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Alt 


t unter dleCec ÜberEclMft im lahrgtngeiSlT cBefer 
Clitter4«t Vcrfnch gemacht watd; ein6 BuCtmmen« 
hingeiMie Kunde TOB eilwbticfaeren£r£eagmffenr\iiber 
den beseichnetett • Oegeilftand einauleicen , ' koMiCe 
der Sdllftand irioht in ileckiiing gebmcbt .frtrdeiit 
ire/cbem die Ausfii^rung diefea Vorbabene autge* 
fetzt fejn tAuÜBte^ da die £nt Wickelung der Sache 
felbft in ein Zögern gerietb, vrelehet denStoflFde|r 
Erörterangfcbmälerte« oder ^arentaog. 

Rüftig ^waren die Federn im Jahve igtd «nd igiT 
ergriffen. Manches Getagte war T^ohl einiger Auf- 
inerkramkeit werth. Man konnte glauben , durch 
Ab - und Euthnn » lilftfrigfn'iind AA^reiben» Wor^ 
xur Zeit su reden, die»' dem fich «ntwitketnden 
Gegenftande errpriefslich» gute Meinung und guten 
ÜViWen auc^ im jeröberen theilnehmenden Pubheum 
vnr<?rbieken. £b konnte fieh eine tolcbe Einwir- 
kung an ^Aattfindende BeaAeitun^en de« werden- 
den Stoffes iinfi^ieCien ; imd mras auf Tolche Weife, 
toiittelbir aur dem Stx>ffe 'fich* ergab » konnte 4Utf den^ 
reiben in t<eifttekten>;Re{bltaten nfitzUoh fturüdk- 

Was indeffen erfolgte, ill bekannt. Die Bun- 
datagS' Protokolle seugen in dem» was fie «nthal« 
lenand nicht eintbalteifv, ausfagen und nicht adsfa- 
Mit dem Stoffe rerfiegte auch düe Erörterung« 
nrichtiger oder überf^antiter Anfodemng hätte nie- 
fnals genagt werden'können. Aber auch die gemi- 
fsigte Erwartung fand keine Anbtltpuncte mehr! 
Die Feinde ermüdeten; die Freunde veirftnmmten, 
AnsOroll und Karrikatur» aus Lakonismeik und Seuf- 
kem kann keine Literatur ftoh bilden. 

War inswifcben der Stoff doch einmal reich 
und vielrerfprechend in den Grundsügen gewefen! 
Fanden fich doch- frifche iCrSfte mit denfelbe« bo* 
fchäftigt! Demnach mufste es doch wehl einigeli 
Jnfang geben » der Etwas a» erfüllen veathidTs. und 
in der That» weiin auch fiir die Datker ntcbt genüg» 
te, was im erflen Jahre, der Verfsmmking «(töu -mr 
Eröffnung igiS bis Herbft »8^7) gcfcbjrh i fb Jiaim 
man doch nicht verkennen^ diefes Wenige des An- 
fangs fef beffer^ als dre Fortfetaung der awey fol- 
genden Jahre gewefen; abgefehen nimlicli, wie e» 
hier ^efcbeh^n mufs, '<M>n nnt eeg ebg d nettr LeiAunj^ 
die in vertAWMhMden od«r trenig' erheblieheib 
Dingen, dtfr bh4£#Z#l^«rla»fy oder die imigebud»» 


gen. 
tJnri 


ftibliche Vorfdirift gleichlam tBMditairch berbef^ 
fähren, soder die das blofse BeyeinanderfeTn erawin- 
l^n nmfste; und den Blick vielmdir auf daa|eniae * 
gerichtet» was allein Ltben und Entwickelnng m 
JDaHi« was fich. entwickelnd erft suu lieben -mud 
8eyn gelangen konnte.» au verfprecken veröBochtek 
^ l>äs ergaben die Protokolle. Die ' inntr^. Oe» 
fchichte der drej erAen Jahre dea ^erblmndll»n 
Bundes' bleibt der Zuktfbft vorbebalieau Doch Vküt 
Cslbft das Öffentlichgewordene deutlich herv^orbM- 
-cken, dafs der wenig fördernde EntwiokeliingMangr 
keiner eineelnen» tchi den.metftena fehr eUifeittf 
un^g^enenDr rauben» wx>hl aber . dem Zuihmmen- 
wirken oder Stdidurchkreusen. einigisr derfelbeo, 
nnd Vieles auch demfelben ZuMlot der kisfaefob- 
-der« ubeir alles ZuGammengefetate unrermeidlteh ge* 
trietet, mit weit mehr Tiefblick, Wie mit mehv^ 
Mchtigkei« imd Billigkeit^ rertbeilcnd cugefehTio- 
ben werden nmffe» als es bi« dahiia häufig, gefch^ 
hen ift. . . , 

Was dbrigena |enen befferen Anfang betrifft» fe 
gefehah es» da£s awej ehren werthe Männer «. in d«r 
Anficht: Manches Bebe doch foft» und dati Übrige 
hebe .^enigAena an in geordneter Kntwtcfcelung \%^ 
-nicht räumten , dem eegenfiande ein wiffehfishaftli« 
ches Fachweitk^ und eine wiffenCchifHiehe Spradie 
«u leihen , demnach Sthriften biI Terfaffen » die in 
4er Art geordnet und betitelt find» d»ls«di<fenigen» 
idic das Vorhandpne oder zu Erwartende in mögUthft 
Tollftindiger Über- oder Aus&eht:mi.bemchten und 
tou b^taen wdnfeben» fich Bünächft wohl an diefe 
Scftri Meiler gewandt haben» oder noch wenden .düef- 

3ten. Die Schriften r von welcheirhieridie.Bede it. 
-And*" ' ' * 


O FÄANl£|^üaT a.M., b. Andrea': Öffentliches Recht 
des iJeutfchen Bundes und iter Bundesßaaten. 
Von Joh. Ludw, Klübtr. 1Ö17. XVIII u. siß S. S« 
(SRthlr.) "^ . '^ 

. a) LaiTMO» b. O. Fleifcher d.J.: Uar/leUung 4er 
• i . Ftrfaffung du Deütjchen Bundes. Vo^ Friedf. 
;. fVilh. Tittmanu. i^ig. XII u. 176 & g, (fto gcjr 
Wiattte man man tirtheilen» das in diefen Schrif- 
4en Verfudhte fej jeftat (au Ende des Jahres iQig) 
wso vielleicht tou -wefentlicber Umg^fimkung des 
-Bundes die Bede fey, der Aufmerkfamkeit un werth: 
fo dürfte mün fich theils der Oberflächlichkeit, mit 
wnlcfaer ein- jedenfalls bleibendes Verdienft diefeor 
Bchriften » und vorzüglich der erfteren » üherfeben 

iWüade» theils ^delTelbea jingeniäfsigt^Atasfokvv:d- 
A 
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fent in Erwaitttng«n odeir Betwgnitten föhuldig wt- -ciire ganz andere Einleitnag uni Vo^ka^eltnn« erfo- 
chen, -welche* bey der fortd»Ucrndcfi ünn^e derjZcit -r dern« würde^ als-j. B. jetst (Novemb. 1819) mrdie 
Miichin der ibohlb^mtffenen Bewegung imterßchentwi- ZuTammenlninft 'd^rBerolImäcbugten der fiebzefin 
0k$lnd^; begtrttandiii Vmßänden -kd» Ziel u^^d kei- SepBifiei>«2U Wien getioffa^ 4ft r *r arvirMMb die 
M SchiraBke fieb«. Z^vörda^ft Terkenne;niaii:.(lDCh . DattifchflfcR€gijijruffigcA%'<)n dci^grftIkt«JkjlitfyX^^gf ^, 
überbanpt nicbt den Werth des wiffenfcbafilicben ßen ,nie zugeben follen oder werden, daf« Alice, 
Bncbftabens, und des Rebenden, nur'nfeü"VetiVtfnd* "waB ztirltnrerer^ariiBgcftahung des in wenig GrnncU 
ien, oder neu benutzten und ausgefüllte]» Eadiwer^i y»?5Ügen dott bercbloiTeneii Ganzen gebort, »ur Ge* 
kes für folc^e Gegenftände, als im peutfcbcn Bunj-^ nehmignng ni cbt Deutfcber Regierungen gfelange. 
de nacb Natur der Sacbe und Vorfchritt der* l'cte" AVerin aemnacli fecbtbaV'nurvon folcber AusgeßaU 
•fieb eihmalerttirtAehi follen, ► und zur Sprachefg«!- tung. .r/m Ml^tfi&ciriuig i^t ByitbbiZ^\^^% ferne- 


bracht werden muffen; Gegenftände, zu w.cicb&i^ 
-urie &e auch immer ficb aüsgeftalten mögen» siif^Uf 
/dieitSIglicbe Bimtine des gemeinen Gefchäftslobenf 
10«diank'en und Worte giebt. Scatt aüer £rJiUitcriiit|^ 

-verw^ifen v<m fürs ErSe nur auf die Artikel 16," 7 »»* 
«#ö> der Bündeeacre^ Wi« mincbes .1/Vovt iwäre in 
«und aufsef der Bandesverramniluug'andftrs»- beffelr 

cdcr^auoh gay nicht gefprocben wordei!i, Mrelin alS 
•Vörerfodemifs , übet Dinge diet^ Art zu reden, ani- 
.erkannt vWMre i dafs man fick wenigftens im geißi- 

gra Befitse irgend eines tilcbtigen Compcndiums 

über dibntliebes Reebt, allgemeine Staatskunft, Su- 
.tiftik u. T. w. befinde, und in der . wiffenCchaftti- 
-^ben Terminologie diejenige Zunge befitize,' Imit 
«welcher allein man über folche Dinge laut zu wer- 
•deu vermag; Wenn man daher fragt: SoU man es 
-denen, dieam meiften die Geläufigkeit und Sicher* 
%eit des üblichen BucHftaben: bierin haben , übefl 

deuten, wenn fie die Entwickelung folcber Gegea^ 
•:#tocte wiffenfcbaftirch begleiten * Odier foU man ih- 
' mn vieimehr aufmerkfam nachgeben , um das £r« 
'worbene baffer geordnet zu faffen, das Mangelnde 

«u empfinden f u. C y^* fo wird der denkende, yorf- 
*iirtheiisfre7;e^, felbft nicht ganz ungeweihtc Urtbei- 

1er mit der Be)akilng jener Fva^? nickt «nftehen* ^ 
Wenn man demnach; Si:hn<ten diefer Art fchoii 

tun defswilten fcbStzen und leCen foU , um nur ziljr 

ISeglicbkeit zu gelangen; mit OegenlUnden diefer 
5 An zu verkehren^ ' fo w*rd dfcrfelbe Batb , aus dem 

gefcfaicbtlachen Geficbtspuncte noch .«ntfcbied«^ner 
' kegrundet r indem jedenfalls doe^i^mchtvaijl Sebl- 
.ffnngen aus dem Nichts dieRedeiff» fondem'da» 

So oder Anders Vorhandene und Gewordene Modi- 
\ ficirt au»« oder umifeftaUet werden foU. 

Waa nun aber das fchriii^ienlofe Erwarten in 

jetzigem Augenblick betrifft: 'fo würde deffen nä- 
'liere Würdigung, der Beßimniung dicfer, den^ vor- 

übereil^^nden Augenblicke nicht gewidmeten Blät- 
•^^ Hvenig ehttprechen. Da jedoch ein gewijjär^yrei' 
' fei über diefcr ganzen Entwi Aelung in einigek Mo- 
*i!ateri', und, wieKetaner begretfenV Felbttini Lanfe 

der titliäiften Jahre,' nicht fch-winden. ward ; fo «ritzt 

^ vidleicht für j^tzt und ftir die näch&e Znkunf^ 

zu eriniiernv dafs die Bundesacte in ih'rem Wefent^ 

liehen, dr iw inJhren den Bund conftituirenden Be- 
ikimmiingen,'' einen Beftandtheil der Wiener Con- 
«ersadte , - fon&it eines Europäifchen Vertrages aus- 
BUicbt, ^welchem zufolge irgend eine wefehtliche 
'Umg^4Ütwf§ ^ Qßn^n^ unmöglich ifi«.:ode#4och 


... „ B^eb^i 

rer Überlegung vorfeyender Anwendung und zeitJi^ 
liehen nächßen ^Btmrfhljffvn'^ie'^^ede ,feyn kann : 
fo kann auch nicht vergebens gefchrieben und i^« 
nütz fe}«, rwa« rwiSieriräkaftlich übe) aiefer oitfm al 
•heaehfiüdz G.az^e,.ideffenijGcufKilffge; utid Ülgemcit 
\De ^Anordnung ^enr^heil^^uäkd zutgefprdehe» woi^ 
idco-; i Vidmßhr ,' . , äa tftcHS fd«! erheUichften Ponotet^ 
4^5 Ans geftaltuDg ieizt.4bne Ziveifial die Rede Feyn 
-wird, fo foLlteAQin^alkn^Mitbecadicndea wohl crx>- 
•wartet tirerden, dafs Äe hächft. der erfoderiichcn 
praktifchßiifiefic^luug über den GegenAand a»cb die 
wilTenfchaftlichöiSJach tldu) wefentlichften Mon^ej?^ 
ten- niokf>T:i;rabCüiatoL hüaenV^fondeKn auch dicfev 
mö'gHebß ge^aChfen: wären. . - ' " . t , ? I 

Es find hier >njir 'fie tcachtun^en^angeft^t; jnMf 
"WelekeB • ydruriheili8n;rda$);Au|eilbltchsf| 1 . VOTWih^^ 
len prakiifcherizur Sadie.ge&clhet Arbeiter entge* 
gegen geureten werden. foH.- Einen fekr beherai». 
igungswerthen und iiiebr befaffenden <!Comment|M^ 
über dis Thema T:on der Nothwendigkek und Nütz- 
lichkeit folther^Werke hat.kber HMsWüher felbft.ii^ 
dfir Vorrede feines fitefaes^ gegeben ;..fo isri« jdeni^ 
übbr>aupt dieCe. V^orrede deai/Siefara&fteUer.vMi^d.dea 
Menfchenia dinfem geleBr^nrfitMtsmzitne auf ei«^ 
Weife charakterifirt, die wir GleichgefinntjSn ^U|a^ 
Mitgendler, Andeizdiäikeiideti zur Eifwtgung em« 
pfehl«n wollen. 

; Um nnn aber «u \infensr Anzeige der gen^nn« 
ten zwey Seiiriftevüberzüeefaei^: fo. bemerken wii^ 
was^zuvörd«« N04/1. betritt, dafs das dffentfiche 
■Recht des Hn. IBUAer in derfelben Art, .wie daz 
Ivonnalige DeutfchoStaatsifedbt stucb sin Territorial«» 
.5t«atsreätt> in feiner Alljgemeifiheit enthielt, auch 
-in zwcTT Hauptbeile; in da» Simdbins^Ae' und in 
das Staatsrecht der Demffehen Bwideißaai^n zer? 
'ftUr, dem Ganzen aber (S.- 1 —« 170) eine Einleitung 
.Toran^efchickt ift, die das Allgemein rPplitifche» 
HiAonIche und Literarifche an*^yorkpnntnil£en dea 
iGegenfiandos in wefeniliche« Vollftind^gkeit und 
BdarerV'Qrdinung mittheilt; aufserd^m aber auch 
-Tom wefttUliehen Inhalt beider Haup^tj^eile dasje* 
ziige fchon vorwegnltmni, was. auf fojcSie, Weife 
bequemer vorAMufchicken , . als' in die einzelnen 
Theile geCosid'ett einzuordnen war« TEine Bemer- 
kung, welche die Kürze des erften Haupttheils , pb"* 
'^wohl derfelben bey vHentwickelicr ^aehe^ mifiht abaur 
Jhelfeii fteh«, doch -weniger au(Fa}Jlend mfaci^t« «Iß N 
fonft erftheinen dürft^,^ indemvdieCer c;rfte:<Theil 
1 fioate i7i*-«a66^ dagig^uder;zw^7te.voota, 


-nur 
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tfiy hm S^S'^^ trpy\ick refehlultig «iAfetreteneni, 
«Item be&ehende» Stoffe) läuft. 

bart.dei Vf., ilt «in geübter Scbrlftfieller, feine 
irbeit nach Capiteln end Paragraphen wohl geord* 
net, und mi^H beiden eine Inbaltt- Überßcht gege- 
ben, darf nicht' erft bemerkt werden. £a verdient 
aber, ^nacb hSufiger Erfabning det Gegentheits, wohl 
Erw^hniBBg und Lob« dab aufeerdem noch ein al- 
nhabetird^ea Sa^hregifter^ |ii|ixngefä^t iß : fo wie 
es Torsiiglich btj der Reichhalligkeit de^ zwejten 

ilea gewäüfcht werden^könnte. 

SoTiel Ton der Anlage des' Ganzen. Im Einzel-. 
nenbeCchränken wir upa auf folgende Bemerkungen; 

In dei: Einleitung wird j^urörderft da^ Allgemein 
De über Äoo/f Staatstewaltt bürgerücke Freyheitu. f. 
9r.(S. 1-^4) n^it Würde un,d AugemelTeiUttBit berührt. 
Die ^. .^« ü)ber. ill«rAoil#, verrathen cten feftcn Blick 
«liddie gereifte Elrfahning. I>^ts die Culturgefchichte 
und Literatur (Cap. s) für das jetzt erft zum Wer- 
den gelangende Bandearecht, nurnoch leere Fächer 
^ige, war zu erwarten. E« lag^aber in dem ^'ohl- 
berechneten. Plane de^ Yffl.jt das f^crgaH^ene mit 
iQÜtzlicber Weile, einzubegrcifcn; und ohne Zwei- 
fel kann ea für, die jetzigen Mitarbeiter am neuen 
Werke fehr heilfam fe>Vi, an die auagezcichtnete 
W^eife, .^le von den jJDeutfchen vormal« ihr Staats- 
recht bearbeitet worden , fo nachdrücklich zu erin- 
nern , wie eß hier §• 19 gefcheben. Zu dem Ende 
mufa aber auch jetzt wahr bleiben, und durch be- 
Ccbexdene Ffeyxaütbigkeie in feiner Wahrheit auf- 
recht ezhaltei^wei^d^A, Wiia^der Vf. in.£rinueruj)g an 
iie Vtien'er Con^refaverbandrungeii (§, sc) bemerkt« 
nod^keine R^cI^cl^d/^^^Angenblkka wieder tilgen 
kaniXf Mp4cJC wi^ wf/i» woMen: . »«dara nSmlich die 
Publicitit dea äffeijitlicheh Rec)ita Fortfchritte mache,^ 
und dafa die öffentliche, Meinung anf Ausbildung 
und Anwendung feiner Grundfätze m&chug wir- 
ke/* ^ Un^ wenn der Vf. hier^ in hinangefügten 
Citaten, . inahefondere auf damalige Anregungen in 
ludftändifchen Sachtode^t^t: ^wer wäre kurzfich- 
tig genii(^»..oder kennte fa wenig die neuefte Zeit, 
and fo vielfache |)ieoretifche anopraktifche fernere 
Fortfchritte der ganzen Materie, um zu rglauben, 
dafs jetzt (Ende 181^) möglicher fej, der^^ffenllichen 
Üeinang auazu weichen, als ea im Jahi:e 18^5 gefun- 
den war^? Wohiverßanden der öffentlichen Mei- 
nuna, ^ron welcher allein einKliiber\ fe^wie wi^ 
felbß, reden, und die fichana klarer hißanfcher Ba- 
Jinaungf si^fammengepommeo mit ruhiger und wohl 
ermSfaigter, aber defto tieferer Überzeugung von 
der Noihwendigkeit ergiebt, dafa auch unfj^re Zeit^ 
wie jede, zurVerhelTerungder gefellfchaftllchen Ein- 
richtung ihren; B^]r trag willig gebe, und dafa gera-i 
de fie, wie keine frühere, vielfach berufen und ver- 
pflichtet tej, ihrerfeita einen erhebliehen Beitrag sn 
diefer Verbefferung zu geben. — 

Wohl fo^en Deutfdie Jünglinge, welchen künf- 
tig ein Bnndearecht T^rgetj^a^en wird, hir^n, wio, 
und ana welchen Urfachen ein vormals bcftandenea 
Unfendjäbrig^s Reich gefallen iß; und lob«a#w«*^' 


ift daher der befondere fl^ifa» .mit welchem Cap.lII 
die Aufi^fvug der Re fehsverhinäuMg in vTenigen ehffg 
wohl durcUdacblen Und begründeten Zügen gefchil- 
dert wird. Unter diefen Urfachen muffen allerdingä^ 
($. 26) Separat • FrieiensfeUüffe und Neutralität J. 
1795 mit aufgeführt werden. * Die <jerechtigkeit fo-^ 
dert aber, dafg der Mangel an ehimüthigerKriegBi' 
führung hervorgehend aua nnhezwungener alter Ab« 
neigung der zwey Deutfchen Hauptroicbteg^eit 
einander zuvor angedeutet fey: fo wie denn aach 
wohl mit Zuftimmung unpartejifcher Urtheiler hin« 
zugefügt werden kann: (Separat* Friedenafcblufa dM 
zwejten uud^ über MaTs und möglichen Vortheil 
des Keichf, auch Wunfeh und Abficht der Mehrheit 
feiner Glieder hinauagetriebene Fortfetzung von 
Seiten der erften Deutfchen Hauptmacht. Oberhanpt 
erfodert die Wahrheit ein^ugeftehen, dafar wenn 
die eine Macht fchon lange keine befondere •An«* 
hänglichkeit an. die Reichaverbindung bewiefen^i 
die andere diefe Verbindung weniger in deren eigCi^ 
nem Intereffe, Zweck .und Wefen gebtaucht nnd 
cuhivirt, als fich derfelben, bis zu ihrer Auf« 
löfung, zu Erreichung eigener gefdnde^ter Zwe- 
cke bedient hatte. In der Seünnung beider Mächte 
gegen das alte Reich war wohl viel Ahnliehteit^ 
hur ihre Stellung zu demfelben 'war fowefentUcli. 
verfchieden, daia die ÄuTaemng Aet Oefinnimg voi% 
beiden Seiten nicht diefelbe feyn konnte. -— WUk 
man aber der Gerechtigkeit hierunter noch eit^i» 
Zu^ vergönnen: fo möge ea fehliefalichdieRückver» 
weifung auf ein in der Tiefe fo geachtetea allgemei«^ 
hea Deutfcbes Reichawefen feyn, dafs eine allgM 
meine Killte und Lauigkeit aller auf folche WeiJCv 
Verbundenen ohne Wiedergeburt dea Ganzen fchwefi^ 
lieh zu beflern war. Ubrigena werden von dem V£i. 
auch die wenig angemerkten , obwohl merkwürdK 

f' en 7üge , nicht übergangen« %o tlufalanda beab»: 
chtiatea Bündnifa im J. 1805 (0-d7)« lehrreieh i» 
der That naeh dem doch nur endlich auf diefe WeiliiL 
herbeygeführten Erfolge feit iS/Sf «»A ««eh Wr di^ 
Zukfinft zu Abwendung überhriebeoen «nd vetjkirb« 
fichen Mifatranena, felbft nnt^r Uhr verandetteia 
Umßänden , nicht ganz tu^ergeflen ! Wie man vos^ 
allen Seiten, {von Grofsen uhif KIefnen)«ail Herbejpt«» 
führüng dea Rheinbundes geholfen, dem Erobavei» 
überall, auch felbft zu weiterer Anadehnnng diefe» 
Bundes (1807) vorbereitend entgegengekommen, ift 
iSi; ^9« 30, 3&) nicht überfehen. -^ Die Bezeichnnac^ 
dieres Eroberers aber ala eines politifchen Abenthen- 
refs' trfird'en wir nicht nachahmen, ^ wir diefelbe 
lebep fo wenig der ^iftoriTchen Wahrheit nnd Mi* 
faignng amgemelfen ,- ' ala dem erheblichen Zwecke 
entfprechend ünden, den gebornen Kaifern und Köni- 
gen daa gleiche Ende aller folcher Entwürfe vorzu- 
halten, lelbft wenn fie von einem Manne, zwar 
dunkler Geburt, jedpch der auagezeichnetften Ga«^ 
hen,' gefafaty und mit eigener, weit mehr angeAreng* 
ter und weit unermüdlich^er ThätigÜeit verfolgt 
werden, als womit andere Eroberer von ihren' fl&* 
aecalen und Miniftem bedient worden, Vlejem 
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Wtamenien: fif tr^fifit gloriamundi — » mufs durch 
TerfchUe Charakteriftik nichts entzogen werden. 
' Bej $. 39* 40, wo der Vf. mit einer freylich 
mcht gew5hülichea Bezeichnung« unter der Uber- 
Cchnfti Beiehsarehiv t. die wefentlicb&en Notizen 
über die verfchiedenea zu Wien^ Wetzlar, Regens- 
Iriurg und Mainz, oder Afdiaffenburg verwahrt gewe- 
fenea A^ten» in Rechta- wie in Staata- und anderen 
Sachen, fo wie übtr Schickfale und dermalige Ver- 
MrährungsiMCe dieCer Acten bejbringt , ift zu bemer- 
ken, daCs das vormalige erzkanzlerilcfaeReichshaupt- 
irohiv fich nicht mehr zn Afchaffenburg befindet, 
(pndern im J. ißtS nach Frankfurt a. M. in das Local 
der.Bundesver(ammlung und Bundeskanzler gebracht 
.worden ift. ' , 

Mit befondever Sorgfalt, fo wie es dip fortdau- 
cmde praktifche Wichtigkeit fodert, find in diefer 
Sinlettnng noch die Cap.IV^*V behandelt. Das: nou 
mtmis tmorwt das der Vf. das erlofehent Staats- 
feeht des mlt^n JLeiehs ($. 4» 7* Anm« d,) ron fich 
lagen läfst, ift ' all erdinga gültiger, als es in der Re* 
gel oder mit deutlicher Überzeugung begriffen unci 
MMkggüiQr^men wird. Es gilt nicht nur hiftorifch, 
fondDraauch tfaeoretifch« fo datb die Kenn tnifs des 
JÜten . allein xum Verfitodnifs des Neuen, das fich 
gebildec, ^fodevlich wäre; das alte Deutfche Staats- 
ifechi gilt .niqht.nur als Quell, Vorbild oder Keim 
dfer neuen InAitnieund V«rhiUniffe, fondern es gilt 
Auch, weil undtölange das Neue noch nicht über- 
all uad in allen VerhältnilTen und Beziehungen vorr 
iMnden iH, oder weil ^in manchen Beziehungen. 
"V^oU ni^ fich einfinden wird. So ift denn Alles« 
WM/ über das yerJuUtnifs des neuen Bundesrechis 
2Uin, alten Staatsrecht, oder auch zum Bkeinhunds^ 
Tßkbht (Cap« IV) heygebracht wird, erheblich und ge* 
Mbhifertigt; und ea fchliefst fich. Manches noch mehr 
arläilterad', die in Gap. V enthaltene Betrachtung der 
tf^itAung'd^r^jtuflöfuug der Deutjehen Reichsvmrbin- 
Sft^ig^mmf di^ J^i^el^nd Hechte der Landesherren ^ die 
J»aH$fsverfnßM^gf die lUichsgefetze u. f. w. yollkomr 
' aaen tfweM|n4big daran» DaCs'der Vf. -fich hier überf 
«II- jBn. jenein erhalaendeii;Uiidr bindenden« fchwei- 
gmd^n Pi^üicip bekennt^ .fvelches unter 10 plötzli- 
eber tmd rückfichtslofer Apftöfung des BeftehendeTi« 
an den Zeijben des- Rheinbundes, für die noch mog- 
Mdhe Aufrechthaltung einiger rechtlicLer Ordnung 
ainerläfslioh.W'ar» und auch jetzt bej Co vielen und 


^rofsen noch übrigen LficKeii^ nicht^zu entbehren 
ift, erwartet man im Voraus, und wir wollen die 
inehr^enannten zwey Capitel, obwohl diefelben fich 
nur in der Einleitung befinden, dennoch als auck 
materiell vorzüglich beachtupgswerth heftens cmt 
pfoUen haben. » i . * 

Cap. P^L Quellen des Uientß^m öWeritUchtn 
Rechts (J. 55— 7t>). Dafs '^et^err fo licl« find, alle au* 
fanimengenoramen aber tjöth elnH^Vr fc^wanken^ 
- des, dem Streite nur z\t leicht' aufgefetztes VerhSk^ 
nifs darft^len, Iregt in der unentwickelten Sachet 
Aufser dem Verdienfte der erßrcl)ten Vollftandigkeit^ 
wird bejr unferem V«. auch Wer die Bemühung kennt'^ 
lieh, in Ermangelung der Hauptquellcn iufNdben- 
quellen, und fchliefslich auf Herkommen nnd Ana4 
logi^ zurüekzu weifen, und auf diefe W^ft der Ge- 
fahr zu wehren, dafs ;iur Willkiähr ohne Äoth tr^ . 
. griften y^'erde (vergl. jj. 75). '- ^ r 

Cap. FIL Der D. Bund in geographißher und 
politifcher Beziehung. Vollkommen gegründet, odet 
vielmehr fich von felbft verftehend , doch wohl fei* 
ten bedacht, demnach der EpnneruYig werth, ift die 
Bemerkung 5. 82, dafs ftandeshetrljche Sdcceffionsi 
Änfprüche felbft auf fouveraine Bundesland^ nicht 
aufgehoben find. So wenig fteht demnach die bey- 
|;elegte Ebenbürtigkeit ifolirt und willkührlich. Sie 
iß vielmehr tief gegründet, und follte demzuifblge 
auch in Beftimmung anderer ftandeshcrrlichen VÄ* 
hältnilTe in foweit mit in Rechnung gebracht wer* 
den , dafs ein Obermafs beabfichtigter Her^bfet^unr, 
als dem Verhälthifc im. Ganzen upgemäfs, w'illiget 
**i%egeben werde. ^ .1 ' p . 

Folitifcher CharaKter^ Jtik Denitßhen Bundes Ak 
dem Inneren (der einzelnen iSuaten), i^ austpärtf- 
gen f'erhältnijs , im Bündesverhältnip^ U* 9« — 94 
Goldene Worte ini Ö^eifte eines Möfet, Sehlölzer^ 
von Mofer u* t w. Gute Wünfche für die neue Örd* 
nunrf der Dinge! Die Praxis zu vergleichen, fllöchte 
zu trey feyn.^ Nur daß überall Spur guter Hi>inei« 
gung fich zeige , mufs erwartet werden. Man^ 
ches £rmangelnde beruht bis jetzt auf dem Schwan« 
ken und Zweifel des' Übergangs aus dem Alten zum 
Neuen, im wedtfelfeitigen Sondiren, in nocb fort- 
dauernden ll^minifcenzen n. f. w. Jedes Wort eine# 
Commentars würde zu weit führe 


iren. 


(JXe FoHjetwmng folgt uangchfiem StUoL^ 
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Mrfmrt, b. KtTfMt Gtorg IfllMm HöUirhoff't )(anft< 

Gelh^ 
alle all» 

dere Mode^Varkeu mmf Nangmins^' hummmailene t wolhnet hi" 
ntne Q^uiu^ Ztaifnef TtUher^ Zeuchct Seide mnd Manchefter 
1^ (L W« a» Jfärbeu % nebß üaterricht zu verfchiedenen Bieiehenf 
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M bii jetzt noch "wenig hduamt find,' FärFühHkmtOfH^ W&ther 
und Känftler. ErAsrBand, Mit AJbbildoiiMi mehram Mftfehi- 
nsA «od Oeiitkfckftitaa« Z^v^yteiungSarbttteCte uad Tsrmehrt« 
Auflage. Durebgefehsn TOn u.Joh, Bartholomä ^rommsdorff^ 
Hofrath und ProfefTor der Chemie, igic^. XVI a. 534 S. n« 
(i Kthlr. 12 gr.^ $', d. Rec. diefes mltzhckea | jetst vielfach 
verbtfertsQ WeilMs «n Jähif, agi4. N^.aas« 
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8TJJTSFFTSSENSCHJFTEN. 

Bundes • Literatur* 
CfoTtfnzung dct im yhngen Sifiik ahgehrocHemen Recen/to^,^ 

XNadidein nun diefe ihbaltreiche Einleitung dem 
Steffe Vfeles 'Yörweggctiommen nat, AVifd das Bun- 
desrecht im erftcn^heile der H4uptabhandlung in 
fünf Cflpiteln entwickelt.' 

I. Begriffe ^weck, Mitglieder des Bundes* Ob 
g«n» ricbtig gefagt werde : der D. B. fey ^.einjort- 
währender \frejer Staatenbund.** wollen wir nicht 
entrcheiden. Doch fcheint uns', ei genüge zt^ Tagen: 
«in fortwährender Staatenhund , dainit maA^nicht, 
beid« Eigenrchaftsworte verknüpfend, an eine, wenn 
gleich nicht roi'ausgefetite odet yorausbeftimmte, 
€i«fch täglich mögliche Endfchaft und WiWerauflö- 
Ttttig d^nke; indeffeti' -'afedcrreits die Ffeyheit der 
Verbindung doch fchon im Begriff einet Staatenver^ 
lüindung liegt. Die Natnr dicres Bnndes genau zu 
charakterifiren, mochte tM früh feyn, Vergleichun- 
gen miffilich und vorgreifend. Er möge fich zuvör- 
derß au6 fich fclbft entwickeln !— Manche dürften 
feit dem 80. Sei>tember v, J.' eine befondere Anwen- 
dung davon macheil wollen, wtrtn der Vf. ,'gleich- 
fam die jetzige Wendung (Ceit dem ßo Sept. igig') 
•^orausfehend, über das, was der Build nicht feyn 
foll (S. 174) Tagt: „In feinem rechtmäfsigen Wir- 
Itungslireis finden fich Mittel iu Unterdrückung 
der Selbßfiändigkeic fcbwächerer Staaten eben fo 
-wenig, als *u ausdrücklicher oder fliUrchweigen- 
der Begünftigung ftaatsverderbeilder WiUkühr in dei^ 
Regierung und Vertretung einzelner Bundesftaaten«* 
«u Hemmung nützlicher Fortfchriite des Deutfchen 
Volkes in jeder Art Von Cultur,, zii Befchränkung 
freyer, vernünftiger Meinungsäufsernng, und zu Be- 
fötrdernng felbftfüchtigcr Abfichten einzelner Claffeh' 
von Staatöbewohnerti.'* Wir theileh jedoch jene 
Anwendung nicht, und find der Meinung, dafs der 
Vf. vielmehr feine Charakterfffik dadurch als völlig* 
begründet und s&ur Sache gehörig, demnach auch 
Folge verfprcchertd, hätte dartliun können, wenn! 
er auf Art. 13. i6. 13 der Bttndcsacto, als Landßan- 
de, Prcfsfreyheit,' freyen Wegzug, Religionspleich« 
heit verfichernd, mit Andeutung der Erörterungen 
▼erwiefen'^Mtte , die, gleich unvcrgcfslich ünd^für 
immer der Öffentlichkeit übergeben, zu Wien felbft' 
übei* den Inhalt der ^^befohdtren Beßitn>hungen^* der 
B; Ad^e, odtr über die Aechte der Unterihanen vor- 
Ä»fe5t«itsrgefunden habt^n. '' • ' .<.... 

L A. Z- Z. 1830. Erßer Band. 


Bundesgenojfen zu S. 178* Der fouveraine Land- 
gr^f von Heffen Homburg, hier als noch nicht auf- 
genommen bezeichnet, iH fiit der ifo einer Pleny:« 
verfanimlung vom 7 JuU%^iTerfoleten förmlichen 
Aufnahme, nun allerdings^undeamitglied ; obwohl 
nach den fcitdem erfchiencnen ferneren Bundespro- 
tokollen noch immer nicht activ, da das Slimmeii- 
verhältnifs 'deffelben damals einer weiteren Anord- 
nung vorbehalten ward, obwohl die von Meklen- 
burg und Stadt Lübeck gefchehene Hindeutung auf 
die Noth wendigkeit, dafs ein mitten in Deutfchr 
land gelegenes Land auch in derNationalverbindun^ 
repräjfen€irt werde, wohl eine befiimmtere Eiuleb» 
tung zu folchem Zwecke hätte verantaffen follen* 
Die Gefammtzahl der Bundesgenoffen ill übrigen« 
nun jedes Falls nicht 38* fondern 39. 

Courtoiße. 0. ilo. 'Hinzugefügt kann jetzt noch 
werden, dafs auf die von Seiten des Bundes er- 
folgte Notificirung feiner Conßituirung an die Euro« 
päifchen Mächte, demfelben in den «erfolgten Ant^ 
Worten dasPrädicat: DurcJdauchtieß beygelegt, und 
diefes nunmehr allgemein eingeführt und in Ge^ 
brauch gekommen ift, indeffen die J3. F'erfammlunS 
das Prädicat: hohe beybehalten hat, und derfelben 
(wie doch wohl fchon gefchehen) der Ti tef : 'Durchs 
lauchtigße B. F'erfammlung ganz irrig erthcUt wer- 
den würde. 

TVappen* $. iii. Der Bund hat auch jetzt fich 
lioch kein Wappen beygelegt; wovon die Nothwen- 
digkeit bis dahin dadurch umgangen ift, dafs die 
Ausfertigungen aus der Präfidial- Bundes -Canzle^ 
erfolgen, welche das Kaif. ;Öfterreichifche Wappen 
mit an^emellener Unifchrift führt. Man kann je» 
doch nicht in Abrede ßellen, jdafs die Annahme ei* 
nes eigenen Bundeswappens der Würde des Vereint 
gemäfs feyn würde; und diefes um fo mehr, da das 
Äecht des prafidirenden Gefandten kein Bundesprä^ 
ßdium^ fondern lediglich ein Gefc/iäfts- Präfidium 
der B. f^erfammlung iu. . ** 

Cap* Ilt. Bundes - F'erfammlung. Begriff und 
Beftimmung. Nur allgemein angegeben: zur Aus«' 
Übung der Socialrechte des Bundes. Ein noch dunk- 
ler vielbeftritttener Inbegriff, über welchen jedoch 
die Befchlüffe vom 20 Septb. 1819 eine baldige Aus- 
kunft ankündisen und ein Mehreres von folcben 
Rechten, als bis dahin erwartet werden, andeuten* 
Treffende Züge über das» was die B. Verf. nicht 

jiußrägal' Inßanz. JJ. 125. Im Jahr i8i7» fpäter^ 
als diefes Lehrbuch beendigt tt^ard, find delshalb 
B 
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sTfir Beftimmiuigen getroffen, die dem nichften Be- 
jlürfnilTe abzuhelfen fchienen» und'deren wefent- 
liclifter Inhalt in der^Fefiftellung diefer Inftanz» in 
tiner nach Aufträgalform su findenden Auswahl ei- 
nea einzelnen Ober-Landeagerrchts .beßeht/ wel- 
chem fodann der Spruch von der B* Verf. übertragen 
wird. Inzwifchen h^t die Unzulänglichkeit diefer 
Beftimmungen fich bereits rerfchiedenüich erwie- 
fen; und ea ftehen hierüber ohne Zweifel nähere 
Feftßellungen bevor j fo wie dergleichen auch wc- 
^en der in den BefchlüITen vom so Sept. proviforifch 
angenommenen £aptfri#/io7ij- Ordnung follen getroffen 
werden. — Forßtz und Directorium, J. iß6. Der 
Yf. ßellt hier als Frage für eine künftige ß. T. Ord:- 
nung auf: wie fern mit dem Vorfitz auch ein Dire- 
etorium auf der B. Verfammlüng überhaupt verbun- 
den Teyn foll: wobey er die dem einen oder ande- 
ren beyzulegendeh Rechte (Anm. i^) näher angiebt.— 
Ob aus der früher unterbliebenen Unterfcheidung 
' {vergl. Anm. e) fich nunmehr nicht bleibend fchon 
eine B. 7*. Praxis für die Verbindung Beider in dem 
I'rälidium gebildet haben dürfte, wird zw^ar erft die 
Zukunft völlig entfcheiden ; inzwifchen ergeben die 
Protokolle» dafs da (gerade vielleicht, weil ein wah^* 
res Directorium mangelte)« die meißen Gefchäfte 
in AusFchüffen und bey der allgemeinen Eingaben- 
Commilfign geführt werden, für das Directorium 
eine geringere Einwirkung faß übrig- ßch zeigt, als 
dafs es noch einer folchen befonderen BehÖrdenJbil* 
düng wefentlich bedürfen könnte. Nichts deßo- 
weniger würde aber die Frage ßets von praktifcher 
Wichtigkeit und irgend einmal zu beßimmter £nt^ 
fcheidung zu bringen feyn» welche Rechte dem prä- 
JKdirenden Gefandten beigelegt werden follen und 
mülTen» und welche die Verfammlüng entweder im 
Ganzen^ßch felbß vorbehalten, oder auch Ausfchnf- 
fen und CommilTionen übertragen kann. Wir unfe- 
res Orts möchten wünfchen, dafs der Inhalt diefes 
Paragraphen, und insbefondere der Anmerkung d) 
auch in Wien zur Sprache gebracht würde. 

Gefandte auswärtiger Mächte. ^. 132. Derglei- 
chen find nunmehr feit gefchehöner Ankündigung 
der Conßituirung wirklich accreditirt, bis dahin je- 
doch nur von Frankreich« Rufsland und Schweden. 

Der Gefchäftsgang bey der B. Verf. iß nach dem 
was bis Frühjahr ißi? bereits feßgeßellt war, ge- 
nau und ansFührlich dargeßellt. Zu dem bedeutend- 
JlenTheile dcITetben, und mehr umfalFend, alsjj. iJQ 
angedeutet iß, haben fich jedoch feitdem, aufser 
den hier bemerkten Kejerenten die Commißlonen 
ausgebildet/ für welche dem zut'olge eine befondere 
Ccfchäftsordnung feßgeßellt iß. (J. 1819 Sitzung 15. 
Bd^ Vll. S. .ßo5 der Protokolle in 4to.) Aufser den 
Commxflloneu, die für einzelne Gegenßäude ernannt 
werden» beOeht eine fortwährende allgemeine Ein- 
gaben - Comuiinion, zu welcher jedoch periodifch 
andere Mitglieder erwählt werden. Die Protokolle 
zeigen die bedeutende oft entfcheidende Wirkfam- 
Iteit diefer Commiffionen, da es anBeyfpielen frejet 

pjlf«Ppnii in der f^^rjammlung f^ß gfta&lich erman- 


gelt, demnach Alles, was nicht cur Entrcheidunr 
der Höfe geßellt wird . fich meiftena durch allge- 
meine unmotivirte Zuttimmung (par a^elamation) 
zu entfcheiden fcheiut. 

Zu JJ. 130, Sitzungen. Die hier bemerkten zwey 
Wöchentlich ^ abgehaltenen find bald auf eine ge- 
wöhaliehe Sitzung zurückgekommen. Der Haupt- 
unterfchied der vertrauiichen Sitzungen von den 
Jörmiiehen^ begründet fich durch die ßattfindende 
Öffentlichkeit der in letzteren aufgenommenen Pro- 
tokolle, indelTen von erßeren nur höcfaßens in Hand- 
fchrift verbleibende Regißraturen imß. Archiv nie- 
dergelegi werden. 

IJ. 14 7; IS och unleßimmte Punete^ Da diefel- 
fcen, fo wie der Vf. Ge anführt, laut fpüterer Proto- 
]^oUe auch jetzt noch vorhanden fcbeinen: fo w^re 
deren nähere Beurtheilung und.fieherzigung wohj 
zweckmäfsig. 

per wefentliche Theil des Bundesrechtes wir4 
endlich rn Cap. IV und V das ReehtsverhäLtniß des 
Bundes und das Rechtsverhältuifs der Bundesgenoß^ 
Jen alsjoleher betreffend, umfchioffen. £s iß leicbi 
zu erachten, dab hier, wo der Gegeußand fich aii^ 
reichhaltigßen entfulten mufste, die mangelnde 
Entwickelung delTcIben, an und für fich, am lieut^ 
lichßen hervorgeht. Im jetzigen Zeitpuncte in die 
Materie nun folgernd oder vermutbend weiter ein- 
zudringen , dürfte um fo unangemelFener feyn , da 
die neuerlich eingeleiteten Conferenzen zu Wien 
über das Wefentlichße, was in derB. Acte nach den 
GruMdzügen oderüubriken angedeutet ward, zufol- 
ge der vorläufigen Ankündigung im Protokolle vom 
20 Septeraber nunmehr Gewifsbeit und £ntfchei- 
dung geben muffen. Wir befcbränken uns daher auf 
Weniges, da der Vf. Alles, was fich damals bereits 
zufanjmenßellen liefs, rorgfältig gefammelt und ge- 
ordnet, dieZwifchenzeit feit dem Sommer ig i7 aber 

wenig beßimmt Hinzuzufügendes geliefert hat. 

Jj. 158 Hecurs an die B. f^eif. Competenz- Ordnung^ 
Der Vf. konnte hier erß der zu Bearbeitung dicfe». 
Gegehßandes ernannten CommilKon gedenken. Daa. 
Gutachten derfelben iß aber in der j^ten Sitzung, 
J. 1Ö17 al» Proyiforium bis ;zur dcfiuitiveii Feftfe-' 
tzung, als verbindlich angenommen. Diefe Arbeit , 
war für den Zeitpunct, wo fie erfchien, von 
Werth, und hat ohne Zweifel dahin gewirkt, dafa 
der Ton der Verf. von da an in manchen Beziehun- , 
gen etwas feßer genommen worden. Inzwifchen 
trägt fie dennoch im Ganzen die Spttx jenes Zeit- 
puncts wefentlicherUnentfehledenheit. ^Sobald da- 
her eine Zeit des' entwickelten Bundes eintritt» wird 
manche hier verwandte Bemühung ganz unnüta 
feyn, indem gerade der entwickelte Organiaraua 4ea , 
Bundes die Competenz der Verfammlüng im Ganzen 
und Einzelnen entfcheiden muCs, infofern als fo- 
dann die Competenz des Repräfentirten oder Jie 
wahre und eigentliche Bundesgewait in Jhrer Na* 
tur und ihren Attributen entfchieden iß. pie ftc- 
präfentantin hatte eiußweilen nur das Mögliche ge* 
thani um .das tief Eru^^ngelnde in Repräfenuftes. 
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i« -* ff- **4» D« Vtmdes 04währlei/Imtg 
i^r Orunäverfoffungeth in den B. Staaten, Man konnte 
«8 'bis dahin dem Vf. zum Verdicnfte anrechnen, 
4mU er diefe Gewährleiftnng als ftattfindend, auch 
ohne Zwifchenkunft atisdrnckl icher Garantie» aufa 
entfcheidendße als begründet annahm. Ohne Zwei» 
fei wird aber nach Beendigung der Wiener Confe* 
renzen die^Unmöglichkeit eintreten« daCs eine fol- 
che Gewährleificing ohne Weiteres noch irgendwo 
in Frage geftellt werde. — ß, 165. Sehr richtig ift 
die Mitteliinii^ darin ^etroften, dafs die B. Staaten 
i^ar im Allgemeinen m VerfaiTang und Verwaltung 
unbefchrSnkt feyen, dafs aber » fo wie einige Ein- 
/cbrankunge4. bis dahin fchon Tertragamärsig Tor- 
Ibanden find, au^ netie auf demfelben Wege ber 
grüBdet werden k&nuten. Hinzugefügt konnte 
Boch werden » dafa die Erreichung des Bundesz^'^ep 
eius und insbefondere deHen Richtung auf natio- 
BeHen Gewinn dergleichen Einfchränkungen ,noth- 
wendig Torauszufet^en fcheinen. — fj. 160. Oberfie 
Gerichte. Obwohl nothwendige Erfatzmittel der 
Reichsgerichte, doch leider auch jetst (Ende J. 18^9} 
aioch Dicht überall errichtet. L. B* F. 

(Di# Fortjetzung folgt,) 

BfiRi'iH, hey Chriftiani: Spaniens Staatsverfaß 

fuHg durch 4/tf CorteSf aus der Urfchrift überr 

tragen und herausgegeben von Friedrich von 

Oruneuthal und Karl Qußav DengeL tgig. XVI 

«• öia s. 8- (»4 e^o 

^ Der unglückliche Verfuch, dem Spanifchen Volke 
ein anerkanntes öffentlichea Recht zu geben, wird 
"ron der Gefchichte den Erfcbeinungen bejgezählt 
iverden, welche einer fpäteren Entwickelung fo 
"weit vorangingen, dafs fie nur ala Ahndungen einer 
kommenden Zeit, nicht ala. Vorbereitungen dazu be- 
trachtet werden können. Wäre das Volk wirklich 
für einen folchen Zußand der Dinge reif gewefen : 
fo larürde ea nicht tnöglich gewefen fejn , die Fo- 
demng deOTelben fo unbedingt zurückzuweifen , ala 
durch die Königliche Verordnung vom 4 März 1814 
gefchehen i^. Spaniens Unglück befteht nicht in 
diefer Entbehrung einea urkundlichen Öffentlichen 
Becbta, denn es ift offenbar, dafa daaBedürfnifa def- 
felben nur von dem kleinen Theile aufgeklärter 
11 slnoer gefühlt wird , welche ea ak ein Mittel be- 
trachten , den übrigen Theil der Nation auf eine 
höhere Stufe der Bildung zu erheben. Eine confe- 
quente Handhabung der unbefcbränkten Königlichen 
Macht würde für die öffentliche Ordnung und für 
die Ersiehung der Nation in der gegenwärtigen 
Lage der Dinge fogar noch mehr leiften können. 
Aber eben fo ausenfällig iftea auf der anderen Seite, 
4tefa die öffentliche Macht durch die Aufhebung 
aller gefetzlichen Befchränknngen an eigentlicher 
Kraft nichta gewonnen hat, entweder weil ihr in 
der verworrenen Lage der Nation allzu grofse Hin* 
demiffe entgegen ßehen, oder weil die Regierung 
nocb nicht dahin gelangen konnte^ üch felbil ei|}e 
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fefte Bichtang %n geben , auf welchea letitere vor* 
»üghch der häufige Minifterwechfel hinzudeuten 
icheint. Der Verfuch, welchen die Cortea gemacht 
hatten, eine förmliche Conftitution aufzuftclli»!!, Ter- 
dient indeffen um fo mehr die Aufmerkfamkeit der 
Gefchichte, ala die CommiiEon, welche mit der 
Entwerfang dcrfclben beauftragt war, behauptete, 
nichts Neuea erfchaffen, foiidem nur das uralt« 
Recht wieder hergeftellt zu haben. Nur die Skifafti- 
n^enftellung fej aieu, die wefentlichen BeAimmun- 
gen des Entwurfs feyen fömmtlich fchon in den Alle* 
r^nGefetz- und Rech ubüchern des Reiches, von dem 
fuero Judzgo des Königs Sifenand an, enthalten.. 
Es wäre TerdienftKch gewefen, wenn uns die Über- 
fetzcr die Einleitung {DUeurfo preUminar) 4e8 Coa«, 
ftiiuuons- Entwurfs, worin diefe Quellen nachM- 
wiefen fqm foUen, mitgetheilt hätten, denn Si 
gefchichtlichen Grundlagen wärep offenbar daa In- 
tereffanteftean dem ganzen Entwürfe gewefen. Wenn 
auch das alte Recht fchpn unter Karl V untergraben^ 
und unter feinem Nachfolger noqh mehr vernich* 
tet wurde, fo dafs bey der Thronbeßeigung des er- 
Ren Bourbon von der Wirkfamkeit der alten Reichs- 
U^nde nicht di^ geringfte Spur mehr YOrhanden 
war : fo ift doch in dem Kreislaufe der öftentlichen 
Angelegenheiten nichts fo entfernt, dafs eine Wie* 
derkehr ähnlicher Verhältniffe nicht einmal %^ er- 
warten wäre. Die Überfetzer haben ins aber nur 
die Verfaffung felbft gegeben, nach dem officiellen. 
von den Cortes veranfialteten Abdrucke in der kö* 
nighchen Druckerej zu Cadi» %%x2. Oh die Ober* 
fetzung überall genau ift, können wir in Ermange- 
lung des Originals nicht fagen ; fie fcheint aber mit. 
Fleifs gearbeitet za feyn. Die Conftitution befteht 
in 37^ Artikeln , welche in zehn Capitel rertheilt 
find. Am ausführlichften find die Capitel von der 
Einrichtung derRepräfentation. (der Cortes) von ih- 
rer Wahl, den Formen ihrer Thätigkeit, und ihren 
Rechten bearbeitet; und wie fchon hierin nicht zn 
verkennen ift, daTs der Entwurf von den Reichs- 
ftänden ausging: fo zei^t fich diefer ürfprung noch-« 
deutlicher in der Beßimmung der Rechte felbft. 
Die Rechte der Krone waren allerdings darin auf eine 
Weife befchränkt, daft dem Könige ein fehr gerin- 
ger Spielraum für ein felbftändigea Handeln übrig 
blieb, zumal da ihm nur eine zweimalige Verweb 
gerung zu einem neuen, von den Cortes ausgehenden 
Gefetze verßattet war, bej einem zum dritten Mal von 
ihnen wiederholten Gcfetzvorfchlage aber die BeftÄ- 
tigung von Rechts wegen fupplirt feyn follte. Eine 
folche Beftimmung beraubt die Regierung ihres noth* 
wendigfien Rechts, und nimmt ihr gerade dasjeni- 
ge aus der Hand, worin das Wefen des Regierena 
befteht, die Leitung der Volksentwickelung. Den 
Cortes hingegen bitte fie das Mittel gegeben, den 
öiFentlichen Zußand beliebig zu verändern, und Neue- 
rungen einzuleiten, welche dem naturgemäfsen Gan- 
ge der Dinge unheilbringend voraneilten, wozu 
Hbcr m aJleii folchea Vcrfammlojfgcn fich immev 
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eine gewiffe Genei^Ii^it hervottiiun wird. Im Üb- 
ligen /enthielt derEntwui^f Te^r Tiel Gut«0; ex mach- 
te derlnouiiition die Rückkehr unmöglich» er.forgte 
für , gute Kechtapilege und für Schulen^ 

L. T. D. 

aCBÖNE KÜNSTE. 

EasRif u.. DuisBURo» b. BSdeker: Gedichte von 
Friedrieh fViühelm Krummaeher^ Erftes Bänd- 
chen. 1819. XVIII XL. 193 S. 8* (2» gr.) 
' I» diefen poetifchen Ergüßen » die nicht von dem 
rühmlich bekannten Änif/imörÄ#r, fondern von ei- 
nem Sohne deffelben herrühren, ftrömt bey weitem 
der Ausdruck über den Gedanken hinau$» fo d^rs es 
<Tft*iittr fcheint, als wenn die Redensarten den Ge- 
danken itiitbrächteri ♦ ftatt dafa dicfer fich folche, 
Wifc die Seele den Körper, TchälFen follte. Die Fülle 
von Worten ift hier mehr angewandt, die Sache zu 
trmhüUe'n, als fie beßiinmter und immer genauer 
auszudrücken und immer weiter zu verfolgen. Wir 
möchten alfo dem Vf. rathen, im Fall erjWillens feyn 
IblUe, fein nicht fehr ausgezeichnetes poetifchcs Ta- 
lent weiter äuffzübilden , und fich ernujich derl^oe- 
fie zu widmen, im Gebrauche der Sprachmittel torgr 
faltiger zu feyn, fich von den Worten mehr Rechen- 
fchaft zu geben, und vor allen Dingen den Gegen- 
Aand felbft erft mit Gefühl und Phantafie gehörig zu 
flurchdringert*, tief zu ergründen, ficherer zu ergrei- 
fen und ftftzuÄelleniL^ehe er an die Sufsere Darftel- 
lüng deffelben geht; allÄann wird mit der Entwiche' 
lüng die Fülle und Männicbfaltigkeit, die organifche^ 
Verbindung der einzelnen Theile, und die nach In-" 
nen und nach Aufsen übereinftimmende Harmonie 
des Gänz^n^fchonr von felbft kommen. So, wie fei-' 
n^ Gedichte jetzt erfcheinen ^ mufs man gröfsten^ ' 
theils von ihnen fagen, dafs fie zu lang, zu gedehnt, 


nack Verhältnift desWortfchwalTs zu-wenig gefaalc- 
Teich find » dafs fie zu fehr auf der Oberfläche v«r- 
.weilen, und mit dem Redefchmuck wohl die äufae* 
renf.Sipne bcfchäftigen , aber die Sache nicht nahe 
genug vor die Phantafie rücken. Eine Strophe, Avie 
diefe aus dem Gedicht: Mein Urhili^ dreht fich doch 
offenbar zu fehr xn Worten umher: ^ 

Aus Sternenlicht und Sonnenglut gewoben 
Verklln's dss Bafent heiVgen TempelgrunJ» 
Mag niick ^es JLafters Hyder wild Umtehen^ 
Vergtb,eiit gähnt ihr giftgetränkter Schlund. 
Main ' Götterbild Rammt aus den RöJCn dort ohän^ 

, Und hoeh empor fdiwiii^t's mich zum Himmelsrunä^ 
■ Und wie die Welt und- ihre'Woren vrinliett, 

. Mein Bild erßrahlt .nad lifst mich nicht verfinkei^ 

BelFeY gelingen dem Vf. die Gedichte, in denen er e&- 
nen einfacheren oder auch kräftigeren Ton anftimmt^ 
vvie V. B, im ßundesliede. Genauer beizeichneiMi 
(nicht mü Farben überfchüttefld) ifl: z.B; (chon die>> 
fes, vvorin die Deutfche Jungfrau fprickt: 

* £in Röslein pranj^t im Mor genthau 
Voll zarter Lieblichkeit. 


Und um fein lichtes Purpurfoth 
.^rgrflnt' ein moofi.|^ Kleid» . 
So foll auf meinen Wangen 
Die licht^' Anmuth praneen. 
Die Demuth fiill und rein 
Mein I%&$efehmeide feyn. 


j...- 
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^ucli ift in Form uhd'Sprache eine'grörsere Strenge 
i^n^ Kegelmäfsigkeit anzuratheii. Did Anweriduiig 
des Ausdrucks': von^Ewigkeitzii Ewigkeit einjiar» 
ker Herr (roxi Gott) ift durch den Sprachgebrauch 
verdorben. Mangelhafte Reime find ermijst und i/iw- 
fchiefstf klirrt und geziert 9 eine üble Sperrung fjif/Ztf 
#r, und unwahr (vielleicht nur durch den Reim 
herbeygefnhrt) ift, dafs die Fürften, in Lieb und 
Glauben voran , zur rechten Königskrone (zu Gott) 
. fich gewendet hatten trotz dem Hohne des Volks. 

T. Z. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


JvaiSVBUOEBZ* Frankfurt a. Tlf«, b. Bofelli: IJher die 
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Das Merkmal der Willlifihr in der Befieuerung findet der 

Vf. S. 11 darin, weim •} im Allgemeiiieii"mehr Steuem gefodert 
werden, als die Unfiertaaadii im Stande find za entrielit^, und 
wenn b) die Laft unter die ' Unterthanen ungleich «vertkeilc 
vvird (denn es ift aar ein hiehor gehöriger Fall , wenn ein- 
zelne Staatsmitglieder gans befreyc werden , und die drey 
Merlimale des Vfs. redneiren fien alfo auf twiry). Allein 
nicht in dem VerhiltnilFe der dtenem zu den Zahlungsmitteln 
der Unterthanen kann fich die Willkfihr oflrenbarca, fondern- 
d^rin , wenu Stenom ohne verfaiTuagsniärsigen lUchts^run^ 
äuf^gefchrieben werden , ^t inögen an fich hoch ocler niedrige 
feyn, liegt der ChnrAkter des Witlhuhrliehen. Dafs noti die 
AuflöTung des Dentfchen Reiches und dm damit fOr feine 'bit- 
herigen BefianJtlieile (auch ohne peytritt suin Rheiubunde) 
verhotipfte Erwerb einer unabliängigeu Staatsgewalt rechtlich 
keine. Auf heb'ung der inneren . Staats verhältniflTe nach fich T.og; 
dafs es eine nrf^e yerwechfelinig der Begriffe ron Souveritie^ 
tit i- oder Befreiung >on llnfserer flaatsrechtUQher Abhingigkek 
und unberchrinkter Herivfchergewalt im Inneren war, wenn 
man mit der f chatsenden Gewalt des Reichs auch das gr 


fehfitzte, die alten Landesrefetze und V«>trSge-remic1itct' 
glaubte; darüber ifi man mit dem .Vf. längft äfigemein ein« 
verfianden. Selbft voki Frankreich aus ift Heuer falfche Be« 

griff von SourerSnetjt niemals- eigentlich aulgeftellt worden» 
enn auch KapoleOn -war in der inneren Verwaltung genö« 
thiet,' die verfafiung8mär»gen Schrauken feiner Gewalt zu 
beobachten, und allenfalls auf einem* Seitenwege , wie durck. 
feinen immer dienftbMren Senat, zu umgehen. AKo auch in 
foid^m Sinne konnte ans der SouTerinetlt an fich nichts Will- 
ktthrliches abgeleitet vrerden. Eben fo wenig läfst fich aber 
behaupten, dats die Regenten des Rheinbundes durch die Stif* 
'tüDgsurkunde nur das Recht , Auflagen ausznfchreiben , uiclic 
aber die volle Finanlgewak erlangL hjltten. Wenn fie, wi« . 
nicht zu leugnen , in den Bffits der roUftSudigen und felbü- 
Händigen Staatsgewalt ilberhau^t eingefetzt waren: fo nmfste 
darin auch die Finanzhöheit in. ihrem ganzen Umfange enr- 
halten feyn. Aber auch diefer rolle Umfang der Finanziiob«lc 
kQttnte au und feir fich nichts im Jen verfaifungiimflrsigen For- 
men, Bedingungen und BefchrSnkungMi der Au8abun|[ ändern. 
In diePem Refulute kommen wir init dem Vf. wieder zu- 
fammen , welcher darin zWar das Feld des Staatsrechts nicht 
mit neuen Anficliten bereichert, aber doch diefen isi der Theo«, • 
ri« nnfapftvittvAMi Satz ganz« gut entwiiokelt kni» 

^ I-. T. D. 
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J E N A I S C H E 

ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


JANUAR t^so. 


THEOLOGIE. 

. STR48BURG, im Verlage d. Bibelgerelirdiaft: Die 
BiM^oder die ganze heilige Schrift des alten 
und neuen TeßamenU. Nach Dr. Martin Luthers 
tlherFeCzung, iftiS* XXXIX« 1130 u. 391 S. gr.Q. 
(3 Franc9.) 

Uiefe nene Bibelanagabe, "welche ron der Straa« 
barger BibelgereTIFchaft beForgt iß, empfiehlt fich 
theiu durch manche Berichtigungen veralteter oder 
. vnverftändlicher Äufidriicke in dem braherigen Texte 
d«r Luthefirchen üb>erret»wig, wiewohl in diefer 
Hiiifirht noch Manches zu wünfchen übrig bleibt, 
%ht\\s aber auch dtrrch Tchönfin lerexlichen Druck 
DiMi den billigen Frei«, »u welchem fie verkauft 
Mrird. Zu einer beronderen ^erde gereicht ihr in- 
defa die derrelben vorgefetzte, vom Hn. Dr. und 
Profeffor Haffner^ Vicej>rälftdenten der Str^sb. Bibel- 
geXelUchafr^ verfafatc Einleitung, welche vieles ent- 
hält, wodurch dem nachdenkenden Qibellefer der 
Gebrauch d^r Bibel er0 recht nützlich und erweck- 
Itclveemacht werden kann. Wir können daher nicht 
umbin, dief ei Unternehmen der ehrwürdigen Strasb. 
BiHelgefellfchaft, neben dem Bibeltext auch eine 
paffende Einleitung od«r Anweifung zu fruchtbarem 
Gebrauche des Bibel worta darzubieten , anderen Bi- 
helrereinen zur Nachahmung angelegentlich zu em- 
pfehlen. Denn w^ie nutzlos« ja verderblich das bloGse 
Lefett des unverftandenen Bibelbuchßabena fey, ift 
durch die neuefte Gefchichte hinlänglich erwiefen. 
Was nun den Inhalt der hier gelieferten Einleitung 
betriflFt: fo berührt ße zunächft den Urfprung aller Re- 
ligion, den gewöhnlichen Unterfchied zwifchen na- 
türlicher und «eoffenbarter, und zeigt zugleich, wie 
wichtig diefc für denMenfchen gewefen, abtr auch, 
wie fehr der Mcnfch. felbft im Befitze der geoflFen- 
barten Religion, htafig in Aberglauben und Sit- 
tenverderben verfunken fey, woraus er fich in- 
defs durch richtigere ErkenntniCs und Benutzung 
der fchriftlichen ReljgionsurKunden wieder erheben 
könne, welches aber bcy einer auf Tradition ge- 
fifltsten Religionslebre nicht wohj möglich fey. £s 
wird fodann bemerkt, wie die chriftlichenReligions- 
urkunden als heilige und göttliche Schriften zu be^ 
trachten feyen, in fo fem fie göttliche Belehrungen, 
Vorfchriften und Vcrheifsungen enthalten , wie abec 
auch* Manches in denfelben vorkomme, was nicht 
für alle Menfchen und Zeilen religiöfe Wichtigkeit 
habe, dafs aber Alles, was sur wahren Tugend und 
h J. U Z. m^ Mrßcrßünd. 


Frömihigkeit zu wiflen noth^endig war, deutlich 
genug miigetheilt fey. Der Vf. giebt hierauf eine/ 
kurze ÜHerficht des Inhahs der einzelnen biblifchen 
Bücher mit fruchtbaren Winken zu richtiger Beur- 
theiluiig und Anwendung deffelben , wobey fnr dem 
denkenden Bibellefer Manches dem Uijunterrichte- 
ten leicht Anfiöfsi^e entfernt wird. Dd hier das 
Hohe Lied mit Recht als ein anmuthiges Gedicht be- 
trachtet wird, worin in Bildern und GleichnüTen, 
•wie der Morgenländer fie liebt, keufche Liebe und 
ehliche Treue befung^n ift: fo hätten auch wö^hl 
die Uberfchriften der einzelnetfGapitel deffelben in 
der Überfetzung nicht mehr auf Chrifium und die 
Kirche als Bräutigam und Braut bezogen werden 
follen. Auch hätte die Benennung: frommer Homan^ 
für pichtung, vom Buche Judith gebraucht, wohl 

'mit diefer ^affendaren vertaufcht werden mögen. 
Am ausfuhrlichßen verbreitet fich der Vf. übA die 
Bücher des neuen Teftaments, wobey zuletzt gegen 
Grübeleyen über den Inhalt derApokalypfe und Au^ 
deutnngen deffelben auf nfiHre Zeiten und Perfo- 
nen, derjgleichen noch immer müQige Schwachkjbpfe 
befchäftigen, gewarnt wird. Zur Löfung des fcfaein- 
baren Widerfpruchs zwifchen dem Briefe Jacobi und 
der Lehre des ApoftelsPauIus in BeziehuVig auf Glacr- 
ben und Werke,. hätfce am ricbtigften darauf hing^ 
wiefen werden Tollen # dafs Paulus zwar allerdings 
zuweilen unter Werken auch moralifrh gefetzm^fsi- 
ge Handlungen, und nicht blofs durch das Jüdifchte 
Cerimonialgefetz gebotene Verrichtungen , verftehe, 
dafs er jene aber aufs dringendfte empfehle, und fie 
an einzelnen Stellen nur in fo fern als verwerflich dat- 
fielle, als der Menfch dadurch fchon ein befonderes 
Verdienft bey Gott zu erlangen meine, dafs aber Ja- 
cobus unter Werken fittlich gute Handinngen über* 
haupt verliehe, ohne jene befondere Rückfioht. Was 
der Vf. dagegen im Folgenden fagt über richtige Un- 
terfcheidung des Geiftes der Lehre Jefu von ihrer 
Form, der Wahrheit felbft von der zufälligen Ein- 
kleidung der fei ben,' über richtige Beurtheilung der 
einem dämonifchen Einfluffe zugefchriebenen Krank» 

'heiten, def Opferideen des Alterthums und deren 
Übertragung in das Chrifienthum, über Erbfünde 
und Anderes, wird auch den j^elehrten Lcfer vollkom- 
men befriedigen. Möge die ehrwürdige Strasbur- 
ger Bibelgefepfchaft fich bald veranlafst finden, eine 
noch gründlicher und durchgreifender verbefftrte 
Bibelausgahe zu veranftalten, wenn auch nur zum 
Behuf der ihr näher angehörenden erantrHiTcNen 
Gemeinden, wie gegenwärtig in Dänemark eine 
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darcbgehend8 yerbefferte Au8gal>e der alten kirebli-' 
chen Überfettung Torbeveitet -wird. D. R. T« 

^uEtM^iKBusqn. LsirziOr b. Bafle; Die Bib^l. Ib- 

» i«m Qtraoimtinbalte nach (ummarifch erklärt 
SU ricbtiger Beurtheilung und zwecbmäfaigem 
Gebraucbe derfelben. Für Lehrer in Bürger- 
und Land-Scbulen. Des A« T, etiler Theil. 
Die biftor. Scbriften.^ 

Auch unter dem Titel : 

Der hj/lor. BB. des A. T- trße Jhtheilung. Von 

Mojebis zu Buth. Ihrem Gefammtinh. u. f. w. 

Tön 7. Ä Fr. Meineke», vormal. Fürftl. Stift- 

Confiftorialratbe, jetst noch Pred. zu St. Blafiujs 

inQuedlinburg 18*9. XIVU.256S. 8- (iRtblr.) 

Ein ebrl^ürdiger Greis tl^eilt hier die Anlicbten 

mit, die er von dem Inhalte der heil. Schriften ba^ 

Es find die nämlichen, welche Michaelis» Eichhorn^ 

Herder 9 Niemeyer auf ihre Weife mitgetheilt haben. 

Hr. M. fafst, was für feinen Zweck am brauchbar^ 

ften iß, sufammen, und ftellt die Begebenheiten 

und Gedanken, welche den biblifchen Berichten 

sum Grunde liegen follen, gedrängt und einfach 

.dar. Er will dadurch die Einleitungen und Über- 

fchriften, welche feiner Meinung nach den Bü- 

^ ehern und KK. der Bibel im Qeifte eines NHheyers 

Semacht werden foUten.^ erfetzen. iVec. gebebt, 
afs er meiftentheils ganz 'andere Anfichten hat, als 
Hr. M. hier theils von der Bibel überhaupt, tbeils 
▼on einzelnen Theilen derfelben aufßellt; aber wer 
könnte einem Manne, der mit fo warmen Herzen 
und fo hellem Geifte, als Er fchreibt, feine Achtung 
Terfagen? Allerdings mag, wie er fpricht. dem 
Grundfatze, dafs es genug fey, wenn die Bibel nur 
^elefen werde, eine geheime verderbliche Myftik 
sum Grunde liegen. Allerdings wird der Hang un- 
f eres Zeitalters zum Gefühlsglauben und zurGemüth» 
lichkeit, oder vielmehr zu den religiöfen Spielen 
der Phantafie, wenn er fo fortgebt, zurück zum Ka- 
tholicismus führen. Dagegen, wird aber auch der 
Glaube, welchen Hr. ü/. als den einzig wahren auf- 
ßellt, nämlich „AV auf Femunjt begründete» auf 
Herz und Qefühl wohlthätig wirkende Überzeugung** 

.ohne genauer beftimmt zu werden , nicht viel aus- 
richten. Denn einen folchen Glauben kann man ha- 
ben , ohne von der Bibel das Geringße anzunehmen. 
Einen folchen Glauben behaupten wohl alle die zu 
haben, welche ihre LebeuRregeln nach ihrem Sinne 
fich machen. Der Glaube im religiöfen Sinne bezieht 

. fich allemal auf das Unßchtbare, auf das Überßnnlicfae. 
Was die Erfahrung im finnlichen Leben iß, d^s iß der 

. Glaube im Überfinnlichen. So wie in der Sinnenwelt 

.ohne Erfcheinung keine Erfahrung möglichift: fo ift 
in der überfinnlichen ohne Offenbarung kein Glau- 
be ipöglich. Und fo wie die Erfcbeinungen der 
Sinnen weit blofs durch den Verßand gefafst werden: 
fo werden die Offenbarungen der überrinnlichen 
Welt blofs durch die Vernunft gefafst. Denn diefe 
iß das Vermögen, zu erkennen, was blofs durch 
Worte erkennbar iß. Und Offenbarung iß eineerße 
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'Einführung folcherErkenntnif» unter eleu Menfchen. 
Die 'Worte durcli tvelche in der T hat dergleichen 
'Erkenhtnifle zuerß eingeführt worden find, find 
Xjottts V'osrte.- Und die Schriften > in we|ehen fie 
zu. finden, in welchen die nach und hack einge« 
führten Offenbarungen beurkundet find, find heil. 
Schriften. Hr. ilf. erklärt die Bibel 1) „für eine 
Sammlung r^in menfchliQher,blofs nach menfcblichen 
Einßchten und Kräften, entworfener, folglich auch 
in biß., pliil. und. felbß rel. Anficht nicht fehler* 
freyer Schriften, für deren Entßehung jedoch s) fo 
wie für ihre Erhaltung und Aufbewahrung die götth 
Vorficht ganz befoAders geforgt habe. *' Aber M^as 
hat fie denn eigentlich für diefelben gethan, und 
wozu follen fie jetzt noch dienen ? So fragt man 
bey diefer Erklärung mit Recht. -Sind es aber Ur- 
künden der Offenbarungen , welche das Menfchen* 
geTchlecht nach und nach empfing : fo fallen dieC^ 
und ähnliche Fragen hinweg« Zwar find es aller« 
dings menfcbl. Urkunden, aber doch Urkunden von 
göttlichen Dingen. Sey die Faffung, in welcher 
ein Diamant aufbewahrt wurde, noch fo gehaltlos 
und fehlerhaft; der Diamant bleibt, was er ift« 
Eben dadurch, dafs wir das Heilige auch in der 
Faffung, welche ihm die alte Welt nach ihrer Fa(U 
fungskraft geben konnte, erkennen und fchätzen 
lernen, ebc^n dadurch wird unfere Vernunft geübt 
und unfer Glaube geläutert. Als Urkunden muffen 
diefe Schriften hey]ich, ohne alle Erklärung und An» 
merkung erhalten werden; denn je freyer eine Ur* 
künde von fremden Zufätzen bleibt, deßo zuver* 
läfllger iß fie. Die Hanptfache aber iß, dafs ihr 
Sinn recht erkannt w^erde. Eben defshalb werde 
nie eine Überfetzung ihr gleichgefchätzt; denn jede 
Überfetzung iß an und für fich fchon eine ErklH» 
rung: Eine Bibelüberfetzung iß, fie fey von wem 
fie wolle, noch keine Bibel; fo wenig, als der Doli« 
metfcher eines Gefandten der Gefandte felber iß* 
Wer nun die ' Bibel blofs in Überfetzungen lefen 
kann, der follte bedeutet werden, dafs er fich ja 
nicht einbilde, an feiner Überfetzung die Bibel 
felbß zu haben; denn aus folcher Einbildung iß» 
wie fchon das Beyfpiel des beil. Augußins beweiß» 
grofses Unheil entßanden. Wer einmal Erklärung 
braucht, der halte fich nicht an eine, fondern an 
mehrere. Die Vergleichung, die Prüfung iß Übung 
des Gcißes. Man mache den gemeinen Mann mit 
den Erklärungen , welche ihm feine Kirche giebe» 
bekannt ; aber man ermuntere ihn , auch andere zu 
prüfen , ahßatt ihn von folcher Prüfung abzufchre- 
cken. Das würde feinen Geiß anregen, das wäre 
der evangelifchen Freyheit gemäfs. Die Wahrheit 
wird um fo eher gefunden, je eifriger fie gefucht 
wird, und geht um deßo gewifler verloren, je zu- 
verfichtlicher man darauf pocht, fie fchoh gefunden 
zu haben. Hr. BS. erklärt fich ganz gegen das Ver- 
theilerl des blofsen Bibeltextes unter das gemeine 
-Volk; aber auch eine Bibel mit Erklärungen würde 
dem gemeinen Manne nichts helfen. Er iß über» 
banpt jefzt viel zu gleichgültig gegen jedes Bibel« 
werk« Er weif« nicht» .wozu es ihm dienen folU 
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Saehrdir f t -miidb iimii Ib Wäbt er niciitff nh feine 
TorffeGifsten Meinniigen sv fimfen, and ila ift ihm 
frejUcb eine Bibel obne £rkbirung oft lieber, als 
tine edklirtei denn in jene kann er'deiko leichter 
kiUcitilMeit , -vras ihm beliebt. Mic^ die Bibel 
Mbft, ländem^Tor allen Dingen. eine Iknnie» ein- 
iiebe Einkitmigt in die Bibel, 'ane welcker nicht 
BOT jedee tribl« fioehes Werih und fiehall, fondern 
auch die Offenbarungen , die Wabriieiten » welche 
es eicenAieh bevrknndete, deutlich su erfehen wä- 
ren, lollte man dem gemeinen Manne in die Hände 
geben« ^ Er follte vor allen Dingen begreifen ler- 
nen, wo£a ihm die Bibel eigentlich diene, und 
welch einen unerfetzlichen Werth &e für da« wahre 
Menfcbealeben habe« Eine folehe Anleitung, in 
der Schrift su fnchen und 2U finden das Wort Got* 
tei, daa ewige Leben, Toll wahrCeheinlich Torlie» 
geiMles Werk nach der Abficht des ehrwürdigen Vfs. 
Verden« Aber fo viel Wahres und Gutes auch darin 
enthalten ift, das£ine, worauf Alles ankommt, n9mf>, 
Uck die Unentbehrlichkeit unrerer heil. Schriften 
fnr'6 menfchliche Leben*, ift auch hier nicht gezeigt 
worden. So heifst es vom Buche üci^A: ,|fur uns kann 
ei nur alsSitiengemälde noch Werth haben, indem es 
eine Welt rchildert, wo, unter grofser Verdorben- 
heit, doch hin und wieder noch reineKinder deir 
Natur fieh zeigen; eine Welt, in welcher, w^ie 
£iVAAamragt, Luxus und Reichthum noch nicht mit 
Vorurtheilen gegen die Armuth erfüllt hatte, und 
kein edles Blut durch Armuth erniedrigt ward.** 
Aber w^as hilft uns jetzt ein folches Sittengemälde ? 
Wefshalb verdient es, eine Urkunde der Menfcbheit 
zu re7n?>Das i% die Frage! Wie, wenn^ es blofs 
Idylle wäre? Sty es, was es wolle: immer beur- 
kundet es, dafs auch in den roheften Zeiten eine 
der wichtigften Wahrheiten anerkannt worden fej, 
folgende nämlich « dafs nur uneigennützige 9 ^uf^ 
opfernde Uebe den wahren Menfchenwerth ertheiläm 
Selbft unter rohen Ifraeliten ward um Coleher Liebe 
willeü eine Moabitin «— eine Göt^endienertn --* eine 
Bettlerin — für würdig erkannt, nicht nuc Stamme 
mntter des Ifraelitifchen Kdnigsftämmes • fondern 
auch des Melfias su werden. Wie, ift diefeThat- 
fache, diefe Wahrheit nicht werth« a«£i heiligfte 
beurkundet zu werden? 

Infonderbeit follte, was eigentlich Wort Gottes 
m der Bibel ift, dem gemeinen Manne fo deutlich 
giezeigt werden, daCs ers vom Menfehenw^rte wohl 
nnterfcbeiden leinte« Denn Menfchenwort für Got- 
ieswMt und Gotteswort für Menfdienwort zu neh- 
mta ; . f<tlche Verwechfelung maclit'abergliubig oder 
U9glSnbi(|. Hr. AT. wirft die Frage auf (& 18>' ok 
Mofes mit dem, was er für Gottes Wort ausgab, fein 
"Volk nicht eben fp getäufcht habe, als Numa feine 
RSmer« Und die Antwort, w^elohe er aus einer Zeit* 
Cchrift nimmt, läuft darauf hinaus , dafs eine folehe 
^TüuTchung^ eben fo nothwendis, als wohlthtttig ge:- 
wefeti fttj. Dadurch aber wird jedem Priefterbe* 
trage Thor und Thür geöffnet. Wo Tlufchung 
Statt findet, da findet Gottes Wort nicht Statt; denn 
jode TaofchuA^! ift ongöttUch » ift lugfenhaft. flot- 


tes Wort mber ift Wäkrheit, Und »Wir äberfinnlichc 
, Wahrheit, die aus der^innen weit nicht zuerken- 
nen ift, hingegen felbft ul das irdifche^ Leben Licht 
und Ordnung bringt. Mofes tftufchte fein Volk mit 
keinem erdachteten Wefen, .mit kein,«r Egäria,^ mit 
deinem Worte, welches aus Selbftfucht und Eigen* 
liebe enifprungen dem Volke blofs ein BlendwerH 
vormachen follte. Er fuchte Gottes Wort und WiU 
len aufrichtig zu erforfchen, aber freylich auch 
wohl auf die Weife, auf welche man zu feiner Zeit 
Gottes Wort und Willen 'zu ergründen glaubte, 
durch Zeichen und Wunder, befonders aber durchs 
L008. Dafs diefer Weg der Erkenntniftf nicht ficher ge- 
nug war, iß aus der unglücklichen Wahl der Kund-' 
fchaften zu erfehen, die doch auch ^^nachdemWort^ 
des Herrn** gewählt wurden. Gleichwohl war das 
Wort, welches Mofes nach feinem heften Wiffeii 
und GewilTen als Gotteswort ausfprach, meißeu; 
theils Gottesw.ort in derThat. DennMofes Wille war 
nicht auf Erreichung felbftfüchtiger Zwecke, fondern 
auf wahres Menfchen wohl gerichtet. Diefs, diefs follte 
bey den Afofaifchen Schriften vorzüglich ins Licht ge- 
ftelit werden. Dadurch würde felbft der gemeine Mann 
das Göttliche in diefen Schriften finden lernen. Mf. 

EissKBERd, in d. Schöne'fcb. Buchhdl. : Bülfsluek 
Jür Niehttheolagen und unßudirte Freunde der 
Bibellectüre 9 von M. Ch. V. Möfsler^ Pf. 211 
Malizfchkendorf im Schweirtiaer Kreife. Dei 
Neuen TeftamenU erfter Bd. i8&8- XX u. 414 S. 
8. (iRthlr.) 
Dieler Band enthllt das Evangelium Matthäi und 
Mard. Die Erklärung geht Schritt vor Schritt dem 
Texu nach und wenig VV. find überganeen ; iin 
Marc, aber ift überall auf die im Mauhäus fehon ge* 
ipebenen Erklärungen zurückgewitjfen, und die Wie- 
derholung dadurch vermieden worden. Das Ganze 
hat viel Ähnlichkeit mit der Schererifcken und Gö- 
thaifchen Bibelerkllrung. Neue AuffchlüITe find in 
einem popuUren Commentare nicht zu fuchen,^ fon« 
dem blois vorfichtige Benutzung und Mittheilung 
des fchon Bekannten. Diefe aber findet man hier« 
Es werden aus der Gefchichte, aus der Erdbefchrei- 
bung, aus der Alterthumskunde, eine Menge Noti* 
zen und aus der neueren Exegefe gemeiniglich- die 
Refultate mit^etheilt, die dem Wifebegierigen, wenn 
er fie noch nicht weifs, gewifs angenehm feyn wer« 
den. Wer.alfo, um einen gemeinen Ausdruck zi^ 
brauchen, den Theologen ^ia die^Karte gucken, und 
etwa einem oder dem anderen bös Spiel machei| 
-will , der findet hierzu faft allen nur möglichen. Vor- 
fchub« Wer aber gerne willen will» was er denn 
nun eigen tUch von den bibUfcben Schriften, und he- 
fonders von den Wundererzählungen derfelben, ob 
und in wie fern er fie für heilige Schriften und Be- 
richte zu halten habe; der. findet hier keine BeBrie« 
digun^. Das Wunderbare läfst der Vf. meiftentheils 
an feinen Ort geftellt Ceyn. So fagt er s. B. über 
die Art und Weife der Speifungen, die Jefus gab» 
kein Wort; dagegen befchreibt er die Brode un4 
Aeifekttrbe, welche xn Jcfu Zeiten im Gebrauc' e 
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-Vf^aren. Ben HefUgenfchein/ mtt vrelchem die Wei« 
fen aus dem Morgeäande irerzierl; worden find, läfst 
er ihnen zwar, meint aber doch : „Man habe kei* 
jitn «nreichenden Grund, au glauben, dab Galt 
d^eren Magiern die Geburt Jefu auf eine auberor* 
dentliche Weife geoffenbart« uud ihnen einen wunder- 
thätigen Stern, den die LeichtgläutHgkeit wohl gar 
für einen Engel anfah, »um Wegweifer nach Jeru»- 
falem und von da nach Beihlebem b^gegeben ha- 
fce." Da« heifst Wun f»eylich die Decke Morea, wel- 
che maii den heiligen Schriften wegen ihres überir- 
aifchen Glanzes über das Angefleht hing, hier und 
da ein wehig lüften, und dabey zu verliehen ge- 
ben, es fey im Grunde nicht viel dahinter, doch 
dürP'und wolle man' fic aus Schonung nicht gan» 
vrcgziehen. Aber die Wahrheit verfchmähet diele 
Schonung, und ruft: Hinweg mit der Decke, wtl- 
ehe das Licht abhält! hinweg mit dem Hcillgen- 
. Tcheine , welcher beym Lichte befehen , verfchwin- 
det! Moßs Decke iä nicht für Chrißi Angeücht und 
Chrifti Heiligkeit bedarf keines Heiligenfcheina. 
Wäre es, z. B. nicht weit belTer, bey der Erzählung 
von den Magiern auf den Grund zu gehen, als gleich- 
fam mit der Oärtnerrcheere um fie heramzugiehon ? 
XJerade heraus : ift die Sache Gottes Anftaltoiler Men- 
Xchenweili, oder wohl gar nnrgrundlofe Sage? „I'^^r- 
wnuthlieh^ fpricht Hr. M., fahen diefe Magier einen 

' Camet und - zufälliger Weife ift gerade um diefe 

'Zeit die Geburt Jefu vor Geh gegsngen." — Zufälli- 
ger Weife'? Ja, „ohne den Einflufe einer höheren 
jordnung der Dinge zu leugnen." Aber wie denn? 
wollte Gott es haben oder nicht, dafs diefe Magier 
«ach Jerufalem und Bethlehem reifcten?" Wenn crs 
baben wollte'; fo fragt ficbs, was hatt« er dabey 
für ein p Abficht? was Ward denn dadurch bewirkt? 
Xntfpräng aus diefer Reife nicht grofses, offenbares 
Unheil? Und welches war liun wohl das Heil, 
der heilige Endzweck diefer ganzen Veranßaltung? 
^ar fie. aber nicht von Gott: fo'ßelle man fie in ihr 
"natürliches Licht, undfuchcden ül-fprung desVorfalls 
in den Zei tum Händen auf, od&r geftefare unv^hohlen, 
'dafsman die Erzählung für nichts, als eine Sage halte. 
Aber nein! Matth. Bericht von den 'Magiern pafst 
' Viel zu gut in die Zeitumftände« als dafs man Ur* 
lache hätte, ihn für blofse Sage au erklären. Hero- 
des Rand, wie Jofephus im I u. II B. des Jüd. Kr. er- 
aBShlt, mit d6m benachbarten Arabien in dem feind- 
feligfien VerivDhmen. Von^ Arabien aus kamen die 
IVI agier, und waren wohl eigen tlicU nichts alsfolche 
Chaldäer, dergleichen es damals im ganzen Rom. 
Beiche nicht wenige gab. Sic tollten, von dem 
iiaffe der Araber gegen Hcrodes angeftiftet, die ^ 
Ipannte Erwartung der Juden und wahrfcheinhch 
auch die Erfcheinuhg eines Cometen benutzen, um — 
Unruhen im Jüdifchen Lande zu erregen. Uerodea 
aber wollte mit einem Schlage diefe Chaldäer und 
die von ihnen erregten Me(fiashoffnungen lödten; 
defshalb verftellte er ßch gegen fie. Wie verderb- 
lich konnte nun für J. das voreilige Gerücht werden, 
welches gutmcinende, aber unvorfichtige Leute von 
ihm ausgebreitet 'hatten , wcna Gottea Vorfehuag 


nictit gan» tefonder».fiVte.dieCekBSnA gafwieht^odee 
wenn deinen Pflegevater auf die Winke, die er de£sv 
halb, erhielt, nicht geachtet hätte! Matüiüns ab«r er4 
zahlt einfaieh, wie crs vernommen^ hat|e ,7 ohu^ fein 
Urtheil ubear die Sache beyzufügen% Sollte esi alfo 
nicht das Belle leyn, mit der Sprache gerade« heraus« 
zugehen 3 . So follte man auch in, der GeTcShichiid 
des Lehramtes J. das Menfchliche.iriel menfehJicher^ 
als man zu thun pileßt, auffallen. ; Gerade dUnrciä 
würde man das Göttliche beffer finden« Wie. erklärt 
z. B. Hr. äd» die Härte, welche K dem kanan. Weibe 
antätiglich bewies? Die Antwort ift: (Sl so7) nna 
9,feine Jünger an feinem Beyfpiele den edlen, grofa« 
müthigeii Patriotitunus zu lehren, zu welchem' fi^e 
fich ohne dergleichen Aufmunterungen gewifs nioht 
erhoben haben w^ürdeku** Zu was für einem Pm* 
triotismus?. „Dafs Jefus, von den Pbarifäern ver* 
folgt, feinen Landsleuten dennoch feine Dienße 
nictit entziehen wollte.^* Aber was entzog er ih* 
neu denn, wenn er jenem Weibe half? Und mufste 
er denn aus Patiotismus das Weib mit einem Hunde 
vergleichen? Nicht doch; aber er hatte gegründete 
Urfache, das Weib auf eine harte Probe zu ftelleii; 
£r wölke dort, wo es ihn traf,' verborgen bleiben* 
Ditfs foderte feine und feaifer Jünger Sicherheit» 
Das Weib nannte ihn Oavidsfobn; eine gefl^hrliche 
Benennungl Hörte er, half er: fo mufstr er auch 
dort wieder entweichen, und einen anderen Ort der 
Sicherheit auffuehen. Wenigßena wollte er doch 
erltfehen, ob das Weib auch einer folcheii Aufopte^ 
Tung feinei^'Kuhe und' Sicherheit würdig >yäreL WaT 
ihre EmplindHchkeit gröfser, als ihre Mutterliebe 
und als ihr Zutrauen zu ihm: - lo vtkr fie des Opfers 
nichl werth; : aber fiehe da! fie bewies dellelben 
&ch würdig V und fo brachte erihrs, er half ihrer 
Tochrer« und fuchte wo anders Sicherheit. Hr. Af. 
•ficht hieraus,' dafs man mit alleji Hülfismitteln der 
heutigen £xegefe ausgerüftet doch immer noch nicht 
im Stande fey , den natürlichften Sinn zu * treffen. 
Davon nioch ein Beyfpiel: Matth. ^, $ sielK Hr. M. 
feigenden Sinn an; „Mir, der ich felbft ein Unteiv 
gebener bin, gehörchen meine Soldaten aufs Wort: 
wie Tollten Dir, der ungleich höher ftefat,- dieOefetze 
der Natur nicht gehorchen, fo, dafs du auch abwe- 
rfend der Krankheit eebieten kannft?'* Sollte Hr. if. 
das Gezwungene diefer Erklärung nicht felbß ge« 
fühlt haben ? Hätte er den Auslegern nicht getratft^ 
fondern felbft reifli<ih nachgedacht :. fö hatte er viel» 
leicht den ganz natürliehen Sinta des Haii|»tmanna 
getroffen^ ea ift folgender: Ich verlange nicht, dalh 
Du dieGefet|se deines Volkes übertreten unä meinen 
fcvanken Knecht heute, am SaU>atfae, ärztlich behan- 
deln foUR. Denn Qehorjam gegen Oefetz^ undObrig* ^ 
keit mufs in üUen Ständen ffj^* Dar weijs NitmanA 
beßer^ ais Unfereins im Solamtenfiande. Aber du kannll 
|a mit ein^in Worte helfen, braukcfaft denSabbathdefe- 
halb nicht zm übertreten» Er mochte diefs aus der 
XJefchichte des Rönigifchen zu Rapernaum fchlie- 
fsen. Doch wir mülFen abbrechen, ob wir gleich 
Hn. M. noch ^manche Bemerkung, «befonders über 
BegriSserlilärungen ,, mitsathciieA bitten« • • Mf. 
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Halle, b. Henmierde und Schwetfchke: Entwurf 
0ines Criminal- Oefetzbuches für das Rußifchm 
Ii€{ck. . Mit Anmerkuneen über die begehen- 
den RnlHfcbett Criminalgefeue. Nebft einem 
Anhange» -welcher enthält: Kritifche Bemerknn^ 

2cn über den .v.on der GefetBgebting8*Comniir- 
on zu St. Pefeertburg herausgq^eb'enen Crimi* 
nal - Codex » von Dr. L. H. von Jakob « Ruflüch- 
Kaiferl. Staataratbe» und anjetzt ord. Prof. der 
StaauwilTenrchaften auf der Univerfität su Halle 
u. r. w. ;i8i6» XXXIV u. ^87 S. 8« (iRthlr. 
80 gr.) 

jJer Vf. 9 welcher hu Mai igio bej der Oefetzcom« 
ni/Hon zu St. Betersburg an^eftellt, bj^ld darauf zum 
Chef der Abtheilung für die Criminalgefetz^ebung 
emamit» und mit der Ausarbeitung eines Cnminal* 
Gefetzbuches für das Rufllfche Reich beauftragt wor- 
den ift, hat nicht die Genngthuung erlebt, dafs feine 
Arbeit diejenige Anerkennung im RuAlfchen Reichs- 
rathe erhalten hätte, wodurch dafTelbe, in feiner 
urfprüngKchen Geßalt, zUr Grundlage der neu^n 
Rnuifchen Criminalgefetzgebutig gemacht worden 
wSre. Nachdem der damalige Director der Gefetz- 
gebungscommilfion , Geheimerrath v, Speransky^ 
unerwartet, entlaffen worden, wurde dem Vf. 
durch den n^euen Director ein anderes Mitglied der 
CommilHon zur Redaction des Criminal-Gefetzbu- 
ebes beygegeben, durch delTen Bemerkungen ver^ 
znlafst, er bewogen wurde'« feinen fchön ferti* 
gen Entwurf nochmals umzuarbeiten, um denfelben 
zbfchnitts weife dem neueini Redacteur, zum Behuf 
des Vortrags im Reiefasrathe , zu übergeben. Letzte- 
rer redigirte zu dem Ende diefe Abfehnitte RuIfiCch, 
rerftnderte aber,' thetl^ nach eigenen Anficbten, 
fheils nach dem Befchluire desReichsrathes den Ent- 
wurf des Vfs. dergeftalt, dafs derfelbe diefes umge- 
fiakete Werk gar nicht mehr als feine Arbeit, fon* 
dem als eine ganz fremde betrachtet. 

In der -veränderten Geftalt hat dieOefetzgebnngs^ 
eondmilRon den Entwuif im iahre 1314 durch den 
Druck in Ruflifftber Sprache b\ekannt gemacht; und 
der Sohn d^s Vfs. hat denfelben im Jahre 1818 ^^ 
einer Deutfchen Oberfetzung bekannt gemacht, wei- 
chein unferer A. L. Z. i8i8« No. i54.yon einem anderen 
Recenfenten beurtheilt worden iß. 

Der Vf. hat aber fich bewogen gefunden, zu 
gleicher Zeit auch feine eicene*Arbeit der gelehrten 
/. J* Ln. JB. t8öO. ErfL9r Band. 


Welt mitzutheilen, und derfelben eine Beleuchtung 
des durch die Commiffion veränderte^ Werkes h^y*- 
zufügen, aus folgenden Gründen: 1) weil er fich 
weder den Ruhm zueigpen wolle, noch den Tadel 
zu theilen wünfche, welcher der Redaction des 
Gefetzbuches zu Theil werden werde; a) weil er 
&ch überzeugt halte, dafs verfchiedene der von ihm 
angewandten Grundfätze der Aufmerkfamkeit der 
Gnminal - Gefetzgeber werth feyen; zumal da 3) ge- 
genwärtig viele Nationen mit neuen Gefetzgebun* 
gen befchäftiget find ; endlich 4) w^eil der Rhißfchea 
, Gefetzgebungs-CommiiTion felbft mit der Aufde«» 
ekung der von ihr begangenen Fehler um fo mehr 
gedient fefn mülfe-, je mehr fie die Vollkommen- 
heit ihres Werkes beabfichtige. 

Ohne auf diefe Gründe einzugehen, bemerken 
wir nur, dafs der Vf. fieh miAdeftens fehl' unrich- 
tig ausdrückt, wenn er fagt: „dafs auch Frenllea 
noch ein Criminal- Gefetzbuch fehle. Denn fchon 
feit 179s befitzt Preuflfen ein folches in dem aoten 
Titel des Uten Theils feines AUg. Landrechts , wo- 
zu im Jahre 1806 auch eine Neue Criminalordnung 
gekommen ift. Wahrfcheinlich hat der Vf. die be- 
reits begonnene Revifion der Criminalgefetzgebung 
im Sinne gehabt, da er felbft des PreuiTifchen Cri- 
minalrechts mehreremale gedenkt, \yelches indef- 
fen tauch die Bewegun^sgründe des Vfs. gewefen 
und wie viel auch in feiner Arbeit verändert feyn 
möge: fo bleibt diefelbe doch die materielle Grund- 
lage des bekannt gemachten Gefetzentwurfes, und 
die Vergleichung beider Arbeiten um dcfswillen 
von grofsem IntereiTe. Der Nutzen diefer Verglei- 
chung aber wird durch die befondere Eigenthum- 
lichkeit der Rudifchen Oefetzgebung ungemein 
erhöht. Bey dem gröfsten Theile der vorhande- 
nen Gefetzgebungen 'Europ^ns ift das Römifche 
Recht die ^emeinfchaftlicbe Quelle; oder fie find 
doch wenigftens ein Gemifch von Romifchen 
und Germanifchen Rechtsbesriifen. Selbft von den 
Gefetzen Englands gilt diefs. Aber in der Rufli-. 
(eben Gefetzgcbung lernen wir die Entwicklung 
der RechtöbcfgrifFe eines Volkes kennen,' welches in 
feinem Urfprunge von einem ganz anderen Stamme, 
als das ganze weftlicbe Europa, in feiner politifchen 
Ausbildung niemals dem Einflulfe einer fremden Ge- 
fetzgebung gehuldiget hat. In diefem Betrachte 
nun lind die derÜberfetzung des Criminalcodex bei- 
gefügten vercleichenden Tabellen, in denen die', 
nach den beftehenden Gefetzen eintretenden, Stra- 
fen nachg^ewiefen worden find, von befonderer 
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Wichtigkeit. Aber auch der Entwurf des Vfs. ift 
dazu» befonders in Rückficht. der BegriffiBbeßim- 
xnung und Eintheilung der Verbrechen, fehr dien- 
lich« Denn obgleich des, Vfs. Inßruction dahin ge- 
gangen ift» einen freyen idealifchen Entwurf zu 
fertigen^ jedoch 'mit mögüchfter Annäherung an 
die bisherige Gefetzgebung und mit Abgabe der 
Gründe der Abweichung: fo ergiebt doch die Vor--^ 
rede felbtt, dafs er nur in dem allgemeinen Theila 
der wiffenfchaftlichen Methode, befonders nach An- 
leitung des Feucrbachfehen Entwurfes des Baier- 
fclien Criminalgefetzbuches, gefolgt ift, in den an- 
gewandten Theilen dagegen fich, zumal bey der. 
zweytcn Überarbeitung feines Entwurfes, vernehm- 
lich an die vorhandenen Materialien der Gefetzger 
bung gebunden, und diefe nur zu ordnen und in^ 
ein richtiges Verhältnifs zu bringen geßrebt hat. Es 
wird hienach der Inhalt des vorliegenden Buches 
aus einem drey fachen Gefichtspuncte zu betrachten 
feyn. Denn I) wird eine Vergleichung diefes Ent-^ 
würfet mit dem darnach ausgearbeiteten Codex die 
Vorzüge des einen oder des anderen zeigen, und 
hicbey zugleich der Gehtilt der gegen den letzten 
Ton dem Vf. gezogenen Erinnerungen zu erörtern 
feyn. II) find die hervorftecheaden Eigenthümlich- 
keiten der Auflifchen Crindinalgefetzg^bung heraus- 
suheben. III) ift der Werth der Arbeit des Vfs. unter 
den gegebenen Umftänden, nach den Regeln und An- 
fbd'erungen der WiflTenrchaft, zu beurtheilen. 

I. Beide Entwürfe, von denen wir künftig, zur 
Erfparung des Raumes den Jakobfchen durch /• £.; 
pnd den Codex der Gefetzcommiflion durch C- Ct 
bezeichnen wollen, fchicken einen allgemeinen Theil 
voraus, in welchem die allgemeinen, bey allen Ver- 
brechen sedenkbaren Beftimmuneen haben aufge- 
fiellt werden follen. Aber gleich 'im j$. i in der De- 
finition des Verbrechens weichen beide von einan- 
der ab. Man mufS dem C. C.hiebey allerdings 
den Vorwurf machen, dafs derfelbe ein wefenth- 
«hes Merkmal , welqhes der 7. £• angegeben hat. 
Wenn es darin heifst; Handlungen, welche einer in 
tiefem Gefetzbuche befiimmten Strafe unterworfen 
And^ ganz weggelalTen hat. Denn das im C* C* ge- 
Iraucbte Wort: gefetzwidrig, erfetzt diefe Beftim- 
tnung nicht. Auch die Nichterfüllung eines Vertra- 

J;es ift £efetzwidrig, aber kein Verbrechen» Eben 
ö wenig umfafst der Begriff: fchädlich, delTen 
der C* C\ fich bedient , das Merkmal der Verletzung 
eines vollkommenen Rechtes; . da wedef alle fchäd- 
lichen Handlungen zu den Verbrechen gehören, noch 
t>ey allen Verbrechen Schaden angerichtet feyn darf. 
Ein Falfum, jeder Conat ift ftrafbar, wenn daraus 
üuch noch kein Schaden entftanden ift. IndeiTen ift. 
iuch der in 7. £. gebrauchte Ausdruck nicht ganz 
leftimmt, welcher lautet : Handlungen, wodurch 
liechte verletzt werden, die unter dem Schutze des 
Staats ßehen. Denn darunter gehören nicht blofs die 
Verbrechen, fondern auch Vergeben; und es wäre um 
jTo n oth wendiger gewefen, beide genau zu unter roh ei-. 
Mflen, da, nach der Vorrede, es die Abficht gewcfen ift, 
Ti/fji$ ittch lehr richtig ift» die Vergehen gar nicb^ jn die 


Criminal - Gefetzgebung zu ziehen* Sodann rerdient 
es noch Tadel, dals in der Definition des Verbre- 
chens, fowohl im7.£., als im C. C*, nurvonljand- 
lungen, aber mit keinem Worte von Unterlaffungen 
die Rede ift. In eineni philofophifchen Werke, deF* 
fen Lefer wilTen mülTen » dafs auch die letzteren za 
den Handlungen gehören , geht das y€Qh\ an ; aber 
nicht iniein^m Gefetzbuche, das fich nicht der Spra«> 
che der Schule , fondern der Volksfprache bedienen 
d^rf« nach welcher die ausdrückliche Gleichßellung 
der UnterlalTungen pait den Handlungen "ftm fo un- 
erlafslicher ift, da es bey den letzten noch der ge- 
naueren Beftimmung bedarf,' dafs nur die Unterlaf* 
fung von Zwangspflichten ftrafbar machen kann. 

Im /. E. find die Verbrechen in öffentliche* 
und privat, - im C. €• aber in Staats - Gemeinde * 
und Privat- Verbrechen eingetheil.t worden $ allein 
bey der Ausführung find auch in dem letzteren die 
Staats* und Gemeinde- Verbrechen wieder unterein- 
ander geworfen worden, fo dafs deren löbliche Unter* 
fcheidung vergeblich die Aufmerkfamkeit auf fich 
gezogen bat. 

Warunl im 7. £• die Beftimmung des Verfache« 
von der Definition der Vollendung getrennt., und 
nicht wie in C* C* verbunden worden ift, davon 
ift kein Grui»d abzufehen. Beide unterfcheiden das 

{»erficirte Verbrechen nicht von dem cenfumirten, 
ondern belegen fchon jenes mit der ordentlichen 
Strafe, wenn auch die Rechtsverletzung ab|ectiv 
nicht erfolgt iß. Im C C ift dieb zwar jnur dun« 
kel ausgedrückt, durch den Gegenfatz des unv.ollen^ 
deten Verbrechens gegen das vollendete , indem er^ 
ßes nur die Vorbereitung und den Anfang des Ver* 
brechens unter fich begreifen foU* Im 7. jE. ift (ol-^ 
ches aber ausdrücklich ausgefpi'ochen lUnd die An*^ 
merkung hinzugefügt ^yorden, dsfs« wenn. das Vet» 
brechen nicht*als vollendet angefehen Werden folle^ 
als bis eine beftimmte Wirkung der That eingetre» 
ten ift, folches durch das Gefetz befonders be- 
ftimmt feyn müde. Dadurch wird der Unterfchied 
zwifchen formellen und materiellen Verbrechen in 
der Regel ganz aufgehoben^ und der Gefichtspupct' 
der Strafe wcfcntlich verrückt. Es hätte aber die 
Regel umgekehrt werden follen» fo dafs, wenn daa 
Gefetz in der Definition eines Verbrechens eipe ge- 
' w^ille Wirkung angegeben hat, auch die ordentUehe 
Strafe nur bey dem Dafeyn eben diefes Merkmales 
eintreten kann, und nur als Ausnahme auch da« 
blofs perficirte Verbrechen ttifftf wenn das Gefet« 
folches ausdrücklich beftimmt. Wenigftens würde 
dadurch die Vereinfachung der Gefetzgebung ge* 
Wonnen haben , da die materiell^a Verbrechen bey 
weitem di>e Mehrzahl ausmachen. Der, 7* JS. gerStb 
defshalb auch mit fich felbft in Widerfprucfa » 
wenn er den Verfuch erfter Claffcjnii dem vollen- 
deten Verbrechen auf gleiche Weife definirt, fo wie 
es ein ganz unrichtiges Merkmal ift, dafs zu jenen^ 
Vorfatz {Doiru) ein wefentlichss £rfodernifs fey« 
Wo bleiben denn die angefangenen oder vorbereite* 
ten culpofen Verbrechen? 

Von der blofsen Drohung Jundelt der C« C. g%< 
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fo irenig diefe Lüclie au talligea iß» eben f<^ wenig, 
di^ BeDinunimg det /• £. , dAis die Drohung aU ein 
Verfacb der Vorbereitane eines Verbrecbens beßraft 
urerden folle, welche« nicht blofs im höchßen Grade 
fläLwankend 9 fondern aiu;h in der Regel ungerecht 
iß« .Nut ittfeere Bandlungeu« weldiie Rechuverle* 
tftmng^ entbdteni lidnuen Gegenßand der Crioii- 
nal • OeTetzgebung Feyu/ Drohungen find nun swar 
äofaere Handlungen» yerleUeu aber anftch kein an- 
derea Recht» aU daa der allgemeinen Siicberbeit; t§, 
mürate denn fejn » dafs fie als Mittel der Veriibung' 
einea anderen Verbrechens» e. 9* ^ur Concu/fion,t 
gebraucht würden. In diefem letaten Falle kann diof 
Gefetzgebtung VeranlalTung haben« die gewöhnliche 
Strafe dea verübten oder l^abßchtigten Verbrechensi, 
um dea Mittels willen, zu Terfchftrfen, z. B. bc^ 
Laudswingersu Diefs aber. bey Seite gefetzt, iß 4i^ 
Drohung nur (bafhar, in fo fern &e daf allgemeine 
Recht, hinter dem Schutze des Staatf. ohn^ Furcht vor 
unerlaubter Gewalt zu leben» beeinträchtigt. Nur 
aus diefem Gefichtspuncte kann ^er Suat gefährli- 
ehe Drohungen als e^n eigenes formellee Ver)i)rechen» 
TerpdQea; ^ber nipht als den Anfang dea Verfucha. 
dea gedrohteu^yerbrechen«! was ßo keiueswcgs ßnd^ 
Die CauponsbeßelluAgen wegen Drohungen geht)* 
. ren abar gar nicht ins Crimiual - , . fondern ins Poli« 
Jbf7*:pder Civil -illecht» undßnddah^ir auch iu beiden 
£atwürfen mi^' Recht übergangen. ^ . 

Vollkommen gegründet iß der Tadel des Hn. v. Ja^i 
Jtoh, dafs der C. C von den fchwierigen Begriffen 
dcsi Vorfalzes und d^r FahrläfEgkeit gar ke^ne ge- 
Ifilzlichen Beßrmmungen gebe« und aus eben der. 
IJrfacbe auch die Grade der letzteren picht zu un* 
tifrfcheiden^ vermöge. Die defefallßgen Begriffsbeßim- 
mungen |m /. £• find vorzüglich gut ausgedrückt» 
imd ]obenswerth die gemachte Unterfcheidung der 
groben und geringen FahrläiTigkeit.' Iiisbefondere 
uk die Aufnahme des Blödünnes oderder Vejßandes- 
fchwäche <nicht Verßandesabwefenheit)» der Über- 
eiluBg» des Dienßeifers und der Leidenfchaftlich- 
lieit unter die Urfachen, welche den Grad der Fahr* 
]dfli|^eit -vermindern» nicht blofs z weckmäfsig» fon- 
deni zum Theil ganz n^u. Warum aber Trunken- 
heit hier nicht auch erwähnt worden iß» da folche 
doch nach j^ 95 und 106 ebenfalls zu äßn Urfachen 
der Ausfchliefsungf* der ordentlieben Strafe wegen. . 
cnnangelnden Vorfatzes gerechnet worden» davon 
ift kein Grund abzufehen. Mit Recht tadelt aber 
Hr. V. 7. den C. C » dafa nach demfelben Trunken» 
heit.kein Verbrechen entfchuldigen foll. Möge im- 
merhin fite grofse Neigung zum Trunk in Rufsland 
den Gefetzgeber beßimm^n » die daraus herzuneh- 
mende Entichnldigung fo viel möglich zu befchrän- 
ken: fo mufs das Gefetz doch eine unverfchuldete 
Trunkenheit und eine abßchtliche» und bey der 
letzten wieder eine prSmeditirte» oder blofs zufal- 
lig concurrirende unterfcheiden. Die erße fchliefst 
ilTe Zurechi^ung der darin begangenen Verbrechen 
«Qs, oder kann hOchßens als eine lehr geringe Nach- 
UEgkei.t geahndet werden ^ dagegen die zWejte der 


St)rafe dea vorfätfeliehen Verbrechens Raum giebt» 
isud die dritte zu ctinem hohen Grade von Fahrläf- 
figkeit angefchlagen werden kann. So iß auch im 
J. JB. untei'fchif den worden » wenn fchon die dahin 
gehörigen Beßimmungen nicht angemeffen zufam«» 
m^mgeßellt find« Der Unterfcbied zwifchen dolus 
directus^ und €itlpa dolo determinata^ obgleich nicht 
^ definirt» iß übrigens bey den Beßimmungen über 
* die Zurechnung das dolus fpäterhin im /• E. beob- 
aclitet worden. Eben diefe allgemeinen Regeln find, 
im €• €• ganz weggelaffen » und ßatt deren in dem 
fpeci^len.Theile bey mehrere» bcfonderen Verbre* 
chen die einfohlagenden Unterfcheidnngen gemacht 
worden» Mit vollem Rechte tadelt diefs Hr. v. J.^ 
indem dadurch nicht nur bey einer grofsen Mengt 
fpecieller Verbrechen die Überfehung diefer Unter* 
fcheidungen» fondern auch mehrfache Wiederholun- 
gen veranlafst worden. Je klarer» vollfiändiger und 
confequenter der allgemeine Theil eines Gefetzbu- 
ches \ausgearbeitet iß , deßo kürzer und bündiger 
kann d^mnächß der fpecielle Thei) feyn. Nur al- 
lein die Regel» dafs der VorCatz vermuthet werde, 
giebt der C* C im £. 7 an» und diefe Falfnng derfel^ 
ben iß belfer, als die Umfchreibung derfelben im J^, 
£• 0* 5» welche verfchiedene Unrichtigkeiten ent* 
hält» da ea einmal nicht darauf ankommen kann, 
ob der Verbrecher die Strafbarkeit feiner Handlung 
wirklich gekannt habe» fondern ob er fie zu kennen 
verpflichtet und fähig war» auch überdiefs der Be- 
griff des Vorfatzes viel zu fehr ausgedehnt iß» wenn 
alte Handlungen dazu gerechnet werden » anderen. 
Begehung vor der Unternehmung gar nicht gedacht 
worden» wie 0. la No. i» JJ. 13 No. i und Ä. 106 
delTclben Entwurfes fogleich ergeben. Selbfi die an- 
derweite Angabe eben diefer Präfumtion im §, g3 ift 
weniger verltändlich. Nicht weniger gegründet ift 
der Vorwurf» den Hr. v. /. dem C* C* macht» dafa 
derfelbe» den Begriff der Theilnabme am Verbrechen 

Janz unbefiimmt lalfend» blofs eine ClalEfication 
erfelben angiebt» ohne jedoch für die gröfsere oder 
geringere Beßrafung der verfchiedenen Grade der 
Theilnabme allgemeine Regeln anzuordnen. Auch 
die Ausftellung icbendeffelben gegen die ganz unlo« 
gifchen und unzureichenden Erklärungen von den 
Urhebern» Gehülfen und Helfern der Verbrechen im 
C* C» muff als richtig anerkannt werden. Die tm 
/. £. gegebenen Definitionen der Urheber -und Ge* 
hülfenfchaft find im Allgemeinen richtig; aber da* 
mit im Widerfprucbe ßebt» wenn derjenige» ohne 
deifen Mitwirkung die That gar nicht würde aus- 
geführt worden feyn» Q. 17» No. 1 nur als Gehülfe 
benannt worden iß. Diefs kommt aber daher» dafa 
überhaupt aüfser bej einigen befonderen Arten von 
Verbrechen , z. B. dem Diebßahle» Raube. Hochvcr*/ 
rathe» an die in Gefellfchaft verübten Verbrechen 
bey der gemachten Unterabtheilung nicht gedacht» 
und defswegen weder der Mitthäter von dem Ge- 
hülfen unterfchieden, noch die Vereinigung M^hre« 
rer zu einem firafbaren Gewerbe» ohne befondere 
thätige. Mitwirkung aller einzelnen Verbündeten, 
gehörig bedacht worden iß. Mit den Gehülfen fin4 
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i^uch die Hehler nnaÖegunftig^r des V^ftrecheiis in 
Eine Claffe geworfen wollen, welche» die Begriff« 
f crwirrt. Der C. C nennt diejenigen ftrafbar, wel- 
che um das Verbrechen wufst^n, dlB Verbindlichkeit 
Änd Mittel hatten, es anzuzeigen, aber diefe An* 
ieige pflichtwidrig unterliefsen. Mit Unrecht ta- 
delt Hr. V. 7. diefe ßeftimmung, da er doch nur hätte 
tadeln Tollen, dafs die Pflicht zur Anzeige nicht ge- 
f^au angegeben worden. Denn nur dadurch untdr- 
fcheidet fich fein Entwurf ron dem C. C. Wenn er 
ahet, aufbcr einigen iiamentlich angegebenen VeiV 
brechen, in allen FSllen diefe Verpflichtung aü«*' 
fpricht, wo der Staat oder das Leben und Vermö-» 

Sen Anderer mit einem unerfätzlichen Verluftc be. 
roht :wird, hiez^ogar die nächßen Anverwandten 
änhSlt, fobald i!^Privatbemühungen, die That zu» 
verhindern, fruchtlos find, und ^ie unterlaffene 
Anzeige fogar mit der Strafe der Hülfaleiftung zwöy- 
ter Claffe belegt: fo ift dadurch theils «u viel, theila* 
zu wenig geCchehen. Zu viel, indem die Anzeigt» 
vor der That zu deren Verhinderung, und nach der 
That zu deren blofser Beßrafung nicht unterfchie- 
den, die Bande der Familie zerriffen, und die Straf© 
unveThältnirsmäfaig hoch gefetzt worden ift. Zu 
wenig, indem noch Beftimmungen für die Verfchwie- 
genheit der Geißlichen, Advocaten, Ärzte und Heb- 
ammen fehlen, und kein Grund vorhanden ift, wa- 
rum nur unerfStzlicherVerluft, der im voraus fchwer 
zu beurtheilen ift, und nicht auch Bedrohungen der 
Gefundheit, Ehre und Freiheit eben fo gut, als Ge- 
fahr für Leben und Vermögen, zur Anzeige verbin- 

^n Tollen. 

Hey den Umftän^fen, welche alle Strafbarkcit 
ÄU^fchliefsen, tadelt Hr. v. /., daf^der C. C xlen Zu- 
fall und den Mangel eines Strafgefetzes crß befon- 
ders erwähnt habe, da folches fchon aus dem ge- 
fetzlicben Begriffe des Verbrechens folge. Diefer 
allerdings gegründete Tadel trifft aherdenJ.E.felbft, 
in welchem aus demfelben Grunde der ganze J. 73 
bätte wegbleiben können. 

Nicht fo einverßandert können -vyir mit der ge- 

Sen den C. C, gemachten Ausflellung feyn , welche 
effen Beßimmung angreif^, dafs g6gen Kinder un- 
ter 7 Jahren gar kein gerichtliches Verfahren, u-rid 
gegen junge Leute unter 17 Jahren kein. Criminal- 
verfahren, fonderti nur der Ausfpruch des Ge^if- 
fensgerichts ftatt finden foll. Der J. E. hat dagegen 
tey Kindern bis zum vollendeten 10 Jahre die Be- 
ßrafung dem Gewiffensgerichte und bis zum ißten 
Jahre zwar dem Criminalgerichte , jedoch»mit Aus- 
fchliefsung der ordentlichen Strafe, fo wie aller Le- 
bensftrafen, ewigen Verbannung und' Entehrung, 
ühfrlaffen wollen. Wenn aber zum Begriffe des 
Verbrechens Überlegung und Freyheit wefenllich 
rio.thwendig ift, und das Vermögen dazu bey dem 
Menfchen in der Blindheit ganz fchläft, uhd-«ur 
allmählich durch Übung entwickelt wird: fo kann 
das Gefetz nicht umhin , einen Zeitpunct zu beftim- 
me^n, bis zu welchem gSnzliches Unx'cfttrögen, und" 
eaneh anderen • bis wohin noch mangelhafte Au»-' 


hildung gefet^li^b' angfehomtnen' Vevdeh: foD. Bafr 
die Beftimmting dieCes Zeitpuuctes etwas ^WiUkühr- 
Hchäaan fich- tragen mulis« ift,' wie bey allen Frift* 
heftimmungen, imVermeidlieh. Dafo aber, wo das 
Gefetz Verßandeslofigkeit ahzfinehmen Urfache hat» 
gar kein gerichtlicbes Verfahren zugelftflen wird«' 
nachher aber dieÜbelthatender Jiisend nur vordem* 
Gewiffensgerichte verbandet t^erckli Tollen^ fcheint 
fehr angemeffam Dagegen verdient der /. £. den 
Vorzug, dafs er nicht blofa die Jugend, fondern 
auch das hohe Alter, fo wie jeden^ aüderenf Zußand 
vortiandener Vierißandesfch Wache, t^ B. Taub- und 
Stummheit ü. f. w. alsUmftände, welche die Zu- 
rechnung des VorCatzes äusfchliefsen, angeführt hat« 
Zu weit iß' et gc^gangen, und vielleicht eben 
um defswillen diefe Beftimmüng im C. C ganzüher- 
gangen , wOdn • der; /. ' JB.* Eigenthümlichkeiten der 
Beamten^ welche 'fie im<*AWtseifer «im der Erfül« 
lung ihrei A^t^^Ue^enhekeB wiH>ehl untetnom* 
men haben; ^ahz ungefiraft'4äffe'n vfill. Es ift an 
fich ein l5b)icher Gedanke^ 'den AiptsHfer sm den* 
jenigen Affbcteh zu rechriisn)^ welche der freyen 
Überlegung hiitderlich w:erden k^n«e0. Auf der 
anderen Seite- ift al^f auch- gerade von* deh Beam- 
ten ein.h5faerer (jrad von Bedächtfa'mkeit zti föd^rn, 
und das Publicum gegHff derW Amttidberfdireitnn- 
gen zu-iichern.'^^in trn^re^hter Widerftahd, eine 
den^ gemeifitn Wtfeti ärbhendd G^ftlhr, *w«tin dem» 
felben nachgegeben- würde, und dlfe»Wimöglifch- 
keit, denfelbeü ih^ der ' vorgefchriebe'n'en Forrn zn 
überwinden, müifen alfo unerläfsliche Bedingun- 
gen der Entfchuldiguns feyh; undWenn diefe vor- 
handen find, fo kann eine Überfchrrffnng aus' Amts»-| 
eifer wohl ein Grund zur Mildenling der.Srtrafe, 
oder zur Begnadigung, aber nicht zur 'rechtlichen* 
Strafldfigkeit f^h. zfie im C. C hey deih Aufrühre- 
den Beamten des Staats eingeräumte Befu^ifs^ im^^ 
Nothfalle ^u tödten, mufs für zweckmMJsYg erach- 
tet werden. Aufserdem hat det C. C.9 nur dieNoth- 
wehr, aber nicht den Nothfall, welcher im X £. 
ftweckmäfsig bedacht worden ift, unter di«^üm- 
ftSnde aufgenommen, welche die Strafe ausfchlie- 
fsen. Bey d^r Aufzählung der Merkpiale der Noth- 
wehT hat der'C. & das Hauptmerkmal des ufigercch- 
ten Angriffes ganz weggelaffen, und' Angrifffe auf 
die Gefundheit und Freyheit »der Per fönen überfc« 
hen, welches würde vermieden -J^ordenfeyn, 'wenn 
der /. E, beybehalten w^orden wäre', der tiberdem 
noch zweckmäfsig die hauptfächlichften Vcranlaf- 
fnn^en.ider Nothwehr nHher angiebt, 'und*fur die 
Hülfe in der Npth, fo wie wegen der frey^illigen 
Artzeige der Statt gehabten Nothwehr Beftimtnungen 
enthält, deren Aufnahme im C. C demfelben nicht 
unrübmlich giwefen feyn würde. Blofs bey derTöd- 
tnng aus Nothwehr macht der C. C die Anzeige zur 
Pflicht. Auch verbietet derfelbe den Kindern alle le- 
bensgefährliche Nothwehr gegen ihre Altem. Die Be- 
ßimmung des Mafses der Vertheidigungsmittel iftim 
C. C einfacher und fchärfer, als im 7. JE. erfolgt, 
' C^'* FortfettuH^ Jot^t im nächfleu StäcK^ 
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Saue« b. Hcmmerde u. SchwetIdbXe: Entwurf 
eines Ctiminalgefei^J/uches für 4as Rujfijche 
Beieht von Dr. ;Xm //. von Jakob p. f, w. . 
ifoTtfetzmni dm- im porigen 5l«i* ähgebroehtmim Jhcemficm^ 

Die im J. % füt üe «otddhtMmg d«r Folgen be- 

mgeii«r *rMfba»er Hatrdlua^en, und die darant 

CTrIchende ünterrcbcidnhg d^t direoicn und indi- 

ncten Abficbt des ThUtts , «ii%eftellt<m Regeln find 

10 den C. C.' ebenfalls riüibt. a»^enonimen worden, 

fo fehr deren Manjg^l die «^b^ntfnden fticbter in 

Verlegenheit fetzen mufs- Wenn der Grundratz, 

dafs ä auf die Folgeä der Tbiat bey deren Beftrafnng 

nicbt ÄAliomme , ridiiig wäre: fo würde fich auch 

der Sat* , dafa ein Iv^hnan id der Perfon oder dem 

Geeenftande nicht« in derStfafbftrkeit Andern k^nne, 

^ertheidifSM lalFen. Mit jenem fällt diefer von fdbft 

übet den Haufen. ^ 

Die alYetg^tate Verfcditedenheit »wi leben dem 
/. Ä ÄÄd dem C- C waltet in der B^ftimmung dea 
Verhältniflea der einzelnen ßHrafen vcad deren An* 
*v^endbei4ieit eb. Beide ftimmen z.^air darinn über- 
ein, dab fre nur diefalben Sti^afarten in Anwjsndung 
bringen, niit alleiniger AnsnAhme des Aufreifaens 
der Nafenlöcher, woiüi tider C. C die leben^wieri- 
gen Verbannungaftrafen vcrfcbSrft, welcbea Straf- 
vdttel indeffen durch den üaifer Alexander fpäter- 
Un gänzHeh abgefchafft worden i(l.;. Beide babeqr 
den Gefielitspunct aufgefiifet, data für die heberen, 
Sonde Ehrenftriaifen die allgemeinfte» und^nngeinef^ 
fenften find,' und nur durch andere zi^gleich damit 
verbundene Übel vcrfebärft werden lM>npen% dahin- 
gegen beym gemeinen Manne daä VcrbÖtnifa gerade 
emgekebrt Uy. Beide endlich, haben einer voUftän- 
digc Abftufung und Gradfolge üller anwfl»dbar^n 
Strafen geliefert- Aber-beide u»ibr(bbejden, M^ 4^- 
darch, dafa der <?. & auch die Birche>kftr/ifen «it- 
in feifa ' Öebiet, di» vo« dem Gritomalgerithfte er*, 
ftennbar, getogett' bat, dagegen der:/. JE. dieCelbien 
iMz und nfit Recht aus de« CriaiinaJwöl^^ »ver-r 
fcannt und Ütri geiftlichcn Offici^n übVlaffen hatr 
Mehrere eigentlich ih die Criminalordnung gehöriger 
Varfchriften über die Art der Vollftreckung def Str*i* 
fcn, wdche der C C aufgenommen bat, finden 
fich im /. £. nicht. Efte Hauptvcrrcbiedenbeit abet^ 
beftebt darfii , dafa iiri /. E: die wrfchiedfenen Gats- 
tongen ▼on- »trafeit^ jiÄmKch. die l.^bens-, Freyr^ 
Ueit« . , Ehren - und Vermögens - Strafen zuerft für 
/. ji. L. Z. i8aO' ErßerBand. 


fich genau, fowobl in Ab&cht auf die Art und Weiß 
der VoUftreckunff , als der Gröfde nacb befchrieben 
und fie alfo qualitativ und quantitativ au feße Re- 
geln gebunden f alsdann abererft die Art und VVeite 
ihrer Verbindung angeordnet, und durch deren Ver- 
einigung neue Claffen gemirchter Strafen gebildet 
worden find, jedoch nur bis zur Verbannung auf 
Anfiedelung hf>rab, indem bej den geringeren Stra« 
fen deren Verbindung den fpeciellen gefetzlichen Be- 
ftimmungen überladen worden ift. Der C C hinge« 
gen befaßt fich nicht erft piit der qualitativen Anord«« 
nung der einzelnen Gattungen von Strafen; fonderix 
Hellt fogleich ein ganz durchgeführtes VerzeicbninI 
aller, zur Ausführung kommenden , aus jenen Qat* 
tungen zufammengefetzten , Strafen nach fiebeir 
Claffen, und in jeder derfelben nach mehreren Gra« 
den auf, dem nur einzelne Fefifetzungen über die Be- 
fchafFenheit der Strafen beygefellt worden find. Hie- 
gegen erklärt Hr. v. /. fich febr entfchieden , ohnd 
dafs wir jedoch demfelben ganz beipflichten kön* 
neu. Denn wenn gleich es wahr ifi, dafs der Ah-. 
ftavd .fler einzelnen Grade in den aufgeftellten Ctaf- 
Ten nich^ ganz verhiiltnifsmäfsi^, bisweilen zu^oCf^^ 
bisweilen zu kleine ift: . fo trilFt diefe AüsReUung| 
doch nicht das Princip der EintbeJIung, forid'et? 
nur die Ausführung, und ift leicht abzuhelfen. Ei-* 
nige apdere Bedenklichkeiten, dafs z. B. decorirte* 
Männer an Straforten hait' Ordensbändern würden 
umher gehen können , und dab bey temporärer De«' 
gradation der Beftraf^* nach auageftandener Strafe 
"wieder in Uniform erEcüetnen kann^ wollen wenigj 
fagen, da-daserfte in daspolizeyreglement der Straf- 
anltalten gehört^ und das letzte heb auf die Ru/fit' 
Cche Nationalität bezieht^ \yelche auf äufsere Aus-; 
Zeichnungen ^iuen gröfseren Werth legt, als faft' 
auf alle anderen zeitlichen Gfiter. Wichtiger, ift die. 
Betrachtung, dafs die quantitative Grofse faft i\\et 
Stiafea in Rüfsland den exequirenden Behördeii dil- 
l^m geftellt gewefen ift, und ditfa, wenn endlich 
hierunter der WiUkühr ein Ziel geletzt, und ein' 
Verbältnifs unter. djea einzelnen Strafen eingeführr 
werden foll, gefetzliche Beftimniungen über dieT 
Befcby itenheit einer jeden Gattung von Strafen« und 
i^tfin forgfäitigfte ynterfcbeidung, unerläfslich ift. 
Alis diefem Gefi^htspuncte verdient die 'Arbeit dea 
V£s.' vorzügiijcbe Anerkennung,, und es ift zu be- 
dauern» dafs Jfeine der Sache überall, mit alleiniger 
Auaniibme der ^u geringen Anzahl der Schläge bej der ' 
Knute ». ^ngemejfenen Vorfchläge nicht in den C C 
übergegangen find. Hingegen ift es zu viel behaup* 
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-wogegen aiefelbfn im /. JE, richtogunter den. Öoct- 
Terr^th dalüficirt find. Nicht «linder unterfchei.' 
det ftch der /• E. von der C. C. dureh die Beßrafung 
de«- Verbrechen»» indem der letzte aiyifchen Voll- 
cndun« . Verfuch und Theilnahme gjur keinen ün- 
tcrfchicd, wie der cra« S^att finden läfat, fonderri 
in «llen Fällen die härtefte Todefiftrafe zuerkennt^ 
Sine JJntJcifoheidung der den Kegenten beleidigen- 
den Handlur««n » je nachdem Ue icme EigenUhaft 
als Regent, oder f^ne PrivatverhaltnilTe betreffen^ 
fucht man ir^tgeblich. Landearerr^therey iftim C. C 
Totn Hochvierrathe gar nicht unterCchieden, fondern 
mit demfelben gan» «uCammen^emengt. und nur 
durch 4ie Strafe dea Scbwördtea in den meiftca Fäl- 
len unjtorfohieden worden. Lediglich 4er Yerrath 
von «taatageheimnilEan 4(t gelinder geahnde^. Im 
/. .£, .hingegeü i^l. nicht pur die LftudesyerräUieref 
«)a ein hi^MiA^tA Verbrtpben unteifc)iieden» fotir 
^tn j^ch UÄch Mafsgah^ ihre» Gemeingefährl^ch- 
tieit und Boabelt in vier Claffcn eingefcheüt wprdeii, 
deren BicOcafung vom Galgen bis »ur leitwierigen 
YefbaAnutig mit dtei^ Vörlu% aller Ehreuvo^rzüge 
«radujvt ift. Her Sprung der $^%fevoB dem^Jalgen 
bey der erften Claffe diefea Verbrechens, bi« zut 
l^tanvucierig«il Reftui>gaftrafe,< mU »laudmairkung 
«ej dar «wxjytwi daffe. fcbeint fe>tr,jgrofiv ^a^^ 
awej Stra%rftdc »berfpringt. da|iingeg^n dif übn^- 
<cn beiden Olaffen, der Landeaverrätherey nur auf 
den nächften Grad der Strafe zurückgeben, Diß 
Claffificirung der verfchiedenen landeaverrÄtberi- 
Cchen Handlangem fclbß ift im Q^Mcn fachg<ma|i^. 
»och dürfte dSß abftc^tli^hc Anzedielwg von Un- 
einigkeicen mif fremden Mächten wohlan der drit- 
ten Claffe au medrig geordnet errche^neq, wo hiu- 
.|regcn Pftichtun^reue bey Vejrhaudlun^n mit auf- 
iWärtigeu Mächten u^d: Veruntreuung von Beweia- 
mitteln über Rechte und AnfpirÄcbe dea Staaft^, welche 
-hl dife »weyie Claffe geftellt ßnd, wohl nach Ver- 
fehiedenheit dea GegenOande^ der Vernnircuafig zfi 
•allen CUffeo au rechnen find» wenn j^icbit die Bf- 
ßrafung zu hart werden foll. , Eine ebeq fo nqthig^, 
«la menfchliche ünterfchcidung der Befolgung f eind- 
lieber Anordauligen. im F$Ue der Bofeteung des Lan- 
des durch feindliche TVuppen,, welche 4^lA *• 
gemacht hat» findet fieh }tm Cm £• miM^ . 
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MexkVurdig ift es, dats'im <?. C» wörllicbd 
BcfchinipfaBgen des Regeiiteifi oder feiner Familie»^ 
fobald.ße nichjt an öffent1icheni0rte;n verübt worden 
fiixd, gans^ ausgelaffen findt was nach der Faffung 
der übrigen -B^^ftimmungen ficher nicht mit Abßcht 
gefcheheh lA« Sehr/chicklicli hat dagegen der /. £.| 
die wörtliche Erwähnung des ' Üi^terrchiedes dex 
tbätllchen und wörtlichen Beleidigungen dadurch 
vermieden, dafs ,er uberbaujpt bey der Bel^eidigung 
derMajelt^ eine VerrchärfuBg der ordentlichen In- 
jurienfirafe beftunmt» wenn fchon dieVerfchärfiTTigJ 
um einen oder awey .Grad zu gelinde er fcbeint. 
^auptGioblioh aber ^upterrcheidet Qch derfelbe voa 
dem C. ,C. daducchft« diils.».<^ das^ Verbrechen der 
beleidigtem ^ajeßät fach^ifnäts in J^uc^Gcht der 
l^erfoneri d^ Kai fers ^und feiner Gemahlin, unif 
der üb4cigeii;Mi^gKe4er ^er kaiferlicbpi^ F^amilie un- 
terfcbei&t^ ,;w^rend d,e^ (j, jCfp.dJefe »nsgefam.mt 
^urammenf^tst. A^cU eine »gingen einen , indem , 
jedoph in der Wohnung de3 Kaifers« aber nicht in 
4effnn Be^reyn, verübte^njÜKie foll nach dem €• Cn 
^n . Majeftätsyerbrechen feyu«, welches der /. £. auf 
die Gegenwart des Regenten undauf feyerlicheHof« 
yc;cCaqiB|lfm|^ 'f>eCchr^kf. «AXle Strafen » yv£i\ch6 
der C* Cr bi^bey verordn«t^ find bey weitem Tchär^ 
fer« als im .fj. £• DaCa der C C% die Beleidigung 
fremdor,., win^g/eicb befreundeter, Souveräne nicht 
imter diiB Kategorie der Mäießätsverbreehen gefiellt 
^. l^at, w^i^ d<9r /•£.» verdient allerdings Beyfalf; daTa 
aber diefer t'.unct ganz in jenem übergangen worden 
, jfl;» ver^irfacb^ ei^e Lücken, welche entweder der 
Willkühr Biaum .giebt, pder die Regierung iii Yev* 
^egenheit bvin^. i . . i . ! 

Die Beleidigung der obngVeitUchen FerToneii 
im ^mte UJid* w^^gen^d^r TerwuUun^ ihres Aptes, 
welchen, j^tzleiren Zt^at^ der C», ^ uiitäblich, wc|fr 
gelaffen hat, ift im /. £• in derselben Art wie 
die MajelUtsyerbrechen behandelt worden,- wobey 
aber ebenfalls die Vertchilrfung um* einen Grad' der 
jStrafe allzuaelinde erfcbeint. . befonderf\gii^ dicfa 
▼on .der Beltrafung der Beleidigui^t der Wichen ^ 
deren der $ 167. der C C.gar njc^t rausär'ücMic'h 
erwähnt, , i^nd de^ thjitUi^en Wide4rfetzliob)(eijt g^^^ 
JobriglU^tlichf iiPerfon^. \ -; ^. ;. /\ 
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und bey allen llbünggn teitür Religion,. Wit *i»eiii^*Ai^»h^a 
•und einem TiwftuJW. fieue |{aihi linijwtbeiteta Atfak*#.4eii. 
' Vm tt. »6a 6. 24. Ocygrl) Naoh 8. ¥ dar Y^rxk^^ ift didßs BOah- 
Jtis eins n^ua Au9a^ aij^ss allen BoMobss ». ^tep dam Tite).: 
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iefusm nät dexftJMen gUcklith in reifen zu PT^iJfer und zu 
Lande, TäglicheM- Händhäthlethy darinnen Gebets 'Andachtem 
iitit fr^inmetTi gläubigm^Herzen zu beten % dee Mhrptni und 
jfifändg^ zu fVaffer und tm Lande, b^ynzBeicktfehnumi Bufe^ 
ruhrpngenj vor und Uf^ch dem heiligen AhendmuTUe, nebfimßm 
reiehetkGejSngen. Der Titel oharaKterifirt hialängUch diaoehrift» 
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Bali^b» b. Hcimnerdc u. Schwctfchke: Entwurf 
eines Criminaißefetzbtiches Jür das RuIfifcJie 
Reiehp von Dr. L. H. von Jakob u. U^YT.. 
(Tortfeumng der im wnigeu Stück abgebroehcnen RecemßoH.) 

1 adelnayrertb ift allerdiii§& die Trennung (fer Ver- 
zechen gegen die Obrigkeit« welche im 7. £- Ent- 
würfe durch Eiurchiebong der Strafen für die 4n- 
mähnn&^er HoUeitarecbte oder Regalien des Staats 
reranlaStworden ift. In Abliebt der letzten ver- 
ireiCec der C G. lediglich auf die fpeciellen Fiiian»- 
gefeue. Über jene beobachtet der letztere gänzliches 
Still fchweigen, nicht minder über die Verletzung 
ölFeadicher iSiiegel, und ErprelTungen von obrigkeit- 
Heben Perfonen, Wire, wie es fieh wohl gehört 
h^rte, eine befondere Abtheilung von Verbrechen 
|fgeii die dem Suate fchuldi^ß Ehrfurcht ge- 
macht worden: fo wurde die Ordnung ohne Zweifel 
iiatürUcber geworden feyn» Den Abfchnitt über 
den Tumult rndfa man im C C vorzüglicher bear- 
bei tet. nennen, als im /. J2. Denn nicht nur, dafs 
)fner eine befiimmte Zahl von Perfonen (5) angiebt, 
liurcb deren Vereinigung der Begriff des Tumults 
eift perfieirt wird: fo ift auch der Unierfchied zwi- 
fchen blofsem Auflauf und Empörung fehr in der 
Sache gegründet. Die Unterfcheidungen, welche 
der/. i^..nach Mafsgabe der äufserlichen Stärke der 
Empörung macht, um. darnach die Strafen abzu- 
aeffen, und theils unnöthig, weil Colchea bey ei- 
aer relativen Strafbeftimniun^ belT^r dem richier- 
lichen Urtheile überladen wird., theils unrichtig, 
weil darauf allein keineswegs die relaiif e Strafbar- 
Xeit beruht,. Lediglich, das Auseinandergebn der 
TamnltuaWn auf erfolgende^ obrigkeitliche Ennah-. 
»nng verdient als ein erheblicher Milderungsgrund 
einer befonderen Er.wälmung. Der fiegriff der Meu-» 
tcrey, welchen der J. E. lu J.ö»5 aufftellt, iß ganz 
vt^rfehlr. An fich erlaubte und unfchädlicbe Hand- 
langen können^ blofs um einet böfen Abficht willen 
nie vor das Criminalgericht gezogen werden, p^nn 
die inneren Handlungen der Bürger liegen aufser dem 
Gebiete dei^ Staatsgewalt, und. werden derfelben 
nnr erft unterworfen, in fo weit Murecrliche Hand* 
langen, als Aus flub jener, das Recht^gobjet verle-; 
tsen. Nicht der, der durch erlaubt^ Handlungen- 
i^n Entlchlift(# der Obrigkeit %u b^ftimmen fucbt, 
(ondern die ObdglMNv :lMch^: Bach, dadurch von 
ihrer FHicb^bbringd» lüd^ . vfi.rdie;it fttrujTe. U»l$lr, 
L 4* L. Z. tfiso. JSrßer Band. 


Meuterey aber verfteht man eigentlich ein« Vereini* 
gung Dienßuntergebener gegen ihre Yor^efetztea 
zur gewaltfaipen Durchfetzung eines VorfaabehStr 
alfo eine Verbindung von Aufruhr uird Infubordina^ 
tion. Statt diefer allgemeinenDefiniiion harder £« C. 
einige befondere Fülle, in welchen Meuterey wirklich» 
vorhanden ift, in 164 bis lög, richtig angegeben,- 
wenn gleich die Beftrafung revoltirenden Gefange- 
nen graufam gewählt viporden ift. Selbft die Faffung 
d<js 5 161 im C. C. , welcher die Verbindlichkeit der 
Bürger zur Hulfsleiftung ge^en Empörer feftfetzt«. 
ift vorzüglicher, .als folches im /• ¥a g^Gebehen ift*.« 
Auch die Beftimmnng des $ 169 des C* C* , weg^' 
Erdichtung falfcher Verordnungen zur Aufwiegelung 
'des Volkes, ift keineswegs überflülllg, und aus dex 
allgemeinen Vorichrift des $ cto oder flßo des J. £•> 
nicht zu deduciren. Dagegc^n fehlet im C C. wie-^ 
der die Ahiidu^ng der Mifshandlungen obrigkeitlicher 
Verordnungen, welche im /• E* im. Anfange desi 
$,ft Ig bedacht find. ... 

Sehr richtig ift die Erinnerung des Hn. v. /., idaf(s 
die überaus harten Strafen, welche der C.. C auf 
die Selbftbefreyung aus den .Str.a%ef«hgnjiren gefetzt 
hat, gar nicht zu rechtfertigen find, weil der Triebt 
nach Freyheit attf der einen Seife, und auf der an^ 
derqn die VernachlMlIigungen des Siants pder feines 
Beamten , ohne weichender Verfuph. nicht hStCe g^ 
lingen können, rückfichtswerthel&ntfchuldiguiigefl 
abgeben; Die Mafsregdn g^en 4<^s Entweich^ 
der. Oefangiien gehören gair mcbt in das Criminalr 
recht, fondern m die PolizeyireglemenU 4^ Straft 
anftalten» Nur dafür, wenn damit andere Verbre^r 
eben Verbunden, oder Meutereyen angezeddelt,odef 
die zur Strafe auferle^tcfti Verbannung^ übertre.tea 
werden, find allgemeine Strtfandrohuneen erfordere 
lieh; für die letzten darum,. w«il die Rü<jkkebc 
'gegen das Verbot um des Verbot» willen ftrafbajr ift^ 
da nur' unter drefer yoransfetzung dem Verbannten 
feine perrönliche Freyheit gelaflen worden. Es reiche 
aber nicht hin, die Rückkehr mit d^m '/» JS. beyt 
sweyiäbriger Gefängirifsftrafe zu verpönto, fond^ra 
es mufs auch die Wiederholung diefer Verbotsüber-r 
tretung nach Verblltnifs fchärfer bedroht werden» 
Die durch Andere unternommene Befirefunff vo% 
Gefangnen des Staats gehört aber durchaus in dasr 
CrimlM^echt. Es i& z^et lediglich, die voil.döa 
Vf>rfi^Mn der Gefangenanftalten bewirkte Befreyjftn§> 
der Oemngehen.im /• £. bey^deir Dieaftverbr«l{hbiii 
behandelt worden. Der & <7» feta^tt darauf dt^ Tatt 
Uoat >vogegen weniger suiil^gte^iAktAW^^^ 
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dieTe 'Strafe auch jeden anderen Unterthan treffen 
foll« der nich( mit Ge^valt, fondern dufch Lift die 
Befrejung einea Gefangenen bewirkt Sonderbar 

£nüg bat der C* C> an diefea Capitel die Lebre von 
n , Pf ivatverbre^hcn gegen" die Freyheit Anderer 
angeknüpft« bevor deifelbe mit dem i* £, auf die 
Kategorie der unerlaubten Selbftbülfe kommt. Von 
diefer unterfcheidet der /•£. die Eigenmacht, w^or- ' 
unter die unerlaubte Befitznahme, Gebrauch uüdAn- 
ei gnung fremdes Eigentbuma verßanden worden ift. 
Ift diefs nun gleich dem Sprachgebrauche entgegen, 
nach welchem die unerlaubte Selbfthiilfe eben Eigen« 
viacht heifflt : fo iß doch die Verweifung der unerlaub- 
ten Anmafaunglremden Eigen thumes, welche der €•- 
C. mit Ananahme der Verheimlichung gefundener Sa- 
chen, gtnx aufaer Acht gelalTen hat, unter dieTrivat-^ 
* verbrechen gana richtig. Das Wefentliche des Unter- 
fchiedsTOnder eigentlichen Eigenmacbt ift auch da- 
hin ganz richtig angegeben worden, dafs es bey der 
letzten auf die felbßthätige , die Obrigkeit vorbey- 
gehende, Bewerkftelligung eines behaupteten Rech- 
tes ankommt, und mithin der Grund der Strafbarkeit 
in der im Staate unftatthaften Selbftbülfe beruht. 
Eben darum ift auch der im /. JS. , aber nicht im 
C. C f bedachte Unterfchied , ob die Selbfthülfe ror 
oder nach ergangener richterlicher Entfcheidung er- 
folgt ift, böchft wichtig. .Der C C. hat unter die 
Kategorie der Eigenmacbt auch die Verrückung der 
' Grenzzeichen , deren der J. JE. gar nicht befouders 
gedenkt, in allen Fällen seftellt, wo folchea ohne 

?;eretzliche Urfache gefcfaehen ift. Es dürfte indel- 
en w6hl angemeffener iejn » diefe Unthat als eine 
hefondere Species aufzuführen. Übereinßimmend 
- aber ift in beiden Entwürfen das Duell als eine Spe- 
cies der Eigenmacbt behandelt worden. Diefs ver- 
dient die voUefte Anerkennung, weil es den einzig 
richtigen Oefichtspntfct imgiebt, aus welchem das 
Duel) betrachtet- werden mufs. Denn dalTelbe an 
dlie Infuriengefetze anzufchliefsen , beifst die ge» 
wöhnliehe Veranlaflun^ mit dem Criminalpuncte 
▼erwechfeln ; und in die Kategorie des Xodfchlages 
kann nur ein« oberflXcbliche Anficht der Sache das 
Duell ßellen. Bey der Behandlung der Materie hat 
Ach ittdelPen der C. C» von diefct Anficht nicht frey 
<u erhalten gewufst, untldie-Strafen des Mordes auf 
das Duell übertragen. Qanz anders behandelt der 
/. JB. diefen Gegenftand. Er geht von der Anficht 
aus, dafs blofse Strafgefetze aufkeime Weife hin* 
reichen, Jemanden zu bewegen» den allgemein herr- 
lebenden VorurtHeilen der Ehre entgegen zu hau« 
ie\n , und dafs Gefetze , welche eben um der allge- 
meinen Meinung willen doch faft nie in Ausübung 
gebracht werden , von grofsem Nachtheile find. Der 
Gefi^chtspunot für das Mafa der Strafbarkeit ift fo- 
siach darein geftellt worden, die Nachgiebigheit ge- 

Jen ein vom Staate gemifsbilligtes Vorurtheil zuahn-» 
en , und zwar nach MafSgabe der eigentlichen Ver- 
jQilaffung zur That.< Um defs willen foll genau un«>* 
terfuclH werden, wer durch fein Benehmen die« 
£atfteliw»gaurfac^ d^JStiells abgegeben hat, und 


44 


dem Herausfoderer ift nur die Laft des Setfeifes äct 
erlittenen Beleidigung aufgelegt worden. Alle Pri- 
vatgenußthuung nach erfolgter Einwilligung ins 
Duell iß aufgehoben und di^ Strafen für die Über- 
gebung der ricbterlicben Gewalt des Suau find' nur 
mäfsig beftimmt worden, im allerhärteften Falle 
;Qiit sojährigem GefangnilTe und dem Verlufte aller 
Ehrenvorziige. Von dem Duell find noch Schl9ce* 
reyep» mit oder ohne gefährliche Waffen, .unterfchie« 
den, und der Angegriß'ene mit Recht, als in der 
Nothwehr begriffen, angefehen worden. Dagegen 
dürfte es fich nicht rechtfertigen lalTen, dafs der An- 
keifende dem muthwilligen Urheber des Duelle» 
gleich gefetzt Aii'orden ift, da ihm die gegenfeitige 
Einwilligung nicht zu Ratten kommt. Auch fcheint 
aftf den Ausgang dea Duelles -ein zu grofses Gewicht 
gelegt, da, wenn einmal beide Theile fich in dim 
Lage gefetzt haben , fich durch den Angriff des Geg* 
ners felbft zu vertheidigen , die Verwundung wohl 
nur äufserft feiten ein Erfolg abfichtlicher und über* 
legter ünlernehroungen feyn kann. Auch "würde 
hty diefer Tbeorie eine befondere Strafbefiimmung 
für jede Nothigung zum Duelle, fo wie für den int 
Duelle verübten Meuchelmord und Abweichung von 
den Cartelgefetzen noch unerlafslich feyn. 

In demf^lben Grade gdns von einander abwcl« 
'chend ift die Verpötiung der 'Religionsverbrecheii 
in dem C C, und dem 7. E. Die Definitionen und 
Eintheilungcn derfelben ßimmen faft durchgängig 
mit einander überein, aufser dafs im J. £. eine 
durchgängige Reciproci tat für alle Glaubensbekennt* 
nilfe beobachtet worderi ift, dahingegen im C. C* 
die Verbrechen gegen die Griechifche Kirche befon« 
ders herausgehoben, und, namentKcb die Verfpou 
tung anderer CohfeJfRonen , und felbft die gewa|t» 
fame oder betrügliche Bekehrung zur Griechifchen 
Kirche un verpönt geblieben ift. Mit vollem Rechte 
tadelt Hr.v. Jakob diefe SchutzloGgkei t der geduldeten 
Kirchen. Aber gegen die völlige Gleichftellung al- 
ler Glaubensbekenntniffe in einem Lahde» worin 
einmal eine herrfchende, und mit der Staauverfaf» 
füng eng verbundene Kirche vorhanden iß, läfat 
fich ebenfalls viel erinnern. Herrfchende Volksbe» 
grifte bleiben immer ein Gegenftand der Achtung 
der Kegierung; und wenn gleich diefelben unrich- 
tie wärc/i, fo darf zwar die Gefetzgebune diefelben 
nicht begünftigen, aber auch nicht gewaltfam flören, 
oder ihnen direct entgen treten. Wo daher es eine 
herrfchende, gefchützte und blofs geduldete Con* 
felfion giebt , werden zwar alle g^gen Unbille ge* 
fchützt zu werden, einen Rechtsanfpruch hahen; 
aber die Strafandrohung wird fich nach ~~den ^ben 
angegebenen drey Stufen richten muffen. Wir billi« 
gen es dief erhalb auch, dafs, wenfl in Rufsland 
die Körperyerftümmelung aus Fanatismus noch tot<i 
kommt, ohne von der Kirche felbft gebilliget zu 
werden, darauf in dem Criminalrechte eine Strafe 
gefetzt worden ift," wie der C C gethaii, der J. E. 
aber unterlaffen hat. Sehr wahr aber ift es, dafs 
die ältere Anficht von dem! Verbrechen der Blasphe« 
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jtAt aiiF äen lintithtigWtn TotHellwngen ütrer cTm We^ 
len der ReHgion beruht, und dafs die Tode^&fafe 
Aafnr. afisHordiien4, wie in dem C C gefehehen ift^ 
mcht ohne Oraufamkeit geCcbelien kann. Umgehehrt 
über ift es auch durchaus unancemeffen , auf diefe^ 
Verbrechen lind auf andere Keligronsftörungen blöfae 
#eld(hrafen zu fetzen. Je wichtiger die Religiofitäi 
der Unterthanen für den Staat ift, defto fehWerer 
ift |ede Verletaiing derfelben zu ahnden. Übenltefa 
find die Störungen der Aeligioü darum geftbriich, 
weil fie die mäehtigften Veranlafifungen zu Aufiäu« 
len Und innerlichen Unruhen enthalten. £ncllich 
enthält }edet Religionsverbrechen zugleich einePri- 
▼atbeleidigung der Bekenner des angegriffenen Glau. 
bens. Ans allen diefen Röck&chten muffen Ehren* 
X^eibea- und FrejheitS' Strafen nach Bewandnifs dex* 
Umft^n^ Anwendung finden. £in yorziigUche» 
Verdietoft deg /. £. ift der J. 050 deffelhen , welcher 
die Befagnifs zu freyer Äufserung der individuellen 
Religidnsmeinung und zu ernfihaften, wtiTenfohaft* 
liclien Unterfucbungen derfelben unumwunden 
ausfpricbt,^ Daher in auch die Sectirerey in demfel- 
ben nur in fo weit verpönt, ah die Secten verboten 
-worden find, welche Einfchränkung der C C. nicht 
beachtet hat. £s ift zu bedanerUf daft eine eben fo 
anamlTundene' Beftimmung nicht auch in Anfe^ 
liüng der Beurtheilung der Staatsangelegenheiten 
tind Regierungshandlun^en vorkommt. Aus dem- 
felben wtfnde, wie die Religionsverbrechen zu 
den öffentlichen^ gerechnet worden find, hat der 
X £• und der C. C dazu auch die Verbrechen gegen 
dit guten Sitten ^ezfibl». £s gehört aber die allfe- 
ineine Beftimmung des $ 2154 im /. £. ,j wonach alle 
«fifittlichen Handlungen^ nach vergeblicher Verv^'-ar^ 
nung der tolizey, mit Landesverweifuiig und Ver- 
bannung geahndet werden follen, gar nicht in das 
Criminalrecht, weil es eine Grundregel deffelben 
ift, dafs nur folche Handlungen, dereu Merk* 
male gefetzlicfa fe%eftellt werben und hienach in» 
Toraua verpönt wei^ett' können , zu den Verbrechen* 
gehören. In einem Polizeyrechtc würde jene An- 
ordnung ganz an ihrer Stellte fejn. Der C» C hat 
arwar die^lbe nicht aufgenommen , aber im $ 227 
und 875 eine eben fo unzulflifige allgemeine Beftim« 
lUung gegeben, der zu Folge einer im Criminal rechte 
4<ifVhatis unftatthaften Analogie gefetzliches Anfehn 
ertheflt worden ift. Dh 8itt«iverbfcchen feloft 
tbeilt ^er /. E. in dlrej Gattungen ; UngeTetzlidie 
Ehen, Unzucht, lafrerhaÄe Gewerbe, wovon der 
C C die beiden leuten , - man wcifs in 4er Thal 
nicht warum, ins Privat- Criminalrecht verwiefen, 
dagegen ficb über das Criminal - J^herecht ungemein 
weitJäuftig verbreitet hat. Der JL i^.'aCTolvirt daf* 
fdbe in 4 $., in denen Doppelehe,^ lutfeft und Ver- 
leitung der. Gei^lichen zur Vollziehung ungefetz- 
licher Ehen mit' angemeffenen Frejheitsftrafen belegt 
werden, vqu.d^nen nur das halbjährige GefMngnils 
be]F4inceften Ü&ben uaverhMUnifsmlfsig gering «r- ^ 
fcheint. Der C. C rechnet hieher noch die ge- 
waltfame £heßiftungt welche der 7. JE« im Fumi^* 


Hen ^ Criminahrechte bchandeTf, aber eben daruni 
auch weniger allgemeine Verfchriften ertheih hat» 
X>enn es ift allerdings auch eine Gewalt denkbar r 
wobey viceder ein FainiHenrccht verletzt, noch ge^ 
mifsbraucht wird« Diefe Bemerkung ift um fo er«^ 
beblichev, da überhaupt allgemeine Strafbeftimmun« 
gen für den widerrechtlichen Zwang, der nicht un« 
erlaubte Selbßhülfe ift, gänzlich fehlen. Mit Un* 
recht verweift der J. JB. Sodomiterey und alle unna« 
türlicbe Unzucht .ins Potizeyrecht; der C. €• fetzt 
^ine an^emelTene Strafe darauf ; übergeht dagegen 
die Vertührung unmündiger Kinder. 

Eine Inconfequenz begeht der J. JB., und mit 
ihm der C. C, dafs ße die Einbringung geßlhrlichei^ 
Seuchen, und Vergiftung von Brunnen oder Klei^ 
dungsftücken Unter. die öf entlichen Verbrechen, da* 
gegen die Verurfachung von Feuer- und Waffersnoth 
unter die Privat • Verblieben geßelh: haben. Die 
allgemeine Beßimmung des ^» 267 im /. E. , dafs alle 
gemeinfchädUchen Verbrechen, wenn gleich fie zu- 
nächft nur gegen Individuen gerichtet find, doch 
memiflQbel und von Ai^fits wegen zu unterfucheo 
find, ift zwar völlig palTend^ dabey aber mufste ei 
auch bewenden in diefemTheile desCriminalrechts« 
Sie Anfteckung durch Seuchen und die Vergiftung 
gehörten unter das Capitel von Tödtung mit gemei* 
ner Gefahr. Die unrichtige Stellung derfelben ift 
lediglich daher gekommen, dafs das charakterifti- 
fehe Merkmal aller Staatsverbrechen, welches das 
Freu^fche Criminalrccht im JJ. 91 angiebt, nicht 
im Auge bdialten worden ift. Denn aufaer allem 
Zwftifel dürfen nur diejenigen Handlungen, wo« 
durch der Staat unmittelbar beleidiget worden , zu 
den Staatsverbrechen gezUhlt werden; und es ift 
von grofsem Nutzen, dafs das Gefetz folches aus- 
drücklich angiebt. ^ Scharlatanerie, die der /• JS. 
ebenfalls aufführt ,* ift ins Polizej^recht zu verweis 
fen, und im Criminalrechte nur in fo fem zu behau« 
dein, wie im C. C. gefehehen ift, als ße keine Rechu 
fertigung bej fahrläiliger Tödtung oder Verftümme* 
lung abgeben darf. Aus diefer Urfacbe ift wahr« 
fcheinlich der Giftverkauf, den der C C. anführt, 
im J. Jg. nicht erwähnt worden« Auffallend ift in^ 
dem letzten die . ungemein harte Strafe aul^ das 
wilTentliche Einbringen , oder auch nur Verbreften^ 
der Viebfeuchen, worauf lebenswierige Verbannung 
mit Ehrlofigkeit gefetzt ift. 

Bej.der Befchädi^ung Lebeha, rettender, oder 
erhaltender Anßalten ift es vOm Übel, dafs im 7. £• 
in der Straf beftimmung die böfe Abficht, dadurch 
Andere ins Verderben zu lockeq, aufgenommen woi^ 
den ift, welche zu präfumiten gewefen wäre. Hin* 
gegen ift die im C C. darauf, und auf die Befchädi* 
gung anderer gemeinnütziger Anftalten gedrohte 
Strafe unverhältnifsmäfsig gering. 

Bey den Verbrechen gegen öffentliche Treu -und 
Glaubeii ft^j^ der /. £• eine allgemeine Begriffs • und 
Straf-lBeßimmungim$. sgound Sgl auf, deren Fort« 
lalTung dem C C. nicht i^um Vortheile gereicht. 

Bey ^den Münzverbrechen ift dieBemmmungdet 
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$. 085 Im 7. C » daft der Be&tser falfcher MÜMen 
Ach über den Befitztitel aasweifen mufa» tbeila gana 
überfliiAig, tbeila in die Criiiiinalordniiag gebärig; 
die Bercbränkung diefes §. aber aaf eine beträchili« 
ebe Summe ebeni fo iingerecbt gegen den Staat, ala 
die dagegen im G. C. enthaltene Verordnung, nach 
urelcher.die Straflofigkeit willen tlicber Ausgabe. fal« 
feber Münzen , obne Tbeilnabme an deren Verferti* 

Sang, ungerecbt gegen das Publicam ift. Die .im 
. £. gefcbehene Gleichftellung der Verfällcbung der 
Münzen und Staatspapiere, deren Einfcbmelzang 
nnA Exportirang, welche der C. C gehörig unter» 
ß:hieden liat, ift offenbar fehlerhaft. . Umgekehrt 
mufs man dem 7. JS. Beyfall geben, dafs er nicht, 
wie der C. C , die Nachmachong und Verfälschung 
fremder Münzen mit den einheimi leben gleich ge-* 

Äellt hat. 

Bej der Verfklfchung öffentlicher Siegel unter* 
fcheidet der /. E. nicht, wie der C. C. das Siegel 
desKaifera oder anderer öffentlicher Behörden. Mufa 
Utaan gleich die im C. C. darauf gefetzten Strafen für 
übertrieben erachten: fo ift doch auf der anderen 
Seite die für den betrüglichen Gebrauch der öffent- 
lichen'Siegel im 7. E. angedrohte Strafe um fo mehr 
für allzuleicbt anzufeben , da in Rückficht des Ma- 
fsea der böfen Abficht und des angerichteten Scha* 
dens gar nichts weiter beßimmt ift. Eben diefelben 
^ Bemerkungen greifen auch bef der VerfälfchuMg öf- 
fentlicher Urkunden Platz, ausgenommen bey den 
Ton Offlciantenim Amte gefchehenen Verfiel fchujjgen* 
Im $. sg6 ift zwar die Strafe herabgefetst, wenn die 
TerfiUfchung aus nicht betrüglichen Abfichten ge- 
fcbehen ift* Es iß jedoch hiebe j zu bemerken, dafs die 
Anmlifsung Ton Ehrenrechten, deren Ertbeilung nur 
dem Staate zufteht, von der Anmafsnng eines frem« 
den. Namens gehörig abgefondert, und letztere im 
J, E. im Criminal Familien -' Rechte ^bgefondert 
behandelt worden ift. Der Meineid bey promiffb- 
rifchen Eiden, ' bey welchem der /• B. «weckmä- 
fsig unterfcheider, ob das VerfpTechen einen beftimm- 
ten Gegenftand hat, oder nur eine allgemeine Zu- 
lage ift, --ift im C. C ganz mit Still fch vireigen über- 
gangen* 

Der Abtheilung der öffentlichen Verbrechen, 
iprelche ron den Dienftverbrechen der Staatsbeamten 
bandelt, fchickt der/. £. einige allgemeine Beftim- 
niungen über den Be^iff der Beamten, über die un- 
befugte Anmafsttng eines Amte^, und über die Wir- 
kung der Criminalßrafen auf. die Bejbebaltung im 
Staatsdienß« voraus , welche man ungern im C. C* 
▼Mrmilst. Dahin gehören auch die facfagemäfaen Be- 


ftimmangen des /.£. treg^eii Mifsbrtfuclia Ads landM* 
herrlichen Vertfauj&iis bej befonderen Aufträgen in 
§. 364 und 365. .. Hingegen mufs wiederum die uai* 
gefprochcne Verpflichtung zur Anzeige ^ll^i* i" ^^^ 
fahruiig gebrachten Gef<itz^ber^retungen, welche der 
C. C. allen Beamten auüegt, gut geheifsen werden« 
Eigenmächtige Verlallun^ des Dienftea.. gehört aber 
nicht zu den blpfsen Disciplinarfeblern , wie der 
C. C will, fondern ift ein mehr oder minder fchwe- 
Kes Verbrechen, je nachdem es wit oder ohne an^* 
derweitige ftrafbare Abficht, zur Zeil der Gefahr^ 
oder nicht ge:chieht. . So Jiat zqm Theil der /. E. 
die Sache behanddlt« Sonderbar ift es, w^enn der 
C*. C einen Vorgefetzten, der feinen , Untergebnen 
ungerechter Weife des Amtes entfetzt, oder gar dem 
Criminalgerichte übergiebt,. nur erft ind Wiederho-» 
lungsfalle zur Caffation reif erachtet»^ und daa erfte 
Mal nur höchftens mit einem ftreiigen Verweife be* 
legt, da doch fonft bey unangemelfener Strenge die 
VorgeCetzten fchon mit AmtsfufpenfiOn beftr'aft wer* 
den follen. Der /. E. hat nicht für nöthig erachtet^ 
jene befondere Art der Bedrückung befondera her- 
«uszuheben, obgleich der Mifsbrauch der: Strafte« 
walt höchftens nur mit drej'monatlicber Gefängnifa* 
ftrafe geahndet worden ift, and der $.350 wfnig« 
ftens der ungerechten Dienftentlallnn^ nicht vor* 
beugt. Beym Mifsbrauche des Amtes ift es, befrem- 
dend, dafs der, 6^* C von der Beftechung der Beam- 
ten auch nicht ein Wort fagt, da doch der /. j£» aus- 
führlich davon handelt. Einzig und allein bej der. 
Untreue der hißizofficianten ift davon die Jftede. Aa*^ 
fser der Ungerechtigkeit be7 richterlichen Entfchei« 
düngen find in C, C^ weiter gar keine Pflichtwidrig- 
keiten der iufttzbedienten, herausgehoben« Der J. JB« 
erwähnt davon indeffen noch m.ehrere ^e.Conders. 
Eben fo .find^ bej den Verbrechen der Finanzbedien*- 
ten nur die^ErprelTungen durch Mehrerhebung. in& 
C. C, verklönt wprden , aber die MalverCaponen und 
Veruntreuungen der Rendanten, welche der /• £•• 
noch aufserdem aufführt» find nicht befonders er- 
wähnt. Selbft in der JBefiimmune d^r StrajFen bey. 
den fäinmtlichen Dienftverbrechen ift der 7. £. durch* 
gehends viel gelinder als d«>r jC. C. in den Fällen, wo 
der Nachtheil den Staat trift*t; aber bey weitem bars- 
ter als der C.C, wo die Uhterthanen dadurch ge- 
fährdet werden, %yie folches recht und billig ift. 
Endlich fchweigt der C. C auch von dem befonde- 
ren Verbrechen der Poftofficianten 4v.rch^£rbrechung 
dßK der Poft anvertrauten Siegel. 

QDie For^wUmng folgt im lUkhftm «MdL) 
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GESETZGEBUNG. 

Halle 9 b* Hexnmerde tu Schwetfchke : Entwurf 
eines Crimitudgefetzhuches Jür das^ RuJpJciU 
R^ichf von Dr. L. Ja* von Jakob n« f. w* 

(ßartjf^Uang dwr im vorigen Stück abgehto^iemen Reeemßon.'y 

Mjey den PriTatvefbrechcn befolgen der /• £• und 
der C. C» einerley EintheilungBprincip, zu Folge 
deffen nach dem Objecte der Rechtsverletzung die Ge- 
/euübertretungen in Hnudlungen gegen das Leben» 
die Oefnndheit, danßatum perfonalem^ die Ehre, die 
Freyheit und das Vermögen der Mitbürger zerfallen; 
nur dafa der C* C die Verbrechen gegen die Frej« 
heit fchon bej den öffentlichen Verbredben mitge- 
pommeu bat« Dafs hiebey die Haupteintheilung in 
materielle und formelle Verbrechen ebenfalls rüs den 
Augen gelalTen worden ift» fällt in die Augen. In 
der Beftrafung des Mordes weichen der /. £• und 
der C* C. fehr von einander ab« Der letzte fchliefst 
die Todesftrafe, mit alleiniger Ausnahme des Altern« 
mordes, ganz aus. Der J, JE. aber Tagt in $.369: 
Die Strafe foU Todcsftrafc des zweyten oder erAen 
Grades feyn . wenn : und hier erfolgen nun die Ve& 
fchärfungsurfachen« Die fer Ausdruck einer Fo wich** 
ügen Beftimmung ift im höchßen Grade dunkeh 
Der Giftmord wird nicht befonders behandelt, Ton« 
dem nur unter den Verfchärfungsurfachen angege- 
ben. Doch foll nach dem C C die Beibringung 
des Giftes allein» ohne, Rückficht auf den Erfolg, 
das Verbrechen vollenden » was im 7. £• fehlt. Als 
Verfchärfungsurfachen benennt aucb der C. C» nicht 
aber der J.£., die Ermordung eines Schlafenden odei^' 
Wahnfinnigen. Im letztem ift der aus dem Zorne 
herzunehmende Milderungsgrund nocb befonders 
niher ausgeführt worden« Ift es aber nicht zu w^eit 

Spangen» wenn aus Rückficht eints durch grobe 
renbeleidigungen geareizten Zoriies die Strafe bii 
SU einjähriger Frejheitsßrafe herabgefetzt worden 
ift? Die ausdrückliche Erwähnung der Ehefrau, 
Tochter und Schwefter (warum nicht auch Mutter?) 
führt auf die Vermuthung, dafs hiebey an die Rö- 
mifche Selbftracbe bey der Entehrung der Frau und 
Tochter gedacht worden» welche auch im C* C. Tanc* 
tionirt iMtifn ift. .Allein theils hätte dann die* 
fer Fall bäElmter angegeben» und felbft dann der 
Selbftrache nicht fo viel nachgeCehen werden foUen« 
Der Mord Anderer auf deren Bitte , oder mit deren 
Einwilligung, welchen der /. JB. bedacht hat, ift 
im C. C. g4nz übergangen; dagegen im letzten 
/• J. JU Z. 18^0. Erßer Band. 


der Verfuch dea Selbßmordes für einen Anfall ron 
Wahnfinn erklärt wird. Hr. v. Jakob fieht diefs als 
eine Fiction an und tadelt deren Aufnahme im Ge* 
feubuch. Es ift aber wohl keinem Zweifel unter- 
worfen, dafs der Entfehlufa zum Selbftmorde unter 
keinen Umftänden ohne eine, wenigftens momen« 
tane, Oeifteszerrüttung und Verkehrtheit der Vor« 
ftelluuffen gefafst werden kann, daher die Abliefe« 
rune ein^rTolchen Menfchen ins Holpital, und nach 
erfolgte^ Heilung, deffen Belegung mit einer Kir* 
chenbufse, in einem Lande, wo diefe überhaupt 
fiatt findet, um defswillen gar nicht unpaffend er^ 
fcheint. V^Täre jene Verftmndesverrücktheit wirklich 
blofse Fiction , wie hätte mit Confequenz dieHülfs« 
leiftung zum Selbftmorde mit einer Criminalftrafe 
belegt werden können? Der Be^priff des Todfchlagea 
ift im 7. JS. richtig angegeben, im C. C. aber durch 
Einmifchung eines dolus indirectus in den Begriff fehv 
getrübt worden. Aus diefer Urfache hat der letzte 
eine Eintheilung des Todfchlagea in einen unvor* 
fäzlichen und unverfehends begangenen aufgeftellt. 
die an fich richtig, doch nicht unter denHauptbegrift 
zu fubfumiren ift. DieBeftimmungen, in wiefern der 
Tod als Folge rorgegangener Körperverletzungen 
rechtlich angefehen werden foll , folgen erft in dem 
Abfchnitte von körperlichen Verletzungen, was in- 
deffen doch immer noch beffer ift, als dafs fie im 
/. JE. ganz mangeln. Unftreitig würde die ganze 
Stellung der Vorfchriften logifch richtiger geworden 
feyn, wenn man von dem Hauptbegriffe : Körperver- 
letzungen, ausgegangen, und diefe unterfchieden hät- 
te, je nachdem der Tod Folge davon gewefen wäre 
oder nicht. Der /. E. hat aber ganz vergeffen, die 
allgemeine Strafe des Todfchlagea anzugeben, indem 
er, gleich nach der' Definition, auf die befonders 
angegebenen Antworten des Verbrechers übergeht, 
die jedoch den ganzen Begriff nicht erfchöpfen. Sehr 
fach^emäfs fina die Befttmmungen des J. E. ixhei 
den im Streite erfolgten Tod fehl ag, welche im C C. 
gänzlich entftellt find, und wofür eine der allerfon* 
derbarften Anordnungen eingereiht worden ift, in« 
dem TOn dem Streitenden bey fünfen nur die Hälfte,' 
bey zwanzieen der fünfte Theil, und über co der 
zehnte Theil mit Strafe angefehen werden foll. 
Wie diefer Antheil auszumitteln, und was mit den 
übrigen angegeben werden foll, ift nicht gefagt,' 
Jedoch find der J. 379 und 396 des J. J2. inÄnlehung 
des Strafmafses nicht richtig graduirt, was vermie- 
den worden feyn würde; wenn fie nicht aus einan- 
der geriffen worden wären« Ferner hat der C. C. 
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auch die Im J. £• für den Excefs de6 Züchtigungs- 
rechte» befonders aufgeßellten Un^erfcheidungen in 
Anfehung deiw dabey obgewalteten Veranlaüungen 
ausgelairen, und iß zu weit gegangen, wenn er das 
gaorzo Vermögen des V er(>recbrers den Erhftn des Ge- 
tödeten zufpricht, denen im /. £. nur billige Ali- 
mente und Verfcbaffung ihres Fortkommens zuge-' 
wendet worden find. Jedoch gehört fo wohl diefe, 
als die übrigen Entfchädigungsbeßimmuhgen im jj. 
397 fqq. des /. E. und J. 347 fqq. des C 6\ eigent- 
lich gsine.ins Civilrecht* £ey dem Kindermorde^ 
bey ^welchem auch der/. £. die mehreren Stufen der 
Verfehuldung forgfMhiger unterfcheidct, als der C, 
G. , ift es gleichwohl ein empfehlunjgswerther öe* 
4anke .des letzten» data der uneheliche Vater für 
jede.A^t der Mitwirkung odet Verhehlung, fowohl 
hey eigentlichem Kindermorde» als bey der Abtrei- 
bung der Leibesfrucht» mit der härteßen Strafe be* 
legt wird» welche die Mi^tter verwirkt hat. Umge«? 
kehrt iß es richtiger» Wen« der /• E. bey.der Äusfe« 
fzung eines Kindes den Gehülfen die Enfchuldigung 
derSchaam» um derentwillen die Mutter gelinder an* 
gefehen wird» nicht zu ßatten kommen läfst» und 
Se alfo härter beßraft als die Mutter felbß. Der C. 
C* beobachtet hiebey das gewöhnliche Verhältnifs 
^wifchen Urheber und Gehülfen. Für eine Lücke 
im J. £. mufs es geachtet werden» dafs der unterlaf- 
£enen Hülfsleifiung nach vorgefallener Verwundung 
Tind der daraus entfpringenden Verantwortlichkeit 
gar nicht gedacht worden iß. 

Alle körperlichen Verletzungen» welche nicht 
Verßümmelung nach ßchla (Ten» auch nicht unter 
befonders erfchwerendentUmßänden, und nicht an 
Perfonen von Adel verübt find]» virill der J. JB. als 
Iflofse Policeyvergehungen behandeln» und die thä- 
tige Gegenwehr gegen jedeil thätlichen Angriff als 
Mothwehr gelten lalTen. Allein eins» wie das an- 
dere, iß unrichtig» auch im C C nicht aufgenom- 
inen , fondern diefer ßellt nur die leichten Körper«» 
Verletzungen unter diejenigen Verbrechen» deren 
Strafbarkeit durch -die Verzeihung des Beleidigten 
aufgehoben wird. Der «/. £• läfst diefe Kegel, für 
alle Körperverletzungen gelten» die nicht unter er- 
fchwerenden Umßdnden (§. 446.) vorgefallen find. 
Als ein erheblicher Milderungsgrund aber kann ein 
unfchuldiger Weife erfahrener Angriff allerdings gel« 
ten. Vorzüglich wichtig wird diefer Umfiand bey foU 
chen Thälichgkeiten, die in befchimpfender Abficht 
«ugegefügt werden. In derThat iß gerade bey der Real^ 
injurie im $• 49? tvohl unterfchieden worden^ ob 
die Gegenwehr aus Notbwehr gefche^en iß» oder 
nicht. Zu den Verletzungen von hefonderer-Schwere 
jEählt der 7. £• Vergiftung und £ntmannung. Jene 
achtet der C. C. für Mord; diefe nennt er nicht be- 
fonders. Von den Entfchädigungsbeßimmungen gilt 
4as» was beym Todfchlage ^efshalb bemerkt worden 
ift. Auch in diefem Abfchnittjß find die'Regeln für 
£xceire des Züphiigungsrechtcs im /. £. genauer an- 
gegeben» als im C C Die Beßrafnng der Mifshand- 
lungen iß .moißfiOtbeiU nach dem erßen hfirtcr. 


als nach dem letzten. Insbefondere iß abfichtli* 
che Zerrüttung der Geifieskräfte und Verwahrlofung 
anvertrauter Kinder dem Morde gleichgeßellt -wor« 
den. .Der C. C»Jchweigthievon, enthält dafür aber 
Strafen für Selbftverftümmelungen» wovon der /. £• 
nichts weifs, und zwar abfichtlich nicht. Vi^as hier- 
über von delTeh Vf. in den Bemerkungen gefagt wor- 
den iß» hat feine volle Richtigkeit. Doch dürfte 
hievon die im $J. 422 des C C erwähnte Verßünti* 
nielung in der Abficht» dadurch der Erfüllung irgend 
einer Pflicht fich zu entziehen » wohl auszünahnien 
Jßjn, DafsgewaltfameErprelTungen, undNothzucht 
im J. £. in die Materie von körperlichen Verletzun- 
gen geßellf worden find, ift ein off^nbarerMifsgrifF. 
Beide gehören zu der Claffe 'der Verbrechen gegen 
die Freyheit, wenn man nicht die Nothzucbt als 
eine Art der Realinjurien anfehen will. Übrigena' 
fiimnden der' /• £, und der C. C im Wefentlichen 
über die Nothzucbt überein» aufser dafs der erße 
eine Definition des Verbrechens giebt» der andere 
nicht» und dafs im letzten einige befondere Um- 
fiände» welche das Verbrecheh erfchweren, angege- 
ben find» welche im erßen fehlen. Zweckmäffiig 
hat der C. C die Anklage auf die kurze Friß von 
drey Tagen befcfaränkt. Privatgefängnifs und Men- 
fchenraub hat der C C. als einerley Verbrechen be- 
handelt; der /• £. aber beide unterfchieden» und 
jenes gelinder», als diefes geahndet, auch bey beiden» 
nach Bewandnifs der Abficht» eineMannichfaltigkeit 
der Strafen angeordnet» jedoch eine im C. C zweck» 
mäfsige Verfchärfung » um des mitunterlaufenden 
Betruges willen» nicht angeführt. Nicht abzufehen 
iß, warum im 0. 448 i" den Begriff des Menfchei^* 
rauhes das Merkmal mit aufgenommen w^^^^^» dafs 
.derfelbe aufser dem Haufe des Rfiubers Terübt -wor- 
den fey. Hört das Verbrechen auf» dalTelbe zu feyn^ 
wenn es im HauXe verübt worden? Iß es kein Men- 
fchenraub» wenn ein Herr feinen Bedienten in fei- 
nem Haufe knebelt» und an die Seelenverkäufer über- 
giebt? Auch den Raub Unmündiger hat der C. C mit 
dem Verbrechen der Entführung zufammengewor- 
fen » obgleich beide im J. £. gehörig getrennt find. 
Doch iß die im letzten gefchehene Zerreifsnng der 
Vorfchriften » je nachdem die Einwilligung derEnN 
führten hinzugekommen iß» oder nicht» nicht zu 
loben. Die Entführung felbß iß im J.E. als ein 
viel fchwereres Verbrechen betrachtet Werden, als 
im C. C, Obereinßimmend haben der J. £. und der 
C, C. die leichten Injurien ins Polizeyrecht verwie* 
fen , und nur die fchweren als Criminalverbrechen 
behandelt. Man mufs diefs hienach als eine 
Obfervanz anfehen» welche den AnfoderuMgen der 
Tneorie entgegenßeht» und ihren Grund in denLan« 
desfitten hat. Auffallend iß es , dafs der7. E.» der 
fonß überall Definitionen aufßellt, gerade be)^ der 
In/urie folcbes unterlafst» wo folches am unentbehr* 
lichßen iß, weil der Begriff hur durch flrenge De- 
finition fo fefigeßellt werden kann, dafs dem fchwan- 
kenden Urtheile und der Meinungen der Richter eine 
fiebere Regel untergelegt wird. Die Definition des 
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€'. C. ift^ gme unVoFllßindtg^ «mä enthah Mgfir den 
Doppe}finn; den die Körner mit dem Worte: Inju- 
ria^ verbanden. Der C C. theilt die Injarien zwar 
richtig, nach der Art ihrer Vollziehung« in thätli- 
che, tohriftliche oder mündliche, handelt dann aber 
die Materie von der Verleumdung blofs bej der 
fcbriftlichen Injurie ab. Der 7. E, theilt dagegen 
alle Injurien in vier Claflen, nXmlich a) in Befcbim* 
pfungen durch Worte, Därftellungen, oder Zeichen; 
b) in Vorwürfe; c) in Thätlichkeiten; d) in Ver- 
letsungen der Keufchheit. Auch diefe £intheilung 
ift unlogiTch. Alle Beleidigungen find entvreder 
mit Tbatlichkeiten verbunden oder nicht, mithin 
entvreder Real • oder Ideal «Injurien, von denen die 
letzten entweder durch Worte oder Zeichen (Ver- 
bfl - und Tymbolifche Injurien) verübt werden, pid 
Reaiinjurien find entweder überhaupt auf die Per« 
fon, oder auf deren Schaamgefühl und Keufchheit 
gerichtet. Die Ideal -Injurien aber können entwe* 
der Befchimpfnngen , Vorwürfe oder Verleumdun* 
«nfejn, je nachdem fie nur durch Dinge, die an 
£cfa felbft keine Behauptung einer Schandthat, oder 
durck Zumuthunf einer Schändlichkeit in Gefin<« 
nung oder That verübt werden, und im letzten 
Falle die. Zumuthung gegründet oder erdichtet ift. 
Nur durch forgfältige Unterfcheidung aller diefev 
QalTen können die Begriffe über Injurien ganz aufs 
Reine kommen. Auch über die mittelbaren Belei- 
digungen fucht man vergeblich eine Begrifftbeftim«» 
mung, fondem es find nur die Fälle, wo defsbalb 
eine Klage Statt findet, aufgeführt, im /• E. w^it 
mehrere^ als im C. C Alle Injurien werden in Rufs* 
Und in doppelter Art beftraft, mit einer öfientlichen 
Strafe, und aufserdem mit einem £hrehge1de,_wel« 
ches fich naeh dem Range des Beleidigteti richtet 
und im Falle der Armuth in Gefilngnib verwandelt 
wird. Das Mafs diefes Efarengeldes ift gefetslich, 
theils nach dem Gehalte derer, die einen folchen 
begehen, theils nach den öffentlichen Abgaben, 
Welche alle übrigen Lamdeseinwohner zu entrich* 
ten haben, beftimmt. Die allzugrobe Ungleicheifc 
diefes zufammengefetsten Mabftabes ha| Hn. v. Jakob 
bewogen, einen einfacheren zu erfinnen« dem die 
Patent- oder Claffenfteuer zum Grunde liegt, und 
der allerdings viel für fich hat. Der C C hat in- 
deffen doch vorgezogen, es beym Alten zu belaffen, 
auch noch ferner bey allen Perfonen , die einen ge- 
fetzliAen Rang im Staate haben, fefizufetzen, dafs 
fie diefes Ehrengeld nicht felbft empfangen dürfen, 
fondem folches der Armencaffc überlaffea muffen« 
Nur 'Leute aus den unteren Cleffen haben die Wahl, 
folches zu bebaken. Wir können nicht umhin, diefe 
Anordnung für weife zu halten, und können Hn. t;. 
Jakob nicht Recht [geben, wenn derfelbe allen Be- 
leidigten diflfilWahlfrejheit vorbehalten wiffen will, 
weil es mit Mf vom Staate ertbeiltenEhrenauszeich- 
nnng unvereinbar ift, für einen Angriff diefer Ehre 
Geld zu nehmen, wogegen die Entrichtung der 
Geldßrafe an einen' offen tHcken Fonds nichts Ent- 
dirende^ für den Beleidigten mit fich führt. ' Völlig 


gleith' denken Vrir zwar fiber den Punct der Privat* 
genugthuuiig und dereil Unentbehrllchkeit mit dem 
Vf. Allein das Ehrengcld können wir nicht als all- 
einigen Stellvertreter der Privatgenugthuung anfe- 
hen, da daffelbe nur denjenigen Schaden, der nach 
Gelde zu berechnen ift, crfetzen kann. Nun kann 
der Suat allerdings wohl beßimmen, dafs, dafcrn 
kein cröfserer Nachtheil zu erweifen ift, die Ent- 
fchadigung nach ei;iem angegebehen Mafsftabe ge- 
leiftet werden folle, und dafs die höheren Stände, 
um ihrer Ehrenvorzüge felbft willen, diefes Geld 
der Armencaffe um fo mehr überlaffen foUen , da ge- 
rade bey den höheren Ständen ein pecuniärer Nach- 
theil nur f(Ar fchwe^ crweiöHch ift. Dadurch ift 
aber der Haupttheil der Privatgenugthuung, nämr 
lieh Aufhebung der Befcbimpfung^ durch frey willige 
Abbitte oder richterlichen Verweis und Ehrenerklä-j 
rung, noch keineswegs abgefunden oder aufgehoben. 
Diefe Folge der Injurien vom acht Gcrmanifchen ür- 
fprunge Icbeint aber in Rufsland ganz unbekannt 
'«u fevn, da der C. C. kein Wort davon erwähnt, 
obgleich im J, E. diefelbe ebenfalls in VorTchlag ge- 
bracht worden ift. Hingegen unterfcheidet der C. C. 
das Ehrengeld ausdrücWich von dem, noch aufser- 
dem zu leiftenden, Schadenserfatze. Auch darin iS 
der C. C. bey den beftehenden Gefetzen ftehen ge- 
blieben , dafs mündliche Injurien nur ftrafbar feyn 
follen, wenn fie dem Beleidigten ins Geficht ge- 
fagt find, nicht wenn fie hinterm Rücken gefpro- 
eben wurden. Der /. E. ift hievon mit Recht ab- 
gegangen. Über den Dolus aber bey der Injurie 
önd gar. keine befonderen Beftimmupgen feegeben 
worden, noch ift zu erfehen, was das Gefetz unter 
Fasquil verftanden wiffen will. Die Grenzen ' des 
Rechts der Erzählung ehrenrühriger Dinge, und de. 
ren ftrafbaren Behauptung, find nirgends senau unter- 
fchieden. Nach dem C. C. ift jedes Anführen , wor: 
aua der Ehre eines Anderen Nachtheil erwach Ten 
kann, ftrafbar und nur der Grad der Strafbarkeit 
yerfchieden, je nachdem das Anführen wahr gemacht 
werden kann, oder eine Beleidigung enthält. Der 
i. E. hat zwar diefe ganz grundlof^ und alle Ge- 
fchichtfchreibung und Verkehr vernichtende Beftim- 
mung nicht aufgenommen, unterfcheidet auch Ur- 
theil und Erzählung, enthält aber keine einzig^ 
durchgreifende RegeU in wie weit die Aeufserung 
des einen oder der anderen ein Ausflufs angeborner 
Freyheit ift, oder eine unzulälfige Kränkung der 
Zwangspfiicht, des Anderen guten Namen und Ehr'e 
zu achten. Der ({.475 befonders ergiebt, wie fehr 
diefe Zwangspflicht mit der blofsen Gewiffenspflicht 
der Höflichkert verwech feit, und die Regel überfe- 
hen worden fft, dafs Jeder fein Recht ohne Berück- 
fichtigiing eines. Anderen daraus erwachfenden, ^ 
Nachtheiles gebrauchen kann; fonft würden für di^ 
jenigen Handlungen, von denen der J. zwar zugiebt, , 
dafs fie keine Verbrechen, fondern nur Vergehen 
find, nähere Beßimmungen gegeben, wprden feyn^ 
damit nicht ganz erlaubte Dinge beftraft, umgekehrt 
aber auch nicht wirkliche Ehrcnbeleidigungen, als 


\ 


55 


J. A. L. Z. JANUAR t 8 < »• 


«6 


blofsc Vergchungcn angcfelieii,M''^rden könnten. Ver- 
leger lind Drucker von Schmähfchriften, follen als 
Gehülfen befiraft werden, fie mögen den Inhalt ^e^ 
kannt haben oder nicht. In allem Betrachte ift die« 
Ter Abfchnitt der unvollkommenfte des gans&en Wer- 
Kes und wenig bräuchbar, obgleich derfelbe einige 
Nebenbeflimmungen enthält, welche paiTend und 
l.obenswerth find, z. B., dafs das Bertihmen mit ei- 
ner zugefüjgten Ehrenkränkung wie der näcbfte Ver- 
fuch derfelben geahndet werden foU; dafs die Ab- 
wälzung des Verdachts der Begehung fcbimpflicher 
Handlungen, welche lemand felbft verübt hat, auf 
Andere, eine befondere Verfchärfung der Strafe ver- 
dient; nicht minder die Anfchwärzung eines Anderen 
bey feinen Vorgefetzten oder Wohlthätem. Nicht 
ganz am rechten Orte ßeht hej der Verleumdung zu- 
gleich die faifche gerichtliche Anklage, bey wel- 
cher CS nicht fowohl auf £hrenkränkung , als auf 
^anz andere Übel abgefehen ift. Ganz unpalTend 
gbet iß es, dafs auf Realinjurien aufser dem Ehren- 
gclde nur die Strafe eines gerichtlichen Verweifel 
gefetzt worden ift, da doch blofse Verbalinjurien 
mit Freyheitsftrafen belegt worden find. Es ändert 
nichts , dafs aufser der Injurienftrafe nach jj. 4gi die 
Strafe der körperlichen Verletzung eintreten foll. 
Denn es giebt viele Realinjurien ohne alle körper- 
liche Verletzung, und die Ehre ift überhaupt nicht 
fo gering zu achteil, um. fie nu^ als Nebenfache zu 
behandeln. Nicht minder unpaffend erfcheint es, 
dafs Verleumdungen blofs mit Geldfirafe belegt find« 
^weckmäfsig aber find die gelinden Freyheits- Stra- 
fen bey^ Verbal - Befchimpfungen, und mit dem voUfien 
Rechte tadelt Hr. v,. Jakob die Incohfequenz und 
die Härte des C. C. bey den von diefem aufge- 
nommenen Strafbeftimmungen , zumal folche durch 
die beftehenden Gefetze gar nicht gerechtfertiget 
wird. Lediglich die Militärgefetze enthalten harte 
Strafen auf Thätlichkeiten gegen Obere. Allein von 
diefen Gefetzen, welche die militärifche Subordi- 
nation im Auge haben , ift keine Anwendung auf 
bürgerliche VerhältnilTe fiatthaft. Bey den müudli- 
(Chen und fchriftlichen Injurien hat der C. C. gar kei- 
nen Unterfchied nach den Rangverhältnillen ge- 
macht; bey den Realinjurien liingegen fteigt die 
Strafe des Untergebnen gegen einen Vornehmern 
bis zum bürgerlichen Tode; dahingegen die härtefte 
Strafe eines Vornehmeren , der einen Geringeren be- 
leidiget, im öffentlichen^ Verweife beßeht. Sehr 


wahr behauptet Hr. v. Jakoh^ dafs die Aangrrerfchie- 
denjieit des Beleidigers und Beleidigten für beide 
Theile eine Verfchärfung der Strafe nach fich ziehen 
mufs, dem einen Theile wegen Nichtachtung des 
vtfm Staate ertheilten Ranges, dem anderen Theile 
wegen der durch die Handlung felbft gefchehenen 
Befchimpfung und Verleuguuns daefes Ranges und 
wegen der Verhinderung eines ach fonft leicht ein- 
fchleichenden Despotismus der Vornehmeren. Die 
fämmtlichen Beftimmungen wegen der, genothzüch- 
tigten oder verführten Perfonen zu leiftenden , Ent- 
fchädigung hätten übrigens gar nicht ins Criminal- 
recht, fondern unter die Folgen unerlaubter Hand- 
lungen ins Civilrecht gehört. Der C. C. erwähnt 
auch die Erbrechung fremder Briefe als ftrafbar , in 
fb fem folches in der Abficht gefchieht, . Andern za 
fchaden oder Schande zu machen. Aufserdem alfo 
nicht? Der 7. £• fchweigt von diefer Bedinnug» 
und unterfcheidet nur, in Bezug auf das Stra&afs«. 
von jener einfachen unerlaubten Handlung noch 
den Mifsbrauch des Inhaltes. . Hingegen will der- 
felbe einen , von Mehreren (truppweis), verbreite- 
ten, ruheftörenden öffentlichen I4rxn oder Schre- 
cken nicht blofs polizeymäEsig, . foadern criminell 
beftraft wiffen. Man kann wohl fragen« mit wel- 
chem Eng und Rechte ? 

Von den Beleidigungen der perCbnlichen Za- 
ftandsverhältniffe, denen der /• £. ein eigenes Capi- 
tel gewidmet hat, und welehe er in fechs Claffen ge- 
theilt hat, je nachdem fie den Stand der Geburt oder 
Familie, der Ehe, das älterliche Verbal tnifs^ den 
Erbherrenftand, den Hausherrenftand, oder den Rang 
im Staate betreffen, hat der C. C.nnr den Khebmch 
tind die Beeinträchtigung der Leibeigenfeb^ft be- 
fonders aufgefiihrt, jenen unter den Veihrechen ge- 
gen die guten Sitten« diefe unter den Injurien. Son- 
derbar genug aber ift im /. R. die Schmälerung des 
Eigenthums- oder Verlags-Rechtes an Geiftes- oder 
Kunftprodncten unter die Verbrechen gegen den yfa- 
^»iit perfonalem geftdlt worden. Bey der Materie 
vom Ehebruche unterfcheiden fich der /. £. und der 
C C. vornämlich dadurch , dafs nach ;dem letzem 
Mann und Frau gleich, der Verführer aber, blofs mit 
einem Ehrengelde, beftraft werden follen, nachdem 
erften aber die Frau härter als der Mann, und der Ver- 
führer, aufser dem Ehrengelde j noch mit Gefang- 
nifsArafe und Verbannung» 

(DU Fortfetzung folgt im nächftai Stück$J) ,* 


NEU£ AUFLAGEN. 


* Erfurt» b, Rsyrtr: Die Kunft des Färhent der baumwol' 
Unen Game nnd Tücher in allen Hmunt* und Modefarben^ 
iiebfi Anufeifnng zu den zteeckmafsig/ten Bleichen o. C w. 
Von Georg Pvilh» Hölternhojf, Zweyte umgearbeitete iind 
rermelirte Aufl«iEe. Durcheelelien touDx, Joh* Bärtholomae 
Trommtdorfff Hofrath und Prof. der Chemie. Mit i&bbil'^ 
duagen meürerer Mafoliinen and Gerithrchafren. igiQ. XVI 
^^iZM^* 6- (^ ^^^'« ^^ ^0 ^ d.Rcc. Jahrg. 1814. N0.215. 


Zeitz» b. Webelr Paläfiinm oder hiflorifeh^geegraphifcke 
Befchreihung des iiidifchen iLandes zur Zeit Jeju^ zur ßeför* 
derung einer anfcnuulichen Kenntnifs der epangelifchen Ge* 
fchichtef&r Religionslehrer und gebildete chtifhliche Bibeliefer 
von M» Johann Friedrich Röhr^ Pfarrer in Oßtan bey Zeits« 
Kebft 1 Charte von PaUftina. Zweyte rerbeflerte u. rermehrte 
Aiülage. 1819, 19a S. 8* (20 gr,) S. 4« Reo. Jahrg. 1816. Erg. 
Bl. No. 41. 
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Ballk, b« Hemmerde und Schwetrcbke: Entwurf 
eines Criminal' Gejetzbuches für das Rujjijche 
Reich 9 von Dr. L. H. votf Jakob u«f.W. 

(fortfettuiig dür in» wmigM^ StAck abg0broek0n0a Beeenpou.) 

Deym Diebfiahle, bey der Bercbadigung» im /. 
£. m|leicbein beym Betrage im C« C. finden Mrir 
abermals die Beftimmuug, darc die geringeren Ver- 
brechen diefer Art von der Polizey geahndet -wer* 
den follen. Der 7. E. will, den Betrag von loo Ru- 
beln, der C C. aber von 5 Rubeln sur Grenzfcbei- 
de machen. Man fieht hierauf • dafa diefen Beftim- 
mnngen eine irriee Anficht von dem Wirknngskreife 
der PoHzey und i^rem VerhältnilTe zur Criminalju- 
filz zum Grunde liegt, indem jene für eine Art von 
Jußiz in famiharircheil und Bagatell- Sachen genom- 
nieu wird: Ea bedarf keiner Auafiibrung, daU diefe 
Anficht ganz unftatthaft ift. Allerdings mufs das 
Verfahren in Polizey fachen ihrer Natur gemäfs fum- 
roarifcher fejn als in Criminal fällen; das ift aber 
eine Folge der Verrcbiedenheit ihres Wefens, Berufes 
tind Zweckes; nicht der Grund deifclben. Man mufs 
aUo Wirkung und Urfache nicht verwechfeln. Die 
Gefetzgebung kann defshalb wohl anordnen« dafs 
die Unterfachung geringerer Verbrechen, deren Aus- 
mittelung einfach ift, nach Art des Polizeyverfahrens 
tind von den Poliseybehörden in der R^gel verhan- 
delt werden foU; aber die Strafbeßimmungen felbft 
ftir diefe Gefetznbertretungen gehören ins Criminal- 
Gefetzbucb, weil fie nicht aufliören Verbrechen zu 
fejn. Statt eine allgemeine. Definition vom Dieb- 
Oahl EU geben, zählt der /• £. die F^lle auf, in 
ienen Diebftahl begangen wird; wohin auch die 
Verheimlichung anvertrauten Gutea und d>^ Z«^- 
tum poffeßlonis gerechnet worden , aber nicht das 
Jurtnm u/us^ deflen gar nicht gedacht ift. Vielmehr 
ift die unerlaubte Verfügung über' fremdes Gut, mit 
Ausnahme der Verpfändung fremdes Eigenthums 
inj|. 614, und $99* ^^^ fchon erwähnt, unter die* 
Eigenmächtigkeiten claffificirt worden. Der C. C, 
welcher diefelbe ebenfalls dem Diebftahle gleich ßellt, 
läfstfich auf alles diefs gar nicht ein, fondern giebt 
dafiir eine allgemeine Definition, welche blofs dä- 
mm (ehlerhaft ift, weil ftatt des Befitzes eines An- 
dern fremdes Eigenthum darin benannt worden ift. 
Dnter den erfchwerenden. UmftSnden find im J.E. 
mehrere angegeben , von denen der C C fchweigt, 
I. fi. Diebfiabl bey öffentlichen Verfammlungen an 
/. J. L. 2. t%99. Erjin ßand. 


Sachen* die unter keine Verwahrung gehalten w^-' 
den können oder zu werden pflegen , das . Einfehlei-' 
eben in Häufer in dicbifcher Abficht, und wenn 
der Diebftahl fo ausgeführt worden, daCs davon de/ 
Verdacht auf einen Andern fallen folU Der C. C* 
Eählt noch den Diebftahl an Gräbern, unter betrüge- 
rifcher Anmafsung eines Beamtentitels, oder von, 
Wächtern und Schloffern begangen, ingleichen denj 
Diebftahl in der Kirche, der vom Kirchen diebßahle, 
wohl unterfchieden worden, zu den erfchwerendeh' 
Umftänden aufser denen« welche im /. JB. aufge- 
führt worden find. Aus dem Kirchendiebftahle, der' 
Entwendung von Kroneigenthum und au^ offe^jt-! 
lieber Strafse macht der C. C. eigne Arten desTfieb- 
Aahls und nennt denfelben im letzten Falle iHün« 
derung. Wo diefelbe vorfällt, verfallen allemaldie 
Polizeybehörden in Strafe. Die Strafen , welche ' 
der /. E. und der Ci C. auf den Diebtlahl fetz^, find^ 
fehr hart. So foll nach dem /. £. jedeV'biebftahr 
über 100 Rubel bis zu neuhjähViger Einfperrung. 
und Verbannung, dem Verlufte aller erworbenen^. 
Ehre oder Ruthenhieben ; jeder gewaltfaipe DiebftahL, 
bis zu zwanzigjähriger Einfperrung mit dem Verlufte. 
aller Ehren Vorzüge oder Stockhieben beftraf^ werden 
können. In Abficht der Ehrenftrafen ift jedoch diefe 
Androhung wiederum zu gering und die im CC/ 
gefchehene Beybehaltung der naiferlichen Verordy* 
nun'g, w^onach jeder Diebftahl okne U'nterfchied 
den Verluft des Adels und der Exemtion- nach fich 
ziehen foll, bey weitem zweckmäfsiger, da der Dieb-' 
ftahl nicht ohne Niederträchtigkeit der Gefinnung 
vollbracht werden kann. Schwer möchte es halten, 
nach dem /. E. $. 56s. No. 5 und. $. 570. den Dieb- 
ftahl mit Waffen und den Raub zU:Unterfcheiden,da 
der einzige Unterfchied in der vorangegangenen Ab- ' 
foderung befteht. Denn wer mit der Fiftole in d^r 
Hand dem Andern Uhr und Börfc abnimmt, ohne 
den Mund aufzuthun, ift hiemach ein geringerer 
VerbrecUer, als der, der den Bedrohten auffodert, .^ 
fie felbft Aus der Tafch<e zu ziehen. Da die Strafeia 
des Raubes natürlich ^röfser find, als die des Dieb* * 
fiahles: fo trifft die InAnfehuugder letzten gemach- 
te Erinnerung auch die erfteui bis au^ die Streife dea 
beym Haube verübten Todfchlages, welcher nach 
dem /. JB. $. 571 No. 3 nur mit dem bürgerlichen^ 
Tode belegt worden ift. Diefes widerfpricht indef-^ 
fen geradezu dem J» 576, wonach es ^ar keinen* 
folchen Todfchlag, fondern nur Raubmord giebt, 
womit auch der C, & übereinftimmt. Diefer ent-i 

liält auch noch eine' im /• £. ganz fehlende» aber 
Gl 


Sq 


JENAI^CHE ALLO. {.^TfiRATUft-^EITUNO. 


6» 


unentbebrliclie Slrafbeftimx^nng für die bloTse Ein- 
' gehung von Diebesbanden. Dagegen iß ()ie Anord- 
nung 4e8 J. £.9 dafa ^ie fimpleAndrobung von Raub, 
Iford oder Brand» als ConcuiGoo, dem rollbrachten 
Raube gleicb bcftraft wrerden foll, wieder nicht 'zu 
rechtfertigen, fo wie denn überhaupt die ganze Ma- 
terie von ErprelTüngen ^eder in die Lehre vom 
Raube noch vom TodfcUage gehört » denen fie im 
7. £• beiden angeknüpft ift, fondern in die Kategorie 
dea unerlaubten Zwanges, zu 4en Verletzungen der 
perfönlichen Freyheit Anderer. Der C. C. hat diefe 
Art von Rechteverlistzuneen gar nicht befonders cha- 
Takterifirt, fondem fichinj(. 476 und 477 durch ganz 
allgeipeine Schutzertheilune für alle perfönlichen. 
Rechte geholfen. Lediglich Ae Androhung von Brand- 
JKftung ift im J. 503 befonders erwähnt; und zwar 
mit demfelben ExcelFe in der Beftrafun^, der am 7. £• 
fo eben geragt worden ift. In gar keinem VerhäU- 
liiffe hebt die Strafe des Diebßahls und der muth- 
willigen Befchüdigung fremdes Eigenthumes nach 
dem 7. £.9 welche blofs in Entrichtung des döppel- 
ten Betrages de« angerichteten Schadens beßehen 
toÜ. ' I^weckmifsig jedoch ift die Befchädigung öf- 
fentluher odier zur Befriedigung dienender Anlagen. 
Im /• £• allemal durch körperliche Züchtigung oder 
Ehreaftrafen gefchärft worden« wobey jedoch wohl 
noch wegen des Altern hätten nähere Beftim^nün- 
fen beigefügt werden können. 

Rechnet man es ab « dafs die Strafen zu gelinde 
find, da felbftj wenn Menfchen dahey umgebracht 
worden fii)dt nviT der bürgerliche Tod Anwendung 
^ndenfoll: foerfcheint der Abfchnittvon'derBran£ 
fliftunj^im C« C. bedachtfamer bearbeitet, als im 
J. E,9 da nicht uur im erften der Unterfchied 
Jttx Tageszeit bedacht, fondem auch die Kirchen 
«nd landesherrlichen Schlölfcr, Hofpitäler, Ma- 
gazine uiid Pulverdepots, nicht minder die Schiffe', 
was in Rnfsland wichtig iß, afusdrücklich' auf- ' 
geführt find, und darnach die Strafe abgemeffen 
worden ift, fo wie auch darnach, ob die Brandfiif- 
tung an mehreren Orten zugleich verübt worden ift» 
.So ift auch die Anzündnn^ von Waldungen, Step- 
pen, Fruchtfeldern verhältnifsmä feiger im C. C, als 
im /• E verpönt worden« Nur darin fteht der erfte 
djem letzten nach, dafs bewohnte Gebäude von un- 
liewohnten nicht getrennt und die verfchiedenen 
Abfichten bey. der Anzünduhg des eigenen Eigen- 
thumes nicht fo gut unterfchieden worden find, als^ 
iinj. JS. gefchchen ift. Die Wafferfchäden behan- 
delt der C. Ci nicht befonders, fondern will alle 
Torfätzliche Vernichtung fremdes Eigenthumes der 
Ifrandftiftüng nath $, 501 gleich geahndet wiflen; 
otine einmal zu unterfcheiden, ob dahey gemeine 
t)cler wenigftens Lebensgefahr obgewaltet b«abe öder 
j[iicht. Eben fo wenig hat derfelbe den 0. SgS aus 
dem 7. £. aufgenommen, wonach, wenn bey vor- 
angegangenen Drohungen der wahre Urheber der 
Erfüllung derfelben nicht ausgemittelt werden kann, 
aufser der Strafe der Drohunff noch aller Schadcns- 
crfatz dem Drohenden aufgelegt werden foll. Ei- 


gentlich gehört diefer Satz au<.h ins Civilrecht. IVe- 
der die Definition 3e^ 7. £., noch die des C C* vom 
Betrüge ift vollftändig und richtig. Das Hauptmerk- 
mal der abficbtlichen Erregung eines Irrthomes zut 
Kränkung eines Rechts des Betrogenen fehlt darlru 
Das Privatverbrechen der Verfalfchnng als ei*^es l>lora 
formellen ifiLhievon gar nicht unterfchieden vrof* 
den, und es kommt davon überall nichts vor, aufscr 
bey Gelegenheit des Betruges im Handel und 
Wandel , als öffentliches Verbrechen im $. 89g des 
7. E. und im $. 065 und 976 des C. C Die auf 
den einfachen Betrug im'/. £. gefetzte Strafe, \¥^l* 
che in. der Hälfte dvs Wcrths des Gcgenftandes dea 
Betruges befieben foll, dürfte wohl keinen Betrü« 
ger zuriichfchrecken« Der C> C. hat li^er gar 
keine folche allgemeine Strafbieftitntnung gege- 
ben, hingegen eine Verfchärfung der Strafe durch 
den Verluft des Adels angeordnet, wenn mit dem 
Betrüge Fälfchungen verbunden worden find, for 
wie er auch bey den einzelnen Unterarten des Be- 
truges meiftentheils Ehrenftrafen mit der Geldbufse 
verbihdet. Die Betrügereyen derGoldfchmiedeund 
Jtiwelirer bat der 7. E. befonders herausgehoben , 
da hingegen der C C. allgemeine Beftimmungen' 
wegen der Betriigereyen der Kaufieute und'Hand- 
w^erkex* aufgcftellt bar. Mifsbrauch des Aberglau- 
bens, falfches Suiel und Er b fehl eich er ey kommen 
im 7. £. noch als namentlich aufgeführte Arten dea' 
Betruges vor, find aber in den C- C. nicht übertra* 
gen worÜen. Welch ein V^rhältnifs aber ift es in 
der Strafe, dafs nach dem 7. E, ein Betrüger, wel- 
cher ausdrücklichen Verpflichtungen und übernom- 
menen Rechtsverbindlichkeiten entg4*gen mit vieler 
jfLrglift und Niederträchtigkeit betrügt, aufser der 
Geldbufse nur mit 1 bis 5 monatlicher Gefängnifa- 
ftrafe, ein BevoUmächtieter oder Verwalter aber 
für jede Treulofigkeit mit 1 bis 9Jährigem Gefäng« 
nifs und Verluft aller Ehren Vorrechte befiraft werden 
jloll? Zu den befonders fchweren Betrügereyen rech* 
net der €• C aufser den im J. E. erwähnten , auch 
noch mit Recht die Veruntreuungen der Gefellfchaf- 
ter, Affecurateurs , Commifflonärs and andrer in, 
auf befonderes Vertrauen gegründeten, VerhältniF- 
fen Reh enden Perfönen. Bey dem ^^ucher findet 
fich im /• £. noch die tadelnswürdige AbmelTiing 
der Strafe nach Höhe des Capitals, wobey er vor* 

{refallen, nicht nach Höhe des beabfichtigten uncr- 
aubten Vortheiles. Beym Bankerotte ift eixu lo- 
ben , dafs de^ C. C Kaufleute und Nichtkaufleute 
allgemein unterfcheidet, was der 7. E. nicht thut. 
Wiederum ift an jenem zu tadeln, dafs er blofs zwey 
Gattungen des Verbrechens anfftellt, den betrügeri- 
fchen und leichtfinnigen Bankerott, von denen je- 
ner mit lebenswieriger Galeeren ßrafe, diefer mit 
blofsen Ehrenftrafen verpönt ift. Der 7. £. nimmt 
fachgemäfser vier Gattungen an: betrügerifchen, 
boshaften , «muth willigen und fahrläflSgen, und fetzt 
auf den muth willigen eine überaus angemelTene Stra- 
fe, inden^er befiinimt, dafs der Bankerottirer fo 
behandelt werden foll» als ob der Verluft feiner 
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GUMnbigt^' $tn% re>ri«t'tiiy«ffatib««n fMcKUvfigawcire 
cntftandeA'fey, iftml ^r denfelb«!! dalier im Gef^ng- 
nfffe abarbeiten muffe; jedoch Toll er um deCswiliea 
nicht irbei* etu Jahr inhaftirt bjeiben. Zu vcrmifEeo 
ift, dafs <lie Grenzen nnd Merkmal« letterUnterarCea 
mcht genau geh%rg angegeben » aaclt, wohin «nbe- 
fcmnene'und übertriebene Spec|ilacioneii zxk rccboen 
find, nicht ffeAigt \irordeiic ift. 

ikua diefer Vergleidsung^ beider 'OdjBtsentMrnrfe 
ctgicbt^cb derinril., dafa die VerCcbiedbnheit doaRur- 
fifcfaenCriminaYrechtä v^n demDeutfchen bey weitem 
nicht fo groTa iß» alä man im erften Augenblicke Ter** 
ntntbet. InAnfehung derfiegriävheftimnuingen und 
Bintbeildngen der Yerbredien willüe faft gar uichtt 
ßgen: Man findet dort diereYbenArten von Verbrecheo, 
^nd faft keine andere Arten, Die angebomen, und aua 
^m Suataverbande an (ich entrpringenden fiechta« 
^verliSiUniire find nricht blofs bey deii Germanifchen 
und Slavifchen Völkern ebendierelben , Fondern fie 
werden von beiden auch in der Hauptfache auf 

fleiclie Weife erkannt; daher mülTen denn auch die 
erletzungeti diefer Rechte voueinerley'Hauptcha- 
rakter fejrn. Nor in Nebenumftänden :Äeigeii: üch 
Spielarten ttnd Abweichungen, wObin der Kinder- 
raub aüa Fanatiamua « die Entfchuldigung der Entr 
führnng durch Volkiehung der Ehe, die Straflofig- 
keit der hinterm Rücken verübten Verbalinjurien, 
und überhaupt die allgemeine Anlicht von den Pri». 
vatverbrechen «u recnnen find, wonach diefelben 
in der Regel nuv auf die Anklage dea Verletzten in 
Unterfuchung gezogen ^werden dürfen, und nur ala- 
dann von Amtawegen , wenn entweder der Gegen« ^ 
flfand oder die fidaartigkeit der That für dest Suat 
eine, wenn gleich nur mittelbare, doch dringende 
Gefahr aeigen. Doch felbft aladann werd» wahre 
Yerbrecheu Aur criminell behandelt, wenn der Ge> 

{renftand eine gewiffe Wichtigkeit hat; aufaerdem 
mroer nur uoliBeym^faig. Wichtig in diefem Be- 
trachte werden nur gehalten die Gefundbeit aller 
Suataeinwohner , die Ehre derer, deren Ehrenana- 
aeichnnng der Staat befonderabeabfichtiget.hat^ und 
ein gewiffer, Betrag dea Vermögena. Eine auffallen- 
dere Verfchiedenbeit der Gefetzgebung würde höh 
a^gen, wenn, wie im Preuffifchen Landrechte, die 
T4)limey - StraiFgefetze zur Verhütung der Verbrechen 
mit ina Criminalrecht aufgenommen worden wären, 
deren. Trennung wir jedoch für richtiger halten. 

Eine ungleich gröfaere Abweichung dea Rulfi- 
fehen Recbu zeigt fich iu den Strafbeftimmungen. 
Da daa Land noch kein geordnetea Gefetzbuch hat, 
fondern die einzelnen Anordnungen nur einzeln bej 
vorkommend^er Gelegenheit ergangen find : fo^ darf 
man ^h nicht wundem, dab ne weder nach eineiu 
Principe, noch dem Grade nach\ geordnet find. 
Ihen hierin hat die neue Redaciion dea Criminal^ 
rachta dalFelbe der wÜTenrcbaftlichen Anfoderuug , 
kauptfächlich naher bringen Collen. Hievon ahga- . 
feheil^ iknd felbft die Härte der Strafen, die zum 
Theil noch aus roheren Zeiten bei>A«iiime«h befreite 
gefetzt» zeigt indelTen daa RuIIlfche Criminalrecht 


einige Eigentf»uililtthke|tMr, ^Pfdcke -^ter Aulmark-, 
famkeivood zum Theil der Nachahmung, unaemeia 
Würdig find. . HiehfiT gehört ij die Verbindung 
und Verfchmelzung der verfcbiedenen Strafgattua- 
een; o) die relative Feftfetzung faft aller Geldßra-, 
teat entweder nach dem Einkommen und Vermö-^ 

En dea au Beftrafenden, oder nach' dem Gegen-, 
nde der Rechtaverletaung. Alle abfoluten Geld« ' 
~firafeq von einigem Belange haben den überaua, 
grofaen Fehler der Ungleichheit, je nachdem der Ver- 
brecher arm oder reich ift. In diefer Art ift denn. 

3) auch daa bey den Injurien , fo wie bej der Ver« 
letzung aller perfönlichen Rechte, eingeführte Ehren- 
geld gefetalicb ah^emeffen, und nicht dem richter- 
lichen ErmeiTen anheim gegeben. Richtiger möchte 
ea indelfen' wohl fejn^ wenn daa Ehren^eld nach' 
dem Einkommen und Stande dea Beleidigera und 
Beleidigten zufammen« nicht dea letzten allein, ab- 
gemedsn werden müfste» Merkwürdig bierbey ift 

4) die fieftimmunc, dafa daa Ehrenaeld einer "^Frau 
das Doppelte dea Ehrengeldea ihrea Mannea, und daa 
eineaunverheyrathctenPrauenzimmera daa Vierfach« 
des Ehrengeldea ihrea Vatera beträgt. Auch aufaer- 
dem werden Injurien und perfönliche Rechtsver- 
letzungen gegen Frauenzimmer härter beftraft, als ge- 
gen Männer. Umgekehrt foll die bär^efte Todeaftraf^ 
nie an Frauenzimmern verübt, letzteren auch nicht 
die Nafenlöcher aufgerilFen werden. Wichtiger noch 

5) ift die Unterfcheidung aller Einwohner deaReicha 
in zwej ClalTen , je nachdem fie körperlicher Züch- 
tigung unterworfen find, oder nicht, und die da- 
durch bedingte Verfchiedenheit der Strafen. Selbft 
dadurch wird 6) die weite Ausdehnung der Ehreii- 
ftraCen vorbereitet, welche man im Ruflifchen Cri* 
minalrechte, in der That mit Wohlgefallen, findet» 
Obgleich die Ruififche.Sprache nicht einmal ein Wort ' 
für den Begriff der wahreu Ehre befitzt : fo herrfcht 
doch bej den Ruffen eine grofae Begierde nach äü- 
faerea Auszeichnung und Anfehn, womit immer eine 
gewiffe Macht verounden ift. , Diefe Begierde ift 

^vidleicht um fo. lebhafter» je mehr die äuiaere Ehre 
die Stelle der inneren, oder dea guten Namena un<I 
wahren Verdienftea, vertritt. Volksgemäfa hat die 
Regierung diefe Denknngsart benutzt , die ron ihr • 
anerkannte und aussehende äufsere Ehre zu einer 
unverfiegbaren Quelle der Belohnung oder Beftra* 
fung zu 'machen. Alle Einwohner dea Reiches sep» 
fallen in drej Claffen , 1) in fölche, die einen Rang 
haben, a) iu folche, die a^ar keinen Rans batien» 
aber doch der Köirperftrafe nicht unterworfen find« 
und endlich 5) in folche, welche dieter Strafe nn* • 
terlieaen. Zu der zweiten Claffc^ gehört felbft der 
•Erbadel, und die unteren Staatsdiener, fogar die 
niedere Geiftlichkeit. Die erfte Chtffe aber ift wie* 
der in 14 Rangftufen eingetheilt, deren jede ihre 
befonderen Vorrechte hat* Degradation oder Berau- 
biMi^ des Erbadels, oder Verfetzung aus^iner Clalte 
i» die andere 4 geftatten daher zwifcben der Iiifamie ,' 
uml dem richterlichen Verweife eine grofse Grada« 
iiou vQu Efirenftrafen » und eben dadurch ein vor* 
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tteffliciied Strtfmfttel." Enjlllch 6) naclit die nnge« 
beute Ausdefanung des Ruffirchen Reiches, und die* 
gf übliche Ungieichheic der f rovinsen , dafs, Heben- 
der wirklichen Einrpermng, noch die Verbannung 
in eine andere Prorinz zu einem zweckmäfsigen« 
den Belbraften nicht der bürgerlichen Gefellfchaft. 
ehuiehcnden , fondern' während der Strafoeit nutz^ 
bar machenden Strafimittel dient, welches durch die. 
Wahl der Provinz« die Geßattung der Lebensart, die 
Behandlung derPolizeybehdrden des Verbahnungsor* - 
tes, oder die dem Verbannten auferlegte Strafbar- 
keit <eine mannichfaltige Steigerung gemattet , fo- 
bald alle diefe VerhSltniiTe im GeteUe beftimmt, 
und nicht der Willkühr der Behörden überlalEen 

find. 

III. Dem Urtheile über die einzelnen Theile des 

Jakobß:henEntvrnT{e$ haben wir bereits bey derVer* 
cleichung deffelben mit dem C. C* fehr vorgegriflFen, 
und muffen uns hier darauf beru£en, indem wir 
nur noch Einiges nacbH.olen, zu deffen Anführung 
dort keine Gelegenheit fich gefunden hat. Sehr rich- 
tig ift im 0. 13 der Zorn als eine der Urfachen , wel- 
che den freyen Entfehlub übereilen können, ge- 
nannt worden. Allein einmal kann derfelbe, gleich 
dem Amtseifer, den Befchlufs nicht bloTs übereilen, 
fdndem er kann auch bis zu dem Grade fteigen, dafs 
er alle Preyfaeit des Emfchluffes aufhebt. Gleich« 
irrofal ift nur der Amtseifer in JJ. 8^ unter den Urfa- 
cKen, welche alle Strafbarkeit aus fehl iefsen, ge- 
nannt worden, der Zorn nicht; und blofs bey dem 
Duell, bey dem Todfchlage nhd den Injurien ift 
darauf befondere Rückficht genommen anftatt all- . 
gemeine Regeln zu geben. Sodann r^ es nicht 
allein der Zorn, der unter den Leidenfdiaften einen 
überwiegenden Einflufs auf die Willensbeftimmung 
bat, oder genauer gefprochen, unter den AlFecten» 
Denn die Leiden fchaften können nie sur EntCchul- 


digitng -forMc1ii«fi»r'w^ «kr* Mfnftb di# Verpflidi-^ 
tung und das Vermögen hatM^cb gegen ihre Herr-, 
fehaft im Gebrauche der Vernunft zu erhalten. Aber 
die AffeCten, welche plötzlich erregt werden, fte- 
hen nicht imoi^er in der Gewalt des MenCchen , fon« 
dem vermögvn miwillkühriich. Reiften Ehtrchlufs zm, 
beftimmen.. Eben darun» lÄ ea, aber« auch überaus.' 
noth wendig, und gehört pu ' den fchyrierigften Har«^ 
ti^en des Crimumlt'eefats, aUgemeiiue Regeln dafür' 
aufzaft^len: einmil,' wie das Dafejn eines Affecl«, 
aufser Zweifel zu ftellen ift, und fodann, feinen Ein-« 
flufs auf die Zurethnungsfähtgkeit zu ermelTen. 
— ^So zweckmäfsig die Vorlchrift. des $. 100 ift^ 
wonach Ehrlöfigkeit nie durch blo/se FahrläOigkeit 
▼erwirkt -^erden kann: (0 unzweckmäfsig erfchei- 
nen die beiden folgenden S^, welche: für die F|ihr*^ 
läfligkeit bey allen A^erbrechen überhaupt beftimrot#^ 
Strafen angeben. Diefelben Gründe,^ aus welcbea* 
die rerfchiedenen Arten abfichtlicberUbelthaten mit, 
fehr verfchiedenen Strafen belegt werden, müflea. 
doch auch gelten , wenn jene Thaten nur au^ Fahr-, 
lafligkeit entfpringen. Hieraus folgt, diifs, fo wie 
in 0. 113 und xiß bey dem Vertinohe u|id der H^ulG^^ 
leiftung gefchehen ift« die Strafe der Fahrlä/Hgkcit:« 
bey allen Verbrechen relativ nach dem Ailafie der^ 
Strafe des Vorfatzes hätte beftimmt, und nur allen- ^^ 
falls das Maximum derfelben angegeben Wi^^rden ; 
follen. Schon hieraus ergiebt fichi daCs, bej^ 
der grofsen Verrchiedenheit def Grades der Fafarläf- . 
figkeit, es für keinen Gewinn dea Criminalwefena ^ 
erachtet werden kann, wenn, ftatt der aligemeia . 
eingeführten drey Grade, der Vf. deren nur zwey.. 
ftatuirthat, obgleich die nähere Angabe der Bedio-) 

£ngen, nach welchen die ClaflSfication felb^ von\ 
chter pefchehen Toll , vortrefflich ift. . . ] 

(fitr B^/Mmfi folj^tjm u&chfuu Stück.'} 
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SLEINStCHRIFTEN, 


' JirnftPAünavs. Särmhergt h, Rtegsr u* Wieftasr: M. 
.€• Weümer , KönfgL B. Landricbterf , Entwurf smes neuen 
aUgemeineu Militär • Einreüiunßs - Gefettet für dms Konig' 

reieh Baiern. ifttg. 34 S. 4» (»Sg»"-) ,^ , ^ 

Nach dem Ae Baterifch« Re^ieroBC felbft fckon dia Ab* 
ficht «ngekdndatt das CoaXeri^uontgrUU vaa igia su refor* 
iDiren, und darin 4«' Tieleriftige, FTtmde, Förmlicjie, Harte, 
J^ifttTauifche und Weidlufti^e dnroh Ordndng, Deotlichkeit 
und* Pricifion xa erfetaen: (o kommt der Vf. mit eiiifm fehr 
gedringten Entworr, but ron ggArt, aatgegen, der, fArohten 
>Tir, eben feMier Bündigkeit wwn Manchem niakt geiallenwird, 
well heut tu Tage unfere Oeietse wieder Commantarien und 

?;r0fft Katechismen feyn foUen , um jede SelbAtbIdgkeit der 
reyen Vernonift autaufchliefsen. Der Vf. kgt ein Cluf/ifum» 
iidnsverfmhren xu Grand, nach ta Claflen, unfaresEf melTena aaok 
deren noeh xii viel und wohl noch widter in fechsattfammensa« 
sieben • .nimlith i^ Clafle dar «loxoreihenden Freywilligea, 
S) Liftiae und Entbehrliche xogleieh, 5) Nicht Liftige, aber 
Entbehrliche. 4) NOuliche, obgleich nicht fchlechterdings 
U&#aib«b^iaha£ ud eift iMrii.£rfoh6pfang Aller 4 CUSüa, 


wire, im Fall einer allgemetnen BewtffmiBg, auch 5) nach der 
ClaiTe der durchaas Uneoibehrlichen nnd Q der aufserdern ge* ' 
fetxtieh Befreyten, x.B derdtodirenden, ]tti«Een KAnlllerH.r^w. 
XU greifen. BefoDderf intereflTant ift die lohenKw«rihe Arbeit 
des Vfs als ein Verfueli , damit Grundlinien siu einem Mili* 
tire.fetx für dLs eefammtfo Demrehen Bundettlunde xn gebMi» 
da doch bey Aufftelliing eines gemelnfchaftlichen BundAiiieerty * 
und bey der von der MiliUrpflicht bedingten allgemeine« 
Deutfchen Freyxügiglieit, tob einerley Gran dUtsmi Mttgegaii* 
ffeli«, und das fremde Napoleonifehe , welchee nur noch stt 
fehr die Sporen des Militärderpotismns , der drflckendftea 
Cantelen, und des unwflrdigften Mifstrapens in die nntere« 
Givilbefaörden an fieh trigt, vertilgt werden feilte. Am w«» 
nigften verdient das eingelOJirM Xj^oTen alt etwaa fo gßmu he* 
Tonderet Unparteyifebet und Legales ffepriefeB xa werden, da 
das Loos als ein Symbol der Wtlleiislofigkftt noch tiefer alt 
die Willkabr felber Bebe, and nie in rolchea Gegenftinde« 
Stau finden foUte, die aook In fitreich 409 menrchlii^ep Vtr» 
ftasdes liegen« . ^ 
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GESETZGEBUNO. 

Haule, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Entwurf 
elftes Criminalgefeizbuches f&r das Rujfifehe 
Reich f von Dr. ju. H. von Jakob u. f. w« 

C^Ba/chUfs der im vorigen Stack mhgehrochenen Recenßoiu) 

Ijunen fehr erheblichen Man^l hat der /. £• da- 
durch erlitten, daCs er gar keine Vorfchriften über 
die allgemeine rechtliche Anwendbarkeit diefesCri- 
minalrechti , und über . die Verpflichtung der Ein- 
wohner durch daCTelbe enthält, wozu der §. 75 nicht 
ausreicht. 

Ganz rermifst haben wirßeftimmungen für den 
Afifsbrauch der vom Staate verliehenen Rechte, für 
die ÄmUerfchleichung/für die Begiinftigurtg der De- 
Xertion. In vielen Abrchnitten, ganz befonders aber 
in dem Capitel von den Dienft verbrechen der Staats* 
diener, wäre xu wünfchen gewefen, dafs mehr ins 
iDetail eingegangen worden wäre. Ea ift zwar fehr 
wahr, was der Vf. fagt, dafs, je umfichtiger und 
yollftändiffcr der allgemeine Theil deaCriminalrcchts 
ausgearbeitet ift, defto kurzer der fpecielle Theil 
fejn kdnne. AUein diefe Regel gilt doch nur von 
den Bedingungen der Strafbarkeit überhaupt und 
der Abmefl^ng des Verhältniffes derfelben nach all- 
gemeinen Vorausfetzungen , keineswegs von der An« 
gäbe des befonderen Strafmafses in Rückficht der 
nur bey den befonderen Arten der Verbrechen vor- 
kommenden böfen Zwecke oder eintretenden Um- _ 
fiände. Wo diefe zur Sprache kommen, mufs der " 
Gefetzgeber auch unterfcheiden und befondere Straf- 
beftimmungen geben, ohne welche er entweder, 
w.epn er eine grofse Willkühr im Strafmafse Reftat- 
tel^ dem richterlicheü ErmelTen zuviel anheim giebt, 
oder» entgegen gefetzten Falles, durch beftimmte 
Strafen bald zu hart^ald zu gelinde wird. 

Unverkennbar ift das Beßreben des Vfs. , die rich- 
terliche Willkühr zu befchränken, eine richtige Gra^ 
Nation der Strafen einzuführen, und alle Grau famkeit 
und t/i^ei'treibunff' daraus zu Verbannen. Meiften- 
tbeils hat f ihn indelTen diefes Peftreben in der letz^ 
ten Hinficht zu weit geführt. In fehr vielen FiV» 
len find die von ihm vorgefchlagcnen Strafen unver« 
hUtnifsinäfsig gelinde; und die wenigen FUle, in 
denen er zuftreng gewefen ift, ftechen eben darum 
um fo mehr ab. Dafs auf diefe Weife noch keine 
richtige Scala der concreten Strafen für die fl&mmt* 
liehen Verbrechen, aufgeftellt worden ift, Terftcht 
/ d. Xt* Z. &6ao. ErßtrBani. 


fich von felbft. Der Vf. hat felbft die aHein richtige 
Regel für das geringfte Mafs aller Strafen dahin an- 
gegeben, dafs immer um etwts der Abfcheu, denfie 
bewirken, den Reiz .der böfen That übtfk^fteigen 
müITe, welche fie verhüten follen. Nun ift es zwar 
allerdings fchwer, in allen Fällen das Gewicht die- 
fes Reizes, wenn auch nur in ahßracto^ zu er- 
mcITen. Allein wo der Vortbeil des Verbrechens 
und der Nachtheil der Strafe qualitativ von gleicher' 
Befchatfenheit find, ift dreb fehr leicht; und felbft 
in diefen Fällen , z. B. bejm Betrüge , hat der Vf. 
jene Regel aus den Augen verloren. 

Um fo mehr ift es, bey dem dadurch an den 
Tag gelegten humanen Sinne, zu verwundern, dafs 
der Vf. die Todesßrafe, welche in Rufsland abge- 
fchafit ift und nur be^ aufserordentlichen Vorfällen - 
angewendet wird , wieder in das Criminalrecht als 
regelmäfsige Strafe eingeführt hat. Der Vf. meint 
xwar, dafs ohne fie für manche Verbrechen gar keine 
witkfame Strafe zu erdenken, und keine richtige 
Stufenfolge der Strafen zu bewerkftelligen wäre, auch 
dafs die Todesßrafe, feiten angewendet, der Ver- 
nunft und Religion entfpreche. Was indelTen die 
letzte anlangt: fo fagt das neue Teftament davon 
nichts; und die zeitgemäfsen Begrifi'e des alten Te* 
ftaments durften für unfere dermali|;e Philofophie 
wenig entfcheiden. Was die Vernunft darüber fagt, 
hat uns der Vf. nicht auseinandergefetzt, was wir 
ttm fo mehr bedauern, da wir die Acten über diefe 
Rechts&age noch keineswegs für gefchloITen halten. 
£s ift hier nicht der Ort, uns darüber mehr zu ver« 
breiten. Aber wir geftehen , dafs wir fehr bedenk* 
Hch gewgfen feyn würden, die Todesßrafe in einem 
Land^ gangbar zu machen, in welchem fie bereits 
abgefchafft worden« Unleugbar, fteht dem Staate das 
Recht derVertheidigung biszurTödtung feines Fein- 
des zu, in fofern leutere die Bedingung der erften 
ift. Die Frage aber ift, ob diefe Bedingung je 
eintreten k^nne, wenn der Staat feinen Feind in 
feiner Gewalt hat, was ja wiederum die Bedingung 
aller Strafe ift, zumal da, ohne alle Graumfamkeit, 
fich wohl Übel erfinnen laffen , welche die Fui^t 
vor dem Tode weit überwiegen können. 

Der Stil des Buchs iß das, was am wenigftea 
EU loben ift. £s ift der Ton eines Lehrbuches des 
Criininaltechts;^ aber nicht die g^melTene, kategori- 
fche Sprache eines .Gefetzbuches. Übrigens geht 
fchon «US der Ausführlichkeit unf^rer Beurtheilung 
hervor , dafs wir das Werk für eine höchß intere^ 
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lante und lehrreiche Erfcheinung halten. Öie im 
Ganzen richtige Claffification der Verbrechen, die 
Gradation derabfoluten Strafen, mehrere nette Ideen, 
z. B. hej dcr^xcülpdtion, der Verjährung, dem Du- 
elle, den Ehrenßrafen, und vorzüglich viele fehr 
zv^echmäfsige Wahlen der Strafart, verdienen, dafs 
alle Crirainalißen, -yvelclie nicht blofse Praktiker 
bleiben wollen, fich damit bekannt machen. . Rvl. 

LITERJTURO'ESCH'lCtlTK 

DnKsDE)^, in der Walther'fchen Hof-Buchhand- 
[ lung': Joh. FPlnckelmann^s letzte Lebenswoche» 
' Ein Beytrag all deffen Biographie. Aus den ge- 
richtlichen Originalacten des Criminalproceffes 
feines Mörderd Arcangeli. Herausgegeben von 
Dr. Dom. v. Hofettif mit einer Vorrede vom 
Hofrath Böttiger und einem fac ßmile fVinckeU 
*'- manri* s.iQiQ. XVIII. 70 S. gr.g. broch. (10 gr.) 

* Diefer Beytrag zur Lehensgefchichte einea der 
gröfsten Deutfchen iß von ausgezeichnetem Werthe, 
und mag als Vorbedeutung eines urkundlich treuen, 
umfallend vol 1 flän d 1 gen, vri (Ten fchaftl ich -geißig ge- 
ifingenden biographifchen Denkmals gelten, da» dem 
iVIanne gebübrt, dellen Andenken unfer Ooethe hoch 
gefeyert hat. Die Vorrede macht au fmerkfaiu darauf 
dafs die befonderen Umftände bey fplnckelmann^s Et' 
mbrdung gleich Anfangs entftellt -worden find. Die 
Veranlaflung zu diefer, bald überall herrfchend g&- 
•VV'ordenen Entßellung gab Riedel in der Vorrede zu 
der von ihm beforgten, bekanntlich wenig geach- 
teten Ausgabe der Gefchichte der Kunß; dafs diefer 
leichtfertige Mann fich wohl hätte eines belferen be- 
lehren kennen, erweifet ein faß gleichzeitiger, zwar 
gedruckter , aber von den Meifteh überfehener Brief 
Zaipper£*s an Klotzt worin die Unglücksgefchichte 
fo erzählt wird, wie fie aus der Wiener Staats- Kanz* 
ley nach Dresden berichtet worden war. Aus die» 
fem Briefe hätten zwey auffallende und felbß zu un- 
günßigen Folgerungen gemifsbrauchte Unwahrhei- 
ten, welche R. in Umlauf gebracht hat, berichtigt 
iyerden können : die eine, dafs fV* fcfaon vor feiner 
Ankunft in Trieß mit feinem M5rder Arcangeli ver- 
traut gewefen fey; die andere, dafs der Mörder 
3urch Dazwifchenkunft eines Kindes geßört r id zur 
jäben Flucht veranlafst worden fey. Jetzt c^iialten 
wir eine erfchöpfend vollßandige und authentifche 
Nachricht über die letzten Lebenstage des nnßerb* 
liehen fV. — Hr. Dr. Domenique von Rofetti^ Edler 
Vöii' Skander f ein begeißertcr Verehrer ff^s.^ für 
den er fchon iß^S ^" Denkmal in Trieß zu Stande 
bringen wollte, welches jetzt vielleicht errichtet 
teyn wird, hat fich der verdienftlichen Arbeit un- 
ierzogen, die Cximinal- Acten auf das genaueßc aus* 
iuziehert, und einen vvahrbafkactenmafsigen Bericht 
^ber den fchauderbaften Vorfall zu verfallen; die„ 
Verhöre und Ausfagen find mit gewiffenhafter Sorg- 
falt von ihm Verglichen und zu einem möglichA 
treuen gefchichtlichen Endergebniffe verarbeitet - 
-worden ; in zweifelhafteren Fällen werden die Wor« 
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- te in 4er UrX^hrift beycebracht. — Die beygegebene 
^Abbildung der Pf^inckelmknnjchen Schriftzüge liefert 
einen .aus . der vo^ Verleger verwahrten Sammlung 
'entnommenen ungfedruckten Brief /^j., worin er 
den, bald nachher von ihm richtiger gew^irdigten 
Lefjing einen jungen Bärenführer nennt. Den 
WunTch de»Hn. HK. <B. , dafs die wackeren Heraus- 

f;eber der PVinckelmannfchen Werke fich entfchlie- 
sen mögen, eine gut geordnete Sammlung feiner 
Briefe zu.veranfialten, unterfchreibt Rec. von gan- 
zem Herzen. 

Die RofHtiJche Schrift hebt mit Befrachtungen 
über die Macht des Schickfals an, ivelche fich in 
fV's. leidenfchaftlichem Drange zur Bückkehr nach 
Italien und in dem feltenen Zu fammen treffen von 
Umfiänden , wodurch die Unthat gefödcrt wurde, 
zu erweifen fcheint. Wir wollen fie, den fch wa- 
cheren Theil der Darßcllung, hier nicht zergliedern; 
fondem wenden uns zu dem Wefentlichen in der 
Erzählung felbß. 

/^. kam d. 1 Jun. 1768 gegen iti Uhr des Mit- 
tags allein nach Trieß, und bezog im grofsen ßädti- 
fchen Gaßhaufe auf dem Petersplatze dad Zimmet 
No. ,10 des zweyt<;n Stocks. Das kleine Nebenzinu 
mcr No. 9 hatte feit 2 Tagen ein Gauner Franz Jrttut- 
geli inne, ein.Toskaner, der von Jugend auf ein 
fchlechtes unßätes Leben geführt hatte, und als t)ieb 
fchon 17Ö4 beflraft und des Landes verwiefen i;vor- 
denw-ar; was fich von feinen Äbentheuern ausmit- 
teln liefs, wird nicht ohne Widerfprüche und viel- 
fache Unwahrheiten, iü die er fich verwickelte, aus 
den Unterfuchungs- Acten mitgctheilt. Beide Mari- 
ner fanden fich an der Wirthstafel, und wurden da- 
durch etwas bekannter, dafs 4^. fich Mühe gab, für 
^F. ein nach Venedig abgehendes Schiff auffinden 
au helfen.. Die forgfam genau erörterten Verhält- 
niffej welche zwischen ihnen beßanden, ergeben 
genügend , dafs /^. gegen einen Unbekannten, oh- 
fchon er ihm einigermafsen verpflichtet war, die 

fehörige Vorßcht beobachtet, demfelben kein leicht- 
nniges Vertrauen gefchenkt, ja ihm während drey 
Tagen nicht einmal feinen Namen gcfagt habe. Noch 
fcheint, bey der augenfcheinlichen Unwahrheit iii 
J"s Ausfagen, dunkel zu feyn, ob feit d. 4 Jun. et- 
was gröfserc Vertrautheit zwifchen ihnen Statt ge-* 
funden h^be, wenn auch nicht geleugnet werdei| 
k^nh S. a8» dafs fF. dem J^ feinen Reifepafs und 
awey Empfehlungsbriefe an Handlungshäufer vorge- 
zeigt hat. Die Erzählung von dem wichtigen und 
geheimen Gcfchäft, welches fVinckelmarin i^i Wieti 
mit Ma)ria T^iereßa ündKaunitz verhandelt 2u'ha- 
Wen vorgegeben haben foll S. 18 und* 2Ö. 43, fcheint 
Bec.'durChws verdächtig zu feyn, wie fie auch Hri 
V. R. S.5a:mit vollem Rechte in Zvreifel zieht. Die 
AusfageiiV ändert nichts; es mag ihm d:ieres Mat- 
chen zur lixen Idee geworden feyn, in welcher er 
Milderung oder gar eine Art von Rechlfertigung fei- 
nes Verbrechqpff f^phtc. Daher, durfte auch die 
S. 54 leicht hingew;orfenc Vermutl^ung, daj& in die- 
fer problematifchen Sendung ^j^ntfchriffs ,' nach 
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Ronoi zuriiclc zn eilen, Tielleicbt einige Erklärung 
finde, geringe Haltbarkeit haben; doch mufs abge* 
•wartet werden, ob nicht in Wien Jemand lebt, der 
hierüber einigen Auffchlufs zu geben im Stande ift. 
Die am g Jun. Morgans nach 9 ühr rollzogene Un- 
that wurde höchft wahrfcheinlich au8Kaub(ucht nn*- 
ternommcn ; A. hatte fchöne Schaumünzen bey ^F: 
gefehen,. und rchlofs daraus, dafs noch mehr erbeu- 
tet werden könne* /?^. rang geraume Zeit mit fei- 
nem Mörder S. 2ß; der auf den gehörten Lärmen hiir- 
zufpringende Haüsbediente fuh noch, wie J. aiif 
/^. lag, war aber fo betroffen, d^fs er üch eiligft 
entfernte, und ^. konnte fich durch die Flucht ret- 
ten. JJ^. kam, noch nfiit dem Stri«keum den Hals, 
die Treppe herab; alle die ihn erblickten, entwi- 
chen vor dem Schreckbilde, und liefsen ihn ohne 
Hülfe, bis er endlich ohnmächtig von einigen Hin- 
angekommenen auf fein Zimmer zurückgebracht 
2ind dem herbeyceholten Wundarzte übergjßbcn wur- 
de. Was fich bis zu feinem Tode, welcher Nach- 
mitt. 4 Uhr erfolgte, zugetragen hat, -wird S. 35 fll. 
ganz genau angegeben. -Die Beyfetzung des Leich- 
nams gefchah d. g Jun. in der gemeinen Grabftätte, 
einer der damals befteheiiden Brüderschaften, auf dem 
Kirchhofe der Kathcdralkirche des heil. Jußus; feine 
ßebeine find mit anderen in das Beinhaus einge- 
räumt worden, und fo fraget der Reifende jetzt ver- 
geblich nach der Stätte, wo IVs irdifcbe Überbleil?- 
fel ruhen. Allerdings ift es räthfellMift S. 56, dafs 
fein Freund und Erbe, Cardinal Jlbani^ nnterlaffen 
hat, für einen Grabftein eines folchen Mannes zu 
forgenl wer wrünfcht nicht, da(s Mbani gesen die- 
fen Vorwurf nnverzeiblicher Gleichgültigkeit garet- 
tetw^erden möchte ? 


Der auf feiner Flucht von Mehreren, mit ^uteni 
Hathe unterßützte. Verbrecher wurde d. J| Jun. ii^ 
Flanina rtritaftet, und d«i5 nach Trieß gebracht« 
In feinen VerhBreq "wufste er nichts zu feiner Ent- 
fcbuldigung vorzubringen ,. als dafs er /^. für eineil 
Lutheraner, oder für eineiig Juden, oder für einen 
Spion gebalten habe. Die Unterfuchung gew^bri 
für Pfychologen und denkehde CrJminaliften niclit 
geringe Ausbeute, Des Umganges, 'welchen der Vet^ 
w^orfene nach S. i6 mit dem Jefuiten Bojizio hatt^, 
der ihm auch Geld gegeben, gefchieht weiter gar 
keine Erwähnung. Das auf Befehl der Provinzialte» 
gieruBg befchleunigte heimliche Rechtsverfahren 
wurde den laJul.gefchloiTen; der Rieh terfprucb veir- 
nrth eilte den Mörder d. 16 zum Tode durch daa-Rad» 
und diefes Unheil wurde den fioauf demPetersplatze^ 
dem Gaßhofe gegenüber, wo der Mord gefcb^eii 
war, vollzogen. 

Als Beilagen find beygefugt: 1) das etfte Ver*' 
^dammungsurtheil und die Perfonbefchreibung Jr^ 
eangeWs^ 1764. 2) das gerichtliche Verzcichnifs def- 
fen , was bey fV. gefunden wurde. 3) ff^^s letzter 
Wille, den er aus Krafrlofigkeit nicht untcrfchrei- 
ben konnte. 4) Der Befundfchein über fVs Wun* 
den. 5) Der peinliche Rechtsfpruch gegen A. , in 
der Urfprache. 6) Die Auffoderung der Provinzial- 
regietrung an das Peinliche Gericht zur Befchleuni* 
gung des Proceffes gegen ^., v. flj Jun. 1768. 

Noch ift aus der. Vorrede anzuführen, dafs'H^. 
V. Rofetti eine vollftändige Literatur der Werke de« 
Aeneas Sylvius und des Petrarcba fammelt; in Auf«* 
hung des erßen, würde er fich durch Bekannt- 
machung feiner Vorräthe und Forfchungen ein dan« 
kenswerthes VeMienß erworben, Sr. Im. 
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Fadaoooix. nalherTtadt.h. "DöUet Bsp-iff und PVefm 
einer Elementarfchule, Von i« G» Jun^hann^ Semi^arin/p«« 

ctor. 1814. 47 S. C3 p".). . . 

^Yeranlaftt durch die AufieTung «met Rec in Guttnutths 
Bibliothek Jär Pädagogik^ daf* mall über d«n Betriff and 
das Wefen einer Elementarrohule noch nicht eini^ ley , und 
er eine Beftitnmang diefet BegrifTs wrinfclre, verhioht e» der 
Tf. dieftr Kleinen Sckrift, und fragt in dem kursea Vorwort 
die Püdagogiker , wie er rditcibfr, ob fetne Gedanken wahr 
feyen. Nun war et zwmr n^oht wohl niöglicli, bey einem Gegen« 

fenßandy aber den in Deutfckland feit Comnenius bis auf 
eftalozzi fo Tiel gefprochcn tind ^efchrieben worden ift, 
Yöllig im Intbnm zu feyn ; allein (egen die Art, wie er feine 
Aufgabe zu löfcn ^efncht hat, liTat fich freylich viel elnwen« 
deii. Seine BegrifftbeAimmungen find wortrtiohe Befchrd« 
bnngen l denen et dennoeh an Scharfe und Vollfiflndigkeic 
fchh. Zum ßtweife diefe« U^lheiU fein* wie der Vf: ihn 
felbft nennt, gewagter Ütfgriff einer ElemeMUntfchnle ; Elemmf 
tar/chule iß eine Jolche Schnief in leelther ^och nicht ahfich^ 
Hai oder Jortgefetxt ufiterrich^ejje Kinder- in den Elementen det 
menfchlichen Könnens nn^ Tf tjjens ^ dem Zwecke des Unter* 
Ticlus gein^fi$ methodffch unter richte tf und in kSrxerhr Zeit 
weiter gebracht werden Jollen , als ße im gemeinen Leben ge* 
kotnmen fern wärden^* Über da», wat er unter Elementen 
dei menfcnlichen Könnens und Wiffen» ßch gedacht hat, er* 
klärt er ficb jedoch nirgends mit Beftimmtheit. Wenn e» 
die Schule als „^/n gefieigertes Leheh*^ oder als-^lai u^ffthitli^hi 
Lehen d^t'%ind0$^' Ö. 5 bctrathtei : fo h«t «r sflfit in 1» wnt 
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Recht , jtls der' erfle Unterricht Hell genau an den GedchtJ* 
kreis des Kindes und fein Leben anfchRefsen mufs ; allein dfo 
Schule nnterfcheidet £ch von dem Leben dadurch, dafs hier 
die Entwicklunff und Bildung des Kindes abficlalich und 
|>lanmifsie gefödert wird,^ wfil^rend das Leben nur zufälli^^ 
und unbenimmt auf das Kind wirkt. Warum der Vf. unter 
die Heben Elem.entargeßenÜünde IVjoral aufnimmt, Religion 
aber ausfchliefst, iil nicht abzufehen. In fo fern Religion 
unfer Verhfiltnifs sur unfiohtbaren Welt ausdrilckt , möchtcii 
Kinder wohl mehr für ^e- Sinn haben , als für die das Ge- 
rn Otii fo leicht erkältende Moral ; und der Vf. gefleht felbft 
zu« dafs Kinoer das blofs Schickliche von dem Guten nooh 

far nicht zu unterfcheideu wiflen, und in ihren Handlnngen 
lofs nachahmen.^ Beüer und nutzlicher wäre es geweienf 
wenn der Vf. Hatt aller BegrifFbeftimmungen das Urbild ei- 
ner Elementarfchule aufgefüllt hätte, aus dem lieh der !B#* 
griff yon felbft ergeben haben wArae. Zufammeufetzungeii 
wie z. B« Elementarzweck und Elementarmittel hätte der Vf. 
rermeiden follen, weil fie nur darch eine Erkläntne Stna 
bekommen« vmiktlMvoces hyhri4ae vmkskiihAit find« , r« S* , 

j 

Berlin , In der Mattfirfchen Bachhandlaiig ! Padmgogifeke 
tJachtichten über den gegenwärtigen Zußand d»s KönigL Pott* 
dnmmjcheri grofsen Müitiiflfaijenhaujes* Von J, Zarnackt E»- 
ziehnngs-DlrectordesWaifenbaufes, 1317. iVu.TgS^g. (jßgr.J 

Das gro(s« Militär- Waifenhaus li]| Potsdam, das jetzt äe6cV 
•ebalbbiuideft fisubra iiad.M^ch^ii e^uliält, die u zo goi^i^ 
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I&relitig«q Hiicl eliilfllicli {[efinnten nnd einfichtsvolletr and ge* 
fehicliceii Menfc^hen erziehen fall (S. g) , war fruherbin in t>^- 
dteoeifcber Rfickficht fehr rtraachlaifigt.'vrordea. Defslialb be^ 
/ehloTs die Pottdamnier Regieraag , dem gansea Erziebuo^s* 
wefen eine durchaof neae Eiarichtung zu. geben . über diefeu 
Zvreig einen eigenen DireoCor za fetsen , der nnabhlngig tou 
(ter bisher beftan denen ScholcomiDiflion «nd der AdminiAra* 
tion des WeiCenhaufet, die Ersiehnngf • und SchnUachen- allein 
Of'dnece« leitete und beforgce TS« g), Diefer Director ^früher* 
hin Prediger in Bceskdw , benannt durch eine Sammlung von 
Predigten und durch den Sohulinfj^eetor HofRer) giebt nun in 
d'eit vorliegenden fiUttern Nachrieht, wie er die JchwereAnt» 
gäbe SA Ldlen gefacht habe, den Geift der Ordnung» des Fleifaes, 
und der Sittlichkeit, einen frommen und regfaounen Sinii, 
und ein kräftiget und fröhliches Leben in eine fo zahlreiche 
Jugend SU bringen. Eine Aufgabe, die um fo fchwieri^et 
war, da eine Töllige CJm wand lang in den bisherigen Erne* 
liuogewefen Torangehen nad die AnAalt cleichTam ungeAAL- 
tft werden aciafste, die Kinder vom Waifenhaufe auch mciAen« 
tl^eils verGechc an. Leib uud Seele zu|;eführt werden. Man 
xnufs felbft an fliehen An Aalten gearbeitet haben , nm die uii* 
glaublichen Schwierigkeiten zu kennen , Aiit denen man bey 
einem VVerke. zu kämpfen hat, das nur durch die yereintea 
nmd zufammenwirkenden Hräfic Vieler gelingen kann. Darum 
.erfcheint uns der Vf. höchft ehrwürdig, da er fein Unterueh* 
men mit fo Tiel Umficht und {Befonnenheit angefangen,^ und 
fnit fo viel Math «nd Freudigkeit ausgeführt hat. Es ift in 
-kurzer Zeit riel, fehr viel gefcliehen. Br. Z. zeigt fich über- 
jill als einen unhefangenen Pädagogen, der» ein Feind alles Ge- 
kAnftelten, auf dem einfachen Wege der Natur ruhie fortgeht, 
nichts fibereilt ,' das Neue prüft, das fiewihrte feAhält. Wie 
▼ortrefllich ift, was er Ober die. Gefanglehre , ttber dasTurneii 
-ikber die religiöfe Erziehung , aber Arbeitsfchulen und Volks* 
lieder fagtl Wir freuen uns fehr auf dielausfuhrliche Gefchich* 
te 9ii>d Befchreibung des Waifenhaufes, die er S. 77 verfpricht, 
uud bitten ihn, uns nicht fo lange darftaf .virarten zu laflen. 
Solche treue, der Wahrheit eemäfse Darflellune des Gefchehe- 
«en iA mehr werth als zenn wohlbeleibte Handbücher, der 
4>ffentlichen ErziehungskunA« L. Th« 

Sttttteartt b. Steitikopf; KurzB Sselenlekra für die heran- 
waeh/enae Jugend f auch lernbegierige Erwaehfene^ in mora^ 
]ifch*religiöfer HinGcnt bearbeitet von M. £. L. Göhrungt 
Pfarrer in Denkendorf. ißiS. 47 S. g. (3gr.) 

Rec, ftimnit dem Vf. diefer kurzen Seeienlehre in dem 
Glauben bey» dafs es nothwendig fey, der Jagend mehri als 
bisher gefchehen iA , durch die DarÄellung der fogenanuten 
Seelenkräfte eine Anleitung zum richtigen Denken zu geben; 
aber er kann Ach nicht fiberzengen , daCs darch diefe 
Seelenlehre, welche in moralifch« religio Per Hinficht beer» 
beitet feyn foU , die' gute Sache weiter gebracht wer- 
den wircl. An Seelenlehren i'fir die Jugend und an Anlei- 
tunffen zur Übung der feiÄi^^en Kräfte derCeiben fehlt es 
nicht. Und- diefe Seelcnlenre iA felbA als Leitfaden zu einem 
anderweitigen Unterrichte zu oberflächlich. So wird z. ß. 
6. 14 der VerAand als diejenige Seelenkraft dargeAellt, „mtc 
welcher wir uns deutliche una richtige Begriife von den Din* 
gen machen, weicht wir mit den Sinnen^ wahrnelitnen , oder 
ui der Einbildungskraft und dem Gedächtnifs uns vorAellen ; *' 
aber davon wird nichts gefegt , wu ein Begriff fey, und wie 
er fich von anderen VorAellungen unterfcheide. Zwar erin« 
nert fich Rec. noch keiner Seelenlehre , die in moralifch • reli- 

SiOfer Hinficht bearbeitet iA , und es könnte fcheinen , als ob 
ureh die gegenwärtige einem Bedfirfnifle abgeholfen würde; . 
aber eS enuleht die Frage, ob bey der Bearbeitnne ehser See- 
lenlehre RQckficht auf eine unmittelbare Beförderting der 
Sinlichkeit zu nehmen fey*. Und ein Be^^fpiel vo« der mora* 
lifch- religio fen Rfickficht, die bej der Bearbeitung diefer 
Seelenlehre genommen. lA . wird zeigen t dafs durchaus nichts 
Ifir die religiüfe Sittlichneit dadurch gewonnen wird. li|i 
15 }• wird das Gedächtnifs befchrieben und der 15 (. lautet 
alfo ! „Diefe Kraft , welche durch Obung fehr verfiärlit wer- 
den kann , foUen wir daher forgfältig üben , und mit derfel- 
iieti recht viele n fitzliche gute und lehrreiche Svicheu behal- 
'(e^, auswendig lernen,' und zu ktuftigem^ Oiebranch^ in une 
aaf bewahren » nm nas sa rechter Zeit wieder daran erinnern 


na können, welches in antlhligen Fällen gr^^fsen Yortlteil 

S währt.** Rllehrere §§. enthalten dergleichen allgemeine tro* 
ene Ermahnungoo, von welchen fich wenig Nuuen erwar- 
ten llU'st. ' K» 

RErioiOKSPBrLOsoPBrr. Altonap b. Hammerick:^ Ü^^r 

den Jcheinbaren Streit -ärr l'emunjt wider ßch felbft he fonders 
in Relißionsfachen, Ein Beytrag zur VerAandigung von J. 
£. V, Berger. ord. Leluer der PhiL zu Kiel. igiß. 14 5. gr. 3« 

(8 ß»*-P 

Em, allem Anfcheine nach» redlicher and denkender Mnnn 

von der rationaliAifchen Partey nimmt liier das Wort, um 
die neuerdings belirictenen Rechte der Vernunft in Glaubcns- 
fachen und ebbn defshälb auch in Staatsangelegenheiten , da 
doch die Kirche mit dem Staate in enger Verbindung liehe« 
zu vertheidigen« Aber freylich thut die Stimme der einen 
Partey, fo oft &e fich auch hören läfst« fo fehr fie fich auch 
jedesmal verAärkt, auf die andere Partey immer keine 
Wirkung. Doch dient das mannichfaltige Ansfprechea 
der ' Parteyen gar wohl zar Befchleuniguxtir eines unpar» 
teyifchen Endurtheib von Seiteii des alle Weuhändel fchlich- 
teuden Weltgerichts. — Durch Anmafsung pflegt die Par- 
tey des V». ihre Sache zu verderben; denn d^ be- 
fnfigt fich nicht, die Rechte, die der Vernunft wirklich ge* 
ahren , zu behaupten , Si» will anmafsend der Veo-nnuft das 
höchAe Recht, im Gebiete der Walirheit zufiohern. In die* 
£et Abfieht fpricht auch unfer Vf. S. 23. „Der ganze Mifs- 
verAand liegt überhaupt darin, daCi man die menfchliche 
Veniunft immer nur ab eine endliche ,. individuelle, von 
Gott getrennte Vernunft zu denken gewohnt iA, da fie doch 
vielmehr nur das höhere, j[:eiAige, allgemeine Wefen, oder 
das Prinzip im Menfohen lA, durch weiches er als Geiß in 
Gott i/J." Aber wie, foU denn die Vernunft und Gott oder 
die göttliche Weisheit ein und dafielbe Wefen hrn T Wir 
wollen hören, wie der YL fie. anderwärts befehreibt, B. im. 
nennt er ^e ydets Fermogen$ unmittelbar zu erkennen das Über* 
finnliche 9 und fo den Geiß zu vernehmen ^ der zum Geift^ 
fpricht.** Sonach mufs d^ doch von dem GeiAe, der zu ihr 
Tpricht, verfchieden. feyn. Aber wenu fie unmittelbar er- 
kennt, fein geiAij^ anfchaut* fo braucht fie ja nicht erA za 
▼ensehmen, was etnandert^GeiAzu ihr fpricht. Uns fclieint 
es, als wolle" der V^. Myfiicismus durch DdyAtcismus vertrei- 
ben. So fpiegelt er S. 129 und 30 dur(;h eine Art philofophi- 
loker Tafchenljiielerey uns vor, „dnfs die Supernaturaliilen 
zugleich die wahren RationaliAen, diefe aber, nämlich die Ra- 
tionaliAen zugleich SlipeDiatutsliAcn feye,n.^ Durch folche Ver* 
Wandlung der Begritte wird kein Streit gefcJilichtet. So 
wird. der Vf. audi Niemanden überzeugen, dab das Natura 
recht eigentlich das Feruunftrecht oder das Recht fchlechthin 
heifsen, und dafs die' ganze StaauverfaAang nach Vernonftge- 
fetzen beAimmt werden foUte. Dachte er denn nicht an die 
Piaton. Republik?*— Das Verhältnifs der Religion (welche Sa- 
che deir wiAenfchaftlioh begrO-ndeten Überzeugung feyn foll) 
zam Staate Aellt der Vf. ebenfalls fehr idealifch vor» Das 
Innere der Religion weiA er den Religionslehresu , das An* 
fsere der Obrigkeit an. „Wo beide Gebiete fich b^r Ahren, 
werden auch beide, der Religionslehrer und der Gefetzgeber, 
von Einem GeiAe befeelt, ßch fchpn 'vereinigt fmden''* Zu 
wfinfchen wäre es , aber hofft es wohl Hr. v. Berger in der 
That ? Uns fcheint der ganze Streit davon abzuhängen , ob 
es eine Weltordnung, und zwar nicht blofs eine finnli- 
che, fonderu anoh eine aberfinnliche giebt. Die'^Vernunft iA 
die Fähigkeit, eine über finnliche . Weltordnung, wenn B» 
wirklich vorhanden iA , und der VerfUnd MA die Fähigkeit, 
eine finnliche Weltordnnng, w«nii dt yirirklich vorhanden 
iß, zu erkennen; aber immer nur Adckweife. BU Lücken 
fülle der Glaube au4, der durch befondere Anfialreu Gottes 
erweckt und erhalten wird, Nie aber mafse weder VerAand 
noch Vernunft, fich an, eine Weltordnung felbA zu erfinden, 
oder die Gefetze derfelben zu erdenken. Dennn diefe foll der 
IVienfch nicht beAimmen , fondem befolgen, die der finnli- 
chen Wcltordnung im irdifchen Leben, un Staate, die der 
abeißnnlichen im geiAigen Leben, im Reiche Gottes, Aber 
wo Ordnung iA , da kalin fie nicht anderes, als durch Worte 

f offenbart werden. .Wer nie ein W^ri vernahm, der hat 
ür den GeiÄ der Ordnung keinen SinÄ. " * Mf. * 
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SreTTCARTt b- HalTelbrink undTüBiMoaii b. Ofian- 
dcr : rraktifeh9 Jn/uhtcn der hcdeuUndß^n cAP 
Turgiklun rOp$rßUonen^ "f «gienc. Erfahrung 
gegrunact V911 Dr* C- iri#«i* Königl. Wirtem- 
bercirchcm Hofmediciu und Medicinalrath. Er- 
' aea Heft. 18*6. 7o S. in 4. (mit 4 Blättern 
SteindrudC 18 Abbildungen darftellend). Zwej- 
tea Hefu 1816. 63 S- (mit 9 iKpfuf.» 3- Abbildun- 

ien enthaltend). Drittca Heft. Stüttoaet, in d, 
Ictzler'fchen Bnohh. i8»9- 74 S. mit i4^p£. 
(iKpftif. mit i4 Abbildungen.) (aRthU. i7«c0 

jDie in ditfen drejr Btodehen.bdKannt gemachten 
Er&hrungen ^^ fo vortrefflickeli Opera tenra« yrie 
dev Vf, iftv kdnnen einem Jeden vom Fache nicht 
andera, alä hdchft willkommen feyn. Daa erfteBänd» 
eben, welchea.Hr. K. iden Manen feines Vatera ge- 
widmet hat» £nh»t nodi einen swc^ten Titel: 

Rt4ultt$t$ der in den Kaiferüeh- Ruffifchen tiospi- 
tälem bn ff^htember^ijchen gemachten Austehär 
lungen aus dem Schult ^gelenk und dem Mittel' 
fujs ({) /> «^»* anderen (r) upgewöhnlicken (r) 
Imputationen* 
Der Vf, bemerkt in wenigen vorangefchickten Wor- 
ten, dafa ihm unter dem ß May i8i4 die Direction 
über die in den Schlöffem: Horfiegg, fValdenbuch 
und SolUüde errichteten Hoapialer übear^en wor- 
iaen fey, in welche über drit'thalbtaurend kranke 
RuiTen am 8 April aufgenommen worden waren. 
Unter diefer Zahl befanden fich i875 f«^^ fchwer 
nnd auf mannichfalti£e Weife Verwundete; wo- 
durch dex Vf. Gelegenheit zu manchen merkwürdi- 
gen Operationen erhielt, von welchen er. hier einige 
öffentlich mittheilt. — Zuerft werden 6 Exßirpor 
tionen des\Oherarms aus dem Schulter gelenk berchrie- 
Ien, wovon nur 2 unglücklich endigten. In einem 
Falle erfolgte der Tod, indem die, vom Hospital- 
brand ergriffenen Wundflächen durch die Operation 
nicht gänzlich hinweggenommen werden konnten. 
Im anderen Falle wurde der Operirte in der loten 
Nacht nach der Operation vom anlleckenden Typhua 
erariffen; bey dem erfolgten heftigen Delirio ent- 
ßand eine ftarke Verblutung und der Tod erfolgte 
im ijten Tage, Das Verfahren des Vfs. war folgen- 
des: Er ftach ein zwcyrchneidiges, zur Amputation 
des Vorderarms gebräuchliches Melier, möglichft 
koch, am vorderen Rande des m* deltoidei ein, und 

L J. L. Z. i8öo- £rfier Band. 


führte es fchneidcnd abwärts. Ein zwe^tet Einftich 
und Schnitt wurde an der hinteren S^te delTelben 
Muskels gemacht. Er vereinigte diefe Schnitte bej 
den früheren Operationen mit einem Querfchnitt; 
bej den fpäteren abergaberdeubeidenerftenSchnit-' 
tcn eine folche Krümmung, dafs fie ohne Zwifchen** 
fchnitt in einander überhefen. D^ umfchnittene 
Th^il des Deltamuskels wrurde von den Oberarmknor 
chen geti:ennt, nufwärta gefchlagen, das Gelenk ge» 
öffnet, das Oberarmbein vom Vf. felbft und allein' 
nach hinten nnd unten gezogenj daa Kapf^lban4 
mit den Flechfoi ^trennt und ein swejter Lappen 
vor 4c^ dem. ohef en gegenüberliegenden Weichtbei* 
kw^ dijgrph f in fchnellesibb w|lrtafuhren dea Meffers ^e- 
bildet. Die Vereinigung, der Lappen brauchte nur in 
^nem einaigen Falle durch blutige Hefte zu gefche- 
Jien ; in allen übrigen FAl^en reichten blofse Heftpfla- 
fterftreifen hin. DieComprefllondesgrofsenArmgeOt- 
fsea lifit Hr. JBT. folgendermafsen beßellen. Ein kräfti- 
ger und gewandter, zuverllUQ^erGehülfefteUtfichan 
der gefunden Seite des au Openrenden und drückt mit 
.dem Zeige- und Mittel- Finger um den* nach ^ufsen 
gebogenen Th^l des ScblülTelbeios^ zwifchei^ dei^ 
fiopmicker und Akromium herum tief, abwärts : ip 
dals er in/^ner etwas fchief nach aufsen gehenden 
Richtung' (eine Finger, von oben, nicht von unten, 
swifchen der erften Rippe und dem Schlüffelbein 
umbiegt. Auch kann der GehijliFe hinter dem Kran- 
ken ftehen, und einen, -oder beide Daumen zum. 
Drucke anwenden.; Der 'Druck mub fo ßark feyn, 
-dafs der Puls an der Hwdwqrzel , oder in der Axel- 
höhle gftnzlicb aufbort. Während der Unterbindung 
dea Hauptseftfses drücken Gebülfen die, kleinen Ge- 
fäfsenidtrroen mitideii Fingern fo lange au, bis üe 
der Reihe toach unterbunden Werden. Nachblutun- 
gen kamen nur zweymal vor, und wurden durch 
Druck, Brantwein ulid einen,* mit Arabifchem 
Schleime verfehenen Schwamm, ohne Eröffnung 
des Verbandet, gehoben. - Der Vf. fc)>nitt die Un- 
terbindungafäden nicht. an, der Arterie ab, fondern 
liegte fie zertheilt in die Wundwinkel. Die Heilung 
etrfolgte in 4 FfiUea.nach dem Ende der At^n und 
vor diem Ende der 4ten Woche, in einer vom Hospi- 
talbrand verpeßeten Atmofphite, nachdem eben die- 
fer Brand die Wundflftchen vpr der Operation be- 
dAitend angegriffen hatte. Überhaupt .waren die 
Yerhältniffe, unter welchen diefe und die meifien 
der folgenden Operationen gelangen 9 fo äufsertt unr 
günftig, dafs lüan über diefes O^lingen wahrhaft 
erftaunen mufs. Der Vf. ifchiebt zw^ befcheiden 
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flcn Omnd hievon auf die gute Conftitation der Ope- 
iriTten, 'welche Xämmtlich Ruflen waren; die^ge^ 
meiniglicb vor und nach der Operation einen Schop- 
pen Brantwein tranken, und nach etiiiigen Tagen 
-wieder ihr PfeifAen rauchten;* indelTto ift den- 
noch die Einfachheit und Schnelligkeit f^ womit der 
Vf* operirt, nicht minder in Anfchlag zu bringenr 
Die Abänderung der angedeuteten Ope1r2itibna\f ei fe 
in den eiiizelnen befonderen- Fallen verbietet der 
Raum hier weiter at^seinander zu fetzen. --^ Rxßir' 
pation aus dem Tärfus^ Sieben Fälle, Nur Einer 
der Operirten ftarb, tihd awar r4Tage nach der 
Operation am Tjphus. Das Verfahret %rar folgen- 
des : Nach angelegtem Tourrtiquet fafste der Vf. den 
Vorderfuf$ felbft und führte den Schnitt in der Ent- 
fernung etwa eine» halben Zolh von der Tibia über 
den Reihen des Fufses durch die Weichtbeile fofort 
in den. Zwifchenraum zwifchen dem Sprung- und 
Schiffbein, zerfchnitt die, diefe Knochen vereinig 
senden Ränder^ indem er den Vorderfuft ftark und 
immer ftärkcr nach unten bog; trennte dann das 
VTürfelbein vom Ferfenbcin i und fchniit fchneli 
Tchief durch die Fufsfohle, erft an das vordere Ende 
der JUittelfitfsknochen das Meffer durch und auszic; 
liend. Nach der Unterbindung der Arterien, ge- 
meiniglich 4, wurde der, auf die genannte Weife 
SebildeteLappeti übergefcUagen und mit Klebpflafter- 
reifen befeftigt Der Vf. bemerkt richtig, dafs det 
Lappen um 2 Finger breit zu grofs ausfalle, welches 
ilber für die fchnelle Heilung durchaus erforderlich 
fey; indem fich derfelbe nach einigen Tagen zur 
paffenden Rlleinh^züfammenzieht. in einem Falle, 
•wo der Lappen nicht nach diefer Vorfchrift gebil- 
*det worden war, und fich defshaib zu fehr verkürzte, 
Erfolgte die fonft bereits in der 3ten Woche gelin- 

{ende Heilung erft nach beynahe 5 Monaten, Der 
norpelige Oberzug des Sprungbeins wurde nicht 
ab- oder ^gefchnitten. Rey der Exarticulation im 
Armgelenk fchnitt der Vf. ^nmal die Knorpelüäche 
'dte Schulterblatts ab, wo die Heilung auch in der 
^ten Woche erfolgte. DerUnterfchicd, obdieKnoiv 
pelflSche entfernt werde, oder nicht, fobeint daher für 
die fchnellere Heilung nicht fonderlich erheblich zu 
feyn. In 3 Fällen wurde der Zwifchenraum zwifcheh 
'^em Sprung- und Schiffbein verfehlt, und das Mcffer 
drang zwifcben letzterem und dem Keilbein ein. 
Bec. begegnete einft daffelbe und errftth alsbald den 
«Schnitt durch die W-eichtheile des Fufsreihens, um 
einen halben Zoll näher gegen die. Tibia hin, zu 
Wiederholen. Am zweckmSfsigften fetzt man nach 
^es Rec. Erfahrung' das Meffer an der inneren Sei- 
tenfläche des Fufses an; w^ man die Grenze zwi- 
Tcben dem Kahtibein und Sprungbein durch den 
Höcker des erfteren leicht erkennen kann , wenn 
die Anfchwellung der Weichtbeile nicht allzuan- 
fehnlich iß« — Der Vf. amputirte den Oberjchinkel 
6 Mal nach Manfon und 7 Mal nach dermale. Er 
lalt zwar das» erfte Verfahren für etwas -weniger 
fchPierzhaft, zieht aber doch. das letzte vor, wtij 
die geb;Jd€t^ »wey geraden Frächen fich gleicbför. 


miger aneinanderlegen , und daher rchneller rer* 
- wacbfen , al^ die mfammeneedruckte Kegelaushöh- 
lung h^m^tänfonfchenSthnitie; auch werde durch 
die li^eabildung ein dickeres Fleifchpolfter er* 
Jangt,».und var dar Zuiröcktiehung der Muskeln Uf 
relbft beym Transport weniger zu befürchten. Rec 
zieht ebenfalls dief^^rma/^'y^A^Oiperationsweife vor, 
aber aua' anderen Gründen. Mit einem gewohnli- 
d;ien,Apapii^atio,u?ineffer läfst fich nämlich der Alan- 
Jon'fche Schnitt weniger leicht machen, tind das 
Blattmeffer Gräfe's (deffien hohle Biegung in dew 
Schneide beffer gerade ausgefüllt ift) hat Mancher 
liicht zur Hand ; auch gehört ziemlich viel Übung und 
Gewandtheit dazu, um den Kegelf chnitt, befon* 
ders bey fchlaffen Muskeln, felbÄ 'mit dem heften 
Blattmeffer, gefchickt auszuführen: Daher dürfte 
Im Allgemeinen die Bildung zweyer Lappen, 
welche tkzch Fermdle fehr lercht ift; vorzuziehen 
feyn. Den Verband beftellt der Vf. auf eine eigene 
Weife. Zuerft wird eine fchmalc dicke Longuette 
auf den Verlauf der SchenkelarteHe angelegt; und 
-«rermö^e einer von oben nach untsfn herabgeführten 
E)fpulfiTbittde befeftigt: fo Wie nirtatt den «no- 
cbenftumpf kommt, foU man lange Klebpflafterfbci'i 
fen anlegen u. L \r, Rec. CcheÄnt: Äefchon jetzt 
aitgelegte Bin4e der Anbringung iauffct Hlebeßrei. 
fen hinderlich zu feyn.» ü£r ift daher gewohnt^ mit 
-einem mehrere Ellen ^langen Heftban^e Schnecken« 
-gange von der Leiftengeeend bi^ zur Operations- 
wunde um den Schenkelftumpf herum Mi machen ' 
wodurch die Muskeln kräftig zur Bedeckung des 
Knochens herabgedrückt erhalten werde«. Erft nach- 
dem nun die langen Queerhefte über die Wunde und 
über jenes Spiralheft hingezogen And, wickelt der- 
felbe den Stumpf mit einer Binde ein.' Der Vf lect 
Charpie zu beiden Seiten auf din Schnitt, kec., 
welcher die Unterbindungsfäden von weißer Seid^ 
au nehmen, nicht mit Wachs zu überziehen, und 
fie fodann unmittelbar an der jirterie ahzufchneiden 
pflegt, läfst keine Stelle der Wunde von klebßrei- 
fen unbedeckt, und bedient fich d^her gar keiner 
Charpie. Die Heilung der 13 Operirten erfolgte in- 
nerhalb 8 — ßi Tagen. Der Vf. njacht darauf auf- 
njerkfam, däfs eine leidhte Verletzung der Haut des 
Operirenden oder Gehilfen bey der Amputaiioii 
vomHofpitalbrand ergriffener Glieder höcbft cefähr- 
lich werden könne, und belegt diefe Äufserune 
durch eine traurige Erfahrung. — , Hierauf folgt die 
Bcfchreibuhg zweyer Amputationen in der Gegend 
des großen Trochanters. Im erften Falle wurde 
während ein Gehälfe die SchenkelfchJagader mit 
dem Daumen zufammendräckte, ein langes zw ey- 
fchncidiges Meffer hart am Knodhen unter den; Wei* 
nen Trochanter, in einer etwas fchief nach hin- 
ten gehenden Richtung durchgeftochen , hierauf 
tiber f) Zoll weit am Knochen herabgeführt und die 
MuskdiLiaffe fchief abgcfchnitten. .Diifen firofsen 
Lapp' n drückte ein Gehnjfe zufammcn; nun wurde 
das' M( ffer (chnell von dem Oberen Winkel queer nach 
auftcn ttod ganz hart auf deoi Knochen unter dem 
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grofaeh Bbllfafi^ hinweg in dea nutzen Winliel 
gefühlt, **l>er durch äieCe swej Schnitte tioch un* 
getrennte Heft von Mutkelfleifch wurde mit einem 
Breisfchnitte durch Feh ni tten , und der Knochen 
fchnell unter den RoUrfigeln ahgefligt. Die Unter- 
bindung^ der Gefäfse, 15 an der Zahl, wurde ohne 
tu grofsem Blutrerlufr gleich darauf Torgenommen,' 
und die Wunde ohne blutige Nath durch Heftpfla«* 
fter, liongnetten f ' Gharpiepflöche und eine um das 
Becken gehende » feft angelegte Binde vereinigt. 
Zur Vorficht wurde eintgö Stunden lang der Verband* 
mittelft der HMnde des Oehülfen angedruckt erhal-' 
ten. Der zweyte Fall foderte eine befondere Abän- 
derang des Schnittes» indem der innere Lappen- 

SoFaer- gebildet werden mufste. Die -Heilung er-* 
Igte iii beideii-F§Men 4nne«%alb 9 Wochen. Der 
TL zog mit Redit di^ Amputation in der Gegend der* 
Trochanter' d^r Exarticulation ror, da das obere 
Ende des Schenk^lbeins noch unangegriffen war/ 
Man foUte in allen Fällen» wo 'der Knochen in diefer 
fegend nocb unverdorben ift» diefem Bc^Fpiele fol- 
gte; weil gerade die Entfernung des-Gelehkkopfs- au» 
der Pfanne öhJckwi&Hgißif vieh JStfül'in Anfprueh 
nimmt» Urid leicht zu einem gtwaktkäHg^n Hänielfi 
Anlafs'gibbt: daher fleh denn Wohl der fo hSufige^ 
unglückliche Ausgang der Attsfchlluttgen aus dem- 
Scbenkelgelenke erkläret! Itfit. — Jmputationen 
des Oh^mrms. Der Vf. opetirte a»fi«nga mit dem 
tiefen Kegelfchnitt , fpäterhm mi^ Lappenbildung« 
£.T bildete zuerft einen Lappen aus dem fiiceps» J — 4- 
Pinger breit, dann einen gleichgrofsen aus dem Tri- 
eeps. Bej der gröfsen Zahl der Operirten erfolgte 
die Heilung meJAens innerhalb 10 Tagen. -^ 
tdnß Amputation des Vorderarms* Der Arm ivurde 
fo gehalten», dafs der Daumen nach oben gerichtet 
war; eine Aderpreffe ^ward über dem Ellenbogen* 
angelegt. Der Vf. ftach fodann .mit einem zwey* 
fchneidigen MeJTer über der Mitte des muskuldfen 
Theils auf den Radius ein» fcUüpfte an ihm nach au* 
Iien und an der Ulna vorbey» fuhtte das Melier nach 
itnten durch» und (bhnilft einen 4 Finger breiten Lap<* 
pen fchief nach aufsen aus - den Streckmuskeln der' 
Hand ab. Hietauf ging er in den oberen Winkel des 
Lappens mit dem Meffer ein» um den Radius und Ulna 
herum» uhd'machte au« den Beugemuskeln der Hand . 
einen gleichgrofsen inneren Lappen. Der Vf.räth diefe 
Operationsweife in allen Fällen an , wo es zur Be- 
feftigune einer kunftlicheft Hand nicht. nöthig i^ 
in der I?ähe des Hundgelenks zu amputiren. — ^01* 
jmiationen des Unterfekenkels. Der. Vf. operirte un« 
ter andern einige zwanzig nach Vefduin* Einige 
Winke för das Verfahren hiebe^ find im Werke 
felbft nacfazulefen. Hr. K. fügt den Vorfchlag einer 
Amputation in der Wade mitBildung von zwej Sei- ' 
tenlappen hinzu. Er. räxh, während mit der linken 
Hand die Haut fo viel als möglich von. aufsen nach 
innen angefpanht wird, ein zweyf^hneidiges, et- 
was langes MeJier ganz am innem Rande desScbieit» ■ ^ 
beins fo fchief ein und durch die Wadeeinzuftofsen, 

dafs ea an der hintern Seite mehr »ach aufaen, uod 


fo viel mSglicE am Wadcmbtin feeravatrete ; und 
dann den Schnitt fchief nach innen zu führen, fo dafa 
der Lappen 3 — 4 Finger breit werde. Der 9ufsere 
Lappen foll durch einen Einftich an der GrSthe des 
Schienbeins in gleicher Höhe mit der Einßichsge- 
geud an der innem Seite und durch ein Herumfuh- 
ren der MelTerfpitze um die Aufsenfläche des Wa-. 
denbeins gebildet werden. H, IT. braucht feinen 
linken Zeigefinger als Leiter für das MelFer» indem, 
er ihn durch die Wunde des erften Lappens gegen] 
das Wadenbein hinführt. Rec. leuchtete diefer Vor- 
fchlsig gleich nach feiner Bekanntmachung fehr ein,'^ 
und er führte denfelben in Gegenwart feiner Zög- 
l^nf«. wiederholt an Leichen und ^weymal an Le- 
benden aus; jedoch verrichtete er den Schnitt am 
Wadenbein }e4esmal zuerft« Das. Verfahren hiebcj,! 
. und die Gründe dafür, wird er njichftens öffentlich, 
bekannt machen. — Von den nun folgenden allge« 
meinen Bemerkungen hebt Rec. nur ^Igende aus. 
Von 10g Kranken^ denen gröfsere Gliedmafsen abge*' 
nommen wurden ; ftarben nur lO« Gegen gangrä* 
ndfe Gefchwüre zeigte fich der Gebrauch von Hefe 
mit Senf mehlig AußSfung von Lapts cauTticus , £*«• 
Jlreuungen mit Kalmus ^ Campher und jßruehweiden* 
rinde und das Juftröfffebi von Tkerebinthinöl mi^ 
den nötbigen £infcbnitten, fehr wirkfam. Alle Saie 
des Hofpitals viru.rden mit gehackten Tannenäßen 
beilreut, und die Wände mit Tannenzweigen be- 
kleidet, auch die Betten damit überhängt. Die Sterb- 
lichkeit in den dreyHofpitälern war fo geringe, dafs 
nur 64 Todte innerhalb 5 Monaten gezählt wurden. 
Der Tetanus kam nur zwej AHl^for. Bej zwey Ko* 
faken, denen der Oberarm, wegen eines Schüffea 
durch die Mitte delFelbeo, abgenommen wurde, und 
bey denen der Hofpitalbraud Jchnell um fich griff, 
war die Unterbindunj; felbft der Armfcblaeader uil- 
nöthig,/ weil die geringe Blutung diefes nicht erfo- 
dene; auch entftand keine Nachblutung, uiid die 
Heilung erfolgte durch die fchnelle Vereinigung. — : 
Die awey erften Steindruckblätter ftellen merkwür- 
dige krankhafte Metamorphofen der amputirten Kno- 
chen dar; das dritte giebt eine Anficht der Ampiita^ 
tionsweife mit zwey Lappen in der Wade. Das vier- 
te Blatt enthält die Abbildung eines Retractors und 
einer Aderprefle des Vfs., vrelche beide fehr brauch- 
bar find» deren Befchreibung aber hier zu geben« 
der Raum^ verbietet. 

Das zweyte Heft führt den zweiten Titel : 
Mefultate meiner verrichteten Blafenjchnitte , nebß 

Befchreibung der merkwürdigen derfelben. £r* 

Jte Abtheiiung. 
£a ift^ unftreitig das höchfte Ziel der operativem 
Chirurgie überhaupt, und der Akiurgie insbefon- 
dere, die gefederte Hülfe mit den eintachßen, und 
daher am ücherfien, fchnellfien und leichteden aus* 
führ b^ren Handel ffen, und mit den einfachßen, 
für möglichft viele Arten derfelben brauchbaren 
W«kse«gen zu leifien. Dafs alfo Hr.* K. durch feine 
angedeuteten h5chft einfachen und leichten Opera- 
tionsweifen bey Ablöfungen der gröfseren GUedma- 
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Tsen der Heilliunll traliirtii' ntfA ßtot^hJSatwn ge-< 
bracht 'häb^i ift eben fo unbeftrekhani ^ Indeflen er- 
fcbeint erft be^m Slafenfteinrchniue^ da» Verdienft 
d'elTelben itt feinem hdchßen Glänze: ^wreil es ihm* 
dort weniger an Vorgängern für die Vereinfachnng 
Ses operativen Verfahrens fehlte, aU hier. Rec. kann 
'VV'ohl ohne Anftand die Steinfchnittfinethode des 
ttn. if. als bekannt vorauaTetaen 'i da diefer &e\in 
feinen ehlrurgifeh^n Bemerkungen 9 Stuttgart « bey 
Chr. Loeflnnd 1801« in Lader* sSomnü L d« Ghir.«. 
Geburtsh. u. ger. Arznk. /und in v. Siebotd^s Cfairoa. 
der Öffentlichkeit übergab« InterelTant ift ea indef-. 
Ten /zu erfahren,' wie derfelbe zu der Erfindung fei* 
nes Verfahrens Teranlafst worden fey. Er bemerkt, 
nämlich« daK er den erften Unterricht im Stein* 
Tchnitte von dem' hochverdienten Chfp* Siebold er- 
balten habe, und innerhalb der Jahre i795^-^9ßdacey 
Mal wieder «afch Würzburg gereiCet fey,. um ikb 

* unter diefem feinen Lehrer in der Xiiihotomie am 
^.eichen zu übeti. Siebold operirte nach le Cot mit 
dem Corg'eret cystotome • dilatatcir^ Hr. K* verfuchte 
alle, damals bekannten Meifer; HeioMlt's fchneiden«c 
des Görgeret tTach Clhte |efiel ihm anftings • am be<^ 
ßen, und er machte 1796 mit 4emfelben feineii: er-- 
{lenBlafenfchnitt an Lebenden. Sodann mschiever 
einige Verruche ra\lFrank\s fdbneidendem Gorg«ret ^ 
fand es ab^r bald höchft überflüflig, und verbannt» 
es aus feinem Befteek. Eine Steinfonde, eine Stein» 

' zange und jedes bauchige Mefler mit feftem oder 
biegfametl Stiel machten nun fein ganzes Geräthe 

' aus. VeranlalTung zu dem einfachen Gebrauche die- 
fes hbchft einfachen Geräthes: gab dem Hn^ j^. die 
von feineni Freunde, dem Hn. iPfof.' v. Authenrieth 
ausPavia, erhaltene kurze Nachricht von d<em Ver^ 
fahren NanonVs und Flajani^s* Hr. K. hatte' auß 
diefeV^reife dsis Maximum der Einfachheit desS^ihnit« 
tes und Geräthes gefunden, und daher iiiu/1^0 fein 
fpäterer Verfuch, Ouerin's Werkzeug, ohne oder mit 
Verbefferung, zu gebrauchen/ ungünfttg ausfallen. 
Die Gründe, vrelche der Vf. in feincV gegenwärtig 
gen Schrift, und in feinen früheren Bekanntmachun'^ 
gen für das Eigenthültnlicbe feines Verfahrens ent- 
wickelt, fcheihem uns völlig genügend; wefshalb 
wir diefelben ganz übergehen. Das obengedaehto 
ste Heft enthält die Darftellung der meiften glück« 
Tich voni-Vf. verübten Steinfchnitte , und zwar Pu- 
eril die bey Frauen, dann die bey Männern vorge- 
nommenen. Da dicfe Operatioiie^fchichten keinen 
Auszug erlauben«: fo' mufs fich Rec. mir der Be- 
merkung begnügen , dafs diefelben höchft anziehend 
und belehrend find. . 

Das dritte Heft enthält tmter einem gleichen 
zweyten Tiiel , wie das zweyte, als ^te JHh^tung 
der gefammten Darftellung der Stein fchnittöperatio- ' 
ntn (gewidmet anMen Hn. Med. Rath v. Hardegg) die 
vom Tod begleiteten Steinfchnitte de« Vfs. Hr. JK ver* 
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dient: ^r^dHtBekapn^mwtang die^lPWJi^^aiiz be- 
ionderes Lob: und vorzüglichen Hfnk./i^cb dicfe 
Opeijaiionsgefchichten muffen im Werke nachgelc* 
fen werden. Hr. Ä. iß bey feinen unglücklich ab- 
gelaufenen Blafenfchnitten von dem.Grun^ützeauft-^ 
gegangen, .4afs man diefe Operation eigenilieh in 
keinem Falle unterlaiFen XoUe ;' in4em ttu<4i bjey den 
mifölichften VerhäUniffen durch diefelbcoft nocb 
Hülfe. gdeißet worden fey, nciai^ alfo den i^nglück* 
liehen jErfolg o^cht mit Befiimmtheit vorausCagea. 
könne. Erfolge |iber a\ich dicr Tod ,dut9h die Opera* 
tion. früher: fo y^erde diefer imr eiy^em üb» alle 
IVIafsen ^ualyoUen Leben ein Ende machen. Aucli 
Qperir« Hr^.Ä; in frhr bcdenkiich|Bn Rillen nur au^ 
dringendes Bittep defi Leidenden. Rec« mufs gefte- 
hcn^ dafs er alfdannv m»wpMa übifgen. wekjämmt^ 
Uehe Falliati^ ^Oitffen /ruehtlos perfucl^ worden w»j 
ren, de^ Bitten eines .Steinkranken. p^. das letzte» 
wenn auch wahrfcheinlich tödliche Mittel, nich^ 
würde widerßehen können. Die Erfaaltnng dee An- 
febiis der Kunß fcheint Rec. eine leere Au^ßuchtiind 
meüAens ein Deckmantel der Selbßfucht zu feyn. — 
Hr. JK. ha^iin allen Qfy. Mal den Steinfchnitt anage- 
Vbr;. eine Zahl, um welche jeder lebende Deudche 
Operateur den Vf. beneid)>n mpft. Von den 840pe- 
rirten fi^rben n^x 10, bey welchen delr Tod miigro- 
fser Wahrfcheinlichkjeit vorjiier zu . erwarten war. 
Die Abbildungen 4er Steine in beiden Heften gewah- 
ren wegen der grofsen Verfchiedenheit ihrer Geftalt 
und Gröfse einen höchft intereifaiiten Anblick. Det^ 
gröfste ift vierthalb Parifer Zqll dick, hÄ^t etwas über 
acht Zoll im Umfang und wiegt it^Lot^ und 30 Gran i 
er wurde mitgan? glü^jklichefli^Brfolge ausgefchuiu 
fen. Mögen die Opera tionsg^frt^cb^n des.Vf s. da- 
zu beytragen, die Anficht allgeu^eincr, als es bisher 
der Fall war, zu begründei^, 4afs der reine Schnitt 
der zerrenden Ausdehnunz vorzuziehen fey; dafs 
dem Schnitt am heften feine gehörige Gröfse beym 
Ausziehen des Meifers gegeben werden könne ; dafs 
man die erfoderliche Gcölaedes-Schnittes nicht vor- 
auszubeftimmen vermögt» niithin den Schnitt an- 
fangS' nicht zu grofs machen foUe, ihn aber zwey, 
diey , ja mehrere Male rvergröfsern dürfe; und dafi 
es keines befon^erivSteinnieaers.bediirfe. Rec'mufa 
Wenigftcfus bekennen, dafc ihm der Spitzen decket 
nach Langenbeck im Operiren an Leichen ftets hin- 
derlieh gewefcn ift, während er mit jedem gewöhn* 
liehen Süalpell den Schnitt jedesmal nach WunTch 
ausführte. ^ Da der Vf. fich wegen der Verftöfse 
widerdie gehörige Sorgfalt und Reinheit der Sprache 
durch feine üufserft gehäuften Gcfchäfteientfchuldi/rt; 
fo fchweigt Rec. hierüber. Die gwfsen Lpttern, wo- 
mit die zwey erften Hefte abgedruckt find, und 
welchezu dem Papier nicht ganz pafsiefn, hat der 
Vf. abfichthch im dritten Hefte mii kleineren ver- 
uufchen laJTen. B.— n 
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■ Heidelberg. Erftesandzwe^tet^eft. ißig. ajaS. 
Drittes Heft. i&ig. tSSS. u.8- (aHthlr. isgr.) 
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~ orwartt geben äie Zwteke und Qrundfätzf xn, Fnc 
"Welche und nach welchen der Heraasgeber diefer 
filütter wirken will- Die erflen ßnd: i) Berichti- 
gung der Begriffe'und Urtheile in den drey Fficbem, 
'welche dieZeitrchrift zum GegenSand hat; ijSamm- 
lung von Notizen über ZeitverbüItniiTe, gröfaere 
oder kleinere, wenn Ge Einflurs auf Wohl und Wehe 
der Mitmenfchen haben oder hatten; 3) Vorrchlage, 
"wie kannte, wie foTIte es belFer werden. Die zwei- 
ten find: 1} der Heraasgeber dringt nicht auf Beifü- 
gung der Namen; nur bey gefchichtlichen Notizen 
verlangt er für ficb deren Mittheilting; o) niemand 
Totl perfönlich webe gethan, aber um keiner Ferfon 
-willen etwas der Öflentlicbkeit entzogen werden; 
3) je kürzer die Notizen, defto baffer; 4) Thitfacbea 
. rollen mit Ideen, Berichte mit Rlkfonnement ve»- 
bunden werden. - 

I. Die- wahr» Stillung lUr Xonarekü. Einet für 
Alle,und»b«n dtjswegan /lUt für Eint«? Einzige ge- 
haltTolIe Worte nir den Vorzug der verfairnngsmilsi- 
gen Monarchie. II. Ot Standpunct det fVillkühr- 
herrfehant , ntbjl Doeumenten , wit ein Deutfcker et 
war, welcher Napoleon im entftheidenden Momente 
von der umgekehrten Deutung des AUefür Einen und 
Einen für Alle ui wamfn wagte. Es war derPiSßdent 
Jacobt zuHQln, der an Napoleon in diefem Sinne nach 
Dresden am 1 Jul. igt; fchrieb. Diefer und andere 
dahin gehörige Briefe und Actenßücka, die zwar 
fchon gedruckt, -aber nicht ins grSfsere - Poblicnm 
gekommen find, erfcheinen hier als eine willkom^ 
mene Gabe. HL FreyßmOgt Jtüekkehr zur Wahr- 
haftigkeit iß di* höehß nöthige Rntung d*r Staa- 
ten. Eine Rede im gefeizgebenden K&rper gehal- 
ten von demfetben /acoM. IV. Allerley guter Roth 
an eonftituirende Ständeverfammlungen. Eine Ab- 
fchiedsrede an feine Collegen voti gefetzgebenden 
Sftrper, von demfetben. V. ünimitt^are Jußix.pßM* 
ge. Ein ffarnangtbejfpiet aus der Gefchiekte des 
Bsnogs Xarlvon Würtemherg und dt Obarßen van 


Rieger. Eine fcheusHcTie Oercfaichte! Der tiehTing 
des Herzogs wird ihm durch einen i^achgemachten 
Brief des Hochverraths verdächtig gemacht, und 
plötzlich nach öffentlicher En.tchrung in -den Kerkejt 
geworfen, wo er vier Jahre laiig fchmachtet, unÄ 
dann ohne Unterfjichung frey gelaffen und des Lan- 
des verwiefen wird. VI. Durch welche Fehlgriff« 
verleiten die Staat.rkünßler zu unmittelbaren Ausübun- 
gen der Ju/lngewaU ? Der Irrthum ill vorzüglich die- 
fer: dafs die Staatsgefelirchaft die ganze gefetzge- 
bende, richterliche und vollziehende Gewalt in diip 
Hände, oder vielmehr in die tinScht und den gu- 
ten Willen eines Einzigen gelegt, welcher fodan* 
auf Andere übertrage, foviel irgend zu übertragen 
Ihm ßttlicb nöthig dünke. VII. JIU Rechte axtt 
Seichten und für Pßiehten. Die Ba/is eines vollßäa^ 
äigen Saturreehtf auch der Staaten. Eiije zur Er- 

rlnzung des vorhergehenden AufTatzea dienende An* 
eutung eine» natnrrcchtlichen Syßeros, deffen Erör- 
terung hier «a weit führen wurde. Die Rechte wer- 
den aas den Pflichten Hh-gcleite*. als Anfprüche auf 
die snr Ausübung der PHichten nÖthigen Mittel. 
VIII. SoUte es nicht noch Zeit feyn, den aus dtr 
Eweyheit der Kanwurn in den StäUdeoerfammlungen 
mtßehenden Übeln zuvorzukommen? D^a Hauptübel 
ift dem Vf. die Anfßellung einer Corporation zwi- 
fcben d 
rung, ■¥ 
beiden 
kann. 
Verbejfer 
Jensütp 
der Schi 

dem Mintritt des Jahres 161&: Stattgart, fia S.''in i; 
In der That ift es zu verwunder 
Zeit, und mit wie wenigen JVIitb 
König von Würtemfaerg ans den 1 
die abgerilfenen Landestheile voi 
Sirche'darboten, ein wohlgeordne 
fen hat. Wir überheben uns um 
ge, als wir den Lefer, Aar fich dafür intereiTirt, aal 
jene Schrift verweifen können. X. Spur eines -Ak- 
t'entats , AV I^udesverfajfung und das proteßattti' 
Jche Kirehenwefen in ff^ürtemberg clrea 1737 mit (?«• 
wak umzuändern. Ein Schreiben des unter der R«' 
gierung Heraogs Harl Alexander angeftellten Gene- 
rals von Remchingwi, an dea Wörzbnrgil'chert 
Geh. Rath von Ficbtel, woranaman ficht, dafs der 
Schreiber die von jenem Furftem gegebenen Rever^ 
falien nur ila etwaa r^biujic/tatuitut gelüendea b©J 
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Auch Stolher g^ deffen auflhrel) ender' Geift ein 
Anderes verbiefs, ward vom Wege de6 Lichts und 
der BeiTerüng abgelockt durch die Gftwahdfaeit-einer 
Weltdame und fchleichende Pfaffenkunft. Für Her- 
kömmliches in Staat und Religion, für ÜberlfJ krun§^ 
eiferte er mit Co unmäfsiger Leidenfchaft , wie &e 
nur zum Bewufstfejrn des Unrechts &ch, ^efeHt. 
Wohlmeinender Denker Vernunftgrunde mit Ver- 
^ nunftgründen zu bekämpfen, war nicht fein Fach; 
er trat in den Bund der Anfchwärser, der Verketsse- 
Ter; er bekannte ungläubig A^n Glauben an eiiien .. 
Baatsrerbr^cherifchen Illuminatenverein, und ward 
f in G^nofs — GroUmannsi Er felbft im geheimen 
Bunde einer eigenfiichtigep Partei , die nach BerO" 
Rorfs Tode an das Staatsruder trat« erlaubte fich, 
Bemßorfs wohlthXtiges letzte]? Werk, die Einführung 
einer bjeUefn Agende« unter der Maske einesficht evan* 
gelifchenKirchrpielrogts, als Betrieb einer polUifch 
iiT^ligiöf^n Propaganda zu verfchrejen» und zum Wi- 
derßande das niedrige Vplk aufzurufen. Die Sehrifc 
des fiirchfpielvogtSj dem hey der^efahr für den Augs- 
burger Glauben« wie er fagte« das Herz blutete, wenn 
er feine cTaogelifch getauften und evangel. imtemch'« 
teten Kinder vor fich fah, rumorte noch in den Dorf- 
Cchaften herum» als Stolberg fiix Teine evjingelifchen 
Söhne einen papiftifchen Hauslehrer erkohr« und ihrea 
acht evangehfchen Schullehrer, feinen Freund f^ofsj 
anzufchwärzen verfuchte. Einige Zeit noch blieh 
Stoiberg fin fpheinbarer Proteftiint« bis er im Jahr 
1000, man weifs nicht wann oder wo, fichentfchloCs 
s« feiner« nach Lavaters Ausdruck, ^^fogenannten 
Glaubens" und ReUgions - Änderung.** Die Seinigen 
fprachen von einer Intention diefes Übertritta, und 
0r felbft drohte mit Kalfern und Königen. Dagegen 
fang Qleim; Tumm maehen lajfenwir uns nieht! ff^ir 
wiffen^ dajs ivirs werden folle/u 

Stolbcrßs An^ehijrige in d^r Schleswig -Holftefnr 
fchen Ritterfchaft arbeiteten fort im Geifte desKirch- 
fpielvogt^. Den ir'<?/tfr^Tl^eotogen, die Cramer ge- 
-Wählt hatte, ward als Überzähliger zur Seite gefetzt 
der Rector Eleuktr^ ein Begünfiigter Stoiberg^ und 
der Fürßin GallUt'n. Gegen das Cramer [che ^ von 
dena trefflichen Müller geleitete Schuimeißer-^Semi^ 
nar verbreitete man nachtheilige Gerüchte, und dann 
unter dem Titeh Ehrenrettung der Kieler Seminari^ 
fien^ eineSchmähfchrift; worauf man Müllers Ver- 
antwortung foderte. Er gab fie, und ba£ um Er- 
laubnifs des Drucks; ^ die gcwalthabende Partej 
fchwieg. Plötzlich w^rd Müller ohne Spruch von 
der Leitung daß Seminars entfernt; und feine Stelle 
bekam fföhiers Genofs Hermes^ beftimmt zur Ober- 
aufficht des Kirchen- und Schul - Wefens : der aber, 
des allgemeinen Unwillens wegen, fchon im erften 
lahre entlaifen ward. 

Nach den Schrecken Napoleons erneuet^ der 
Stolbergifche Familienbund feinen Streit gegen evan- 
gelifche Glaubensfreiheit, indem er die von Funk 
beforgte, von Adler genehmigte» JltonaiJ ehe Bibel- 
ausgäbe f' die Beyfall fand, durch Kleuker und ahn« 
liehe angreifen liefs, und* endlich, ohne dafs Funk * 
und ddler gehört wurden , dii Unterdrückung aua* 


liriikta« Ungeftort aber blieben die 6>belgefellfcbaf- 
ten. mit ihren fchlelchenden Ti^ctatchen. Unge* 
ftbrt auch darf der Piediger Harms in Hatechisment 
Jabelpredig^en und Zaukthciren das Volk verwirren, 
laideji möchte die Frechheit leiner Denunciations« 
fchrift gegen den biederen fpiUKößtt wohl kaum 
durch mächtige Fürf^recher 2U Xchützen leyn vor 
einem Spruche der Gerechtigkeit. 

So auflallejide Unieriiehinungen''für hierari(;hi« 
Cche und x>ligokratifDheZwanglierrfchaft werden von 
FjoJs und dem Seudfckreib^r jOUi Holßein umftänd- 
lieh und mit BeLegeu gerügt. Hiebey erwäge maiit 
dafs d!^r Jiatholik ^oiber^ , die &eele dea Fafaiilien- 
bundes« in feinem Auffatz : über den Zeitgeiß ^ zur 
Schutzwehr gegen das Verlangen narh fielTerung em« 
phehlt« wais er alLein svahre Aeiigien nennt, und 
Jiirche t>eutj^hlarids ! 

Und fo ergeben fich aus jener pfycbologifcbea 
GeCchichte von felbft folgende Bemerkungen, die 
wir noch hinzufügen« um den edl^n Vf. vor Älif»> 
deuiung und Verunglimpfung zu fchützen , die ihm 
TOP Par|,eyifchen und allen denen, die den Au/idruck 
kräftiger gediegener Gefinnung mit Härte zu ver- 
w^chieln gcüieigt lind, widerfabriin wird» -und Ichod 
widek-fahren ift. 

£in kräftiger 2orn und Unmuth befeelt den gan* 
sen Auffatz. Die. füfsliche Denkart unferer Zeit wird 
fich darin abgeftofsen fühlen ^ und den Vf. der Lei- 
denfchaftlichkeit anklagen. Leidenfchaftlich ift aber 
nur derjenige Zorn, der die Freiheit und Sache de« 
Geißies unterdrückt und trübt, und aua verleztem 

{>erfönlich«m Eigennutz hervorgeht, und das Perföxi. 
iche zum Gegenfiand hat. Wer aber den Vf. kennt, 
wird wifl'en, wi« bej allen ähnlichen £r£i«fsuii^eii 
eines ftarken kräftigen Gefühls die Buhe feines tiefen 
Gemüths ungeftört, der ewig heitre Blick feines Auge« 
ungetrübt bleibt; und foläfst fich auch in diefem Auf^ 
fatz' die Ruhe, die über den Zorn» die Heiterkeit, die 
über den Unmuth Ich webt, nicht verkennen. Üline 
Sage geht, dafs der Vf. unter Thränen die Feder ge» 
führt habe. Diefe Thränen über den vorlorn«n 
Freund mögen wirklich geflolTen feyn oder nicht; 
wer zu lefen weiCs^ wer eine grofse edle Perfdob» 
lichkeit, diefich überall in diefen Blättern auslpricfat^ 
2U deuten und in einem lebendigen Bilde fich aut 
vergegenwärtigen verfteht, wird diefe Thränen iuk 
wehmüthigen Blick des Vfs^ felbft in dem Zornfeuer, > 
das aus ihm fprüht, nicht verkennen. Eine gereizte 
Perfönlichkeit kann Rec. dieTem Zorne, nicht unterl- 
iegen. . Es handelt fich ja nicht um Pcfrfönlicbes, um 
ein leibliches oder geiftiges Mein und Dein, fondera 
um das Höchfte und AUgemeinfte, woran Meiifchen 
•Theil nehmen mögen. Allerdings ift von der Ge« 
fchicbte einea einzelnen Mannes die Rede, diedurcla 
feine perfönlichen Verhältniffe erläutert werdea 
m^ufste $. aber in diefer Gefchichte fpiegelt fich ein 
ganzer Zeit - Charakter ab« w^ie fie auch der Vf. mit 
richtigem Blick in die grofsen VerhältnilTe unlerec, 
Zeit au ftellen wufate» 

{J>U Fert^eymng folifi im niakfim SUlAO 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

FftAMKVuaT ft*^.M. : b. Wilmaa«: Sopkronizon. 
Von Dr. Ä» Ä Ö. Paulus, l^ II, 111 Heft 
u. f. w. 

(Fort/ettung der (m VQrtgttt Stack ahg^hroohensa Beeenfion.y 

n diefer ällgcmcrn gefchichtlichen Wichtigkeit, 
die die Gcfchichte des Grafen St. hat, in ihrem Zu- 
fammenbange mit den grörstei) Angelegenheitfej^ un- 
fcrea Vaterlandes , ja de» ganzen Europas, liegt zu- 
gleich der gerechte Grund des Zornes unteres Vf. Der 
irahre Proteftant kann es nicht mit Gleichgültigkeit 
anfebn , wenn einer feiner Glaubensbrüder abtrün- 
mg -wird, und fich «u derjerrigcn Kirche "wendet, 
auf deren Seite er den Irrwahn, dieFinftemifs, die 
Kncchtfchaft ficht. Oefchahe ein folcher Schritt 
aus redlicher gefunder Überzeugung und ohne alle 
EinTnifchung Unlauterer Gefinnung und ohne Ein- 
wirkung der Bekehrungs- und Verfinfterungsrucht: 
fo -würe fchonende Nachßcht das natürliche Gefühl, 
womit man Aen Veriftrten zu behandeln hätte. Die 
Freyheit der Oberzeugung hat der Proteftant überall 
zu ehren. Aber liegt eine krankhafte, unlautere Ge- 
finnung, Mangel an Wahrheiuliebe und Schwäch- 
lichkeit des Gefühls zum Grunde, und bat eigen- 
nützige Bekehrfucht mitgewirkt: fo muffen wir 
eine lolche Erfcheinung, wie jede fittliche Verderb- 
nifs und Verirrung, imt dem Zorn und Unwillen 
Betrachten, der alles Unfittliche erregt. Es ift eine 
▼erderbliche Anficht,- die religiöfe Überzeugung vom 
fittlicben Charakter als unabhängig zu betrachten. 
Sie beruht auf dem Irrthum, dafs der fittliche Cha- 
rakter fich nur in Thaten zeige, und dafs man bey 
ganz verfchiedener Überzeugung gleich tugendhaft 
leben könne. Freylich ehrlich im gewöhnlichen 
Sinn kann man feyn, fein Wort halten, Unrecht 
meiden u. dgl., man mag glauben , was man wolle. 
Aber waa über der Alltagstugend hinausliegt und 
worin der wahre Charakter erft erkannt wird, die 
ganze fittliche Richtung des Gemüths, kann von der 
religiöfen Überzeugung nicht unabhängig feyn. VVer 
fich z. B. dem Autoritätsglauben hingiebt, und feine 
religiöfe Selbftftändigkeit aufopfert, kann auch in 
anderer Hinficht keinen wahren Freyfinn haben, und 
eben fo wenig tüchtiger Bürger als wahrer Gelehrter 
feyn. Der Alltags- Sittenlehre mag es freylich gleich- 
gültig feyn, welches politifche oder wiffenfchaf^ 

1. A. Ln Xh i8ßO. Erß^r jßaui. 


liehe Ideal fich jemand vorzeichne uncl zuerreicherr 
ftrebe; aber die wahre Sittenlehre wird darin ge- 
rade die Vollendung des Lebens finden. 

Wenn es nun wahr ift, dafs der Proteftant den 
Übertritt zur kaiholiCchen Kirche mit Unwillen be- 
trachten mufs': fo fragt fich, ob die Freundfchaft 
diefep Unwillen aufzulieben im Stande fey, und ob 
Fofs Recht gethan, wenn er die Freundfchaft mir 
&. nach deflen Übertritt abgebrochen hat. Bey Uns 
wird die Freundfchaft gewöhnlich nur als eine Sache 
der Neigung, des Bedürfniffes, der Gewolinheir, 
nicht aber der Gefinnung betrachtet. In der That 
aber giebt es keine wahre Freundfchaft, die nicht 
ihre Wurzeln in der Gefinnung hätte, und was man 
Conft noch mit dem Namen der Freundfchaft belegt^ 
verdient diefen heiligen Namen nicht. Wir können* 
fage«, dafs alle fittliche Gefinnung oder Liebe auf 
dem Leben in der Gemeinfchaft beruht; Gemein- 
fchaft ift die Seele der fittlicben Welt. In diefer 
Gemeinfchaft gi^bt es nun verfchiedene Grad-Ver- 
hältniffe. Der Menfch erwächft in der Gemeinfchaft' 
mit Eltern und Gefchwiftem, alfo in einer näheren. 
Gemeinfchaft, in der er für den Eintritt in die grö-* 
Iseren vorbereitet wird, die ihn in den Verbal tniffen 
des bürgerlichen, kirchlichen und des Berufs- Lebena 
erwartet. Damit er in diefen gröfseren Verhältnif- 
Cen nicht erkalte, empfangen ihn die warmen Hände^ 
der Freundfchaft und Liebe, in denen ihm daa 
IJAenfchliche am nächften tritt, und mit fanftemReis 
fein Herz in Anfpruch nimmt. Aber jene gröfsere Ver- 
hältnilTe muffen dieberrfchenden feyn : Chriftus will, 
dafa man Vater und Mutter, Sohn und Tochter nicht 
mehr liebe als ihn, und das Vaterland verlangt ^laf- 
felbe Opfer ; dafs auch die Freundfchaft der höheren 
Liebe weichen muffe, ift klar. Nun aber ift die 
wahre Foderung nicht, dafs man um der höheren 
allgemeineren Liebe willen die befondere aufgebe; 
denn niemals bebt das Allgemeine das Befondere auf^ 
fondern nimmt es vielmehr in fich auf und verflärkt 
und erhöht es. Es find hier zwey Fälle zu unter- 
Ccfaeiden. Entweder fteht das Gefühl der Liebe und 
Freundfchaft mit der höheren Liebe in Einklang, 
die Freunde und Liebenden begegnen fich in derfel-^ 
b^n Begeifterung für die höhere Gemeinfchaft; dann 
findet keine andere Collifion zwifchen beiden Ver- 
hältniffen Statt als diejenige,' welche den Genufs und 
überhaupt alles Äufsere betriftV Der Liebende ver- 
läfst die Braut, in deren Armen er bald das Glück 
der Liebe geniefsen follte, um dem Vaterland zu 
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Hülfe zu eilen, und die Braut bringt mit ihm gern daf- 
felbe Op^r » und verzichtet auf dae zu erwartende 
61iYck. Oder die Cdlifion betrifft das Innere» das 
Gefühl felbA; dynn mufs das Niedere demHöheren wei- 
chen. Wenn die Braut Ach nicht zurVerzichtieiftung 
emrchliefsen könnte, wenn fie die Gefahr, die £mie- 
drifiung des Vaterlandes gleichgültig anßlhe, und auf 
deüen Trümmern ihr Glück bauen wollte : dann wür- 
de der BrSütigam nicht nur dem Genufs der Liebe 
in ihren Armen, fondem der Liebe zu ihrfelbß ent- 
fagen. Die Anwendung auf das religio fe VerhSltnirs 
iß etwas fchwieriger, weil hier die Meinung mit ins 
Spiel kommt. Meinungen föUen frey und dürfen 
verfchieden feyn unter denen, die fich zu Einem * 
Glauben bekennen; und eine Freundfchaft wegen 
Verfchiedenheit der Meinung trennen, wäre lieblos 
%nä hart. Unter Meinung verftehen wir blofs etwas, 
was dem Verftande angehört, das Oeifübl unberührt 
läfst und keinen fittlichen fiinfiufs hat. Ueb'erzeu- 

{ang hingegen befteht in der Verbindung des Ver- 
andes und Gefühls, und verfchiedene Überzeugung 
kann fich mit der wahren Freundrehaft nicht ver- 
. tragen. Meinung ift s. B. irgend eine beftimmte 
Vorftellung von derUnfterblicfaükeit der Seele, Über- 
zeugung aber das Fürwahrhalten, dafs es überhaupt: 
•ine folche eebe, weil hier das unmittelbare Gefühl 
unferes f^wigen Seyns mit zur Sprache kommt. 
Folglich ift d^r Unterfchied zwifchen Meinung Und 
Überzeugung fehr relativ und fchwankend, und nie 
allgemein, fondern in Beziehung auf den Bildungs- 
ßand des Einzelnen zu beftimmen. )e rober der 
Menfch, defto weniger kann er die Meinung von 
der Überzeugung, das Unwefentliche vom WeCent- . 
liehen fcheiden« und daher die häufigen Spaltungen 
unter den Menfchen wegen Meinungen. Für einen 
jblchen Bildungsftand ift dann die Meinung keine 
klofse Meinung mehr, weil fich das Gefühl mit ein* 
Qiifcht. Aber für zwey beftimmte Menfchen giebt 
CS. immer einen folchen Unterfchied, fie werden, 
ohne fich zu fliehen und zu halfen, in Meinungen 
nicht übereiftftimoaen , aber in dem, was die Übez* 
jzeugung betriift, nicht einander widerftreiten kön- 
Ben, ohne fich abzußofsen. Wäre in dem einen ein 
folches Mifsverftändnifs der Verftandes- und Herzena« 
Bildung, daf» er fich über feine eigenenGefühle täufcb» 
te Und fich eine D berzeugung bildete, welche fein eig« 
aes Gefühl nicht ausdrückte: dann könnte der andere 
darüber hinwegfehen und ihn noch lieben, wenn 
er leugnete, was er felbft für wisfentlich hält. Eil 
kann z. B. jemand alle Unfterblichkeit mit dem Ver- 
bände leugnen , und doch wirklich im Gefühl der- 
Celben leben, d. h. mit dem Hingebern an das Ewige 
|ind der Verleugnung der eigenen Perfönlichkeit; 
einen folchen würde auch'der noch lieben können , 
der von der Unllerblicbkeit feft überzeugt wäre. 
Aber eine gänzliche Mifsbildung und Verirrung des 
Verftandes würde doch die Liebe ftören, weil der 
Verßand, in feiner ganzen Stellung, nichts als ein 
Ausdruck'des innern niiiuittelbaren Lebens und vom 
Willen und Gefühl gar uicfait unabhängig ift. Wir 


zweifeln demnach, dafs zwifchea Freunden im Gau» 
Ben eine V^fchiedehheit . der Überzeugung befteh«n 
könne ,* und diejenigen, die fich anfänglich angezo* 

f;en haben, werden fich abßofsen, (öbald fich eine 
ökhe Verfchiedenheit oflrenbart. 

Es kann nun Fälle geben , und et find wohl die 
meiften, wo die getrennten Freunde ruhig von ein- 
ander fcheiden, und fich einander ihren Weg gehen 
lauen, ohne fich zu beunruhigen. Es kann aber auch 
Fälle geben, wo die Freunde zu Feinden werden und 
werden müflTen. Wenn die wahre Freundfchaft nur in 
der höheren Liebe zum Wahren und Guten befteht : fo 

E'ebt es auch eine erlaubte, ja pflicbtmäfsi^ Feind* 
haft, die von allem perfönlichon^ Groll und Hafs frev 
ihre Wurzeln in der Feindfchaft gegen alle Lügeuadr 
Bosheit hat. Erkenne ich in meinem Freunde einen 
Feind der Wahrheit und des Guten , fo bin ich auch 
fein Feinit geworden, und nicht zufrieden ihm den 
Rücken zu kehren , trete ich ihm entgegen, um ihn 
zu bekämpfen. Seine Terfon ift mir heilig, wie die 
eines jeden Menfchen, ich vermeide ihm felbft zu 
fchadenundwehezuthun; aber als Stellvertreter und 
Wortführer einer fchlechten Sache darferk^ineScho- 
hnng von inir erwarten, darum weil er ehedem mei^ 
Freund gewefen ift; denn er war nur mein Freund, 
weil ich in ihm einen BündesgenoiTen fiirmeinhoch- 
ftes Streben zu haben glaubte. Erkannte ich in ihm 
einen Verräther des Vaterlandes: foUte ich von ei- 
nem Gefühl, das ich ihm ehemals widmete, und 
deflen er unwürdig geworden ift, mich hindern laf- 
fen, ihn unfchädlich zu machen, 'und nöthigen falls 
der verdienten Strafe preis zu geben? Gerade fo, 
wenn ich in ihm nicht nur einen abtrünnigen Be- 
kenner der mir heiligen Wahrheit, fondem fogar ei- 
nen Verfolger derfelben und einen Prediger der Lüge 
entdecke, werd^ ich ihn« um feinem verführenden 
Einflufs entgegenzuwirken, als den entlarven, der 
er ift. Schonung und Milde gegen ihn wäre Verrath 
am Di^nft der Wahrheit, ich würde widerrechtlich 
die Freundfchaft, eine befondere Gemeinfchaft, über 
die höhere alles lunfaiTende des fittlich frommen Le- 
bens fetzen. 

Ein folches Verhältnifa ift das zwifchen f^. und 
dem Girafen St. Beide fühlten fich von einander an- 
gezogen durch gleichartigen edlen Sinn, durch 
fleiche Liebe und Begeißerung für das Alterthum* 
her fchon früh warfen adliche Verwöhnung und 
Verzärtelung, geheimer Hochmuth und Uebermuth 
ihre, erkaltenden Schatten zwifchen die befreunde- 
ten Seelen, und Abftofsung mit Wiederanziebung 
folgte wechtelnd auf einander. Der Störende und 
Angreifende war immer &., feinen ft^ürmifchen Auf- 
wallungen fetzte y. heitere Ruhe entgegen. St. von 
unlauterm Caftengeift verblendet, träumte von einer 
politifch^ irreligiöfen Propaganda iA Deutfcbland, 
.zu deren uubewufitem Werkzeug er auch /^ zählte, 
und diefem liefs er auch feinen Unmuth fühlen, fo 
oft feine Hoffnung getäufcht, feine BeforgnilTe er- 
weckt würden durch die Begebenheiten der Zeit. 
Bezeichneud dafür ift folgender Zug S. 30. „Jetzt 
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^ar 3ialiergin beftlndiger Fieberclät, srnnil wmn 
eine Mänfterrche Siegsnacbricht, dte er den Bnfam^ 
mengemfenen Bedienten mitgetheilt« wie gewöhn- 
lich, in ein Lami aoagirig. Dann polterte fein rarerer 
Tritt meine Treppe heranf, dann flog die-Thüre, 
dafa im Winter fiancfa und Feaet ana dem Ofen fnhr^ 
dann kam Utttnh in mein ftilles Gemach. Flüche 
hört' icb auf Fransofen und anf Deütfche laeobinisry 
nnn auch IIlnminAten genannt, nnd auf Unchriften ; 
ahfetzen follte man, ja wegjagen ohne Weiterea. 
Kanm w»r noch ein ▼erniinftiges Oefprieh übri^. 
Benn» wend St* mir derg)ei<;hen mit Worten , die 
n hövwn fein Kntfeher gewöhnt Teyn mochte, rör^ 
wütete, oder wenn er, wie abfichtloa, fieh entfal* 
kn lieTa: die Tugenden eihea, der Ton Gott nicht' 
denke, wie Er, Tejn gottlos; die Schriften der Hei* 
den fejn ▼erderhlicb, weil demokratifch ; man be- 
würfe jeftritircber Sebullehrcr: — welche Antwort 
blieb, als ein Anblicken der Ver Wanderung? Eines 
/fachmittan , da ich in der Wohnftube auf dem 
Ohnlbrgen^hl geftreekt ausruhte, brach der Dftmo- 
nircbe herein, und-fchüttete una (bine Galle v6r. 
Ich, in behaglicher- Laune, rubete fort, und hörte 
fiu. Endlich erfchöpft, fprach er mit meiner Frau 
fibcr Blumen, und ging." — Nur wenn 8t. Aem^ 
ihm ftela offen ßch seigenden Freunde mit geheimer 
Verketzernnr drohete , M^e diefs derFri>war, uls 
St, feine Kinder aus f^s. Schule nehmen Wollte, 
ureHerihnenfchSdlickeGrundfätze einflöfae, die jhm 
dochlSBgftbekannt waren, an die ihn f^, erinnert hat- 
te, bIb er ihm dieKioder aufdrang : da mufste fich der 
•AngegriAene ia Vertbeidigungsftand fetzen, und Er^ 
klärung foderm. Die Sorgfalt der Frau P\ für die 
fchwache Gefundheft ihres Gatten fand es endlich 
nöthig, auf die Trennung der Entawejten su drin- 
gen, und &e gefdiah von f^j. Seite ohne Groll. 

DskSt, diefe Trennung nicht ertlrug^ und fiewe- 
nigßena nicljt öffentlich gemacht willen wollte: fo 
nahm ihn K: von Zeit zu Zeit liebreich auf, und he* 
fachte ihn ebenfalls. Als St^Sp Übertritt bekannt 
wurde« dichtete ^« die Ode: die ff^arnung^ die 
ibn auf ein ernftes Gefpiüch über die Kinder feiner 
erften Gemahlin ^gri^j vorbereiten follte. St. fchnitt 
diefes Gefpräch ab , und fand in der Ode eine ab* 
fcheoliche Anficht. Dafs ihm F. nicht fehen wollte, 
fo MTie Jaeobit deutete er alsnnduldfamesVerftofsem 
y. fchrieb ihm auf di% angefagte Geburt eines Soh- 
nes: „Halte den nicht fnr Unfreund, der feitwärts 
geht, weil er nicht helfen kann. Segen dem gebor- 
nen !" St. antwortete: „Diefes Wort von Ihnen, 
viclleichtt Ihr^ letztes an mich in diefer Welt, war 
ein freundliches. Es ging nicht verloren. Herz- 
lichen Dank und Gottes Seegen über Sie , über die 
liebe Emeftine und alle Ihrigen.** 

y*s. Betragen wariiier, we immer, edel, groR- 
müthig, verföhnlich, nur nicht duldfam im Sinne 
derer, die auch das Böfe — - des Anftandes wegen — r 
dulden. Das fon der barfte aber ift, dafs 5/., derKa- 
thoKk, fich beJTerer Duldfamkeit als F. rühmte« £a 


^ ^ ibnr, dftfa ^. keinen Abfchkd von ihm 

nehmen wollte , dafs Emeftine ihm fchrieb : „Wer 
kann den alten St. fo innig lieben, als wir? wet 
ka«n es tiefer fuklen yls wir, dafs er nach und nach 
aufhörte, der alte au feyni Aber unfere Schuld ill 
es nicht, wenn wir feft darw g^iuben, dafs der alte 
der Beflere war.,'« St^ fchrieb aurück : „liebe Erne» 
ftine* mein Her» giebt ihnen das Zeugnifs, dafs 
diefer fürchterliche Intolerantismus nicht in ihrem 
Herzen ift,*» Grofs w»t F. Schmerz nach diefer 
Trennung. An dem Tage, da St. abreifte, machte 
er einBegräbnifslied. Er fchrieb an Ö/ei» : „Unfere 
Stürme find ühexftanden; aber die Geßade liegen 
voll Wrack, und ein Freund itt verloren T Nieht 
blofs abgeftofben » nein , Unfreund geworden» täxt 

den Seinigeo. '' j^'.^» 

Schwer ging F. daran, über Ä. Übertritt öf- 
fentlich zureden. ..Achtzehn Jahrelang fchwieg iA, 
mit dem Vorfatz immer zu fchweigen , auch nach* 
dem der Graf St. meine treue Warnung hey fernen 
unhefonoenen.pliertritt in der Vorrede feiner Reli- 
gionsgefchichte S. WIM fa crwiedcrt hatte. Nicht 
limger darf Webmuth um einen Jugendfreund mich 
überwältigen, da er, mit Selbftberuhigong nicht 
viergnügt, una Andern Ruh und Glüdtleligkeit au 
wrkümmern fortfthrt, und in dem jüngßen Anffata 
tfli«r den Zeitgeiß fein raftloCcs Streben für bierar- 
cbifche und ariftokratifche Zwangherrfcbaft unver- 
hohlen bekennt. Zeugen mufs ich und will ich, ein • 
Greis gegen den Greis, eingedenk, dafs wir bald 
jenfeiu, wo kein Ritter und Pfifft" fchaltet, den Ge- 
brauch der anv^tmuten Talente verantworten muf- 
fen. Nicht frenk und getroft für die Wahrheit ge- 
zeugt zu haben, wäre das erfte, was ich nach d<mi 
Erwachen aus dem letzten Schlummer zu bereuen 
hÄtte.*' Die Webmuth, die im Inneren treu bewahrte 
Liebe bricht oft in tiefgefühlter Rührung hervor. 
Wir heben folgende fchöne Stelle aus, wo F. von 
feiner Genefung von einer fch\yeren Krankheit 
fchreibt. „Am zehnten Morgen, da meine Frau tUe 
Fenftervorhähge aufzog, freute ich mich laut der, 
Morgenröthc, erkannte Stolberg am Fufs des Bettes, 
und bot ihm die lebendige Herzenshand. — Wie 
damals, mein Stolberg, fo wird uns feyn, wenn 
du in der Morgenröthe des ewigen Tages aus deiner 
viel fchwereren Betäubung crwachft." . 

Zur warnenden Rede über den ^Abfall feines 
Freundes fah fidi F. bewogen durch die verderbli- 
che Wirkung des glänacndcn Bcyfpiels, und er hielt 
es für Pflicht, das unlautere Betragen des Gefalle- 
nen und das argliftige Getriebe derer, die ihn ver- 
leitet, ans Licht zu ziehen. Stolberg JXihmt ßch 
redlicher Prüfung; F. aeigt, daf» er fie ▼«»""«^ 
dafs er deren nicht fähig war. Er ^^\g^^J^}^ «• 
fchon llngft, fich felber unbewufst, ins Garn ge- 
lockt war, das man aber nur langfam zufammenzog. 
Er zeiht ihn unredlicher Verheimlichung de» »u toben- 
den Schritts, und bringt es zur Gewifsheit, dato 
er die Rinder «um Übertritt gezwungen , und dJe 
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Tochter fich nu/düfbli ikre^yerhcirAthürtg vor fei- 
ner GewaUthSü^eitgerchützt hat. £r enthüllt^en 
tiefen in der'!l9atur ^ge^üiideien ^ufamm^nhana 
«Tvifcben VrdiAtnelef und AdelsheitCchf acht «nd 
Unterdrückung, und greift denfelbön nach in den ver- 
einten Bcttrebungen Münftefrifcher Verdunklep tind 
ttojfieinifcher^ Anftokraten, und die von letztei^en 
ausgehende Gegenwirkung -gegen die Aufklärung 
und den Freyheiudrang' der neueren Zeit vevfolgfc 
er bid zu dem Harmfifchen LXrxnen. Diefer Strahl, 
in die IrrgSnge der Finnernifs geworfen , wird die 

Joch nicht ganz Verlornen auffchrecken, wird den 
rglofei^' den Weg* des Verderbena^ nnd den muthi-< 
gen Käfnpfem die Feinde in ihrer wahren Geftalr 
aeigeh: Es ift mir zu wahr,- e» hat fich in den obe«' 
ran Ständen «u der Sucht, Auszeichnungen iu behaop-' 
teh, die den Befitzern felbft am Ende verderblich 
werden muffen, fener geißige Pips, wie es. der Vf. 
nennt, jene Dumpfheit des Geiftes gefeilt, die das* 
Licht fcheut und es eben fo wenig felbft ^tragen 
kann, als Anderen gönnet. Darum hat diefe Schrift 
für den Politiker eben foviel Intereffe^Ts für den Theo^ 
logen Und (oll te Jemand^, befchuldigen, erfehezu 
viel Gefahr, und fein bürgerlicher St^lz kli^e den Adel 
des verdunkelnden 'Adelftalises mit Unrecht ant fo 
braucht er nut'Sfs, Auffatz zu leferi; wo folgende» 
gefagt wird ! Der Zeitgeift nimmt keine Kunde von 
Gott, und ift alfo im eigentlichfiefn Sinne gottlos;' 
er will nichts wiffen von Urkunde und Überliefe* 
rung; er verfchmäht das Alte undverfucfat Neue* 
Tung. Ja, er will uralte Eichen ^ wie -^Vnkraut aus-* 
gäten, indem er des Adels edle Beftrebungen und 
gegründeten Befitz rerkeniit« Die alterthümliche 


SintM^lft^^ b>ar mir tweyCUffen: Bier tringt fie 
Qrof^e^ junJiScfcön^a hervor ineiner Meinen Anzahl, 
von Fa^ili;ei;> , , die alles Gewerbes Ach eiuhalten« 
Hi%4 AoH «durch Genpffenich«ften .Mufl Jnu^ung^ft 
0c)ier| fieden Büfgarp Ruhe, Sitten uvd Genügiam« 
Jc^t teyiil^rem, Ge^häft.' .. . , / 

AlNrdings .wird diefe Darßellufig des allmähli- 
^iipf\ Falls 6r. rwebe g^ethan haben». -Aber murs der 
geiftig«, ..wie 4er leibliche Arztt.niält wehethun» 
lim zu heilen?, per Vf. fagt felbft: „Sio^t^rg.dernie 
in fein Jnneces fah, wird aaffahr^n bej den» £ilde, 
das. ich ihm/aeigefi mufs. 8ey ea.ibi« ein Geücht 
Yon Gqtt; -^nd eriieÖ' er fich «1:1 df n^ :Entfchla&, 
noch hi^ wie4efr gfitz^- machen, Mraft^r >ann. " 
Auch. mag w;gibl^erV£ vielen Anderen tf^gethnn 
haben, vor AU§^ d^r Siolkergifchen Faink}\ie. Et. 
klagt.fe an,; <SiV- Übertritt auf.ei^iie Weife. eÄtfchul^ 
digt Hud beXchönigt zu haben, die. eine geheime 
Billigfing voran« fetze. Er facht durch Vermu|hun- 
gen das Dunkel auf^uhel.len , das auf den Übertritt. 
&V.,.wie.«ea f^t^eint, ab&chlliciht gele;gt ift. ,Aber 
erftens HjQmmt es nur darauf a^i rob f^. Wahres be- 
ha.upaet.hat, und weif es vermag, der widerlege. 
ibw^.s^Vf/^yt^ns,. ob ^ das Wahre mit der Atiiicht 
zp, beleidigen ausgefprochen hat, un.d dayon mufs 
Rec. ijin,h^ßimmt freyfpr^phen« J^ie hat er Per- 
fbnliches im Auge, .fonderu ijmmer nur die Sache. 
Warum foUte auch^ein Greis« naj^e, dem Grabe und 
hinblickend auf das Grab, lieh kleinlicher Aachfucbt 
überlaffen? Nur die beleidigte ScAbftfucht wird Be- 
lei4igendea finden: w:elcher Ehrenmann kann aber 
vermeiden , die Selbftfucht zu beleidigen ? : . 

CDcr BefMmfs folgi im näifhlUn Struk.^ 
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JiTOBBDtCBiinrvsff. ErUmmnif b. Palm a. Enke; Samm» 
Imng von untsrhaltendsn und Uhrrnchen Gedichten für die Jit» 
genä. Hcnosgegeben von D. J; P. Pöhlmann» 

Aach unter dem Titel : 

MaUrtmllen für SchulUhrer zum i)ictiren und zu Gedacht' . 
nifi* Übungen ihrer Sch^iUugend, Horaasgegebeii von D. /. P. 
Pohimann (ohne Jftkrssahl) 349 8. fi. (» Rthlr.} 

JHr. P» fagt in der Vorrede |;atis aufrichtig , daft er sar 
Rechtferti^ng der, Hrraasgabe diefer Sammlung von Gedieh» 
ten weiter nichts anfahren Könne, ab daft (ein Herr Veiiveer 
ihn dazu aufgefodeit habe, nnd^ dafa er fick diefer Anfode-* 
mne defawegen nicftit habe entziehen wollen» weil in der 

Starten Welt heine Monopolien anerhannt wdrden, und er 
en fo gut, wie Andere, berechtigt zu feyn'gldubte^ aua ei-^ 
ner offen fliefaenden Quelle zn fchöpfen, und den eefchöpfiten'^ 
Trunk dem darauf eicneni der ihn zu Kofien Xiuft habe. Reo.' 
iifilt aber diefe GfOnde bej weitem nicht fdr anareichend. Kein 
Schriltfteller foll fich znm bipfsen Mittel, für den Zweck des 
Veriegera herabwilrdigen, fondern bey der KeVaufl^abe eines 
Buchs immer einen höheren wi/Tenfchaftlicben .oder iittlichen • 
Zweck vor Augen haben. Auch die TÜatfache, dafs Andere- 
lich derglciefaen Sammlungen erlauben» rechtfertigt Ho. P*/. 


Sammlung auf keine Art. Eine ßamnlang ronfchon ge- 
druckten Erzählungen oder Gedichten , welche aufs Geratho- 
w^ohi zu einetn merkantilifchen Zweck fQr den Sammler und 
Verleger veranllaket wird, bleibt immer etwas Verwerfliches, 
wenn auch Vieie dereleichpn Compilationen fchon veranfUl* 
tu haben. Zwar macht Hr. P, darauf auf merkfam , dafs üch 



Hlogheitsregel bald in eitiem ernfthaften, bald in einem 
fchershaften Tone zur Befolgung anzuempfehlen ; aber folche 
allgemeine- Zwecke find ein blofses Anshlngefchild, und ma- 
chen dem Sammler weni^ Sorge. Was die gegenwärtige 
Sammlung noch rechtfertigen könnte» find die erKIirenden 
Anmerkungen« welche Hr. P. hie und da beygefOgit hat , und 
die Gedichte im Schwäbifchen Dialekte von Hebel, die man 
"Wohl nicht lu eitier anderen Sammlung findet! aber der er« 
klarenden Anmerkuiigeti find zu Wenig, ntid die Hebelfchen 
Gedichte wilrde man gern in diefer Sammlung Termifleu , da 
fie nicht bloCi Hindern , • fondern «uoh JUehrem OATerfited« 
lich find. ' 
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rERMISCHTE SCBRIFTEN^ 

FiAiCKPUitT a.M., b.Wilmans: Sopkranizon. Voii 
Dr. H. JB. G. Pati/iu , I, II, lUHeftu.r.w. 

(fi§fMmf$ i0r im vorigm StaA mbgehrodütnsn'Rnwfiaiu) 

jyian kanii die Frage aufwerfen » oli ^^tTj berech- 
ügt war, das Oeheimnifa der Freondfchalt zn ent« 
liüUen , U1Ü die- Fehler feinea ehmaligen Freundes 
ins Ijicht zu sieben. Rec. feinea Theils ift der Mei- 
nung» dafa» fo wie das Geföhl dei^ Freundfchaft in 
einem höheren Gefübl feinen alleinigen Halt hat, es 
auch kein Geheinmifs der Freundfchaft giebt, das, 
wenn es die Pfliobt und jenes höhere Gefühl fodert, 
nicht für die ÖA'entlichkeit gehörte. So wie die 
Freunde ti€ts Gott im Herzen und vor Augen haben 
füllen: fo follen ße auch immer fo leben, dafs lie 
mit ihren Gedanken» Geünnungen und Handlungen 
vor das Auge der Welt hihlreten können; wie jeder 
Mentch, Co Tollen auch die Freunde in einem ^lä- 
/erden .Hanfe leben, .das Allen durchächtig, zeigt, 
:was fie /innen und treiben. Die Freundfchaft kennt 
keine Scham , als die vor dem Unedlen und Unlau* 
tem.. Ift dem Freunde eine Schwachheit begegnet» 
To verhehlt fie der Freund , um ihn nicht tiefer fin- 
ken zu laifen; aber ift er Unfreund geworden und 
ein verderblicher Gegner, fo hört die Pflicht der Ver- 
fchwiegenheit auf. Übrigens ift für St. weniger 
dasjenige beleidigend, worin er fieh gegen F"» als 
offenen Feind gezeigt, als dasjenige, worin er ihn 
getäufcht, heinoJich gegen ihn und die Sache der 
Wahrheit gewirkt hat. Rec. giebt zu, dafa viele 
wohlgefiiNite Lefer, felbft wenn fie obigen Grund» 
fatz zngeVmi doch noch Anßofs finden* können an 
der ins Kleine gehenden, nichts verfchonenden ftren- 
een Genauigkeit des Vfs. Aber wir rathen ihnent 
nch aa das Ga^nze zu halten , und fich in die Stim- 
mung dea V(s. zu verfetzen, in welcher er fich das 
•Bild der Vergangenheit in allen einzelnen Zügen 
vergegenwirticen , in welcher ihm das Kleine, wie 
das Grofae, wichtig erfcheinen mufste, und ihm da- 
her wohl begegnen konnte, mitztttheilen, was Man- 
chen fiberflüiBg und dem Eindruck des Ganzen nach- 
theilig fcheinen kann. Rec. hat diefen Auf f atz wie- 
der und wieder gelefen , und der vortheilhafte Ein- 
druck, den er gleich Anfangs gemacht, hat fich im- 
mer mehr bewährt« 

Dem edlen grofsfinnigen Vf. unferen Dank für 
das Opfer, das er der Wahrheit gebracht, für die 
/. Ä. L* Z* 1830. > Erß€T Band. 


Belehrung, die Ermunterung, die Ermuthigung, die 
er dem Freunde der Wahrheit, dem Bekenner des 
frejen proteftantifchen Glaubens, dem Freunde dea 
Deutfchen Vaterlandes gewährt hat ! Möge es Deutfeh- 
land nie an einem F'ojs fehlen , und nie an toicMtiu 
die ihn zu fchäuen und zu lieben willen: fo vfird 
es ftark hya durch Gefinnung und Charakter, fre^ 
durch Wahrheit und Licht, gro^s durch Begeifte- 
rung. 

Dieres Heft enthält noch 4. Beylagen. 1) Bin 
Sehreiben über die neueßen kirchlichen Oeßnnnngen 
inHolßeinf enthaltend Erläuterungen über deitAsen- 
denßreit, und den Streit über die Altonaer Bibel, 
s) Auszug, eines Briefs von Hofrath Jung in Mainz, 
an Hofrath Vojs in Heidelberg ^ enthaltend einen 
merkwürdigen Zug von katholifcher Werkheiligkeit 
und Abfolutionskram. 3) Fon der Olaubwürdigkeit 
der Stoibergif ehen Qefehiehte der Religion Jefu. Vom 
Herausgeber. „Sogat jedem Nachdrucks -Exemplar 
diefer logenannten Religiönsgefchichte XS<> beginnt 
der Auffatz) wurde von dem rechtmäfsigen Verle- 
ger,- Hn. Perthes 9 in feiner öffentlichen Erklärung 
wider den Nachdruck, ein Segenswunfeh nachgeru- 
fen. Welche Fülle fegensreicher Wahrheiten mufs 
denn .wohl in diefen 15 Bänden enthalten feyn? Dea 
Glaubens enthalten fie viel. Aber Glaube ohne Wahr- 
heit und Wahrhaftigkeit ift Afterglaube, zum wenig- 
ften Selbfttäufchung!** — Hier wird nun der von St. 
im 10 Bande geführte Beweis des Vorrangs Petri und 
feiner Nachfolger in feiner ganzen Schwäche dar- 

f;eftellt. Hr. Dr. Paulus zeigt gefchichtwidrige Fehl- 
chlülfe, unhiftorifche Behauptunjen, abfichtliches 
Umgehen und Auslaifen entgegensehender Angaben 
in den Hau^tftellen, und unwahre Oberfötzungen, 
die kaum einem Anfänger entfchlüpfen konnten. 
Wir verweif en jeden. Chnften, dem noch jenes Trug- 
bild etwas gilt, auf diefen gründlichen AufTaU, und 
wenn er zu denken im Stande ift : fo wird er von 
feinem Wahn geheilt werdeh. Was die Auslegung 
der bekannten Stelle betrifft, wo Jefus zu Petrua 
fagt: du bift ein Felfen - Mann und auf diefen Fel- 
fen will ich meine Geäieine bauen : fo pflegt Rec. 
immer dabej zu bemerken , dafs fich die Ratholikeh 
auch an die folgende Rede Jefu zu Petrus: hebe dich« 
Satan,^ von mir, du bift mir ärgerlich ; denn du mei* 
neft nicht was göttlich, fondem was menfchlich ift, 
erinnern folltenu Petri entfchloffenes Bekenntnifs« 
dafs Jefuii derCbrjftfej, zog ihm jenen LQbfpruiAi 
zxki durch die irdifche Gefinnung aber, womit. er 
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die Perfon lefa hoher fetzte» als Tein Werk, und 
ibn^^nnahnte, &ch zu fchonen, erregte 'er Jefa Un- 
i^illen und verfcherzte jenes Lob. Nichts pafst mehr 
auf die Gefchichte der Römifchen Kirche. Ihren 
Vorzug, wenn wir ihn zugeftehen wollen, hat fie 
verfcherzt durch den Götzendienft des Leiblichen 
im Chrifienthum, durchjdas £rheben der achtbaren 
Kircbe über die un&chtbare. Hebe dich, Alfode^ken«- 
der, von uns^ du bift uns ärgerlich ; denn du weifst 
nicht was göttlich, fondern was menfchlich fft. Zu- 
letzt noch: Authentifche Erklärung ^ dafs PortugaU 
gegen die Jefuiten klüger i/Z, als der Bigotismus im 
Canton Freyburg ^ und dafs der heilige Vater den 
gebunden Verßand hat^ wenn diejer ßch mit Vor- 
a^sficht und Standhajtigkeit gegen ihn ausfpricht. 
E^, Schreiben des Staatsfecretärs Conjalvi, wovon 
die Überfetzung und weitere hißonfche Notizen 
das 4 Heft des Sophronizon enthalten wird« 

Leipzig, b. Broclihaus: Streifereyen im Oebietß der 
Kunß auf einer Reife von Leipzig nach Italien 
im Jahre iQiZ, von O.^uandt. ißig- DreyThei- 
le. 1 Th. 187 S. ß Th. fi2o S. 3 Th, 231 S. 8- 
(SRthlr.) • 

tVgl. J. A. L. Z. 1519. No. 33.] 

Der Zweck der mehreften Reifenden in das Land, 
wo die Citronen blähen, iß das Anfcbauen der AI- 
terthümer und der Kunftwerke. Von diefen haben 
wir aber feit Keafsler fo mannichfaltige und um- 
Jßändlicbe Befcbreibungen und Darßellungen , von 
den Schriftftellern aller Europäifcben Nationen, dafs 
w^ohl fchwerlic}i eine bedeutende Nachlefe übrig ift. 
Interelfant iß dagegen eine mit Menfchenkunde und 
Beobachtungsgeift aufgefafste Darfiellung der Cha- 
raktere, der Sitten, Gewohnheiten, Nahrungs- und 
Lebens- Weife, Anflehten und Meinungen der Italiä- 
.ner; hier iß für den genialen Beobachter, ungeach- 
tet der Beiträge eines Seuine^ Moriz^ Frau von Stael, 
Goethe u. f. w. noch immer ein reiches Feld. 

Hr. p. hat fich bejnah einzig auf die Befchrei- 
hung der berühmten Gemäblde und Statuen einge- 
fchränkt. Wenn nun fchon diefe Befcbreibungen 
den Kunßkenner verrathen, auch in einem edlem 
Stile vorgetragen find: fo läfst doch jede Befchrei- 
!bung eines Kunßwerks, bej dem der Genufs einzig 
iivi Anfcbauen beßeht und beßehen kann, unbefrie- 
dfgt, und ßnd diefe Befcbreibungen, wie hijsr, ge- 
häuft» fo langweilen ,ße. Um ihren literarifchejQ 
Wei*th zu beßimmen, müfste man alle und jede vor- 
liandenen Italiänifchen Reifen und Werke überKunft 
damit verglcicb.en. Neues haben wir wenig darin 
'gefunden: aufserretwa die ErzähliMigvondem Schick- 
Tal de^ fo hpcli berühmten Abendmahlß^ des L, de 
Vinci (3r Th. S. 211), wo man unter an^Qrn erfäbft, 
dafs. die Mönche de* Kloflers die Thüre vergröfsert, 
weiche aus der Küche in den Saal führt, wodurch 
äerHeitand die'F'üfse verlor! und dats dieFranxofeu, 
ohne Näpdlcoüs^VrVot der £in^uartirung ii^ diefem 


Saale zu achten, aus diefem Refectorium ftuerß 
einen Pferdßall machten, und es fodann in ein Heu- 
magazin verwandelten ! -Nach Hn. Q. iß von dem 
ganzen hochgefMerteo Bilde kaum noch ein Schat« 
t^nrifs übrig. 

Aufser der Befchrcibung von Kunßwcrken, von 
der wir übrigens nicht urtheilen Könpen , ob 5c 

*nach allemi was hierüber bereiu in überfchweng- 
licher Mafse vorliegt, für Kunflkenner und Kunft- 

' freunde noch neue Ausbeute ge\vähre , finden wir 
in dem Werke durchaus nichts anziehendes^. Wohl 
aber eine merkwürdige Anekdote von einem Baieri- 
Xchen Landrichter di&its Krön ach , -der, nach Sr^. 
folg., dem Hn. puau^t.Stadiarreft gab, weil üch der 
Beamte von. Stü^ffiwiefen nicht^ auf Hn. Quaudts 
Pafs unterfchrieben hatte, ungeachtet er ibm vorgcr 
legt worden war, /und.Hr. p. »6 Stunden \n Verhaft 
liielt! — Möchte doch* die liberale Baierifche Re- 
gierung hiedurjch auf die Willkühr der Unterbcam- 
ten, ja fogar ihrer Subalternen, und auf das ünwe- 
fen der Pafseiarichtungen aufmerkfam gemach I 
werden ! . T — r, 

Leipzig, b. Franz: Kleine Vorfchüle desZeithnens 
für Knaben und Mädchen. Herausgegeben von 
£. Müller und J. Rosmäfsler. — Mit 04 Vor- 
legeblattern und einer Bcylage für Altern, Er- 
zieher und Jugendfreunde. 18SO. Pie kleine 
Vorfcbule enthät VIII und 166 5. , die Beylagc 
fi4 S. beide in 8- Die 24 Vorlegeblätter haben 
eine längliche Form ; drey derfelben über- 
einander gelegt würden ein Quartblatt ausma- 
chen. (1 Rthlr. 8 g^O 

Mit diefer Vorfcbule mag es zunSchß nurauf noth- 
dürftigen Unterricht im Zeichnen durch Altern und 
Erzieher abgefehen feyn: denn der Vf. des Textes 
bedient fich der Form, dafs er einen wackeren Land- 
pfarrer TVarren vorführt, der feinen gutgearteteu 
Kindern einige Fertigkeit im Zeichnen beyzubrin- 
gen wünfcht. Darum hat fich. derfelbe aus Leipzig 
von einem der Kunß kundigen Freunde mit Vorlege- 
blättern verfehen, welche er, fo wie diefe Blätter 
in alphabetifcher Reihe aufeinanderfolgen, dieKin- 
, d^r nachzeichnen läfst, und nöthige Anweifungen 
hinzufügt, aus denen die vier und zwanzig Lectio- 
nen entßehen, welche den eigentlichen praktifchen 
Unterricht der Vorlegeblätter begleiten. Vom Lefen 
diefer mitgetheilten Anweifungen fcbeint der Vf. 
viel Gutes zu hoffen, und empfiehlt folches im Vor- 
wort der Jugend. We^nn, meint ea, -bey aller Auf- 
.merkfamkeit. noch hie und da etwas dunkd bleibe; 
fo foU die Stelle mit verdoppeltem Nachdenken noch 
einmal, und gar zum drittenmal gelefen werden. 
Rec. weifs aber aus langer Erfahrung, dafs derglei- 
chen von Kindern, zumal von rußigen, lebensfro« 
hen, fchwer oder gar nicht zu erlangen feyn wird. 
Nicht weniger Schwierigkeit dürfte Ca haben, die 
Vorlegeblätter A B und C, nichts als v^rfchiederie 
Arten von Linien, «nihalt^nd.i Kind^n geoief «bar 
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so maeben, and Jie zmu frejwilH^en Nacbseicbnen 
d«rCelben su bewegen. Defto leichteren Eingang 
-werden bingegen die Si folgenden Blätter £nilen, 
und gewiTs auch nützlicher rejrn. Sießellen mancber- 
le^rUaua-, Gerten -und Feld-Gerätbrcbaften, Werk- 
seuge der HandTrerker, Jagdgerath, auchSpielfachen 
dar, theils inümrilTen, theils wegen mehreTfrOeat* 
Ijchkeii etwas abfchattirt. £■ ißunllreitig KWeck- 
mareiger, wofemenun nichtHunftimböbcren Sinne, 
fottdern blofa allgemeine Bildung und Erwerb einer 
nätxlicben Fertigkeit bezieh, junge Anfänger im 
Zeichnen mit GegenfUnden zu bcrcbäftigen, welche 
den kiiidifcben Sinn sunicbft interelCren, und in 
der Nachbildung leichter gelingen, als, wie ge- 
^frfihnlicb gcfcbicht, ihnen Elemente der menfch- 
licbcn Gellak oder Thicre oder Landfchaften vor- 
sulcgen; nur wUre zu wünfchen gewefcD, Aih die 
»ngeseigten Vorlegeblatternach einem grörseren MaTs- 
Aabc gezeichnet -wüteu, damit die Anfinger nicht 
mnch noch mit^er Sch-vrierigkeit febr feiner Linien 
SU kämpfen hätten ; üherdiefa bildet fich auch die 
Hand an gröfBeren "Formen beffer. 

Die Beilage, an Altem und Jugendfreunde ge- 
lichtet, thut den Nutzen dei UntemchU im Zeich- 
nen dar und die Zweckmäfaigkeit der mitgetheilten 
Vorlcgeblatter, und crtheilt hienachft noch einige 
Kegeln fiir die, welche Kindern den erAeo Unter- 
ricut im Zeichnen zu geben haben. 

W. K, F. 


Leipzig , h. Broekhaoit Torquato Taffos Lehen 

und Charakterifiik , nach Guingeni dargeflellt 

und mit auifuhrlichcn Anegaben- Verzeiehnif- 

.fen feiner Werke begleitet Ton Friedrieh Adolph 

Ehert. Dr. der Philof. und Secretir der König). 

Öffentlichen Bibliothek zu Dresdeui 1619.3SO S. g. 

(iRthlr. Sgr.) 

Hr. E. legt hier die in Quingiiii^Biftoire lUtirairo 

d'Italie (Paris iflii — i8'3) «"«haltene Erzählung 

de/ LeWnsumRände Taßoi nach Manfo und Seraffi, 

dem Deuifchcn Publikum in einer fehr gelungenen 

Übcrfetzung und mit Anmerkungen vor, -welche 

deffen reiche literarifcbe KenntnilTe beurkunden. 

Er hat lieh blofa auf die eigentliche Lcbensbefchrei- 

bung eingefchränkt, und Guinginis ausfuhrliehe Be- 

nrtheilnng der Werke Ta^o'j hinweggclaffen , da er 

wünfcht, dafe das ganze Quingineijche Werk über- 

fetzt werden möchte, und fich überdieffl in der neuen 

Bibliothek der fcbönen Wiffenfchaftcn n. f. yr. eine 

Uberfetzung dea erften Entwurfs befindet. 

Hr. E. hat ein febr rchätzbares Verzeicbnifs der 
Ausgaben und tJberfetznngen -pon Taffo'j Schriften 
beygefügt; und wenn fchon eine Zeit erfcheinen 
dürfte, wo man von dei entbufiaflifcben und allzu 
überfpannten Verehrung Tajfo't zurückkommen 
möchte: fo ift doch das gegenwärtige Werk ein fehr 
wichtiger Beytrag zur Literärgefchicbte, und Hr. £. 
verdicDt dafür den Dank dea Deutfcben Publikuma. 
F. — S. 
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ERBATTOMonciiRirTS*. Eiftaach, b. Blreke: Zeit nad 
Einigkeit bey d»r Aujerßthuitg Jef». Ftflpredigl am »rflca 
Oftertsce igif io der Hiuptkircbe m Eirenacb gehahcn uoil 
auf VerlUieen den Druck übergeben tob M. Johann Auguß 
Ütbf, GroTihers. Slehr. OberoouGfl. Ruhe, Geucrürupf^iu- 
tentienien und Oberpfirrcr. Zur Beffirdeiuag Truhhkitigcr 
Dnlt'nniiiiDgen htj %vitTxyrtzligiit Tlicurung. S4 5. ^ 

KeincDiNacbdonlieiiden, lieiliE e« im Einsauge diafH rilb- 
randaD pTtdift , trird die B * * ~ jedeiti 

tinrcrar drey lioban cbrifllle harak- 

XtT (ob diefa Wort irohl ffli iitUm 

Siane, gEBignct (tyn mAchii E Uj, 

im ci, wi« ai denrelbgii in I denen 

niiibeilt , welclic e< gUnbi, ~ Da* 

WcibnaebttfeA darf da* Taft eft de* 

Hoffnung and Oflam daa r* 'erden, 

Rec. geßebt. difi er diefe ei \tt bo- 

llaii Fefte niebt emirtet lilni P£ng- 

Ban das FtR daa Glaubani u ffoung 

ta feyu. Zirar alle iitf I Lieb* 

nnd Hoffnung in den GeivtliLern aiifreeea. Aber foll ein Um- 
reTfehicd gemacht, und jedem von ilinan ein aigantham- 
Uel^M- 8inn nnrergelegi werden r (o ifl e* ja dar Clau- 
ba, d«r im erRan ettfiAliehen Cfiogflfefla varbraiiat wurde. 
Bbt* die Lebre;J*rn kaeb und iiacb den Erdkrcii durch- 
wandaln können, wann ihr nicht der Glaube an ihre GM t- 
Hchkait, die Überaeugang von Ihrar Wabrbeit auf dem 
Fufia gefolgt wire? Und dieren Glanben au faefefligan; 
diafe Dberxaugnng faerronubringen , du beabGchiiget ja 
DAcb imnier Ae FeTer dlcret Faltca. Daft aber Oßera, 
dai Faft dar Dn&arblicbkait, la UiEaüjreliaa UoffaaBfaa 


iden Eingang* ■ 

Qrdieen GegenTa 

clier die AuTcrfiehuDg J 


erkwflrdie. 


Scbmeii der Zeit im G< 
keic geTTlhrt, b) die ( 
Kiah , welche, weil fie 
welchei dar Zeit angel 
Ober jlcm Grabe ift 4) c 
dar Ärndu der Ew^;ki 
Lerarn fo geben wird 
una nicht werden , yt 
Ewigkeit verHandcu W 
fche Leben nnd nntef 
Terflandcn werdan : fci 
■um Genien, Den» h 
Leben», foodern von 1 
falt dar menfcbliobfn 
der dritte Tbail vorani 
auch, w«nn wir e* gen 
,Uu fo ftark iwirchan d .. 
gedeutet wird. Hai denn dirrea Leben laulerEchmerE iMd 
gar keine Freude? Wenn endlich nach dem T{erten_Thaih 
diere) Leben die Aualaat eutbllt, und du kommende die Amdle: 
fo bütt ja aller Gagenfati auf; vieliuebr ceigt Hell awifofaea 
budcn der fchCnfte ZufammEnhang. Doch brroheidet fich 
Rce. gern, dafi die Scbuld blofi an ihm fdbfl liegen m*^, 
wenn er an dieIar~fonft rohöurn Predigt einice Dunkelheit 
in der Anordnung dea Gaoien, und in einialnaii Fniodcn ettvaa 
SebvreifiUigM gchinden au Libw glaubt. So bat er z, B. die 
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Stella 9. Aueb f>rf wieJerlioiMni Lefm nidht gMlz wliUreB 
liöntian : „Qfll«r Uz^n wir et uns eiwa deudich , lUft jeu«f 
wehmuthiee GefüIiT» da« unt fo hef de fpit«n , et komm« wo- 
itcz ea wofie • doch mehreiidieila der Zeit angehöre ? *• 

£t/«ixacA» K BXrekes rbn dmm^^wika für 6ß%nü%ch» 
fVohuhaten Gottes. Predigt smr pamoUfcheB Fejer dea höehft- 
«rfreulichen KirehgaDga Inro KaiferL Hoheit der Durchlauch« 
tigften Frau GroürtfitfSiK MarU Paulowoa , firbctofahenogin 
Ton Saehfen- Weimar -Eifenach, am swölf^an Trinic Soim» 
tage gehalten und auf Verlangen dem Druek Obergeben TOtt 
Jokann Juguß Hebe^ der heil. Schrift Doot. » GrorahersogL 
Bichf« OberconfiA. Rathe » Generalfoperint. und Oberpfanrer. 
Zum Befifen der Stiftung cur Ersiehnng darftiger S6liBe au« 
Dr. Marrin Luther« Stamme. iglR. «4 S. g. 

So viel Sehdnes und Gnt^ diefer Yortraf enthllt • ai^ 
to gewif« er feine« Vi. g«ns wardig ift: fo hat doch 
Keo. daran diefen und jenen AnftoT« gefunden. Schon der 
Eingang fcheinr un« su weit hereeholt su fe]m, und nicht 
£enng auf den Hauptfats unmittelbar TOrsuli^eiten. f*Meg 
der Gang nnferf« Leben«« to beginnt der Vortrag» noch fo 
▼erfchiedenartig und oft fchwer feyn —-wir können doch, 
-wenn wir da« Gute und Erfreuliche abwägen (egen da« Trau« 
xige, nur auarufen: Herr ich bin Tiel sn genage o. f. w*** 
6oh der Bingimg immer nur der Kopf Xejn« der nur Mif die- 
fen undv auf neuien anderen Körper pabt: fo paf«t die obige 
•Ugemeine Wahrheit sn hundert anderen Hauptfltaen. Du 
The^ia ift, wie fchon der Titel angiebt: «J^afst un« reden 
(eine etwu Teraltete Formell Oder braneht fich der Redner 
noch die Erünbnif« sn reden anasubilten '0** Ton dem'DaAko 
for öffentliche Wöhlthaten Gottec Von (elbft xerf«llt diefer 
Tortrag in swef Theile. Zuerft ft-agen wir hiebe}r i welche« 
find öttendiche Wohlthiften Gottes ; dann worin foU fich der 
Dank fOr diefeiben hervorthnu (beweifen. Denn Meufchen 
thun fidi T-or Anderen herror, aber der Dank nicht). Von 
felbft aerfiele diefer Hauptfats in obige xw«7 Theiie? Da« ift 
ja keine partitip » fondem eine duTectio. Von dem Danke 
iOr öffentliche' Wokithaten foU ja dl,e Rede feys» nicht rem 
^n öffentlichen Wohlthaten fefber. In dem erffen Theile 
'Werden aua suTörderft diejenigen Wohlthaten aufgeführt, 
welche die Gemeinheit der Menfchen ftberhaupt angehen. 
«b B* da« Vermögen , Begriffe xu bilden , der treje Wille, 
da« empfindende Gemfltli. Sind denn aber dief« öffentliche Wohl« 
thaten Gottee und nicht Tielmehr allremeine? Der sweyte 
Theil foli «eigen, dafs fich dieCer Dank infaem mfilTe« theiU 
4urcb ABcüVkenntnif« der öffentliclTen Wohldiaten Gotte«, theik 
u. f. w. Allein die Anerkenntnif« einer Wohlthat , da« helfet, 
^ü« üxUieil in un«, etwa« feT Wohlthat, muf« ja allemal dem 
Danke ▼oranagehen, ift mltnin keine ÄufMrung, fondern eine 
VoranlalFung und Beweggrund sum Danke , und kann nur 
dann sum Danke / felbft gehören , wenn jenes innere Unheil 
ist un« laut auanfprochcu wird« Auch in dem Auedrucke fin* 
den fioh einige iPlefiken, s. B. S. 7 : Auch der fonft SpraMoJire 
H, f. w. Kann Spraehlo« einen Comparatir haben ? S. 9 da« 
90rßändig0 Hörep und Reden llatt v^ßäudlitihe, S. 11 fVi€ 
0r dsr OottU$k0 M. f. w. ift eine fehr ungelenke Periode. So 
auch 8. 13 Wenn irgend etwa« — daa Doppelte ir#fijt auffallen 
pml«. S. tS Bin Herrfohcr, der die Uateithanen in feine Kia* 
der »mwnndth ft«tt &• fo hHrüehut mnd bekatideh. 8. 14 die 
f Arilin leoüet heu^ anm Hanfe de« Herrn, Ebendafelbft. £« 
▼erfchwindet üb«qrall der infaere Glans der Hoheit und Macht 
vor dem Demant innerer die Stele durcfaglahender Andacht. 
Welch ein fibel gew&hlte« Bild in jeder Hinficht I Die An« 
da^ht« wobej daa Hers fo weich und fanft ift, mit dem her* 
fem Diamant Tcicliehenl S. 15 Auf diefem lang erflehtem 
■ilnnlicheu Sproi« de« alten theuren Ffirftenffamme«, feit Jahrw 
hnndorun g0adsU und verherrliche ^ Da« feadelt follaof den 
GenitiT dee FOrfienßmmmei gaben ; leidet dief« aber die Gram- 
nttik? S« «7 WoUtha den Edelfien ftatt /Sr dnt Edelfinu 
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a. ift heibK e« wn G<Mtt: der der Tage fMrmemAer Vat«r ift. 
Nicht die Tage fchirmt Gott, wohl aber die Geschöpfe in den 
Tagen. ^ S. 19 „Gott iR e«,. der dir nnd allen auch diefe Freu* 
de Terliehen, die gleich einem rollblahenden Fruchtbaame 
jeden, der ihn anfchaut, hoch enufleket.** Die Wohlthat, nicht 
aber die Freude, kann gleich dem Toilblühenden Fruchtbaum 
•nuacken. EbendaCelbft« Aafehen und tmhören foU man es 
dir ^Anhören ? ? Rein gutgebildete« Wort. Eher noch : abhö^ 
retu Wie leieht wira ee dem würdigen Vf. möglicli feya, 
diefe kleine Flocken, die wir nicht mafadim aufgefucht haben, ' 
bey feinen fohöaenArbeifian kOoldg au rtrmeidMil 

Hmnnoverf b. den Gebr. Hahnr Predigten tur Feyer du 
Friedens am a4Ren Julin« i3k4 gefprochen Ce«^ltenS in den 
GotteedienRlichen (momsid.) Verfammlungen Vormittages und 
Nachmittage« su Bolsnm , in dar Infpecdon Sarfi&dt, bej Ge- 
legenheit CO dortiger Ffarrvacans von Georg JLudew^ HnwtiM, 
Candidateif de« Pfarramtes und seitigem Rector der Schule zn 
Sarfttdt im Hildeiheimfchen. ifti4. 46 S. gr. 3. (4 gt.} 

Der Vf. , welcher fehr beicheiden von feiner ArMc sn 
denken Inheint, feine Befcheidenheit aber in einem unangeneh- 
men breiten Complimentiertone zu erkennen eiebt, wurde 
durch den wiederholt geiufserten Wunfeh >nehrerer Bekana- 
ten und Freunde bewogen , diefe Predigten drucken su laflea. 

?i?^ . . ? .f^** ^*'* /pÄnWige» Danke regen Gott für die 
Wiederherfteüung des Friedens. Di€ er/t0, über R6m. Xf, 
M — 3?» ^•»i^i . »» wiefern wir GoU Dank fchuldig ßnd für 
dem Frieden. Wir haben durch den Frieden wieder ipr haften 
1) unfer Vaterland, a) unfero Freiheit, 5) unferc Ehre. Die 
jtweprie Fr, über Pf. CXVI. la und 14 lehrt : Pf'odureh wir 
diefen Dank beweifen muffen^ n&mlich : 1) durch Eintracht mnd 
Gememgeift; a) durch AnhängiUhkeit an twferen Aegenten 
mnd Li^e tum Faterlande , ^) durch Heilung der irunden, 
weUhe die Geifseldes Kriegs uns und unferen Brüdern gefchla^ 
gen haf. Hr. H. behandelt diefs Alles grandlich , angeme/Tcn 
und anziehend; er hält fioh nicht bey allgemeinen Beirachtiui- 
«•^•"'» "*™T** ^«^^ überall auf Thatfachen hin, und fcliliefit 
an fie feme bcftimniten Ermnniernngeu. Auch die Sprache itt im 
Ganzen zu loben; doch dürfen wir dem Vf. in diefer Hinncht 
""^^ pöfscre aof]gf*lt empfehUn. In der Vorrede findet man ei- 
nenwirklidienSpracIifebler: den /JA «ntdra^icÄnete» Verfalfer. 
In dem Gebete S. 7 heifstes: „von welchem (Kriegsgefchütze) 
die Erde erbebte und Schaaren ^on Menfchen , fo wie au4& 
BoUwerke und Mauern niederfanken." Die ausgezeichneten 
Worte nehmen fich in der begeifierten Gebetsfprache übel 

•"* -» hfil "^" ^*^ •*»•■ übermüthigea Feind , der aller 
ttenfchhchen Rechte, ja, felbft Deiner . . . fpottete, gedemfl- 
Äigt, und in die Grenzen der Befcheidenheit zurückgewie(en.<« 
Das letzte woU fchwerlich! S.o: „dafs ihr diefe Empfindnn« 

Sen mit mir zng^icÄ theUt.« Diefe« zugUich ift gans über- 
,^/^f* J*t «•„**S<t geatu genommen, etwas Andere«, als der 
V'- if ««; wül. S. 33 brückt er den dritten Theil der sweT- 
ten Predigt fo «u«; T^DurchHeihing der Wunden, welche die 
Geifel lene« bluugen Krieg« mcÄ^ ailew uns, fondem auch im 
fonäerheit unferen Mitbrfldem gefchlagen hat." DUI« fagt 
nicht, wa« der Vf. meint , und nachher S. 40 richtig fo aS- 
drüokt : „die Wunden eine« Terderbnifsrollen Kriege an unt 
fowohU^ als auch infonderheit an unferen hüUibedflrf&on Brü- 
dern wieder su heUeU.«« S. 36 wül un« da«: ^ErUmbet udr^ 
daf« ich ein Zweytes hinauf flge<* — nicht gefiillen. Für die 
Ausdrücke: etwas l>ey MiUeln feTU CS. 440 »und; Kiften und 
Kaften nusht ^oll genur kriegen können («.45) — bitten fich 
Vohl ebenfo yerftlndliche edlere finden Uflen. — S. «o heifit 
e« i „Wie wankend waren leiV fchon in dem Glauben an eine 
göttliche Vorfehungt» Alfo auch der Redner felbft? Schöpft 
er fainaa GUnbca aa die V. *u« den Begebenheiien ? 
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Indi-m Wi* dfen auargexcichhetfen iftbeli^cllClIKelm^ 
hiffen des treAichen Obcrfctzert, ^reiche die Ein- 
leitung beurkiiriaÄ, vollRändige Gerechtigkeit wi- 
Jerfahrcn laffen: to gittxhen wir, die Aufmerkfai»- 
keft, die wi*' feinem' WArke gewidmet babeö, iiiclÄ 
fcelTer beutfttkndcn au können , als iftdem wir unferc 
Bemerkungen, foWoW über das Unternehmfen und 
über dia in dir fiinleitüng ausgekrochenen Atifich-^ 
len. als über äie Überfetwng felbft, freymütfaig mit>. 

theil^n. ' ,, . •• J 

Fürs erfte Mttcn wir (S.ß) wohl gegen die Norm 
der Clafficitat der tragifcheri Runftwcrke der Fran- 
zofen manches einzuwenden. • F*r ein voHendctea 
Kunftwerk überhaupt kam! es nurEineNbrm geben» 
alfo auch'ffiF ein ttagifchebKunftwetk. -Es ÄiuW fü» 
JedeGaitutig von Kiinftwerk ein beftihim^es, aus det 
Ten Wefcn hervorgehendes, O^fet» exiftiren J o*eir et 
giebt überhängt keiniJ Theorie der Runft; alte auch 
kei/ien feßeÄ Begriff für Runftwerk. Ünbckninmert 
um die Regeln, die Ariftoteles und feine Nachfolget 
der Tragödie vorgezdchnet haben , mufs es doch für 
die Öedicht- Gattung, die wir Tragödie nenneri, ir^ 
6t«d einen fellin Regriff *gebeir, odef^wöÄU Gat- 
tung und Noi'm^ * , i j« - 
Tragödie kann aber nichts anderes fcyn, als die 
nlaftifche .Jhiiftellung d^r SchJekfale- eities- durch 
feine mord|rche HöheTheilnabme, durai feine Lei- 
den, durclr feinen Ranipf mit den Verhältinfren, 
Ereigniffen und Umgebungen, und durch feinön ün- 
tergang in diefem Rampfe, Mitleiden und Bewun- 
derung aufregenden Heroen. Dafs die Griechen jene^ 
Verhäftniffe u. f. w. nach ihrem rcligiöfen Glauben 
Fa/Miw nannten, ändert an der Wefcnheit durchaus: 
nichts. Was liJcbt in" jenem Begriffe liegt ^ mag an-^ 
2iehend/mlig rührendr, mag fchrecWich feyn ; jra-> 
.fiifch ift es ein für allemal nicht. 

Die nötbwendigen Beftandtheile des tragi- 
fcken Runft Werkes miifsten alfo feyn: kräftig, le- 
tendig därgeftellte Charaktere , ergreifende in je- 
nen Vcrhältnilteo. EreigriilTen und Umgebungen 
liegende, aus ihneil'hervotgehende, motlvirte, Si^^ 
ination^n, 4^tae Sprache der leidenfclhiftUc&ett: 
Natur, alfö doch ftcts der ItntW^ Wenn Wiif nuii 
diefcnltfafsflab äS dr^ fo^ünannten^ trtgafchtti Äimtt-r 
y. A. L. Z. 1830. Brßw Bßni. 


werke der Franzofen halten:^ fo verfchwinden fot- 
Che r etwa Meropen und Roriogutf^ , ^ der Wef enhei«, 
-nicht abei' der Form nach, atnganonuheii , in Sm 
Sigenfch^ft als Tragödien; ob fie gli^h' als w«6hlg^ 
formte dramatifcheDiclitungen allerdings mehroddr 
weniger Werthhtben, - . ^ ... ^* ^ 

Eine einfeitl§9 roUenduug (S.VIII) halten wir 
für einen Widerfprach mit der äftbetiCdbeh Theorie. 
Eff kann wohl eine Frailzdfifche Schönheit, ;jmTri^ 
gifchen wieim Romifchen, gebend die ficäi auf N4- 
tionalititt gründets aber |mile nati^^nelle Kiin4lreget. 
So wie hef den Franzofen ein komifches'Boii*M6^ 
ein Kaletnbourg, das Glück eines Liil{fpie)s m'j^heii 
'Icann .^ fo vermag ^rucb eilt einzeln^tragifbheaBorf- 
Mol^ wi^ die voäf Vf«'& XI angefiibrteii, wie daif: 
Zafrii vons pUurhsf — in der Zau*^], das; Je crsias 
Uieu , eher jibner in der Jthalh u. f. w. liaeh dem^ 
Franzöfifchen eigenthümlichen Geifdhle und Sinne, 
das Glück eines Trauerfpiels macheti.v %% fehlt utie 
JerRauiri, hier diefes gründlich auszufahren ; aber 
eii^ftimmeii können wir nvit dem VlE^ (S. XVI und 
•Xylll) durchaus nicht, daCs es ght fey, eimnalwi^ 
der die Fran^fifche Manier, aniefi als zur HkUh' 
tun ff , £u vergegenwärtigen : * nicht alfo zum Genufa 
und zur Nachahiz^ung; und fo hat es aaeti woh) der 
Dichter gemeint, den der Vf. dort anführt; ^ 

Darin' ibet geben vrir üinü vollkommen recht 
(S. XVIII u.JtlX), dafs es derDeutfchem Nation vots 
behalten ift, im Tragifchen die höchfte Stufe zu er- 
klimmeh, weil fich' bey ihr Phantafie, Araft lind 
eeniblit^t mit ^dem philofophifclkeil gi^ndU^hei 
Studium der Runft, ihres Wefens, alfo ihrer Gefetzev 
verbindet« 

DühFoUaire durch einen elenden Sireit mitd^oä 
Ariftökratisiuus, den der Vf. 'hier (St XX). dem 
2eitgeilte gemäfs, ein £ri(äitf/-des'£uTopiifchen4Bt»#- 
tenfyltefmi» nennt, nach England vertrieben 'trqidek 
rej ^^ ift uns neu ; dafs er aber dort aus Shake^ars 
'i>ieÄe//o feine J^aire f^hoU hat, wohl . unwidei^ 
fpredilich; und La Niir;;^f hat hierin ganz j^eehf^ 
Ohne diefes Vorbil<i h^iUi'F'öUavt'e es wohl nie mC , 
Wagt» sdie Eiferjucht auf die Bühne zu bringen,,.. fie; 
die in' Frankreich nie ein Gegenftand des Mitleids/ 
fondem ftcts , der Perfiftage war. * 

Wenn übrigens JLi^g in P^^Uuiree Zalre^djjf 
JebeViTliÄ^^^WahsjieJt; fKetJUkth im Leiicfenfehafl| 
v^ermifst, itiihir^ine Lieb^ foiiAern blöfae'Orfn^ 
teiie^&Metr'fd bekennet wir!,t «oi6li te^^e diefei 
f7rtheil^V^9 t}efblieken4en Ortiniatiiirgen fa^«Mfthrei4 
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vach Frau t^. Staats (bekanntlich uberbanpT V^lir-^ 
cinreitigem) Urtbeile (S. XXIII)' hr der Z^re Tergof- • 
fen wurden, diefe iveder^xu einer Tragödie^ noch 
-Weniger««« Hpieir tngi'fichen KanAiv<erl( erheben» « -• 
: » A7«i lUerftJkn-kd^vteu^i^ diirf Av \i^i/ nsir diiaiSii|et : 
felbft analjßren : fo wie ea der Dichter nach S. XXII 
ilar£efte)It bat. Orosmann ift zwar eine Tch5ne thea- ' 
trahrche Rolle; aber wo ift denn Charakter? Wo i^> 
Wahrheit? Dafs ein Tiirkircber Sultan auf einmal 
über Religion, Sitte, Erzlebuiig und Orientalifche 
llildung£ch in einem fo hohen Grade empor rdiwiugty 
dah er aua Liebe für eine einselne Sklavin iiv-* 
aUee^opfert, waa dem.Mufelnianne werth, ja faei- 
Jig ift, dafa er »u einem offenbaren' fentimentalen 
jSckw&rmer berab£nkt -^ Ift das wahrfcheinlich? 
iam daa wakr fejn ? -^ In einem Fuvartijchen Sf^ 
ÜBijmn'ndgeli'Wir et woblbelftcheln , dafs ein petit 
vis ritroussif einem l^ürkifchen Grofaherzigen Mo- 
4i«rchen.den Kopf rernickt^-aber daa ift auch ei^i 
Xdtjljpid* Diefer Orosmann seigt &ch bald als ein 
.ipriloeF Oxientiilifcher Despot » . Imid als ein Weich* 
ling;- und dafs er, ein Orten taliCcher. Monarch « ftc)i 
^mJEnde erfticht:, weil er aus einem nur Tom Dich- 
ter ^«nüberwindtich gemachten, aafserdem Tiber 
.durchans . oimatnrUchen Irrihum feine treulpa ge- 
glaubte Geliebte ermordet ba| — ift daa Haltung? 
ift daa grofs und erhaben? Romanhaft, fchwirme- 
iriCch ift es wohl, aber tragifch wahrlich nicht. 
,Jpafs Jfierfßan nnd Zaire fich , kraft einer wahrhaft 
wundervollen Verwickelung, ids Kinder, («ufignanil, 
j«ls Ger^hwifter finden,, ift ein(B fo abgcanutste Rooi«- 
jaen-liUiike, ein fp abgedrcjohener Theater -Coup, 
. üafsun» nicht hegreiflich ift» wie ihn felbft daa 
«Franadfifche Publicum dulden konnte, «p- und dab 
iBbrigens der ganzeKnoten des Stücks einzig dadurch 
fefchürzt und gelöft wird, weil der Dichter alle 
|0^<|^liehen Kuaßgriffe anwendet, um zu verhindern, 
4a(a OrosniaBn , gegen alle Natur und Wahrfchein- 
Jic^keit, von jenic^r Gefckwifterfchaft hichta erfahre^ 
jLft.«in Tbeatexkniff, den man hdcbftcns m einem 
gewöhnlichen Ihtriken-LuA^iel erträglich finden 
'l^ann. 

Ein einzigea Wort , und daa ganze Trauerfpial 
iduirfgelöft! "^ ^ 

Wenn airo d^r Uherfetzer S. XLVIII fragt: was 
9» di.efem fo exfundbnen SioSf^Jcnifirlich zh tadelii 
ley? fo. antworten wir; ea ilt. die alleiroma^hafr 
fe^e, abentheuerlichfte und unwahrfcheinlichfte 
Intrikc. , Dafs Zairern Charakter ohne alle flaltnng 
mnd Wahrheit ift, kaAn nur ein galaiiter FranzolS 
V^k^n^u. ; Was foll man aus diefem empfiudelnden 
Wefen machen? Sie hat weder die Kraft zu lieben, 
.jjld^h di? Kraft^ diefer Liebe die Kindespflicht zu 
opfern. £wig fchwankt fie cwifchen beiden, und 
▼avliert dadurch alles kiterelle. Wie kräftig hat da- 
ßgtu .Shakespeare feine keufche., reine, zarte, 
'ek«nde> hingfegebene Desdemona mit wenig Pinfei- 
firichen gezeichnet! '-^ Was ift ein Orosmann ge 

ßn einen Othello?. Mit Welcher t^i^fer Weiibeit und 
cufchMikftimtiiilii iAaaidil (Midl««ü;i^i:(Kht durch 


tfar fiSfewitht lako inotivirt und Tierlley g e fi ihTt, 
indefs Orosmanna £ifer(ucbt ftets an dem Drathc 
des Dichters* hangt, der^hn mit Gewalt in einem, 
nach der ßten Sücene des-^t^n ^1^4 %ben ^enf dLea 
4tcn h\XA. durchaus unw.%hr(pheipljrken ^ f rjr^ujtie 
läfst, einzig um feine kunfiHche Kataftrophe herbey« 
Fuhreti' zn kOnnen. ' 

, Wer ifbrigens die Franzöfifche Nation nnd de* 
ren Charakter, Sitten und Anfichten genau kennte 
wer lieh das SpTer einetf Le1[ain^ einer Qaufsin da- 
zu denlit, deqfi wird das aufserQrdemliQlie Glück 
diefes Stückes keineswegs auffallen. Der'Franzofe 
'^rlattßt vffnder fttihAe rkeüne'lebwdige, jiUftiffke 
Darftellung, alfo keine krü^ffige Wahrheit; fe|n zar- 
ler Sinn vertragt fiatgar ixicht. Er Te^laiigt ^IjTo eu 
gentlich vom Theater keine Sreno • Typik ; für ihn 
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bedeuten die Bretter nicht die. Welt. FjiMr ihn ift die 
Bühne ein Declamatorinm mit Tableaus und mimir 
fchen Darftellungen verbunden ; nichts weiter. Die 
JEmpfindungen will er bis in ihreleifeftenSchattirun- 
f^en ans^elÄderi» iind rhetorifcb, in eifiex j^armoni^ 
fchen Dictipn- erzahlt .wilfen. . l^haniaUe ift'ihn^ 
fremd; i^nd Phantafie, wddke die Natur« die Wahi>. 
J^eit in ibr^er Tiefe erfa^fat und in .vered^l^er äefial- 
^Ung treu ^nd lebendig darfiellt -* phaiitafie ift ea 
doch, wodurch alle Knnfte» fo auch die dramati- 
Iche* Dichtkunfl; nur bedingt Xcheinen, 

Wir find indefs weit entfernt, das Unterneh- 
men dea Hn. P ,zu tadeln. Die Uebertragung alles 
Reifen, was be^ andcren.Nationen Gutes und Schönes^ 
wrenn ftuch nicht Volle^dete», erfchienen, ift und 
«rfcheint, kann allerdings dempeutfchen,, der ohne- 
|un das geiftige^Mark aller anderen Völker fich anzo* 
eignen Arebtt frommei^, und. feinen iKunftfinn bf- 
fichugen und ausbilden. Nur wünfchten wir, es 
naöchten die Deu^cben Kritiker aurh gegen ihre va- 
terlindifchen Schriftfteller und Dichter gerechter 
feyn. Wie befiuen , . aufser Jenen Meißerftücken, 
die Hr. P, apfubrt, allerdings auch in der dramati- 
fchen Literatur feit Brawes Brutus und JVeifftns 
Tranerfpielen,fo manche trefiliebe* aber picht beach* 
tete tragiCche Producte, die wir den Tragödien 
fremder Nationen gar wohl an die Seite ftellen kön- 
nen. Leider! ift es aber feit lange die Tendenz dea 
Deutfchen,^ fich an ausländifchcr Kunft zu wärmen» 
i^nd feine eigenen Schätze gering zu achten. Sehr zu 
wünfchen wäre alfo, dafsfich eine Gefellfchafr tnchti- 

!;er, mit den erfoderlichen literarifcben und Sfibeti- 
eben Kenntnilfen ausgerüßeter, Dramaturgen ver- 
einte, vor allen unfere eigenen Producte, von Cron- 
H^^ fVeiffensyrnd Lejfmgs Periode an, zu ficbten 
und zu würdigen. 

Doch wir kehren zu dem Stücke zurück. Was 
Br. P. von den Vorzügen der Jamben vor den Ale- 
xandrinern tagt, unterfchreiben M'ir vollkommen. So- 
viel aber die Wahl des Stücks felbft betrifft: fo he- 
kennen wir uns zu dem Glauben, dafs y^ir Zaire ge- 
rade deswegen , weil eueren Zauber beynäh einzig 
i^ der unüberfe'aibaren « icnon hefteht, am allcrwe- 
ntgfteii g(ic)&net finden, auf d^r S^utlchcn Bühne 
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beweifst nicht, biulänglich« Deun es^itt bekasint, 
.IR'elcbe, Sorgfaii dort auf DecUixutian udcI B<rrichti; 
^ung <ler theatralifclu:» Tableau» verwendet wirJ^ 
t«icul diefs fiii4« wie wjir pben erwübnteo, gerade die 
^YojTMge^ dicfea Stiicka, 

AUef4it;g,s iß die gegen^wirtijge Überfetznog nn- 
*ter allen- bisl^er erfchieilfenen » die ScktUßiibergiJehe 
•palt eingefcblpiren» die gelungenfte und correcteße* 
Jndef» glaul^eii \rir eben defswegen» mindeßens« fö 
.ireit et. der Aanu diefer £1äner ^eßattet, einen 
.^heil onferer Bemerknngen mjtthe^len zu miilTen; 
^rire eaaucb nnr, nm die Aufmerkfatnkeit zu beur- 
Juiaden, mit der wie Hiv Pi'* Arbeit mit dem (ne- 
Jyeobey gedruckten. Originale verglichen haben« .{ 

Schon die erßc Zeile $. 9. Je ne vCatUnäais paSf 

jnme ei belU. Zaire ^ fcbeii)t uns durch die Worte: 

^Ir* Jak ein ff^'u nder, Fräulein u. f. "vr ** nicht ri ch- 

lig übertragen. , S* 2 a Tagt Fatirne: ^M^lo^i puisse 

I0 ciel Apuffrir cei hymtuee!^* Das überfetzt Hr. P. 

^^Ma^ Segen kommmt über HieJen Bund!** .Allein 

idae (ft geradl^ <bRr Gog^Mh^l yon dem , yraa Fatiuie 

•fa^eo \yi1K. Hie tiauert ntu^licb über den Bund der 

l^irißin pait^ftinem Türken, i^ad Tpricht v^rßeckt ihre 

Ahnung aus» daX^ er ungli^kliche Folgen haben 

.^ercle. S^, sj iß d^imtructionfait tout doch wohl 

flicht richtig y noch erfcböpfend durch „A> Lfhre 

macht tf^, "-gegeben. S. ai drückt das: hinweg 

mit allem! das Franzöfifcbe J^ai tout oublid keines- 

lyegi aus, und yvenn £e fortfährt; 

J#^0a vcii fK* Orfitpmme% et mem ame^^mivrdem 
Se remplff.du jfonheur de s^em vcir adorif^ 

to Mnnen wir et nicht viehtig finden 1 wenn über« 
letstwirdi 

Orounaan denk ieh nur; maio tniiika«s Htrs 
Ströme TOB der WoaB#i dab «r msbi iß» ab«z» 

.Warum nicht z. B. 

Jak fok iiitr OrotmAiiPy as fliefit tos Wovw 
Die Btele Aber» OrotiDuiB Ueb% wächi «— 

Äbea darelbft iß ift tribut effensant ein kswg 
Qejekeuk überfeUt. S* s<^ Tagt Fatime : 

On martheveri ees hemxi Sans dornte e'eH kd mkmei 
«nd der CberfeUer: 

„Ick b6re geh'o ^ mir iß ( ? > als wir er's MbA 1 
^ücü :Wobl richtiger s 

iÄaii köiowrl Grwrft iß er et feHiÄ. ' 

8. 1> wird: tranquille au serailt «,nnd ifOiiiSeiyail aira 
trag** u. f. W» unteres Bedankens nichitrichtigübef- 
fetzt» j5»33 ^ ''*"■ ^^''"^ vertu mejier a vous minte 
kann wohl ^cht heifsen: „und dir nur über- 
gab ich-dehte Tugend''* § der Sinn iß: laAbJ&chl dei- 
ner Tug^d vertrau' ich dir ohne Wächter, alfo: 
ich bedarf für dich keinen Wächter, als deine Tto- 
«end S. J5.kto»eu wir das— -inn/iVoear #if veut 
Tien qif4trdement durch ».Was ich Ä^gehr' , ich will 
es warm tfndi??} hei/s, wupftöghch glücklich übe«- 


(etst fii^den.. Ebeodafelbil fchei^t nita die Stelle 

jik si votre grand eöemr 
m MUT ms Jtnümens pm foader 
son bonkeur 

durch die Worte: 

Ol iß das Irwrui/chte 
Ffir euer edles Hers in meioer Braß a. f . W« • 

Xehr gezwungen übergetragen. S. 37 efaimdr um 
kiirojf que foi^mire^ wird übeffetzt : 

^TVie Uh dsm Hddem ßaune. Uehjch ihn.^ 

Jemanden (im Daiir) Jläfiitenf iß wenigßcns fehr 
hart. Ebendafelbß : Si voire auguste cholx -^ kön* 
neu wir: durch wenn euer Onadenbtiek — • niclH 
richtig überfetzt &nd^n. S. 41 würde doch wohl 
refpeetable ennethie richtiger durch ehrwürdiger^ 
oder verehrungswütdieer Feind, als erhabener FeiiKl 
ausgedrückt werden. Denn ein er/uifre/ser Feind, un|i 
ein verehrter Fteind» ßnd nicht gleichbedeutend., 
S. 43 prison JuneUe iß. durch : unwürdiger Kerker und 
r.bendafelbft noble eourage durch venvegner Sinn 
nicht richtig gegebeti. S. i^f) wird dem Orosmanji 
fürdasFranaöiifche esrlave inßkete das triviale Wort 
Ketzerknexhi in den Mund gelegt; ganz gegen Orof- 

' manns Charakter und Würde. & 59 iß ßatt des Fraa« 
zöfiTcheh nos' eompagnone ^ pleurant m vos genous^ 
unverftS^dlich durch .»zu Jeh^n wie die Oejährten^ 
rings in Thränent ** gegeben. S. 61 alors que dans 
les fers ion chef est retenü — Tagt der Obeife teert 
wie uns dünkt» fehr hairt: ,Jblang der Heerfürß 
in dem Eifen ßöhnt. S. 73 ttebt: ich flojs fn , 
Thränent w^a uns nicht Deutfeh fcheint S. 77 fagt 
Zatrei ties larmes malgri moi me derobent la vi^e^ 
alfo: meine Thränen hindern mich ihni&afehen.und 
das iß poetifch» denn es iß natürlich und walMr, 
Dafür fagt der Überfetzer: ».üf/r fleht das Juxe vM 
von Jiilien Thränen** und verloren iß das Bud dea 
Originals. S. 87 f«gt Lu&gnan im Original. Hiläsi 
et j^Stois pire^ et je ne päs mourisl und iü i,<tw 
Überfetzung: - p^ich mufsC^ es f ehe n und honn$0 
nicht mit Jlerben!** Iß hier der Ausdtuck der £m- 
pfindung wieder gegeben? S. 89 Tagt Chatillon: 
fallois moi mimfi repandre sur son front Vemu 
sainte du batime\ und das iß richtig; aber dM 
Deutfche; auf ihre Stime die heilige Taufe geüit* 
fsen*' ottenbar unrichtig« 

Wir könnten diefes Verzeichnirs voit Be- 
merkungen bia zu Ende des Stücks fortführeil ; 
wir könnten aber auch viele gelungene St^- 

• len ausheben » wenn es der Kaum geßattete« 
Das SÜbenmafs bedarf hie und da' noch der Feile. 
Z. B. Z. fi7<' Deinem üefetz hfttt' ich vielleicht gp- 
opfertf S. 35 Neig'iü^ empfingß, dir meine Wohl- 
that dankte. S. 55 Alles zu wagen an der Brüder 
Wohl u. f w. Wir tiaüen übrigens detn würdigen 

'^Ükerfetaer zu, dafa-er für die Winke der Kritik em- 
pfiinf^lich und Vollendung Ten reines Streben fey; 

'tind in diefer Hofiiiung ermunt^im "Vfir ihn zu Fort» 
JTeuung fcia«a Unt^racluatM« S-»i. 
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LEiPtto, b. Göfchen: jlmanach für PrivaAühntn. 
Drittes Bändcheri^ atif das JaKr ißig herausge- 
geben von irfrfo/;;Ä iWw///ieK 5^7 S. 12. ' 

Ob lieh die in diefem Band enthaltemen' Stücke 
fämmtlich für Privatbühnm eignen; möcHten wir, 
-wenn, fchoa atue)i Hinter den Oilettaüten fich oft treff* 
iii:he Subjec^e befinden« die es vorzüglich ah Anßand 
lind Ton der feinen Welt den Schaurpielerhan'vor- 
thun , doch wegen der hie und da nrit dem EfFecc 
der Stüctie felbft zu fehr verwebten mannichfaltigen 
Deeerätionen beswe^feln. Allein auch der Bühne 
*felbft hat Hr. üf. mit^diefer Sammlung ein angeiieh- 
ones GeCchenfc gemacht. JOonuß JDi^na^ Lußfpiel 
lin drey Acten nach dem .Spanifchen 4ea Augujiiu 
'JUoreto von W«ft\i{l berejj;^ im MauuXcript auf meh- 
reren Thealifeni mit verdi eifern ^ejCall .erfchieneu. 
•Dtfm Spanier; gebühr(> idleirdijpgs djiq Hauptid^e, und 
es "stcfigt voii Geni^t da^ «r ,aus einem ein;Belnen, 
in Bew^ahg gefetsten ^Charakter ^ine folche Fülle 
«dramatifcher Tableaus» einen folchen Reichth^^l 
^Unziehender Situationen her$i«ssM%ieh^n vermochte. 
Vier aber.daa Original Qßl Desd^n fion^l JDes4ßn) mit 
'diefor Bearbeitung vergleipht« wird .dem Verdienfte 

* des Hu. dl Gerechdi^l^it widerfahren iaflen. *^icht 
«die gefällige VerfificationY nicht die leichte Dialo* 

• giftrung aiUin ift ea, in der man Cein dramatjirc^a 
"Talent erkennt; es i& vorzüglich .der S^harfÜnn, 
»mit dem er |eden Zug des Originals zu eipen treue/i 

Bilde der Leiden fchaften .auezupiahlen yerjland. 
'Möchte er doch nien grofsen Schatz jder Spanifchen 
Bühne auf ;gl eiche Weife ;bu .benutMn /ortf^hrenj^ 
«Auch ton Auguftin Moreto hefitzt tiec* noch jnaeb- * 
irere Stücke, ^e .einer ffuten Bearbeitung Mrärdig 
WSten. Die Veränderungen, welche Ür. iU. ^ach 
'^S. 190 ff. tgemacfat hat/find durchaus finnig, und 
"«engen von des^ Dichters Einücht. ^Übrigens wol- 
•]6n wir hoffen, es werden Ach alle guten Seutf eben 
Bühnen, wenn (ie anders eine Donna Diana be&* 
*i%en'\ 'diefes. trelHicbe Schaufpiel und ,swdr juach 
^iv/er Ausgabe, aneignen.' — lYte Freyßatt^ tr^gifches 
'Gemälde in Jline.m Act von £mß Freyh^rrn suon 
^Höuwald. ^Obgleich die .£xpofitipn picht ganz klar 
^fft, und das Stück, aabh der jetzigen Verftimmung 
*%}nferer^ Parterre > auf der Sahn« .nicht Olück ma- 
chen dürfte: fo ift es doch eine- wahrhaft poetj.fche 
'Compofition,. und auäh. zu diefemneuen Dichter dür- 
i fön wir u*i8 Oldck wünfchen, — Ich bin mein^ßru- 
-'def'^ LruftEpiel in. einem. Aufzuge«; £in i^echt nied- 

• liebes Intriken^ Stüd( , das bey der D^irfiellung, 

• «wo man fo manche UnwahrfcbdinlichKeiteia über- 
lieht, angenehm .unterhalten mufs. D^r Abend am 

'^ff^aldbrunnen, dTAxnAtxfch^ Idyll in einem An/^nge 


<ki^ 

viin Kfna: : Als ia> • >cclif «rSg eVfttVid«! , lut ftilfe 
Rührung b rechnet, und mit dem 1>ekannten Talent 
des aiigenefamen Dichters ausgeführt. Der P^orjatt. 
jLuftlpiel in einem Auf»H^ ^n Hvlbeht: Nicht oi^ht 
Verdieiiß,: wenn gleich der Wahrfcheinlichkeit et wtfs 
zu nahe getreten zn iey n Icheint, luüeis iiunief eine an- 
ziehende Kieinijgkdt. Den Befchlüb maeht: Uie Ott' 
heleyoAet das FranzötücheLurtfpiel. *LäiUj)ieHn einem 
Auiz.uge von dem Herausgeben (iani&'im Geilte der 
Franzdiifchen Intriken- Stucke;* aber mit Oeutfchem 
Witze nicht ohne Laune und Menfchenk^ehntnifs aus- 
jgetührt, wie es von dem talentvollen Dichter zu er- 
warten ift. M<>chte docti Hr. 4f. feine treuliche Daf- 
ileliuiijgsgabe , Verbunden mit dramaturgiLcher EirS 
/icht, vorBüglich a^f das feiner» Luftlpiel -wendeii, 
und daduf^ch auf die Herheilung de^^uten und rei* 
nern Gefchmacks b^y dem Oiiutrch'en^Fnblicum wi^*« 
ken, den zuerlt die Kitter- und. Spelitakel- Stück«, 
jiud dann die j)chii;kfalstragödien verdorben haoeii. 

J. — S. 

- m 

' BfiRUKt b. Nicolai: j#r*«il^. Eiin Ttmuertpiel in 
5 Akten mit Chören» 'Uficb dem J^tan Aaeiiie 
metritch be^rbdtet von hart DielUz. xAiä. 
XX VAU und »;ia S. 6* (»* ^O 
[\ Hr. Z^. jgebt in der Vorrede die bereia vdrhande« 
jnicii 4 Uberrctzungejd durch, und läfst'vdrzugMch 
ilerCramerifchen Und Maltizifchen Gerechtigkeit wi- 
derfahren. Wir willen nicht, w^as diefer Tragödie 
die Ehre Xo vieler Überfetzuiigen zugcaogen hat, 
^s mülarte derni der voranagefetzte £dect auf der 
3ühneiV3'n; näd doch erinnern wir uns nicht, da(s 
Athalja jiuf irgend ^inem bedieutenden Deutfcdiet 
Theater neuer Zeit aufgeführt worden w4re* Dalaüie ' 
^inft auf der. Hamburger Bühne GJüok machte* hatte 
iie wohl vorzüglich Schröder« hohem Priefter zu dan- 
ken. >5ur D^Hiellung ift lie auch wohl, da wir eiji- 
^al die Juden fo oft als Karrikätur auf die Bühne 
gebrachf haben^ auc^ die Fabd und die Wten 6uten 
jind Gebräuche der Juden, fo wie ihr Cuhus uns 
zu fremd find; dermalen nicht fehr geeignet; fo 
wie wir auch/ bey -dem nur vom Neide der Auslsn- 
,der, jil ialbftnnrerer eigenen Dwtfchen Aftheiiker 
und Kritiker mifskannten Reichthum unferer Buhne 
jkn raten Stücken, uns von der Noth wendigkeit, Fian- 
zöfifche Producte zu übertragen , nicht überzeugen 
können. IJberfetzung kann ihan übrigena die gegen- 
wärtige Arbeit nicht wohl nennen; denn der Vf. hat 
fich», wiedieVergleichung mit dem Originale zeigt, 
ziemlich leicht gemacht. Auch enthält d>e Yerfifi* 

Ration manche Härten. 
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flUW^Jtf&ttrf» Jb.,H«iartclishof«n! Leitfaden fäti einen heH^ 
fifiiUhe^ Schulunterricht über die uUgemeina OroJsenUhre ^ Ele* 
mentargeome^iB , ebene , TrieonomeXrie , kimeine Mgehra und 
die JpoUonifehen Kegel/ehmtte* Von Joh. Andreas Mauhiutt 


Königl. Prcuir. Ko^ififtdrul- aad ' Sdlmlrtth^ii. f. w. zu Mac^ 
deburg. Zweyto dutohgefeheae AnBag«. Mii s Ai»feiuiL 
^919. X u. laog. 8- lib^n;) 3.d.as^Jftlir£,,4i^^a.24g, 
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I) Leipzig, b.Cnobloch: GefeKiehtt derpentfchen 
für äUe Stande, yöu Pr. E. L. Pojfelt, Fortge- 
fetzt und hierxfiikt von C Ä L. Phtitz. Vie^teif 
Band, iftig- XVfu. 773 S. »: (sRthlr.) 

Auch unier dierAuffc^rift: ' 

2)i> neiftfre «rri ntüS/ie Gefckichte d^r D^tjehen, 
feii dem Freßphätifcktii Frieden bis auf unjere 
Tage, föt gebadete LcBt dargeftcllt von C. Ä 
JL.Pdtftr. 

a) NüRNBEBO, b. Riegel «.Wiefsner: Deutfchlands 
Gefchickte ^o» Dr. Benedict Andreas Dnrß, 
Rector der R. Baier. Gymnafial- Auftalt zu Neu- 
ftadt ap der Aifch. Zweytcn Bandes erfte Abthei- 
lung. i8i6. «98 S. Zweytcn Bandes zweyte Ab- 
tbcilnpg, 1819. 584 &: 8- (^ R^Ur.) 

xJfaä P«Äft/tf*.» Bucb aieijchnet« fich bß7 feinem 
Herroriretc» befonders dadurch aus „ dafs .<rß. mehr 
da^ Üben dei Volkes, als die SchipXfale des Reiches 
.berückÄchtigen , und die wünfchenftwerfbei e>|«nt. 
lieh pflicbimftfsige Theilnabme des gebildeteren Le- 
ferkreis in Oeutfcfaland an Bearbeitung d*s reichen 
und für Dentrehe ror allen anderen anziehenden Ge- 
JchichlsaofFea, deffenmeift ausrcbliefslich pubhci- 
Kfche Behandlung VieJe aujrtickgeßofscn und kalt 
«laffen haw, anregen und erkr«fti«en rollte. P. 
war ein geiftrticher Mann^ von kräftigem und titfem 
Gefühl, von edler GtJ&nnvng; geüpl er? ftch «f»f h oft 
%a fchr int^Wortglaftae, und im verfübterif^hcn Spl«e 
mit Vergleichuugeii XküA Andeutungen, fo wie in zu 
weit getriebener Abhängigkeit v(^n alterthuinlichen 
Maftent r fo gaben ihm doch ein Schat« vort Reont- 
ailTeo, ein heller Beobachtungsgeift , eine. glufcWi- 
che Verbindungagtbe. das Streben na<3h Ünn^aÜÄr 
lÄrftellung und datf Beiirufstfeyn' tknerlchütteriaabfer 
U\iivAg «t W*A^i| und Rechli vollgÄlugenr«- 
mf »u foich' einem Unternehmen, und er.rhÄt übor- 
katpl' z«r Vemllgcmelfterung öirttajicbeyolle» und 
in feinen Frutbtcn folgereicbfeo Eifera für lebMdt- 
gerea Oefchicbteftudium nicht ivenigrbeygieirtgeÄ. 
Nach feixiem trailrigen Tode übernahm Hr.;Pd/i& 
die Fortfeeaadg 4» D^tfchea QeCtbicbte, JHt v<Mi 
ibm aüsgewcWtltteSto Band, den Z^ilr#u«l) i^Sf -^ 
16^ unlfcffea^ai erfehidl tgoS; die Beendigung dca 
Werkes ;wiirdA thftUs >d\ifid» 4i^ ^8«6 einUMin|Ulii 

h d. Ih i. ifia«. Erfi^T Band. 
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VerXifiderungen imDeutfcheh Vateflandief; th^eiH ^urch 
die Schickfale der facobierfcben Ver^ag6handlun^, 
theils durch körp^liche Leiden des Vfs. verzögert. 
In dankbarer Anerliennung des Verdrendes, welches 
Hr. P. fich durch nunmehrigie Beendigung diefes Ge- 
fchicfitsbSiches" um dai größere PubUcum erwarben 
hat, werden Viele mit Rec. lim' fo leicbfer einver- 
ftanden fcyn, wexTein^ folcbe Darflellu'ng der Deut- 
fchefl Gefcbichte wirkliches Bed^lrfnifs war, dem 
der wackere Kohlraiifch auf eine andere Weife* und 
für andere Lefer abzuhelfen ^efucht ^at, und we^l 
den, bey A'tÄfuirung eines lo rJ^lfeiVig WjcHtigen 
Vorhabens befolgten Grundfäteen die BelTferßednÄ» 
tcn (doch' wohl die MehVheit der Stimmberechtif* 
teil) ?hW VollMndige Billigung nicht verfagen iöÄ- 
nen'. Ölcf^ Grundfätae find m d^r lefenswertheli 
Vorredfe S. 1% ft: , und bey vcrfchiedenen VcranlaT- 
fungcn im Buthe fclbfi (S. i'94lL; 048 fl; 604 fl) kiff- 
tig atisg^fprodii^n. Möchten fie auch yoil denen be- 
herzigt wcrdfen, welche eigenfinijige Selbflfuclit und 
•Rcdithabferty füT fittli.che FeftiAeit, gemeine öder 
albern^ Mehfchengcfänigkeit füy r^ineMcnfchlicke^ 
'gebalten wiflcii -wollen, uiid iVi ineChtiich^r AbKaA- 
giÄeit TOTi atiffeblichen gefcbichtlichen Wüir'sf^lbe- 
griffen, mit zuTammeng'ebettelter halber Gelelirram- 
keit, utid mit den Bertechurisskünfien gcfchmückter 
Redensarten fich zu gefchicbilichen Wortführern 
aufzuwerten flrebcn, die Vei^hähnifsbegrüFe von Ge- 

Senwart uttd Vergangenheit VerWifreYi , und'an de^i 
eilijdl^n,; für VolKsveredluiig Und Biifgerleben enW 
♦Ifcheid^ndeti 'Wahrheiren fchiiidlichen Verräth bege- 
*faen, t>f^, wollen' wir glfiübön, ohne' zu ahnde^, 
'Safs fie. als blinde Werkzeuge geheimer Raßen'tücts« 
■^d Mndhafter Mcnfcbenverachtung gemifsbrauctit 
-jj^erden, ^ 

In der.Darfteilunff des Vfs. zeict fich univerral« 
biftcfrifche U'mftcht^ das fich erklärende Verwandte 
Vird herausgehoben i ^as kigedthümlicbe fchar^ Auf* 
'^^«faftt und ,tr6ifend beüYtheilt; W/^^erliptungÄi 
^WSrderi nicht TorgtÄllig vermieden; 'aoön firiä. ue 
•Veniger läl|ig, da eö 4h|ele^öhHÄVeÄ' und Äelr^c^- 
^tungc^ glebt , welche ort erueüett und veranfchau- 
llcJht zu Werden verdiieVicni^^ ' *^ ' \^ . ," ^^ 

'* Vorauf geht eine. Einleitung, die den Lefer in 
aieZfcit; von w^ldletdie Ger<?hichf.e beginnt, «m- 
-yt^iren foll. Seit deih'Weftph^fffclJ^irfne^^^^ 
iör dUB Volksleben viel von feiner frülieren krSfti- 
icn SelVftftÄttdigkcit r Alles ordnete fich den gebeij 
meit^Staiftsrerh&dl^n^en' Unter, fifa ^d^ in «cb felbR 
P 
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SU mächtiger Thataleraft reifende Volksgeift fo weit 
gediehen war» um die ihn umrchliersende harte 
ninde der Äufserlichkeiten durchbrechen» und fiQ 13) 
▼oll wirkend in die Erfcheinungswelt eintreten zu 
können. .Woraus S. 17 die Lehre gezogen wit'd: 
»idafd die äufsere Kraft des Deutfchen Staatenbun- 
des nur von feinem inneren Lebensprincip erwartet 
werden kann; weil Staaten, in ihrer ErCcheinung, 
Drganifationen lind» deren äufsere Ankündigung nur 
dann in Blüthe und Vollkraft des Lebens erkannt 
-wird » wenn alle innere Theile im £benmafse und 
Gleichgewichte ftchen^** Womit zu vergleichen ift, 
was S. 22 und 'a^ über d^n höch^en Stan^puuct der 
Deutfchen Voliiik und ihren £ntw*ickelungjBgang be- 
merkt wird. Die. Anücht (S. 20} vom Spanilchen 
Erbfolgekrieg, nach welcher derfelbe in feinem 
Wefen nur als Hausangelegenheit Öfterreichs und 
Frankreichs erfcheinen foll, findet Kec. zu ein- 
feitig; diefer grofse Kampf war Ausdruck der end- 
lich reif und fcft gewordenen Auflehnung gegen 
.Frankreichs Übermacht und ihren für • alle Europäi- 
fchen Staaten fchmerzlich fühlbar gewordenen Mifs- 
brauch. , . 

Der erfte Zeitraum reicht rqni Wedphälifchen 
^Frieden bis zum Tode K« Karls VI und zerfällt in 
5 Abfchnitte; die erfteil 4 befchäftigen ficl^ mit den 
Regierungen der Kai fer Ferdinand III, Xeopold I, 
Jofeph I und Karl Vi; der 5te fchildert.Zuftand und 
* VerfalTung DeutfchTands von 164Q bis 1740. In der 
fich, leicht fortbewegenden Erzählung und in den 
ihr eingewebten Drtheilen ift Reo. nur fehr weni- 
ges au fgeßofsen, was, nach feiner Meinung, aus 
«ioem arideren Geßchtspuncte hätte aufgefafst wer- 
den follen. So S. 6ß, wo der grofse Kurfürft Frank- 
reichs gefährlichfter tiegner genannt wird, was doch 
wohl kein anderer als der Oranier Wilhelm III war: 
fo hätte S. 88 <lc^ Antheil, welchen Ludwig XIV 
und Louvois an der Franzöf. Mordbrennerey 1693 

Sehabt haben, genauer befiimmt werden follen, .um 
en ohnehin vor dem Richterftnhle der Nachwelt 
hart bedrängten König nicht fchuldig^r darzuftellen, 
als er wirklich war^ — Das Gemälde des Volksle- 
bens beginnt mit dem ftark anfprechend herausg^- 
liobenen Gegenfatzezwifchen demZuftand im i6ten 
und i7ten Jahrhundert. Keiner der im letzten fich 
auszeichnenden Männer ,,wufste (S. 197 f-) durcli 
die ihm ein>yohnende Kraft an die Spitze der Zeit 
And des Volkes (ich zu ßcllen , und beiden mit der 
Feuerl^ule voranzugehen. D^nn wenn auch die 


VerbreiVen, und allmählich den jganzenflrdtheil, mehr 
oder weniger,. bew^gen^'Umfchliefsen ui;id mit fick 
fortreiföen fpTl:' föliängt doch vön^der £;jeiftigef^ und 
'fittlicheh KVaifträ/er £inzelpen, - die iin Vordergründe 
tteiieti'f'iti rolclicn Zeitaltern die Aichtüngab, -wel- 
che die MalTep äcr Vöfker ucsbp^en , und von diejfejr 
^iBLichtttii^ zugleich' der ^anze' Charakter des 2^fjt^* 


u. f. w. ^ tfNur (S. 199) wo der Kampf der Herr- 
fchaft einer ins Ljebep betretenen Idee, wo er den 
hochflen Gütern d<;s iriAfchen Dafejns, der religiö- 
fen^ oder bürgerlichen F/ey^eit gilt ;^. nur ^a kömmt 
Einheit, ih den Gharalitefäer Zeit, ui^!nur da treten 
* die Völker felbft auf,' und zwar mit einer nraft und 
mit einen) Gewichte, welche kein Höfling zu ahnen 
und kein Diplomat im Voraus zu berechnen vermag. 
Unwillkührlich ergrifi'en von der Macht folcher Ideen 
bandeln, in Zeiträumen diefer Art, Individuen, 
Fürften und Völker. Wohl mag der Erfolg nicht fei- 
ten anders eintreten, als fie im Anfange des Kam- 
pfes be^büchtigen und erwarten; allein vergeblich 
hat 'fich nbch nie das Leben eines Volkes zu folcher 
Kraftäufserung erhoben »"^ u. f. w. — ' Das Deutfche 
Volk' verlor fich damals im Reiche.; Kabinette, 
Höfe, Stände behaupteten alleinige Geltung,* Der 
Reichskörper war ohne Einheit und Kraft, wenn 
auch EiniiuCs und fcheinbare Macht einzelner Glie- 
der deffelben fliegen. Das ftädtifche Leben verfchlech- 
tcrte fich durch Mangi^ an altern, Büfgei^finii und 
durch ä^ufserc Beläftigungen. Die laodßändi fchen 
Einrichtungen verfielen und arteten aii». DieHaupt- 
ftutzen der geiftigen Frejheit nnd der auJt diefer er- 
wachfehden Kraft waren dife Hochfchulen (und die- 
fer Vorzug verblieb ihnen auch in' der n^neften Zeit 
f. S. 575 il') '' „Vergellen (S\ si^ f.> darf 66 der Deut- 
fche nicht, dafs der unvergängliche Ruhm feinet 
Volks in dem Gebiete dermenfchliehen Erkenntnifs 
und in der Sphäre des geiQigen Lebens, und dafs 
das voranleuchtende Beyfpiel diefes VttlVes in dem 
emften, gnindlithen, umfchliefsetiden und fortbil- 
tenden Anbaue alfer höheren Witfcnfchaften , von 
diefen Lichtanftalten ausging, und dafsbey der po- 
litifchen Trennung der Deutfchen InteVeffen, bey 
der Veraltung der. Form des Deutfchen Reiches, und 
•bcfy der Erfchlaffung^aller vormaligen Bande, wel- 
che um das Deutfche Volk gemeinfam fich fchlan- 
gen, nur noch in diefen Lichtanftsilten die heilige 
Flamme des höheren Volkslebens bewahrt wurde, 
und dafs nur noch in den unerm^fslichenFortfchrit- 
ten aller WilTcnfchaften auf Deutfchem Boden der 
Mittelpunct der geiftigen Vereinigung des grofsen 
und bildungsfähigen Deutfchen Volkes gefunden 
werden konnte*'. Was Thomajius durch Einfüh- 
rung der Multerfprachc in das gelehrte Bildungs- 
und Gefchichts^Lebeii gewirkt hat, wird'S. 2t6 nm- 
fichtig hervorgehoben;- die Schilderung der Verän- 
'deipangen im gefellfchaftlicben Leben S. sai f., Aer 
Fiianzöfirenden Hdfe u. f. w. ift bändig, finnvoll 

Der zweite Zaitranm (S.- C37 f.y f^lwt die Oe* 

fohichte von 1740 -bis igoS in 6 Abfcbniuen unter 

•Karl VII, Frans I, lofeph 11,^ Leopdld 11 und Franz II 

fori, und fohliefst ebenfalls mit ^etMobtungeii' über 

Valht}«ben und Verfaffnng. *^ -Friedrichs 4les Ktti'- 

»igen* 0*5fse'wird nach Verdien ft-gewdiyligt «nd 

:«Aeiik0nnt S. i43 f.; 341 fj 407» £«.4*^ i: Unhaltbar 

ift» aach R^» JD^füiJMileai^^dic Bebaiipittag S, 584, 
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i^ts das innere Leben FfftBkrefcV« feit 1750 gerim- 
ien fej ; vielmehr dürfte fich das, wenn, auch von 
Vielen, beConders in den höheren gefelircbaftlichen 
Kreifen unbeachtete, nach umgekehrtem Verhält- 
niScj in welchem Geift und Kraft des Kabinets ab- 
nahmen, suuehmende VV^chathum de« Volkj»geiftea 
nach weifen lalTen; auch wird daa an einer andern 
Stelle (S. 378) vom Vf. felbf^ einsgftanden. In der 
Darfteilung des Untergangs von Polen S.47S herrfcht 
unbefangene Ruhe; nur hätten die ihn herheyfüh- 
reuden wefentlichen Veränderungen im Inneren Po- 
lens S. 374 nicht mit Still fchweigen übergangen» 
und durch das, was im wefiUchen JEuropa darai^f 
einwirkte,- nicht g^wilfermafsen gedeckt und ins 
Dunkel ^eßeUt werden foUen;. und. bej ^^deutung 
früherer geheimer Ablichten PreuIIens werden Viele 
eine Nachweifung der Quelle, woraus fo etwas ge- 
tchöyft werden kann» vermilFen; in diefem Falle 
trarfie notbwendig^ wenn auch die fonftige Spar- 
/amkeit mit Citatep» als der nächficnBeftimmungd^s 
Baches angemeflen» su billigen ift. Lob verdient 
die befcheidifne Zurückhaltung« mit;WelcherS.596f. 
über den RaOi^dter Gefandteproord gefprgchen wird. 
Auf das gelungene» mit eben fo vieler Einücht als 
Liebe entwortep|^ pemälde von der geiftigen £nt- 
wickelung in Deutfchland 1740 bis igoGS. 567 ü. 
macht Rec, aufmerkfam^ wenn er gleiph meinet« 
dafs die Anreifung aur politifcben Mündigkeit des 
Volkes nach dem, wie fie im ff^erde^ sil betrachten 
iß, mehr hätte be?^cbnet werden fpllea; d^nn iiur 
^onKeimtn wird jeUt und lai^^e noch die Rede feyn" 
können« Auf die herrliche /Wirkf^mkeit Friedrichs 
und der K. Maria Thereüe Ti^ird groCses Gewichtige* 
legt S. 563 fl. Die Erörterung der politifchen und 
publiciftifchen VefhältnilTe ift fcharfünnig^ hell, be- 
fiimmt» und läfst nichts Wefentliches unbeachtet 
Als bedeutungsvolles ErgebniTs» als äufsereBeurkun* 
iung der Allmacht des Geiftigen und Sittlichen» tritf 
die Tbatfache herror, wie das D^ Volk den FaU def 
A Reiches überlebt und feine rer jungte Kraft ^ die 
Frucht des Gemnths» bewährt hat« Umrauft find 
gegen das» was hieraus folgt» die Mühen und Arbei- 
ten des Reactionsfjftems, worüber die f^ejmüthigen' 
Anffierungen S. 591 ff. nachgelefen werden muffen; 
des rechtfinnigen . Vfs. gefchich.tlich - prophetifche 
Ahndungen werden Keinem als fchwärmerifche 
Träumereyen erfcheinen» der denbeiligften Adel der 
menfchlichen Natur weder aufgeben» noch zun^ fitt- 
liehen Verderben vieler Millionen muthwillig un- 
terdrücken will. Es ift wohl gethan, daran zu erin- 
nern ,^ dafs Napoleon*s MachtwilUuihr dusch die. li- 
beralen Ideen gcftürzt worden ift, und des lange Zeit 
Ubergläcklichen SelbftgeftändniA darüber (S. 6oe') 
der Gerchicht.e einzuverleiben; der Nachwelt bleibe^ 
die Nutzanvvendun^ vorbehalten. 

Die nfu^ft'4 Gefchi/phte vom «J^.iifia^ bi«' zum 

i lachner Coil^Dell^e itafd&& : 5g7 ffL in. daey AbCchnit- 

ten erzählt' cfüd* ii^ihri:'{lirer< Inneren Wind üufseren 

BefchaflFei*yiV4l*dl Wad'^tfrfcBHeh ditäf'V^Vhältiiiffe 

I I>eutfchlan4s sn Frankreich beiücUächtigea» < Di« . 


Andeutung über die Schlacht bey Wagram S. 649 
hätte Rec. gemildert und die Zufammenftellung des 
damaligen Kronprinzen ron Schweden mit Murat 
S. 605 verniieden gewünfcht. Mit Recht wrd der 
Aufruf aus Kalifch v. 25 März igiS hervorgehoben; 
aber ob derfelbe wirklieb aus jenem Hauptquartiere 
vom Ruilifchen Oberfeldherren erlalTen worden fey, 
wird von einigen in Zweifel gezogen, und bedarf 
genauerer Unterfuchung. Sey es damit, wie ihm 
.wolle; die Kraft des durch einen grofsen Gedanken 
begeifierten Deutfchen Volks, das GemeinTame in 
dem herrlichen vaterländifchen Gefühl, das den 
.Sieg untrüglich verhiefs und glorreich gab, mufs 
anerkannt werden. Bey den Verhandlungen über 
die Bundes -Acte gefchieht. S. 7^3 der finnvollerii 
durch fpätere Er ei gnilTe gerechtfertigten Hannover!« 
fchen Erklärung, Erwähnung; auch wird die yor- 
tre/Hiehe PreuCuFche Erläuterung des tjteh Artikels 
und die genauere Beftimmung über das Minimum 
der landftändifchen Gerechtfame S. 725 nicht mk 
Stillfchwcigeu'übergangen. Baiern und Würtemberg 
haben ihre d^palige Einrede gegen die gefet^liche 
Vorfchrift des VerUffungswefens durch edle That 
aufgehoben; iincf überhaupt ift hocherfreulich hier 
izuerJTeheh, daliiln'fafi allen Deutfchen St;iaten die 
landftändifchen VerfalTungen fortgefetzt, öder y^ie^ 
der hergeftellt, oder neu eingerichtet ^yrorden find; 
und Jeder weifs, wie in denen, welche diefes Ver-» 
zeichnifs noch nicht auifüHrt, ernßliclx' daran' gear- 
beitet wird. Zu uuferem grofsen Erftaunen erfahren 
wir 5. 744, . wie ^rjg auf den köftlichen Heiligen 
Bund von Brougfiam und Bnrdett geflohen wor- 
den ift; der letzte lia^t fich nicht entblödet, den* 
felbfin eine P^trfchwör'ungder Regierungen gegen dU 
yölktr zu nennen; das Journal de Vempire behaup-* 
tet, er fey zu Gunften der Legi iimi tat geftiftet, und 
de Pradt will ihn als Apokalypfe der Diplomatie an- 
gefebei? ^ wiiten. Die freymüthigen Bemerkungen 
über die Thätigkeit des D. Bundestages S. 75^9 uie 
Blicke auf Volksleben S. 756 ff. und der Schlufs find 
des Vfs. und feines mit treuer. Liebe für Wahrheit 
und Recht gefchriebcnen Buches durchaus würdig. 
Die Sprache zeichnet fich durch Lebendigkeit 
und AnfchaulicbJ^eit, oft durch kräftige Gediegen- 
heit aus. Die Ausdrücke „Individualität** und ,yln- 
tereffe •? find zu häufig gebraucht. . Nicht edel genug 
finden wir S. A: die beiden kircliTichen Parteyeri 
AaiR^/i.. wieder ziinf ,Ath^m.; S. 34 Dnddezftaaten ; 
S. 572 Hanswurft laden. Nachläffigkeiten firicl \iüs 
aufgeftafsen: S. 190 „ungeachtet, demüngeadlitet**; 
5. »97 «darauf, auif •*; S. ?i83- S. 336 ^^dem erftaun- 
tcn Europa verfcbmerzen lallen •* ; wenn anders nicht 
Drockfelilfer iihzthiehtnen find, deren mehr, als recht 
ift, begegnen. Etwas unbeholfen kam Bec. vor S.84 
„nur dafs man u. f^ w " ftatlr^utld zu diefen wbllte 
Frankreich ganze LSndertheile gerechnet wiflen. 
So würde wobl auch S. 11 1 verhüten ßatt ausglei* 
eben;, S. ößi und 454 hemmen ftatt feffeln; S. 34^ 
bewähren -ftatt ankündigen, zufefzen; nnd.S% C19 
i^d« Hagelfchlag'*, von nacbtbeiligeu Ernwiikun- 
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'^^eo anf den Handel i.nnd S. 304 ..errchiktern *% von 
der Seemacht, mit angemelTenerei) Worten zn rer- 
taufclten Tcyn. EiaSclirihftellcr.^prroguizurchrei- 
bcn verliebt, wird dergleichen Ausßellungen an fci- 
ueu, übrigens fchützburen und empfebicnswertfam 
Aibeiteu als gerecht anerkennen; wer viel vermag, 

' von dem darf viel gcEodert werden. 

. Sr. Im. 

Den elften Band der Durßtjchen Gerchicbte 
(No. j> haben wir bereits früher in diefen Blättern 
^(1819. No. 51) beuriheih. Diefe zwey folgenden 
^Hiide und in Be*handlang undDarftellung dervater- 
läadircbenGercbichle offenbar weit vorzüglicher und 
[brauchbaser *\» der. erße. Sie buinnen mit Rudolf 
.T041 Htbtburg, und endigen (ich mit dem Abfchlufa des 
,Autü«M buu^ti. Aulser den bekannten Uülf^mitteln 
hat der Vf. befonder« hen\iii\i Jfithtlm Coxe's Ge- 
Jchichie des Baujej Ößerreich Von Audt/i/ v. Habs- 
Olirg bis AUf Leopold II, aus dem Engl, von H. K. 
Jiippold und Wagner (4 Bd. iQ 17). ein Werk, ' daa, ob- 
wohl ohne alle eigentliche Quellenforfcbung und 
f<lbfiitändigeHntfiifucbung, doch j|ls brauchbare Zu- 
. fammeuA^lTung des B,ekann[eii n'idht ohne Werth i'ft, 
feiner: Zjehukhäi'sBdieriJcheÖeJthiekteft. Abej'gaiiz 
vnb«nutzt , ja FelbQ unerwähnt gelalTcn hit er die flei- 
fBigen. aus Quellen und X^rhunden gefchöpfien Dar- 
ftellungen und Unterruchungen dei <)IterTeichircben 
Chorberrn Fr. Kurz über die Gefcbicbteder fViühcren 
iIababBrgircbenKairerrinden£«yIir<i^«nzu>'&e/irAt{'A- 
U des LandMt, Q/Lerreichs tib der titir, lern'er in den €«- 
fchichteit ÖJi'rreic' ^ ' '.en Ott'o'kar, jt- 

breehil, Friedrich 6 'Ic^TIl, und M- 

brecht dem Lahmei )); und eben fo 

unbekannt fcbeine itlichen Urkun- 

den und Forfchunj jn, welche der 

)?reyherr v. Hormt len ößerreichi* 

lehen Zeitfchrirten in Beübung auf Jenen Zeitraum 
niedergelegt hat. ' ' ^ 

Doch wir gehen lieber fo^eich zu den eitiaelnen 
Abtbeilungen diefes zweyten Bande* über. 

I.UberKudolf vonHabsburgißhar datBekannte 
nach Coxe und Joh. v. Müller wieder erzählt. Sein 
ZwiQ mit Ottokar iß zu kurz und übeiEiic'htigberübrt; 
eben fo^ht es mit Albrechtl. Und doch hätte der Vf. 
aus einer gleichzeitigen trefBicben H'eimcbTonlk dea 
Ottokar V. Horntck(bej tez. fcrlpi. Rer. Auttt. T. HI) 
desgleiehen aus Fßßer's Oefekiekte Von Schwaben 
Manches Neue beibringen können. Ludvrig der Baier 
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wird ganz nach Zfehokkfdvrg^litkeWti vcn Jetktciü tft 
■uch dasantnuthige MShrchen wiederholt, daf* Frie- 
drich der Schälle, nachdem er aul Fcrfter befhngeÄ- 
rchaitBufTraaenitKenttairen worden, fich iBfciM StM- 
degefehen, ^iis feinem (fegrifirLud^vig gegebene Woft 
zu erfüllen, und üch daher freiwillig naCh-Mftiichen 
s.ur Qefmtgtnfekaft geftcüt habe, worüber Ludwig n> 
gerührt worden, d jfs er ihn als Bruder aufg^oittmen, 
und die Regitrtfng des Reicbe mit ihm gTofkBHit:hJg gi- 
tfaeilthabe. Schade nttr^ daf* dieältevenQuelleik tmd 
Zeitbücher von diefem fcbönen Zuge beider Färihiiii 
garnicbtswiffen; weder die Chrt'oniftenbej'i*>cft«ai 
die voWiBMffKtMta'fR volumario tmperU conföttii Ö- 
tirt«tt Stellm g«d«bken Teintr, noch de* vtfn SeJnkidt 
citirte Ptirvt JlMlas im <2kronü!bn regia« aula« (ih 
Freheri Seriptor. lUr. Bokem.), to WCni« als det Tfiii 
QelenfeMagW angeführte JtbtrttnWi KHifftitus (Mtnit. 
tori X, p.7^-), d^ nur itti AHgAReinen „^t-eapt^a 
FriSerici i^squt paetfiea rHaxaUdn» mifetb^ et i^ 
eredita »t eorum rtgum feu ducum ajffoeiationtfrA' 
tema^* redet. Dieganze Sage iß offenbar durefadne 
Verwechslung mit einer üfanlicbeni über wirt^ehmt 
Thatfach* eUtßanfleM, welche'delrl*(e j^venffeifAiina!. 
Boj. iib. vir. p. 715.) «ind\fiii^guTfllff (]ib.^.)be}'0^le- 
genbeitdeTSih1BcbtvonK/'WiMj;e7;^KÄl^en, woßenn- 
rereLefcftelbftnBChlefen'mögen.— -Sehtobetilchliäi 
-und zum Theil anricbiig iß das, waftder Vf. (S> 1 45 ff.) 
' über die tHatfcbe Sprache undOtehtkunft jener Zeit, 
befonders tthet das Niebel-nngenHed Tagt, -vfetchäf 
letzte er ifti» unbegreiflichen Oränden noch vor 
Karl den<Tr6'nenbinBurrückt. 1— Kaiftff Karls des 17 
groftattigrPerrBnHchkei'twirdCS.i8o)g*z4emendgfr 
würdiget, iiber die Gcftrhichte f^lneb Gegenkallen 
Oünther hätteindefs Ünfer Vf. dJfe urktindliche tHr- 
ftellun^ t:L. Äo^»iiiff;<'r(Bydolftadt igigjvergl^icheö 
feilen; — Der Abfchnitt über das AHgeineine diefea 
Zeitraum« ift höcfaß dürftig und unbefriedigend, be- 
fonder» der über die Sitten (S. ftfl"). "WO doch der Vf. 
ans der alten Limburger Chronik febr vieles Anzie- 
hende uwdWithtige bitte beybringen können, zumil 
da diefe Chronik fcbOn von Heinrich in feiner Qe- 
Jekiehte dt/- Deutfeken angeführt und benutzt worden 
iß. Noch ob erftäcbl icher aber ift das, was (S, boa) 
über difc DeutPcbeDichtkunft jener Zeitgefagtift; daa 
Lied von trlten Hildebrajtd (ßc) Wird hier unter im* 
dem als ein „kernhafter Balladengefang" aufgeführt, 
dnd'feineAbfaUung (durch rin arges Vcrfeben in der 
ZettrtFcbhimg] in diefe Zeitverlcgt. 

, (.0er Befehläfs folgt iih hSthfin SUiek.y 


ITKUK AUFLAOK 


J«M, b. SdUnid a, Ct Bttm^itmiaeu über tmrine elften 
Krißgütutten. Von O. A- GnMtfonni, •bsinsligcin Küaig toü 
äcIiTradan. Aui dem FraniOufcbeii. .Auf d«D MiSc«llan fflr 
dia ^Dsfle tnilanJfhli« Literitui hfXOaims abgadnMkt, h^Vfi 

Mt^*b»rg, h. Htiniicbtbof«« ; H»adhmtk-JüT Prediger 


zw praktijikm hthmadhau der So«» - mi Feftt»glieheM E*t- | 
fuln, vou J. H. Fritfch. Üictot der ThcoWi« u. Ohupr^i- 1 
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GESCHICHTE. 

MoRNBEKO, b. Riegel n. Wiefaner : Deutfchlanif Ge* 
fekichte^ von Dr. Benedikt Andreas Uurß u. f. w. 

{fitlihhtfs der im verigen Stück mhg^brochenem Rtcmtfioiu) 

U. Oie «weytc Abtheilung, womit das gtnae Werk 
ItWicfet, ift leicht die vorzügUchftc, und beginnt mit 
Maximilian I. Der Vf. bat die Stellung Maximiliana 
gegen Tein Zeitalterjo wie den acht romantifcben Cba* 
rakter diefes ri ttcrlicbften aller Habsburger, Fehr tref- 
fend gefchildert; auch die fchöne Sage von feinet Er- 
ftcrgung der Martinsvrard» die neuerdings der Fr^y-" 
herr v. Harmayr in feineitai Archiv (vom J. i8>8- No. 
47- '540 urkundlich unterfucht hat, tft hier nicht 
rergcffen. — Die Entflehung und der Fortgang der 
Reformation^ befonders ihr Einfiufs auf Süddeutfch- 
land, ift fehr gut dargeftelh, (o wie denn auch der 
fo oft eitifeltig beurtbeilte oder wohl ganz verlsann- 
te Charakter Karls V. Die Erzählung der fpäteren 
Gefcbicltte Deutfchlands bis zu Ende des dreyfsig* 
f ihrigen Krieges wiederholt nur das Bekannte; 
doch find die am Sohlufs hinzugefügten Bemerkungen 
über ^ie religiöfe Seite des Zeitalters, desgleichen 
ober den damaligen Zuftand derMu&k,Baukünft, Ma- 
leref, Dichtkunft und des Deutfchen Handels, defto 
Torzüglicher. Im Fortgange der Gefchichtserzählung 
ift der Vf. hauptfächlich den Werken von Coxe^ und 
Z^hokke gefolgt. Die Kriege FreulTens gegen Öfter- 
feich bat <t mit Recht nur kurz behandelt, wie 
<ienn überhaupt wohl die künftigen Gefchichtfchrei- 
ber Deutfchlands fie nur als traurige Bruderkriege an« 
feben and betrachten werden. Friedrich der Grofse 
irird hier durchaus unparteyifchbeurtheilt, undMa- 
rieo Therefiens edle Für ßengröfse und liebenswürdi- 
je PerföuHchkeit überall hervorgehoben. Dafs unfet 
Vf. übrigens (S. 594 ff.) bey Gelegenheit der Krönung 
Leopolds II eine ausführliche Befchreibung der ehe- 
mals in Frankfurt am Main bey der Kaifer wähl fiattge- 
fnn denen Fejerltchkeiten hier beygebracbt hat, mufs 
mit Dank aufgenommen werden, da diefe für die 
Nachwelt eewifs ein hohes gefchichtliches InterelTe 
baben werden, indem fich in ihnen der Geiß unferer 
ahen ehrwürdigen ReichsverfalTung lebendiger als ir- 
gendwo abfpiegelt. Ganz befonders gelungen fcheint 
uns noch die Darftellung der letzten Deutfchen Kriege 
gegen Frankreich, in den Jahren 18^3 bis i8»5« wo- 
durch Deutfchlands' Für ßen die Unabhängigkeit und' 
fiefreyung von Napoleons Joch errangen. DeAo un- 
vollkemmeneir und mangelhafter dagegen erfcheint 
J. dn L. ,Z* <8^o. . Ji^rßcr Band* 


die am Schlufs des Werkes hinzugefügte Schilderung 
unferer Zeit in Hinficht auf Sitten, Sprache, Literatu^ 
Kunft, Wiffenfchaft und Philofophie. — Was wir zu* 
letzt noch im Allgemeinen an diefem Lehrbuche zu lo- 
ben finden, iß das vaterländifche Gemüth und derächt 
gerchichtliche Sinn, der fich überall darin ankündigt 
undausfpricht,fodann aberauch, hinfichtlich des Äu- 
fseren,die aufserordentlicheCorrectheit in Namen und 
Jahrzahli^n, — ein Vorzug, den es vor- vielen anderen 
Handbüchern (felbft vor dem von KohLrauJch, wel- 
ches bey feinen fonftigen grofsen Vorzögen doch 
von falfchen Jahrzahlen und Zeitangaben wimmelt) 
augenfcheinlich voraus hat.. 

Zs. 

Bkrlih u. Leipzig, b. Nauck; Handluek der al^ 
ttn Gejchichte. Aus ^tn Quellfsn bearbeitet voia 
Konrad Mannen, K. Baierifchem Hofrathe und 
Profeffor der Gcfchichtc (in Landshut), ord* 
Mitgl. der K. Akademie der WilTenfch. in Mün«. 
eben u. f. w. ifi t8« IV u. 480 S. gr. g. ( i R thl». 
fo gr.) 

DieForfchnngenxn derAlterthuroswilTenfchaft ha«, 
bcn feit 20-^30 Jahren eine fo reiche Ausb^^ute ge» 
wXbrt, dafs eine neue Bearbeitung der alten Ge* 
Tchichte zum Beftcn derer, welche in das Studium 
derfelben eingeführt, oder mit den begründeten rich- 
tigeren Anfichten bekannt gemacht werden follen, 
für keine überflüffige und unverdienftliche Unterneh- 
mung erachtet werden kann. Die Grundfätze, wel- 
che bey cinej folchen Darftellung zu befolgen feyn 
Wiir^en, lallen fich bald auffinden, und über die, 
fireylich nicht geringen Foderungen, denen zu genü- 
gen wäre, können die Sachverftändigen nicht unge- 
wifs feyn. Aber bey obigem Buche ift von ei- 
nem Vorhaben der Art nicht die Rede; es ift aus dem* 
Studium der alten Erdkunde erwachfen, welche« 
den um daftelbje anerkannt hochverdienten gelehrten 
Vf. viele Jahre an den Quellen fefthalten mufste; ea- 
erfchienen • ihm daher „manche Oegenflände, oder 
wenigftens ihre Verkettung., auf andere Weife,* al»' 
man fie gewöhnlich zu betrachten pflegt ; •• und er 
glaubte verpflichtet zu feyn, feinen Zuhörern dar 
AuftalTen.der neuen Anfichten in ihrem Znfammen- 
hange zu erleichtern^. Zugleich hat es auch anderen 
Gefcbichtsfreunden, welchen nicht vergönnt ift, den 
mündlichen Vorträgen eines fo kenntnilsreichen Leh- 
rers beyzuwbhnen, den dankeswerthen Dxenft er- 
zeigt,^ fie vorläufig mit einigen wichtigen Ergebnif- 
Ten feiner fleifsigen Unterfuchungen bekannt zu ma- 
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eben ; z. B. dafs das Reich Habefeh feinen Urfprung 
der aus Ägypten au8gewa1^erte|i Kriege^kafte ^ au 
verdanken hat; dafs die Graiki die urlprünglichen 
Bewohner Griecbenlinds» die Hellento der nörd- 
liche Zweig derfelben» diePelasger fpäter £inge- 
wanderte gewefen find; dafs die alten Völkerfchaf- 
ten Italiens zu £inem grofsen Hauptßamme gehör« 
ten». die H^trusker aus Vermifchung der Pela8|er 
mit den alten Umbri üch bildeten. J^orläußg wird 
diefes angedeutet; die Beweisführung bleibt den bis 
jetat angedruckten Bänden der «»Geographie der Grie« 
eben und Römer** in der Hofftiung, dafs diefe bald 
gedruckt erfcheinen werden, vorbehalten» und es 
wird einßweilen darauf hingewiefen. Wer freuet 
ßch nicht der AusGcht, dafs ein fo gehaltvolles Werk 
l^ald beendigt feyn wird! Rec. wühfcht aufrichtig 
die möglichft befc^leunigte Erfüllung einer dem 
firillenfcbaftlichen GemeinWefen fo reichen Gewinn 
yerheifsendeil Hoffnung; bis dabin mufs die prü- 
fende Berichtefftattung über den wichtigften Theil 
4es Inhalts diefes Handbuches ausgefet^t werden» 
i(ind Rec» begnügt fich»* von -den anderweitigen £i- 
genthümlichkeiten delTelben eine kurze Überficht 
mitz^tkeilen. 

Das erfte Buch ift Afia überfchrieben» und geht 
ih defa ^rften beiden Capiteln ton Betrachtungen 
liber den &lteften- Zuftand der Erde und des Men- 
fchenrgefehlechtes aus. Die Bildungsgefcbichte der 
Erde» ^»des von der Vorfehung für den handelnden 
^enfchen faeftimmten Theaters**» wird aus drej 
Hauptrevolutionen zu eirklSren verfucbt; »»in jeder 
derfelben war die Luft zur erften Rolle beftimmt» 
Feuetund Waffer aber fpielteu abwechfelnd die 
awejte**. Die früheße Menfchengefchichte wird 
nach dem Alten Teßakneme erzählt; wobej aueh 
$• 4 angeführt ift» dafs Jehovah »,in der Abendkühle 
mit den Menfcben im Paradiefe fpazieren gegafigen 
fey **• In feiner Art freymüthig Sufsert fich der Vf. 
S. 6 über, die Sündfluth» bezweifelt die Abftammung 
des Menfchengefchlechtes von Einem Menfcben paare» 
«nd giebt S. 9 einige Gründe für die Meinung an» 
dafs „Gott der Erde in vielen einzelnen Ländern za 
gleicher Zeil Menfcben gegeben habe**. Etwas 
überrafcht wird vielleicht Mancher durch die Be- 
hauptung S. id: es fey »»Übermuth des menfchlichen 
Gefchlechtes, wenn es fich «usfchlieGiend in dem 
Befitze' der Vernunft zu befinden glaubt**. Weit 
grafseres Gejyicbt lest ^er Vf. auf Finger» aufrechte 
SteHong» ansdrucksßihifce Gefichtszügeund Sprach« 
•rgane. Die» nur bey fitzenden Völkern dauernde 
und in Despotismus ausartende Herrfchaft Einzelner 
wirdS. 15 zunttehft von den Krieg€fgefangenen» wel- 
tdie Heerfvihrer machten (aus denen fie vermuthlich 
eine Art voll Gehendem Heere gebildet haben ?), ab- 
Aeleitet* Von den Slteften Erfindungen, nament- 
lich von delf Schreibkunft, wird S. i? f. kntzlich 
^achrieht gegeben» und alsdann der Friefterbetrug 
S« 19 mit Anftihrung dei EichhoriCfektn Weltge- 
fchiojite» als erwiefen undvnbezweifelbarangenom* 
men. tQach dea \i%. Überzeu^uing oder Anficht S. aa 
mufsten die. Priefier hintergehen; auch fagt er liach« 


her von den Agyptifcben S. S9 » dafs fie »»dem Volke 
fichtbare Spielwerke als ^egeiißSnde der Verehrung 
gegeben **» und S/ ^7 » dafs fie die G^fchichte ihres 
Landes eigenmächtig, al^geändert» «nd Griechifchc 
""Mithin dkrin aufgenominen h$ben. 

Gap. 3 und 4 befchäftigen fich mit der Ägypti« 
fehen Gefchnchte. ' In der Zeitrechnung weichet 
Hr. iAf. von den gewöhnlichen Vorftellungen weit 
ab, und hält fich mit Vorliebe an die Angaben Mane* 
thou's und Jofephus. Davon» dafs der Nil »»als 
mächtiger Strom in das Mittelländifche Meer falle'* 
S. Sfl wird uns der Vf. nicht überreden. Gegen die 
jüngere Bildung des Delta erklärt fich der VR S. k3 
beßimmt; »,das Land hatte» nach feiner Meinung» 
in jeder bekannten Zeit den Anblick» welchen es 
noch jetzt darbietet*'. Eine Einwirkung Indiens 
auf Aeg. will er S. sg nicht gelten laffen » eher das^ 
umgekehrte Verhältni(^ ; Meroe hält er S. 39 für eine 
Kolonie» di<s von Theben ausgegangen ift. DieAben- 
theüer des Ofiris find » nach S. 45 » ^on Prießern 
auf Sefoßris übergetragen worden» Die Erzählung 
Herodots von Aus Wanderuns der Kriegerkafte unter 
Pfammelich enthält (S. 50) «inen Schreibfehler ; erft 
unter Amafis fey fie erfolgt- ~ Cap. 5 Syrien und 
Phönicien. — Cap. 6 die Juden j welchen» w^ie ' 
auch 6cklözer meinte» erß mit David Anfpruch auf 
eine Stelle in der Univerfalgefchiehte zugeßanden 
w^ird. — Cap. 7 Babylonier; Alfyrer. Was in Be- 
ziehung auf Zeitrechnung bemerkt wird » verdient 
Beachtung. Die Chaldäer foUen (S. 78) einheimifch 
in Babylon gewefen feyn. •— Oap« g. Babylon. 
Medien. — Cap. 9. Perfer« 

Das zweyte B. S. it? fU hat die Überfchrift; 
Suropa. Die' Griechen nebft ihren Einwirkungen 
ttnt andere Länder. -^ Cap. 1. Nordößlichis Völker* 
fcfaaften. S. las wird die Vermuthung hinge« 
worfen : ob Tielleicht die Kofaken^ von den Sky- 
then abßammen. Cap.fi. UrbewohnerGrieche^ilands. * 
t)ie durch Kadmus eingeführte Buchßabenfchrift 
foll (S. 13a) möglich gemacht haben » dafs die Grie- 
chen wenigßens die Namen ihrer Furfien und ihre 
Hauptereignille der ttachwelt überliefern konnten. -* 
Gap. 3. Der Trojanifche Krileg. S. i3B UlylTes lern- 
te an den Thraki-fchen Kikones (Odyff^ 9» 4.9} die 
frühßen Dragoner kennnen. «— Cap. 4. Lykurg's 
und Solon's Gefetzgebnngen. Cap. 5. Kolonien. Öf* 
fentliche Spiele. Geißige Ausbildung. Götterlehre. 
S. 161 in den öffentlichen Spielen »»brachte; w«r 
allgemein gekannt werden yroWie^ frin^ fVaare zuna 
Vörfchein *^ S. 163 in dem Afiatifchen Griechen« 
land «»fammelte man die einzelnen Uickttmg^n dea 
göttlichen Bänkelfängera Homer, und reckettete fie in 
ein Ganzes *S itThale^ und die Zöglinge feiner loni« 
fchen Schule föhrieben in Profa^*; »»die ganze Na* 
tion ßudirtp die Spruche der fieben Weifen *•• — 
Cap, 6. Der Per fifche Krieg. S* 169 »»dieTheffalier» 
um die dnickende Laß des grofoen Heeres von fich 
zu entfernen» zeigten dem Xerxes einen Übergang 
über das Gebirge**; Ephialtes Wird iticbt genannt. 
S. 170 fällt Leonidas |,mit all* den ^eiüigea*'; was» 
um fich als verbilligte Thatfaehean behäapten» jiicht 
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|i^tli€H,|faiKmwien'*^er4en da^f. & ,ifta wird jV 
dfiii) idegarenfer der Zutritt »nr Stadtbey Todeaftra- 
fe verboten 9 weil M. dem Attifchen MdnpiSe tu 
i^kxe Unabhängigkeit widerfpr^^en hatte; aber 
nach Plutarcb Leb. de$ Periklea C. 30 eti'olgte icne% 
Verbot erft, als der Herold AnthemoKritos ericbla«' 
^n worden war* Was ebenda^. üb«r die yon Thu- 
ydiA^ ifl ^5 und gg ahgegabeoen Üilachea de« Fe* 
I Ippoone&fchea Kriegs und über den im hXualichea 
lind ö^utlichen Unglück grofsen Periklea, befon- 
I den in Besiehung auf feine Beforgnifs einer Unter* 
^cbang feiner ökonomifchenStaatarerwaltQngCvgl«^ 
fltttarch a* a. 0. Gap. 83. 31. 3i);,;be7geb)racbt wird»^ 
befriedig nicht; iueoB'i wir4 nur eben gedacht» 
SriBSf w^e ^ und Bra&da;» im Ttfffen fallen^ der 
mit ihm bqginnenden vafderblichea Oemagpgie ge», 
kbiebt gar. fcjsine Erwähnung. S. ig5 ADupiadeS; 
Leichtünii foll durch eine «»zu lil^er^le £rsiehung^ 
«B«i|ft worden fejn« Den Anullddifchen Frieden 
q^nt der Vf. S. i^t ironifcb »^ein Meifterft^ick der 
fo]mk*^ *^ In den folgenden Cap. wird die Idake^ 
donifche Gefcbichte dea Zeitalters A)«xaaders und 
fpiuprFeld;fa^rreUy fowi^ ^^ i^^ch^» dieans Alexan» 
4erftrWeltberrfchaft hervorgegangen find» dargeftellt^ 

Das dritte Buch & S79 iE fchildert in sto Capir 
t^o. die Schickfale Italiens und des Kömifcbea^^eicbf 
y^flSk (einer Entilehung bii zum Sturz des (xarcbat^ 
752 nach Ch. G. Die Urgeschichte der Stadt Born 
bftifst S. qqSi, 'OQjf ein groüser Boman» und über die 
Verwirrung in der Rön\. Chronologie wirdS. 303 ziemr. 
lieh Jeieht weggegangen. £s möchten iiieht Wenige 
der JVf einpng Icyu^ dafa diefes alles zu einer gründ*. 
Ucheivn Unterfuchusg geeignet fey; aucl^.Bec. 
wünf^bte« dafs S, 305 fl. die anziehenden inneren . 
YerhäiinÜTß Roms« die Foderungen der l^lebs und 
der Verfallungszuftand nach Auagkichuae ihrer und 
dir Patricier Rechte beftimmter und heller erörtert 
Verden wären. Nach S. 499 wollte Thibesius der 
Knsige privilegirte Böfewicht in leidem - Reiche , 
f^ii. Nach 43d feilte man glauben « Aab Nero als' 
Märtyrer feiner Muükmanie ge^llen fey. Von S. 
iig an wird die Nachweifung .der Quellen Mufäerft 
ffärlicb; von S. 349 <^n unterbleibt fiegänzlich» nur 
viit einer Einzigen Ausnahme S. 477. 

Scdlte diefes Handbuch, wie hty dem Werke 
iine$ fo l^rühmten Schriftftellers kaum zu bezwei- 
fln, ift, neu angelegt werden : fo bitten wir den 
Vf,, Dicht allein die Hauptftellen, von denen feine 
Kraäblung abhängt» yoUftändiger nacbzuweifen» fon- 
dem aucb auf das aHfmerkCam zu itoacheii^ was Ton 
den g4iaobtetften Forfchem für Einzelaes geleiftet 
tvordeb i$« weil fonft jugendliche Lefer gar zu Tiel 
Vf^iirtigea entbehren^ was &e bej iiißorifchen Stu- 
^It^ p]^ichtmäfsig zu berücküchtigen ßeh gewöh«* 
ueft muffen« wenn fie gegen die Gefahr dew blin* 
den Nachbeterey geücbert werden follen. Mancher 
Italheile » Anftete^to und Redenäiriem WtfdÄ. als- 
dann » aucK oJane unfere Eritascvung« vteffadie Um- 
fcbmelsung erfahreii; denn ein Forfcher»» wie H«. 
^» ift gewifa iM^J^ier fe^QPi ^kifelkft». alaAmkie 
gegei\«ib^ feyn können. :Sr«JiiÄ»< 


Pahis » b. Bnmot • Labbe : Bistötrt des gmerrts ä€ 
la Vendie et des Chouans^ depuis Pannie 1793 
jus^^ en i8t5« Free^^e d*un> Ahreß4 de la sta- 
„tisti^lie du territoire insurg^» et auivie d*un re* 
cueil d*anecdotes Vendeennes et de pieces justi* 
ficatives. V^t P, ^. /. deBourniseaux (des Dense- 
Sevres)» membre de plusieurs Soci^tes litteraires. 
Avec une carte du üieatre de ces guerres« 18 ^9« 
To]|ieL.XVlIniid4i8S.TomeII. 433 S. Tome HL 
46^ 9L gr« 8* (flo Francs) '^ 

Die Hoffnung des Gefchichtsfreundes»* nach der 
Wiederherftellun^ des Haufes Bönrbon in Frank«' 
reich» endlich eine znrerläfBge Gefehicbte dea Ven^ 
d<>e- Kriegs tu erbalten» blieb bisher immer uner«« 
füllt» obwohl die Memoiren der Fra\i vn la JtorAr 
JaequeleiH erfireulicbe Auaficbt dazu gewährten« Mi9 
defio gröfaerem Verlangen nimmt man daher das wi^ 
anzeigende Werk zur Hand» da fchon fein Volumen' 
etwas Ausführliches erwarten läfst» alle äufserenUm«> 
ftände die möglichfte Genauigkeit (Co weit fie jeuii 
überhaupt noch möglich) brunftigen» und wohl zu* 
(glauben ift, Akts der Vf;» dar fcbon i8«t ein Bu^U^ 
über diefen Ge^enßand fchrieb» die dermaligen günf' 
Aigen VerhältnilTe benutzt haben werde» um Tielee! 

fjenauer zu tinterfuchen» und frejmütbiger darsrnftel* 
en» als es damals möglich war. Seine Vorrede kann* 
folche Erwartungen nur noch mehr fpännen. Et 
fagt unter anderen : Ce n'est point iei une de ces hi* 
stoires composies ä cent Heues du theatre dela guerres 
et redigies sur des notes^ des lettres et des mhnoires 
Journis ä des auteurs par des homrnes ou privenur 
ou mal informSs etc. ** — - Je rC ai done pu mmnquet 
derenseighentens puisis kleur soutee primitive. Wenn' 
ivir nun dennoch behaupten » dafs das Werk für die* 
Gefcbichte der genannten Kriege faft ganz unnüts 
fey» dafs es, bey einem Überflulfe unnötfoigev Noti* 
zen » die eigentliche Ktiegseefchichte entweder un* , 
richtig oder höchft maneefhaft därftelle: fo wird» 
diefs am bellen durch eine allgemeiüe Datlegung 
des Inhalts zu erweifen fern. 

Als Hauptzweck des Vfs. erfcheint» ein volumi* 
nöfesBuch zu liefern. Da diefs nun durch die Nach- 
richten, die er über. den Krieg felbft befafs» nicht 
zu bewirken war» indem diefe etwa ein Drittheil 
des Ganzen ausmachen : fo half er beb durch andere» 
die nicht hieber gehören» und oft ins Läcbetliche 
gehen » oder fchrieb andere Bücher aus. ' 

Tome L i Fe^ie. Hier wird in 23 Capiteln au£ 
aja Seiten eine Über&cht des Zuftandes der Vendee 
im ansgedehnteften ,Sinn^ des Wortes gegeben; fie 
seht vmglanbliieh ins Detail» ohne fehr viel Wefent- 
Ucfaes für das VerftändniGs des Kriegs zu enthalten ; 
man fmdet darinnen aufser den Krankheiten von Men* 
fchen und Viek».iind anderen für, die Knegsge- 
febichte gleich merkwürdigen Dingen noch befon- 
dere CuTHiGtäien» Wie a.& 5. 80 ßUe ä deux tHes; 
f^tfemme sjni is micHr smns manger ^ sans boire et saus 
darthir petndimt httii mois (i. J« &773 nämlich)» 83 P^^* 
drix biamckes (ven denea man 1773 ein Dutzend ge- 
CabA und eins gefchoffen),- j^ e^;ßntMc^Ui$ u. f w» 
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JDas ij Cap. befcMfiigt fict mit den Mitteln vax 
■Wiederhtiftclluiig dei Landes. 

s Partie. Sie beginnt mit Erßrternng der üria- 
chen des Kri.gs, and reicht bis zur Einnahme von 
Saumur. Mit vielen Wciiläuftigkeiien giebt der Vf. 
die Urtachen der liirurrection ganz lichtig an, wie 
fie denn auch nicht leicht zu verkennen find._ Darauf 
folgt eine Schilderung der Lage und dcB Geiftea dei; 
Städte» welche bekanntlich für die fierolation wa- 
ren; und dann im 4, 5. 6, 7 "■ ftCapilel eine Ober- 
ficht der Zuraramcnfetzung, Organifation, Takuk 
1i.r.w. der Vendee- Armee und ihrer Führer. Dicfe 
■wird wohl — ^enn e» nöthig ift— bey einem regel- 
»»faigen Kriege au die Spitze der Erzählung gefiellt; 
■wenn aber, wie in der Vendee, diels alles üch erft 
im Laufe dea Kriegs durch die eintretenden Verhält- 
niffe feftftelll! fo mufa ein folchea Verfahren de» 
GerchicbtCchreibers entweder Dunkelheiten oder 
Wiederholungen veranlaffen; beides iß in unfercm 
•R„^hf nicht auseeblieben. Die Krieggereigniffe Kellt 
erßen Schrift 
r Sache nicht 
mal Mühe ge- 
er beyjeiniger 
te, wie z. B. 
iZeit n. Raum 
bnng anderer 
tattetenRaum 
weit überfchreiten. „ . ,. 

Tome IL 3 Partie. Von der Erwühlong CathcU- 
neatt's zum Obergcneral, bii zum Überlange der Ven- 
d^er über die Loire. Auf 32 Seiten wird hier ein fo 
wichtiger Zeitraum abgefertigt, in welchem faft eben 
fo viele Schlachten geliefert worden und, wie im 
Kriege 1 ail- E« g^^' f"' •^'^^* Darßellung durchaus daf- 
felbe, was wir bey der a Abiheilung fchon bemerkt ha- 
ben. Rannen auch die Memoiren der Frau von la Üo- 
ak» JaequeUin für keine TollflSndige Gefchichte gel- 
ten : fo wird man durch fie, auch bey den EreignilTen 
des Kriegs felbft, bey weitem mehr auf die Wahrheit 
eeführt, als durch diefe hütoir* unferes Autors. 

4 Partie. Wir würden hier eine andere Abthei- 
Jung angenommen, und die erßen fechsCapitel, wel- 
che bis auT Schlacht von Savenay reichen, dem 
vorigen Abfchnitie »ugctbeilt haben. Dennmitdiefer 
bort der Krieg der fogenannten grofsen Armee der 
Viendeer auf, und von da an beginnen Charettes Un- 
ternehmungen in der wettKchcn Vendife nnd der: 
Krieg der Chouani auf dem rechten Ufer der Loire. 
Man kann ermcffen, wie jener erße Abfchnitt he-' 
bandelt iß, da er auf 93 S. awar nur den Zeitraum 
von etwa zwey Monaten, aber in diefem die Schlach-. 
(en von Lairal. Dol, Antrain. Man», Savenay, die 
Gefechte vonCraon, Fougerea, U Fleche, die Stürme 
inf Gtanville und Anger« umfafat. Hier ftnden fich 
denn auch mehrere ßarke Irrthümer, an genaue Be- 
Aimmung der Tage iß nor höchft feiten zu denken.- 
Die übrigen 7 Capitcl de» Abfchnitt» enthalten Cha*' 
r«tte*B und der Chouans Thaten bi» zur erften Paci- 
licaiion, alfo ungefähr den Zeitraum vom Januar 
i79'i bis mit Februar i795- . Wir kennen- die Ereig- 


tiilfe dfefer -F^iodfl nicfatÜtnlJnglic^ gesari,'lim 
ein Urtheit über dicOarftellnng zu haben; fchWer^ 
lieh wird fie aber beßer als das übrige feyn. 

S Partie, von dem angegebeneh Zeitpuncte bir 
surPacification unter BnonapartesConfulati.!. 1800. 
Es gilt hievon das beym vorigen Abfchnitt bemerkte. 
2'om«Ili. 6 Partie heiciifihi et &cb (mit Ausnahm», 
des 1 Cap., worin der Ereigniffe i. J. »814 gedacht 
wird) mit dem Kriege der Vendeer im Jahre ißiS. 
in welchem fie bekanntlich nichts Bedeutendes lei- 
fteten. Wenn mau den dadurch angefüllten Raum' 
von 130 S. mit dem vergleicht, der im 4Abfchnitttt 
einem unendlich wichtigeren nnd thatenreichem &b- 
fchnitte des Feldzngs von 1793 gewidmet iß: fo er- ' 
klärt fich ein fobedentendes Alirsverbkltnifa nur da- 
durch, daf» über den Feldzug von i8>5 fchon meh- 
rere deuillirte Schriften ertcbienen- find, welche 
der Vf. dann redlich ausgefcfa rieben bat. 

7 Partie. Hier findet Ech wieder ein Übelßan4> 
durch die unpaüende Anordnung der Darßellning. 
Nachdem der Vf. nlmlich fchen in der 4 Abtheilung^ 
des Chotianskriegs oft erwähnt hat, fällt es ihm ^ttt*-' 
lieh ein, dafs diefer beCer abgefondert zu behaiidela' 
fey, und' er widmet ihm deishalb diefen AbfcKnitt,' 
welcher- aber febr oberflichlicb gerathen iß, dA^e- 
fialt, daf« man von allen Trelfen n. f. w. nur erfthrl^' 
fie bitten ftattgefunden, ~- eine genauere Angabe' 
de« Hergang» findet fich nirgend. - . 

Auf 950 Seiten liefert Act Vf. nun ein: Reemieit 
9t Aneeiotet Feitdiennes. Man erßannt, wie fo viel 
Raum damit bu füllen gewefen ; aber man erklärt ei' 
fich, wenn man immer und immer wieder auF'eke- 
Bekannte Körsit. Der Vf. hat nSmlich faß die Hllfte 
des Buchs der Fraa von la Roche Jae^naUin abge« 
fchrieben, di" einzelnen N^achriohten durcheinan- 
der gefchnttelt nnd theilt fie nun als Anekdoten un-' 
ter befenderen Cherrchriften mit, wodurch man 
oft gana unwillkührlicb zum Lachen gereizt wird. 
Indefs hat er anch einige Hifiörchen aus eigner und 
anderer Erfahrung oder Fabrik eingeßreut — und 
diel» foU Ge/ckicAte feyn! Von den am SchluITe de* 
Werks auf 19 Seiten mitgetheilten piecej juiHßes^ 
tivM find die meißen fchen bekannt. Niemand wird- 
aber darunter eine Poefie des Vf«. fuchen, welcbe- 
bier mitxutbeilen wirklich nur einem Franzofen ein- 
fallen kann. Der Lefer wird fich leicht überzeugen,* 
dafs das Werk dm Erwartangen, welche ei erregt.- 
keineswegs entfpricht, und fich hinfichtlich de« hi- 
fiorifchen Werths nur wenigüber das von Beaucfaknip' 
erhebt, welches freylich eigentlich unter der Kritik' 
iß. Wer die Begebenheiten jene» merkwnrdigftea' 
nnd ehrwnrdigften Kampfe» unferer Zeit nwr ei«i-' 

Sermafsen kennt, wird ea mit nn» fchmerzlick be-' 
anern, daf« die Hoffnung, ein ganx treue« und voll- 
Aändigea Gemälde deiTelben zu erhalten, immer mebt 
verfcbwindeL 

Die anf dem Tite^ erwähnte Cbarte 4ß bey fcM« 
nnivorlierenden Exemplare nicht Torbanden. Pa fi« 
übrigen« (chwerlich fpecieller aladie grofse CalUui- 
fohe feyn dürEtc-: fobabei» vü dieJb al» keinen W-et- 
luß.betnebtet . D. -_ 
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Dm Studium des Sanfkrlt bat, fo viel auch 
in den leisten JahrBetinden die Engländer für die 
Fürdetnng dcJTelbcn geleiflet, noch bie «uf die neue- 
ßen Zeilen voriügllcli in Deulfchlaiid fehr giofaen 
SchwieriB keilen unierl<-gen. Diefe Schwierigkei- 
ten bcftehcn haupträchhch in dem Mattgel nnd 
in der Kofibärkeit der für den Anfiiiger un- 
umgänglich nothwendigen erften Hulfeb.icher. 
Die £«gUndec haben in diefer Hinficht J^.W« 
geliefert, aber bey weitem noch nicht Jimrei' 
eliendei, find auch in ihren Arbeiten nicht immer 
febv zweckmärsig verfahren, wie wenigftenB nach . 
4en bey um über philologifche Studien herifchen- 
den Anflehten geunheili werden mufB. W« zavör- 
iaittSprachUhren betilfft: fo ift dafür [etat durch di« 
Bücher von Carty, Colebrooke, ff ilkiru MnA Forßer 
aieralich güforgt, und es.kommt nur darauf an, daf» 
der Lernende diefe Bücher bezahlen könne, ludem 
t. B. die Grammatik von Carty, ein Qnartant von 
noo Seiten im grofaten Format, unter 60 Rthlr. nicht 
wohl zu haben 1 fr Dann mangelt ea diefen Sprach- 
lehren noch an manchem; He bcfchränken ßch 
faß nur auf die Formenkhr« ; die Syntax ift in 
dem grofaen Werke von Carty anwerft dürftig abge- 
handelt, und hKj fVilLiiis nicht viel vollßändigcr; 
von einem Pronomint pofftf.vn, oder der Art und 
Weife, -wie es im Sanferit ausgedruckt wird, ilt bey 
leuiem gar nicht die Rede. Übrigens ift fVUkins 
Grammatikamleichteften EU erhalten, undauchfchon 
deriwegen dem AnfSnger vorzüjUch zu empfehlen. 
In HinGcht eines fP'örttrbueftej ftchep die Sachen 
noch viel' übler. Ein f^oeabularlum, dei" Jmara 
Koithot ift gedrückt, aber natürlich fehr unvoll- 
ßjndig, und was das fchlimmflc ift, gar tiirht mthr 
1 la k^n, daher fleh der Anfänger nach diefer Hülfe 
V«Äben3 nrafelien wird. Ein fT'örterbuck ift von 
m^on begonnen; der erfte Theil ift in Indien er- 
\ fchlcnen, jedoch in London noch nicht vorräihig; 
der Preis wird auch nicht geringe fcyn. Der Aiif.in- 
ger wird ßch daher durchhelfen muffen mit dem von 
Carty ^ feiner Grammatik b^cygcfügten Veraeichniffe 
/. 4. L. Z. iB»»- BrßtrBand. 


der Verbalwurzeln, welches auf die zahllofea ytrh» 
derivata natürlich gar keine Rücklicht nimmt, und 
mit den in den Grammatiken citirten und erklärten 
Wörtern, deren Anzahl nicht unbeträchtlich ift. 
Ein Lffebuck endlich, in w<ilcbeni der aas 
der Grammatik eben auftauchende Lehrling feins 
crften, fchwachen Kräfte verfuchen könnte, und 
-welches ihm hicbey zweckmäfsige HülfsleiRon- , 
gen darböte, hat auch noch ganz gefehlt. Carey 

hat fcinerGra '*- "^ *■'-" — Übungsftücke 

beygefügt; a1 :hnitt aus dem 

Jadickuiek fi en Capitel de» 

von den Euro Sanfkrit über- ' 

fetzten Evani ichtandera, ala 

wenn man d, hen mit einem 

Abfcbniit aus Tafeln begin- 

nen, und hier ;ara folgen laf- 

, fen wollte. I her nichts an- 

deres übrig, a n Text zu neh- 

men, von de< le Uberfetxnng 

vorhanden ift fetzung zu ver- 

gleichen, fo| iwasfürihn «i> 

gentlich paHendcs wird er auch hierin nicht leicht 
finden. Der Bitopadesa ift in London, roTzüglich 
für die Schüler,' gedruckt worden; aber ohne münd- 
liche Hülfe wird er für diefe immer noch febr fchwet 
feyn; denn ffilkiiis Cberfetzung iß viel früher er* 
fchicnen, nnd nach einer mangelhaften Handfchriffc 
gearbeitet, fo dafa fie mit dem Londoner Sanfkrit* 
texte oft gär nicht übercinftimmt. Warum konntea 
nun ieneui Hitopodesa nicht einige analyürende und 
erUuternde Noten, oder ein Vocabutarium t oder 
auch nur ein Index beygefügt werden? Aufsec 
dem blofaen Texte ift keine Sylbe weiter gege- 
ben. Andere Englifche poetifche Oberfetzungen, 
wie z, B. die des^ Meghadkuta von ff^son und 
nun vollends von der Art, dafa der angebende Pbi^ 
lologe fchlcchtetdings keinen Troft daraus holen 
kann. Am bcßen thut er, die mit Manhmans Über- 
fetzung erfchicnenen Bünde de« Ramajäna zu lefen; 
der Stil ift einlach und pleichmäfiig. und die Über- 
feiKune, wei.n gleich dürfiig und matt, doch dem 
Originale gotrcu;, hundert Kthlr. mufs man dann 
freylich wieder daranwagen. Übrigens find wirweit 
entfernt, das Vcidienft der Engländer zu verkennen ; 
alle Anfange find unvollkommen. Nicht allein ver- 

.danken wir dtn Eneljndern alles bis jetzt gelei- 
ftete, fondern wihrfcheinlich würden wir es auch 
von ki-inci' anderen Nation als von ihnen erhalten bä- 
hen. Denn was thaten in diefer Uinücht die übii- 
R 
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gen in Indien angeftedelten Europäer, die Portugie- ' 
fen, Holländer, Franzofen, Dänen? ^ j 

Wir mufsten diefe allgemeinen Bemerkungen 
^öranfchicken, um den Zweck "und den Wexth des 
irCMi'Hn. Bopp herausgegebenen Nalus* einleuchten* 
der darftellen zu könnene^ Der durch fein. Werk 
über das Conjugationsfyftem der Sanlkritfprache als 
ein eifriger und gründlicher Forfcher bereits be- 
Kanitte Vf. hat fich durch Herausgabe den Nalus ein 
doppeltes Verdienft erworben, indem er in demfel- 
ten erßehs , vermöge der beygefügten wörtlichen, 
faß interlinearen, Lateinifcheri Oberfetzung;, dem 
Anfänger ein aufserordentlich erleichterndes Hülfs- 
inittel geliefert, und ^em oben gerügten Mangel ei- 
nes erft^n Lefebuches dadurch gröfstentheils abge* 
helfen, und in demfelben zweytens ein anziehendes 
und merkwürdiges Stück der älteren Indifcben Dicht- 
kunft bekannt gemacht bat, zugleich die erfte Probe 
der berühmten, riefenhaften Dichtung il/aÄ4Wara^iflf, 
infofern nämlich der fchon früher bekannte. Bhaga- 
vatglta eine Epifode ganz religiös -philofophifchen 
Inhalts ift, und von der Art des eigentlichen hißori- 
fchen Gedichtes kein deutliches Bild giebt. 

Die von Hn. B. in Text und Oberfetzung gelie- 
ferte Dichtung, enthaltend die Oefchichte des Kala* 
Königes von Nisekadha ^ ift nämlich ein Abfchnitt 
aus dem dritten ^uche des Mahäbkärata. In die- 

• fem dritten Buche befindet fich Kbr\\^ lüdhisehthira^ 
der ältelle der fünf Panduföhne, als Verbannter in 
der Wildnifs, in welcher er mit feinen Brüdern 

' awölf Jahre zubringen mufs, vermöge der miffei- 

• nem Gegner Durjdakana getroffenen Übereinkunft, 
^ Weil er gegen diefen im Würfelfpiele den Kur- 
zeren gezogen. * Der Weife ff^rikasdaswa leiftet 
itva Ykoxiige Indhuchthira Gefellfchaft, und erzählt 

' ihm, um ihn zu zerftreuen und zu traß-en, die Oe- 
fchichte des Königes Nala^ welcher eben fo w^e 
ludhisehthira ^ Wnrfelfpiel durch Reich und Güter 
verfcherzte, endlich jedoch "wieder zu Ghick und 

- Frieden gelangte. Auf diefe AVeife wird nun die 
Erzählung von den Schick falcn des Nala in das dritte 

' Buch des Mahähkärata eingewebt. Sie umfafst et- 

^ was über taufend Slokas, und der wefentliche In- 
halt derfelben ift folgender. Im 'R.tichc Nisehadha 
herrfcht König Nala^ ausgezeichnet durch alle leib- 
lichen und geißigen Vollkommenheiten, undvorzüg- 

' lieh erfahren in der Kunft, die IlolFe zu lenken. Im 
Beiche Widarbha .herrfcht König Bkima^ delTen 
Tochter Damujanti durch Schönheit und Tugend 
grofsen Ruf erworben. Nala und Damajanti hören 
von einander, und gevfinnen fich lieb, ohne. fich 
gefehen zu haben.. Eine von Nala einft gefangene 
Gans erwirbt fich di^ Freyheit dadurch, dafs fie 
in Damajatitis Gegenwart Nalas Lob noch lauter 
verkündet. Da König Bhima feine Tochter fchwer- 

-mntbig findet, und bedenkt, dafs fie Jungfrau fey, 
fo beruft er dieFnrßen, oder Erdhüther^ Mahipalakt 
sufammen , auf dafs die Tpchter einen Gemahl aus 
Ihnen wähle; und alle Könige tWeni^idkch ßVidarhha. 

PerJÜ^melsiliönig /«iifra wimdert fif^h^ dafs er keine 


tapfere Erdhuther mehr be^ fich erfcheinen fieh^ 
un4 fragt einen Weifenrder £rde, S. lo: 

„Ke«fatfch«ffne Ifüther der £rde , laifend das Leben in der 

SthLichr, 
Die durch Gefchofs gek^n in den Tod , aur Zeit , wendend 

dftt Antlitz nicht , 
'Diefen geliöit ewise Weh, gleichwie Kaniadli«k mir gehört! 
Wo und nun doch die Kriegthe)den ? denn ich fehe ja je* 

tzo nicht 
Kommen die HiUher der Erde, meine Gafifreunde lioch* 

geliebt?" 

Nachdem die Nachilcht von Z>aiisa/antiJ Gattenwahl 
im Himmel bekannt worden , befchliefsen auch die 
ff'elthüther, Lokapälahy d. i. die Götter ludrm^ 
^gw*i fVaruna und lama fich bey derfelben einzn* 
finden. JDamajanti bezeugt den Göttern Ehrfurcht, 
erwählt jedoch, Ängefichts ihrer und der verfammel- 
tep Färftcn, den Nala aum Gatten. Die Götter eh-- 
ren ihre Treue, verleihen dem JVaZa acht Gnaden, 
und laffcn ihn glücklich mit feiner Gattin leben. 
Darnach bcfchliefst der büfe Dämon Kali das Glüqk 
Nalas wud Damajanti r zu ftören; er crfpäht den 
Augenblick, in welchem Nala fich eines Kleinen 
Vergehens gegen die höiperliche Reinheit fchuldig 
macht, und fährt in ihn hinein, bewegt Nala% Bru- 
der,, den Puschkara% den Nala zum Würfelfpiele 
zu verführen, und macht x»un, dafs Nala verliert. 
Vergebens bemühen fich Damajanti und das ganze 
Volk den König vom Spiele abzuziehen; er verliert 
das Reich und alle Habe, und flieht mit einem 
letzten Gewände in die Wildnifs, wohin Dama» 
janti^ nachdem fie ihre Kindlein zu ihren Altem 
gefandt, dem Gatten folgt. Böfe VögeK «in welche 
die feindlichen Würfel fich verwandelt, rauben 
dem Nala auch fein letztes Gewand. Nachdem 
beide langen Janiraer erlitten, befchliefstTVa/^i, feine 
Gattin, welche neben ihm entfchlummert ift, zu 
verlaiTen, damit fie nicht durch ihn in immer tie- 
feres Elend geftürzt werde, und, nach dem heF- 
, tigllen Kampfe^ mit feinen Gefühlen , entflieht er. 
Damajanti erwacht, und klagt verzweiflungsvoll; 
eine Schlange packt fie, von der ein Jäger fie he- 
freyt ; als aber diefer lüßerne Blicke auf Damajanti 
wirft, flucht, fie ihm und er flürzt leblos hin. X)a- 
m^jan/Zklast ferner zudem Waldkönige mit den vier 
Hauern, d. i, dem; Tiger, zu demB^rge, zu dem Af&- 
habaume, delTen Name^j^A^ Schmerzlos bedeutet. 

Sie wehklügte, ThiSjieii im Aag\ «1« Ce fak duk Afaka» 

baüm , 
* Trat liia ku den tre/nichßen Baam^ d^n Afdks, der dort 

• im WaJd' 

Blfihte, FerleBgefchnÜckt , reisend, von den Vögehi ringt- 

tun diirckto&t: 

„Ach , diefex B«tun iß |;läckreng in der Bfitte des Wildes 

hier! 

Mit vielen Krlnzen rlflnst dierer , felljrt EltUkwit des Ber- 
get Fürß. ^ 

D»(s ich wandle frej von Schmerz, Colches inach% o Afo* 

linbaum I ' 

fiey walues Nameni , AfoKa ! Afolu ift , wer ^hmers vn> 

fcheneht« '* 

Damajanti gelangt zu einer Verfammlung frommer 
j&üfsendei-» Welche ihr dereinßige Wiedcrvereini* 
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gnhg mit* dfiAl QltlM Mild' neues ölück Terhelfsev. 
.Sie komoit .d»vnacliiza einer Schaar wandernder 
•Kaofienteift * mh denen fie ihre Irrfahrt forlfeizt. 
MVähreiY4 die Schaar Nachtlager im Walde hält, wird^ 
£e von einer Heerde wil<ier Elepbanten überfallen 
und grofstentheiU vertilgt. Damajanti entrinnt mit 
wenigen« und gelangt zum Hönige Suwähu^ deifen 
Mutter fie als Dienerin bej ßch aufnimmt« NMa 
beAeht inzwifelien ein Abentheuer mit demScblau- 
gevkMxAg^KarkStaka^ Welchen er von einer Verwün* 
fchung befrejt» «wogegen er von die fem auf eii^e 
fonderbare Weife -bezauberi wfrd: fo dafs der böle 
Kali Pein ^leidet in Nala^ Nala aber feine vorige 
Geftalt verliehrt. Diefer nun, unkenntlich gewor* 
den , begiebt fich zum Könige Aituparna, und tritt, 
unter dem Namen fVdhuka^ als Wagenführer bcy 
ihm in Dienft« Bhima hat während der Zeit Bothen 
ausgefendet, welche feine- Tochter und deren Gat- 
ten fachen ; der Brabmane Sjiid^wa findet Damajanti 
bej dem Vi'6nigt SuwäkUf erk^mt £e, und führt &e 
zu den Ihrigen nach fViiarbha zurück. Sie^fendet 
dann ihrerfeits Brahmanen .zur Auffuchung Nalas 
aud» und befiehlt ihnen ^ gewilFe Worte überall zu 
.▼erkünden , auf welche iVo/a -unfehlbar antworten 
würde» Der firahmane Famäda kommt zu /li/M- 
^parna, und argwöhut«'^daf« (ein WagenTührer ff^d' 
huka wohl JVaia feyn könne. Damajanti» um fich 
von der Sache zu überzeugen^ läfst bekannt machen, 
. dafft fie wieder einen Gatten fahlen wolle* £a eilt 
daher auch RUuparfia xpit fVakuha nach Widarbhä^ 
unterweges giebt RUupama. einen Beweis aufseror- 
dentlicherGefchicliHcbkeilinderKunftdeallechnena 
.und.Spieleoa, und fchenk't dem tJafa diefeKunß, iri- 
dena diefer dafür dieKunft de« Wagenfubrene dem Ko-. 
nigezufchenken Terrpri'cht. Sogleich verläffit der be* 
zauberte Kali den Leib des Nala, Nach mancherley 
Befchickungen und Prüfungen des Nala durch Dama* 
janlLf Freundin Hfßiii^ erfolgt endlich in Widorbha 
die Wiedererkennung und Wiederverföhnung zw^i- 
fchen Nala und UomajamU Nala^ nunmehr der 
Kund des Spieles mächtig, begiebt fich zum Pusch- 
kura, und zwingt ihn , das Würfelfpiel wieder an- 
heben zu lalTen ; er (pricht: 

lyWcBB., fiegend , eiaer dem «ndern rtubce feia Gut , Reich 

oder Schatz, 
Maft er auch Geeenfpiel eeben; diefcs hcifit nitn lehr hohe 

Pffichil 
Wenn du das Spi«l«B niclu waiifcheft, möge walten der 

Schluchten Spie). — 
Auf eines von beiden nun richte heute, den GeiÜ» o 

Pufchkar»! 
Zu Spiel nnd Würfel warf, oder rpimne den Bogen jet£t 

SUSI Streit t <* 

Das Würfelfpiel beginnt» und Pufchkara verliehet 
alles, felbft feine Freyheit. Nala aber verzeiht ihm 
gmfamüthig, und entläfst ihn mit Ehren nach fei- 
ner Stadt: Dann führt er Gattin und Kindlein nacli 
Nidschadha zurück, und herrfcht hinfort glückfe- 
lig und berfUcb. 

Die ganze Dichtung iß reich an mahlerifchen 
Schilderungen Indif eher Mator ^ uud au den lehw. 
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digften iusdnicken anenlcUiclier QefüUei ubar« 
. all herrfcht der ernfte und hohe Oeift der alten In« 
jdircben Dichtung. Befonders lebbaft ift die edele 
Gattenliebe, die von den Indem fo hoch geehrt 
wird, dargeftellt, in den verzweiflungsvollen Weh- 
klagen Damajantis über die Flucht JV^/ax im Walde, 
und in den zwarernften, doch liebevollen und höcbft 
rührenden Vorwürfen, welche JVa/a und \Diiina/«n£j 
bey ihrer Wiedervereinigung fich gecenfeitig ma- 
chen; Damajanti , weil Nala fie verTalfen^ Nala^ 
vrpil Damajanti vorgegeben, fie wolle wieder ei* 
nen Gatten wählen. Der Stil ift dem des Ramäjdna 
durchaus ähnlich: diefelben Epitheta, utid viele 
andere einzelne Ausdrücke und Wendungen, die 
der Ramäjdna enthält, finden fich hier wieder* 
Das Versmafs ift gleichfalls ganz das des Ramäjäna; 
zwey fechszehnfjlbige Zeilen, nach der bereits öfter 
erwähnten Regel gemeffen , bilden ge'^öfanlich den 
Sloka; bisweilen drey derfelben, und'felten auch 
fchon eine. Die aufserordentlichen Metra, die arii 
SchlulTe der Abfchnitte vorzukommen pflegen, fin- 
"den fich im Nala nur einmal , nämlich S. igo, wo 
das Glück der wiedervereinigten Liebeoden gefcbil« 
dert wird , und die letzten Zeilen fchlietsen mit : 
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Über die MelFung der gewöhnlichen Zeilen .wird 
R^. an ein^m anderen Orte Gelegenheit finden, z^ 
dem vQn Sehleget und Sopp hievon angemerktea 
einiges hinzuzufügen. 

Den Sanfkrittext des Gedichtes hat nun Hr. B^ 
nach' Vergleichung mehrerer Handfchriften mit gro- 
Tser Sorgfalt gelietert. Er fchrieb ihn zuvörderft zu 
Paris ab, aus der dortigen Handfchrift auf PalmWät- 
tcrn mit Bcngalifcher Schrift. Dann verglich er 
zu London auf der Bibliothek der O. L Compagnic 
eine Handfchrift, welche mit den SchoHen des i^^i- 
lakijntha verfehen* ift, ferner zwey mit dem nämli- 
chen Cpmmentar begleitete Handfchriften der Herrn 
Colebfooke und Hamilton^ und endlich hoch zwey 
^aus der Jonefifchcn Sammlung. Die mit den kur- 
zen Schollen Nilakanthas verfehenen Handfchriften 
' ftiraniten in Hinficht des Textes faft ganz mit einaw- 
der übercin ; welches nicht anders zu erwarten ift, 
da der Commentator fich einen bcftimmtenTextfeA* 
fetzt. Dagegen 'ftimmten die Parifer Handfchrift 
und eine aus der ionefifchen Sammlung, beide ohne 
Cbmmentar und in Bengali fcher Schrift, zufammea» 
und fchienen äem Herausgeber nicht feiten die bef- 
fere Lefeart zu enthalten. Das wichtigfte der Va- 
rianten hat Hr. B. in feinen Noten mitgetheilt. Er 
erkennt zugleich dankbar die Güte, mit welcher die 
Hnn. Wilkins^ CoUbrooke^ Hamilton utfiä Lea ihn 
bey feinen Arbeiten unterftützten. Er hat feinen 
Text mit der fchönen Dtjvanagarifchrift drucken 
laffen , die man aus fVilkins Grammatik kennt, urtd 
jeder Seite die Lateinifche Über fetzung gegenüber 
geftellt. Auch hat erdie Worttrennung, welche in 
denHandfchriften faft gar nicht Statt findet, fo weit 

4k eig^füthumli^he Ba\i der Sprache Ileri^aläCBt» cia* 
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".geführt, :.V«)pb«siiir ^en kwfäh^iir' eihd,n'Jcbt.|^fe- 
j,Tinge ^yliich'tervtng Itt- .Druckfehler .fiildeli üdh 
t»uf8erft..W«n,i£ei, wxewplil noch' eihigfe .kuCscJr', den 
Torne angeführten. . ^ 

Die, Lateinifche Vierfetzungf -welche Hr. B. 

idem Texte beygefügt hat, ift einzig und allein Tür 

die dem Anfänger durchaus noth wendige Erlaute- 

iru,ng und Analyfirung jene« Textes beßimtüt.\ 'Sie 

^folgt diefem daher nicht nur in den Worten» fon- 

Idern.attcb in der Conftruction , Von Wort zu Wort, 

Ti^nd vertritt gleichfam die Stelle eines f^ocaiularii. 

:JVlap darf daher Eleganz des Ausdruckes nicht in ihr 

«fachen, ja fie widerrpricht auch nicht feiten der 

.richtigen X.ateinifchen Conftruction, wie es der Vf. 

;in der Vorrede felbft bemerkt. Die Lateinifche Spra- 

vche ift unßreitig am meiften^m Stande, dem San- 

Jkrit wörtlich zu folgen;, z, B; wegen der in beiden 

.Sprachen erlaubten Trennung des Adjcctirs vom 

,'SubßantiV| der in beiden ftattfindenden .häufigen 

-EÄrtjcipialconßruction , worin jedoch, das Sanfkrit 

^dem Lateinifchen es noch zuvor tbut, wegcfib^fonde- 

-rer Wendungen, wie des Ablatwi confequeTitiaet u. 

f. w. Inzwifchcn kann dennoch diele Ähnlichkeit 

der Conftruction beider Sprachen natürlich nicht 

fo weit gehen, dafs nicht mitunter- in -einer Über- 

letzung, wie die des Hri. B, ift, Härten und ün- 

•richtigkeiten vorkommen müfttcn. Befonders ver- 

^änlailen Schwierigkeiten bey .der Übmetzi^ng ins 

Lateinifche die fo aufserordentlich häufigen un^ 

So xdannicb faltigen. Nomina compoßta des Sanfkrit, 

-fnr deren Bildung das Lateinifche verhältnifsmäfsig 

jnur eine fehr befchränkte Fähigkeit befitzt. In Rück- 

ficht hierauf^ fo wie auch auf einige andere Eigen- 

thümlichkeiten der Conftruction des Sanfkrit, möch- 

ten wir da» Griechifche als fehr pafslich zur Über- 

fetzung delTelben. empfehlen, wenn es aus anderen 

-gründen fcjbicklich wäre. Hr/ £. hat fich in Hin- 

ficht der Nomina compoßta auf eine zwecl^mäfsige 

Weife dadurch eeholfen, dafs'er die Lateinifcheh 

Worte» welche im Sanfkrit das eompoßtum bilden, 

durch Striche mit einander verbunden ; der Lernende 

-wird dadurch auf die eigentliche BefchafFcnheit dea 

.Ausdruckes im Original hingewicfen. Hiebey kafln 

-denn freylich die Abweichung nicht vermieden wer- 

.den, dafs die einzelnen Worte im Lateinifchen die 

Deciinationsendung erhalten, welche im Sanfkrit 

nur einmal fteht, am Ende des Compoß,ti. Wir ge- 

_ ben hier eine kleine Probe von der Überfetzungsart 

des Vfs. S._5o Z. 14» 

Ka tscha hhdi^TiitAmämkimtschidwidjatdhhuchadscliAmniatmm 
' yfuschifdhjtm sutwuiaduhkUeschu satjantetadbrawdni tc , 
• Ai3» enim uzori*aequah qtiid}ßiam no/citur medicorum pu' 

tatum 
Medicamentum in^mnihus - dolötihuf ; veritatem hanc dico übt. 

.Das Compoßtnm Bharjjäramam^ d. i. gattingleich 
ift hier nun ausgedrückt durch uxori-aeqndle: das 
Ctmpoßtum Sarwwaduhkheschu, d. i.^ in allen Schmer* 
X^it durch omnibus- dolor ihuSi uncThier tritt nun der 


Fall ein , 'dafsis w^ hkieitAt^^ tffccüftiiti^iiBendttii- 

'^^en ftätt eineir d^8 Ötiginate^ßalben/^Die Vi^öfitimi 

'fn htttte eigentlich auch' noch dureh^ eiA^n Strich 

nii't Omnibus^ dolor ibus verbunden werden Collen, da 

fie mit in dem Compoßta Sarwwaäuhkh&svhu , d* i» 

in deTFen DccHnationsendung, -fteckt. Eben fo find 

'pun auch gröfsere Compofiia^ühevtr^igeti; z/B. S. 64 

'^.* 8 Pi^rnatsbh'dudtähibkän'andmt PtenaB'lunae^si' 

'miii'Vultü/ wötoey nochr' ÄÄ' »ergäbien pratditam; 

'Hr. ^. bat diefes fo *oft eitizufohaltende :i?ratfi2i^ax 

* d^r Deutlichkeit wegeh bisweilen eingefchoben mit 

änderer Schriftart, foisW'eilen' auch'' äuVcfar die Fripo- 

fition cum aus^drückt,- zi Bw S.-64-Z.-7 PifiasrÖTti- 

' pajodhar&m , eum- mtctis - lunAis - #r -^miimfiiij , w^o- 

bey dann die Gefchlechts- und DecUnätions • £n« 

düng des Coffrpo//ft unbezeichnetibleibt. 60 haben 

mitunter auch die W<irte| ganzer Zeilen der Über* 

fetzung auf diefe Wfeife vetrbunden werden. mülTen , 

weil fie im Sanfkrit ein einziges Cpmpojitum bil* 

den-; z.B S. 661in. 3.> ^ «f 


Sinhadwtparurmvjdgrarnahiscndrkschaganeirjutam 
laeonum • pardoruni' cervorünt' tigrium • huhalorum^urforum ^ 

turbit-injuuctajm 

welches alles ein Adjectiv des vorhergehenden Sub- 
Aantives Silvafn ift, tii;id nur Eine Declinationsen- 
düng hat. Welclxc Gedrängtheit fBlche Cohftructio* 
nAj dem SanfkHtoff geben; ift leicht zu begreifen. 
An diefer* Stelle' hat das SttbT*antiy'Ärtoam ein Du- 
tzend rolfcliet''A'dfectiYe, welche ga'hze Zcilfen timfaf- 
'fen. Einige Dunkelheiten wird" der Anfänger in der 
"Überfetzung hin' und wifeder vMA &fiden , befon- 
ders ehe er im Stande ift, , d\i8 Original gehörig zu 
vergleichen; z.'B. in d^m'S. 30. Z^S vorkoitimenden 
Prädicate des Königes iVa/a, w^elches umbrä-sine-se- 
cundo lautet, und zwar w^örtHch das Indifche Tschä- 
jädwitijo i(^, deffcn Bedeutung aber nicht immer fo- 
gleich richtig aufgefafst werdien niöcht^. Wer aber 
vollends blofs^^ie Lateinifche Überfetzung liefet, 
oder nach diefer-weder überfetzen wollte, würde 
fehr oft fehlgreifen. Bey manchen zufammengefetz- 
ten Prädicaten, welche im Lateinifchen keine De- 
clinationsendiiiij^ haben können , die zu ihrem Siib- 
lect pafst, läfst fich nur durch die im Sanfkrit vor- 
handene Declinatiot||endnng erkennen, auf wel- 
ches Subject fie zu beziehen find; indem z.B. pul-^ 
ehris oculi§ von einem Subjecte jedes Genefis gelten 
kann. So ift ferner z. B. in der Überfetzung das Wort 
B.ex fehr oft F'ocativus^ und zwar Anrede des Kö- 
niges Indhischthita^ welchem Wnhadaswa die ganze 
^'Gefchichte erzählt; oft dagegen ift es Nominativus 
und Bezeichnung des Fürften,'von welchem eben 
;^i*zählt wird: Dör Zufainmenhang »des Lateinifchen 
allein wird oft keine Entfclieidung darüber geben, 
welche Bedeutung gerade Statt hTide; wer aber 
im Sanfkrit die beiden Cajus zu unterfcheiden weifa« 
wird natürlich nicht fehlgreifen« 

QDer Befchlufs folgt im wUkfttm Sit&dU} 
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grof j^ St>r WaV «!^d Genau j|ltei t^ ji^fcoJfBlj?]^ •tv]fe $/& »«/ <l«^ '^^Pf^t^gir , P^urusekkriehäfha, 


lieb if ir^jWyft.f a, JI.-1 Männertiger ; Naf-fiU 




liur 'auräh pirortim pripceps, gegeben, welche* Änd^ • 


£nd. folgende. 1^. fiO. Z. 5 £b4 die Wort^: TAni 
rädschasamitim punjAm ilberfet^t «durch't J3une eon^ 
Ventura purum ; ^^e bedenten aber doch eigentlicli 
ohn^ ZwciM : hune regum ectnventum purum. S« i !& 
Z. i3 iü des Naias Kinder bezeichnende Wort,IJ(^a' 
kau durch /i^tier/ gegeben ; das Wort bat freylich 
Masltuiinendung; da ji^doch Nalas Kinder in einem 
Mädchen und einem Knaben beßandeifl: fo würde 
es wohl richtiger durch iiberi xu geben feyn. S: iä6. 
Z. 5 ift^ der Vers: 

. PantschasadbkirhmJ£inscheim0 »chmt sauittscha ,pmddLibhih 

fiberfetzl^ 

m 

Cum ^min^oaginUt •^$qm0 etiuMp $nt9$ emUUmqu0 0qmiM* 

Das letzte Wort PmdAMhik aW bedeutet unftrei: 
tig nicht equist Fondem peditibusi wie es der Vf, 
S. 9S. 2. 9 in dem Compeftib Padätidsehana* 
lamkul&hp Pvdeßribus • h omimbus - intermixti ^ ge* 
geben. Kcc. kann fich Zwar» hej dem gegen wärti-* 
|en Znftande der Sanfkritliteratur auf kein Wörter«* 
buch berufen; allein fchon die Ableitung des Wer* 
tes von Pada Ftfjsf fpricht für jene Bedeutung, 
für welche wir ^uch noch den AvLBixucYi Hastjaswa' 
ratkapadatam ^eixiren können, der Asiat. Reieärck. 
voL 8. p. 159 überfetst ift durch : Elephants^ hortef^ '- 
ekariots andfoot-söldiwsn'' Das^Wort AAdsckeridra 
ift einige Male dutch Homimim primepf gcjfcben,- 
anfiattaUTph P[egum prineej^k. ^ D^n EhreniTamen* 
Dmidseka^ Zwtegtbomer, ff^isdergsbbrner hat Hr. 
S. immer durch Brakmanus gegeben; in«wifchen 
ift d^rFelbedoch k^neswegea den Brabminen aus-' 
rcfaliefsHeh eigeh« fdndenri allen MäfnnWn der drey 
Obern Clifen, welche dutdh das Oajairi geWeihet 
&nd. In Mentia Oelbtsbueh« heifst ca ^..yf^x »»die 
/. A. Im Z. iBftO. Erß§r Band. 


it't dssck.yk Äiit.^^fr; fchreibt f e^gefcfaah diefea 
WAhrfcheinlich, w^^der AbFatz des Buches vofzfig- 
lieh Inf England li^d^OAjndien zu i^warten ift. Sonft 
hat Hrj.i8^.*in früheren Arbeiten . wie in den PeuN 
Cch'en Uberfetzutigen ,• welche dem Werke üter' dm 
Con^u^ationsfjFßem der 5anCkrit^prache^ bejgefiigt 
find« ^e Otundnitze Deutfcher Ausfprache und ör* 
thographie befolgt. Auch hat er die Indifchen No^ 
mina prcprla mit gewöhnlicheren Lateinifchen £n* 
dunj^en rerrehen» um iie leichter Lateinirch decli- 
^niren zu können, und z.B. ftatt iVa/ö, gefchrieben 
Nolus, Naliy u. f. w. ; inrwifchen wäre Nala^ Na^ 
läe, ü. f.w. doch auch gerade keine anßSfsige Decli*^ 
mtion gewefen. Bey Namen in u aber und anderen 
W'tr die Änderung freilich nothwendiger. 

In den Anmerkungen hat Hr. B, theils kurze Pro- 
ben aus Nilakanthas Schollen gegeben, theils eigene 
philologifche und mythologifche Erläuterungen. Die 
Proben aus den Schölten» die wir gerne in nödbi 
grölserer Anzahl gefunden bitten, find fehr Tchtttt^' 
bar, als das erfte in diefer Art gedruckte, wenigfteni' 
für uns' zugingliche. Denn die' in Indien gedruck* 
ten Sanfkrit-Commentare find theils nicht leicht zW 
huben, theils für AnfUnger' zu fch wer. Bekanntliclt 
hat buch Hr. Oimär Trank Terrprochen , in der von.' 
ihm Ungekfindigten , und mit Steindruck zn lieFehi* 
den danfkrit-Gfareftoniathie, Scholien v^on Nilakart^ 
tka zum JUakdbkAraia mitzutheileii. In feineh eir: 
ffenen Erläuterungen giebt Hr. B. manche fehr tref- 
ftinde grammatifch - etymölögifche Anficfaten und 
Aufklärungen, ähnlich den tron ihm {iber die Conju-' 
gation des SahrkriCund anderer r^rwandter S^ra- 
clien vorgetragenen. So verbreitet er fich hier z. Q/ 
über die Eiymoldgie des Wortes iias^ hine^ wcV 
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chea mit cIer£n^Dg t0s rirtAen ift, die dem Lih^-oS-bj« 4£afir inlb^lien: -j^fl^mtchtn^^en^mx^ 
t^inircben tüs m » coeliti^s^ diviniitt^ t*^tii£fncht; t ben ;vvim i^^r Feldbau |Jp M-fige.^ri^cretzl» bis d<i^ 
üt|er jadi,9 ji, -virelchea .v^n jd/, i^icl^ abßanint, • Hol2 durch feine Giöf^e d^.n(e\i^\ hindert ß) ^o- 
gfi^adefo yricimDeuXtch^nwewirQnweri über«^Aa- bald, die Bäume einander in ibren3 VVjucKß «u bi|i- 


^ 


afHf unm c ,duobijf^^eiche^ det rejelitiärsig ge-*^ - dem a^fang^^^ >vird durebFfilluiig..d9r Jttl&e! deii 
-1 1 . s-._ -_-.«*^ # . .« 4/. , Ai-_r — '^..ir. ^ 1_. -n(U^^ virLfA^beibalj)t bejr 


bildete Comparati^von eka^*umu ift, und ficb gan^ • übrigen Luft gemacht, ünd# 

in dem Grxechifchen iximfos ^viederfinder;- eb^fo-^ M^h gvöCMfi^iki Wachethuipe mlt^ief^nDui^cbhauun- 


"Wird im Sanfkrit aber auch noch der Su^^arlal^r g%^ 
bildet ekatama^ welcher dann htd^ixtet un7js*e muU** 
tiu In den mytholo^fchen und archäoIogifc^en^Et- 
l^lärungen hat der Vf. iichfehr kiipe fallen miinfi^ni^ 
bhne Zweifel, um dem Buche keine zu grofse Aus; 
jjehnuns zu geben« Eine treue,. im Versmaffic de^ 
CriginaTs abgefafate Überfetzun^ der ganzeiv Kpifof 
de, welche dem Eröfseren Pnjalicimi die Überficht 

diefer anziehenden ^inü merhwüc^ • 


t^en fpjrtgef^hreif^ bis nUv.noeh di^ ari^meffene Zahl 

' xj^a Öäumei) übMg ^i&. ]^%(th "d^r Fälj^gT dWelbisn 

tritt wiedir dorrneixo-^'umna^ mit ^Feldbau aaf*dre 


yind da« Studium 


nämUche iVbji^eiii. ^ -^^ * A 

Eis wird darauf hingedeutet^ da(« an yaOTenden 
Orten Auch Obftbäum<;.zur Holza^idife gewählt, ilntl 
überhaiiptr Yottallen»t:.aubho]^btaaafej^ did Blätter 
j^ni^ Fütterung benäht isrerd^a 'li9äBko«u A^yowC 


m.erhwücy theil^d^^aamfe]|&rwit5cbr«bafl 


Tö dem könne. 


6. K« 
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digeii Dichtung möglich macht,» dCnkt'^Be£* unvep* ^diejg;r5f8ere &etrai^e-.unU Hi^iz^^<)äa^ 
j^Vgllch bekannt zumachej^, und v^^^^niit al)^^^^ wiirnftQ^^anderer Nahrih^8fiiiu^^«idfc»^bl{^a«¥W^*X^' 
nothwehdigen äacherkläruilgen £egleiterfi li^/Pöp^ " ^'^^ Foj^tftfg ^er Viehzucht« die Füderoog i^'JLan*' 
kber wunfchen wir , dafa erfor^wUhrenGl Oine]^ fei- '^-•— ^»--* .f.*-^u n^r^-usc:«., — Ä,.^•^*«;.c«»^,1.^ 

nan fo ausgezeichneten, und unter nn# fo fehenex^ 

l^enntniiTen , und feinem edlen, unermüdieten wif» ... - - » • - jw • . -^ « 

iTenfchaftlichea Streben angemelTeae^ Wirkungskreis nicht» ^*^ie^r^i^^i^un.g tttetea $7ften{a entgegen 
finden möge, in wel<^em Vr'ziim Frommen klle^' .fteb^n/und m'ulb vorzüglich den..ven d^m profaeiE 
Fr^eunde der Mjorgenländ>fchen Literatur,, die Früchte Kpftenaufwaiid hergenommenen £inw;and finräa- 
feiner mehrjährigen Arbeiten ungehindert ^^*T9^^ inAiT ;Doch Ufat fiich zu dem, won^it er ihm za 
r... j -L« ^egegneft tycht/ iU>c£ viel Gründliches hinzufe- 

tzen. Man darf jnur den Vorfchlag nicht als eine 
Finanzfpeculation anfehen. Rec* tritt den Anfichtea 
des Vfs, vollkommen bey» und wünücht. recht fehr, 
dafs in geeigneten Gegendeii Ver fache zur Einfüh- 
rung dIefes.Syftems gemacht. werden. Der forjl^ 
mann mufs. in , der Tbät die Vejrfch Wendung dier ve- 

tetabilifchen Kräfte, )^(l4ueri^^V welche im. Kampfe 
er einzelnen Pflänzchen lediglich auf wechfelfeiiige 
-Vernichtung vergeudet werden, da/ vi^o dichte Wie- 
derwächfe emporkommen tihd nach filzartigen Ver* 
waehfen ineinander fich felbft jedes nährende £le« 
ment ftreitig. machen 9 bia die verberrfchenden mit 
Unterdrückung .der übrigenzi^m Baum erßarkt -find.- 
Diefer unnatürliche. Kampf» in welchem, xon 10,100 
l^flanzenindividiien; i\ur 506 übrig bleibei} und zur 
Baumreife gelangen,^, wiird^ .durch d4f Qaumfelder- 
wirthfchaft mit Föderung.der TotalprodMtion. ent- 
behrlich gemacht. Sodann ift nicht, zu }i^weifeln^ 
dafjB durch diefe Operation ein gröfserer Vorr^th von 
nutzbaren Laubhplzarten erziel V werden würde» 
Der Lofidwlrth kann dem Vorf^hlafl: feinep fieyfall 
nicht vorenthalte!^, : da die Befriedigung mjebrcrer 
öko^omifcherBedfirfuilTe fehr .erleichtert V^rird. So 
hat z.. B. die^Hjut^i in. den altern Baumf^Idbeßänden 
gan« und gar^eine Schwierjgkciit, und' dief^er Zank* 
apfd zwifchen^LaiVd findFor.ft-^Wirthen iß dadurch, 
ganz- ent fem t«^^ Di^sfeaVereiiagungsmittel von zwey 
fouft entgegen^eretzici) luttTcITe mufs für d^n Staats« 
wirth befondersi anziehend feym / 

Noch ill.zu ged^itliCB« dal» f^er Vf. flj^ dureli 
Raifoiinement geMonii^mcn ,6äitr^T i^ eipc^u ^i^i^dii^^ 
duK^^ M^^fgBH thcib au^ ^er.Ljqt^rwig, rthejls au»^ 

.1;. .1 v-iv ^ .0: 'i .V ,\ .\s • 


^'^I>iie8D£if 9 b. Arnold: DU P^erhindung des Feld^ 
baUts mit dem fValdbau^, oder die Baumfelder- 
" wirthfchaft. VonrH: Cotta, K. S. Oberfotftrath. 
i8»9- 56 S. .8- (9gO 
Das mit dem Ausdruck der Baumfelderwirthfchaft 
Bezeichnete Syftem gründet üch auf drey PrämilTcn : 
1} dafs der Bt>den fruchtbarer wird , wenn man ihn 
auflockert, umarbeitet und dem EinfluHe der Luf;^ 
ausfetzt; s) dafs der Wuchs eines freyftehendenBau-^ 
mes^weit itärker ift» als der eines im vollen ^chlulfe 
ßehenden auf gleichem Standorte und von der näm«: 
liehen Holzart; 3) dafs die Abwechfelung mit den 
Gewächfen belfere Erndten gewährt. Daa Wefent*, 
liehe der vprgefchlagenen Methode befteht in Fol* 
gendem; &) Der zum Feldbau anwendbare Wald, 
^ird in eine befiimmte Anzahl von Schlägen ge« 
^eilt, nach Mafsgabe der {lolzart, des Bodens u. f. w* 
%) Nachdem das Holz in einem Jahre auf einem fol«; 
chen Schlage gefällt,, die Stockrodung vollendet und 
4er Boden für den Feldbau* zugerichtet worden ift: 
fp wird diefe Flache einige Jahre wie Ackerland be« 
nnizii. $) Hierauf wird eine dem Standort an^cmef-^ 
fene Holzart in Heihen nach der Richtung der 
Ackerfurchen gepflanzt. Die Entfernung der licihen 
von einander ift eine bis vier Ruthen ^ je nacbdepn, 
Holz, oder Gras, oder Frucht in der oächßen Be-. 
nptzung^iperiode verherrfchen fpJL Die Stimme, 
felbft kommen. in der. Reihe in '£ntfe^nppge9i|, YOfi. 


4l 


jHo. tf. • JA- 19^4)^ Ar S •« 9 fi,<». 


H< 


Jtiirtj(tKt4 fi(ierunter findel fioli eiue NaebricW von 
j^wej' tnerkwürdigen {^icbtenpflauziingeii , als ße^ 
^ii^eis f. dafid' gerade nictit der gefchlolTene Stand in 
flftAßj^wA' erfojjerlich CeXt i¥n, taugUclies Ho}z zu 
ttzifcjien. Eio^.di^fer (Pflanzungen au dcc GrenJiS^ 
fe^mtnogthnmn 3erg gab insL ToJAltefslakre «of den^ 
Morgen, von igp ,Q* Antben 9156 (^ubikfürse. ,. Ocf 
Vt bj?recbac^f d^^; bey einein «cg^ln^fsigcn ge? 
fcbioir^nen Fichtenwald in -einer uegerid ^c.itier^ 
parutuf nur 6550 C.F. zu erwarten waren« und datf 
jnut^n 260Q C. F. dein weiten Stande znzurecbnen 
^ud» Rec, erlaubt äch hier einen Vorrcl^lag.', "Nicht 
alleiHbj|llfeu iß die Lage und der ZuTammenftufi der 
ijpif^ände g^eignfit suj^ Anwendung ei^er .gege|)enen 
Waldfläicbe uir 9auinfelder;^rt^tohaft. • £• «utAeht 
l^iet j ,S^\ A^ff^Cf. wic^ der .Zweck, ^ durch, .waii/en 
Sund den gröuteii Wachattujmi.zu erbi^ltc|i|k ,blQ^ 
aa( forftlichem Weee erreicht werden könne. Man 
Aeb^Jeicbt» d^f^ dietes eigentlich das Problem ift, 
weichet der Durchforftungamaxime ßiUfchweigend 

anmOxunde Hegt. Eine AwöülQg^dlSP^ J^^^bL^^I)., 
aber auf folgende A^t Alan wähle zur künßlichen An- 
pflansung folche Holzarten^ da^en-Abiijriebspcfiojfen' 
theils nach der BefchafFenheit • der Holzet ^feibn,^ 
^eiU na^ dfiR^^W^pKe d^c Anwendung «t fo veiv 
lichieden auafallei^^ dafs» "wenn jede, zur Zeit der 
pfayfirchen oder tclöhn€ltigi|chenr Reife herAuagehow*- 
men wird, getade eine Betlandeadicbtigkeit entfteh^ 
welche dem Alter der ftehenbleibenden Stämme am 
meißen zutagt Sa kann man z« B. zwischen aWej 
Reiben Piekten, oder Buchen n. f. yr. einige Reihen 
Biriten |>llati^eii^, die zuerft alt Rdfßangen, "danö 
ala 'D^icbfelftangen; auagehanen werden « worauf die 
DuTcbfbrftung dak Fichtenbrenaholz^uräfe, und die 
letzte Holzerndte Ai6 übeiliiihenVii Picfatefi)^bhblt(- 
me vorfände* Ea fällt in die Augen» wie vieTf^^c^ 
Ach die LOfoing der Aufgabe nach der Yerfchiedenr 
heit dea Bedarf» £eAahen Ulfat; und da der Torft- 
mMtm nicht wie der Gärtner iraf Laufe der 'Vfgeta" 
tionapertöde naclibelfeit Kapp; fo mufa er klfe .Mit^ 
teLM^ätbe halten, durch welche er mittelft der er^ 
ften • Anlage auf FOderung^ dea Wacbathuiiba einzu- 
wirken irermag« 

' j ' ■ — e ^ ' 

' JJimmniuvt b* Arnold*: Dh Deutfchett'F<^ßkräui9r. 
£inV^uch^ ße kennen t bemitzen und vertiV 

«crt zi|* lernen '(lehren ?1; Wi< FdrlHnftiner Jähd 
traldeigen^ui9er! -Auch unt^ ^^m^Tiltii 
^rundrijb'tUr ßktMfchm Fotßbotanik. -Zwe^Mr 
. Theil. Tdn'Drj / ^^. Änwir». Prof. der Marti. 
' ' «nd Bot. an dvr' K. S: FürWkaWenrie iuTltiar j^^, 

Rec. war immer der Meinung, dafa der Begrift* 
der Fprßboranik, der fchon ^n fi[;gb TCftlifiUjUAM 
nicht auf die fiolzpflanzen allem bel%hrMnkt werden 
diirfe. Defaw^^pen Tnufö diefer zweyte Thcil des 
OrundrilTei (kr Forfibotanik eine willkommene £r- 


Cpbeinung feyn* . Der QegenS^nd defff^ben fin*^ Jie-. 
fenigen Halbfträuche», Stauden ub4 Rryptogamen^ 
- deren Dafeyn mit der Hauptproduction der Forßein 
einem begünßigenden oder hindernden VerhältnifleT 
ficht. In>der J^ntwickelung der Aufgabe hat der Vf/ 
ei^n Vcrl^ältnifs' überfeben, yelcbea fich ^war dlijecfc 
als gleichgültig für di^n ForftliaualiaU dar(ient, 1^^ 
dir^ct aber gleichwohl wichtig ift.. Es gi^bt nära- 
|icbr ^lt4Unzen,, welche dem Holzwuchs kein Hin-* 
dernifs ßnd / auch vom ("orAmann technifcU nicht 
benutzt» aber von anderen» von Kräuterhändlem ul 
f. w. gefucht werden. Es ift gut« dafs der Vorft-* 
inann auch diefe kennc^ da es oft darauf ankommt«' 
»u beßimpien« .wie diefe S<;hätise der Natur geputzt 
il|ir^den kopnen^ ohne milder Holzzuctit inCoIUßoa 
j^ligerath^n. Diefs iß eine Urfacbe, warum der Vf^ 
xns^iuohe^ Pflanze auagelalTen hat. Sodann bat. deaa^ 
Jl^c noch ^u^ andere, Beziehung. der. ForAkrauter 
zur . Forßwirthrc^aft vcnTgefchwebt. Oaa freudige 
und bäußge. Vorkommen einer Fflanzeyfpecies iß 
tiämlich gar oft die ßcherße Anzeige des vorliande- 
JD^4Bodsn4.fo wohl in Bezug auf feine Beßandtheile, 
als auch in Bezug auf feine Productionsfähigkeit 
O^nn Ree* nMcht z^trifcben diefen Attributen noch 
einen Ünterfcnieä» über den ßch näher zu erklären 
tliet der Orl nidit ift). . Wiefern nun folche. v^eta« 
ibilifche Erfcheinungen Wink^ für den Forftwixtll 
enthalten in Bezug auf die Holzarten/ welchen der 
treffende Boden am meißen zufagt: in fof^rn wäre 
zu wünfchen gewefen, dafs der Vf. diefe Beziehung 
mit aufgefafst, und bey Ausführung des Plans mit be- 
nutzt hätte* 

'Noch eine fchwierige Aufgabe war die B^ftinif- 
«nung der Grenze ^ wiefern nämlich die eiäe odeir 
idie ^andere Species zu den Forßkräntern zu. zählen 
•fcy -öder nicht. Der Einflufs einer Pflanze auf den 
)F*brßhaU6halt iß öfters von^Local abhängig» über« 
haupt fehr relativ und noch nicht hinlänglich beob** 
•chtel. Sodann iß auch die geographifche Begren- 
zung' w'ir.htig. In der Schweiz, und in den Deut- 
jfcjieh;.. Wäldern» welche an die Schweiz grenzen^ 
'^regetiren andere Forßpilanzen als im Inneren von 
Den t fehl and. , Der Vf. hat diefe Schwierigkeit wohl 
ieftihlt, und mit lobenswertber Befcheidenbeit ka 
^ittheilungen aufgefodert. Um fo weniger kann 
•das Auslaßen verfchiedener Species zum Vorwurf 
gereichen. Mehrere Nachlefen werden feiner Zeit die 
^^iicken au^fvUlen.. .Aus diefemOefichtspuncieiftdat 
p^U^JiTolg^udeVerzdchiurs ai;^)afl'ener Forßpflanzen 
:pitJbeita€kten. Saivm nefhorpfa^ CircaeoinUrmt' 
iia, ß^Alhriana ojh^halh], l/is^^efmanit»^ Scirptu 
'MtUtficuSf^ ßerintne minojr^^fiynogldffum fyhaticum^ 
^rit^nU yeru oßipiHitliSf a€auliS9 etatiarj^.Geiitidnft 

tum^^ LH tum 'Viartago*\ Saxifraga rotunäifolia^ ^f^^" 
^jiUfgl^i^g/lt/U^tMdum^l^thraea Jquamaria^ Fragart a vesca, 
Aconitum Lycoctonum^ cammarum^ Aqiiihgia vulgarir^ 
Anemone hejuitica ^ Jy^'^^ß^^^ ^ verfKrofn ^ l^lentha 
viridis, Di^itaiu fjur/ureof lutea. Die mtißen aus 
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aiefem Ver«e!cfcnift^ wclidhcs hoifth hetrtchilic]i yet- 

STöCsert werden könnte» gehören nnnreitig mt €he)n 
<m Recht in die Forftbotahik, a1^ die Uniiaeat Cam* 
Sanula nnd Polygala darinaen aufgenommen ift 
liincfac damnter findi forftlich noch wichtiger, wie 
B. B. ilU Vigitidis • welche auf dem Thüringer 
Waldgebirge j;anie Schläge und lichte PUtse über* 
sieht. Unter den Moofen rextnifat man da« Pohftri^ 
^umfirratum, da ea roirzüglich i;i Nadel waidajsfen 
Torkdmmt. 

So viel über den Vißtn des Weilka. Waa die Ana* 
fuhrunghetrifft, fo findet man bej jeder PflanaM ein« 
botanifche BeCchreibunff derfelben, wobejr zum 
Seften derer, wel^e die Pflanze nach nicht ken* 
nen, fii^icfa noch der Blüthenftand und der HabiiiM 
trorzngUch «ine« Platz ver4ient h&tte. Der forlHi- 
^he Schade^ und d«r ökonomirefae oder tedhuifche 
Nutzeji ift» wo er Statt hat, angegeben, rerzügKch 
aber die Veirtilgu^igaart mit Sachkenntnifa' gelehrt. 
Am meiften hat Ai^ Anfzlfalun^ und BeC^reibunj; 




^er Farrenkr9uter'>Cins befnedij^ fticli' Aa^^C^F^ 
voxi den Moofen uVid Flechten ift zweckmsr6lg';^|rtir 
von den Scbwüinmea hätte billig vnefar gefligtjvir^r* 

Aen foUen* V %f iÜ 

Übrigen« finden ForftztSglingc — wnd auf ISdKnC 
fchefnt am mcfill&n gerechnet gewefen zu f9$^n -«i iai 
diefer fichrift einen leitenden Faäen^ um ihr Öetv 
barium über die Porftkräuter daran, einztiYeihen-uinA 
Sn Ordhung zu halten. Einmal in Ordnung gebracfat^^ 
ift eä ihiien dann leicht« die £xemplihrieh anderer 
Forftpflanzen gehtSHgen Orta eiiizafchiebeh. Sodann 
ift auch durch diefe Anregung die Hoffnung gewoa* 
laen , dafa durch da« Zufammenwirken mehrerer gif 
vr^chakundigerForftörä^ner —i- dehn folcheli ift fchon 
wegen der Verfchiedenefi Localitäten erfoderlich-^ 
ein voHIhlndifea Aufz9)i3en fäimntlicherFprftkränter 
nadh ihrem' Einflufa auf dig \F9rftwirthr<fiaft au 
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' 6«tcetfitc«B SvaAesTKVRBB* Dortmunä o. Läiptig^ b. 
IkfalGnijkTodtt Jnfmngshueh Mär ErUmmng tUr CiieMfch^m 
Sffraehe^ ^v^Uftt T»ii D. J, H. P» Seidsnfiückßr ^ Director 
des Archisyranft^R^n zu $eß » und Ehren niitirlieie der Groh' 
berzGigt LtteingefeUfchafc za Jena. Erfte Abtheilung od«r 
Vo. 1. tSi6. II Mii 151 6. neba 76 6. Regtftar. ^. {tg gr.) 
■' ^ ^ . ' «- 

Der um die Zweekmirtiglieit des Spruclinntemclttf fo fehr 
^evdiea^e» nunmelir verAoibene Vf. lagt in der VqrreiUi duft 
j,der in diefeni Bueke gewäbhe Lahrgunf deifefbe fey, wich 
i^^chc«! ^r Teine flbrigc« Elementftrbdelier bMirb^ltt häht;^ 
«ind Tttcj ietatt liias«. daft dtef«B .Buch daker gina duflelka 
ILob verdiene, ^t welchesi je&e anfeenpronien ^lad« Sutt dW 
fet Lob hier bu «ariederbpl^n (wo die Lehre yon den mod^e 
und dem Accente ganz befonders rer dienten herauseehoben za 
Verden), will Rec. auf Einiget aufmerkfam ma^oo , "vrei, 
^Kri9 iiun fcheinc, idckt unbedinetea Qe3rfaÜ Terdie«t. £• wAn» 
.vi^Uiciit paflender eewefeu » gleich zu Anfange di« SchensBU 
der Dediaationen Tnatürlich nur dai HegelniäfiigiO «n£nii- 
Aellcn; nach dei V*». Methode lernt d«r ScbAler frevUch da« 
l>»cUBiren eae ufm; iddefe d«r iyftematirch« Üb#rbiiek tHIfda 
^och' das B^afcen gteich Von vorn berein fekr hftilthrdent 
£• ift ninjich mit d^nen« .wel<;Le Gviechllca Urnen, «iii and^ 
rer Fall, als mit deneii, welche Lateinifch lernen, (waiddr 
.Tf. felbft bemerkt), fOr diefe ift es nicht %u ratken, iia tn. 
uliererft bloft mit dem Atiiw«tidiglernen der trookeMeu Pam» 
digmau zu -qnilen , jene aber, die CchQA durch da« Latöinka* 
•aen'geal^e fuidi dürften, wenn ihnen dif Dedtqiitionen Tor- 

5eleet werdea, fcliaoll^r' «ti ihrer Kentitnirs gelangen« all 
urcn dai e^fmälilicfac Vorfübren der Firmen , weknee dinA 
ftk «in WiederyorfahrvB , fo reohc ei^ntUck die Wirkwic 
't^€g Mer «ppIgMd^a VUederbolmig hatte. Ebe^dalCftibo 
gilt bofonder^ auoh yon uut, das in dem yorlieeeBden tfuciie 
*QXD fo nnpaflen der gans hiacrn fteht , als gleiw tnerft Jßim 
^hraach danvn gemacht ^Irdf viid w«tm auch die ScAiaier 
tdehrgUdi sm Aa&nga dit 2u$ü§mm» yrtidam mmmuMg 


lenien iollea t fo fetieint^et A>cli bemcfiiar tti f^« ^affi tä 
vor, aki^rfcden<HMingeM Adien. DalTelbe ll6t fiehsracfc troa 
den ABiDerkttoaen Tagen«, «u dea«i «. B« di« aher das gsim$ 
der Wiirter gehört« wOTOn die Kenntnifi, befonders be^ der 
t)herfet£ung aus dem D^utfcfaen ins Griechifcfhe , waza der 
Vf ganz mit Recht gleich zu Anfang« 6^1«« lieferr, dur<dta«t 
«athlg ift. — ß. Arfckeimani eta SiN«in|.itt dem Fortgang« 
der3tuCenibI|(e[sni«vii« indein Gri«oliiIeh« fiüice g«f^h«a weoi 
den,:in welchen Veraa TOfkemmon, ohne dafs von »hnenvor« 
hin die Hede gewefen ift. Auch fcheinen tHis Verba in tm and 
mm aicht ganz fhfftnd anerft eis Beyfpi«le zu dieneh ; denn 
im g«wi&hiilich kern««» diefelhcn dooh uni^oBtndtiirt nicht 
vor.' l>«r AafiiMgcr l«rac fte. di^her in nicht öblicl|er Form 
lieotuiOB, . — Ein oiffrf hvournCetv dAiJte ganz au rormciden 


iMß Japer^ |ieb«n d«m Aor.4 d«nn das im Imnerf. ill fo rat 
praeir«M In. der Vergangenheit CF^^'^nt r^Wi/} als ocf 
Aor.: w«iMihia Tergieiät der yf. beide Tempora, woher 
uns «ieht s«fklll, dafs «r bfoüi toa „Dauor «nd Biomaligheit« 
^rtchc £ieh wird akiirijlea dufi bm^L toii «tVM Einm«» 
l^n gebraucht, z. B. wena' mau Uet: ßy^aipov h* i{^jw 
Den Namen des Aor. (temput indefinit mm) Eliten wir 
nicht* üräirl'r'Biimal ber der Vergleichnng diefes Campus mit 



iUmmt« iA^jM ly^enl/Mi -? Wir miishtUigen as' nicht, dafii 
ron ^m Accente ctK fpiter g«fproch^n wjrdi «s dflrfre aber 
dem Anfittger dööh MiffalleM roi^ommen, fWcnti er lernen 
MI,' daTs v«Mi vMMt 9$fjuu da« fm. -itf. »* .Ip d«m Regift«r 
hllt« wphl 4i« mpbabettinii« OrdsiutM^ ;d«a;Var«ic W9f der 
AbMieilyiig; aaah dan .«inffda«n, AhJoiairiaa d«r l^aTelUlch« 

P.A. 
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* 

fitftcnr» b. Schade: DUJUiierprdeny Ein tabella- 

rifch* cbronologirdi- literarirch-biftoriCcbea Ver» 

I . ;ßeichmt$ über alle weltliche Ritterorden, auch 

• über diejenigen geiftlicben Orden, welche aurser 

< Ihrer Ordenskleidnng noch ein befonderes «Zei« 

eben getragen haben. 1 Theil, angefertigt von 

if^ilh. Jac. ftnpptlt Kön. Profeflbr der* fchonen 

Wiflcnrchafteh am adlichen Cadetten- Corps au 

Berlin. rBi7. VIII n. 124 8- U Th. \^i^ IV «• 

a68 S. . 4« (a Kthlr. ^a gr.) 


Wi 


if wollen bej diefem Buche nicht wiederbo« 

Icn, waa übet* die Wichtigkeit der Orden überfaaupt 

für die G^fchichtld., bey der Anzeige dea Alnian^icba 

der ftkterordef»'%t><i ^btiphalk in diefen Blätt«;m 

(»a^Ö«' Wo. 85) gM'agt worden ift« Der Vf. rermifste 

bey ^eth Werh^; Welches damals das neueße übet 

die prden war, (Handbuch der Gefchichte und Vcr- 

fa/Fan^^ller blübendaii Ritterorden in Europa, nebfl 

Vathrichtien von eriof ebenen Ritterorden und- von 

l&.hren'-^ MedaSIlen. Herausgegeben Ton Ludwig Kühn. 

tWien.igii.'ß.) dieumehtb^rlichenliterat'tFchenNach« 

WeifuHj^en; un^ Ai erfich^iobhehin die Gefchichte 

dc^ Tufiti^te'ühd'aie^eraidfk rar Lieblii1gsbefcb]i& 

tigurtg gewlblt MtCe :' fö ehtfchlofs er 6ch aus den 

^asu gehtnmtiheh Notisen jenen Mangel an ergänzen^ 

Uild zugleich eiiv^'tabellarifcb^ Überficht alier Orden 

Mltefeni. U^ler ta RubriXens Stiftungsjahr^ "Or^ 

denanafi&e, Mame dea Stifters, Ordenspatton, Or- 

denazeichen^ QWIenabahd und Kleidung, OrdenB'« 

Hera, Ord^nalietle, Ordensdevif^, O. Grofsinreifter, 

O. Statuten «h Ö. Literatur erhalten Vir; in <(iibeNaf 

tifcb^ Forte'' eme Art Von Repöltorium tib^^t^af« 

i^ofse Zahl ron w^eltlichen Orden , welche feit dem 
ahre Chr. 315, welchea als Stiftungsjabr 'des* noch 
blühenden Conftantinr- OtdeM ansenonmcnift, lnüi 
zum 9 Januar iQidt *a weldiem Tage der Siciliaml« 
fche Orden A' /. Oior^^ dMm riuni&Hit ^ftffte« 
wurde, -^rricbtet^ Wirtdaff 4nd. O^r efftje^Theif üiiV^ 
fafst die tS «i^tteii; det «wejrte. uhf^eich^irUere, 
die zweyletaten Jahrhunderte di^fea lafig<»)'<Ke1W 
raums, zi^m klarften'Bew^ife, wietebr in uhferen 
Tagen die MaOTe dea avagezeicbneten Verdienftc«, 
oder die Geiteigtbeit zum Bel ohjg w i^gentmhnen 
hat. Auch im awejrten Tbeile IMmr M^ iiki Laufe 
des lg JahrhandettagefUfteten Ordto nnrNgio* SeitaiDu 

I. A. L. Z. 18^0. Brßir^ni. 
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^gegen die -tgcrfien. Jahre des ig Jahrb. fdibn fufc 
^ Seiten Stoff geliefert haben. Die Zahl dar X&mmtf 
liehen Orden^ACat lieh nicht genau angeben, da ei« 
nige derfelbetr wegen der Erneuerungen und Ablm^ 
derungen mehrere Male Torkommen. Gegen. die Ein» 
richtung des Werke ini Ganzen läfst ficb mancfaea dh» 
gen. Sie tabellatifdie' Form iA an fich nicbti be* 
quem, da- in vielen Fällen die meiAen Rubrtken 
leer bleiben mufatan. Es wtirde Raum gefpart, und 
doch eine eben fo leichte über&cht gewonnen wpr» 
den feyn , w^enu dic^N^tizen^ über jeden Orden , ff 
weit &e zu h^eii waren > etw-a in folgende Ruhri* 
henr a)Sti£tiipgatag oder Jahr; b) Name undväuEMra 
iifcMachemdeaOadeiM^ e) Khrae dea Stiftera, .Veran« 
labm^ und Zweek der Stiftung; d). Siatn««n\; e) 
^efchidaae und Literatur, aber ohne Tabellenfoma 
geordnet. wk>rden w^te; . Be^d^. fettigen. £inr ich» ' 
tnngtJbeft^t faft' ds^.Ualfte des Buchs aus '"vreiCae'ni 
Pafaevy'vzmual'^a die äuüieren Abzeicfaesi des Ordena 
aiaenJö unv^rbBllnifaiaäCiig gtofom i::bei} 4er Räch« 
fiken wegmalimaii. Die HauptAicbe bleiba daher 
immef^di«)iiikeiQatoir,vsiited bey^iMcififr kanh^^ daA 

Vf. das :«en)fciill Hicüt abfpvMbM, dafa er Ca br fle&» 
fciy gjrf gqimfeltpiw^aini auch hicfcr.kiiiiABli gefichtet 
lBit»l9aa^^rmgeKtKta öhtonolbgübb^ gaovdndle Vea^ 
atcac)aaifa>8er6chrifdtettef , übet die Ordens lanAllge* 
meinen ^iift- nicht nur CahfitinTollftindi^, ^foiidena 
au4h*tt«iib Theil oinricktigi und die Ticek fitid^^febt 
mangelhaft angegeben. ^ Von^ den ft^hVenden w^lleai 
^Hfr nur einige ^angeben; Johm Baxia#/r(odev BoflM 
weil) fForkr efdirnwrie\ d^vydBd in thre^^bookB-^fm^ 
tiÜedThw birtcord öfjrmorie^ tke Armorie ^ffkina^ 
tmüiöf cAuUf ani cmM9$. London 157a. 4. u. tjfcf^ 
WiU. C^mi€h*s Britannia (im Gap. ^rdinMs thtgnlk 
i«Mftm^7*^« und dadniibekaiinslicli. f'dir oft mit 
gtaÄen£rweiteruiiaen. Hfo^OltJftfg</rr^fBn€fa: I^Vaa 
dreyfachm AitterßaHdd - tihd mUhn RH^rordem d^r 
ahtfßtn^ni gehört ia daaiahr ifigj. Rrankfi 4« Y^ 
üatity^ w8re aufaer dem von Lehng ihm-anfafArle* 
benen JHTerke : Origine^ ^0 Vmi Iss ordrfsw. ^rnm^t* 
ftthreftK JQoxrrffi^ibff da Mond^etd^fesqüiUril^ti^nlm 
090cfa3 MmpireSf üayaarasrx, SeignHiruT DuchS^iiti. 
jmr:U: 8hur J3. K. TiT. 9t. Omtr iSali.WMi IL ^ 
Püif j pm* d. B* d^UkmtUt t&io.frL da im t Thaito 
ein eigener Abfchilitt von* AVarax^st ordnmtifmäimlrH^ 
handelt. Favyn, Tk^aträ £honneuriik avall inaBfi|[i- 
Ufcbe überfetztt .Faninm Tkmtr^ oh Jbitear mf^: 
i^iifgAaAeod. er ^ompondhus kiUäKy /jfuU^iokvt^ bM^ 
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nf 8t. JoHn öf Jtrüsstimt pMisbms anonnt öfthntr 
eapiur^ bjtke Freneh and ik^ir eotufue^ttky theEnf*' 
tish^ Lond, 1304 ^5. III. 4« Daffelbe erCchieit m^ 
einer FraTizöfifchenB«arbeitttng>ParS# 1309» III. g. «-« 
Bie Ün tethandlangen de» Ordens bey deAi Consreffe 
KU Wien wegen leiner AViederberfteUnng sßnd am 
ToUßlndigften in Mlüber's Aeteü des Wiener ^ Coit^« 

SelTea geliefert. «^ Der Verforekene Franzofifafae: 
rden vom S^^m der h» JnngfrMi ift fehr unrichtig 
Ins I. lOSft gefetzt. Der Stiftiin|;slMrief K. Johann 
Tom 6 Nor. 1551 » welcher &ch in Leibniu Cod^ 
juris geni. P. L p. ^gS befindet» fagt nichts von 
einer Ernenernng« fonderii der König neiint fich 
iitventeur etfondmteur J^teelle eompaignis. Die Zahl 
der Ritter war anf 500 feftgerettt; die Ordenakircha 
leu St. Ouen tvurde im J..i35m gcftiftet, worüber 
die Urkunde ebenfalls bey Letbniifi'p. 194 zvl finden 
ift. Vergl. Uu TiUet^ R^nul d4s R^ys de Francs] 
P. /• p. 430. Bey dem Deutfehtn Orden» und den ZVnt-' 
pelherren würde die Nacnlefe allzuweitläuftie wer- 
den muffen. Die von Chiifiian V» 1 Dec. 1^9 er- 
neuerten Statuten des EUphantenordems ftelie» in 
Z^ibniiz Cod. /• g, P. IL ;n 6t, wo aoeh die alten 
Statuten den Bofrniandsordens und die van-lCHsw^- 
rieh VIII erneuerten sn finden find. Das Werk von 
Jg/iAT AshmoU ift a^gs und 1693 wieder aufgdegt. 
Aufserdem ift von ihm nach feinem Tode n^ch er««, 
fchienen : Ihe history of the most nobU ^rd&r bf tht 
garttr, dnd other Orders 9 Lond- i7t5--9* Dabey 
wären noeh anzuführefi gewefen, HeyUn\ History 
öj. St. George and the Order oj the garier^ Land. 1631* 

> 4. Thom, Dowson • JUemoirs of St* Oeorge the Eng^ 
Ush Patron and the most noble Order ifthe gatter^' 
I«ond. 1714* 8- -"- Register of the most noble Order 
of the garter, fVith notes byJohn Jnetit. Lond. i7d4« 
Ii Fol. und delTen Fomt of the instaUation of the 
garter, Lofnd. i7fio. $. 

Diefe B^jfpielt werden hinreichen, um unfer 
obiges Uriheil xu begründen. Es ift kein Artikel« bey 
«Welchem nicht fthnliche Berichtigungen und Zuttese- 
erfoderlich wären. Dennoch mufs man dem Fl^ifse^ 

' des Vfs. Gerechtigkeit widerfahren laffen* Befen* 
ders im zweyten Theile hat er die Nachrichten ve* 
den neueren Orden aus den Zeitfchriften , Reifebe*' 
fcbreibuagen und anderen Werken forgfkltig maüntA» 


men^ragen« mid^ to "fur^dne^fiiiTtige ^fMfclie Be-^ 
arbeitung Ider XieCchiohte tmd^liiterattff d«r Ortf^Al 
brauchbare Materialie» ^geläeferr. Die LHke derOr«« 
den felbft ift tOu: vellftindig^ es find eher n viele,; 
ala SU wcsige aufgeführt, de eaanche mit «u>%e«ioaa«^ 
men find*, woelcft^ ^ine<ftrelij^r^< Kritik^ wehl ^ver^ 
binnen dürfte^ 'Von meiner Seite kaitii^tiiim aber «utU 
in diefer 8eziehu«i|^ (ba iV^ric üfivMIftliidig finden.^ 
Wenn mari in ^d^ 'GeCehiehte der-Ord^n die drejr 
Perioden nnterfcheiden kkniii wti boh na^h denn* 
Vorbild der alten O^raaaniMien Comitat« ftefe OeMf 
noIFenfchaften MIdeVen , fodann dtitA die Kretts«> 
MTge ein reliffidfer Zw^^cfc 2« dief^n ritterlichen Veiü» 
bindungen IMkukaiHv nnci efi4>ich 'die Ck'Aeßtf aiiei^ 
f>em lufser^«' Ihi-ehceldjieiy ifmdei , ^htjr HvieWbtai} 
die afte Idee der« OaielTiMfehalV, fo^e dei^v^lig^fo 
Zweck faftgün^ i^H'd^uiidte fftf fo arfi^itevt ftcb 
das hrftoriftehe'Öebter der O^de^ j^ar A^tt; ^ wird^ 
BUgleich intet>eCfa^t^. - BeSnn e«(^hdreh dfann $mcW 
die Ver>indurigert dasuV ^elch^ nicht nur van Für-* 
Aen, fOnder»aacH ron Privac|>erfoneil%u irgtrtd-ef^ 
siem gemeinfchaftiidhen «ZH^ecke geltiftet'^iirdkn^T 
foi>a1d fie- durch ^«rf^hdfeih lub«^ Abk<5»elif«A ibra» 
Vereinigtinjg ktrntf nMltk^en. ' Diefes Absei€lia>'"9riu'i 
d^ geWdhnKeh M^tti)^ Halsket^ getragen; 'dä# h^ 
seichen des rdiaidren Zwecks Akt "Terbllitiuhgf^tn^ 
gegen war ^ei^firtfaz} daher maM'atKAf't&nSA di^ffti^ 
beiden Arten- >ron OrdeniveHiiwd«n^gM4 ^^d»»^ ^i • 
Benennung di ero^e und di collana tiWte^CbredV' 'Ztf 
den let^eren gdbOren' nun audh die 'GefeUfchafteit«' 
welche in Deutfdbland im i4 uiftd'iSS.IahrHundert fo 
Mttftg waren,' die Gefelircbafteh'Vbtli Fifchv geriiiniic- 
Sevrer, rom.Falken,'geriaAht>ScHn^itbeT2er,' veni Ho«»- 
then Ermel, vomli5wMV'di«''^terher, Itörn^^^^far«»- 
tlna Vögel rbafotiders di^ mäcHtige O^rellftSkift von- 
St. Georgen * S<^ild. Es Würde fei^^ dd^ü' vbii der* 
anderen '6ei«e' auch die VerbindungÖii^ehdrt haben«- 
Wclcba' ven angefeheiiell Privatperionen gefliftet; 
wurden , als der goldne Schildorden der alten fta^ 
rbnVvetf lh)urbön, die UWcngefelKchaft der Herrn 
vdn Ce^uey; der Orden der Kuh der Graf<eik ^btt toix, 
u« dergl. Alle diefe Beftrebungeu behailpten in der 
Gefchichtc der^MenfcAthett einen ni^t unwicbtigeii- 
Plata, und wären wobt einer grSndliehen hißori* 
fehen Bearbeitung nicht unvrürdig. L» T. D« 
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, Berlin t b. Dnacker n. Bainblot! Stoß z» Jmsarbekengm 
med Reden in einer Menge wiffenfchaJtUch geordneter Au/ga*, 
bkn'^ Ahhendlnngem und Uifffofitioneu 9 tob Theodor Heinput^ 
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tERSItSCBTE SCHRIFTEN. 

■ LetPzrO) b.'Brochhaas'; Cmrieataren des Htilipßen 

■ yon Henrich Steffens, In z^vevTlieilen. Erßer 
Theil igig-'V! u.451 S. gr. fi. (2 Rthlr. is gr.) 

Imhiimer, dt« lieh ans derZeit geliHven, famitdem, 
vuitie Zeit als das Höcbftentid HeiligßeTerefart, auf 
^asinnigße verflochten lind, beßreitet der geiftvolle 
YwhSft in diefemBacfae. Scheint «Vielen gefäbr-; 
fich, folche anzugreifen, -weil man leicht dorn Gu- 
ten, was fith entwiclielii will, fchaden und den 
WiderfacheTn deffelben Waffen in die HSnde geben 
könnte.- fo hält Hr. 5t.' es dagegen für das Heilfarofle, 
fie aufzudecken, ehe fittfeftercinworzeln. DMGute 
ift ßark und feft in fich felbft, auch komnit viel auf 
Jie Art der Beftreitung an. *,Wer ßrafcnd in feiner 
Zeit -bervorcutreten wBgt, mtifi alles Nichtige von 
fich abzuwenden traehteut" DaCs das richtende: 
Mdfs; welches der Vf. aufaeltP.-wirklirti der Zeit ent- 
nornmen fey und a)a ein Folcbes allen Beßeren be^- 
wohne , hoü'et undglanbt er. W«nn rar ab«r binsn- 
ielit: Irrten wir, fo haben wir Nicbu au verlieren, 
^enn in einem Irrthume begehren wir nicht zu le- 
ben, und folUen wir ihn als einen folchen eihennen, 
dann hSlie da* Dafeyn felbft feinen Werth für uns 
verloren, und über diefen Verhiß giebt es keinen, 
det nennens^verth wäre:*' fo veimuthen wir, er 
liabe etwa« Anderes fagen wollen, als waa diefe 
Worte SU enthalten fcheinen. Wie möchte denn da- 
durch, dafs wir einen gehegten Irrtbum für das, 
was er tft, hatten lernen, das Dafeyn felbß feinen 
Wertb filr una verlieren? Ift Entdeckung de» Irr- 
tliB»ii nicht Annäherung zur Wahrheit? 

Diefer Theil foefchaftiget lieh mit dem Staatei 
Hier redet der Vf. zuerß von dfrldee des.Staais und 
ihrem VerhältnilTe zu der Erfcheinung deffelben. Er 
fieht ea »als einen VorzuK nnferer Zeit an, dafs man,' 
wenigßena unter uns, nicht mehr den Staat ans blo- 
Faen BegrifTen zu conftruiren fuchi^. ihn ailch nicht 
all etwas durch die Menfchen Verfertigtes betrachte, 
wodurch fie gewilfe (n) irdifche (n) Bedürfnilfe f.n> 
abzuhelfen fuchen." Die Mifsverftändnille und Mifs-' 
griffe von Halbphilofophen abgerechnet, kann man 
wohl fchwerlich fagen, dafs man je den Staat aiia 
Uo/je» Begriffen habe conftruiren Wollen. Man fncbte 
die Idee des Staates, um he als das darzuftellen, 
dem alle Staaten ßch nShern follen, Dafs man frey- 
lieb fiftej; za nfch war, den ausgeniitteltfln Begriff' 
J. A. Z.. Z. 1830. ErßtT Bani. 


für die Idee felbft zu nehmen, und dafs Manche 
ohne hälilangliche Rückficht auf das BeBehende und 
Gefchichtlicbe (Ar Ideal verwirklichen wollten, ift 
nicht zu leugnen, und verdient fcharfcn und gründ- 
lichen Tadel. Als etwas Verfertigtes oder zu Ver- 
fertigendes fehen übrigens noch wohl Viele den Staat 
an, und zwar häufig folche, die der philofophi- 
fchen Conftructioncn fpottcn. — Wenn aber diö 
lebendigere gefchichtlicbe Anficht über jene, welche 
der Vf. fpieiende nennet, gefiegt bat: fo darf man, 
wie er erinnert, nicht vergcffen, „dafs diefe An- 
ficht felbft eine allgemeinere, unwandelbare, von 
den Zeiten un [abhängige voraus- 

fetzt, um mö] n könnte glauben* 

dief« fejr im ( e, was diejenigen' 

. immer gcmeir ,, denen man das 

Conliniircn n n vorwirft, wenti 

es nicht ßhi ide lieh die vord 

Vf. gemeinte i fa fi« aus der Ge- 

fchichtc abge: ich „das Gemetn- 

fame aller Zeiten innerlich ergriffen" werden raufs, 
um „uns in jeder Zeit alle vergangene fallen . ihre 
cigeiithnmliche Tiefe verfiehen zu lehren : " fo dürf- 
te bcj genauerer Prüfung fich finden, data wohl eine 
Vereir.iaung diefer Anficht mit. früheren der beffe- 
ren Phiiornphfn meglich fey. Wie möchte auch die 
tdee aus den Erfchuinungen aufgefafst werden kön- 
nen, wenn fie nicht in dem Menfchen lüge? Der 
Vf. dringt nur mit Recht, darauf, dafs die gefchicht- 
licbe, und die auf das Unwandelbare gerichtete Be- 
trachtung nicht gefondert, als_ witlerftrebend betrach- 
tet werden follen, fondcrn'dars in der philofophi- 
fchcii Rctrachtung des Staats beide zu verbinden 
fryn. Erdrürlit das auch fo aus: „EinePhilofophie, 
die nicht zugleich Evolutionslehre und Spinozismui 
ift, verdient diefen Naman keineawegea." 

Dafs zu Untcrfuchungen, wie fie der Vf. aufteilt, 
unfcre Zeit die rechte fey, und dafs nur die Philofo- 
phie uns reiten könne, wird fehr gut dargelhan. 

Daranf betrachtet der Vf. zuerft den Staat, wie 
«r fich der Idee nach zu geßaltcn ftrebt, wobey daa 
Deutfche Volk als nach Geftaltung der Id^e fltebend 
äugefchon -wird. 

Jeder Menfch ift von ' einer firenge waltenden 
Naturnothwendigkeit ergriffen, fofern er eine eigen- 
thümliche Natur hat, die aufserdem noch, wie fie 
erfcbeint, durch die äufsere Natur bedingt ift. Dafs 
diefe Nöthwendigheit Preyheit werde, dafs fie die 
eigen thümliche iwatnr «fcitB Jeden fördere und ihr 
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jtteii«, ift' da»Streben des Gefcfalechta, und ah Tolcbra 
die «rzeizgeiide Kraft der Staaten, ^ Nur /da herrfcht 
die Fr^heit,"^ tto dieNothwendigheit des Ganzen als 
ihr innexßer Ausdruck hervorttitt, airomufs, wo der 
Staat in feiner Kleinheit fich -zeigt, der allgemeine 
Wille Eins mit dem befondercn feyn. Die Idee des 
Staats 9 die eine eben fo rollkommene Organifatioii 
aller Staaten unter ficb Torausfetzt, ift von der (Idee 
der) Kircbe nichts VerfcbiedeneSi ift die Gemeinfcbaft 
' der Heiligen. 

' Holt man fich an die Ausdrücke des Vrs«; fo ift man 
in Gefahr, ihm Eins und das Andere zuzufchreiben» 
was nicht T^ine Meinung feyn kann. Wiebefteht die 
Einheit des allgemeinen und des befondern Willens» 
j,die UnunUrJeheidbarkeit delTen, was Jeder will» zu 
erftfeben fucht, von dem, was das Ganze will, " — 
mit der oben bemerkten „Eigenthümlichkeit eines Je- 
den**, da er, diefer beftimmteMenfcfa, mit diefen. Fä- 
higkeiten, diefem Streben., »ift, und mit der Behaup- 
tung, dafs der Staat dicfe Eigenthümlichkeit fordern 
foUe? Ohne Zweifel will der Vf. fo verftanden feyn, 
dafs der Wille des Ganzeneben auf die frcye Entwi* 
ckeluhg der Eigenthümlichkeit eines Jeden gehe, und 
vdafs jeder Kinzelne dan Gleiche jedem Anderen zuge« 
^ftehe, und in dem Staate dasiVIittel verehre, das Stre- 
ben Aller zn Qcfaern und zn fördern. «Dafs die Jdee 
des Staates eine vollkemmene Organifation aller Staa« 
ten unter fich vorausfetze, kann man wohl nicht be- 
haupten, da die Ute des Staates unabhängig ift von 
der Vorausfetzung mehrerer Suaten. Vermuthlich 
follte der Gedanke ausgedrückt w^erden, dafs VerbMlt- 
nilfe zu Staaten» welche von der Idee weiter entfernt 
find and in welchen ein wenig durch Jße befchränk- 
tes Streben fich zeige, hindern, der Idee fo nahe zu 
kommen^ als das rechte Strebei) einen Staat bringen 
würde. Endlich dafs die Ideen desStaata und der Kir- 
che nicht verfchieden fejn, wird man dem Vf. fchwer- 
lieh fo leicht zugeben, atii er meint, wenn damit mehr 
gefagt werden foll, als dafs der Zweck des Staates und 
der Zweck der Kirche ficb nicht widerfprechen, dafs 
dem Staate daran liegen muffe, den Zweck der Kirche 
{fofern fie eine der Idee nicht widerftreben de ift) zu 
fördern, dafs die Kirche den Staat vorausfc^tze, und 
dafs beide nöthig fejn, dieMenfchheit dahin zu füh* 
ren, wohin fie kommen foll. Den Wortea nach &ch 
widerfprecbend fagt derVf. fpät^rS. 133: »»I^erStaaC 
in feinem völligen vollendeten Seyn wSre die Ge* 
ineinfchaft der Heiligen, alfo kein Staat. ^* 

Nicht geringen Nachtheil hat es der Unterfu- 
chung über die Idee des Staates gebracht , dafs daa 
yfOTt Fr^y^tfiV zu uhbeßimmt genommen, und die ver- 
fchiedenen Arten derfelben nicht unterfchieden wor- 
den. Der Vf. fcheint zwar diefem Vorwurfe S. 44 zn 
|>egegncn, indem er fragt: „Ijft etwa die bürgerliche 
Freyheit von einer eigenen Art? Ift dieFreyheit, wo 
Jle erfcheint, nicht diefelbe, ewige, eine, die Alles 
ift, oder Nichts; ganz, .oder gar nicht, nietheil weife,* 

{erettet werden kann?** .Äiihexe und innere Frej- 
eit £knd aUerdiugs «inerlf^j r Xofera lie unter einem 


gemeinfamen Begriffe ß^hen, d. h. : fofern min von 
, dem ^bfieht, ^wodurch fie verfcbieden find. Aber da* 
^ durch) dafs man bey dem gemeinfamen Begrifte fte- 
heu bleibt, lernt man weder der einen noch de« an- 
deren Wefen kennen; und meint man, es durch jenen 
Begriff erfafst zu haben : fo ift man in Gefahr, auf die 
feltfamfien qui pro quo zu gerathen. Dafs maniiier 
keine, richtige' und genaue Beftimmung des Verhält- 
niffes der inneren und äufseren Freyheit fuchcn dür- 
fe, erhellet fchon aus dem Oefagten. Aber, auch da- 
von ab&efehen, ift über das, was von der Freyheit und 
Nothwendigkeit und ihrer Verbindung 'Und der 
Schuld und Unfchuld gefagt wird>, fo wenig Klar* 
heit verbreitet, dafs es manchen Lefern, für die Hr St. 
dpch wohl möchte gerchrieben haben wollen , ein 
undurchdringliche^ Dunkel bleiben wird. Wir glau* 
ben,. dafs üch alle Behauptungen des Vfs., virenn man 
die gehörigen Beftimmungen hinzudenkt, noch wohl 
Vicremigeu lallen; aber dafs er dasgrofselläthfel, von 
d«m hier dieKed<ä ift, gelöft, oder doch feiner Löfung 
uns näher gebracht, ja nur eine richtige Bcurtheilung 
der Schwierigkeit erleichtert habe, können wir nicht 
finden. Auch geftehen wir oftenherzig, dafs wir in 
den Anwendungen der. vorausgefetzten Analogie zvvi- 
fchen der leblofen, der thierifchen und der geiftigen 
Natur, fo wie die in dem, was .von der Erinnerung 
eines paradieüfchen Zuftandes gefagt wird^ manches 
finden , das wir mehr für Spiel dei: Phantafie iJs für 
philofophifche Wahrheit halten* 

Obgleich das, was wir. in der Darftellung der 
Grundbegriffe für fehlerhaft halten, Auch auf den nun 
folgenden Auffatz; der Bauer — nicht ohne nach* 
theiligen Einflafs geblieben zu feyn fcheint , («. B. 
wenn es heifst: Aus der Nützlichkeit entfpringt gar 
nicht die Freyheit, Es gicbt Gefchäfte, die durchaus 
unentbehrlich, die aber dennoch von fo geringer Art 
find, dafs das menfchliche Gefühl fie als unfrey^ ala 
widervirärtig, ja als verächtlich zu betrachten gcn5. 
thigt wird) und Manches auch hier uns zu künftlich 
und mehr aus der Phantafie, als aus der Vernunft u^d 
Erfahrung gefchöpft dunkt.^ fo ift doch nichtnur kraf- 
tig ausgefprochen, fondern auch dargeäian, dafs dem 
Bauernftande Freyheit, Achtung und Stimme in der 
Ständeverfammlung gebühre.- „Die Knechtfcfaaft 
der Bauern ift eineFeffel des ganzen Staats.'* 

Der folgende Abfchnitt: der Bürger entfafilt viel 
Richtiges; doch bat es uns gefchieuen, als hätte fith 
-das alles weniger künljlich auch fagen laffen-, und ala 
habe auch hier das Schwankende des mit dem Worte 
Freyheit verbundenen Begriffs die Klarheit des Gan- 
zen vermindert; und der Adel wird aus Gründen, die 
bey genauerer Prüfung fdiwerlich Stich halten, ala 
noth Wendig dargefidU, obgleich der Vfc das eigent- 
lich nicht meint, was IVIarcher hier finden dürfte, und 
nicht ohne des Vf». Schuld. Zufriedener wird jeder 
gefund urtbeilende Lefer mit dem feyn, was unter 
der Auffchrift : der Gelehrte — gefagt wird. Die Thä- 
tigkeit des Gelehrten tritt im Staate hervor durch Er- 
ziehung und durch Gefeü^gebung. i^ah^r folgen fi Ab- 
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fobnitre laiil dta üb^felirifieii ) ErzUhung, Untef^ 
rickt, und: V^rfäffung — Q^Jhz* In dem er ften hei Tat 
m: ^Seit der ErMlet als der Krretter des Gel'chlechtt 
crfchiei], ift alles eigentliche Leben nur in ihm.** Das 
ift fo vieldeutig, dafs man bey den verfchiedenften An- 
fichten es gelten lalTen kann ; aber eben darum Tagt 
CS nichts Beftimmtes. ,,Wenn das Kind erfcheint, foll 
C0 mit zwey bedeutungsvollen Symbolen empfangen 
werden, die* indem fie die Vorbilder des verhängnifs« 
vollen Lebens «ines jeden Menfchen find, zugleich die 
»yRifcbe Tiefe jeder Geburt und vfas derErldfervon. 
uns fodert, da wir nur durch gemeinfchaftlicheTfaat 
errettet werden » vornehmlich ausfprechen« Tnufe 
und Exorcismus gehörenwefentlich zufammen«** Was 
folgt, zeigt, dafs der Vf. dabey allerdings etwas Ver- 
nünftiges denkt« Allein nichtalles Veraltete ift darum 
beysubehalten oder wieder au£zuviehmen, weil fich 
der tiefdringende oder der fcharffinnige oder der wi* 
tsige Kopf etwM Wahres und Gutes dabey denken 
kann. Und fo laden wir, da das Symbol doch nichts 
kn fich nothwendiges ift, billig den£xorcismlüs weg«' 
der von Chriftns nicht angeordnet ift, und der den 
groben Hänfen nur zu Yorftellungen Terleitet, wel« 
che demr Zwecke des Chrißenthums mehr hinder- 
lich als forderlich find« — Bafs „die Wiffenfchaft, 
ihrer Idee nach, der Staat felbft,-in feiner £nt- 
wickelung 'betrachtet,**' fey, ift wenigß^ns dem Aus* 
drucke nach eine feltfame Behauptung, und fihn- 
liehe Aulserungen könnten hier noch mehr ausge* 
zeichnet w^^^a. Im Ganzen aber verdienen die 
über Erziehung vorgetragenen Ideen Bey fall, ob fie 
gleich fo neu nicht find, als das Gewand, in w^el* 
ehern fie auftreten«— Die Vtrfajjung des Staats mufs 
nach dem Vf. aus dem Geifte desVolkes hervorgehen; 
VerfalTungsentwürfe von mächtiger HaiMl können je* 
doch „als Keizmittel für dieeigenthümliche Bildung 
gelten, ja muffen befonders dazu dienen, dafs alle £le* 
nentedesmenfchlichen DafeynsmitFreybeit fich in 
und mit dem Staate geftalten können, fie müITen jede 
gefährliche Einfeirigkeit verhindern/« Das Gefetz, 
du„dfls Verfenktfeyn des Staats in einem jeden Bür- 
ger/« dejlen „Ideen die reine, abf^olute UnverletzbVir- 
keit eines jeden Bürgers'* ift, hat nicht bjofs negati- 
Ten Werth, etwa um demBöfenzu ftei^m. Schade, 
dafs auch in diefem Abfchnitte, der viel Treffliches 
enrhllt, der Verfaffer die unferes Erachtens der'Haupt- 
fache nach richtigenideen nicht klar genug ausFpricht, 
nnd verleitet, etwas Anders in feinen Worten zu fu- 
then, als fie enthalten follen. Aus dem folgenden 
abfchnitte; Honig -^ Beamte ^^ Krieger -^hegnü^^n 
wir uns einige Urth^ile des Vfs. auszuzeichnen. „Eins 
zeichnet unfere Zeit vor allen übrigen aus, diefc8,^dafs 
die Völker einen Monarchen und die Monarchen freye 
Völker wollen/* — „Mögen in den Republiken grofse 
Thaten hervortreten, n;iäcktigc Naturen ficlvhie und 
^a entfalten« das behaupten wir dennoch, die Liebe 
uQ'U*t in ihnen keinen gemein Famen Kuhepunct, die 
Hingebung hat kein gemeinfchaftliches Ziel, die 
Tteue kann fich, in den einfaohßen Gemütheiirwc* ' 


nigftenst nicht fo rein^ menfchUcb undi fromm ng^ftal* 
teni**-— „Das Bezeichnende unferer Tage ift aberidie« 
fes, dafs die geiftigeFreybeit» in ihrer gröfstenT.iefe^. 
das Erkennen, ohne irgend eineäufsereRückfichl» ei- 
nen folchen unwandelbaren, nie wankenden MHtcU 
pnnct aller gefelligen VerhSltniile fodert. £s. gilt 
nicht blofs für einen Mangel au Gefühl, wenn man^ 
die Nothwendigkeit eines Königs, als gemeinfaniqi' (n) 
Gegenfiand.(es) der allgemeinen Verehrung, es^gilt; 
auch für Mangel aii Verftand, wenn man die Npth« 

; 'Wendigkeit des Königs, als inneres (n) Centrum (s) 
der allgemeinen Freyheit leugnet« " -^ ttKUr ^ft es 

' jet«t, ausgefprochen von ganz Europa, nicht durcb 
das fchreyende Volkf fondem durch die verbündeten 
Fürfien felbft, dafs eine jede Regierung ohne reprä« 
fentative VerfalTung ein Surrogat» eininterimiftifcher 
Nothbehelf ift; die Fürften haben vor Mit- undNschr 
weit das Geft&ndnifs abgelegt, dafs ihre Würde, ihra 
ftchte Gewalt mit der Freyheit der Völker Sehe und 
falle. Wer vragt es« mit der Behauptung aufzutreten^ • 
dafs die Fürften nur tiufchen wol l ten ? Diefe Behaup-' 
tung ift eben fo unfinnig als beleidigend. Wenn mam 
lemand feffeln will» giebt man ihm nicht Waften in. 
die Hände.** -^ Wem es "auffallen möchte« daf« dem 
Vf. „der Krieg feiner Idee nach, etwas Heilige» 
ui^d Grofsesiß,** der wird vcrföhnt werden^ wcnner' 
gleich darauf lieft, dafs der hier gemciiiXe Krieg,' 
»«kcinesweges Hafs, Übermuth und Herrfcbfucht iii 
fich fcfaliefse/* fondern nur „dasStrebea rcytäufsereBe- 
fchrünkung, welche die reineAusbildungvolksniäfsi- 

!(« Eigenthümlichkeit in allen Richtungen des Da- 
ieyns hemmt, abzuwehren.** Wie aber dadurch 
nicht erwiePen iß, dafs der Krieg in feinem Ausbru- 
che kein Übel fey: fo ift überhaupt die Frage, ob 
die hier gegebenen Atificfaten und Deduciioncn gan^ 
mit den Anfangs geiufserten Ideen fich vereinigen 
lalTen. Da nämlich des Vfe. Idee vom Staate „eine 
vollkommene und vollendete OTganifation aller Staa* 
ten unter fich vorausfetzen^* foll: fo feben wie nicht: 
ein« wie dabey noch Krieg entftehen möge. Aber 
der Vf. ift in ;fciuen Beftimmungen zu fcbwankend^ 
oder er (chcidet vielmehr von der Idee des vollkom» 
menen Staates den nach diefer firebendcn Staat in 
feinena VoUvage-JÜcht immer deutlich genug , ob er 
fleich an den Unterfchied beider ausdrücklich, ^r* 
innert. . . » . 

Nach' einem Übergänge folgen nnn die durch 
den Titel des Buches an^c'kühdigten Curicatufen 
(ohne Zweifel durch Schuld des Setzers und des% 
Correcto|-s fteht in dem Buche felbft durchgefbends 
Garricatur). Sie find Darftellungen der Verzerrungen« 
der Zeit, fo fern fie allgemeine Anficbten des Le* 
bens verfchieben und verzerren , in allgemeinen Zü- 
gen;, fie Tollen dazu dienen, die zum Grunde ge- 
legte Darfiellung der Idee felbft in helleres Licht »u 
fetzen. 

Den Anfang machen die verzerrten Anfichten« die 
vom Staate überhaupt hefiTcben und fieh geltend z^ 
machen fachen« Ihr«r,fijid zwey: Her Bequeme oder 
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Gtüekfeli^Mt und Ruhe , und: I>/tf Unruhigen oäef 
Freyheit und Deutjckheit. Ihnen folgen drey Carica- 
turen dea Bauern, zyyej den Bürgers , drey des jideln 
Allen dief^n C. fuid Betrachtungen angcfiängt ,~ wel- 
che die richtige Beurtheilung befördern tollen. ^ 
Wir bedauern, data der Vf. nicht dem ganzen Bu- 
che die Klarheit gegeben hat, welche hier und wci-» 
tcrhin gröfstentheils herrfchet. Jetzt mögen MancLew 
die erften Bogen vom Weiterlefen ab fchrecken , deirt 
doch das Lefen des Buches recht hcilfam feyn könn- 
te. Denn es wird hier den Parteyen des Tages ein hei* 
1er Spiegel torgehalten. An Behauptungen, die auch 
dem ünparteyi leben auffallen können, fehlt es freylich 
dabey nicht; indeffen ße verlieren ihrAnftöfsiges und 
/auffallendes immer defto mehr, je mehr man mit der 
Sprache und Weife des Vfs. bekanntwird. Dahin ge- 
hört z. B. das, was S. 041 von dem Katholicismu» 
4nd Proteßantismu» getagt wird, wo es unter ande- 
3en heifst: „Es ift gewifs, d&h der eifrigfte Prote- 
fiant, wenn er fich die Religion als das Ordnende de» 
tebens denkt, aufblühend» wie die höhere und tie-> 
fere Seele der Welt in der mcnfchlicbcn Geftalt, fo 
in Willenfchaft und Kunft und Staat, dem Wefen 
nach ein Katholik iß.'*— Ohne Zünfte giebt es nach 
dem Vf. keinen wahrhaft freyen Bürgerftand; eine 
allgemeine Bürgerfchaft ift ihm Unfinn; . dennoch» 
■Vv^ill er nicht, dafs die alten Zunftherren mit ihren 
Vprurtheilen , monftröfen Meifterftücken, hemmen- 
den Einrichtungen wieder .auftreten follen. — In 
einem Anhange zu der Caricatur des Bauern, über- 
fchrieben: FerJöuUche Treue, als ein nothwendiges 
.Element des Staats, odßr die Hörigkeit^ Scheint uns 
die Claffe der Taglöhner nicht ganz vorurtheilsfrey 
teuTtheilt zu feyn, da wirklich viele andere Arbei- 
ter in dem nämlichen Verhältniffe ftehen, und dem 
Foäerndcn, nicht einem Beftimmten, zu dienen be- 
reit find. . i , . 

Von S. 340 an vreicht der Vf. von der bis danin 
hcrrfcbenden Darftellungswcife des Buches ab, und 
giebt, ftatt der Caricaturen vom Gelehrten, die man 
erwarten könnte, eine Abhandlung von der Prefsfrey- 
heitf als einem. notfawcndigen Elemente des Staats. 


Die richtigen örundKtze'fin'd liier tief aufgjfifafsti und 
unfercs Bcdiinhens unwiderleglich dargefiellt.' Blofs 
die Behauptung (S 357 f. )^ d^h ein Änfor Nichts dul* 
den dürfe, was der beftehendcn Form entgegen wir- 
ken wolle, halten wir nicht ganz gegründet, undivai 
der Vf. S. 410 zngefteht, fcheint uns alles wider fich 
zu haben, was die von ihm fo fiegreich belväiiipfteit 
Anfichten wider fich haben* > 

Endlich hat der Vf. die unter die Rubrik r£rzrV^ 
hmig und Unterricht — gehörigen Carifchturert in ein^ 
allgemeine Betrachtung hinein gezogen, welche dis 
Turnplätze überfcJiriebcn iß. Hr. St. wfeicht „durth- 
Ä^us, undim Piincip von der auf den Turnplätzen herr* 
lebenden Anficht ab," und betrachtet lie;; „al* aus 
verworrenen und nicht hinlänglich erwogenen Be- 
trachtungen der Zeit und ihrer Bedürfniffe entfpriin* 
gen-, und als irre führend.** Der gaftze Abfclmitt 
Jxheint eine befondere Veranlaffung zu yerrathen, die 
den Vf; erzürnte. Uniengbar fagt er bcy allen Über- 
treibungen über den Gang und die Verirruhgen \in- 
feres'Erziehungs - und Unterrichts - Wefens viel Wah- 
res, und fetzt denen, welche das Turnen überfchä- 
tzen, viel Tretendes entgegen; indeffen können "wii* 
manche hier gegebene Winke nicht billigen. Am' 
Ende will er doch' fei bft, dafs geturnt werden foll; 
nur ,, Turnplätze, als eigene von Schule ürtd Familie 
gefonderte Inftitute*» follen riiclit geduldet werden. 

Da? Buch enthält eine Menge Stcllenf, die bewei- 
feuj dafs det Vf. Sprache und Schreibart in feiner Ge- 
walt hat, aber auch viele, die durch fehlerhafte An- 
ordnung der Satze dunkel oder doch fchwerfalHg 
werden. Auch an Sprachunrichtigkeiten fehlt e» 
nicht. Das Zerrbild, das uns erjchrickt (S. 46), mag" 
ein Druckfehler feyn; aber: zn diejes Erkennen tlie 
Verfuche erproben (S. 61), w^ir wollen die Königli- 
chen Reckte gehuldigt wiffön (S. ißo), an das Heimath* 
liehe haften (S. C32) u. dgl. harben doch wohl in der 
Handfchrift geßanden. Es ift auch fehlerhaft, Wenn 
S. 030 jene Einheit gleich darauf J*<?/1? heifst, und 
S*.434 der Ernft als die Mutter der kindlichen Freude 
vorgeftellt wird. * 
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ItWA, b- Mauke: Für Chrißenihum und Oötieigs- 
lahrtheit. Eine Oppafition«fchrift , su Anfange 
des vierten /»hrhunderu der evang. - prOleft- Kir- 
che in Quarulhe&en herausgegeben von /VUk. 
Schröter, Licent. d. Theol. u. Pf- »u Gr. Schwabs 
häufen, und Friedr. Jug. ßUin^ Doct. der PbiloL 
u. Bacc. d. Theol. I Bdes IV H. iS^B. S. 565 — 
748. II Bdes. IH. i8t8- S. 1 — ßoo. II— IVH. 
1819. S. ÄOt ---TS«- (Jed«« Heft 16 gr.) 
[VfL J. Ai L. 2. 1818- No. 155.1 

VV eiche Richtung diefc Zeitfchrift. die bis jetat 
immer regelmlfsig crfchicnon ifc, genommenhabc, 
und Virelchen Gewinn lieh Glaube und WiffenTchaft 
von derfelben veffprechen dürftin, vrird fich am he- 
ften beurtheilen laffen, wenn die in den cinaclne» 
Heften zerftreuten» aber Einem Thcilc der Theolo- 
gie angehörenden, Abhandlungen «ufammengeftellt, 
und nach Inhalt und Werthe kurz bezeichnet wer- 
4en. Hermeneutik, biUifcke Kritik und Exegefe, 
tiach welchen Rec, als chrißl icher Theolog, zuerft 
fragt, find iji diefen Heften leer ausgegangen , wenn 
nicht angerechnet werden foU, was gelegentlich 
and fparfam in anderen Abhandlungen vorkommt.-^ 
Defto reichlicher find ReligionsphUofophie nndDog- 
matik bedacht. Unter den hierher gehörenden lin- 
geten Auf Atzen ift unftreitig der ^.Briefwechfel 
p^eyer Theologen über den alten und neuen Olaubejh** 
in Hinftcht auf Form und Materie der ausgeseich- 
netfte. Er geht durch 3 Hefte (ft B. 1 H. & a5— 40. 
5 H. S. 387 — 433- 4 H. S. SB5-^6tQ), nnd beßeht 
ans 6 Briefen, von welchen der ex&e behauptett dafs 
nur durch die Rückkehr zu dem alten Syfteme die 
Unkirchli€hk«it, an der das Zeitalter lirankelt, ge* 
kilt vrerden könne« der dritte mit vieler Klarheit 
»rigt . dafs das alte Syftem den Vorzug der Einheit, 
Feftigkeit und Confequenz nicht nur, rondei;n auch 
wohfthäti gerer Wirkungen für die Moralität und die 
Wiffenfchaften habe, und der fünfte daitbut, dafs 
der rationaliftifehe Supranaturalismns , *#ie er £ch 
htj Reinhard f Storr^ Morus n. f. w. finde, allein 
4er religiöfen Oberzeugung Feftigkeit, der Kirche 
einen fieberen Grund und Achtung von dem Siaate^ 
ftnd den Dienern der Kirche Sicherheit und Einfluf^ 
suf 4te Gemüthjcr gewShre^ Den Preis verdient der 
dritte Brief, in welchem aus der Lehre von der 
Erbfünde in einer natürlichen Ordnung alle bibii- 
(eben Lehren dea Sjftems entwickelt tr«rA«n%. Der 
/• J. JL Z. 18^0. Mrßer Sand. 


zweyte , vierte und fechfte Brief, welche fen^ dre^ 
widerlegen follen, find nicht mit fo vi^l Kraft, Feuer 
und Scharffinne gefchrieben. Überhaupt wird wohl 
ein in fich organifch surammenhSngendea Ganze 
durch Confeqnenzen , Angriffe auf einzelne Bebaup» 
tungen, die entweder ohne Nachtfaeil ganz aufge* 
geben, oder durch einige Modificationen leicht ge- 
rettet werden können, und durch einen Pyrrhonia- 
mus, der in feiner Erkenntnifs nie zu irgend einer 
Oewibheit zu kommen furchtet, nicht gerettet. In 
4em Auffatze: ff^elehem Riehter mufs fick je Je Throp 
logie und Religion in Prüfung ihrer Richtigkeit und 
ihrer ff^akrheit unausbleiblich unterwerfen? (2B. a H. 
S. a4fl — fi5o) findet man den , wie er fich felbft 
nennt« aufgeklärt denkenden Theologen wieder« 
welcher die 95 Sfttze von H^rmj commentirt und 
beurtheiltbat (M. v«]. Jen. A. L. Z. 1819. E.B. No. 17). 
Wer, wie diefer V^, fchreiben kann: „wir mülTen 
den Gefetzen der Vernunft gemäfs in tiefftertAnbe* 
tnn£ fchon vor der erhabenen grenzenlofen Natur 
verunkend, nur mit ehrfurchtsvollem Beben an den 
denken, der fie werden hiefs, oder vieUeieht ße 
fMß iß (?)** und „unfere ganze Religion in einer 
ftummen, unbegrenzten Ehrfurcht und Anbetung 
des Unergründlichen und uns ewig Unbekannten in 
ftiller Einfamkeit beftehen** läfst, kann, fobald er 
fich felbft verfteht, unmöglich Utit^rCucbungen über 
den oberften Richter in Glaubensfacben anftellen. 
Hn. Karl Aug. Uärtans Abhandlung: über die Ein' 
fehrOnkungen beym Fernunftgebranehe in der ReÜ-^ 
gion (iB. 4H. .S. 617 — 643) beweifet zuerft f dab 
man vernünftiger Weife nie die Erhaltung und Be- 
förderung einer falfchen Erkenntnifs in Schutz neh«' 
men, oder, was daflfelbe ift, dazu Hand anlegen dür- 
fe, wohe;^ er aber die Verficht in Beftreitun^ d^ Irr* 
thümer nicht verwirft, und dann : dafs wir nicht vor^ 
fchnell für unumftöfslich gehaltene Refnltate ausun- 
feren philofophifchen Unterfuchungen feftfetzen dür- 
fen; woraus er folgende 3 Regeln herleitet: 1) Leugne 
nicht, waa die gegebenen Religionslehren ausfpre* 
^ken , weil ea dir unerklärlich ift. a> Leugne nicht 
gegebene Religionslehren, weil du fie nicht mit dei* 
ner Vernunft beweifen kannft. S) Behaupte nichta 
den Religionslehren Entgegengefetztes, wenn ea 
blofs wahrfcheinlich ift. Je erfreulicher die Mäfsi- 
^ung ift, mit welcher Hr. üf. fchreibt: um fo mehc 
ift zu wünfchen, dafs das zu grofse. Streben nach 
Gründlichkeit ihn nicht weitfchweifii^ mache. Die 
^^Kritik über JDr. Reinhard' s Off^nbarungsglauben^ 
mach Qrun^Htzm der r^munft und Sfhrift^ von Ch 
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S. Ritter t Pf. zn Daasdorf im Grofaherzogthum Wei- 
mar** (cB. 3H. S. 453 — 46S) findet, däti R. B^cbc 
habe» ^venn er von der Vernunft zur Offenbarung 
ging 9 Unrecht hingegen» Aveun er die Oiienbarungt 
fabaldfie 'Einmal- angenommen ift, als etwas dachte, 
. das auf Treu und Glauben angenommen Averden 
mäfle, das man wohl erläutern, aber nicht prüfen 
und bezweifeln dürfe; denn „wir glauben an eine 
göttliche Offenbarung, die zugleich Vernunft, und 
an eine Vernunft, die zugltrzch göttliche OlVen- 
' 'barnng*i^ft,«\und „Rationaliamus war ih^n (Jefu) 
die innere fubjective , Supernaturalismus gleich- 
Jnm die äufsere objective Vernunft, beide aber 
doch nur eine und dicfelbe unzertrennliche Ver- 
iiunfi.«V Zu der Zeit, als Kants Philofophie die 
unbedingte H^rrfchaft hatte und für das wüUre Evan- 
gelium galt, wurden folche und ähnliche Sätze oh- 
ne Beweis angenommen; jetzt verlangt man, und 
»»it Recht, die Beweite dafür. Der Auf f atz: t.über 
Vtrwchjelung des Rationalismus mit dem Natura* 
fismus. Von Eudoxus Bebaios** (2 fi. 3 H. S. 4<>6-^ 
507) will unter dem Naturalismus diejenige Tbeo- 
tiQ der Religion vcrftänden wilFen , „welche man 
lediglich und allein d.h. ohne Veranttaltung einer hö^ 
heren göttlichen Offenbarung, aus den ReCnltaten 
des eigenen Denkens, ohne Einmifchung irgend ei« 
lies anderweitigen Unterrichts,fefchöpft haben will" 
und unter Rationalismus die Theorie der Religion, 
„welche dasChriftenthum als eine göttl. Offenbarung 
ehrt, jedoch auf eine mit dei Vernunft übereinftim* 
inende Art, nicht als unmittelbare Einrede, Einhau- 
chung, Infpiration, fondern durch das Vehikel der 
Tnenfchlichen Denkkrafr. *• Der Einwurf ift gar 
nicht berührt, dafs derjenige r der von der göttli* 
eben Offenbarung nur annimmt, wa» mit feiner 
fubjectivea Anficht zufammenßimmt, wenn er auch 
in iefu den Sohn^ Gottes und einen göttlichen Ge* 
/andten ehrte, doch nur di« Refultate des eigenen 
Denkens für göttliche Offenbarung hält, und alfo 
nach des Vfs. Begriffe Natnralift ift. Mochte der 
Vf. dem Supernaturalißen auch nachfagen-, dafs die- 
fer fetner Denkkraft gar kein Recht ftatuire, zu for* 
fchen und ftu urtheilen, fondern Alles Wörtlich und 
buchrtäblicb annehme : fo durfte er fich doch nicht 
folgenden Spott erlauben: „Gott, den er doch felbff 
(der Sup.ematüraliA) für ein geiftiges Wefen aner- 
kennt, habe von Ewigkeit her einen Sohn gezeugt4 
Könnt* er denn nicht, ^ um confequent zu bleiben^ 
^iich auf gut papiftifch an eine ewige (?) Mutter Got* 
tes, an eine G^bärerin und SSugerin Gottes glauben ? ** 
J. C uF. Z). hat einen Auffatz geliefert' (s B. 1' H. 
S. 63 — ^)i\^Au€h von den göttiiehen^ und von eini- 
gen ungöttiiehen Z)iit^^7i,V der diejenigen nicht zu 
v^rurtheilen oder der Heuchele^' zu befchuldigen^ 
•nrathet, welche, redlich nach Wahrheit forfchend,' 
andere Anficbren von Chrifti Lehre gefunden haben, 
als wir felbß. Dio* Hauptgrund ift, weil die Idee, 
aua der mehr oder minder jedes Urtheil hervorgeht, 
u>»ansrprechKch ift, und alfo Vine Geftalt annimmt, 
Welche ihx «o fi^h nicht zukommt. „Eben darum 


kann fie mehr, als Eine annehmen. Und Co können 
' fehr vcrfchledene menfehliche Urtheile zugleich \J?) 
wahr feyn, in fofern fie im Grunde Nichts find, als 
verfchiedene Geßalten Einer Wahrheit, die von ver- 
fchiedcnen Gemüthern auf verfchiedene Weife r^- 
ilectirt wird. *'^ Unmittelbar daran fchliefst ^üch 
(2 B. 1. H. S. ^8'~~io6) „£i» Fragment dtts Hn, 
O. H. Fr, Atnnion über Rationalismus Und Revelatio^ 
nismus^ commentirt^von Or* Klein,**- Di e f es com- 
mentirte Fragment ift der Schlufs der Abhandlung 
aus B. 2 des Mag. für chrifti. Fred« : Die Lehre von 
dem Sohne Gottes als der Mitlelpunct des chrifti. 
Glaubens, welcher hier abgedruckt und'vbn Hn^/T. 
mit 30 bald längeren bald kürzeren Anmerkungen 
begldtei ift. Wir wünfchten, der Vf. hätte fich ent- 
halten , dictatorilche Ausfprüche zu thun, und dwi 
fiitlicben Charakter feines Gegners anzugreifen. 
Dcrfclbe Vf. hat auch (a B. fi H. S. so5'»fi4i) die 
Frage: ^.Btjieht die Lutherijche Kirche noch? mit 
Ruckjicht auf den gegenwärtigen ffider/lreit theo* 
lögij eher* Meinungen beantwortet,** Hr. if. wieder- 
holt, was, feit dem Jubelfefte befonders, einige 
herausgefunden haben, dafs Luther Rationalift ge- 
weien' fey, und nur, ohne Dogmen, feftzuftellen, ge- 
igen alle menlchliche Autoriut in der Religion pror 
teftirt habe. Ganz abgefehen davon , dafs den bel- 
len aus LV. Schriften, die man dabin deutet, die 
bcftimmteften Erklärungen deffelben über das Prin- 
cip feines Glaubens entgegenfiehen : fo-ift ea eine 
unleugbare. Thatfache, dafs feit dreyhundert Jahren 
eine Kirche, die evangelifch- lutherifche genannt, 
bcftanden hat, welche Jefu Lehre, wie fie' in der 
Bibel enthalten ift, als unmittelbare Offenbarung 
Gottes anerkennt, und überzeugt ift, dafs die Wahr» 
heiten , wie fie in ihren Bekenntnifsfchrifien aufge- 
ftellt find, das reine Evangelium enthalten , ob fie 
wohl zugefteht, dafs der rfonos Totifia^ in verfchie* 
denen Zeitaltern verfchi^den feyn könne und muffe« 
Die mehrften Mitglieder diefer Kirche haben fich 
auch fo weni^ öffentlich von diefer Überzeugung 
losgefagt , als ihnen der Ungrund derfelben ift be* 
yrieten worden; vielmehr ift ihnen diefe Überzeu* 
gung theuer geworden, feitdem fie fehen, dafs der 
Grund ihres Glaubens zum Theil durch eigene, vor-^ 
nehmlich aber durch einigeYLehrer Schuld gefährdet 
ift. Ift es nicht, gelinde gefagt, eine Aiimafsung' 
fonder Gleichen, diejenigen, welche an ihrem Be- 
kcnntniffe aus voller Überzeugung und nach forgfäl« 
tiger Prüfung fefthalt^n, blinde Obfcurant^ (S. &a6j» 
Ketzerriecher und klyftiker («S. 1357) zu fcheltcn, 
oder ihnen vorzureden, das Wefen ihrer Kirche be- 
ruhe auf ganz anderen Principien und Lehren, alz 
man feit -dreyhundert lahreu geglaubt habe, und ih«: 
nendiefe Principien undl^ehren aufdringen zu wo!« 
len, tfder diefe (man erlaube den Ausdruck) Lutbe- 
rifchen Kirchengl»ubigen zu beleb uldieen , dafs fie" 
natürliche MenfchenTtrchte (S. 950 f.) verletzten, und 
428 Lafter der Heucheley (S. 036; in ihrer Kirche 
verbreiteten? Darf Jemand Tagen, dafs leine natür» 
licliei» Menfcl^^urechte v«;rleui werden« w«iui ficli 
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die Anbeten reine Übervtigtingeii nicht aafhöthigeji 
lafleii? Und wen zwingt die Luiherirche Kirche, 
ihrMitglied oder ihr Lehrer su Tejn und.xu bleiben ? 
Die Schuld der Hencbeley fallt alfo^auf diejeiiigen, 
welche bey einer Kirche, deren GrundUtse oii'en da 
iliegen, bleiben» ohne ron diefen Grnnäfätseu übgr- 
•zeugt SU feyn. Und waram foU üch die proceitan- 
•tirche Rirclie nicht in swej Kirchen (S. sji) tren- 
nen 9 Die Staaurerwaltnngen werden dagegen nichts 
-haben, und es ift unßreitig befler, bey den ziemlich 
grofsen dogmatifcheu Spaltungen, die Hr. K. felDft 
^. 256 zngefleht. Wenn fich jMor zu der Kircixe 
hält, die ihm die wahreße ift: fo hat jeder wcnig- 
ilens im Inneren Friede und Ruhe, wejche fo^ar 
durch die Reibungen nach AuCficn noch befördert 
werden. Übrigens hat die neue pfOteAantifchb Kirche 
dieHofFnvng, fich Tehr fchnell und weit zo verbrei- 
ten, da in d'erfelben nachS. 836 da;i Meifte aur„Jiiuheit 
in der Achtung für ^ibel, für KcligiöiiLa^ iur Mora- 
litlt, für Vernunft und wilTenlchafiliche Forlchun* 
gen** ankommt; dehn Juden (viele a^A^«// )» auch 
das neue TSftament), Muhamedaner und Heydtn 
können leicht in^ diefer Einheit zurammenlreiten. 
Doch Hr. Dr. /. C« 6. JoAaiui/irif, Diak. an der 
Stadikirche zu Gltickftadt, weilet alle aus der Kir- 
che, die &ch bisher die evangelifchc oder proteftan* 
tifche genennt hat, hinaus, weiche noch an die 
Bekenntnifsfchriften derfelben halten, und giebt ih- 
nen den Rath, fich eine fymbolifche zu bauen. Die- 
fes gerchieht in dem Auf fatze (a B. 8 H. S. aj 1 -«> d73> : 
,,Si« Feinde der tvangelifchen üirche iii der e0ang* 
ßirehe. ** Vier Arten von Feinden werden aufg^ 
zählt, welche lehren, daX« der Chriftenglaube von 
irgend einer menfchl. Autorität abhänge, welche 
die Vernunft imChrifienthume nicht gebraucht wif« 
lea wollen, welche Priefter wieder einzuführen 
fachen, und welche Geh der Vereinigung der Re* 
formirten und Lutheraner widerfetzen. Hier wird 
^^'^ g^S^n <lic erfte Art der Feinde gekämpft* Hr. /.. 
erklärt felbft die für gefährliche Feinde, „welche 
den fogenannten fymbolifchen Büchern der Luth. 
Kirche ein normatives Anfeh^ in Glaubeasfachen 
«nCchreiben und ßch darauf berufen*; dafs denfel« 
ten durch fürAlicbe Sanction diels Anfehen in pro- 
tellant» Ländern gefiebert fey.*' Die Verwirrung 
derfiegrife iil iii diefem Anf fatze unglaublich grofs; 
der l^um rerftattet aber nicht dieies auseinander 
au fetzen* Neu, wenigßens ungewöhnlich, 'ift die 
Behauptung XS.,e69], dafs „Jefus und die Apoftel nir- 
gends eine beftimnvte Sniüme von GJauDenslehren 
vorgerehriebcn haben, die man annehmen .müffe^ 
«m zur chrißl. Kirche zu gehören »** fojidern 
9)dsf8 fie (S. 97ii) Qigr den Glauben an Jefum, ala den 
Sohn Gottes, und deffien Bewährung durch Werke 
der Liebe oder recbtfchaftene Früchte der J^eiTcrung, 
foilerten. •• Dem . v^iderfpricht das gaüze neue Te-^ 
Aament, vorzüglich Tit. 111, 10. s Joh.?;— i4./ß Petr^ 
IH» 3 ff- ^6^ft* Noch m^fs als Beweis von d«r Ge- 
Ichrfanikeit- 8es Hn /. bemerkt wcrde?n , 'dafs er die 

▼on ihm citirten Stellen Griechifch Jiat abdrucken 


lalFen. Hr. Bö^me, Infpeeior und Oberpfarrrer zu 
Luckau, fpricbt (a B. 4 H. S. 569-- »80 von dem 
^^f^crhültnijje der hxe^ele zur no^matik,'* und will 
beweifen, dafs diefe fich nicht fchlechtbin auf j<"ne; 
Wäielie noch fo rein und richtig, gründen laffe, weil 
nur das reines Cbrißentbum (S. 58») fey,' was mit lefu 
Bergpredigt völlig zufammenQinnne. Die j^Uedan* 
ken über I-reyheit und No thw endigkeit^* ^^mou G- 5* 
fiitter (fi ß. 4H. S. 6Qj5 — 669) tragen nichts bey; 
um das Käibrel zu' löfen, wie beide im Menfchien 
verbunden fincK Dem Hn. Archid. Kahler in Rotlbns 
iü CS bey der redliclillen Bemühung nie gelungen,. 
fich .von dem natürlichen Verderben und dem ewi- 
' gen Abfalle des Menfchen nach d^r kirchlichen An«" 
ficht zu überzeugen, weil ihm a) „die Macht Got- 
tes fiels mit der Sünde im tranfcendentalen Sinne 
unveiciubar^ b) üie Liebe Gottes ohne die Sünde, 
« wie fie realiter fich erkennen läfst, undenkbar ge- 
fchienen hat.** Er hat darüber gefchrieben: ,,£//s 
fyort in Beziehung auf natürliches Verderben'' (3 B. 
3 H. S. 469 — 477). Rec. bekennt offen, dafs er ficli 
nicht in gleiche Höhen der Speculation mit Hn. K. 
fchwmgen kann, und will daher nur mit deffen Wor- 
ten das Hefuhat des erften Beweifes angeben. Der 
Dualismus ift Hn. K. das Princip, welches in der 
ganzen Welt Alles ungezwungen und befriedigend 
erklärt; aber Teufel und Hölle find ihm in diefem . 
Princip nur der negative, Gott und Himmel der po- 
fitive Theil; und der Dualismus gilt ihm nicht als 
Beweis des Fürfichbeßehens zwey entgegen gefetz- 
ter Principe, fondern nur als das Mittel,^ ihren Zu-' 
fammenhang zu erläutern. Gott und Himmel find 
von diefem Standpunete das allein Ewige, Teufel/ 
und Hölle aber das Nichtewige, Vergängliche: „fo 
dafs (S. 474) die Sunde im transcendentalen Sina 
nur als ein wahres Nichtfeyn , als ein Unfinn er- 
fcheint, der aus philofophifcher Abftraction und 
dem perCbnlichen Schwachheitsgefühl' zufammen?' 
gefetzt ift, ohne beide zu untferfcheiden. Es ißjdas 
ptolomäifche Syftem der fittlichen Welt, wonach fich 
der Himmel um die Erde, Gott um die Hölle dreht; 
dasUnermefsliche. blofs alsFalFung benutzt, um das 
Juwel der zeitlichen Erfcheinung als Ring zuhalten.*«^ 
Wen diefe Probe nach dem Ganzen lüftern macht, 
der fey auf die Abhandlung felbu, die noch durch 
einen gewiffen fchöngeifterifcheti Ton glänzet, yer- 
wiefen. ff Die Lehre vom Abendmahl nach den dar- 
über vorhandenen biblijehen , Erzählungen,^ Ein Bey- 
trag zur < Beförderung der Kirchen Vereinigung von 
iJ. P. ff. Gramberg'* (»B. 4H. S. 644 — 665) folgt in 
den erklärten Stellen der Schrift beynahe, ganz de^ 
biblifchen Theol. von Jmmon und dem Commentar 
von Paulus^ — 

Als der Dogmatik angekörig muffen noch befon- 
ders die fortdauernden Streitigkeiten erwähnt wer-, 
den, welche die Thcfen von Baruu 9 die Altona'cr 
Bibel und die Union vetaulafst ^haben. '^Gegeu die 
ThefenWon Harms finden fich hi^r ^^obermals gS Sä* 
tze^ den Flarmpjchen gegenüber. Zu Ehren de^- Ver- 
jiunft^ des Chriftenthums , der Aefoimt^tion und des 
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chriftlichen Frcylieit. Von C.I.J.B€ß€rer,K.rre\itt. 
Reg. 11. ConGft. Rath u. ev. Pfarrer su Bartfeheid ' b« 
Aachen'* (2 B. 1 H. S. 41 — 6t), welche in einen^ ge« 
mäfaigten Tone abgefafst find. ^^RefultaU aus d^n 
Gcfprächen einiger proteß. Landprediger über die 
durch Harms erregten^ und durch D. Ammon u. Dm 
Tittmann genährten Streitigkeiten in der tvang. Hir* 
ehe** (a B. i H. S. 107 — laß) drücken gutmütbige 
Vcrwundecnng aoa über die Bewegungen in der 
proteft. Kircbe, weil in der Nähe dierer («andpredip 
ger cbrifilicbe Sitte nocb berrfcbt. Die AUona'er 
Bibel betreffcn'^folgcnde Auffätze: Sendfehreihen an 
die Schleswig' Holßein. Regierung über den von Höchß- 
derfelben gefehehenen Ankauf u.f. w. der Neuen Al- 
tonaer Bibelausgabe. Von fiTilh. Schröter (iB. 4H. 
S. 643— 701). Rec, glaubte, weil in diefem Sedd- 
fcbreiben, bis beynabe an den Scbluladeffelben, von 
mebreren die Rede iß, Hr. S. habe daffelbe in Auf- 
trage mebrercT Schlesw. Holfteiner angefertigt; doch 
dem ift entgegen , was er felbft S. 701 von der Ver- 
anlaDTung fagt: «»Keine Banden des Bluts knüpfen 
micb an Scblesw.-Holft.; fern geboren f ah ich es 
nur aus der Ferne; aber icn liebe es wie mein Va- 
terland, und bab es geliebt von liem Augenblick 
an, wo ich es näher kennen lernt«; denn ich f ah ei- 
nen Geift darin leben und wirken, der mich mitBe- 
w^underung u. Ehrfurcht erfüllte. Und Frederik VI ift 
meinem Herzen cbenfo nahe als Karl Auguft, weil ich 
in jenem^ wie in diefem, die nothwendigen Eigen- 
fcbaftcn eines trefflichen Regenten erblicke,** Waht- 
fcheinlich ift alfo das Sendfehreiben unreine Form, 
unter welcher Hn. 5. beliebte, feine Gedanken über 
den Ankauf der AU. Bibel mitzutheilen« und ef fallt 
damit auch das Befremdende weg, ^as es haben 
würde, wenn ein Ausländer, der nur ^lurch Sehefi 
aus der Ferne ein Land näher kennen lernte« fich her- 
ausnShme, fein^ Kritik unmittelbar an die Regie* 
rung diefes Landes fchickte. Doch ift die Form der 
IMitlheilun^ nicht ganz gut gewählt; wenigßefis 
fchreibt diefem Umftande Rec. die grofse Wei> 
fchweifigkeit und Gedehntheit- zu. Es Toll übrigena 
bewiefen werden, dafs der Ankauf diefer Bibel von 
der Regierung eine wahre Confiscation fej,.. dafs 
das zum Drucke der Bibel gegebene Königl. Privile* 
gium (S. 665 wird es fogar ein KönigL Diadem ge- 
nannt) fich nicht blofa auf die Buchhandlung und 
die CalTe der Armen* und Waifen • Schule beziehe, 
fondem «ugletch ein nicht verwerfliches Urtheil 
fiber den grofsen Werth und Nutzen diefer Bibel 
ablege , und dafs Ton dem ir^erlichen Streite , den 
diefe Bibel veranlafst hat, einzig und allein die 6e^ 
ner derfelben die Schuld tragen. • Daraus wird dttin 
der Regierung mit Anführung feitenlanger Stellen 
aus ff^eber über Injurien u. f. w. » und QurUtfs be* 
kanntem Programme zu Gemuthe geführt^ dafs aus 
der genommenen Mafsregel Mifstrauen' der Regier* 
ten eegen den Regenten enthringen müITen, und die 
Regierung felbft die heiUgften Menfchenrechte ver* 


letit habe. Die einzelnen uberrpannten Behauptun- 
gen können hier ohindglich einer tiefer eingeben«^ 
den Prüfung unterworfen werden; über die Sache 
felbft aber wird erft künftig ein richtiges und feftes 
fJrtheil gefällt werden können, wenn. dasjenige, was 
unlängft F'ofs in Paulus Sophronizon darüber gefagt 
hat, von den MitwilTenden entweder als wahr zu« 
gegeben, oder widerlegt feyn wird. In dem AufTatze: 
«,^if Hn. Profejfor Dr. Kleuker in Miel. Eine kurza 
Antwort auf^ einige feiner Aufserungen , in dem Asi/* 
hange zu feiner neueßen Schrift: über" die Attoeusar 
Bibelausgabe. Von fvUh. Schröter** ^q B. 2 H. S. 874 --* 
316) thut fich eine Gefiniiung kund , welche gegen 
den Vf. mit Achtung erfüllt. £r führt die Spötte- 
reien, die hier und da auch Hn. Kieuker entfalleii 
find, an, ohne fie zu erwiedem, weifst einijge Fehler in 
jener Schrift nach 9 geftehtein, dafs erden Unmuth 
und Unwillen gegen fln. iß*!, Kritik der Ah. Bibel 
Rark ausgedrückt habe (S. 300) , ohne beurtheilen 
SU wollen, ob diefer Umnuth und in wie weit er 
gerecht war» und verfichert, data er von Hn. Fnnk 
«u feiner Schrift weder aufgefodert w^orden fej, 
noch Materialien zu derfelben erhalten habe. Dann 
tbeilter einige Stellen aus feiner eigenen Schrift und 
Hn. K^s. Widerlegung diefer Stellen mit, und über* 
Mfst das Urtheil dem Lefer felbft. Die Anmerkung 
gen des Correctors wunfchteRec. weg, nicht um ih- 
res Inhalts willen, fondern weil es das Gefühl 
nicht ganz angenehm berührt, wenn da, wo zwey 
achtungswerthe Männer ihre Meinung eegen einan- 
der fagen, ein Dritter unberufen dazwifctien redet. 
Hieher gehört auch noch : „S/iininf die neut^ von dem 
Hn. Comp, und R.'Nik. Funk btforgte^ Alt. Bibel' 
ausgäbe mit dem xOeiße der Bibel u. dem der fytnl^ 
Bücher übereUi? Fon h Schuderoff^ d. h. Seh. D. 
Nebß einem Nachtrage vom Hn. Geh. C. und E. JL 
Dr. Oabter** (aB. t H. S. 1 29^-146 und S. 146-^159). 
Hr. S. fetzt erft ziemlich ausführlich denUnterfchied 
.äberbaupt zwifchen Buchftaben und Geift aoseina»» 
der, giebt dann als Geift der Bibel die Idee an, „die 
Menfchen in das« der allgem. Menfcheimatur ang^ 
melFenfte, Verhiltnifs mit Gott cu fetzen und daa 
ganze menfchl. Oefchlecht durch Religion sa yrer» 
edeln^S und erklärt das quatenus bejr der Verpflich» 
tüng neu angehender Lehrer auf die fjmh. Buchet 
für eitel Buchfilblerej, fagt femer, dafs mit der Bi« 
bei übcreinftimmen heifse: 9,die Bücher, welche 
wir ^ie Bibel nennen, dem Geifte, der Hauptidee 
des Chriftenthums gemSfs, zur Richtfchnur feinea 
Glaubens»* Redens und Handelns nehmen *% erklärt 
weiter gloflirte Bibeln für zulälTig, und behauptet 
aus diefem mit der geErtindet&en ZuverlJÜßgkeitt' 
«vder Heraus|;. der Alt. Bibel habe nicht nur den Geift 
der h. Schnft und der fjmb. Bücher völlig begrif« 
fen, fondem auch dielen Geift in keiner Glofle be* 
trübt.** Beweife darf man, Am der fo reiche Stoff 
auf 9 BUttem abgehandelt wird, nicht erwarten. 
(per BefdOmfifolgi im uäekßem SMu} 
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XsHA, b> Mfuike:^ Für ChrißptUkMmifmd Gaitesg^ 

iil.4yeBi»Kec. ^8 Ccbobumliche Bedaniortt ||eweckt» 

d«Ii dieCer Tbeöl^g infb entCckdiieisder Zeit fo fei* 

fen im4. imr liar&. die fieful täte f eines. Tielffthri^ea 

K^hdenlieittiiiad Fnifent de« .Pvblioo .mitiiieilt. 

Ainim.f^ Ot.icrlavbt^ m i^l«r Anseige* dietes Nach*' 

^4g<^ etl^ee eotfiftlurlidier. sii're)^^ I>er Geift Jea 

iÜbnft^l.tbiuna ift Ha. O.jjsin .hober^i heitifie«, reib' 

giöferSion^ ron dem fidi. der \ächu Chrift dmcfa* 

drungeit , eri/rikmt. und aber ^allee irdiCelie und Ver» 

güoglicbe .weit erbaben fubk^ und aus dem eHe.Titr 

gend, aüePflioliterfttllnAg Ton TeHifr flierst. ^ Obne 

diefoH reli^iöfeii Sinnt ebne dieCen beiltgen Gottes* 

gdft. (xnd alle nocb fo wabren, nocb To yortxefflicbeii 

ImfiemtiiFe^ der ^i aktifoben Vernunft todc ttndr fcraflp 

lAft,;>blofse6 Wollen «obne fireadiges VoUbriogen. Wisd 

4er(ifeift desCbri&entbtune fo auf^ef^bi: fo errobcinc 

^as Cbriftentbum nicbt nur in feiner wabirea firdbe 

^«d KrbalMiibeit, Condern es lifst &cb aneb.pfycbo- 

logiC^ aacb weifen, wie die rerCcbsedenea cbriftp 

lieben Parieyen entfteben muCsten, nnd Wir werctea 

geneigter diefelben mit Billigkeit sa ^rürdigen* 

^vsitim wir fishen, wie überall Gbriftusift, und &cb 

aar in den verfcbiedenen CbTiften.'9rer£abiedea ge» 

ftaltat Die Angabe der ^erfobudenen Arten, ^wae 

üch dsTi Geift des GbriAentban^TerfcbiddengeftaV 

tct, .fe aaebdQm.das prkktifcbe fattereffe-^idie Fban* 

U^^ die wefentlieben Lebren <Aes CbriAtndiumi^ 

oder aaeh tbieolog. Specula^ionqp ' und Spitzfindige 

keilen be|F der AaffaQTnttg deffelbea vorberr/cben, ift 

iGbarttnnig und erfcböpfend* l^ax£ine Stelle werde 

Uey-üibeFgetragen« (S. i6i)< ,»Ttennt man* foaai&aUes 

tofitin^ vHon der ebyißlicben.Beligiont uvuerwie 

RMtn (igtt rtebt' xu.^reiaiged (d* doeh, dae Biifitiff^ 

Tmkl, ,w($bl) daroMt getrennf wesden. kann., i>hne.-dal 

Cbri Wicliei ' felbft gins.« «a . rfmacfareiO , and bebdH 

tos^ aar difs, was tins,'/<boa die Vernnnftreligioa 

lind die,tVernanftmoraL Cagtf ^a<einaige Teadew 

des Cbtiftentbmns: Co Terwandelt man! alsdaim die 

ebuAliebf %itlriini imMi/fM tMi^^ßlimmsJ^^ rWijf 

^n^ift,.miim^>d$n.tf*arig(S9;i^,Eol9«ar!d^s blindo* 

Glfiab^s^«, wie gere^btt wiMi T.oavd^un Glücke ao^ 

^S .v«hAibftUgäi;Ki(i4j^«i>d||^ idieifitt 

/• 4* L. Z. s8>0« Erßmr Band. 


blinden Glauben an Teraltete Kirchendeigmea fron^' 
men religiöfen Sinn Terbinden* g^fagt wird! .Von . 
den letzteren beifst es S« 1533 ^^üoA <laften*dmei 
alsSeelforger, gewifs weit mebr Segen in ibvenGe^ 
meinden, als die Hiafeligen Au£kl|rer^ weiobe ^urch 
ibre kalte Moni dem Herzen alle Wif me; undMarek 
ibffen Vevnüaftglauben dem Volke alUh ckrißUck t^ 
ligiOfto ^inn rauben. Diefen bef5vdem.«ber''4ie 
pietiftifcben Lebrer, and bilden fromme Cfarifien und 
recbtfcbaffeae Staatsbürger; jene iber vergeben gails 
ihreic'^ÄrtfBeaimmung« als ehrißUeke RM^ionsieh- 
fiairv and predigen itsue Dogmatik , wie ih«e Vor£ali> 
ten mltd; aad'fo vevfeblen beide^br 1mA% rdfc nur 
cbrilttiehe Aeligion^ nicht aber TkMagie' (wedelt 
alte nocbineue)' auf idie Kanzel gebort/« : £ia febc 
•niftes^Worc wird bey diefer Gelegenbeit nocb übet 
die OeifUicben gefprochen , die nur Prediger^ ab^ 
iskbt Paftoten, djh. Seelforger Ceyn wollen, und* oft 
felbft Spöuer werden, weil fie keinen religiöfefH 
Sinn baben, und über die Pfliebt der Confißorien, 
Swt gebüdiU and religiös gtßnnte Lebrer bey Wieder* 
beCetsun^ der Bfarreyen zu forgen, damit, nacbdem 
darcb die !tr«arigea>Zeiten die faifcbe Aufkläraiig 
▼ernicbtet.ift, .am finde, noeb^ Alles zum Beften der 
üircbe Gottes und Cbrifti aasgeglicben werde. NacU* 
dem Hr. &, kars wieder angedeutet bat, Was in fei- 
ner Säcular- Rede über die fymbb. Bücber gefagt iß, 
wendet er Gteb zur Betraebtung der Altonaer Bibel aus* 
gäbe, von welcher er erklärt, dsfs die Vorrede mit 
edigiöCem Sinne, ganz im Oeifte des Cbriftenth. 
pefcbrieben fey. Die ganze i^/iA/rAe Bibel durch* 
aulefen, babe er nieht Zeit gebabt, do^ibmebrere 
jfaz^icbene Anmerkungen ganz in der Ordnung ge- 
fcnden.; Nur wünfebt ^r diefo glollirte Bibelausgabe 
nicbt in die Hän^ des gemeinen Volkes, der. Bür- 
ger und Landleute, weil diefe (S, i58) durcb derai 
Gebraucb leicbt gegen die Bibel Argwobn fcbdpfoa 
«md zur. Frivolität verleitet Werden könnten; Zum 
fietcbluffe ver&cbert Hr; O. nocb : „wenn das aif- 
««rftfindtge Scbceyen und Wüten ^egen die neuere» 
Aiit ^Gründen luiterftiitzle^ und niebts.^ipejiiger ali 
ftmöle Estegefe nfocb fortdaueto , foUte r fo -vHt) lA 
ariirdie Mibe nicht verdriefsen lalen^ ein recht ^nt* 
•fies Wort mit diefen Hyperortbodoxen und Fanatl» 
Kera au fprecben, and Anen klar vor diit Jugen tk 
mßkUn^ dab &e &cb, ohne es zu wollen, einer wah* 
aeo ; Ooieej^sroay Cohuldig machen.«« Vielleicht 
iftadqtrfHdi duhc^^itodh eine G^egenbeit, naobzawel« 
(m^ wie 4ieievalig..RiBligioa*tind Kirche, zu dereti 
QsXüf^ (ß. 155)' aotib9i«hd% j^regpa and «nbefaageac^ 
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Porfchung der Wahrheit ans Vernunft und Schrift, 
mnd ffänzliche Unabhängigkeit » Gl^mbensfofifaeii 
▼on aller menrchlichen Autorität gehört, ohne ein 
93fi|nbol' die wafave Religion Je(n ßch erbalten köiine, 
^die^UBrfaJchUB alkc Jkhrhiiuideati lebrt, dat^.did 
Wahrheitaforfchung nicht fo gar häufig von einem 
frommen, religiöfen Sinne ittgelerfel^wordeh, und' 
die Hoffnung nicht verbürgt, dafs iniZukiiAft allci 

Frivolität fern bleibe. _ _^ ^^ ^.^ -:?r-.-tir 

Auch die Union hat einige Auffatze veranlarst, 
4ieHi«fat.gaiie übergangen wertien können. . Deii 
Anfang ra^ichli Obtr dU f^ertiniiung der beiden pro* 
Plft* Kirchen zu Einer etMangeii^ch - chrißUeken. ?£i^ 
»Ige uA^afegebL Beni«rkuiigeii- — nieder^efcfariieben 
T^n GottUeb: L^nge^ Vtäxrex zu Pötibwitz b« Zeiia 
4a B. 3 H. S. 433-^ 45a). Der Vf. hat diemeuerdmgt 
in den Preuir. Staaten angeregte formelle Vereinigurig 
4urch «inen neuen Ritus' bey-der AbendoiahlafeT^er 
in daa Auge gefafst, und fpricbt fehr verftändig iibef 
.liefen Ritus felbft und über die Vor ficht der Predig 

{;er bey £infübrung deffelben, da et. nicht die Uaupt^^ 
acbe bey der Vereinigung fey, und diefernoch man» 
•fihe Hindernille entgegenftehieo. Da der Vf. zwei» 
lelhaft von der. Anordnung fpcicfat^ dafa bey dicla 
ineuen Ritus daa Brod bey dem AbendmahLin Sek«iv 
•len gefchnitten und ^ann auageßochen werde« 
-XoUte: fo erkundigte fich Rec. genauer, und ^.rfuUr 
von glaubwürdigen Mäntiem , dafs allerdings das 
Minifterium des Inneren bcAimmt babe, bey Vet'* 
theilung des heiligen Abendmahls ungefäuertes Semr«* 
>Bielbrod in runder Gefta^t mit dem. Diameter von 
jftj. Zoll und in d«r Dicke ^ Zoll siu nehmen» und, 
.damit diefe jrunden Brödchen in einergleichenFonk 
diergeftrilt werden, die xn der Erwähnten Dicke ^ 
«fchnittenenSemmelfeHeiben durch einen cylinde»- 
•artigen blex:hernen Stecher aussuftechen. In des 
^Frejen Anficht der Union beider evangeL Kirchen. 
Von Agatkophilus. (a iB. 4 H. S. 613 -^ 6S9) wird 
die Vereinigung durch den Ritus, ohne eine Verei* 
jiiguhg im Glaixbeh zu ve'rtheidigcn gefücht« Wenn 
•der Vf. fioh auch auf die fcbon gemachten Erfahrun« 
'cen'.aua dea öffentlichen Machrichten beruft: fo ift 
-ahm wahrfcheinlich. unbekannt geblieben, dafsmiati^ 
•eh« diefer Nachricbteia im Geifte der Fratozöfifchen 
-Bulletins, abtefafst find« — Unmittelbar an diefen 
JkaffttU f«hliefst fich (c B. 4 H. S» Sizg— ^€35) an: 
iPtäiefimtion g^g^n jede dogmatifehß Union von Dr. 
sttm Aug. Bhin* Der Haoptinhoft iftt dafs dieUniopi 
^ipchr fcbAdlich als nützlich fey^ VVW^^^n man durch 
fien Aot'dleCer UniQfi,Ai€ht eben das'öffe'ntl. Bekenn fr- 
^Mfa * ablegen will, .dafa im Pk-oteftantismua keine 
itighniG^i^^ huxiQxi^Skt igelXB y^ dafs .es iu Beziehung 
JVoÄ ane-ftmiiiigeOdgmentiCdenn in derHauptfache 
Jdvavlkttkrhß .alle iib&rein)^ jedem Protefianten völ- 
Jig firey ftebe, zu glauben, was* er mit der Bibel 
übereiiiAinweiad finda,- und dafa die Verfchseden- 
rki'eit def M^inupgen rfiär 'die Ifroteftjinten keinen 
jGrnnd ^|I^ Treiäaiiifi^v 'suni^ Hafie^usid-^zur-VerfoK 
•gung abgeb<eiriköimet'y''Wc{iVin^dfffe<er Kirch« bhfft 
di« üibi^'-felfecai^ fo^migi diircii''^u^j)ogiuat(lblä 


tfaion die GewilTensfreyheit Vieles widerrecl illch 
beeimträchitigt w*erde, tauch die Aufßellung eines 
gentkeinfchaftlichen Lehrbegriffs in unfere Kirche 
den ßeifeuDocmaüsmus der if^Jaiirbai^def^ zWüok* 
Mühten iwerdfiT''/ Sakausgenoatht^aiitu^WAärkait ilü 
dafs die Verfchiedenheit der Meinungen keinen 
'^GruxiH zumHälTe und zur Verfolgung abgeben dürfe: 
0) Isrehi^ifolgt doch daraus« dafs die verfchieden 
Denkenden lieh gemeinfchaftlicb erbauen können« 
Man deuke eine Gemeinde, an welcher vier Vredi* 
ger ßeheiiV^ voa..wfelcheh d^r etft^Xüfher's, der 
zweyte Zwingli's, der dritte Calvin's^ der vierte 
«ehwentkffelü's Meinung Vöitri Aberi'dmahie für ^ie 
fp dec' fiib^l' ^tfthdete hält, Sind^u ve^thieidigen 
als GewiiTenslache betrachtet: was<^vi^i#Q -Ms einer 
f olcb^ . .^mB^(M^!^^'Me]^Am ?. '.* t^all^t- Uder' aii<^ , 
dafs* Hr. /f« diefe Oberzeugung hat, wie wil^ Qt 
folgende ^SteUe« ^l[SAlS29) gej^n . dieii^iiigjai iVertKei- 
digenr; ^ciofee für eine founelU Union &cli^ nicht 
günftig .erklärt, haben? ,^si find bVoXs einige von 
6elbftdünkel aufgkblafeue Dogmatiker, w^tetie did 
Begriffe:idca^. Volks erft au. veiivirrsn fodfini-, in- 
dem- üe &ch daraber ärgjsrni dafiü: m*n^ nhne&eidli 
die äUeiteiceti Ailwiff^ £u fabetrachfeeii uifd^ohtie ik^ 
M dcxgmaufchen Hefte zu.ftefragert'^ csA*andervvärta 
•wagtv diefef UnionsfachitiVorzunehmenAV 'Wer ift 
der Herzenskaündigec, . der iUntrüglache, der über 
die, .^welche ^^audeKC Anfichten, als «r, 'haben und 
öffentlich äufsem, fo eu uatheilen wage? JDiekurze 
I^ebensgefekiehte des Antickriß'j, abgetafst von Chri»> 
Jlophitus (1 B. 4 H. 5.-6fi€«*^6i<i)>: hat auch' keinen 
anderen Zweck,. als die bu veruuglimpfen,> weldia 
mibht .tmbedingt den Anfidhten derer vom ChriQen- 
thbm buldigtn» welche lieh für attset^kobTene Wort» 
führet halten/ * .'. ^ - 

Der Moral gehört nur £$n Auffau an: ,^yindi^ 
tantar mfimulaiionis et diffunulationis jüfpeeione r#- 
iigionis Ckrijliatiae ioctores pubiici^ rmtionalismö 
Xihrifliano uddicti. (fi B. 4 H. S. 636«^643). Die 
^aien (denn ' das . ift; da^ Volk ' im Gegenfat&e der. Ae^ 
ligianslchnrr) ind nach dem Vf. fo üngeöbt im Den- 
tken,. ' fa voll V^rurtfaeile und Irrthdmer, dafs die 
•Prediger klug und menfchenfteundhich' handeln, 
welche die Wehrheis verfehweigen , oder, wo ea 
der Doppelfiun: der dogmanfcken Ausdnicke su^ 
4äf8t, unter der Hülle chrifflich^r Formen vopiragen« 
Die. Laien dürften aber dach nicht auf einer fo nie* 
deren Stufe der intellectuellen Bildung ftehen, alt 
mandser Prediget -fich einbildet, er würde viel* 
mehr fehr ins Gedrätige kommen, wenn er feine 
An&dtften gegten einen Laien,' «ufdeh crfo vornehm 
herabfieht,^ vetlimdigen.follier' tfnd wdhi gar zum 
Schw^eigen grtrractot «werden/« l>er ehfliche Mann 
wird aber nie e}nen>Bieriaf weihten oder behaltta, iil 
welchem eranders ted^» mu<s, alis er denkt 

Auch 'dieiMirchefigeJthidhi0 iit nieht gtina üb'ev« 
gangen. £m^|^hrfer k^tl^oU *Th#|d^' tl^O" nennt 
Mrh'ieiiie'Aiinaeritfdii^fibwicliiigbt <a^<(4l.4; 5&a«-^ 
^flr5)'eiy»etM(ia? Ü ni:änm^ii^(^artjig,>eetiei:*nroh'g p. n.) 
te ^Üt^Hatdlii^9iü([m^^dw A Au« 
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jierte . ' 9J tA} § A» veeoTo et ^e^mhtof fcftefä vetßreitai 
dihbolieaf abfervart durch ctr^Aihmt vel vitulam of* 
fwrrt^^ qumin rem Hfbßßrvatianem di'khalitant appeiläi 
(niml. Concil.}, da ]tr\t^ heifat', fich in d!e Gellal*' 
tien «d« genannten Thiere Ycrkleidtet» nncl drefes/. 
fü^ctHcÜe NfmfBhrigercbenl'ce gebeW Schon Johl 
^ndr.Sehmid lin^'f^i^tet Haltauf (CaUftd, med. ae^ij 
harben das Kichtige gel'ehvr und mit den • ndthigeif 
B%\veitfftdl«n bi?}egt. — Der Rircheni^erjaffung &n^ 
ärej auf einan^eir (bfj^ende Abhandlimgen gewid" 
aaeL Die^erfte: l^Fräy^rtütkige Oedünk^n über Sjna^ 
äen der alten und der neueflen Zeit(i B.4H.S.565 — 
583) }^ ^^hr brav gearbeitet-. Sie giebc kur& und 
bündig die Oefchichtö voil der EntAehung und bil- 
ifung der Synoden , mit fteter Hintveifung auf die 
t^ohltfaätigen Wirkungen, di^ fie hatten, bis auf 
Aie Zeit ihret •Ausartung, und dringt auf ihre Wie-' 
derein PülirtHi^ irtV G«{fte d^r alten Kirche,' Arie fie 
fich jetzt-nuf noch iti ^diottland und im W^ftphM- 
Nfcheil finden. D^ Verla nim ein Geh nicht nur Amts« 
^eiftliebe, fondern aucli auser^ahlte Gemeiodfglie- 
der, TiftdN^«i|irtrd nicht blofs geredet; gefchrieben,J 
berathen'; fphderil auch befchlotfen und ausgeführt.^ 
Sehr ^ankenfaWerth ift auöh das , was aus Erasm^ 
Sareerius (Paftorale oder Hirtenbuch. Eisleben^ 
^558- Fol.), .'ober -Synoden und deren Einrichtung 
2n der Zeit cler Reformation mitgetheilt wird. ' Maw 
Kahn et nicht lefen^ ohne in den Schlufs diefer Ab- 
band!. einKußinnhen : „und der fromme Ernft der al*' 
ten Zeiten thut tfuch den neueften fehr noth **. Es 
folgen: ^^ Meine unmajsgeblichen Gedanken übtr die 
beji'e jirt^ Synoden z'u halten ^ neb/i einem Synodal-^ 
verkandlungsgegen/tand t wie die Zeit ihn fodert. 
Von Ladw. Pßm*m '(f?. 584 -^59l^)- Der Vf. nimmt 
einen dreifachen Zweck der Synpden an, einen re- 
ligiös -moralifcben', einen Mrillenrchaftlichen und- 
einen empirifcben, und nihrt diefe« kurs und gut 
aua. Der Synodalverhandlungsgegenßand betrifft 
Sonntagsentweihungen, wilde Ehen u:.'f. w. , ge-' 
gen welche* Hr. Pj. fchoh lange In Schriften ge- 
kämpft hat^' Die letzte ift s Dekenntnijshüeher ^' änd 
Oberbiftkof in der j}rateft. Kircke. Von Hn* P. Ä 
zu 0.k(Sw {95-^606). Mit Recht erklärt der Vf. neue 
fiekenntnifsbncher für unfere Kirche ails Unnöthig, 
Wieti die alten rollkonathen hinreichend find, den 
Geift des ^roteftantismus auf immer auszuTprechen 
und zu beurkunden.' Doch will er die Verpflichtung 
auf diefelben, die urfprünglich auf ihren buchftäb- 
lichefi Ihfaalt gfng'und in der'damaligen Lage Sinn 
und Ernft halte, mcht zurückgeführt willen, W€i( 
deir Erfaltrutig if äCb Amtseide nicht vieVbinden und 
gelten t ' es- Toll ' etwiii Anderes efntreten , das mit 
mehr Nachdrucke "die Atntstretie fiebern und die 
Pflichtet'Füllung befdrdem müITe. Was kann abe^ 
den vrohl bindeti und für ihn Geltung haben, den 
ein. Elrl t|icht bindet ? Dem hfer wieder anjelregr^n* 
V<^flib!a|f#bfiHdi<^''^c^. Kiröhe in fb viel rali* 
^iöfe UntaAteliVsanftalten ficb iinsfond^rte, Uls tfS^ 
m ihr*fel^»f^'ver»ch^edcne Begriffe und niannichfal- 
tige Bildungaftttfen ^ worauf ihre Glieder ßeben^ 


gäbe, und diefe einzelnen Gemeinden fich blofiiziim 
Cultuis , befonders zum Gofangev delTen Inhalt fich 
nar an das Allgemeine halten dtir^e, gemein fchaft- 
Hch verfammelten, möchte^ fo einladend er ift, ii| 
der Ausführung fich fehr viel ent^egehftellcn Di^ 
Gründe für einen Oöerbifchof in der proteß. ßirch^ 
Hellt* "Jer Vf. in ihrer ganzen Stärke auf, und bekennt, 
dafs.er fie, an und fiir üch gefttllr,, nicht umzufto-. 
fsen unternehme; doch erklärt et fich für einergeift- 
liche GefammtbebÖrde, weil man in der Wahl ei- 
ne» an die Spitze geftelltcn Mannes leicht fehlen, 
und der einzelne,* wie erfahren und einfichtsvoU 
man ihn denk« und wrklich antrefte, doch den 
grofsen, ihm anvertrauten Gefchäftskreis nicht nach 
allen Seiten überfehen könne. In einem eigenen 
Collcgio könne Alles feinen Kenner, Meifter , Ver- 
treter und Wächter finden. Nur, fetVt Rec» hinauf 
mufsauch .4lles collegialifch behandelt werden, und 
nicht jedes Mitglied , wie die Einrichtung in man«. 
then Ländern getroffen ift, feinen abgelchloirenen 
Gefcihäftakreis, von dem' die anderen in der Reg^t 
keind Keniitnifs nehmen, bearbeiten, weil darauf 
tiele Nachtheile, Biireaukratie u. f. w. enifpringent 
Dafs alle Hefte Beiträge zu einem theoiog. .und 
kir'chenhift. Lexicon für unfere Zeit und Anzeigen netf 
erfchienener Schriften enthalten, ift blofs noch za 
bemerken.' Rec. kann die Anzeige diefer 5 Hefte: 
ahf>r nicht fchliefsen, ohne noch kurz das Refultat 
bemerklich zu machen, welches fich aus dem Über- 
blicke derfelben ergiel)t. Diefes Journal hat bis [ötzt 
auf den ganzen Umfang der Gottesgelahrtheit , ditf 
es auf dem Titel trägt, gar nicht, fondern blofs auS 
die ' dagm atiTchen Streitigkeiten der all erneu efteili 
Zelt nücKficht genommen, Hi^r ift das Streben ge-^ 
wefcri, die Annchten einer Partey geltend 2ü ma- 
chen, und es ift nur ein kleiner Kreis von Vorftel- 
Jungen t um welchen fich die mebreften AuCfäts« 
der Mitarbeiter (die gediegeneren hat Rec^ liefon«v 
ders oben fchon ausgezeichnet) drehen. . Es. wäre 
■traurig, wenn man diefes als Beweis annehmen 
müfste, dafs ein Theil uhferer {üngeren Theologen 
über dem Eifer des Philofophirens das gründliche, 
ümfalTende und ^ne den Quellen felbft gefchöpfte 
Studium d^r Theölbgie Ternachläfligte. Wenigßena 
tafst' fich daraus, dafs fo oft Ideen als neu gerühmt 
werden, die fchon lange da gewefen find, wenn 
fie auch nicht Beyfall gefunden haben, wie fchon 
ein'tihck \n heimmanh*j catalog. biblioth. theoL^ und 
itamentlich das Capitel mit der Überfcbrift: Iheo*-. 
hgia pkradoxä davon überzeugen kann. Auch ver'^ 
rttth es grofae Eitifeitigkeit, wenn nur immer etwa' 
6- Männer« von welchen einige einen wohlerwor- 
benen Qnhm älaKanzelredner^ aber defs wegen noch 
nicht als t'heclogen haben, 'als Autoritäten fiir den 
jetzigen Stand- der Theologie angeführte werden« 
Der Ton, in welchem ein Theil der Auffätzoab^er 
fafst ift, ift durch die oben gegebenen Proben hin- 
länglich bezetehiieil, und man mufs allerdings wün- 
fehen, dufs er ein anderer feyn möchte. Dah^rifti 
diefer Oppoütionsfchrift, damit fie ihrem Ziele aä* 
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her komme, ftrcngere AuaTV'ahl in den aufzunefa* 
metiden Abhandlungen t gr&fserer Reichth.um an 
An&chten und Ideen , mehr Hinfiiclit auf dLe übri- 
gen Zweige der Gouesgelahrbeit» ein befcheidne« 
rer, dem cbriftlichen ih)$$v€iv sy dyimf mehr eiit» 
fpreebender, Ton zu Mrünfcbeo, 
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Lbipzzo, b. Köhler: Tauf -und Trau 'Redens von 
M. Karl ErnßßottÜeb Rudei ^ Diaconue an der 
Nikolaikirche in Leipzig. Zweytea Bandeben» 

aßiS. 2X)a S. 8- i^^V') 

* [Vgl. J. A. L. Z* Jalirg. 1817. Np. 89-1 
Schon das erße Bändchen diefer Tauf- und Tran» 
n«den ift nicht ohne Billigung aufgenommen wor» 
Aen, und diefes zweyte ßeht dem erften nicht, nach. 
Eine edle ausgefuchte Sprache, eine lebendige Dar- 
jßöHung, ein feine« Gefühl für daejedesmal Schick- 
liche und Paffende zeichnen diqfe Reden zu ihrem 
Vortheile aus. Am meißen gefallen darunter dicje* 
nigen« die von einem beßimmten Gedanken ausge; 
lien , und mit Hülfe deffelben die Wicb^gkcit der 
Handlung ins Licht fetaen; weniger fprechen di<^ 
an , welche nur im Allgemeinen lieh herumdreben, 
So hat uns die letzte Trauredc, fo viel Gutes lie 
auch im Einzelnen enthält, doch darum nicht recht 
infprechen wollen, weil kein fefter yorherrfchen: 
der Punct darin z.u finden ift» auf den das Oanzt? 
hinarbeitet. Viel zu vag und los fchweiten da die 
^Bedanken unter einander.. Ma^ glaube nicht, dafs, 
darauf nichts ankomme. Ein Brautpaar z. B. dem 
Wofs im Allgemeinen feine Pflichten, fein Gluck, 
fein künftigerstand gefchildert wird, wi?rd davon 
lange nicht fo tiefen Eindruck im Innern fpuren,^ 
als wedn ihm vielleicht ganz daflelbe,.nur uiitejr 
" «inem beflimmten Gefichtspunct verbunden , vorge- 
Hellt wird. Mit Vergnügen ließ man daher z, B. 
die zweyte Taufrede. Hier ift der Vt. von dem Gjc, 
danken ausgegangen : „Das find die (chönften Stun- 
den, die hellßen Lichtpuncte in dem oft [q dunkeln^ 
Eidehieben, in welchem o Gott ha^ geholfen /*' freu- 
dig der Freund zum Freunde, oder das Herz zu fich 
Jfelbft fpricht.M. Nun wird diefer Gedanke weitet 
ausgeführt, und dann auf eine ub^rrafchende fchöne 
Weife auf die Taufhandlung angewendet, und dipCs 
lolgendermafsen: „Aber das fag ich aus dem Gruu-' 
Ae des Heraens; als SMAnde göttlicher Hülfe ßeht die 
Stunde der Taufe noch über der Stande der Geburt. 
Dort war Hülfe für das niedere, irdifche, vergäpg^ 
Hebe Leben; hier iß Hülfe für das .höhere, unver- 
g'ängliche Leben, fdr ^as Leben des Oeißes und Her- 
tens in Zeit und Ewigkeit. Dafs für die befferc Na- 
tur unterer Rinder geforgt, dafs alles yeranßaltet iA« 
^ wodurch die fchdnen Anlagen ihres Geißes und 
Herzens fich •entwi ekeln und fie Gelbß «« zufriede- 
nen und frommmea Menfchen fich ahsbilden kön- 
nen, dafa et ihnen, wenn £ch der Weg von der 


Wiege bis zum SajrgeliHigissagea h^, eiöiviiVai^^ 
an Ho^ftnung. und Freudigkeit fehlen wird, dafs &q 
einen Gott, der Liebe finden and haben« und mit 
diefem Go^jte durch alle Wechfe} des Lebens geheim 
werden u. f^.w«» dai;an lerinpert uns 4ie.T?uf^'f« 
Wer muljB diefier Wendung nicht feinden B^jfsll ge^ 
l^en? Und welchen, Eindru|:k, d^,,tticfat fo leicb^ 
verlöfcfat, macht das JF^ßbalten eines: folcben Ge*» 
dankens auf die Anwefendcn! Dagegen bi^r uns diq> 
erße Taufrede fchon wenige/ gefallea. Zwar ifti^ 
derfelben auch nur gleichfam ein Leitßern erwähl^ 
der zum Wegweifer dienen foll. £s iß der bekannte 
fchöne. Ausfpruch Jefu: Laffet die Sindlein zu mir 
komn^n u. f. w. . Abe?; der Vf. fpringt da viel zu 
oft ^om Wege ab , , er mifeb^ £0 vieles andere hinzu;» 
fo dals man mit ihm \4m Ende felbß d^.Ziel verl(>r 
ren hat. laicht als ob er ep nicht i.mmer.. wieder «i| 
finden wiffe; aber fchon die Meinen Abfehweifai^iT 
gen find nicht ganz .angenehm. ^ Feßer l^at dagegea 
wieder der Vf. feinen Hauptgedanken in der fech« 
ßen Taufrede vor Augen behalteiK „Wuhfche, fo 
beginnt fie, empfangen den Neugeb^Hrnen »und füh- 
ren ihn gleichfam in die Welt. Kaum ifter ^rwacht: 
Co begrüCst ihn freudig die Liebe, nnd bd^f^ in den^ 
herzlichen Wunfche für fein Ged^ih^en ihre erßea^ 
Gaben an dem Lager feiner Ruhen, f. w^ Nachdem 
nun die verfchiedenen Wunfche /ürirdifches Wohl 
durchgegangen find, heifst es y^^itej^^ um fich au£ 
diefe Art den Weg zur Taufhandlung zu bahnen: 
aber in diefen Augenblicken^ in denen 4^ Lebens 
Ernß und grofse Beftimmung in fo heller Klarheit 
uns vor die Seele tritt, in denen es n^t fe aofchau* 
Heb wird, hoch über dem Irdifcben fiehe dfis^imm- 
Hfche, kann folch ein Wunfch. nicba der einzigo 
und höchße Uya. Möge dieh künftig der.Geift J/ela 
bc)feieleri..und dich leiten auf allen Pfänden ^des Le- 
bens! Da^, das ift es, was ich als das Befte in die- 
fer Stunde dir wünfchen^ kann — O wenn^iefsge- 
Cchieht». dann — Was ich wunfche, da#>erwandelt 
firch jetzt in freudige Hoffiiung. Wir ne)^me^dick 
fk in diefem AugenUicke in die chriftlich^welt 
feyerlich auf, w^ir fiebern dir ja alle Hülfeiv (Htilfe}» 
iille Segnungen des -Evangeliums zu^ wir weihen 
dich ja dem Vater, der auch deines Geißes, Vater ifl^ 
wir weihen dich Jefu, der auch für dich , lebte und 
ftarb; wir weihen dich dem Geiße, der in dem un« 
fichtbai-en -Gebiete der Geißer unaufhörlich bildet 
und veredelt u. f. w* 

So iß in diefen nicht geni^nen Reden dieDj^rch- 
£&brung eines fchönen Hauptgedankens bald mehr» 
bald weniger gelungen # jedpch, das Ganze fo be- 
Cohaffen, d^fs es alle Empfehlung- if er dient. ^ ,Wir ha- 
ben (chon oben die Rei^heit.der Dicfion g^ül^mt. 
Aufgefallen iß uns S. 19g: „Gewifa, verehrter .Herr 
Bräutigam« nicht bereuen wird diefe gute Seel« 
(die Braut nämlich *«»- iß doch wohl nicht edel ge- 
nug in einer Rede) das Zuteftueat nf^prelchem Sl^ 
Hch in Ihre Arme wirft, *l m > ; ; 


\ 

*■ m i 


mmm 


xfl 


Itl li in« "b^i '• 


-f 




»78 


JENA 


S C HE 


ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


-N 


^^"w»^^"*" 


FEBRUAR 18 « 0- 


JüRISrRVVENZ. 

l)PAEi8,b.Pillet: Froces des privenusäeVassassU 
nat de M.VuaWcs, Ex -Magistrat a Rhodez.^ Ac- 
compagne d'une notice bistorique «ur les princx- 
paux personnage« qui figurent dans cetie aftaire 
et de portraiu. igt?« 2038. 8- • 

t) Toulouse, b.Victtsseax: Cour d'aswes du.JDep. 
du Tarn. U^hUs puhlies sur tia procedure in- 
struite eontre les prSoenus de Vassassinat de Jtf. 
FuaUis. i8i8- 35sS. 8- 

3) BERLik, b. Denker u. Humblot: MemoSrett dfär 
Madame Marifoh, zur Erläuterung ihres Beneih 
mens in dem Prottfs gegen die Mörder des HetTH 
Tttaldes. NeUft einem Anhang autbcntiföher 
Briefe. Aus dem Franzöfifcb^j mit riner Gd- 
fcbicbtscriiäblting des Mordes ; aus den gerieht- 
lieben Verhandlungen gezogen von Karl Müeh^ 
ler. 18^8. Lllu. aaeS. 8- Rtbln) 

4) WiBN, b. Straufs: Apmoires der Madame Martr 
fort zur Erklärung ihres Benehmens in dem Pro* 
ceife gegen 4ie Mörder des Herrn Fualdes, Vo» 
ihr felbtt verfafst und an ihre Mutter Maffai^ie 
Enialrau gerichtet. i&xQ. X^IV jX. 179 S* ft. 
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XJet Procefs gegen die Mörder des vorraalJgc^i Pro- 
eureur du Ä^i, Fualdes zu Rodes} im Departement 
de l'Aveyron hat »war in dem Jahre. »8*8 ^^^ ^^^9 
die dffentUcHe Aufraerkfamkcit nicht wenig befchäf- 
tigt, und durch die wiederholte VerhandluBg deffel- 
ben vor dem Afllfewgericiit su AHii ia ein Theil der 
Räthfel gelöft wor4en, ' Aber dcnifioch bleibt m diej 
fem Vorfalle manches .zweifelhaft, und felbft der 
Jaftisminirter De Serre führte denfelben noch ana 
AoMtrs des vorigen Jahres in einer Rede, welche 
er in d^r Deputirten-Kaipmer Frankrei<:hs>ielt, alf 
ein Beyfpiel des EinfluITe«^ anv wdch^n der Partev^ 
geift liuf die peinliche; Rdcttspfle^e >u Fjcanjireich 
Äuaübe. In der That H*nn auch 4ieref CrimimilfaH 
gJeichfapisÄls Probef*ll gebr^ptc^it werben,. um dar 
ran den eifen*ümlicb«n Geift und die Wirkungen 
des Franzöfifchen Criminalverfahrens zu zeigen, und 
es würde nicht fchwer feyn, zu be weifen^ dafs uji- 
fer Deutfcbfir. Cciminaljproceb in feinen Grundlagen 
nicht aU«li|-dl«Ä Zwecke 4es Rechts, de? ÄufiübunÄ 
der ßrafenden GerechtagJ^teit^ Jey. wc^t^m beüefÄH 
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die mündliche Verhandlung «nd Beortheitong d«r 
Thatfragen durch reehtsunkundige Schöffen ent- 
fpreche, fondern auch fremdartigen Einflufs bey 
weitem weniger gieftatte. Diefen £infinfs kann bey 
'ufts nur allenfalls die Regierung' afusuben^ wetcbe 
Hur in den feltenen Fällen poliufobet Vergehung«n 
dazu yeranliifst feyn katin;. bey -dem mündliohen 
Verfahren und den Schöffenurtheilen faingcgel^ katfn 
auf der eineii Seite der Einflixfs der Regierung auf 
^ie Urtheile, wenn fie überhaupt darnach Ibreht, 
eben fo weit, uhd felbft gewiflermafsen noch viel 
•weitergehen, als bey demÖevtfchenUnterfuchunga- 
Ver^ahren , auf der anderen Seite aber ift- damit, dafs 
di6fe Einwirkung der Regierung durch die polici- 
-fche Stimmung der Schöft*^ abgefchnitten wird, fir 
eitie gute Rechtspflege noch wenig gewonnen. Denin 
nun'' wird- diefelbe dine Beute, um welche fich die 
Parteyen ftteitcn. Diefs war die Klage, welctue der 
lufti«mini(lcr.jbtf/<?rr« den Befchwerden über Kra fit- 
lofigkeit der Juftiz entgegenfetzte, die in der De- 
putirtenkammer vorgebracht worden waren. Er 
fährte vi^r Fülle an, in welchen die Handhabung 
(fter Gerechtigkeit durch die Parteyien vereitelt vrow* 
den war: den Fall des Generals Ramel in Nim^sr^ 
Welchem, als er -die von den Katholiken verfolgtet 
Proteßanten be&hützen wollte; ein Meufeh das Ge- 
wehr auf di^ Bruft fetzte, und eine höchft geffthrli- 
^che Schufswunde beybrachte, wo aber die Schöffen 
den Mörder freyfprachen, weil er in gerechter Notk- 
wehr begriffen gewefen fey; denFiill de« au Toulouse 
ennordctencommandii^endenGieneralsy wo dieSchöf-* 
feil ebenfalls die Mör^ler unter nichtigen Vor wUn« 
den fr^yfpt^aehen; den Fall des bevüchtigten TreOail- 
km und- feiiMvMöfdeitbabde, welchem man denPr** 
^^fs in einem- anderen DeparteiÜeat' madien Uelf« 
um utiparteySfchcre ürtheiler «u finden, gegen wdt*' 
ehen aber Kein Zeuge feiner notorifchen Verbrechea 
aufzutreten wagte, und welcher daher entüaffen w^ei- 
den mufste,' und endlich, dien Fualdis'fchen Fall» 
über vreUhen er fagtat .„Endlich haben' wir einem 
gant nenerlichen Fall, in welchem der Partexgeil: 
in der hefri|ften Bewegung gewefen ift, und de* 
Sehwerde der Gereiduigkeit die Mt^rder^fireitig g^ 
tnacht hat^ den Mord" des Hn. Fualdes.'« .(Ina Vor- 
beygehen können v^r hier die Bemerkung nicht uor 
terdrücken, dafs in allen diefen Fällen nickt eine 
demokratifelie, .tticht eine BonapartiCdhe Pafftey de» 
Lauf der Gere^igkeit geheam«t hal» Couifitn ge^ 
rade dieeat^egengefetBte.) . . 
Z 
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todt war, Yrnrie üie Manfon sl^s dem Cabinet het- 
.Yorgezogen, B^ßlde wollte fie ermorden^ Jaufion« 
Bach undBancal widerfeuten 0cb; (ie miifs knieend 
fchwör^n , nichta zu verratben. Die übrigen I^ngc- 
klagten blieben unbeweglich. Endlich in der 34 
Sitzung am 4 Maj ißtS^i^l^lä^^d die Schöffen eih^ 
müihig die fämmtlichen Angeklagten für fchuldig, 
tbeils der £rmordun2 , . theiU der Hülfsleiftung bej 
derfelben; Mad. MauTon wurde fi'eygerprochen. Rae 
ßericbt verurtbeilte Codann Jaufion , Baßide , die 
BancjaU Golard und Bach zum Tode^ die Anne Be- 
noit zu lebenfllänglich^r Strafarbeit« den einfältigen 
Miffonnier äu zweyjäbrigem GefängnifS;, Diefß Ur- 
tlieil ift beftätigt und vollzogen worden. Den Pbri- 
gljrii welche in der Verhandlung als Mitfchuldige 
Mnaniit worden j Beflieres Vejnac, Louis B»ftide, 
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lS,tne';, Yence d*Illournet trtirde der ^rocefs fplter 
geipacht; ßt find frey gefprachen worden. 

Ob die Memoiren der Mad. Manfon, wozu fich 
in No. 3 und 4 zwey (h)erf^tzer gefunden hab^n, 
TOji ihr felb'ft find^ willen wir nicht. Sie haben 
aber dfirum auf keinen Fall einen grofaefi Wertb» 
weil fie in der Zwifchepzeit zwifxrfaen beiden Pro^ 
eeffdn gefchriebeii find, und daher lioch von delCL 
Behauptung ausgehen, dafa die Manftm nicht m 
Bancals Wohnung gewefen fey, al« der Mord voll* 
bracht wiirde. Sie gehen hauptOichlich darauf hin» 
aus, die Ausfagen d^a^djutanten Clemandofzu wi** 
derlegen. Die Notiz über die^ Verhandlungen felbft^ 
w^elche Hr. Müchler feiner , Überfetzung voriiusge* 
fchickt hat^ ift pur aus No. 1 genommen, alfo un^ 
yoJlftändiß. . . L. T. D. 
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STAATSwrssetfsevATTBii. Brilffel^ b. Frank and Cenip. 
und in ComniiiflrKm b. Brockbaus in Leipsigt {Friedrich 
von Gentz) St. K6mgl. Maieji&t Friedlich WUlhelm dem 
i)fkten b$y der Thronbefieigung •alleruntcrtliäitig/t überreicht 
0m xßunNopbr, 1797», Neuer wörtllcber Abdruck, nebit einem 
Yorwort (e) fl^er das Damals und Jetzt ^ von einem Dritten 

ferchriefocn am 16 Novbr. ii\^ — igfto. XXXiCJ V a. 40 S« ^ 

• : \>tt V. Gentzfcli/d Brief verdient feines Inhaltee we^en «n* 
Ureitig leino Ernfuerung zu einet Zeir, deren £]^ciieinnngen 
siiclit ganz im £inVlange zu Aehen fciieinen mit den Gmud« 
iktzen , weldie jener Brief dei K^niei von Preüflen Majeftlt 
uns Ittft, SU legen beabfichügtr^ Üuer 4lie Sciiönbeit dielet 
Briefes kann su allen Zelten nur eine Stimme feyn. Aber 
Auch die Richtigkeit der durin anfgeilellten i«runduitze ift zu 
feiner Zeit febr laut anerkannt 'worden« Wenn daher gef;en« 
iirKri\s nach anderen Maximen veifahr^n wird : fo ^uQüe« 
ciifwAer dieie oder jjene onriclitig fe^rn« oder et muri nur 
eine fcheinbaro Verfohiedenheit obwalten , 'welche bey nühe* 
xer B^leuchtune' verfchwindet* Offenbar lifitte Niemand drin«* 
eendere Veranfalfune , Aufrcblufs hiernber zu geben, ala Hr« 
S. Gentzi^^^\ una das Vorwort fchcint, indem et eine Pt- 
rälieU de$ fichtbaren *nnd kunJharen Verfahretii der Preußl* 
Jbhen Regierung in den belegen angegebenen Epochen aufgehellt, 
und zvigieht» daft Qch folches vcrrohieden darftelie, gerade da- 
xu eine Auffoderuftg eotbahan zu foUen. Denn ^sr Vf. deftel* 
ben fpriohtficfa dahin au«, ,dafs er die QrondOitz«, welche 
Hr. 9. Gent^ deblcirt, fßr alle Zeiten und unter. allen Um? 
Händen, für allein richtig halte; dafs er aber auch von der 
FreiifiÜcben Regierung eine Reaction, eine VerlalTang und 
Umkehrnng lene^ Maximen, für ganz unmöglich lialte, weil 
die PerfönUcJikeit des Königs, die Staataklugbeit im allgeraeip 
%en, und die befonderen Verh&ltniHe d^a Pren/nfchen Staati ins 
befondere, Hch färomtlich, nach feiner Meinung, dagegeirvereL> 
nigen* Mit grofier Achtung id durchgehends von derPerfon 
de« Königs die Rede, und von den Schritten der Regierung, und 
vrir halten daffU"» dafs der Vf* «iiufserft gificklich denjenigen Ton 
getroffen habe, in welchem über das verfahren der Iteeierun- 
een /öffentlich gefproclien werden muf^. Niemala mutnct dei^ 
\ f. denfefben eine böfe Abfioht zu , und felhil d«, wo er Jkh 
mit ihren Sckriuen nieht vertragen kann, ift er es nicht, wei- 
ther daräber ifffpfioht , fondem es £nd wilfettfchaitliche Un^ 
UTfofihiuigtfni oder geljcliiphtUcho Yerflelohungen, welche ent* 


wickek wvrden, nnd deren Anvratidaii^ den RegieniBgea und 
deoi Lefer anheini gegeben wird. ^ 

In einem lebhattercji , jedoch ebenfftlls den Anüand nicht 
verletzenden Tone« und, w^ie es fcUeint , von einem «nderea 
Vf. ifl das Nachwort gefchrisifoen , deflen .dex< Titel 'nr nicht 

fifdenkt, und deflfen Beftimmung «s ift, den Öfterreiohifchen 
eobaehter aler uurichtieen und vcrfAlfohten Parftellung za 
^herführen, womit dexUilht eioeii Anikel aus der Minerve 
francoise Vom Octob. ißio, S. 462 dem Dentfchen l^ublicum 
w^ieder gegeben hat. Zur* Berichtigung deflTen hkt der Vf. eine 
wörtliche Oberfetzung diefee snerkwardigen Artikels gelte» 
fert , deiTen Autor der berühmte Etienna ift. Wir glauben von 
dem Buche genug angeführt zn haben , um deilen Gehah und 
InterelTe' darnach beunheilen zu können , und fchliefsen diefe 
Anzeige mit einer kurzen Aufzih1fiti|^ d^rj^nigen Grnttdr^tze, 
SU deren ßefoigune Hr» v, Getu% feinen damaligen Landes« 
herrn bey deflen ThrenheAöigung au^efoden bat: Dss Ver« 
trauen der UntertJianen« nicht Furcht, ift das walire Lebens« 
princtp der Regierung. FreyniUihigkeit der Unterthanen ge« 

5en ib^^n Regenten ift d«r erfle Bürge und die Ich'önfte Frucht 
es Vertrauens. Obgleich der Krieg, «wo möglich, zu.remiei« 
den ift.: io tmifs doch der Staat dazu immer gerüftet feyn« 
Offenheit und Redlichkeit find unzertrennlich von der w&h* 
ren Staatskunft. Es ift ein glorreiches Attribut des Monar- 
chen , das Gefetz felbft in feinet nnverletzlicbed Heiligkeit za 



geregelttir c^uaisuauBiiKiij luiu vir«iie y er-wendunc 
des StaatsvcrnWigens zum Woble Ats Ganzen^ fidiern dem 
Lande fetnen Flor. Di;; Doniainen find>ein febitzbares-Fidei« 
oom'mifs des $tonB. Da jede Abgebe' eine Befchrinknng dei 
£igf mhums ift , nnd unendlich tief nnd manniohfaUig in den 
bürgerlichen Verhehr eingreift: fo ift jede Abänderung des 
Abgabenfyftems ein ^efliirKclies nnd beunntiiigendes Unter- 
nehmen. Nach EotrKhtune feines Beycragt zu den> aUf»eitoei<« 
aen Laf^ea« «nufs jede Kraft im Sseale Cph it^ regen, and 
j^des Vermögen nnsrehindcrt beiratzt werden können«. Von 
allem aber , was Fellelu fcheut , kann nichts fte fo wenig er* 
traf eta , »Is Atr Gedanke des Menffchen, nnd feine Mittheifune 
Jede Art von Prfefsewang zerfAlk in dw nMflrIicfaea Un^ufrie* 
denbeit der Zwangemitttl. fiOif erücfae Fregrliak 'A di^ Auf- 
gabe der Monarchii« * 
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Neue/le Schriften über da^ Seharlaehßeher. 

t) Breslau « b. Korn: Das fVefen^ die Bedeu* 
tung und die ärztliche' Behandlung des Schar^ 
lachSf dargeftellt von Dr. Johann fVendt^ prakt« 
Ar^te in Breslau, KÖnigl. M«dicinalrathe« ord. 
ProfelToT d. Bfedicin n. L w. 18 19« XVIII u. 178 S. 
gr. 8. (16 gr.) ' 

•) NuRMBEii^y b. Riegel u. Wiefsner : fVeJen der 
Exantheme mit Anleitung^ alle peß artigen Krank" 
heiten einfach t leicht^ gefchwind und Jicher zu 
heilen 9 und ihre Jnßeckungsfähigkeit zujchwä* 
chen und zu vernichlenf von Dr. Joh. Jodechs 
Reus. Dritter Theil. IDas Scharlachßeber ^ die 
Majem » der Keuchhußen , die unächten Pocken 
und Röthein. i8&8- VIII u. 392 S. gr.8* (»Rthln 
8 gr.) 

S) BAHBsao n* Wurbboeo» in dar Göbbardlchen 
BuDfah. : Het^Sirharlach » fein Pf^efen und feine 
SehansUtihgf mit^befonderer Berüekfichtigung des 
18^8 ^0 Bamberg herrfchend^n Scharlachs ^ Von 
C Ffeufcr^ der Phifof. u. Medic. Dr.» dirigir. 
Arsta de« allg. Krankenhaufea zu Bamberg » Prof. 
der rpec. Therap« u. Klinik u« F. yr* ' Mit eineni 
Titdkupfer. iQig. VI u. sfioS» gr.S* (iRthln 

8gr.) . 

JLIurch die Vaccinadon kaum von einer der fcbreck- 
lichften Geifseln der MenlGhbeit befirejt, ift Teit den 
letzten Decennien ein nicht n^inder gefährlicl^er 
Feind dea Lebena und der Gefundheit an deren St^le 
getreten. Der Scharlach hat ficb nicht virehigcr 
furchtbar gemacht , wie die natürlichen Blattern; 
in weit verbreiteten , Jahre lang dauernden » mör- 
derifchen Epidemien nicht geringere Verheruneen 
bewirkt; durch feine Böaartigkeit oft die wei feiten 
Mabregeln derKunft verfpottet; überall Angft und 
Schrecken verbreitet -uäd zahllofe Thränea entlockt. 
Vergeben« fcheint die Hoffnung» dafa der Genitia 
der Menfchheit. einen Eweyten Jenaer ala rettenden 
Schatzengel gegen diefe Fkige una hernieder fen- 
den werde. Die Krankheit ift zu tief in unabän- 
derliche Entwickelunga-Gefetze dea menfchlichen 
Organiamus verflochten » ala dafa ihre Austilgung 
oder Auaglei^itng bu hoffen wäre. 

' Nur ihr«^ genauere Ergründung ihrer Natur, 
und durcÜ die damit «ufammenhingende Verbeffe- 
rang der BeiMmdluttg» idnsfen wir.una Xchmmfaelii» 

/• ^. Im Z. i8M. Erßer Band. 


ihr einen Theil ihrer Furchtbarkeit zu rauben. OrO* 
faea ift in diefer Hinftcht bereita geleiftet , waa bu 
den frohefteh Erwartungen für die Zukunft berech« 
tigt. Wir find zu der Erkenntnifs gelangt» dafa dae 
Scharlachfieber auf Entzündung beruhe» die Gefahr 
der Krankheit von deren gröfaerer oder geringerer 
Verbreitung» befondera über wichtig^ ^Central-Or« 
gane abhänge , daa incitirende » diaphoretifche Ver- 
fahren im Allgemeinen verwerflich» und daa gröfate 
Heil in der antiphlogiftifchen) Methode zu findeik 
tty. Diefe» durch viele Opfer nur zu theuer er- 
kaufte beffere Würdigung dea Scharlachs» hat uns 
einen bedeutenden Schritt dem Ziele genähert, durch 
richtig geleitete Kunfthülfe diefe Krankheit' in eine 
minder böaartige unizuwiindeln. Jeder Beitrag »ur 
Löfung diefer Auf|abe verdient dankbare Anerken« 
nung der ZeitgenDlien. 

Unter diefen zeichnet fich No. 1 durch licht- 
volle Darftellung und praktifcfa^ Gediegenheit vor- 
Büglich aus» und.ift fowohl wegen der» über das 
Wefen der Krankheit ertheiltenAuffchltilTe» als we- 
gen der einfachen» mit der Natur üb^Hunßimmen- 
den Behandlung» der allgemeinen Aufmerkfamkeit 
würdig. 

In dem Forbericht bemerkt der Vf. , er habe int 
J. i8tt einen» dem Rec. unbekannt gebliebenen 
Tractat: de inßamatianis fcarlatinofae natura et in^^ 
dole herausgegeben» worin die in vorliegender Schrift 
entwickelten Grundfätze im Allgemeinen angedeu- 
tet waren. Seit jener Zeit richtete er feine Aufmerk- 
famkeit auf das in Breslau <yft fporadifch und ende- 
mifeh vorkommende Scharlachfieber» auf den Ver- 
lauf und die Gefahr diefer Krankheit» fo wie auf 
die bey ihr gewöhnliche Heilmethode. Die häufi- 
gen Todesfälle erklärt Hr. Pf. als Folge der diapho-r 
retifchen Behandlui» diefer Krankheit. Diefer fo 
unglückliche Erfolg der gewöhnlichen Behandlungs- 
art des Scharlacha ttj für die Ärzte ein hinlln^- 
cher Grund , den yon der Schule bisher vorgefchrie- 
benen W^g zu verlalFen » und an der Hand der Na- 
tur und der Erfahrung einen fichereren zu betreten. 
I)arin wird jeder unbefangene Arzt mitHn./ir. über- 
einftimmen. Aber ala Erfindender hier gepriefenen 
Heilart wird fich der Vf. nicht geltend madien wol- 
len» da bereits Sydenham ähnliche Vorfchriften gab» 
und von Stieglitz , Bom^ itareus und vielen An- 
deren eine» mit der Heilmethode des Vft. überein- 
ftimmende, fehon früher empfohlen vrurde. 

Treffend ift die Schilderung des regelmifsigen 
JVtirlaufea dea Scharlacha ,^ wobey 4« v£ mit Recht 
Ar 
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datauf aufmerktam macht» dafs fich der Scharlach 
durch fein kurzes Stadium Ofjportunitatis ^ die 
fchnell eintretende brennende Hitze, trockene Haut, 
jMrten^ fehnellen Puls als entzündliche Krankheit 
.beßimmt ausTpreche. *« Der Kopf ift zwar bey 
Allen Sch^rlachkranken gleich Anfangs, aber nicht 
Aets, wie hier behauptet wird, heftig eingenom- 
men» 

Bey. der Würdigung des regelwidrigen Verlaufes 
des Scharlachs fu cht der Vf. die Behauptunjg gel- 
.tefid zu machen, dafs eigentlich u|ir em entzünd- 
'liches Scharlachfieber, anzunehmen , das f. 'g. ner- 
. Töfe , gaftrifche , faulige aber für Abarten delTelben 
anzufehen fey« Das nervöfe nennt Hr. fV, jenes 
unerkannte und zugleich gefürchtete Ungeheuer, 
. dem man nur näher treten muffe , um es in feiner 
Blöfs^ als Zerrbild der kindifch aufgefchreckten Phan- 
tafie der Arzte zu begreifen* •-*« Was man als ner- 
vo fes. Scharia chfi eher bezeichnet, ift nach R^c. Da- 
fiirhalten meiftens ein mit ausgezeichneten entzünd- 
lichen Gehirnleiden verbundener, verfänmter Schar- 
rlach. — Wie viele Taufende von Scharia chkran- 
keft, wiederholen wir mit dem Vf., mögen auf diefe 
., Weife an einer folchen nervöfen Form, die njphts 

• anderes. als die unglückliche Richtung der geftiege- 
sien Entzündung wap-, geftotben feyn, die nickt 
umgekommen wären, hätte man die Entzündung in 

.ihren fehnellen und furchtbaren Verlauf aufzuhal- 
ten und zu mäfsigen gewufst! 
, Bey . der Würdigung, der Erfcheinuneen des 

. Scharlachs wird gezeigt, wie beßimmt die ihm cha- 
. rakterißifch zukommende RÖthe, Hitze, Gefchwulß 

• und, Schmerz auf Ejitzün düng hindeuten, und wie 
es daher faß unbegreiflich fey, dafs man einen fol- 

«chen' Zußand nicht Entzündung, fondern Ausfchlag 
j, genannt habe, da doch die ganze« Form *mit der Ent- 
zündung als folcher Alles gemein habe. — Aus die- 
fem Geucbtspuncte erklären fich die Heftigkeit und 
das fchndle Vorfchreiten der Krankheitzufälle *un* 
gezwungen. Die nervöfe Structur der Haut, die 
illlgemeinheit ihres GefäCsnetzes, die Wichtigkeit 
ihrer Function machen es begrerüich, warum eine 
' über das gpnze Orgaa- verbreitete Entzündung eine 
. fo furchtbare Geßalt annehmen, das Leben fo fchnell 
gefährden könne. Die Richtung der Krankheit 
, jiach dem Gehirn liegt aber nicht blofs in der Hef- 
tigkeit des begleitenden Fiebers, und dem dadurch 
. determinirten Trieb der Säfte nach dem Gehirn, fon- 
.dern ojßfcnbar in der Eigenthümlichkeit des, dem 
Cerebralfyßeme feindfeligen Contagiums. -* Das 
f. g. Zurücktreten des Scharluchs wird aus den Ge- 
fetzen des Antagonismus. finnig erklärt, — Bey der 
Betrachtung der im Scharlach vorwaltenden Cau- 
falitätsverhältniile bemüht Geh der Vf. zu beweifen, 
dafs nebß der Fortpflanzung durch ein Cöntagium» 
.die Krankheit auch durch die Witterungs- Conßitu- 
tion begründet werde. Iß der Scharlach eine Ent- 
Büiulung, wie. die Pneumonie, der Croup: fo fieht 
anan nicht ein, warum er nicbt>eben fogut, wie ait 


fiehen könnte. Hieraus erklärt ßch die oft plötzlichem 
Entßebung diefer Krankheit am natürlichften. 

Vortrefflich iß,' was über die Vorherfagung des 
Scharlachs, deüen bedingende Urfache inner«- Ent- 
zündui?g iß, hier gefagt wird.. Auf die VVichttg- 
keit des die Krankheit begleitenden Fiebers wird 
befonders aufmerkiam gemacht; es iß , wie bey al- 
len Entsaündungen , ihr beßer Gradmelfer. — Wo- 
her es komme, dafs der Scharlach und andere bedeu- 
tende Krankheiten ßarken, voUfaftigen Kindern vor- 
züglich gefährlich werde, erklärt der Vf/ fehr rich- 
tig daraus, dafs bey ihnen die. Entzündung leicht 
eine hohe Stufe erreiche, und nur durch ein ver- 
nünftiges entzündungswidriges Verfabren , gehoben 
werden könne, daher leicht tödtlich endige, da 
feit Sydenham diefe Methode im Scharlach nur fei- 
ten Statt gefunden hahe. 

Von jener Anficht a^ftsgehend, fpricht Hr. W. 
der antiphlogißifchen Heilart bey der Behaudlung 
diefer Krankheit fehr kräftig das Wort. i>ie grofse 
Heilkraft der Blutentleerungen »/und die Falle ihrer 
Anwendung, werden befonders herausgehoben. Bej 
heftigem Fieber, drohenden oder fchon entwickel- 

' y^n Leiden edler Organe, iß der Aderlafs wirklich 
die anchorajaeraj welcher der Kranke und der Arzt 
mit Zuverficht vertrauen können. Je zeitiger die 
Ader geöffnet wird, deßo. entfchiedener und fiche- 
rer iß der Erfolg; mit jeder Stunde aber, wo man 
diefes- Mittel verfäumt, vermehrt fich die Diatbefis 
und mit ihr die Nfothwendigkeit- für ßärkere i|nd 
öftere Blutentziehungen. — Nach Rec. Erfahrung 

.palTen die AderlälTe im Scharlach zwjar vorzugSMreife 
für Erwachfene und fchon etwas ältere Kinder, da 

. man bey jüugeren mit Blutegeln ausreicht. Indefs 

. iß es mit einigen wenigen Blutegeln für eine fchon 
weit gediehene entzündli^e Form nicht gethan« 
Wie oft, fagt der Vf.. S. 60, mag ein Kind einem 
Scharlach, einer häutigen Bräune, einem hitzi- 
gen Wafl'erkopfe trotz der angelegten zwey oder 
drey Blutegel unterliegen', weil diefe kleine Blut- 
entleerung der Höhe der entzündlichen Dia tliefis und 
der Wichtigkeit der Form nicht adäquat iß! 

Wir ftimmen mit Hn. W* überein, dafs dieKälte» 
obgleich ein fo grofses Mittel im Scharlach, doch 
nicht unter allen Umßänden anzurathen fey, mülfen 
es aber für eine Übertreibung erklären» wenn er äu- 
fsert: dafs man feit Brownr belTerer Erklärung der 
Wirkungsart der Kälte einfehen gelernt habe, wie 
wenig der gelehrte Plunder (!), der nach Hippokra- 
tes von den Ärzten verfchiedener Zeiten über die* 
Wirkungsart der Kälte ausgekramt worden fey , am 
Krankenbette Verth war. — ^-^ Dafs die Kälte nicht 
blofs bey krankhaft geßeigerter Thätigkeit in der 
fenfibeln. Sphäre » im Nerven und Gehirn , (egeua* 

reich wirke, wie der Vf. annimmt, fondern auck 
in anderen KrankheiteiT, wo kein Nervenleiden 
Statt findet, beweiß die Erfahrung unbezweifelt. 
Wir dürfen nur an die grofse Heilkraft der Kälte ge- 
gen BIutüüIFe erinnern. -«-.Bey dem .Scharlach 

tüimii ttr* /JF^« yonü^lich dior SenutAung der Käl|t. 
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in iexFottä i^ kalteliXegiarstingen nndUmfchläge. 
mit Umgehung der gewih nicht weniger heilTamen 
und leichter an vread baren kalten Wafchungen. Den 
llitteira]«e«i hält der Vf. eine verdiente Lobrede. 
Unbegreiflich ift e^ aber, wie er den Salpeter nur 
bey ßarken, kräftigen Männern im Scharlach za- 
läfHg, beyKindern und sarten» fch wachen Weibern 
▼erwerflich findet. Hec. verordnet den Salpeter mit 
dem ausgezeichnetften Nutzen fowohl bey Erwach* 
fenen als auch bey Kindern im Scharlach, und fah 
nie Nachtheile auf feinen Gebrauch. — Der Rath» 
das verfüfste Queckfilber immer in fehr grofeeu Ga- 
ben zn verordnen, verdient Eiiifchränkung; Rec 
beobachtete auf folche Gaben mehrftials Koliken» 
-welche Darmentznhdung* fürchten liefsen. — Der 
Vf tritt ~ala entfchiedener Gegner der Brechmittel 
beym Scharlach auf» was als eine unverzeihliche 
Einfeitigkeit erfcheint. Unbegreiilich ift die^Äufse- 
rrnig S. 74: aufser der narkotifchen Vergiftung und 
der Anwefenheit fremder Subßanzen im Magen» 
gebe es in der ganzen Therapie keine Krankheit» 
wo das Erbrechen durch eine wahrhafte indicatio 
morbi nöthig gemacht werde (!) Hat denn Hr. /^. 
die grofse Wirkfamkeit der Brechmittel in fo vielen 
acuten und chronifchcn Krankheiten z. B. in der 
häutigen Bräune» im Gallen- und Wechfel- Fieber 

J[anz vergeffen? Es w^äre zu wünfchen» er hätte 
eine gehaltreiche Schrift nicht durch diefe» und 
die nooh udelnswerthere Behauptung: StolVs Lehre 
hiibe keinen Segen gejlifiett ^uf eine fo gröbliche 
Weife entftellt. 

Der gröfsten Beberzignng werlh iß das über 
.detiGebrauch der fch\y;if8treibenden Mittel Gefagte. 
Werden gleich gelinde Scharlacbentznndungen bey 
.einer diaphoretiTchen Methode glücklich gehoben: 
fo iß diefelbe doch in allen fchweren Fällen ganz 
verwerflich. Wie wenig fie hier ausreiche, be- 
vreiß die grofse Sterblichkeit der fo behandelten 
Schaxlachkratiken. — Mit Recht rühmt der Vf., 
als wichtiges Unterßütznng^mittel der Behandlung» 
eine antvuhlogißifche Diät und ein kühles Verbalten. 
Die treßliche Wirkung einer kühlen Atmofphiire in 
den erßen Zeiträumen der Krankheit ift\inveiTienii- 
bar» und diefes küble Verhalten der Scharlachkran- 
Jien gehört unßreitig zu den wichtigßen Fortfchrit- 
tcn in der Heilart diefor Krankheit. — Das über 
die Behandlung der Folgekrankheiten des Scharlachs 
Mitgetheilte hat dem Aec. ganz b^fonders befrie- 
digt. Hr. fP\ beweiß die entzündliche Natur der 
f. g. hitzigen » auf das Scharlach folgenden WalTer- 
fucht» bey welcher daher Blntentleerungen, £>i^i- 
talis^ CaiomeL und Neutralfalze die beßen Dienße 
leifien. — Rec. theilt vollkommen die Überzeugung 
des Vfs., däfs kein einziges, der gegen <]as Schar- 
lachfieber empfohleneu Schutzmittel einiges Ver- 
trauen verdiene, was auch von den falpeterfauren 
IViucheruugen behauptet werden mufs. 

. Mit Recht macht Hr. fV, darauf aufmerkfam» 
welch* ein mifsliches Unternehmen es für Regierun- 
gen fey ^ dorch reia ditt^äfciic oder pfai 


fche Vorfchriften in den Sbr^tlichen WtTlran|;skreit 
einzugreifen. . Denn eine beffere» tiefere Emfi^C 
*in die Natur und in das Wefen einer Krankheit ver* 
drängt oft fchnell die früheren LehrntBe: fo daGs 
nicht feiten gerade das entgegeii gefetzte von dem 

{;ethan werden mufs» was folche öffentliche Vor^ 
chriften früher ausfprachen» — Dtel^urcht» dafii 
durch Leichen der an anßeckenden Krankheiten Veiw. 
ßorbenen die Anßeckung verbreitet werden könne» ' 
erklärt der Vf. für durchaus falfch» indem mit dem 
Aufboren des Lebens die fernere Erzeugung, als 
ein durch das Leben felbft bedingtes Producta aaF> 
höre. Aus diefer ganz unerwiefenen Hypothefe bat 
fich der Vf. zu gefährlichen Folgerungen und hdchft 
ungerechten Ausfallen gegen die gerichtlichen ÄrfcC€ 
verleiten laden» welche ^iner falfchen Theorie un*. 
widerlegliche Thatfachen entgegeaßellen können. 

In No. ft liefert Hr. Heus den letzten Theil fei* 
ner Schrift über die Exantheme» zu denen er auch 
den f. g. anßeckenilen Keuchhußen rechnet. Da» 
Wefen diefe^ Krankheiten foll, wie wir in der ^or- 
rede vernehmen» zur Zeit noch diefelbe Finßerpifa 
bedecken» welche auch über jenes desfpecififcb- an» 
Reckenden Fleckfiebers und der wahren Pocken ver- 
breitet war. — Was foll man zu dem Dünkel dea 
Vfs. fagen» der ernßlich zu glauben fcheint» durch 
fein Werk die angebliche Finßernifs über das We» 
fen der genannten Krankheiten verfcheucht zu ha- 
ben, und die Miene annimmt» der Widenfchaft rück- 
fichtlich des Scharlachfiebers den gleichen Dienft 
zu erweifen? Auf diefe befondere Geißesrichtung 
des Vfs. machten -wir bereits bey der Anzeige des er» 
ßen Theiles feiner Schrift über die Exantheme auf- 
merkfam (Jen. A. L. Z. t8i,5. No. 11). Wir hoiften» 
die von fo vielen Seiten erfolgten Zurechtweifungeo 
hätten Hn. ü. mehr Befcheidenheit eingeilöfst» in 
welcher Erwartung w^ir' uns aber bey Durchficht 
diefes dritten Theiles fehr getänfcht fanden, def« 
fen prahlerifcher Ton die vorausgegangenen wo 
möglich noch übertrifft. 

• « 

Über die Entßehung diefe« Werkes erfahren 
wir^ dafs der Vf. in freyen Stunden, deren er bey 
dem grofsen Umfange feines PhyfikatsbezirKes und 
der Mannichfaltigkeit feiner Amtsverrichtungen noch 
viele übrig hatte (die ärztliche Praxis mufs ihm 
wenig Zeit rauben) feiner geißigen Thätigkeit eine 
beßimmte Richtuirg zu geben, und fich dabey nütz- 
lich zu befchäftigen gefucht habe. Die Erfcheinung 
eines Fleck »Scharlach- und Nerven- Fiebers gab dem 
gefafsten Vorfaize die beßimmte^ Richtung. Die 
geifilofe Empirie» nach -welcher Ärzte und Chirur» 
gen nach einer und derfelben einfeitigen Anficht fie 
behandelten, machten Hn. ü. die Heilkunft fo ver^ 
ächtUch, dafs er fich felbß fchämte, ein Arzt an 
feyn (!) Diefer Vorwurf trifft begreiflicherweife 
die Ärzte und Wundärzte Afchaffienburgs» welche 
fich dagegen zu verantworten haben. Die Verwun- 
derung wegen folcher harter Urtheile über feine 

Ui v k J tM^ y«rfeh windet jedoch, wenn man weiut 
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lieft: In dicfem EntrcUulTe wnrde ich durch man- 
dierlcy erlittene Kränkungen von Seiten einiger 
»einer Herrn Collegen , mit denen auf einer und 

^ derfelben Stufe zu fiMhen ich iüffchändlich (/) er- 
achte, und einee Publicums, welches den rechtlich 
denkenden und ä6hten Arzt häufig mit einem , fei- 

• nen^AVünfchen und Launen fich fügenden , und m 
Denk- und Handlungsart mit. ihm fjmpathifirenden 
Chärlatkn oder Petrüger vcrwechfelt, und Charla* 
tancrie für achte Kunft hält, beglückt. — Die Afchaf- 
fenburger Ärzte und das dortige Publicum muffen 
'Hn.Äiy«J arg mitgefpielt haben! , , ^ . . 

Die ünnlichcn Merkmale des Scharlachs find mit 
lobenswcrther Genauigkeit gefchildert. Nach .den 
Unterfuchungen des Vfs. bemeAt man vor dem Aus- 
bruche der Röthc* kleine, blaffe, oder blutrothe 
Pünctchen (welche jedoch oft fehleti, wie Rec, wahr- 
jiabm),' von welchen aus fich die Scharlachröthe 
fchnell verbreitet. Hr. Ä. glaubt, dafs vorzüglich 
derPapillärkörper der Haut entzündet und gefch wol- 
len fey, wogegen er an einer' anderen Stelle feiner 
Schrift auf die , das gatize Hautorgan -einnehn^ende 
lEntziindung aufmerkfam macht. — ^ Das Fieber als 
das^ wichtigfte Zeichen der gröfseren oder geringe- 
ren Gefahr beym Scharlach anzufprechen, ift einfei- 
tig; die auf Entzündung des Gehirns, der Lunge 
deutende Zufälle find nieht minder wichtige Zei- 
chen. Mit Unrecht verwirft der Vf. die Jngina als 
parhognomifches Zeichen des Scharlachs, indem fie 
»uweilen (fehr feiten) vermifst werde, und irrig be- 
trachtet er die charakteriftifche Röthe der Conjun- 
etiva als pathognomifches Symptom der Gehirnent- 
zündung, welche aus ganz anderen Zufällen erkannt 
wird. — Durch ausführlich mitgetheilte Krankheitt- 
ßefchichten bemüht fich Hr. Ä. die Vortrefflichkeit 
feines direct, antiphlogiftifchen Verfahjren« darzu- 
thun , wefshalb wir di%{e einer genaueren Prüfung 
unterwerfen muffen. .« . * 

• Die erße Krankheitsgefchichte bewcift gar nichts, 
da ihr äüfserft kurzer Verlauf und der Mangel der 
Abfchuppung das wirkliche Vorhandenfeyn von 
Scharlach zwerfelhaft machen. — Die Ungewifsheit 

' de^Vfs. über das Wefen der Krankheit in dem zwey- 
ten Fall darf er nicht auf Rechnung der Wiffenfchaft, 
föndem feiner Ünkunde fchreiben, da man über das 


Wefen des Scharlachs tchon iSngft im ülaren war. 
Diefe Krankheiujgerchichte fpricht der:grofsen Heil- 
kraft des kühlen Verfahrens in Scharlach allerdings 
das Wort: die Genefung kann der Vf. jedoch nicht 
allein den kalten Wafchungen beymeffen, da bey 
diefem Kranken auch Salpeter, Calomel und warme 
Bäder angewendet wurden. Im dritten Fall gelang 
zwar die Heilung durch blofse Abkühlungen; der 
Scharlach war aber fehr leicht, mit keinen beunrn* 
higenden Zufällen verbunden : fo dafs man bey dem 
gewöhnlichen Verfahren eben fo fchnell zum Ziele 
gelangt wire. «— Der vierte Fall fpricht mehr gegen 
als ^ für die Heilart des Vfs. Bey dem fehr Reichten 
Scharlachkrahken wurden mehr lauwarme Bäder als 
kalte Wafchungen benutzt; nach ig Tagen entwi- 
ckelte fich eine Gehirnentzündung, und diefes Kind 
f;ena8 erft nach fechs. Wochen! In dein fünften und 
echften Fall bey eigenen Kindern des Hn. Ä. ,- wel- 
che nur leicht erkrankten, wurde die Heilung durch 
Abkühlung nnd warme BSder bewirkt. Sprechen- 
der für den Nutzen diefer Methode ift die fiebente 
und achte Krankheitsgefchichte, wo jedoch im er- 
ßen Fall temporäre Taubheit folgte, in dem zwcy- 
teh, nfebft den kalten Wafchungen, noch Blutegel, 
Calomel, Camphor, Gurgel walfer und Einfpritiftun- 
gen mit zu Hülfe genommen werden mufsten. Auch 
im neunten Fall verliefs fich Hr. H. nicht auf die Ab- 
kühlungen allein, wendete vielmehr zugleich Blut- 
egel; Salpeter, .verfüfstes Queckfilber und, warme 
Bäder an. Karl Eckart, Gegenßand der zehnten fieo- 
bachtuog, der den^charlach in einem geringen Grad 
hatte, genas fchnell bey der Abkühlungs- Methode, 
dagegen feine Schwefter, trotz des eifrigften kalten 
WafchSns, nach 4& Stunden ßarb. Eben fo unglück- 
lich war der Erfolg diefer Methode im eilften Falle. 
In der zwölften Beobachtung war eine, von dem Vf. 
verkannte Unterleibsentzündung wichtiger, als der 
begleitende Scharlach; die eiskalten Umfchläge auf 
deii Unterleib, die kalten Wafchungen waren daher 
fehr unzweckmäfsige Mittel, und bey der unverzeih- 
lichen VernachläfilEung der Aderlälle, der tödtliche 
Ausgang bey der bebzehnjährigen Kranken nicht zu 
verwundern. Die dreyzehnte Beobachtung betrifft 
einen unbefriedigenden Impfverfuch. 

(JDU Fortfßtiung folgt im näehßen StückJ^ 
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Neue/le Schriften über das Scharlachfieber. 

O Breslau, b. Korn: Das FTeJen^ die Bedeu- 
tung und die ärztliche Behandlung des Schar* 
lachs, dargeftcllt von Dr. Joh. ff^endt u. f. w. ' 

s) NüRNBERO« b. Riegel u. Wic&ner: fVefen der 
Exantheme mit AnLeitung^ alle peßartigen Srank* 
heiten einfach , leicht , gefchwind und ßcher zu 
heilen . und ihre Anfieckungsjähigkeit zufchuiä- 
cheu und zu vernichten f von Dr. Joh. fodecus 
Reus. Dritter Theil. Das Scharlachfieber u. f, w. 

3) BAittBERG Tl. WuRZBURO» in der Göbbardfcben 
Buchb. : Der Scharlach , fein fVefen und feine 
Behandlung^ mit bef anderer Berückßchtigung des 
18^8 ^" Bamberg herrfchendert Scharlachs* Von 
C. Pfeufer u. f. w. 
^Tortfetzuhg der im porigen Stück ahgehroehenep Recenßon.} 

Oo grofscn Wcrth aucb Hr. Reus auf die von 
ihm anitgetfaeilten Krankheitsgefchichten legt: fo 
fiehen fie doch mit feiner Bebauptung S. 163 in 
geradem Widerfpruch: dafa das Scharlacbfieber in 
einer jeden Periode, nnd bey jedet Complication 
blofs mittelft des Abkühlens oder der Kälte, ohne 
alle eigentlichen Arzneyen leicht, gefchwind und 
ficher (Licbllngsausdrücke des Vfs-) geheilt, und mit- 
telft ein^ eben fo einfachen Mittels die laftigen 
Nachkrankheiten befeitigt, endlich auf diefe Art zu- 
gleich die Anfteckungsfähigkeit deffelben entweder 
^nzlich verhütist, oder doch fehr gefch wacht wer- 
den könne. Keine diefer Behauptungen wird durch 
die. mitgetheilten Beobachtungen fo evidfent bewie- 
fen, als fie Hr. A dictatorifcji aysfpricht. Dazu ift 
auch die Zahl diefer Wahrnehmungen viel zu gering- 
fügig. Oberhaupt aber hat Hr. fi. durch das feiner 
Methode fo verfchwenderifch bcygelcgte eigene Lob 
dem Verdienßlichen feines Unternehmens felbft Ein- 
trag gethan. Was foll man, nach der Durchficht je- 
ner Krankheitsgefchichten, dazu fagen, wenn der 
Vf. in dem Abfchnitt: Therapie nnd Prophylaxis 
S. 231 äufsert: Aus feinen" zahlreichen Verfuchen 
(15 Beobachtungen!) gehe es empirifch und auf ei- 
ne überzeugende Art hervor, däfs kaltes und lauwar- 
mes Waffer für fich ganz allein (!) genügen, das 
Scharlacbfieber in einer jeden Periode, bey einer je- 
den Diathefis des Fiebers , fo lange es abfoluie (ßatt 

-/. A. L. Z. 1820) ErßerBand. 


abfoliH) noch heilbar fey, leicht und ficher bu hti- 
)en , und alle läAigen Nachkrankheiten zu verhüten 
und zu befeitigen. -— Was von diefer Methode zu 
halten fey, ift aus dem eigenen Eingeftttndnilfe dt^s 
Vfs. zu entnehmen, indem et hinzufetzt: in allen 
ä ufser den Fallen (d. i. in jedem bedeutenden', mit ge- 
fahrlichen -Complicationen auftretenden Scharlach) 
find bey einer heftigen entzündlichen Diathefis« 
nebft dem kalten und lauwarmen Waller, noch ei* 
nige Blutegel , etwas Nitrum und Calomel; bey ei* 
ner gefahrdrohenden, nervöfen Diathefis einige Gran 
Camphor und Bifam, ein Aufgufs der Angelica, ein 
Blafen- oder Senfpflafter; hey einer gaßrifchen Com* 
plication ein Brechmittel oder etwas Bitferfalz zur 
Heilung nöthig* ~ Mit anderen Worten heifst diefes 
alfo: kaltes und warmes WaHer find Uni verfal mittel 
im Scharlach; zur Heilung genügen fie aber nicht! — 
Auch bey den^Mnfern rühmt der Vf. feine direct 
antiphlogiftifche JMethode« Die ak Belege mitge- 
theilten Krankheitsgefehichten geben zu denfelben 
Bemerkungen Anlafs, wie jene über das Scharlach- 
fieber. Das kalte Verhalten , die kalten Wafchun- 
gen, zeigten fich zur Befcfaränkung des Fiebers nütz- 
lich ^ reichten jedoch fiir fich, bey einiger Heftig- 
keit der Krankheit, nicht zur Heilung hin. Hatte 
fich der Vf. nipht zu unbedingt auf das Abkühlen 
verlaifen : fo würde er in dem erßen, hier erzählten 
Falle, bey dem fo ausgezeichneten Gehirnleiden u-nd 
der irritabeln, kräftigen Befchaifenheit des Kranken, 
früher zu den Blutegeln gegriffen , und mit der Be- 
nutzung der kalten Umfchlage auf den Kopf nicht fo 
lange gezögert haben. — In diöfen , wie in den bei- 
den anderen Fällen , folgte der Keuchhuften auf die 
Mafern. Die Oegner der Abkühlungsmethode könnten 
feine Erfcheinung auf Rechnung, der bey- diefer ka* 
tarrhalifchen Entzündung ganz ungeeigneten kalten 
Wafchungen fetzen. •— Die hier mitgetheilten Beo- 
bachtungen über die Mafern betreffen blofs eigene 
Kinder des Vfs. — * Das dritte derfelben wnrde ein 
Opfer der Krankheit. Auch hier übereilte fich der 
Vf. nicht mit der Anwendung der Blutegel, obgleich 
. der Kopf des Kranken wie ein heifser Stein anzufüh« 
len war (S. 99s). Bey der Scction entdeckte mKn 
Waffer im Gehirn, Entzündung der Gehirnhäute, 
Spuren von Entzündung in der Luftrohre und diNi 
Lrungen. ^ 

Eine der feltfamden Farodoxieen diefer Schrift 
ifl: die Behauptung: der Keuchhuften fey eine exan-, 
thematifcheKrankheiti indem demfelben alle ftändi* 
Bb 
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gen und yrttfUifMchen Merkmale 4er eigentlichen 
Exantheme 9 ausgenommen das Exanthem (!) zukä* 
inen, nämlich: das Gra/Tiren zu allen Jahreszeiten, 
. und be7 einer jeden Luft- und Witterungs-Befchaf- 
' fenheit, das Erfcheinen in derfelben Form, aber in 
einer gtaduellen^Verfchiedenheit, und daf^nur ein- 
mal ein Menfch in feinem Lebeii^ di^von befallen 
\ferde. Alle diefe Merkmale &nd auch der häutigen 
Bräune eigen, ohne dafs es einem vernünftigen Men- 
fchen in den Sinn kommen wird, fie für eine Aus« 
.:fchlagskrankheit iinzufp rechen. 

Darin ift dagegen Aec, mit Hn» /L einverftan- 

den» dafs der.Keuchhuften kein nervöFes Übel in 

; dem bisher angenommenen Sinne fey , fondern &ch 

; als ein mehr entzündliches zeige,- und daher in den 

. erden Zeiträumen eine kühlende Heilart bedürfe« 

Welche Gebilde der Sitz diefer Entzündung find, ab 

allein' die, die Refpirationsorgane Von inlien aus« 

,. kleidende Schleimhaut, wie der Vf. annimmt, oder 

. ob die in der Brußhöhle lieh verbreiteuden Nerven- 

; sweige einen Antheil daran nehmen» ift ein Gegen- 

Aand fernerer Unterfnchungen. 

In dem vierten Buch« womit fich die fer dritte 
« Theil fcbliefst, werden die Röthebi kurz abgehan- 
delt. Auch in diefer Krankheit fiellte Hr. ü. im Gän- 
sen befriedigende Verfuche mit feiner Abkühtungs« 
methode an. Obgleich die Hötheln vieles Übere»n- 
Aimmende mit den Mafern haben: fo ift doch des 
. Vfs. Behauptung irrig, dafs der wichtigfte Unter- 
.: fchied zwifchen den Röthein oder unächten und 
ächten Mafern darin beftehe» dafs jene allezeit gut-. 
. artig, in kura^er Zeit und an und für fich nie tödt- 
. lieh verlaufen. Diefer Behauptung fpricht die £r- 
. fahrung keineswegs das Wort« indem die Röthein 
suweilen fehr bösartig find, mit Zufällen heftiger 
- Gehirnentzündung auftreten und fchnell tödtlieh 
; endigen, wenn ihnen nicht ein zweckmässiges Ver- 
\ fahren entgegengefetzt wird. Auch unterfcheiden 
£ch die Röthein durch diefe gröfsere Richtung der 
. Krankheit gegen das Cerebralfyftem befiimmt genug 
, von den Mafern , bey welchen die Luftröhre und 
. die Lungen voxz.ug8weife ergriffen werden. 

N^. 3 beginnt mit einem Zueignwigsfchreihen 
i an den König von Baiern. In der Vorrede heifst es: 
Jeder, der Gelegenheit bat, den Gang epidemifcher 
•Krankheiten zu beobachten, fej verpflichtet, feine 
Stimme au erheben,^ "vrobey nur der Nachfatz fehlt: 
■wenn er vermöge feines Talenten und feiner Bildung 
es vermag. So richtig auch die fernere Äufserung 
ift, der Scharlach fey noch nicht nach allen Rich- 
tungen erkundet: fo gewifs ift es, daf» diefer Vor- 
•wurf vorliegende» fich durch die gröfste Einfeitig- 
keit auszeichnende Schrift, am meiften treffe. Der 
.Äufserung', dafs manche Stimme das Anathem über 
die hier aufgeftelkenGrrmdfätze ansfprech^n werde, 
«he fie vielleicht noch begriffen worden, glaubt Ree. 
cntgegenftdlen zu muffen, dafs er diefe angehlichen 
•Grundf^tze längft vor der Erfcheinung diefer Schrift 

lie^riffeu babew Sie fiad iho^ wm den Werken wc^ 


bekannt, aus welchen fie der Vf. entlehnte. Da« 
Klagen Vieler über daa.Thcoretifircn möchte mit )e^ 
dem Tage gegründeter werden, bei'unders über cina 
Theoretiüren , wie es hier vorkömmt, wo vorlau- 
ter mifdverßandeuen naturpinlofophifchen' VVoi-icia 
kein öinn zu finden ift, und ein Widerfpiuch aarx 
anderen drangt. Solche Theoiieeu find wahre irr« 
lichter, die durch ihren falichen Schein das Auge 
verdunkeln. Wahr ift der poetifche Schlu^s der 
Vorrede. Eben diefe hätte aber den Vf. btlehien fol- 
len, dajs eiu^i^yerkt welches ahne ßfahrheit^ ohnm 
Idee, nur aus Tinte bejieht, bald zur to dien jljehü 
zerf4fiUHp und uon der iißcht der Fergangenkeit ver* 
Jchlungen werde^ 

Die gejchichtliehe Bedeutung des Sthärlachs ift 
ohne allen Gehalt. Wer die Gefchichte diefer Krank» 
heit kennen lernen will» fuche hier keine AufkU* 
lung. Die Quellen, aus welchen der Vf. gefcböpft 
haben will» fcbeint er kaum zu kennen, da er die 
Namen der citirten Autoi^en fo unrichtig fchreibt. 
Nur Kiejers Schriften hat er viel zur H<uid gehabt 
und tieifsig ausgefchiieben. Im Anfange dietts Ab- 
fchnitts heifst es: „die Beftimmung dea Aliers des 
. Scharlach» geh&rt bis zur Stunde mx den Problemen 
der Gefchichte der Medicin *% wogegen wir S. S 
vernehmen, der Scharlach fej fo alt wie das Men- 
fch engefehl echt ! Maüjati {Maifatti) lagt der' Vf. 
S. 1 » mag nicht Unrecht haben, dafs die vom TAii- 
cidides (Thucydide^) beschriebene peftartige Epide- 
demie ein Scharlachfieber gewefen fej, weil die 
Richtung, die fie nahm, nicht gegen diefe Annaiime 
fpreche. Kurz darauf heifst es aber: es dürfte zu 
bezweifeln feyn, ob dieCe peftartige Epidemie mit 
dem :>charlachcxanthem in Parallele zu fetzen fey! 

Die RoßaUa der Italiänifchen Ärzte und die 
Gutta rojea A^s MittelaUers nimmt Hr; Pf, S. 3 alt 
die erfte Andeutung des Scharlachs an. Nach S. 4 
ift dcrfelbe ein eigener, mit keinem anderen Haut- 
leiden vergleichbarer Ausfchlag. Iß drefes fa: wo* 
zu denn der Abfchnitt: von dem Unterjchied der mit 
ihm vet wandten Hautaus jchiäge? — S. 5 lieft üch 
gut, fo weit fie aiis Hiejers 6yJ[iem der Medicin 11 hL 
S. 685 entlehnt ift, endet aber mit einer fehr trivin^ 
len Beobachtung. Überhaupt er fcbeint der Vf., wa 
er von. eigner Erfahrung fpncht^ fehr befchränkt 
und leer. 

l^it Seiten 7 und Q ßnd eine Compilation ver» 
fchiedener KitJer*Jchen Satze. Wer die hier ange« 
deutete, von Kiejer lichtvoll dargeftellte Idee im Zu- 
fammenhange kennen lernen will ,. Atn verweifen 
"wir auf dellen Syftem 1 Tbl. S. 645 —650. ^ 

Der Vf. meint, die grofse Aufgabe gelöft zu haben: 
ob und warum der ScharUch in der gegenwärtigen 
Zeit früher, häufiger und drohender auftrete. — 
Glauht er ernßlich, das Menfchengefchlecht habe 
die höchfte Stufe der möglichen Entwickelung be* 
reits erreicht? Sind doch Einzelne i^i der Bildung 
noch fo weit zurück f Wer die Gefchichte des^Schar* 

Jachs kennt g -^veifs^ 'dAlft diefe Krankheit fchon aft 
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eben h 'drohenAv^ie in der neueRen Zeit, geherrfcht 

. habe, unJ es iß fehr voreilig, behaupten zu wollen, 

diefelbe habe zur Zeil ihren höcbften Culminations- 

pnnct erreicht. Da epidemifche Krankheiten an 

einen, in beftimmte Zeit eingefcbloirenen Cyclus 

. gebunden und, und nach einer beiliniiiLten Üeibe 

von Jahren oft mit derfelben Üösartigkeit wieder« 

. kehren : fo ift die Vorberfagung, der Scharlach werde 

. in einer geringen Keihe von iahren eine giinftigere 

Gefult gewinnen, duichaus uii^egrnndet Doch der 

Vf. niAiiu.1 es mit der Wahrheit feiner Behauptun« 

. gen nicht fo genau! 

Eben fo mifslungen ift der AbfcbnittT Bild und 
Verlauf de^ Scharlachs* Ven einem Lehrer der fpe- 
ciellen Therapie häite man billig erwarten follen,. 
dafs er w^enigßena dafi Bild der Kraiikeit in treffen- 
. den Zügen dazuftellen im Stande fej. Aber felbft 
der erfahreiifte hrit wird aua der von dem Vf, gege» 
. benen Schilderung den Scharlach nicht zu erkenhen 
Termögen* Der eifie Zeitraum foll uns das Bild de* 
Gaftricismus geben, llec. , dtr 'mehrere Scharlach- 
epidemit^en, auch die jungße, nach welcher dev 
Vf. fein Bild ent>vorfen haben wiU, beobachtete« 
fah gaftrifche Erfcheinungen lehr feiten, und nur 
bcj Tolchen, wo der hopf gleich Anfangs heftig er- 
griäen war. Gefetzt aber, diefer Gaiiricismus wä- 
re wirklich vorhanden: wiirde es ein Mifegriä; feyn, 
den Heilplan gegen ("'ehler im AiEmiUtionsapparate 
einzaCchlfikgen, wie S. la behauptet wird? 

Im erfen Stadium foll fich (6. l2) bey denmei- 
ften Individuen häufiges Erbrechen mit Diarrhöe 
verbunden einftelleut nach S.. 14. ift die Leibesöff- 
nung in diefem Stadium nur zuweilen hwuiij^ ^ §e- 
wöftnUch aber unterdciickc. Welches ift wohl da» 
Wahre? Schon im eißeu Stadium bemerkt maiv 
(S. 13) leichte, ruhige Delirien; gehören diefe auch 
zum v^etaciven Leibe? Eben d'afelbft heifst es: 
die Üblichkeit und das Erbrechen weichen erft mit 
dem Ubergang.e in die zweyte Periode; S. 15 aber: 
In der zweyten Periode ift der Ekel vor allen öpei- 
feu aufs höchTte geftiegeu! üomifch ift die^ den 
am Scharlach leidenden Kindern eigen feyn Collende 
Enipfiiidlichkeit ^S. 13) ausgemalt. Sind denn die . 
Kinder nicht b^y den meiften Krankheiten unruhig?' 
Doch diefe Empfindlichkeit m^fs noch eine grofse 
Rolle fpielen, um den Srtz des Scharlachs inr Pa- 
pillarkörper zu beweifen. Die ürinjecretion foll 
(S. «4) faft von natürlicher Farbe feyn; welche Farbe 
»ft denn die natrirlicbe der ürinjecretion 9 Eben da- 
felbft heifst es; jetzt erfcheinen roihe Flecken im^ 
Ge.c^te, an den oberen und unteren Extremitäten,, 
eiüigo Stumlen fpäter auch auf tler Bruft, dem Kü- 
cken und dem Hälfe. Nach S. 2\ entwickelt fich 
dagegen der Scharlach zuerft am Hälfe, au der Bruft 
und zuletzt hi\ Gefichte! 

Gegen Morgen (am 8 — 9 Tage) foll fteh eine 
wohlthäiige, nicht profufe AusdünAung über den 
ganzen Körper ein ftcllen (S. 19) ; dagegen aber foll 
erft mit vollendeter Abfchuppung die Haut etWM 


weicher wexden, tuid }etst erft f «rtaelle 

eintreten (S. ß7). 

Nicht weniger veKungluclit ift der Abrchnftt: 
diagnoßijche Merkmale des SeharlaekSr iiT welchen^ 
man eben fo vielen Cnrichtigkeiten und Widerfprn* 
eben begegnet. Falfch ift die allgemefne Angabe 
(S. 24; hiuücbtlicfa der kleinen Pünctchen , welche 
nach Form der Papillarw^ärzchen auf der Haut ent- 
ftehen, und nach und nach zu Bläschen an(chiefseni 
Collen. Sehr oft, ja gewöhnlich ift der Scharlach 

f;anz eben , ohne hervorragende Knötchen ,. und 
ehr partiell find jene Bläschen. Sieht vielTeicht dler 
Vf. durch eine unebene Vergröfsarungsbrillef 

Eben fo tuirich tig ift die Behauptung (S. fi6} , düfe 
die entzündeten Theile des Hälfe» nicht in einedeut^ 
liehe Eiterung übergehen. Oft findet man Vereite» 
vung der Mandeln. Auch fagt fader Vf. feTbff: (Sfloi> 
die Schleimhaiu des Kehlkopfs der Trachea und der 
Sronehien war ganz in Eiterung übergegangen» 
Die Halsfchmerzen follen (S. 27) '»a umgeltehr* 
ten Verhflltnilfe mit der vollen Blüthe desExanthemi^ 
u» f. w. ftehen. Dagegen wird (S. 37 ri«d 38) ^* 
hauptet, die Heftigkeit der Bräune halte in der Re« 
gel gleichen Schritt mit der Heftigkeit des Schar- 
lachexanthems. Man mufs beynah glauben, der 
Vf. fey ein lebendige^ Widcrfpruchl Als das erße 
patbognomifche Zeichen des Scharlachs fft dre Röthe" 
und die gefteigerte Empfindlichkeit der Haut ange- 
geben;, zugleich wird (S. 29) bemerkt, dafs dicFe» 
«ine eigene den anderen Aüstchlagskrankheitenyrem-' 
de Veränderung der Haut fey. Der Vf. errinnere fiel» 
doch an den IVotblauf: welche Röthe, welche Em- 
pfindlichkeit der Haut l Auch ift es eine bekannt« 
Erfahrung » dafo die Scharlachkrankheit hüufif oh*, 
ne Köthe der Haut vorkommt. 

Hinfichtlich de» zweyten pathognomifcBcnKenn* 
Zeichens t Entzündung der Jenjitiven Parthieen des 
Rachens und eohfenfuelles Leiden des GeKirni unS 
Jeiner /iäz//^ mufs bemerkt werden, dafs der Aus- 
dfuok: fenfitive Parthieen, fehr un'ricBtfg gcwIÄl*' 
ift. Denn es ift faUch,, dafs die Mund- und Rachen- 
Höhle mit einer Nervenhaut ausgekleidet fey , w»^ 
S. 37 behauptet wirdv Nach Bichat ift die ausklei- 
dende Haut eine Schleimhaut. ^ ralfch'iftes, dafs 
der Papillarkörper der Baut mit dev harten Hirnhaut 
in genauer Verbindune ftehe; nach Bichat itt^ die 
harte Hirnhaut eine fibröfCr nicht eine nervöfe 
Haut. Falfch ift es, dafs der Papillarkörper mit der 
Scterotiea des- Auges, einer ebenfaH» fibröfen Haut, 
innig verbunden fey. Falfch und irrig fiwid daher 
die auf diefe Vorausfetzungen gegründeten Erklärun- 

en. Der Vf.. jxmh Bichatls Schri&en gar nicht ge- 

fen haben! 

Das Fieber ift nach der Anficht des Vfs. eine 
Folge des fich entwickerhden ScharTachexanthemSr 
da doch früher (S. 29> behauptet wnrde, es gebe 
ein Scharlaehfieber ohne Exanthem! Den Entzün- 
dungen in der Haut fchreiht Hr. Pf. in der Regel ei- 
nen mehr QaJEven^ feröfen» «fthenilcben eharaktes 
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»u. Gicbt e» tlcr eine arteriellei?c Entzündung 
^8 Rothlaufund Scharlach? Wie (cht fttht jene Be- 
hauptung mit der, v6n dem Vf. empfohlenen ener- 
^ifchen antiJ>hlogiftifchen Behandlung, den gerühm- 
ten jprofufen ßlutentleerungen, im Widerlpruch? 
Wenn der Papillärkörper der Sitz de« Scharlachs iß, 
•warum hat das Fieber nicht gleich Anfangs den fen- 
fitiven Charakter? Doch der Vf^ hat durch feine 
Darftellungsart dafür geforgt, dafs wir nicht er ra- 
then können , welches Fieber eigentlich nach fei- 
iier Anficht den Schadach begleite. ' 

Den Abfchnitt: über den Sitz und das fVefen 
des Scharlachs könnten ^y^r füglich übergehen , da 
er gröfstentheils nur fremde Meinungen enthält. 
Per wortreichen Darftellung zufolge fcbeint Hr. P/. 
einen befonderen Werth auf diefe Conftruction zu 
legen, wefshalb wir etwas näher dabey verweilen. 
Sie beginnt wieder mit einer langen, aus Kiefers Sy- 
Rem wörtlich entlehnten Stelle (S. 65 — 67). So- 
bald der Vf. felbft zu fprechen anfängt, ift er auch 
gleich in Widerfprüchen befangen. So foll der Schar- 
lach kein nothwendiges Attribut des m. Organis- 
mus fpyn <S. 68)t was doch früher (S. 5 und 9) ^n« 
genommen* wurde;, er foll lieh beftimmt an ge- 
wiffe Alter und Cohftitutionen halten, was aller Er- 
fahrung widerfpricht, >da das Kind fo gut von ihm 
ergriffen wird , wie der Erwachfene. Vjon Rechts* 
wegen foll er in die Periode der Ausbildung der thie- 
xifchen und fenlitiven Kräfte fallen. Es ift ein Glück, 
dafs Hr. i*/. nicht zur Oberbehöjrdc gehört, fein 
R^chtsrpruch alfo noch reformirt werden kann. 

' Der Sitz des Scharlachs ift nach der hier dargeleg- 
ten Anficht der Papillärkörper. Diefes hat der Vf. Hn, 
Rens nachgefprochen, dber fo wenig wie jener es er- 
wiefeh. Pic von Hn. P. vorgebrachten Beweife 
find ein Chaos willkührl icher, fich.widerfprechendcr 
y Annahmen und Vorausfet^ungen. ^ Ifeidej nicht auch 


bey den MaCcrri oft das Gehirn? treten nicht auch 
häufig beym Scharlach Bi^ußaffectionen eiii? Wer 
hat beobachtet, dafs das fog^nannte Zurücktreten des 
Scharlachs im Sommer' mehi^ unter der Form von Con- 
vulfionen, im Winter mehr unter jener von phreniti- 
fchen Zufällen erfcheine? Vielleicht der Vf.? Wie 
kann der Scharlach, als eine fo allgemeine, gleichmS- 
fsige Entzündung der Haut, feinen Sitz im Papillär- 
körper ha'ben? Ine Neihrenpapillen find in der Haut 
mehr zerßreut, an verfchiedenenlStellen .ungleichmä- 
fsig vertheilt. Müfste daher ein^ Entzündung derfel- 
ben nicht vielmehr unter der Form von Flecken auftre- 
ten? Müfste nicht an Stellen, wo die meiften Nerven- 
papillen find, auch die Entzündung am heftigfien 
leyn ? Müfste nicht bey mehr fenfiblen Subjecten, bey 
welchen nach der Anficht des Vfs. die Nervenpapillen 
mehr entwickelt, alfo auch die Gefäfse vollkomme- 
ner find, die Entzündung gerade am heftigßen, xind 
«ben defshalb feine Annahme S. 8^ falfch und unge- 
gründet feyn? Der Scharlach, unter allen Exanthe- 
men die heftisfte Entzündung der Haut^ kann fei- 
nen Sitz nur im irritabelften Gebilde derfelben^ im 
Gefäfsnetze habe^i. Daraus wird begreittich, warum 

ferade die Gefäfshaut 4es 'Gehirns (nicht die harte 
lirnhaut, nicht di^Subftanz des Gehirns), warum 
die Gefäfshaut des Auges (nicht die Scleroticot nicht 
die Nerven deflelben) in Mitteidenfchaft gezogen 
werden. Auch laffen fich daraus alle fenfitiven £r- 
fchemungen beym Scharlach erklären. Wäre es dar* 
um zu thun, den Vf. zu belehren: fo würde es uns 
leicht feyn zu zeigen« ilafs die Blattern ihren Sitx 
in der Lederhaut» dieMafern, Böthein und der Schar- 
lach in den drey Schichten des Gefäfsnetzes, und 
jdas Nen^enfieber, als Exanthem betrachtet, feinen 
Sitz in 4en NerVen habe. 

QDer B^fcUufs Jolgt im n&chßen Stück.} 
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KLC^INE ßC»»IFTEN. 


Mepic^. Bertin t in &tr Flittncrfclicii JJndibuidlaiig: 
Belehrungen über das Gehaimnifs der Zeu^rjtg des Menfehen 
für gebildete , ernftlufte Lcfer. Von DA C. G. F. von Z>«- 
I,^». i8t7. 503 8.. Ä. O RtlOr. la CT.) 

Diefe Schrift ift nicht«, alt ein Aas^ng ans dem «rftan und 
zweyten Bündchen der bel^Annten Oynaeologie ^ ^ welche ench 
bereits unter dem Titel der Beyfchlaf i^g? erfcHienen ift. Die 
Materien find etwas Rindert eoordnet, die Einkleidung «um 
Theil umgeändert, der Gehalt .aber derfelbe. Eine leichte Waa- 
re mehr um die Nengierd« zu befriedigen, als gTflndlich xu 
bAehrcn beßimmt. Doch muffen wir auch (agen, dufs dUfes 
Werkchen immer noch so. den beflereu reiner Art rehön.« 

B • m A 

TeCBPOIOoib. Helmfiadtt in Coinmi/TiOB ^er Fleckei- 
fenfcben Buchh. : Auch ein PVort über Braunkohlen und Braun* 
kohlenfeurunj , von Friedrich Koch. tSiß. .«4 9; _C3 g^O , 

Aus dielen Blättern lernt «nan daj ScbioKial nennen , wel- 
ches der Erdkohlenbau bey KelmfiÄdt, Emmerftedt, Süpplin- 
£911, EtmÄedt und £ibeck (ei^ hmota erfien, wie der Vf. 

I — — in— — 


ilch rfihmt« 1795 Ton ihm «nreleitet^n Betrieb gehabt bat. 
80 wie er ans verfchieden^i CJHachen öfter in Ver&ll gekom« 
meii tmd unierbrQcben ift^, fcheint er auch jetst zu rukea. 
Der Vf. fuobt dia herrfcbend gewordene MeinuDf» dafs 
Xchweflige AusdÜoAuneren , welche die Kohlen ohne Zweifel 
bey Barkem^ Sf hwefelkiesgehalt verbreiten , hievon die Vt* 
fache feyn, au widerlegen , und erbieut fich Jeden, der Geh 
an ihn wendet , mit der Conftruction feiner, bey Braunkoh« 
lenfeuning durch die Erfahrung erprobten Öfen bekamt in 
machen. Das Ganae beruhet hiebey auf Anwendung eines ei« 
fernen Suhroftes, wie diefer Oberall, wo Steinkohlen ge- 
brannt werden , eebriuchlich ift. Wenn es dem* Vf. gelingen 
follte , ^en KohUnbau in dortigen Gegenden wieder in Gang 
zu bringen : fo würden wir ihm rathen , darauf sa foheo, 
dafs ftark mit Schwefelkies durchdrungene Lagen gelichtet, 
oder auch irerworfen wOrdeu. Denn daraus würden immer 
Klagen veranlafst werden , Und wahrfcheinlich beruht hierauf 
der gayae Streit , de« ein Sachkantitr «11 Ort und Stella kkht 
fchlickten kann« 

LA. 
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M E D 1 CIN. 

Ncueße Schriften über das ScTiarlachßeler. 

i) BnESLAU, b. Koni: Dns fVefen^ die Bedeu- 
tung und die ärztliche Behandlung des Schar- 
lachs^ dargeftelU von Dr. Joh. fVendt u. L vr. 

i) NüiiNBEJio, b. Riegel u. Wiersner: fVefen der 
Exantheme mit Anleitung, alle peßartigen Krank- 
heiten einfach, leicht , gefehwind und ficher zu 
heilen, und ihre Jnfieckungsfähigkeit zufchwä' 
chen und zu vernichten, von Dr. Joh. Jodecus 
Reus. Dritter Tbeil. Das Scharlachßeher u.t.yr» 

5) Bamberg u. Würäbüio, in der Göbbardrchen 

Bucbh. : Der Scharlach , fein fVefeu und feine 

Behandlung, mU befonderer Berückfichtigung des 

Iß 18 zu Bamberg' herrfchmden Scharlachs. Von 

C. Pfeufer u. f. W. 

CBefchlufs der Im vorigen Stück ahgeb^^^eMa B0cenppn.^ 

Den Abfcbnitt über die Prognofe glauben wir 
ganz übergfebcn zu können. Eine fcblecbtc Dia- 
gnofe begründet eine fchlecbte Prognofe. 

Waa über den Wertb der antipMogiftifchen Heil- 
art in diefer Scbrift getagt ift, verdient lobenawer. 
thc Anerkeiuiung. So empfehlungevirerth diefes Ver- 
fihren aber aucb im Scharlach feyn mag: fo bleibt 
der Ausfpruch S. 106, dafs es, wie der Scharlach 
eeffcnwärtig auftrete, nur diefe eine Methode gebe 
fhn zu heilen , fehr einfei tig. - Wie Hr. P. eine fo 
grofae Schwierigkeit in der Beßimmusg des Zeit- 
raumes finden könne, wo die antiphlogilhrche Me- 
ihüdcbefonders paffe, finden wir fehr befremdend, 
da die leitenden Grundfttze allgemein bekannt 
find. — Der i)X7genirten Salzfäure und den kalten 
Wafchungen hält der Vf. eine warme Lobrede; er- 
fte verordnet er fogar Kindern zu «wcy bis drey 
Unzen in 24 Stunden, was des Güten doch zuviel 
gcthan feyn möchte. Welche Englifchc Arzte noch 
heroifchere Gaben reichen, ift nicht angegeben, fo 
wie es der Vf. überhaupt ganz aufser Acht gelaffen 
hat, die Quellen, woraus er gefchöpft, näher astt 

Daf« die kalten Warchungen in jedem Zeitraum 
und bey feder Sorte des Scharlacha , wie ficb Hr. P. 
«Mdriickt, eben fo wohltharig aU folgenreich find, 
ift eine höchft irrige Behatiptnng. ^ .W«8 von dierem 
Mittel zu halten fey, hatRec. bereit» d|rgethfttt. Die 

/. J. L..Z. »830. MrßfrJ^ani. ; . . . ' 


von dem Vf. niitgetheilten , fchlecht erzählten Kranlc- 
heitsgefchichten widerlegen zugleich die Bebaup« 
tung S. 113, dafs er diefe Wafchungen bey allen (ei- 
nen Kranken, in günfti gern und ungtinftigem Stande 
der Dinge, und zwar täglich 10 bis 10 Mal ange«* 
wendet habe. — Die AderlalTe zieht Hr.P. dem Ge** 
brauche der Blutegel im Scharlach« bey weitem vor^ 
Diefem Grundfaize' iß er in der Ausübung nicht treivi 
geblieben, da bey den meiden Kranken Blutegel, 
AderläjOfe aber höchft feiten benutzt wurden. 

Dafs fich die Scharlachkraiiken gegen den Ge« 
brauch der Gurgel walTer und Injectionen firäuben, 
hat Rec. nicht beobachtet; fie tbäten indelT^n fehr 
wohl daran ficb zu widerfetzen^ wenn es einem 
Arzte wirklich in den Sinn käme, ihnen folcbe Erfti- 
ckangsdämpfe mit erwärmten \itriol auf gepülver* 
ten Salpeter;« anzuratben, deren S. 134. Erwähnung 
gefchieht! 

Bey der Entwickelung gefährlicher Erfcheinun« 
gen, befonders tonifcher und klonifcher Krämpfe 
und der Lähmnng, dringt der Vf. auf ein energifchea 
Verfahren. Zi^r Abwendung diefes Unglückes find 
nach feiner individuellen Anficht die von Cüvie (wie 
Hr. P. ßatt Cuvrie fchreibt) empfohlenen kalten B&- 
giefsungen, und Aderläffe bis sur Ohnmacht die 
einzig fiebere Quelle, aus der wir Rettung und Er- 
haltung unferer Kranken fchöpfen kj^nnen (S. 159)« 
Aus diefer Quelle hat der Vf. nichl gefchöpft; denn 
die kalten Begiefsungen hatte er keine Gelegenheit 
in der verfloffenen Epidemie anzuwenden, und 
eben fo wenig liefs er bis zurObnmacht zur Ader.— 
Bey der Scharlac^epidemie zu Bamberg foUen die 
mehr den Fflanzenleben angehorigen Jahre der Kind* 
heit, ia wie die Jahre der Mannbarkeit, nur feiten 
von diefem Exanthem berührt vforden feyn. Mit 
diefer Behauptung ftelit die Lifte der am Scharlach 
Verfiorbenen im geraden Widerfpruch, da mehrere 
einjährige Rinder und ifi-— i6jährige Subjecte auf* 
g(^führt find. S. 170 fpricht der Vf. auch von Kinda- 
mägden, welche fich als Scharlachkranke zur Au^ 
nähme in das. allgemeine Krankenhaus meldeten. 

Die fehr vemachläfligte Dictlon, die vielen Ver» 
ßöfse gegen die Rechtfehreibung , die häufigen Pro* 
vinsiaTismen und das Heer der Druckfehler fallen 
bey^diefer Schrift befonders auf. So fchreibt deff 
Vf. univerfüleren , fiatt uni verf eilen , Sphaire ftatt 
Sphäre, ffilfe ft. Hülfe, geprüft ß. gefehlt, Oe* 
fchu>ißrige ft. Gefchwifter, ruhete nicht, ft. gab fich 
nicht zufrieden u« f t w* £Äa VerzeicbiiiCs der Sinn 
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entßellenden Druckfehler M^ird vermirst. Am auf- 
fallendften unter diefen fanden wir: . Aracheridea 
ß. Arachnoidea (S. 8) ««^ /"/'*. Boffnungen ftatt. 
traurige Erwartungen,, S. 208.. . 
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Die fVichtigkeit des Oegenßandes veranlaßt uns,, 
von der fVenätifchen Schrift, über das Wejen 
und die Behandlung des. Scharlachs noch eine,, 
von einem anderen Mitarbeiter an unjerem Injii'^ 
tute eingegangene, Recenjion^ aufzunehmen.. Ms. 
iß folgende:; 

' Der Hauptfatz». von, welchem der Vf; in diefer- 
Schrift zunäch(iausgefat,.Jft die ton derb are Beb aup- 
^ tung, dafs der. Scharlach« nicht. unter, die Exantheme 

f;ehöre,. fondern. eine blofee Entzündung der Haut 
cy, eine Behauptung die zwarneuj. aber, defswegen 
doch irrig ift. Denn wenn^wir auch zugeben muf- 
fen, dafs- der krankhafte Procefe der Haut,, welcher 
diefem Exanthem zum^ Grunde liegt, entzündlicher 
.Art fey ;. wenn wir. fernerzugeben muffen ,. dafs die 
ihm. begleitenden. Zufälle^ namentlich das Fieber, zu 
den entzündlichen gehören: fo dürfen wir doch der» 
gleichen: Krankheiten^ mit. wahren Entzündungen, 
nicht in eine- und diefelbe Claffe werfen,., ohne Ver* ' 
wirrungen in die ClaiBiication der Kraiikheiten z\i 
bringen.. Mit demfelbeu Rechte könnten wir auch. 
Pocken ,, Mafern , überhaupt alle Hautkrankheiten 
2U den Entzündungen zählen,. denn auchfi'e findmit:. 
entziindlichen Zufällen der Haut. verbunden. und die« 
fieberhaften, unter« ihnenx zeigen ein« entzündliches. 
Stadium.. 'Zur, wahrea Entzündung' fehlen dem 
Scharlach )a auch die häutigen. Aussänge in Eiterung: 
und Verhärtung; dagegen jener die Anfteckungsfä- 
bigkeit abgeht. Die Folgerungen^ welche übrigens 
der Vf. aus jenem Satze für die Therapeutik. zieht,, 
bleiben diefelben ,, wir. mögen, fie zu den Entzün- 
dungen oder ztt. den Exanthemen, mit^ entzuudUcherr 
Diathefa zählen.. 

-' .Dafs der Scharlach hi^weilen ohne vorhergehen- 
de Anfteckung entftehen könne,, ift z.war von meh-- 
rereii Arztcu behauptet worden,, und läfst fich nicht, 
geradehin, leugnen ;. inzwif^hen ift gerade hier ein. 
Irfthum in der Beobachtung nur zu leicht möglieb,., 
einmal, weil es wirklich fieberhafte Krankheitenmit^ 
allgemeiner Hautröthe giebt^. welche nicht Scharlach; 
find ; »weytentf, weil wir oft eine mögliche Fortpflan-- 
2ui1gmitte)ft Contagium nicht zu entdecken vermö«- 
gen» ungeaehtei fie doch ftatt gefunden haben konnte«. 
Diagnofe und Prognafe der Krankheit find gulr 
abgehandelt. DeBgleichen die Therapeutik. Nur, 
foheint fich der.Verf^ auf die hier gegebenen Maxi-- 
men als auif die feinigen zuviel zu. Gute zu-^thun»/ 
ila fie doch fchon feit längerer. Zeit; von alTen guten i 
Afzten befolgt worden find.*. W el ehem. Deut fcheni 
Arzte foUte jetzt nicht die gute Wirkung des Blut^'- 
laffens, derNeutralfalzeundder Kälteindiefer hrankr • 
heit bekaiinifey^? Allgemeine A^eri^ffe-i, auch beyr 
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Brechmitteln ift der Vf. ein grofser Gegner; ob mit 
Recht ^ daran möchten wir zweifeln. Bey einer 
Krankheit, wie der Scharlach, der in fo verfchieden- 
artigen Formen, vorkommt, und durch Conßitutio 
Jiationaria- und' annua mannichfältige Modificatio« 
neu erleidet, ift. wenigftens, eine gaftrifche Compli- 
cation keine ganz, unmögliche Sache;, und. wir fehen 
nicht ein,, warum, man in fol eben. Fällen,, aus Vor- 
liebe, für die: Anficht der entzündlichen Natur der- 
Telben,. diefes Mittel fianzvernachläfligeu wollte. 
Oft weift uns fogar die Natur, darauf hin , indem 
wir auf freywilliges Erbrechen in diefer Krankheit 
fichtbare Erleichterung der Zufälle bemerken; |ind 
gitfbt es denn nicht auch Entzündungazuftande, wo 
Erbrechen, heil fam wird?. Lei ßen nicht oft Brech- 
mittel b<^y Kopfverletzungen die vortreflüchrtcn Dien- 
fte, ungeachtet uns^ hier. der. dadurch vermehrte 
Andrang der Säfte nach der verletzten Stelle davon 
abmahnen könnte? Können wir erklärjjn, wie diefs 
zugehe? und doch ift dem alfo; 

Der Abfchnitt über die fpecielle Behandlung.de«- 
Scharlachs hätte wegbleiben können , da er gröfs- 
tentheils nur wiederhoU,. was fchon in dem von der 
allgemeinen Refiandlüngenthalten-ifti. vVahrfcliein- 
lieh durch einen Druckfehler foll in. der S. 95 an- 
geführten Araneyformcl; eine Unz'c* Suce.citri ree. 
mit Suee* citri g4?fÄtti^et werden : Gegen die Hals- 
entzündung bey diefei'Krankheit werden erweichen- 
de Gurgel waJTer. und Einfpritzungen aus Milch, und 
Mal ven- empfohlen., Confequent verfahren, müfsten. 
auch* hier-: Einspritzungen; .und i Gurgeln mit kal- 
tem Waffer angewendet werden, da die Halsen tzün« 
düng ja nurc eine Fortfetzung der äufseren Entzün- 
dung, auf die Scble.imbattt ift,. undtwirklich kann 
. Rec, aus Erfahrung^ verfichern,. von ihrer fecharr- 
Hchen Anwendung gute Wirkungen gefehcn zu ha- 
ben. Wuruiem mufs fich Rec.,. dafs bey. der Behand- 
lung des: bösartigen > Scharlachs,, des^ Gebrauchs 
der« Miheralfä^uren^. befoiidera.* der Salzfäure»^ deren: 
g(Ute Wirkungen: noch neuerlich« Hr.. Autenrieth 
gerühmt .hat',^ nicht« gfsdacl^t worden iß. Bey 
den: Nachkrankheften des- Scharlachs find die Zei- 
chen derverfchiedenen Wafferfüchten nur oberfläch- 
lich ausgeben;, febr. richtig hat aber« der^ Vf. die 
entzündliche Natur derfelben erkannt,. und dagegen 
eine pafiende Heilmethode empfohlen. . Wenn ea 
ihm aber fcheint, . als fey, iie^chronijche Wa/Tcrfucht 
von» diefer Behandlung ausge fehl offen,, und erfo- 
dere als . eine mehr aßhenifphe Krankheitsform die 
Anwendung reizender« diüretifch^r ^1ittel: fo kann 
dj/efeswenigftens nicht yoa allen Fällen gelten; in 
Apx Mehrzahl derfelben; dauert aber, auch jene ent- 
zündliche Anläge in dem. Blutgeföfsfyftem fort, und 
fpricht fich durch vollen» gereizten Puls aus«. Aber 
w«nn auch diefen fehlen. foll te,fo bleibt doch im- 
mer. noch eine entziYi)dlrche Reizung in den Lymph- 
g^fäfs^n zi^ück,/ welche den^ entzündungswiiüigen 
Heilpl,^!),,^ J^Kfpn^ra die, Anwendung des Cremor 
Tart. , Li^. liaL ofet, jx. t. w^ erfodert^ der Zuftaixd. 

oagchronifch fe^n, odlrmiht.. 
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Über die Verhütung der AnOeckung des Schar- 
lacbs ift manches' Gute gefagt. Da wo der Vf. die 
falpeter- oder falzfauren Räiichernngen anwendete,, 
hat die Krankheit k^ine weiteren Fortfehritte ge- 
macht,, was unferes Willens die erften günfMpen- 
Erfahrungen- bey diejer Krankheit find. Die Kritik 
zwejer Verordnungen des Ob'ercolUgii med. et /«- 
nitatii zu Berlin wegen des Verhaltens bey Schar- 
hchqtidemien: vom Jahre i^'^ß. und ißoi ßeht hier 
l^nz am unrechten Orte.. Denn angenommen auch,, 
daC» fie manches enthalten, was auf irrigen Voraus- 
fetzmigen bt^rübt und was mit neueren Grundfätzen 
uml Erfahruugen nicht nbereinllimmt:: fo hatte es 
doch damals volle GiiUigkeit,. und es wäre fonder- 
bar, wenn- wir gewiffe Kurregeln ,. die wiir eben 
jetzt für die l^eften halten,. defsw«gen nicht weiter 
verbreiten wollten,, weil wir ftirchten müden,, dafs 
wir fie nach lo — co Jahren als irrig erkennen und 
zurücknehmen' werden. Würde es der Vf. mifsbil- 
Hgin, wenn die von ihm empfohlene Kurmethode - 
des Scharlachs jetzt zur Grundlage einer neuen fol- 
cben Verordnung gemacht würde? und doch', wer 
weifs, ob Tfiach lo Jahren nicht eine andere und. 
belfere diefe wieder verdrängt hat?; 

So wie die Schrift mit einem Paradoxon be- 
ginnt, fo endigt fie auch mit einem folchen. „Mit 
dem Aufhören dtfs Lebens hört di^e fernere Erzeu- 
gung des Anfieckung*ftoffes, der nur aus dem Leben 
hervorgeht, auf. Die nun eintretenden ProcelTe zer- 
ftüren,. was- das Leben, erzeugt hat,, und auch der 
Anftc'cknngsftoff wird'vertilgt.« Nur die Furcht vor* 
dem. Tode habeuiden. Wahn, dafs Leichen nach vie- 
len Jahren,, wenn fie langft vermodert find», dielängft 
verfchollene Krankheit wieder hervorgerufen haben*, 
erzeugt und genährt.»'- Dafs- die Erzeugung. des An- 
fieckungsfibffes nach dem Tode aufhöre, können wir 
dem Vf.*zugeben;aber daraus: folgt noch nicht; dafa« 
nicht der während des Lebens erzeugte Anfieckungs- 
ftolF noch,., ja «vielleicht noch lange,, an dem. tödten. 
Körper, hafte, wie er- eben* auch an anderen leblofen 
Stoffen,, als Wolle u. f. w. haftet:: Wie länge läfst. 
fich Pockenlymphe aufbewahren, ohne ihre Wirk-- 
famkeit zu verlit-ren?. Sollte fie diefe an den Leichen* 
nicht eben.fo Unge erhalten können? Der Verf. be- 
ruft fich auf feine Erfährung; aber Rec. könnte ihm. 
eben fo viele Gegenbeweife aus der feinigen Hefern, 
"Vrenn hier der. Ort dazu. wäre.. . Hbm... 

HkLLB, K. Schimmelpfennig: Thomas Copeland^Si. 
Mit-b>d der Königl. Gefcllfchaft derWundärzte- 
und Hülfs Wundarztes an. der allgcmeiheri Hran- 
kenbchandlungs- Anßalt' zu' Wcfimünfter,. B#^* 
merkunften über- die- vbrzü^Uchßen Krankheiten ' 
des Maßdarms und des öfters; bejonders über' 
die Verengerung des Mäßdarms^ die Hämorrhoid - 
dal' Austoüehje und. die AJterßßeL . Aus dem) 
EncHfchen • überfet^t^ von 7. o^ Friedreiehy der.' 
Philbr. und Arzneykunde Doctor«. ißig.. XVI u., 
140 6. 8« (16 gr ). 

Wenn man auch in der £rvf artungi: ei^« ausführe* 


li6he und erfchÖpfendeDarftenuQjg der auf dem Titel 
diefer Schrift genannten Krankheiten zu finden^ was 
überhaupt die Sache der Engländer, nicht am feyn 
fcheint, fich getänfcht finden füllte: fo ficht man 
fich dagegen durch die Leetüre diefes Buches um 
eineelhe, nützliche Anßalten und Bemerkungen 
reicher,. die manches.dickleibigeDeutfcheJBuch auf- 
wiegen. 

Die Zeichen der Maßdarm*^ Verengerung find 
von* dem: Vf. fehr> genau angegeben, werden. Die 
Krankheit nimmt meißens einen- chronifchen Cha* 
rakter an und ift mehr dem:tveiblichen alä dem; 
männlichen Gefchlöchte eigen*. Das er fte Symptom 
ift habituelle Verftopfung, deren* Urfachcroeift ver- 
kannt wird.' Später kommen* Hämorrhoiden^ daza 
und der Roth,, welcher fchon lange | Zeit mit Be« 
fch werden ausgeleert wurde,. fängt an immer kleiner 
zu werden', und bekömmt* di« Geßalt von Etdwür- 
mern ( Regen wurm ern?) oder kleinen. Rügelchen. 
Bey der inneren Unterfuchung findet man den Darm 
entweder durch kleine Knötchen verftopft, oder mit 
häutigen Fafern durchzogen, oder der eingebrachte 
Fiiiger ß^fst auf einen harten Ring, der knorplich 
anzufühlen iß,. und von der ihnern entarteten Haut 
des kingeweides gebildet wird', nicht wie bey der 
Anfch wellung dei^ Vorßeherdrüfe, auf eine an der 
vorderen Seite des Mäfldarms vorhandene regelin^fsi- 
ge Gcfchwulft. Später' wird Aex Darmkoth meht- 
flüfsig, es gefeilt fich ein läftiges Aufßofsen- voa- 
Luft hinzu und es entßehen Abfcefsc, denen endlich', 
der Kranke unterliegt.. Die Krankheit ift feltenii 
krebsartig, öfter fyphilitifchen^Urfprungs. Zur Hei- 
lung derfelben bedient fich der Vf. der Kerzen,- dia- 
anfangs dünn, in der Folge ftärker feyn und die ge- 
hörige LSnge haben müffen.um über die verengerte». 
Stelle hinauszureichen.. Während der Kürmufs der 
Leib durch eröffnende Mitteln offen. gehäl ten< wer*- 
den.. Bey. Verengerungen . mit eiiiem harten • Ring» . 
wo die Kerzenj nicht hinreichend! warep:»,. hat de«* 
Vf. öfters- die verhärteten Stellen an den gegen da« ^ 
HeiHgenbcin hthliegendenS^ite^es Maftdiirms mit: 
einem geknöpften Biftouri getrennt..^ 

\xn z;itfr^^7i Abfchnitt handelt der Vf. von dem 
Folgenv, welche aus. einer unregelmäfsigen; oder za\. 
ßarken Thätigkeit des After-Schliefsmuskeld entße- 
hen.. Der Fall, von dem hier die Rede iß,. iß detxi 
krampfhaften Verengerungen der. Harnröhre ^^ödl 
Speiferöhre analog, und es find ihm befonders Ihdi*- 
vidüen unterworfen, bey welchen diefer MüfKel zai 
ßark oder zu breit iß. Ztiweilön ziehen fich die Fa* 
fern der einen Abtheilung des MüfKels, und die an- 
dern nicht auf gleiche Weife zufämmen,. oder fie ^ 
thun es abwechfelnd, fo dafs feiten der ganze Mu-- 
fkel in einem freyen und erfchläfften Zufiände fich'* 
befindet. Zuweilen ißder-Müfkel fo ßark, dafs ihm 
die Kraft der ünterleibesmufkeln ohne Anflrengung- 
nicht überwältigen kann;, in beiden Fällen entfle- 
het dann eine habituelle Verflöpfung. Auch hien; 
leißet die Anwendung der Kerzen dasmeifte. 

Bey; Hämorrhoidalr Auswüchfea fah d^nVf/vom 
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acn tJnterWnanngan melirmals gefthrlicbe Folgen 
entstehen, ja fclbft den Tod erfolgen. Er rätb defs- 
lialb, wenn mehrere ünoten vorhanden find, nur 
um einen dcrfelben, und zwar um den fchmerzhaf. 
teilen , eine Ligatur anzulegen, und wenri noch et- 
was zu thun iibrig ift . damit fo lange zu warten, 
bis fich der Kranke völlig von dieEer Operation er- 
holt hat. Wenn die Krankheit noch neu ift, fo Toll 
man öfters kaltes Waffer mit einigen Granen fchwe- 
felfatiren Zink einfpritzen. Auch hat fich die An- 
Wendung der Kerzen in diefen Fällen, nützH-cher als 
jedes andere Mittel gezeigt. Nach Rec. Meinung 
geht sber derVf. zu weit, wenn er überhaupt diefes 
fibel nur von der chirurgifchen Seite betrachtet, 
und daher die Anwendung innerer Mittel ganz au- 
hex Acht läfst. Bey weitem in den mi&iften Fällen ift 
es nur ein Symptom innerer Störungen in dem ge- 
fammteri Gefälsfyftem des Unterleibes, die durch 
Gebrauch innerer Mittel leichter und ficherer geho- 
ben werden als durch äufsere, und in folchen Fällen 
fcheint uns auch die Anwendung der oben angege* 
benen Einfpritzungen verwerflich. 

Die Heilung des Aftervorfall» will der Vf. durch 
die Hinwegnahme eines kleinen Theils der innern 
durch den After vordringenden Haut bewirken; in- 
dem Verwundungen an Stellen, welche über der 
DouglafiCcben Falte liegen, bis eu welcher Stelle 
fich der Vorfall des Afters gerade erftreckt, nicht ge- 
fähriiGh find, und fich leicht heben laffen. Die 
Hinwegnahme des ganzen hervorgetriebeneir Theils 
ift. dabey nicht wefentlich nothwendig, und man 


braucht nur einen, im Verhältnifs zu der eznzen 
MaiTe, fchr kleinen 'Diieil der inneren Haut hinweg* 
zu Tc^neiden oder zu unterbinden , um dem Vorfall 
len des Übrigen vorzubeugen. Diefe Verletzung 
der ini^eren Haut des Darms ift die ficherfte Art, den- 
jenigen Grad ton adhäfiver Entzündung zu erzeu- 
gen , welcher die Heilung der Krankheit zur Folge 
hat, und worin eigentlich die ganze Kur befteht« 

Zur Stillung der Blutung bey der Operation der 
Afterfiftel bedient fich der Vf. nicht der gcwöhuli« 
chen blutftillenden Flüfligkeiten , die nian vermit- 
telft eingetauchter Charpie in den Darm und in den 
Fiftelgang bringt, weil hier kein Druck angebracht 
werden kaqn, und fich das Blut gewöhnlich nur in 
der iCharpie und hinter derfelben .anfammelt. £r 
räth vielmehr gar nichts anzuwenden und nur die 
Theile für kurze Zeit in einem kühlen Zimmer der 
Luft auszufetzen. 

Was über den verfchloffenen After getagt wird, 
ift gröfstentheils bekannt. Auch das über die 6e*> 
fchwüre, der Schleimhaut des Maftdarms entbölt 
nichts Neues, und ift bey weitem nicht erfchöpfend* 
Auch hier hat der Vf. nur das Chirurgifche im Auge 
und überseht die innere Behandlung, die doch hier 
gewifs nicht unberückfichtigt bleiben darf, gans 
und gar. Die übrigen Abfchnitte der Schrift enr- 
halten Krankengefchichte über die bemerkten Krank- 
heiten, von denen die meiften lefensw^erth find« 

Die Oberfetzung ift gut und leferlich. 

Hbm* 
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fi^£Dfci9. Lnptig n. Zalliehait b. DArasiaiHi: Der 
JVertk der cvUhirtm Schafpochmimpfungt beftimmt nach 
»hlreiches , im Auftrage des KöDigl. Preuff. hoheD Mwifte- 
riams des lanern» auf Koften dea Stiiatt im Jahre igt6 zu 
Wiazie in Schießen binnen fünf fifonaten fortgefetzten Tnipf* 
verCuchen. vom D. Müller, Köni^U Preoff. Hofrathe und 
KreiapiivfiKuft des WohlauCahen Kreifea, prakl. Arzte zu 
Winziff. Herattsgegeben und mit einer Vorrede verfehen 
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Der. Inhalt ift fchon ans dem Titel hinr^icbend zu erte- 
hen. Diefe VerfudiainipfuBgen (Sehutzimpfungen widerrftth 
^^y'yf. im Winter zä unternehmen) gerchahen in den fünf 
erften Monaten des erwähnten Jahra an 34 Stfioken^ TOn weU 
chett aber zwey, Tehr wahrfcbeinlieh an zufUlh'gen Ui'facben 
darauf ging^i. Die Operation gefcbab mit cnhivirtem Impf- 
fioffe bis in die xo Propagation, dals alfo die Tciiatzcade Kraft 
Jeffclben, wenn die Krankheit mit rehöriger Einwirkung 
•uf die gerammte Orfifanifation verUiUt, (ich auf eine nicht 
SU beftimmende Fortdauer, wie bey der auch ioiift ihr fo 
thnlicfaen Vaccin. , annehmen läfst; die nach Pejßnd*s Me- 
thode fo leicht abgelaufeneil Fälle beweifen übrigens ^flr die 
Güte des Verfahren» nichti. Die Operation gefcfaieht rorzüi;- 
lich oder vielmehr einzig an dem inmerenunbehaarien Schwei- 
fe ft Zoll vom After entfernt, mit wafferbellcr Lymphe , die 
Ach vom iitep bi« i5tem Tage Aach dw Impfung gebildet hat. 


Die übrigen dabey zu beobachtenden tTmUlnde, 'die Ge^en« 
proben mit wiederholter Impfung mit natürlichem Stoffe und 
£xnfperren in angefleckte btälle, und einiee daraus zu ziehenden 
Folgerungen übergehen wir. Die von dem Zeichenlehrer Hn. 
Dautieux zu Llegnitz gefertigten Zeichnungen ftellen die Ver^ 
Inderuneen des topf Aicha von der Operation bis zur trooluieK 
Borke uhr hübXch dar» 

Jenm, b. Cr((cker: De np9a methodoveneficiumhettaäomiaet 
daturae nee non Hprofoyami exploraiidL DxAertatio inaugora« 
lis auam fcripßt rerdinand* Runge , Hamburgenfis , medicinan 
et cihirurgiae Doctor« 1819. 8» (4* gr.) 

Die Oefi'en wart des betäubenden Stoffes wird dadurch aot- 

femitteh, oafs, wenn man von dem Gifte einen Reft erhalten 
ann , man es mit^ heifsem Wafler auszieht, und nachdem mza 
die etwa beygenüfchcen fcharfen Stoffe durch die bekannten 
cheroifchen Bengentien davon gefchieden iiat, die durch* 
gefeihete FlA/Tigkeit mit einem Pinfel auf die Pupille des ei* 
nen Auges eines dem Lichte zugekehrten Jungen Kätzchen« 
bringt, und deren Zufamznenzichuag beobachtet. Bey Unter* 
fttchung des .Ausgebrochenen verfährt man eben fo. In Leich« 
namen wird haupifächlich auf Unter fuchung der HarnMafe 

fedrungen, da iui Urin faft immer etwas von dem betlit* 
enden Stoffe zurfickblicbe , un<^ dadurch gemeiniglicJi C?^ 
die ekelhafte Unlerfuchuug des Magens und der Gedärme ant« 
behrlich werde. 
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GöTTZiTGBV, auf Koften des Vfs«: Kiufer Frie- 
iriehs Hl Entwurf einer Magna Charta .für 
JDeutfchland, oder die Reformation diefes Kair 
fers vom /• 1441. In lesbare Schreibart übertra* 
gen mit einer gefcbichtUchen Einleitung und 
erläuternden Bemerkungen, von Dr. Qeorg fUh 
heim Böhmer. Mit einem Kupfer, ifiiO* CXXYIII 
n. 366 S. 8* (ft Rtblr.) 
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'er AufTat« » weleber unter dem Namen der Re« 
formaiion Friedrichs III y. J. i44t bekannt ift , hat 
fchon früher die Aufmerkfamkeit« Tosnehmlich der 
Rechtsgelehrten» durch die darin auagefprochene Ab* 
neigung gegen das Rümifche Recht ai^ ach gesogen. 
Man hat aber die Sache wieder fallen lalTen« weil 
man darüber einig zu feyn fchien, dafs derfelbe we- 
nigftens nicht als ein officielles Actenftück^ nii^t 
als Reichstagsfcblurs , abelr audt nicht als die Vor- 
fchlage. des Kaifers oder eines Reichsftandes betrack* 
tet werden kdnne. Der erfte Bliqk in das Acten- 
fiück felbß ift für einen Unbefangenen dafür ein 
ficherer Beweis » da:rs nicht einmal, ein angefehener 
Staatsmlino feaer Zeit der Vf. feyn könne« weil es 
gar zu wenig wirklich AusTührbares enthält. Indet- 
fen hat .64 in diefer neuen Bearbeitung wieder neue 
Freunde oder Bewunderer, gefunden ; man hat die 
Vergleiebung mit dpr wic^btig^n Act^, welche in 
4er Gefohichte .'Englands Epoche gemacht hat» nicht 
|ana unpaffend gerunden, und esift daher ganz befon» 
dere Pflicht der Kritik., die, Sache.wieder etwas rA* 
herzu beleuchten. Der jetzige Heramsoberhat nüm« 
lieh fowohl in d.er gefcbicbtlichenJ^iDleitungy als 
in den Erläuterungen, immer den 'Gedanken feft^e- 
halten, dafs diefe id Artikel mit ihren Declaratio- 
Bien ein Vorfchlag feyn, welchen Raifer Eriedrich lU 
den $tänden . .des Reichs auf feinem ef ßen Reichs-^ 
tage, .lyelcher nach Mainz auf den a Februar 14431 
ausg^fehrieben war, habe machen laffen. Den Vf. 
des Auffaiz^ güitb^ cor in Thomas ßbendorffer von» 
Hefeljbach zu erl^n^eifr Canonicus und Proleffor 9a 
M^ien, welcher mit hej der Gefand tfchaft des Kai*: 
fers auf dem erwähnen Reichstage war. Weiter 
ift zu diefer Annahme kein Grund vorhanden, man 
ttttfate denn für, teilen folchen die Anekdpte (S. LVIII), 
annehmen f daCi JSi^e^lto^#r aa Jahre \ang über das 
erße Capitet des ^e(aias, gelWfen hsfben foll, ohne 
d%mit zu Ende zu komp^nt ein Argument, welches 
feeylieh H^. DnÄiAfBfKe>^e4i» für denRefof9iauon#-. 
h A. X4. Z. iSao. Brßer Sand.^ 


><& »4 • 


entwurf , noch für deOen muthmafslichen Urhebsi^ 
wird gelten lallen w^ollen. ^ 

Wenn wir nun nach den SuJsaren Beweifen fitr 
die Ächtheit diefer fogenannten ikeformation fragen^ 
«nd die Ächtheit nur darin fetzen , dafs irgenä e^i 
Stand des Reichs diefen Entwurf wirklieb im Ernfte 
der Reichsrerfammlung Torgelegt habe: fo'reduoi- 
Ten £ch dieCelben eanz allem auf das Zeugnifs von 
Ooldaß^ welcher fie in feinena Copeüi^hen Begriff 
verfeÜedenerBeichsfattungen mitgetheilt hat In d^r 
Angabe, woher die Reichsfatzungen genommen, he^» 
^ieht er fich auf einen alten Druck , mit dem Tit^l^ 
^eutfcher Nation Nottdurft^ aber ohne weitere Bj^ 
Beiehnung' des Jahrs und der übrigen Befchaffenheijr 
diefer SchrifL Kein anderer Herausgeber hat diefü 

fedruckte Quelle jzefehen , auch; Hr. Dr. Böhmer fan^d 
e nicht. > Nächftdem will aber auch Goldafl eifk 
Original diefer Reformation in einem Archiv: gefe«» 
hen haben, welches er nicht .nennt, und verwei^ 
die Zweifler, weldie er damals ▼ornehmlich uniteir 
den Oeiftlichen erwirietei an das Mainzer Archir. 
Nun ift längft bekannt, wie wenig Gewicht OoUU 
o/fx Sammlungen und Behauptungen haben, fobal4 
es nur atif Kritik ankonmit. Es wäre alfo. immer 
noch die Frage, ob das, was ihm als Original ge- 
zeigt worden ift, auch wirklich ein Original gewe« 
Ten fe^, wenn er* nicht felbft diefe Frage fo enuchei* 
dend beantwortete, dafs gar Kein Zweifd darüber 
i>b*walten kann. Denn er fagt mit dürren Wortent 
oDie Origirialia, fo mir zu fehen vergönnt war- 
dent haben folgende Überfchrift; UMer Auszug vim 
Kaifer Friedrichs ill Fürgenommen Reformation im 
h'ewgen Römifehen Reich "mit Deutfcher Nation wird 

mit n ^"^ "• " ' ' ' ' - •• 

Hecl^ 

hierin hlärlich angezeigt ^ ._ 

gendwo , vielleicht auch nur in einer Privatumnji* 
lung, ein folches Papier gefehen hat;^ fo war es keia* 
Original, fondem ein Auszugs wobey man nicht 
Witten kann, ob die hinzugefügten Declarationei^ 
an^'dem angeblichen Original genonomen , oder von^' 
inderer Hand, vielleicht dem Verfertiffer des Aus« 
zugs, hinzugethan worden find. Ana (?oMa/?j Samm* 
lung ift diefes Stück erft in andere gekommen, fa 
dafs, in Ermangelung des alten Druckes, von wel» 
chem er.fpricht, er als die alleinige Stütze, worauf 
der gi^Ke hi(lorifche Werth der vermeintlichen Re- 
formation beruht, angefehen werden mufs. Dafs 
diefe Stütze fehr'fckwach iß» bedarf keiner wei- 

tpren Anfühnsng. ... 
D d 
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Soviel Unterfcheidnngsgabe hatte indelTen Mhä 
der nnkritifche Ooldaß, Tdaf» er dief^n Entwurf 
^mcht für ein Werk des Kairers, oder eines höheren 
Beic^eftändes ausgeben mochte. £a blieb daher 
toiebu übrig als entweder den Städten oder der Rit- 
terfchaft die Vaterfchaft diefes fcUfamen. Machwerks 
aufzubürden t wenn es denn durchaus einen ainiH- 
eben Wertb haben follte, und 60 idaß wählte uiw 
glücklich .genug das erfte, da dach d4S Ictzte.noch 
einige Wahrfcbeinlichkeit hätte haben können. Aber 
ifuch diefe Behauptung wagt er nicht pofiiiv hinzu* 
Aellen; es -erhellt, fagt er, aus allen Anzeigungen, 
dftfs diefe Reformation weder durch dcnKaifer, oder 
<luf deffen Befehl , noch durch Furften und Herren, 


Hj^othete ^erlth. Denn er findet ctrar den Untei>« 
fchied zwifchen diefem vermeintlichen Reforma* 
tionsentwurfe Friedrichs und einem früheren, wel* 
eben OoUaß ^inelt^formatidnKaifer Si^gmunds ge- 
nannt bat, darip , dafs der letzte auf eine ^mrtich« 
Umftürzung der damaligen Ordnung der Dinge, der 
erde aber auf eine allmähliche VerbeiTerung gerichtet 
gewefen fey. Allein man darf nur diefe zwölf Ar« 
tikel betrachten,, um^ gewahr zu werden,' dafs fie 
ohne gänzliche Umwälzung aller VerhältnifTe nicht 
2ur Ausführung gebracht werden konnten. Daraus 
wird fich zugleich der Beweis ergeben, dafs diefer 
vermeintliche kaiferliche Entwurf nichts mebr trnd 
nichts weniger fejn kann, als die Arbeit eines Fri- 


eder auf ihren Befehl, fo'ndern von den Städten auf vatmannes, ein abentheuerlicher Weltverbelfcrangs- 
einem Stadletagift gemacht, und hernach aus ihrem " . » • • ... _« .. . 

Rath dem gemeinen Reichstag als ihr Gutachten i& 
übergeben worden» Mit Recht fragt Hr. Dr. B^hmtr 
"nach den Mufseren Belegen diefer Behauptung, wenn 
^er Stadtetag gebalten worden , u* (• w. *Es ill auch 
dem Inhalte klar, dafs die Städte nicht alle 


aus 


Punctebaben vorfchlagen können* Aber der&chlufs^ 
Reichen nun Hr. B. macht, weil d«r Entwurf nicht 
Von den Städten war, mufs er vomKaifer felbft feyn» 
^ft-docb etwas zu kühn, und wird durch die'ubri» 
Wcn ümßände keineswcges gerechtfertigt» 
• Um nur einigen Sehern für feine Hypothefen 
au gewinnen , mufste der Herausgeber dem Kaifer 
Friedrich HI einen Charakter andichten, von wel* 
cbem die Gefchichte nichts weifs, und ihm Pläne 
Äufcbreiben, an welche felbft ein Fürß, der vomfeu^ 
yigß^n Thatendurft und Unternehmungsgeift bereelt 
'gewefen wäre, in Friedrichs Lage und den damalig 
gen VerbältnilTen Deutfchlands nicht hätte denken 
dürfen , welche aber dem fichergehenden Friedrich 
nicht in^^ Traume einfallen konnten. Wie hätte 
ein Furft, welcher kaum fein kleines £rbland 
tnit Sicherheit befafs, welcher mit Böhmen und 
Ungarn in fchwierige Händel verwickelt war, 
es wagen Collen , alle geiftlichen und weltlichen 
Fdrften Deutfchlands durch einen Plan gegen 
fich aufzubringen , welcher ihren landesherrhcfaen 
Rechten mit gänzlicher Vernichtung drohtet Wie- 
hättd Friedrich» deffen' gaues Streben ausfchliefs- 
lieh dahin ging, die Macht feines eigenen Häufet 
eher nur durch Unterhandlangen und Heyrathen stl 
gründen ; welcher jede Abweichung vomHerkömm« 
neben fbbeute; welchem die Angelegenheiten -des 
Reichs fo wenig am Herzen lagen, dafs ihm die 
KurfürRen mit der Abfetzung drohten, um ihn nur 
fum Halten eines Reichstages zu bewegen zwid 
hätte diefer Fürft von einfachem hausväterlichem 
Sinne, weichet nur fich felbft in. ruhiger Stille z» 
leben fuchte» dazu kommmen follen, eine folche 
Brandfackel unter die Grofsen Deutfchlands zu 
fchleudi ru?.Jene Eigenfchaften Friedrichs, feine Ab<» 
neigung gegfen alle gewaltfamen Mafsregeln» feinen 
Mangel' an . ibä liger Kraft, erkennt der Herausgeber 
felüft an mehreren Stellen *an, ohne den Widerfpruch' 
zu bemerken, iü welchem er, dadurch mit leiner 


plan, dergleichen qine unruhig bewegte Zeit, im- 
mer hervortreibt. Sie gleicht den VcrfalTungsent- 
würfen, womit auch unfereTage feit 1313 fo reich- 
lich trefchenkt wurden, nur dara.der Geift der Zeit 
damals, einen anderen Weg zu dem gleichen Ziele 
zu zeigen fchien. ' ^ 

Aus der vorliegenden AuSgabcl leiten V9\t fref-* 
lieh diefen Verbeffe'rungsplan nur unvoll Sandig ken- 
nen« £r b^Aiht in is Hauptartikeln und eifiem fie« 
Ichlufs^rtikei, in welchem die Hauptgeficlitspuncte 
anfgeßellt werden. Zu jedem Artikel gehörten aber 
vier Declarationen,* in welchen die Mittel znm 
Zwecke angegeben werden. Die Declarationen 
find alfo gerade dieflauptfache, und gleichwohl hat 
fie der Herauseeber unbegreiüicher Weife nur- in 
einem fehr dtimigen und unvollftündisen Auszüge 

feliefert, was.*n.un auch von diefer Sc^rte feiner Arb- 
eit den Werth entzieht, welcheil fie bitte haben 
kdnnejn. Wir muffen, ixm unfer Urthefilliber den 
Inhalt tiefer angeblichen Reformaflron^ f^ belegen, 
denfelben in feinen Hauptzügen aüseinanderf^tzen. 
Es find zwey Grundgedanken, welche in demfelben 
herrfchen , erftlich die Macht der Für ßen in Ihren 
tiefften Gi^ndlägeii zu br<^6ben ; -und fie ans Landes« 
herrh vHeder zu GuuheVrn- zü^i^aetien; zweitens 
t&T jeden Stand eine feß^ Mufscfre Ordnung aufzu»- 
fteHen, und befonders die GeiftKchkeit auf ihren 
eigentlichen Zwetk- zu tlefchf^iken^ Auf diefe heU 
den' Puncte laÜen fich faß alle ieinzeliten VorfeblSge 
des unbekannten Reformators- zuruckfiihren; beide 
vereinigen fich aber wieder in dfim höheren Reful« 
täte, dafs, wenn eine folche Um^ndernng derOinge 
hStte bewirkt werden 'können; eine Art' von Adids* 
republik, nur wenig durch ßSdtifeben Rejpublicanis* 
mus gemäfsigt, der Erfolg gewefen feyn Würde. 
Daher ^ing denn das* Project zuetß davon aus , dafs 
die Geißlichen allen Antheil an weldicher Herr« 
fchaft aufgeben , und fich blofs mit gei(^lich>en Din- 
gen befchäftigen , auch kein' gröfseres Einliommen 
haben follen , als zu anftSndigem Lebensunterhalt 
(zu ziemlicher Notbdurft; erfoderlich wäre (Art. i). 
Hiednrch wären, was zwar in dem Anffatze nicht 
ausdrücklich gefagt, aber doch unverkennbar an- 
gedeutet wird, da kein Oeifflicher'zu irgend einem 

"V^eitlichefa Amt gebtat^dht ^r'erden folUe^ tlAmit dae 


tiS 


Ko. fi7* T £ B R U 1 11 /i-g 9 o. 


«14 


i^B etil <f(ie Lob nt^iSD^etTintityf^Täit, itid kein Orifl^ 
icher in einem. we}iHchen Rathe ödtr Gericht fitzen 
foDte (Art. V mit fefuen Dec]^ra|ij<inen), alle geiftitw 
<hen FürfteArhiimcr erle^ifgc, und damit aUerdfngt 
das grdfsre Hinciernira aua ciem Wege gerättmt woi^ 
den, welcbea der RitterfchaiFt in ihrem Kampfe ge* 
gen die fich gefade d^mala immer mehr befeßigeiide 
Landeshoheit entgegen itand. Unfer Reformator 
lagt z^var steht, \ra0 mit diefen Landen werden 
foTlte. Aber die von^olJir/i dem Kaifer Siegraund 
^ugefcllfifbene Reformation» (Mrel^he vrir, obgleich 
diefer Kaifer ehcn fo trenig Theil an ihr haben 
kann, afo Kaifer Friedrich an der nnfrigen; der 
Kürze wegen die Siegmondifche nennen wollen) 
geht mit der Sprache heranav Diefe geißlichen Be* 
Ätzungen follen (Tbl. L c. 37) an den Kaifer falleni 
nicht um fie zu bebaken, fondera damit er fie zu 
Lehen gebe den HetriTif Hitiem und Kaitki^nf 
tind Reicbdßädten. Sodann follten alle Gehorfamen 
des Reichs zufammen fünf ftehende Heere (Läger) 
unterhalten, vier an den Grenzen tind eins im In« 
neren de0 Keich», an deren Spitze vier Hauptlente 
unter einem H)berßen Fel»lhanptmann ftehen follten.^ 
Diefer oberfteFeldhauptmann würde nicht blofs für 
die Vertheidignng Deutichlands gegen answSrtise 
Feinde, fondem auch, und hauptfüchHch, für die 
Aufrechthaltung der inneren Ordiiune und Sicher-» 
heit zu forgen gehabt haben. Wo uch Unwillen 
oder Zwietracht im Reich erh'eben w^ürde, folchen 
foll der Oberhauptmann aa fiillen und niederzule« 
gen haben» 'Vfer fich aber» von zwcjen ungeborfiKn 
erzeJgefi^'VroTlte, folehen Joli der Hauptmann bis zu 
Ettifeizung frines Jief^imetiis zujlrafen Däaeht haben 
(Art. XIII DecL 4«) Wer den Hauptmann beftellen 
fbllte, darüber fchweigt der Reformator, aber feino 
Abficht gebt aus dem 7 Artikel hervor, wo bey Be« 
ftellnng der Gerichte die fammtlicheo Fürften^ 
DeutfchTands eiiftn viel ceringereni Antheil babeit 
follen, als die-Ritterfchaft, die Reiebsftädte, Für« 
ßenftädte und Dorfgemeinden. In den^felbcn Ver-^ 
hälinifa Würde wob) aubh die Ernennung der vier 
Häuptleute, und des Oberhauptmanns beftimmt 
worden feyn* Diefer Oberhanptmann wtre 4ami'> 
offenbar der eigentliche Regent des Reichs gewor- 
den« während dem Kaifer nur der leere Glanz der 
Würde ohne Macht übrig geblieben w^äre* Auch 
die F^tlrften behielten kaum einen Schatten lande«-* 
henlicher Rechte. Zölle und Steuern follten fie 
verlieren , und jene nur in fo weil als fie zu Unter- 
baltung der Land- und Wafier-Slrafsen notbweadig 
"Wären, beybehalten werden, fo dafs auch die Zoll- 
dnnebmer« berechtigt und verpflichtet feyn follten, 
den Ertrag der Zölle zuerft zu BelTerung der Strafsen 
und Brücken zu verwenden (Art. VIII DecL i— r3)« 
Steuern' follten nickt gegeben werden ,^ aufser wenn- 
ein Herr feine Töchter oder Söhne ausgebe, t Pfen« 
i»g vom Hundert, und wenn ein neuer Herr käme, 
1 vom Hundert. Alle zehn Jahr Tollte der RatCer 
eine Steuer erheben (Art, VlIL Decl. 4^. Die Münze 
loU in aA MüAzAftdten nach einerlej J^ufs» und 


mit dem Wappen des Beleb» imd. der bisherigem 
Munzberacbti^teivgefchlagen werden, (Art« IX) alfo 

«uch fämtliche Stände des Reichs diefes Rei^al, auf 
welches fie fo grofsen Werth legten, weni||ftens zum 
Theil vedffcren. Befon'dera aber würde die gericht- 
liche Organifatfon der Landeshoheit einen tödtlx- 
«hetr Stpfa bejgebracht 'haben. Ohne Rückficbt av^ 
Landesgvenzen follte DeiHfcbland in S^Frejgerichts- 
bezirlie eingetfaeilt werden; jedoch follten die Stadt- 
gerichte und die Untergerichte auf dem Lande ne« 
ben (Oder vermnthlich unter ihnen) fortbeftehen« 
i^des diefer Freygeriohte follte mit 16 I^erConen 
befetzt werden, .und a^war follten davon die Reichs- 
ftädte, der Adel , die Fürftenftädte, und die Dorfge- 
meinden jede Claffe 4 zu ernennen ^aben,. Der Ob- 
mann follte von den Richtern felbft aus dem Adel 
erwählt werden (Art^VlL Dqc1,4). Über diefen Frejr- 
gericht^n follten 16 Landgerichte liehen, jedes mit 
fechzehn Räthen befetzt, worop wieder der hohe 
Adel (Fürften und Herrn), welchem bey Beftellung 
der FreygerSchte gar kein Antheil zugedacbt war^ 
Tier, dier niedere Adel (Ritter und Hnechte), die 
Städte« (Refchsflädte und Ftirßenßädte zufammen). 
und die Dorfgemeinden jede Clalle ebenfalls vier 
Mitglieder ernennet follten«. Vier Hofgerichte, wie* 
der von fechszehn Mitgliedern befetzt, (bey deren Er« 
nenuung befonders die Städte begünftigt waren, 
da die Reichsftäc^te 5« die Fürdenftädte 3r alfo zu- 
fam,men 6, der hohe Ade) % die Ritterfchaft 3, und 
die Dor^emeinden 4 ernennen follten), follten die 
folgende hiftana bilden , und den oberften Vereini-« 
gungspunct dea.RvicIisjuftizwefens ein Kammerge« 
richt ausmachen, von deffen 16 Räthen die Fürften 
zwey, die Grafen und Herrn zwey, die Reicbsftädta 
drey nnd die Dorfgemeiden vier ernennen follten* Alle 
diefe 77 Gerichtshöfe follten ihren Präfidenten felbll 
wähira , welcher bey dem Rammergeticht ein Graf« 
bey den Hofgerich ten ein Frejherrybey den Land- 
gerichten \ein Ritter und bej dan Freygerichten ein 
Edler feyn follte. Doch follten die Freygerichte 
keine Appellation vondenStadt- nnd Guths- Gerich- 
ten annehmen , die nicht zehn Gulden werth wäre. 
Die- AppeHa^onsfumme an den Landgerichten foll- 
ten 100 Gulden, an den Hofgerichten looe O* und 
am Kammergericht loooo. Gulden betragen/^ Der 
Kaifer hatte alfo bey der Verwaltung der Juftiz gar 
keinen, und< die Fnrftea - pur einen fehr geringen 
Antheil« Defio gröfser aber wftre der Einflufs dea 
Adels geworden «^im welchem alle Prü&denien fte^ 
nommen, und von welchem ein grofser Theil der 
Rätbe ernannt werden folUe. Per Einflufs, welcher 
den Dorfgemeinden in dieCem feltfamen Prbject ein- 
geräumt wurde; wäre deiin doch auch wieder in 
die Hände der Grundherrn, alfo des Adels, gerathen, 
und felbft die grofae Begün^igung der Städte konnte 
dem Adel %a Gute • korome'ir, wenn es dem fijldtil 
ffhen Adel gelang, in feinem damaligen Kampfe mic 
d«ii Zünften dea Sieg davon «u tragen. Denn ge- 
rade um jene Zeit muFste es fich in delo meiften Städ- 
ten entfcbeideo , ob fie eine aüfloKratifche oder de- 
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mokratifche Verfaffung tlielU behalten* ibeil« erUn- 
gen foiltcn. Daher ipric^ >Iich atich im Pröject 
»war ein Streben, aua , die HiiidemilTe des V^rkehts 
(welche ja den Adel bey dein Verkauf der ttzetigr 
»iffe von ihren Gütern und bey dem Einkaufe ihrer 
BedürfhilTe fo gut trafen , ala den eigentlichen Han« 
aeUftand) aü Geleit, Zölle, Mauten und dergl. aus 
dem Wege su fchaffen , sugleich aber auch das Be- 
Jlreben , dem zunehmenden Reichthum^ der Bürger 
Grenzen zu fetzen. Daher i^erden die Kaufleute 
ftreng in Grofsbändler und Krämer, die letzten aber 
iwieder in zyrey ClalTen gefbndert, und foU keiner 
in das Gewerbe einer • anderen ClalTe eingreifen« 
.Keiner foU auch ein gröfseres Capital als loooo Gul- 
den in feinen Handel ftecken (Art. XI mit den De- 
clarationen) und was er mehr Vermögen befitzt, foU 
er der Obrigkeit gegen vier Procent Zinfen Torftrc- 
cken, damit diefe es wieder zu 5 Procent an ange- 
hende gefchickte Bürger ausleihen könne. Man 
fiebt» dafs ein fo ungereimter und unausführbarer 
yörfchlag unn^öglich von den Städten ausgehen konn- 
te, in welchen damals der Handel vielleicht in fei- 
ner höchften Blüthe ßand , und bey deren Befcblüf- 
fen dieKaufmannfchaft eine bedeutende Stimme ha^ 
b^n mufste. Wohl aber fpricht fich darin der alte 
I{afs des Ritters gegen den an.Wohlftand nnd Anfe- 
ben ihm vorftrebenden Kaufmann aus« 

Um fo grpfse Umänderungen zu bewirken, muff- 
te aber noch, eine andere Federung des damaligen 
Z^itgeiftes^ zurückge wiefen werden, Diefs war das 
Bunebmende Anfefaen des Bömifchenftechu und der 
auf Römifche Weife gebildeten Rechtsgelehrten, über 
Reiche dei;in unfer Reformator die bitterften Klagen 
fuhrt. Ea wSre fehr thöricbt zji glauben » dafs die 
grpfse Verinderung, welche durch das Eindringen 
Iter fremden Rechte hervorgebracht wjurde, ein Werk 
•Reuiger Doctoren derfelben.gcweCen fey. Sie war ei- 
i^e Äufserung deffelben Streb^ns^ nach ficherer gefeu- 
l^icher Ordnung, weichet fich »n jedem tüchtigen und 
gefunden Volke immer hervorlftiun nmfs, und weU 
cbes den iELegierungen die heilige Pflicht auflegt, ihm 
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4urch milde un4 sweelmilfiige Reformen su 
fe zu kommen. Bas alte einfache Recht, konnte 
nicht durch ein neues künftlich ausgefjponnenes 
Rechtsffftem verdringt werden, wenn es beb nicht 
als unzureichend bewiefen hfttte, das neue hingegem 
den BedürfniJTen des Zeitalters angemeHen gewefen 
wäre. So unzulänglich als das alte Recht mufsten 
denn auch die alten Richter werden mit ihren £nt- 
fcheidungen, die auf eine dürftige Erfahrung« man- 
gelhafte Sammlungen von PräJudicien, und eine oft 
^om Standeiinterefle geleitete Billigkeit gegründet 
waren. Die Zeit* foderte eine VerbeiTerune det 
Rechtsyerfallung , diejenigen aber, welche ihren 
Vortheil bej dem alten fanden , fetzten fich ihr na* 
türlioh mit allen Kräften entgegen. Unfer Reforma« 
tor gehört denn zu den letzten ; er will alle Docto* 
ren der Rechte nicht nur aus allen Gerichten , fon« 
dern auch aus allen Rathsßuben der Fürften und Städte 
entfernt wilTeni denn, fagt er, „es fejrnd nur &#• 
foldt Knecht, und nicht ErbdUner des Rechts,** 
(Art. V.}. Alfo Erbdiener wollte man haben, und 
die RecbtsverfalFun^ überhaupt fo befiellen» dafa ein 
Bitter nicht eben viel von feinem ritterlichen Thnn 
ablegen, oder dazu erlernten mufste, um mit zu 
Gericht zu fitzen. Auch als Anwälte und Verwefer 
foUten fie nicht zugelaflen'werden» Diefer Vor- 
Ichlag unferes Reformators mufs alEo allerdings als 
ein Wiederhall der Klagen betrachtet werden, wel- 
che um jene Zeit immer häufiger wurden , und er 
liand mit feinem übrigen Streben, alle Gewalt im 
Reiche aus den Händen der Fürfien und deä Kaifera 
in die Hände des Adels zu bringen , in einem inni- 
gen Zufamm^hange. Aber das Ganze Hand auch 
mit d^n übrigen Anregungen der Zeit in einem fol« 
eben Widerfpruche, ob es gleich der Reformation 
gleichfam ahndend vergriff, dafs es ohne Folgen 
vorüber gegangen, ift. I^ur in den Vorfchlägen der 
KirchenverbeiFerung hatte der Reformator gleichfant 
inßinctartig die Stimme dea ächten Geiftea der Zeit^. 
vernommen* 

CP^r Bs/Mmfi folgt Um mOchßen StädL} 
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GESCHICHTE. 

GöTTiNGEN , auf Koftcn des Vfs. j Kai/er Frie- 
drichs III EnUourf einer Magna Charta für 
Deutjekiand f oder die Reformtiticji diefes Hai» 
fer^ vom J. 1441. Von Dn Georg fVilhelm Böh- 
mer u. r. w. 

(^Befchlujs der im vorigen Stack abgehrochenen Mecenßon.') 

JLIieri TTird wohl hirireichert, um zu be weifen, 
dafs 'weder de^ Kaifer noch ein Fürft^dcs Reiches, 
aber auch nicht die Städte, für Urheber eines aben- 
ibeuerlichen Plans ' zu ' Gründang einer Adelsre- 
publik gehalten -werden ^önnfen. Selbft der fo 
Titierlich gefinn'te Mjlocinlilian wnrd* doch fo Weit 
das kaiterliche Ahfeheh nicht hey Seito gefetÄt ha- 
ben , gefchweigfe derin Friedrich , Welcher fich^ in 
feinem eigenen LÄnde fd viel Mühe gÄb, -die landes-, 
•herrliche Gewalt gegen die inwogende Ritterfchaft 
'KU befeßigcn. Übrigens w«i^n in jeneii ^Zeiten der- 
•gleicben' Pläne kein' Spiel- müfßger K5t>fe. Ritter- 
Ichaft und Städtie (landeA überall in Opporitidn-mit 
'ier Werdei^den LanSe^hoheit, ''ulld 'Wer kann be- 
rechnen , Was ^arad gefehlt ÜStte , um in gane 
Deutfchfand einen iSußan^ hervorziAringen , wie ' 
er in einem^Thetld i^on' Schwaben und Franken 
wirklichStatt gefuiideh hat, und wieerfichin Polen 
aas gleichen Elementen 'und auf einem faft gleichen 
Wege ausbildete? Selbft ein Iuhrbündert fpäter Wur- 
de ja der Herz^og'Iohann Friedri'rti ^on Sachfen noch 
ein Opfer folcher ritterfcliffftlieher Beftrebungen, in 
TV'elche Wilhelm vbh Orurtbach ihn durch die 
Ausficht auf die oberfte Stelle zu verftrickcn gewufst 
batte. Unter den Angehörigen und Confulenten dee 
Adels xnufs man alfo den wahren VerfalTer diefes 
Projects fuchen, welches keinen Namen weniger 
verdient, als den einer Magna Charta. Wer aber 
derfelbe fe7, mit einiger Wahrfcheinlichkeit ausztt«- 
mitteln , dürfte wohl um fo fchwi«riger feyn , als 
Mrir nach Goldaß's oben angeführten eigenen Wor- 
ten nur einen Atisztig, nicht dars vollßindige OrigK 
nal Tor uns haben, und älfo auch nicht willen l«dn» 
nen, in wiefern die 13 Artikel und ihre Erklärung' 
gen Einen Urheber haben. Daher möchte auch wohl 
Eichhorns Bemerkung {DeutfcheStai^ts^ und RechtSi- 
gefchichte Th. 3), dafs die Anführung «Regensburgs 
unter den herabgekommenen Städten« (Art. III. De- 
clar.'4) auf-^ie Zeit zwifchen i486 und i49d hin- 
weife, nicht entfcbeidend feyn, weil dif fs gar wohl 
/• Ä. X. Z. 18^0. Erßer Band. 


ein fpäterer Zufatz feyn könnte. Hr. D. Boh 
hat fchon eine Vergleichung. zwifchen den Refon 
tionen Friedrichs und Siegmunds angeftellt, und n 
könnte daher vielleicht annehmen, dafs diefe 
eigentliche Original gewefen wäre, ans welch 
jene ausgezogen worden wäre; Doch ift ihr In! 
wieder fo fehr verfchieden, dafs höchftens die A 
kel felbft als Auszug, die Declarationen aber als 
ne ganz neue Arbeit betrachtet werden müfst 
Diefe Siegmundifche Reformation ift übrigens voi 
unbedeutendem Werth als die vorliegende. Ai 
fie ift nur die Arbeit eines Privatmanns, nicht 11 
fer Siegmunds oder eines (einer Minifter. Das ; 
'teinifche Original ift' noch niemals zum Vorfch 
gekommeHn,' fondern blofs eine Überfetzung, dei 
Verfaffet fich Friedrich von Landakiron, Kaifer Si 
munds Rath nennt. Hiet ift Ooldaß z-war nicht 
einzige Quelle, fondem diefe Reformation ift oft 
gedruckt worden, zu Augsburg 1476, zu Bafel 14 
allein es ift fchon ungewifs, ob fie auf d 


'Contilio zu Goftanz^oder bey dem Bafeler zur Sp 
che gebracht worden fey. Die ÜfoerfezUng w 
<leuthci]i auf das Ji 1440 hin (P. IL c. fi4), zugle 
•be weift» iie aber auch, 'dafs fie mehr Umarbeitu 
'als Überfetzung ift. Biild fpricht Kaifer Siegmai 
bald der Überfetzer. Der Inhalt ift von der h 
idafs er nicht in deB Kaifers Namen vorgefchlaj 
werden könnte. Es wird die Abfchaftuug des Cc 
bats ^efodert (P. I. c. 16) , die Säcularifation al 
geiftlichen Fürftenthümer und Herrfchaften; a 
Kirchendiener, von den Gerdinälen an, bis zu d 
Pfarrern follen aFüf mäfsige Oeldbefoldungen gefet 
und die Ordensgeiftlichkeit fehr befchränkt w 
den. In dem weltlichen Theile wird die Verm 
derung der Zölle^ die AbfchaiFang der Zünfte (w 
fie zu viel Einflufs auf VerfalTung und Regieru 
der Städte hatten) die Befchränkung der Kauflei 
und ihrer Handelsgefellfchaften, die Aufhebung < 
Loibeigenfcfaaft gefodert. In den Gerichten f 
liberall ein käiferliches Rechtsbuch vorhanden fe 
und darnach gefprooben werden. Die Städte foll 
in Aufnahme neuer BurgCF nicht befchränkt fe] 
Die Münze und hindere pcHizeylicheGegenftände £ 
len beJOTer geordnet werd*en. Im Reiche follen v 
Vicarien feyn , um die öflFentliche Ruhe zu erhalt^ 
nämlich die Herzoge von Öfterreich, von Mailai 
von Savoyen und von fiurgünd. 

In Vergleich mit der Reformation Kaifer Fri< 
richs III i& diffe Siegm^difche hßy weiten nve 
£ e 
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ger revolutionär. Die SUdte Tcbeinen allerding» b^^" 
|iinftigt zu werden» aber die landeeherrlicben IVechte 
TLud die liaiferlicbe Gewalt felbft werden darin nicbt 
fo untergraben ale in jener. Daber ift denn auch 
4ie Bemerliung de« Hn. Dr. Böhmer, dar« Siegmund 
luf gcwaUrame Revolution dringe, während Fried- 
rich ihr durch mildere Vorrcbläge entgegen arbeite» 
ganz unrichtig. In der Siegmundifcben Reforma- 
tion glaubt man auch darin eine Beziehung auf K. 
Friedrich III und deffen Verbefferungöpläne anzutref- 
fen, dab dem'K. Siegmund die Erzählung einer im 
J. 1403 zu Prefeburg gehabten Vifion in den Mund 
vgelegt wird, welche ihn felbft zu Vorbereitung ei- 
«er Reformation auffoderte, und in einem Grafe|i 
Friedrich von Landuaa einen Nachfolger verkün- 
digte, welcher das angefangene Werk vollenden 
Würde. Hierin glaubt man den Kaifer Friedrich zu 
Erkennen, aber mit welchem Rechte, ift nicht abzu- 
lehen. Weder Name, noch Wappen (c. 26) paffen 
auf den Kaifer Friedrich, und es ift gar wohl mög- 
lich, dafa nach Siegraanda Tode irgend ein einzel- 
ner Neuerungafücbtiger, oder auch wohl eine.Par- 
<tey,' an eine allgemeine Revolution dachte, zu de- 
ven Haupt man dtn beftimmte., welcher hier, mit 
Aem Namen dea Grafen Friedrich von Landnau be- 
zeichnet wird. Die Artikel, welche Siegmund wirk- 
lich d^n Stünden im J. 1435 vorfchlug, weichen von 
der Reformation Friedrichs von Landakron gar fehir 
ab ; und wenn alfo irgend ein achter Vorfchlag dicr 
ier Siegmttndirchen Reformation zum Grunde liegt: 
fo ift er in der ÜbcrCetzung fehr interpolirt und um* 

geändert worden. . ^ ^ 

Demungeachtet haben diefe beiden Stücke, felbft 
wenn fie nur PrivataufTätze find, welche den Na- 
men der beiden Kaifer f^lfchlich an der Stirne tra- 
gen, als Zeichen der Zeit eine gewiffe Wichtigkeit. 
Sie find Aufeerungen des inneren Dranges nach ei- 
ner ancjeren Ordnung der Dinge, .welche in den 
fiaatsrpchtlichen Verhältniffen kurz nachher durch 
Landfrieden und Kammergericht eine dürftige äu- 
leere GeftaUung gewann, im geiftigen aber zu der 
fcgensrcichen. Reformation Martin Luthera erßarkte. 
Als Zeichen und Vorboten diefer grofaen Verände- 
mng waren fi« einer kritifchen Bearbeitung wohl 
werth, welche wir aber in dem gegenwärtigen 
Werke nicht erbalten haben. Den erften Theü des 
Buches (CXXVlli S.) nimmt eine gefchichtUche Ein- 
teitung ein, welche wenige Züge aus Friedrichs III 
Leben., eine un^ollftündige Gefchichte der erften 
Aeichvtage deffelben, literarifche Notizen von der 
angeblichen Reformation, und Auszüge aus den 
Sehriftfiillern enthält, welche befonder» wegen dea 
V Artikels über das Römifche Hecht von diefcm Re- 
formationf pTO}ect verfchif^dene Anfichten aufgeftellt 
haben. DaTtmter kommt befondera der gute Silber- 
rad fchlepht weg, dem der Compafs auf feiner Reifen 
doch wohl noch weniger ge£ehlt hat iS. CXV), ala 
unft rrm Heraosgeber. Dan» folgt S. i 98 t'^ Ab- 
jbruck dea fruj^cls^ wöbe/' die Weglaftung gorädt 
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dea Wichtigßen, nSmlicb der Declarationeny-fchon 
oben gerügt worden. Der magere und utrvqllftin» 
dige Auszug d9i$ Herausgebers erfetzt ihren Mangel 
nicht« Endlich folg\ v. S. S9— 34s ein Commentar 
zu demfelben mit einisen Bcylagen. Diefer Com- 
mentar ift mehr politiarend ala hißorifch nnterfa- 
chend. Die falfche Grundanftcht bleibt immer die^ 
dafs Friedrich III felbft Urheber des Projects fej^ 
welche zu einer Menge unpalTender Declarationen 
VeranlalTung giebt. Ausdrücke, wie Oeweihter Aatt 
GeiRMch^Xf' gemeiner Mann, Selbjterhenmnifs , dev 
arme Mann auf dem Lande, u. f, w. werden weitläuf- 
tig erklärt , und doch zuweilen die Hanptfache, -wie 
•bey dem Worte Arme Mann die , Ableitung von Ari^ 
manuell überfehen* Maift beifügt, der Herausgeber 
dievKlagen Ceinea Reformators, über Geiftliche, Für- 
fien> Kechtsgelehrte und Kaufleute mit PifralleliSellen 
aus alteren und n eueren Scbriftftellern^, welche ins an* 
ermefsliche vermeiirt werden konnten, zumal w^enii 
Moira}, Afcetik und Satire dazu- ihren Bejtrag lie- 
fern. Eine hiftorifche gründliche Aoseinanderfetzung 
findet fich nirgends» fo reichen StoiF auch der Ge« 
genftand dazu -darbot. Die Declamationetx geeen 
das. canonifohe und Aömifche Recht ($^189 u. folg.) 
find wenigftens fehr einfeiiig. So fehr Rec. denen 
.beyftimmt, welche ein neucf bürgeriiches Qefetz« 
buch ftir etw^aa wunf^benawerthea halten: fo ift 
doch das bisherige Ahf'ehen der fremden^ Rechte viel 
zu tief in den ganzen Gang unferer Cultur verwebt, 
als dafs es w-ie eine einzeln ftehende Erfcheinung 
behandelt werden könnte. , Eben fo flpchtlg und 
einfeiiig werdeil manche ander« Gegenßände der 
Staaisverwaltung. und Folizej abgethan«^ obgleich 
auch manche gute. Bemerkung^ manche^ VV^ort« daa 
noch jetzt zur rechten Zeit kim«, mit vorkommt« 
An kleinen Unrichtigkeiten fehlt es jedoch auch 
nicht. Friedrich 111 war nicht Stifter der rittjer- 
fchafilichen Gefellfchaft van St. Georgenfchild, und 
diefe war nicht eins-mit dem Schwäbifchen Bunde» 
wie S. a79 gefagt witd,. Sie war viel älter als Frie- 
drichs 111 Regierung^, und ein bedeutendea Mitglied 
def Schwäbifchen Bundes, zu delTen Stifiun^^ der 
Kaifer allerdings mitwirkte Ein lächerlicher Fehler 
findet fich S. 246, wa^der behannte grofse Siokt- Hof 
(oder auch wohl Stapelhof» Steel yard) die alte be- 
rühmte Gnildhalla TeutQnicörum -T^VL-London ^ L Penr 
nan€\ lU'fchreibung von Lohdon) in das. Zeichen ei« 
aes kaufmännifcheu Ordens, der Ritter von der Jläh* 
lernen El e verwandelt wird. 

Das Bild Fritfdrichs, welches dem Boche vor« 
{[efetzt i(l, iß eine wahreCarricatufr« Wip viel bef- 
fer rUiickt Och der ruhige, aber fefte Charakter de« 
Kaifers, einfacher Verfta nd ohne unternehme f^ra Et 
auf dem Medaillon- aus, von welchem in Möhiers 
Hiftor^ MünzbelußigungeB iV. S» M^ ein« Abbildung 
zu finden ift, . ' « 
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JUiTATT, tnf Kofteo in Vf6..ib bej ihm telbSt 
J3tr Jubtnjährige Kvmpf »uf dtr Pjrinäifcken 
JBalbuiftt vom Jahr» i807 bis ifti'Vt befondcrj 
mein* eigenta Erfahfuiigta in diejem Kriegt 
»abfl Btmtrkungta über dai Spaaijch» f^oik und 
Land. Voa Fr. Xav. Rigel, Gror»herzoEl. fia- 
difchem Hauptmann u. f. w. Erßer Tbcil. Mit 
%nifej Knpferii. i^*Q. XLVUI u. 530 S. Zwej- 
ter Thei). Mit Tecba Knpfern. i8'9' XIV a. 
450 S. gr. 8. 
Bec hat ein gewilTes Vomrtbeil gegen die krieg»- 

Serchichüicben Werke, welche neben dem Reinhi- 
orilcben noch Bemerkungen über Land und Leu- 
te, nn 4 Erinnerungen aua den eigenen BegegnilTei} 
der VA', enthalten: denn in der Hegel fördert denn 
yllea zurammen. die WiHenfcbaft irenig. Das anzu; 
Kcigende Werk macht aber darin eine ehrenvolle 
Ananabme. JJicht allein ift die allgemeine Gefchich- 
te de« Kriegs mit der fpeciellerem der EreigniJTe, hej 
deoeo der Vf. gegenwärtig war, gefchifckt vcrhun* 
den, rändern ft;ine Bemerkur>gen über Volk tind 
Land Und auch treffend, und oft geeignet» uns über 
die Matur diefes ganz beroiidereu ilriege» aofzukli- 
reu. Da« erRere beruht auf guten Quellen und rich- 
tiger Eiplicht in das Kriegswefen überhaupt, da» 
ietste.re anf unhefangesem Umlichblicken und Sei- 
fsigem Forreben, Wir können defshaib daeBuch de- 
nen, weiche reinmilititrifcbe Zwecke verfolgen» 
nicht minder als folchen empfehlen, die eine ge- 
nauerfe Bekanotfchaft mit Spanien jener Zeit ma- 
chen ^oUen. 

Eigentlich ift hiermit die Anzeige beendet, d« 
dor Baweis unfere« IJrtheils in dem Buche felbft 
liegt, deiTen reicher .Inhalt Keine 
inilefs wollen wir verfucbeatciiii 
äfs davon zu ^ehen. 

Erfler.Theil. Marfch durch l 
la^'ßpanien i Sehildtrung deffeti n 
tijeher Situation. In drey Sbrcbi 

von Spanien bis ßuf unjere Tage (wird Vielen will- 
kommen reyn* hcfonders der letzte, der glcicbfam 
die. Ouvertüre zu dem grofsen Schaufpiele macht). 
Spanieru uitd Portugals Staatiuinwaizung , (die in- 
nere nämlich, welche Bnonapdrten herbeizieht, def- 
Ten Bruder wir am SefaluiTe als König voji Spanien, 
delTen General C^unot) wir aTs Statthalter von Por- 
^iigdl erblicken), jiufjland der Spanier, Der Krieg 
bricht auf mehreren Functen mit einemmale aus; — 
bpponü < apitulalion — Schlacht bcj Meilina del 
Ba Secco — KiTle B^lageruag von Sara^oITa — Jo- 
^pb geht nach Biiigos «iirück ■— Die Engländer in 
Portugal, Jiiuois Opitnlation — Romano kommt 
mit ftinem Corps.nai^ Spanien zunick. iBuaiiapar- 
tci l'elJz/ip gesell die Spanier), Oefechce des rechten 
Fliigels der FrAmäürcticii Armee, bey welchem die 
Badencr Raiiilen , — Bemcr'hungen liber Uiscay4 
nnj feine Uewnbner — Schlachten von Espinöfa 
find BtivgÖa — Marfch nach Madrid — Schlacht von 
Tudel» — fiuoiuiparte vor nud in Madrid. (_Fonder 
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Einnahm* JUadridt his zur Erohtnatg nm Säragoffa. 

Organifcbe Edicte — die Engländer dnrcb Soult 
nach' Corunna zurückgeworfen , fchiffen &cbe(n ^ 
Soult« Marfch gegen Portußsl i- Lefevrea Opera- 
tionen am Tajo, St. Cyre in Catalonien — Krieg 
in'Aragonien. zweyte Belagerung und Eroberung 
Ton SaragoJTa). 

Zweyler Theil. Smerkungm Ober jtßuritn, das 
Königreich Lfon , Jlt- und Neu - CaJlilUn t «>» be- 
Tonderer Abfcbnitt allein über Madrid (der letxt« 
verdient ganz befondete Beaclimng und mnb -htfclift 
interelTant genannt werden), Oejehieht» des Ztoey 
ten Feldzugs (.das lahr 1809); ^^ zerfSllt nach -den 
verfcbiedenen Schauplätzen des Kampfes in mebrer« 
Abtbeilungeu , und tft ebenfalls mit BenKrkungeii 
über die Landflriche und Orte, welche der Vf. bc^ 
rührte, durchflocbten ; um daranfaufmerkfamuim«'^ 
eben, was Allee hierin entbaltenift,geben wir wieder 
eiaige Uauptpuncte ans den kri^eiifchen Ereignit- 
fcn im Oefcchte bej Altnaraz an; Tajo: Gefecht hey 
Arenas und Verwüßung diefes Orts. Gefecht bev 
Valdecanea; Schlacht bey Medellin; Sonlt wird 
durch Wellington au» Portugal znröckgew(Trfen{ 
Vorrücken der Englifch- Spanifchen Armee und' 
Schlacht bey Jatavera; Schlacht bey Alaonacidi 
Schlacht beyOcana; Treflen bey Alba de Tormes; 
Betagerang und Eroberung von Gerona. " 

Dtefea fthr gedrängte Resumi des Inhalts wird^ 
ebeii hinreichen, um auf delTen Heichthum aufraevk- 
Fam EU machen , was haupträchlich unfer Zwek iÜ, 
Die Daraellunc lafet Qcb-bey einem Buche, das fo 
Terfcbieden artiges berührt, unter mehreren Gefiebtft 
ptincten auffaffen. Bey den Schildemngen des L,an* 
des, der Einwohner, ihrer Siuen hat üe un» faft 
durchaus angefprochen, hie und da, z-B. heydeml^ 
bendigen Gemälde von Madrid, aufnehmend ver- 
gnügt, nicht fo überall bey der DarÜellung kriegeri- 
fcher EreignilTe, wo bisweilen ein eefuchter Au»-; 
druck den Rßren dürfte, welcher das Bild grofserBe- 

{(ebenheiten klar aber «nfach r«K ßcb vorübergebea 
alTen will. 

Wenn Scfa tibrrgens noch mehrere MInncr von 
des Vfs. Talent und Beobachtungsgabe, welch« 
Augenzeugen -und Theilnebmer jenes denkwürdigen- 
Kampfes waren, entfchliefien könnten, das^ w« 
lie gefehen oder aus fieberen Quellen wiHen , zu- 
veröffenlliihen : fo würde ßch endlich die MiSglich- 
keit zeigen, eine vollfländige Gefchichte eines der 
.Inerk^vürdiglien Kriege zu erhalten; und man ytär^ 
de endlich Sarrazin nnd den noch viel fchlcchte' 
ren Ventnrini der wohlverdienten VergelTenbeit 
übergeben. \Vird diefs in I>euifchland erreicht; fo 
darf 6cb der 'Vf. das Verdienft zueignen, durch 
fein Buch wefenllicb dazu mit heygetragen ^ ha- 
ben, welches als eine der beRen Quellen für den 
Spanifchen Krieg eu betrachten ift. D. . 

BitBSt.AU. b. Grafs n.' Barth j Jahrbücher der Stadt 
Breslau, von Jüitoiaui Pol. Zum erftenmale ans 
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2' dcffcn eigener Handfchrift herausgegeben von 
!! Dt. Johann. Qußav Büfchingy Profeiror und Ar- 
chivar zu Breslau, Erfter Band» iS^S* soo S. 
mit S Kupfern« Zweyter Band. i8i5«, 004. S. 
Dritter Band. i8«9- 16? S. 4. mit einer Ta- 
belle und einem Rupfer. 

'Schlefien ift ein Land» dae nicht bloFs durch fei- 
ne frühe Verbindung mit Böhmen und Öfterreich 
und durch feinen Emflufe auf die Deutfche Litera- 
tur des i7fen Jahrhunderts gefchichtlich merkwür- 
dig ift, fondern auch dadurch, dafs fich hier unter 
dem Einflufs günftiger Ereigniffe und Uniftände 
fehr früh fchon die fiädtifche und ftändifche Vev- 
faffung zu einer Vollkommenheit entwickelte, wie 
-V^ohl nur in wenigen Staaten und Ländern* des 
Deutfchen Mittelalters. Darum mnfs uns denn auch 
die Herausgabe und Bekanntmachung der alten, 
nieift nur handfchriftlich vorhandenen, Schleli- 
fchen Chroniken fchoii in fofern höchß willkom- 
men erfcheincn, als fich uns in ihnen ein neuer 
bisher noch unbenutzter Quell für die ältere Ge« 
fchichte Deutfchlands eröffnet. 

Die vorliegenden Jahrbücher der Stadt Breslau^ 
deren Vf. lüicolaus Pol (geb. zu Breslau am 1 De- 
ctmber 156 i-, geft. dafelbft am 16 Hornung 1632), 
Prediger an der Haupt- und Pfarr- Kirche zu Mar 
fia Magdalena in Breslau war, gehendem J»hr 
565 bis 1623, und gehören fowohl in Hinficht der 
treuherzigen und geitoü.thlichcn Darftellung, als 
Auch in Hinficht auf den reichen gefchichtlichei^ 
Inhalt zu den wichtigften und anziehendften Denk- 
mälern der älteren Zeit Deutfchlands. Der Vf. der« 
felben , ein unermüdet flcifsiger Sammler, hat fie 
mir fahrelangcm Fleifs pus Joh. B^Jfii Silefia magna, 
tiViS Efchenloer 9 und aus anderen handfchriftlichen, 
fetzt zum Theil verlorenen, Altfchlefifchen Zeitbü- 
chern , Urkunden, Denkmalen und Quellen zufam- 
mengetragen , und es ift blofs zu' beklagen , dafs 
€t feine Quellen und Gewährsmänner fo feiten 
nennt. 

Gleich nach der voranftehenden gemüthlichen 
IFörrede beginnt dieXhronik mit der erß^n Einfüh- 
rung des Chriftcnthums in Schlefien , und erzählt 
födann nach der Zeitfolge die älteften Gefchichten 
und Schickfale der Stadt Breslau und des Landes 
Schlefien , mit beftändiger Einflechtung dellen, was 
in den Nachbarländern (Böhmen, Polen, Ungern, 
Öfterreich u. f. w«) Denkwürdiges gefchehen. Die 
Gründung und allmähliche Erweiterung der Stadt 
Breslau , die Entwickelung ihrer ftädtifchen Verfaf- 
fnng unter mancberley inneren und äufspren Stür* 
mA, der Aufbau ihrer Mauern, K}ö(ler, Kirchen, 
Münfi'er und Thürme, innere Volk&aufrühre und 
iufsere Fehden gegen die benachbarten Städte, Rit- 
ter, Herzoge, Fürßen und. Bifchöfe, dazwifchea 
Erdbeben, Seuchen, th eure Hunger jähre, Feuers« 
lirünfte und WaiTerfluthen.,. 1— bilden frejlich den 


Hauptfadcn der Er-^ählung, doch wird daneben gar 
Manches über des Landes alte Geftält und Verfaf- 
fuitg, über der Menfchen vormaliges Leben und 
Treiben, Brauch und Sitte, beygcbracht, und aus 
dem Dunkel der Vorzeip* tritt'* uns gar manche' edle 
Geftalt, wie z. B. die heil. Hedwig (S. 45 ft'v ^'^^ 
Herzog Heinrich If^ von Breslau , ^der rifteriicbe 
Fürft und Minnefinger (S. 72 ft'.), freundlich entge- 
gen. Auch für die allgemeine Deutfche Gefchich- 
te ift hier die Ausbeute nicht gering. So z. B. .er- 
fahren wr hier (S. 74), dafs Honradin der Hohen-" 
ftaufe mit Brigittot der Tochter des Markgrsfen 
Dietrich von MeifTen, vermählt gewefen, und fo 
noch manches Andere aus der Geichichte des Böh* 
menköni^s Ottocar ^ der Lützelburgi fchen Kaifer, 
befonder? Karls IV ^ der Tartaren- und Huffiten- 
Kriege, und über die Einführung der Kirchenver- 
bellerung in Schlefien, was dem Deutfchen Ge« 
fchichtstorfcher neu und wichtig erfcbeinen dürfte. 
Was im Allgemeinen und beyen Durchlefen diefer 
Chronik uns befondefs auffiel , waren die zahlreich 
eingeftreuten Nachrichten vx)n dem faft unglaubli- 
chen, vormaligen Heichthum/ Flor und Macht der 
Schlefifchen Städte, befonders Breslaus, wovon die 
Quelle oftenbar nirgend Itnders zu fuchen ift, als 
in der lebhaften Theil nähme, welche leztere Stadt 
damals am Welthandel nahm (Breslau ftand nicht 
blofs in lebhaftem Verkehr mit Venedig, fondern 
lag auch an der grofsen Hauplhandelsftrafse, wel- 
che aus dem Morgenlande über Kiow, Cracau und 
Prag bis nach Regensburg. führte, und es fchickte 
daher fchon um das Jahr 1274 Karaw*anen bis in die 
Tartarey hinaus, vgl. Vita Mariaifi in den jict» SS. 
d.' g, Febr. ed. Venet. p. 369, Ferner: die Zollord« 
nung Herzog Leopolds von 1191 in Scheid., Orig. 
Guelf. JII Vorr. K. Th. Gemeiners Regensbürgifcbe 
ChronikS. ißi. Längs Baierifche Jahrbücher S. 344). 
Es würde uns zu weit führen, vvenn wJ» un- 
feren Lefern auch nur einige der anziehendften 
Stellen aus . der vorliegenden Chronik, deren drit- 
ter Band bis zum J. 1554 reicht, mittheilen ^woll« 
ten. Wir fügen daher blofs noch die Bemerkung 
iTinzu, dafs der Herausgeber in Erklärung der in 
der Chronik vorkommenden mundartlichen Aus- 
drücke einigemal ungewifs gewefen zu^ fcyn 
fcheint. Wir ergänzen und berichtigen hier Fol* 
gendes : Vollbrettig (I, 93) heifst in Schlefien fo 
viel als üppige befonders delicat oder gewählt im 
'Ejjen und Trinken. Mmarien (I, 162), im Singular 
Aimar, fo viel als Spind oder Lade, jfuf allen viT 
Kreuzen (T, 1Q2) , d. li. an allen 4 Ecken des Mark- 
tes. Pärchen (H, 45) jede Umzäunung oder Bret« 
terwand. Zeisken^ (d. h. Zeifig) Oebauer (IT, S04); 
in den Schlefifchen Städten gab es ehemals Häus- 
chen von Eifengittem, worein man Verbreche* fetz« 
tc I um fie dem Hohne dea Pöbels preis zu geben. 
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rERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Lbipzio, in der Bannigärtnerfchen Buchhandlung: 
Der pythagoräifche Orden^ die Obfcuranienver* 
eine in der Chriftenheit -und die Freymaurerey in 
gegenjeiligen Ferhältniffen. Ala Manufcript für 
Freyuiaurer, von dem rreyherrn QeorgvonfVe^ 
dekindt Grofsherzogl. Hefflrchem geheimen Rathe 
II. Leibarzte, Commandeur des Grofaher^oglich' 
Hellirchen. Verdienftordena und Grofscomman- 
deur des^urhelHrchen Löwenordena, mehrerer 
gelehrten Gefellfchaften Mitgliede u. f. w» t^^o. 
XIV n. 19a S. 8- (i Rthlr.) 

iliine doppelte» für den ^eitaugenblick berechnete 
Tendens lit e«, welche auf allen Blättern diefer ge- 
haltvollen Schrift ddm vvürdigen Vf. vorfchwebt. 
Die ihm als Ehrenmeißer vom Stuhle einer Frej* 
mauj^rloge zunächll liegende, b^ftinimt ausge- 
fprochene, geht dahin, die li^hre Idee, auf welche 
das uralte Frejmaurerinftitut (ich gründet, unbe- 
fangener und klarer, ala ea bisher gefchah, aufzu- 
ßellen; die Nothwendigl^eit und Nützlichheit der 
Frejmaurcrej für ein vollkommenes Staatsleben zu 
erweifen, vorzüglich aber den Fr.Maurr. felbft Win- 
ke und Mahnung zu geben, dafs es jetzt an der Zeit 
r«7, ihrer den heften Zwecken gewidmeten üeheinj- - 
gefenichafc' den Sehleier des GeheimniJeSf fo weit 
als möglich abzuziehen i um ihre wohlthätige Wirk* 
famkeit dadurch defio ungefährlicher und ungefähr- 
deter, und fomit fegenavoller zu machen. — > Das an- 
dere Augenmerk des freymüthigen Vfa« ift auf die 
geheimen Umtriebe gerichtet, welche Papismus, 
Römirche Kurie, Jefuiten, Myßiker und falfcher 
Adel, jetzt mehr ala jemals im Maurerthume, wie in 
den Cabinetten der Grofsen, bewerkftelligen. Für Al- 
les, ..was Hr. v» fV** be^eifiert für die gute Sache 
der Öffentlichkeit und Liberalitat, für wahre Volks- 
aufklärung und repräfentauves Vertaflungswefen , 
nach der luiletzt angegebenen Hinficht in der grö* 
fseren Hälfte feiner Schrift referirt hat, verdient er 
der belTer^n Zeitgenofien wärmften Dank. Es war 
höchft nöthig, dafs &k Mann von nichtgeiftlichem 
Stande und achtem A^el (wie Hn v.fV*') jetzt gerade 
die bedenkliche Roll« übernahm, das heimliche 
Treiben der in Deutfchland wieder überall eingeni- 
ßetep Obfcuranien». «,denen daran gelegen iß, dafs 
die fchöne Morgenrothe des Tageslichta verfchwin- 
de, und daCs ea wieder Nacht werde," öffentlich 
und ungefcheut anzugreifen, und Fürftcn und Re^ 
/• A. L. Z. 18^0. Erßer Band. 


gierungen als wohlmeinender Hathgeber in vcrftHnÄ* 
liehen Andeutungen zu infinuiren, dafs man fich 
weniger vor fogenannten demagogifchen , als vor 
ganz anderen Umtrieben von Pfaffen/ AdeÜchen, 
Papß - und Fürßen - Knechten zu fürchten habe, wenn 
man ruhig und wohhhätig regieren wolle. Befon- 
ders war es hochß wichtig und zeitgemäfs, die 
fchlimmßen Grundsätze der papißifchen Kurie und 
ihrer privilegirtcn Spione und Helfershelfer wieder 
einmal öftentlich aufzudecken. Wenn Görres in fei* 
ner neueßen Schrift den Römifchen Papismus in 
hinreifsender Declamation , mit Verleugnung aller 
Erfahrungslehren der Gefchichte , wieder bis an die 
Sterne gehoben hat, und wenn Roms langfingrige 
Hände wieder im Herzen unferes Vaterlandes öffent« 
lieh, und mehr noch im Verborgenen, gierig um 
fich greifen: fo raufs es als wahres Zeitbedürfnifa 
erfcheinen , dafs man , um das Auge der Zeitgenof- ^ 
fen zu fchärfen und vor Blendung zu fiebern, jetzt 
wieder öfter als fonft einzelne Züge aus dem föhau- 
derhaften Gemälde desj chrifllichen Babylons nach 
unwiderlegbaren ZcugniiTen der Gefchichte hin- 
zeichne, felbft auf die Gefahr, von Görrefianern ei- 
nes „Auskarrens ahes und neues papißifch- jefuiti- 
fchen ünrathes** befchuldigt zu werden. — Der Vf. 
hat unter der Rubrik der, in egoißifcher Feindfchaft 
gegen Volksaufklärnng und Herrfcherliberali^t auf- 
getretenen Obfcurantenvereine, welche er der äch- 
ten, Völker und Fürßen ihrer wahren Beßimmung 
annähernden Fr.M. Brüder fchaft ent^egengeßellt, der 
Römifchen Kurie, gewifa nicht mit Unrecht, den 
höchften Ehrenplatz eingeräumt. Sie iß der ausge- 
dehnteße von allen hierarcbifchcn, die Religion zum 
Deckmantel politifch-irdifcher Zwecke herabwür- 
digenden Obfcurantenvereinen, vi'elche die Weltge- 
fchichte kennt. Der Vf. befchreibt fie als einen „ari* 
ftokratifch-monarchifchen, oder, wc^gen Subordi- 
nirung vieler Grade unter J£inem Oberhaupte, hier* 
archifch eingerichteten Verein der Prieflcrfchaft ala 
regierender Corporation 9 welcher alle Nichtgkubi* 
gen in Gläubige, und aus folchen in feine Unter« 
thanen zu verwandeln l'ucht;, und der (ohne feine 
Grundfätze und Maximen, wie die darauf gegrün« 
deten Anfprüche, jeixlals definitiv zurückzunehmen), 
mit der Gründung des zeitlichen Wohls und der bür« 
gerlichen Unabhängigkeit feiner Mitglieder (derPrie* 
ftcrfchaft) anhebend, fich jene allmählich dienftbar 
zu machen, und eine demokratifche CTniverfahnonar^ 
chie aus Einer Heerde und Einem Hirten (mit Ein» 
fcUnfa der Unterhirteu) zu gründen fucht (?)^ wor« 
Ff 
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in die ganze Erdfaürgerfcbaft^hm endlich geißeigen 
und leibeigen werden foll. " In kurzen Setzen -wer- 
den die Hauptgrundfätze und Maximen der Kurie in 
B.ezug auf Kirche, und Staat angegeben, um. dadurch: 
ihren, im Finßern fchleichenden , und in« Unendli- 
che eroberungsfüchtigen ,. herrfch- und habgierigen. 
Geilt mit deJIen eigenem Griffel zu malen.. Diekiuch- 
licbenSuprematsgrundfätze des.Papßes. hatder Vf. aus. 
dem. Katholifcheu Katechismus felbft ausgezogen und 
xnit kurzen eingeklammerten.ßemerkungen. begleitet», 
.die nicht ohne gerechte Bitterkeit und Schärfe die- 
Stimme des Wahrheit dem Lügengeifte entgegenreden*. 
So ift z.. B. dem. Lehrfatze der katholilchen Kirche: 
.,^fie ift heilige. Weil ihre Lehre zur Heiligkeit führt, •*• 
die Lügenflrafende. Claufel. angehängt,. ,, zumal die 
.Lebte von, den. fogenaijntenj guten. Werken und vom- 

• Ablars,.** und dazu.in' einet Note,, die gerchfchtliche 
Notiz gefügt: ,,Nach BawcA'j Taxrolle derRömiCchen 

'Kanzley unter. Leo X.. wurde ein. Vater- Bruder- und 
Schwerter- Mord,, die Blut fchande mitSchwefter und 
Mutter für einen Ducaten abgebüfst;. für is Duka- 
ten konnte felbft. ein Geiftlicher in. und aufser denL 

• Kloßec mit Laien;. Pfaffen' und Nonnen, beliebige 
üurerey, EhebruchCund Schlimmeres) treiben."- Di« 
.Sprache der katholifcb- kirchlichen Sätze:: ,.alle Bi- 

belftellen gegen die katholifche (päpftliche) Kirche, 
beweifen nichts;, alle Bibelftellen für die katholifche 
(päpftliche), Kirche beweifen Alles,»*- nennt Hr. v. ^^.. 

: eine Sprache, Napoleon's würdig,, wenn- von der- 
Conftitution die Rede war;, uudderg].. Für die po- 
litifchen Maximen, und' lutriguengrundfätze des Rö- 

.mifchen Hofes,, welche S. 85 «nd S. 87 aufgezählt, 
find, kennt der Vf. zwar keine andere Quelle,, als; 

..dicj allgemeine Kunde« derfelben ;: wirkjjch reicht: 

.aber hier diefe Quelle hinlänglich aus,, da (ich zu- 
mal jeder der angegebenen Siitze aus Decretalen ifnd 

• Bullen der Päpfte und noch mehr aus ihren Schrit- 
ten undi Tritten in der Gefchichte mit Hiinxlerten^ 

-r'^O.n BeyCpielen belegen läfet.. Wie oft haben die Be- 
jfitzer des heiligen Stuhls unter anderen, die Grund- 
I ffltze hervorgeholt und geltend zir machen gefucht: 
„die Kirche ift über dem Staate und ganz unabhängig, 
r davon; die Geiftlichkeit mufs überall ein Staat im. 
. Staate feyn;. die erfte Pflicht der Geiftlichkeit ift Er- 
. höhung.und Erhaltung des Rö mifchen Stuhls*' u. f. w. 
-Wie oft haben fie die Priefter der katholifchen Kirche: 

- verpflichtet,, die Unterihanen gegen ihre rechtmäfsi- 
^. gen Fürften aufzureizen,, ja- wohl gar völligen Auf- 

. rühr zu predigen, wovon- allein die Gefchichte des* 
BonifaciuS' VIIL zwey G raufen erregen de Beyfpiele: 
. kenntw, Wenn der Vf.. fagt,. der Papft habe gar keine- 
; gefchrjehene- Ernennung von Petrus aufzuweifen:: 
. Ib muffen wir an Clementis epi/L L ad' Jacobum er- 
. ihnern: Aber das A uf weifen diefes viel beftrittencn,. 
. wahrfcheinlich ächten Documents,, kann dem Papfte« 

- nicht einmaf fo vieV nützen, als dem Priefter Aridas^ 
da« Vorzeigen feiner goWenen ApoHohüfte;- denni 

. man kann die Ächtheit des Briefes als eines ahhfe- 
» mentiiiifchen Schreibens zugeben, und dennoch' 
..fiDdgt. darausü weiter »ich ts,^ als dafs diefc^ Docu? 


ment der erfte Faden an dem unfeligen Gewebe 
ift , aus welchem fich das Papftthum zufammenge • 
fponnen bat. In einer Note S. 87 wundert fich der 
Vf. über das unchriftlich - päpftliche Bibelverbo t 
vom J. 1704, worin nicht blofs die Leetüre der hei- 
ligen. Schriften,, (ondern auch alles deffen,, w^aa 11 ut 
von ferne auf Bibel. Bezugs hat,, fchwer verpönt ift; 
hingegen wundert er üch nicht über die- Fertigkeit 
des jetzigen. Papftes,. PiuaVll,. im Zufammenfuchen 
aller möglichen lateinifchen Schimpf Wörter, um da« 
durch eine neue Autlage der*vergrilfenen Polnifchen 
Bibelüberjetzung zuin^Aiuireni (S. 83j;. u- S. 91 nennt 
der Vf. den Bieftecifchen Schwur, der dem ange- 
henden Hatholiken jede,, den veriiuchteiL Proteftan- 
ten geweihte. Hnlfsleiftüng als Verbrechen, gegen, die 
heilige Kirche anfetztCi einen Unfugs den Kegierun- 
gen nicht dulden follten.. In aiefer letzten. 6telie 
wird die Bemerkung hingeworfen,.- tlafs gewöhnlicb 
die Profelyten- bej. ihrenL Übergange zum Papftthum 
ihre Altern 'verfluchen müfsten.. Hec; hielt diefs fiir 
eine blofs wahrfcheinljche Vermuthung« bis dasneix- 
erdinga bekanntgemachte Würzburger und zugleich 
auch Augsburger Actenftück die traurige Wahrheit je- 
ner flüchtigen Bemerkung leider zu fehr und za 
crafs beftätigt hat.. VVeniL nach diefem modernen 
Glaubensbekenntniffe der Profelyt d'et papiftil'chen 
Kirche einen fchweren* Fluch aur Altern und Erzie- 
her und auf üch. fei bft,. als fonftigeu. Theilnehmer 
am verfluchten. Abend mahlskelche werfen,, und' dem 
Papfte die Machi zugeftehen^ muff,, die heiligen 
Schriften, zu* veränderni und nach Belieben zu ver- 
mehren,, oder ZU; vermindern ^ fo darf eiiiem wahr- 
lich, künftighin, auchi die fchwer«fte Beichuldiguiig 
eeseu' die-Römifche Kurie nicht' mehr unglaublich, 
vorkommen.. Übrigens- "will Hr; Vi, /J^. , indem er 
als entfchiedener Gegner der Hömifchen Kirche auf- 
tritt., die Päpftler genau von: Katholiken unterlchie- 
den haben,, und. bittet die wahre katholifche Kirche 
in einer befondern Note CS- 76),» keinen, feiner Vor- 
würfe auf fich ZU; ziehen.. ■ - 

Der Vf. brauchte nichr weit zu* fch reiten, 
um» vonti Papftthum*. auf die Inquißtion zu kom- 
men. Über ihre; Entftehung und Verfahren le- 
fen. w^ir nur Bekanntes;, es follte diefs aber auch 
nur eine Art von Linleitung teyn,, welche den 
Vf. auf fein. Haupthema. in. diefem. Abfchnitte, die 
Spanijche Inquijnion^. führte,, über die er aus den 
heften und neueften Quellen^ mehrere interellante 
Notizen mittheilt. £c betrachtet fie als ein papi- 
fHfch - polizeiliches Henkerinftitut inj erhöhter Po- 
' tenz, w^clchea e\r\en Jelbjijiändigen ^, für iich beftc* 
henden Objcuranienverein in Spanien: bildet. Ihr 
Zweck ift Gründung einer gejftlicben Ariftokratie in 
dem von: Defpotiismus jeder Art bejochten Lande. 
Zwar dient fie dem» Throne und dem Papft ftulile, 
ftellt fich aber eigentlich in. die Mitte zwifchen bei- 
den, und unterhSll? mit ihnen: die Verbindung nur 
defghalb , um; auf diefe V\ eife. fichercr im Trüben zu 
filchen. Ein fpaliifc^ier Arzt tagte ^em Vf., dafs er 
'in. die In^uifition gerathenh fe;,, 'w^il er zu Sala* 
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nianca clen Satz "Tertlieicligt hatte: ««der Sauerfioff 
enthalte das belebende Princip der Natur'*; nachher- 
fey er noch einmal einffeftcckt worden wegen der 
Behauptung , dafs es in phylifcher Hinficht un- 
möglich fey, eine Grenzlinie zwifchcn. dem. Men- 
fchcngefchlechte und den Thieren zu ziehen;, es 
habe ihm 30,000 Realen», und' dem Friedensfiirßen. 
viele Mühe gekoßet, um es- dahin zu bringen», 
dafs er wieder in. Freyheit gefetzt wurde.. Zur; 
Erklärung der Verfolgung der Fr. Ml. durch Inqiii- 
fition und Kurie bemerkt der Vf ,^ dafs- diefe Ob- 
fcurantenvereine, welche- aus ihrer eignen. Natur, 
die Kräfte geheimer Gefellfchaften am heften zu er- 
kliien. wifsien , in der Freymauerey. einen Gegen- 
verein der Liberalen erblicken möchten.. Es. fcheint 
jedoch der xi^iauslöfchliche Hafs der päplllich-katho-- 
lifchen Kirche gegen die- Fr.JVIaurer tiefere,, in äl- 
tere Zeiten, der Geichiclite hinaufreichendiS' Wurzeln: 
zu haben, wie unten gezeigt werden wird.. 

Der JeJ<nterofdeu hat nach der Anficht dies Vfs,. 
den revolutionären Zweck, eine j^rijiokratie des Ta* 
/f/i/j durch Obfcurantismus zu begründen. Deregoi- 
ftifche Zweck heiligt ihm die MilteU. welche er fich 
durch Erringung des Mbno|Y>l8 des Schul wefens,. 
"der Gewiffenspflege oder Seellor^e, der. Willen fchaf- 
teii und «les Handrls in vielfacher Geftalt zuverfchaf- 
fen^weifs.. Da* letzte Ziel des Ordens ift p^erwirkli^ 
chung einer unabhängigen Jefnitennonarchie in allen 
Staateji. des Enfkreffej,. Diefs alles fey dem Vf. zu- 
gegeben,, wie^ auch feine Vermuthuog, dafs der Jc- 
fiiirerorden in. einem potenzirten. Papismus den bis- 
herigen Päpft, ,die Römifche Kurie, alle Mönchsor- 
den und Weltgeißliche habe untergehen lallen wol- 
len: eine- Vermuthung,. welche lieh vorzüglich da- 
rauf gründet.,, dafs die Jefuiten fonß jeden Freyiag: 
geheime» Capitel hielten,, worin ße eine efoterifche 
Lchci-cultivirtenv welche aus dem alten Orden der- 
EIFtii^r fierftammen: foll',, (wie der Vf.. aut guter 
Bnnd (?) zu wiiTen glaubt). Wenn aber Hr. v. fV*. 
annimmt«, dafs^ die Kurie felbft in der Jefuitergefcll- 
fchiift die- gefährliche Rivalin erblickt, und fie da- 
rum genürzt habe;, fo. wider fpri cht diefs den Acten» 
der Gefchlchte ;• und w^enn der Vf. glaubt, dafs die 
Heiftcllüngsbulle von ifli^ den Jefuiten nicht mehr 
nutzen werde,, als, einft den Pythagoraern. die ße- 
fcliliille der Argiver: fo fcheint diefs einer um fich ti^ 
geren Erfahrung der Gcfchicht^' zu wider fprechen; 
Zwar mag es wahr ffeyn; was der Vf behauptet, dafs^ 
was einmal durch Hoffahrt, Herrfchfuchlund Schlecht 
tigkeit zu Fall gekommen ift, fich nie wieder em- 
porrichtet; es ift diefs jedoch nur in. fofcrn wahr,, 
als man darunter cin^Wiederemporkomnien des Ver- 
worfenen in der Deutung der öftentlichen Meinung 
verftf'hl. Das Princip ch'S Rufen aber, das im Fin- 
fteili fchleicht und Avirkt, lein nur gar zu li::icht wie- 
der mit HyderKr^ft auf, fobald' c& im Völkericben 
Wie^ler irgend einen Halrpivjict gewonnen hat, niid 
erftarkt unfehlbar, wenn, dir ab/zefchlagene Hopf, 
wieder mit ärztlicht-r Sorgfalt aufgefetzt und .ange- 
heilt ift. Die von Jefus verworfen^ Gefellfchaft Jefu 


darf ^exi heiligen Vater unferer Tage gewifs als ih- 
ren Retterarzt betrachten! Über der Betrachtung des 
allgemeinen^ vermuthlichen Plans des Jefuiterordens 
hat der Vf. Aen^bejonderen ausgemachten. Zw tck def- 
felben nberfehen,. wodurch diefer Orden, als gifti|;» 
ßer Zweig des Papismua, mit jeder Waffe der Lift 
und Gewalt dem Proteftanliimas und feinem Ta^ea* 
lichte entgegcgen zu wirken, und ihn, wo möglich», 
zu vertilge« ftrebt. Wenji diefa auch in feinem all- 
gemeinen Zwecke mit inbegriffen feynmag: fo'ollte 
es doch, in Berückfichtigung der Gegenwart, noch 
recht befonders und fühlbar herausgehoben wt>rden 
feyn. Und warum ift die probabilißifche Moral der 
\incbriftlichen. Gefellfchaft iefu,. diefer Haupthebel 
ihrer obfcurantiftifchen.Thätigkeit» fo ganz^Hnd gar 

; nberfehen- worden ? 

Das- Ziel de» Tempelhermordens war nach 
dem- Urtheile des Vfs* Gründung einer, allgemei-. 
oen Adelsariftokratie, oder, wie es in einer an- 
deren Stelle beßimmter heifst,. Auffielluug' einer 
allgemeinen £tiropäiJchen Adelsrepubltk mit Um* 
fiurz der Throne. Hr. v: PV. fchliefst diefs vor- 
xnglich aus dem Umftande ,. weil der ganze Orden 
aus- Gliedern adlicher Familien beßanden habe, de- 
nen die ßctc Uncerthünigkeit unter Papft und Für- 
ften unerträglich gcwefen fey. Allein die Prämiff« 
des Schi üffes ift falfch; denn feit dem Jahre 117;$ 
W"urden auch Priefler und andere Kleriker in den 
Orden aufgenommen, und bey ihrer Aufnahipe nie- 
mals danach gefragt, ob fie von adlicher Geburt oder 
Ritter feycn (S.A/ii/i^cr'j Über ficht der Verfaffung der 
Templer}.. Der Orden war alfo aus den drey Machte 
parteyen der Zeit, aus Rittern ,. Prieftern und Mön-' 
eben zufammengefchmolzen; die Geiftli eben aber» 
die fo gern- und in grofser Menge in den Tempelar»- 
den aufgenommen wurden, konnten Keil? .^Jtf/j»«- 
terejje haben und theilen. £a mufs alfo der Zweck 
des- Ordiens ein umfajfenderer g^tw^Xtn feyn. Auch 
war er gewifa weniger egoißifch^ als der Vf. anzuneh- 
men geneigt ift. So wenig man an Hugo von Payens 
Spuren* von Eigennutz und. Selbfifucht entdeckt,, 
eben fo wenig, wird man in dem letzten Ordensgrofa- 

. meifter,. in.df^m grofsfinnigen Jacob von Molay^ ei- 
nen Egoiften erkennen. Das Hingen des Ordens nach 
dem Monopole des Handels und nach unermejslirhen 
Güterbefitze wollte nur die Mittel er fireben aur Aua- 
fiiltrung eines welibürgerlichen^ die Menfchheit ina 

. Auge haltenden Zw^^ckes. Diefer war kein änderer 
als Läuterung der vielfach befleckten RfUgion^ H'^i^ 
derauferhebuns des einfachen^ reinen ChrißenthumS 
und dadurch f^ertreibung aller weltlichen und geißi^ 
gen Tyranney von der Erde, nach Wiederaufraftung, 
der chrißUchcn Völker aua ihrer planmäjsig unter» 
haltencn Geiftcsfinftrrnifa und ihrem mit Fteijs un- 
gehemmten Sündenftrudel^ Darauf deuten hin die 
Myftericn der Templer, ihr Raeofx>jT (iUuminatio 
inentis)^ ihr Anfpucken des kath oll fchen Cruci fixes, 
d<*r Marien, «nd rTenijren- Bildrr, ihre Unterlaffung 
<\iT Kleratic n der Hoftie beym Abendmahle, die In- 
fclirift ihrer Ordensfahne: Non nobis. Domine, natu 
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nohtSf Jed nomini tuo gloriam^ und dergl, Ea deu- 
tet auch darauf hin das Graufenerregende Schickfil 
des, der Ketzercy und des Fürfteniiafsea zugleich bfe- 
süchtigten Ordens, welches die GefamnUwirkfam- 
keit des Papftes und der Könige herbeyführte. Dafs 
eine blofse Aielskette Geh unter fo grofsen Aufopfet 
rungen. wie die Templer, gegen die kirclilichen 
lind rcligiöfen Unbilden der Zeit erklärt und fo tief 
und innig in die Bewahrung und Fortpflanzung rei- 
nerer Religionsidcen eingdaffen haben würde, da- 
ran zweifeln wir fahr. 

Es licfs fich vorausfehen, dafs der Vf, diefen 

Artikel mit, einer, ihm fonft iwigewöhnlichen Ein- 

Teitigkeit des Ur^theils behandeln würde, weil er 

NikolaVst fVerner^s und Hammer* s Schriften über 

die Templer ais die-Torzüglichfien Quellen empfiehlt. 

Nikolai und Hammer find in ihren Unterfuchungen 

über den Templerorden noch parteyifchcr und ein- 

• feitiger, als der einßige Templerfeind du Fuy. Das 

templerifche Drama kann kein gefchichtlich umfich- 

tiges ürthcil begründen. Die Schriften von Jntot^ 

Gürtler^ Meufel^ Thomajius, die Pi^ocefsacten von 

JUoldenhauer ^ Münttrs Statutenbucl^, die wahrhaft 

kxitifchen Memoiren von Gronvell, nehR Iiaynouar£s 

monumens hiflori^ues und ihrer Deutfchen Bearbei- 

tung geben eirte ganz andere, vollßändigere Anücht 

vom Ai^ahren Zwecke des Templerordens, den freylith 

nicht alle feine Glieder, fondern nur die auserlcf^- 

neri verfolgt haben mögen. — 

Die Gefchichte der p^ehmgerichU iind^ Jacobi- 
nerklubbs mag der Vf. defshalb vorzüglich in feine 
Blätter mit aufgenommen haben, weil die Fr.Mau- 
rerey hie und da mit diefen Geheiminftituten durch 
abfichtliche oder irrende Mifsdeutung verglichen 
worden ift. Die heiligen Vehme Waren, nach der 
Anficht des Vfs. , ein unter kaiferliehem Schutze ße- 
hender Orden ^ dem taan jedoch keine ehr- und 
herrfchfüchtigen Pläne und keine politifchcn Abfich- 
tcn aufbürden kann . obwohl ^e^ eine der fchauder- 
hafteßen ObfcurantenroUen fpielte, fofern es nichts 
Schrecklicheres giebt, als eine geheime Criminalj ujfliz. 
Die Jacobinerkiubbs waren der Verbreitung eines 
politifchen Fanatismus geweiht und pflegten das 
Syßem des egoißifchen^ gemeinfchädlichen Obfcu- 
rantismus auf moderne Franzöfifche Manier, indem 
de wahren Freyheitsßnn unterdrückten und dem 
Defpotismus in die «änd^arbeiteten. \ ^ 

Die drey letzten Abfcnniite unferer Schrift be- 
zwecken eine'Jpologie der Freymaurerey in einer 
originellen, fonß noch nirgends vorgetragenen Form. 
Es wird hier nicht auf mannichfache Befchuldigun- 
gen geantwortet , welche gegen den Freym. Orden 
erhoben worden find; noch weniger werden den 
Freymaurern im Allgemeinen oder der Freymaure- 
tey in ihrem ganzen Umfange Lobeserhebungen ge- 
sollt. Vielmehr giebt Hr. v.'/J^. zu, dafs in der 
Freymaurerey tielfache Unbilden und Mifsbräuche 


beßehen, und ihrer geheimen Logenarheit feht leicht 
gejähilichh Zwecke untergelegt werden können. 
Defshalb unter fcHeidet er forgfam zwifch^ einer 
Aftermanrerey und einer v>nhren Freymaurey^ Jene 
ift durch doppelte Verunreinigung befleckt, entwe- 
der durch falfclie Symbole und Gebräuche, oder 
durch eine geheime Doctrin, Die ächte Freymaure- 
rey, (fo Uehauptet der Vf. mit einer Gewifsheit, 
welche den Profanen fowohl, als angebenden Frey- 
maurei-n willkommen feyn mufs) weifs gar nichts 
von einer geheimen Lehre oder Doctrin im Gebiete 
der Religion, Theologie, Philofophie, Politik u. f. w. 
Das Pofitivc in der Freymaurerey bcncht blofs in der 
Kenntnifs fichtbarer und hörbarer Symbole, gehei- 
mer Gebräuche und gcfelircbaftlichcr Einrichtun- 
gen, w'^elche durch Tradition vererbt find. Nirgends 
^her ift eine Erklärung des fyuiholifcjien Willens ge- 
geben; jeder Frcyniaurer foU fie fuchen und prak- 
tifch anwenden. Alle in Ritualien und Katechis- 
men gegebenen Erklärungen find als Meinungen von 
Schriftgelehrten zu betrachten. Das Symbolifche, 
behauptet der Vf. weiter, fey das vQrfchriftlich 
(weiln auch nicht factifch) Geheime in der Frey- 
niaurey; die Ideen, zu welchen es Veranlagung ge- 
be, bleiben disponibles Eigenthum des Denkers» 
Daraus gehe hervor, dafs Freymaurerey weiter 
nichts fey, als f^eine Verbrüderung unter maureri» 
Jchen Formen , welche in Nachahmung alter Myße- 
rien die Kenntnifs der Beßimmung des Menjchen und 
4ie Amveiidung diejer Erkenntnifs auf 4as fVohl der 
ganzen Menjchheit bezwecke ^ und überhaupt die Ah' 
licht t mit vereinter Kraft Gutes zu wirken^ verwirk" 
liehen wolle. Obige Bemerkung von einer unerklär- 
' ten Symbolik als Grundcleroent der Freymaurey ift 
eben fo neu und interelTant, als eine von dem Vf. 
ausgeführte Vcrgleichung , wodurch die ächte Frey- 
maurerey mit dem ächten Chrifienthum, und die 
Afterfreymaurey mit den vcrfchiedenen chriftlichcn 
Kirchen und Secten parallelifirt wird. Was im 
Chriftenthum das neue Teftament ift, dafTelbe gilt 
in der Freymaurey die Symbolik. Beides ift Gegen" 
ßand freyer Auslegung und Deutung, Wo eine gc- 
wilTc Deutung als uyiabänderlich gefefiigt und von 
einer Anzahl von Bekcnnern angenommen wird, da 
entßcht itn Chriftenthum ein fymbolifcher Lehrhe- 
grift' und eine Secte, in der Freymaurerey ein Af- 
terfyftem und ein Afterlogenbund. Der vernünftige 
Maurer bekennt fioh dazi^ nur dann , wenn das auf- 
geftellte Syfieni nach forg^fältJger Prüfung bey ihm 
in eigene Überzeugung übergegangen ift. Die ächte 
Freymaurerey darf alfo keine Theorie, kein Syftem 
fich zu Grunde legen, fondern nur eine Symbalikf 
welche auf das Denken und Handeln der Menfchen 
in jedem Zeitalter und Lande einen gleich vortheil- 
baften Einflufs äussern kann, weil fie all|;emein an« 
wendbar ift«. 

(^Der BefchUft folgt im näcf^ten StOd^^ , 
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rERMiaCHTE SCHRIFTEN. 

LsiPSBto, in der Baumgärtnerrchen Bachhandlmig: 
JD#r pythägoräifche Orden , |{|> Obfcurantenv^'^ 
eine in der Chrißenheit und die Freymaurereyin 
gegenfeitimem Ferhältntßettn VOm treyh. Georg 
van ^'edekind u, f. w« 

Qßefchlafi der im vorigen Stüek ' mbgehrochmem Rfcenfion.) 

Jljux Apologie der Freymaurerej gehört anch» 
dafs der Vf. den Freym. - Orden von- der Freym.- 
Brüderfchaft genau trennt. Jener hat eine hierar- 
chifche Form« ein Frunkwefen ^en Grobmeiftem, 
Capiteln, Decorationen und anderen ähnlichen 
^Nachahmungen profaner Orden , -welche die filtere 
Freym. Brüderrehaft mehr öder «weniger entftellt 
und von der Erreichung ihrer humanen Zwecke, 
entfernt hahen. Durch die Schilderune (eigentlich 
nur kurze Andeutung) des Fcrhältnijfes der Frey- 
maurcrey zu den Obfcürantenvereineii-der Chriften'* 
beit und zuifa Älteren pythagoräijehen Orden (def* 
Ten Wefcji und Gefchichte der Vf. auf denerften 6o 
Seiten feiner Schrift mit vielem Scharf&nn und ticf- 
eindrih^endem Blicke entwickelt und gewürdigt 
hat), foll die- ichte Maurerey noch mehr gehohen 
werden. Mit- jenen Obrcuraittenverein^n hat fie, 
nach der Annahme des Vfa., weder in ihrem Wefen, 
noch in ihrem gefchichtlichen ürfprunge und Fort- 
gange etwas gemein. Hingegen mit dem pythago- 
Tai fchen Orden glauht er fie fo nahe verbunden, dafa 
er üe Air eine Ci^ptV deffelben erkÜrt^ welche aber 
nur die ethiph-theofophifeh-kosmopolitifcke Seite 
des Pythagorfierbunclee erneuert habe. Freylich 
fieht fich* der Vf. bey diefer Anficht genöthigt« 
Alles, was in der Freymaurerey auf iMaurerhdmd' 
werk und Chrißinthum Bezug hat, als feinem Ür- 
fprunge nach unerklärlich bey Seite au legen, fo 
dafs ano'die Entßehung und d«r Zufammenflufs ^ 
gerade der Bauptelemente der Freynfaurerey ^ ein 
Räthfel bleibt. Der Vf. fucht »war in verfchiede- 
nen Stellen der Schrift die Freymaurerey mit den 
altrömifchen Baucorporationen und denen desJMit- 
* telahers, wie mit der chriftlichen Secteder Gnofti- 
ker, Manichäer, Ophlten und anderer fogenannten 
Ketzer in gefchichtliche Verbindung zubringen; 
aber das Bild , das fich aus feinen Bemerkungen 
darüber zufammenftellen Qäfst, wird fo unklar 
und zerriffen und verwirrt, dafa mato darin nichu 
iTcniger, als eine auch nur wahr fcheinli che Aufklfl- 
^rang über die Gefchichte der Freyauorerey fiadea 
/. ^. £ü 2; «ftaö. ErfierJimJU 


kann. Es ift merkwürdig^ dafs Hr. v:fr. AeraVrtp 
maurerbunde die Kenntnijs feiner eigenen Oefchiekte 
und ihrer QueUen völlig ahjprickt. Es wflre daher 
einem Laien wohl ^erlaubt, feine unmafsgebliche 
Meinung darüber aufzuftellenf^, Welche beFondei!« 
dadurch vielleicht einige Wahrfcheinlichkeit gp- 
winnen möchte, weil fie den' Hauptknoten des 
fchwr^ren Räthfels zu lofen fcheint. Es kommt näm- 
lich Alles darauf an, dieVerfchiedenen Strömungen 
ehronologifeh nachzuweifen, aus denen fich der Za- 
fammenflufs der verjchiedenartigflen^ pythagorälfek» 
jüdifeh . heidnijch' chrißlich-ekiliafti/ch- gnnßifcn^ 
maniehäifch - templerifch- mtturerifchen Elemente iii 
der Freymaurerey gebildet hat. Rec glaubt deii 
taufend- und aber taufendjährigen Strom der Frey- 
maurerey bis zu feiner Quelle verfolgen, und in fei- 
nem allmählichen Anwachfen und Öfterem Anfchwel* 
len zeichnen zu können. Es gehört aber dazu eine 
Vorausfetztuig, die noch- zu unficher ift, um feine, 
durch Beyhülfe derfelben gewonnen^ Anficht jetzt 
auszufprechen. * 

Wäre, nämlich die von Keßner im vorigen Jahre 
•ufgeftellte Oefehichte des chrißlichen Weltbundes 
' als unbezwei feibar anzufehen : fo würde fich durch 
nicht üngründliche gefchichtliche Combinationen 
darthun larffen, dafs die jetzige Freymauerey die $tk^ 
mit gewiffen beftimmbaren Zufätzen vermehrte Auf- 
lage des alten, von der hierarchifch« papißifchen 
Kirche^unterdrückten Chrißenbundes fey , und data 
ihr eigcnthiimlichfter Zwecke der Tendenz und den 
Schickfalen jenes alten Bundes eemäfs^' im Reali* 
ßren der Chri/ienthuinsideale, und im kräftig-thättgen 
Entgegenwirken gegen alles hierarckifch - papißifche 
Unwejen zu fuchen feyn müfle. ' Da aber die ge- 
nannte Gefcliichte des chrißlichen Weltkirchenbun- 
des noch von mehreren Seiten her (vgl. J. A. L. Z. 
i6i9» No. ßoi vu f.) bezweifelt wird, und noch 
nicht fo weit ausgeführt iß, um ein entfcheidendes 
Endurtheil darüber .zu erlauben; fo fieht fich. Rec. 
g§nöthigt,>€rft die Fortfetzung und das Ende jener 
Gefchichte abzuwarten , ehe er fich getraut , öffent- 
lich und beftimmt anzugeben, wie weit fich daraus 
die fehr dunkle, gewifs aber fehr intereP'ante Oe« 
fchichte der Freymauerey aufklären lalFen wird. 

Im^ letzten Abfchnitte giebt Hr. v. /iT- ein Bruch- 
ftück einer von ihm gehaltenen Logenrede, welche 
den, feit 1750 geßifteten ejdektifehen FrM.-Bund Äs 
die einzige, für unfere Zeit paUende Form der Freyr 
mauerey empfiehlt. Zweck des eklekti fchen Bundes 
ift: di^' Freymauerey in ihrer alten Reinheit und "^ 
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faehheit wieder herzußelleUf das Jeeienwejett aus ihr 
zif verdrängen^ und nur das, allen FrM*- öyftenHen zu - 
^Qtrundf U4gpide fVokne aufzufivcben und , feAztüial- 
-teil, . Der eMelitifdie Bund bat keine Hierarchie, 
l^einen Ordenspranh, giebt Freyheit und Gleicbbeit 
unter den Logen , wicunter den Brüdern, «md-ttfot 
nicht mehr ala drey Grade zu. I>er erße Grad deu- 
tet hin auf das 9 "was „die Beftimmung des inneren 
Idenfcben imäurseren (Selbftveredlung)*' anbetrilFt, 
der 'zwayte auf das, „waa dieBettimmutig de^ Mdn- 
fclien in der Menfchbeit (Veredlung Anderer)" an- 

Seht, der dritte auf das, „i^as die ßeftimniung des 
lenfchen in feinem Verhähniire zum Univerfo'* fo- 
dert. Der elklektifche Bund bat alles entfernt, was 
'dem Reiche der Schtr^rmer^y angehört,, und Feind- 
Jchafi gegen alle Qeheimnifskränierey zu feinem 
Grundfatze gemacht. ^^ Gottes Fluch laßet auf dem 
JBoden des Geheimen 9 der von jeher nur Dornen und 
Dißeln 'trug.** Der eklektifche Bund verhehlt nur, 
^9,\iras jede andere gefchloÜfene Gefellfchaft verhehlen 
[kann und darf,** nämlich: .„er^ens Symbole und Ge- 
'Väuche, welche den Freymaurer al^ fojcfaen legitl- 
jiniren ; zwey ten^ alles , was als eii^e zu verschwei- 
gende Familienangelegenheit der BrüderCqhaft be- 
^trachtet werden kann, infofern ^^ise höberq^flicht 
*dem Verheelcn entge^n iß; drittens alle. guten Wer* 
,Ke und l^temehmungen 9 infofern üe hey unzeiti- 
ger Bekanntmachung durch böfe Menfchen gehin- 
'^aert werden könnten.** 

^ie Logen des eklekiifchen Rundes, werden 
.durch ihre Einrichtung» wi^ .durch ihren. Zweck, 
^vpn der Befjphuldi^n.iig d^s Obfcurantismus, wje ' 
^rpn der einer Einmifchong ins Politifche von felbft 
^firey. „Beides ift. unmöglich.**^ Mit diefer Vqrßche- 
rung fcbliefst der für Öffentlichkeit und G^mein- 
'nützigke^t fo eifrig eingenommene Vf. feine, dem 
4 ^Untergang jedes geheimen, arglißigen Treibens in 
^rtind aufcet der Frejmaurerey gewidmete Schrift. 
^.. Rec. wendet noch einen ^lick auf die Vorrede, 
/Worin der Vf. höchßbemerkenswerthe, originelle An- 
deutungen über Zweck und^ Wefen der lichten Frey- 
'maurerey, und ihren fVerth für Seihflbildung 9 Fa* 
. miUen- und F'olks^ Leben mittheilt. £r findet in der 
.^Freymaurerejr, oder wünfcht zu finden ein JnJiitutt 
Vfeiche^s den Unterricht über die Beflimmune d^s er» 
] w a chfe nen Menfchen dem Zufall ßntreifset und über- 
.%aupt die gewöhnlich fofehr vernachläfirgte Si/Jim^ 
dej Menschen zum Menfchen zum Gegenßande feines 
.["Wirkens mache. Diele Foderungen, heifst es wei* 
'tar, würden weder vom Staate f noch von der Rir* 
^^Atf erfüllt; ihre Erfüllung fey daher einem dritten 
\jnfiitute aufbewahrt^ Das Ritual diefes Inßituta foll 
eiu Cultus der Humanität feyn. Sein Gefetz foll die 
Xunft, ohne Furcht und Hoffnung gut und voUkom- 
jatn zu werden , entwickeln , das Wirken aber der 
Glieder diefes Inßitnts nach Aufsen muffe durchaua 
philanthropifch und kosmopolitifch feyn, ohne fich 
. irgend eine Einmifchiing in das.Politifche oder in 
/ das Kirchliche zu erlauben. Sc würde mithin die 
Freymaurerej ein lußitut feyn und werden » wel- 


ch0a als unentlehrliehes. Drittes xwifehen Staat und 
Kirche ftände, uod die^theilne'hmendße Beachtung 



«iMr^A«kitMip£u»g des.Böfen die Liebe zum Öffentli- 
cbe« ^nicht genug betordert werden kann, zum«l 
fich der Hang zum Geheimen, zum Myßifchen, und» 
in deren Gefolge, der Hang zum Wunderbaren und 
Übernatürlichen, (o kräftig iufsert,* dafs.auch Ru- 
manfchreiber und Theaterdichter als Söldner des 
: Aberglaubens wetteifern, um dem. böfen .Pämon der 

• Zeit ein Opfet zu bringen«; obgleich wir nicht über 
Druck der Geißea«. und Gemütha*Frexhei( z^a kla* 
gen. haben, nndiiicbi unfer Licht anter einen Schef- 
fel zu ßellen uns genäthigt fehen»* Dari^m» tretet 

hervor, ihr. freyen Maurer, und kämpfet f^r^daa 
Kleinod,. ohne welches der Menfch nicht erfinden 
ui^d. fchaffen, nicht zum gröfsten.fiaumeifl er aller 

.Welten fich emporheben. kann, r-r für Vernunft und 
. ßittliichkeit.«* Möge die mahnende und warnende 
^ Stumme dieferrin^fo vielen Hin lichten fo fehr lefeoa» 
.jWerthen SfiArifr nicht ungehört verballen ! 
. : .Wi^ Jichlielaen diefe Anzeige mit einem allge- 
pneinen-gefc^ufibtlichen Blicke auf geheime Veri>ifv^ 
. düngen überhaufgf^ nwfX auf ihr V^rhaltnifs zum Gei- 
.ße unferer Zeit in9befon4€re. Die Weltgerchichte 
.hat faß unzählige Spuren geheimer Gefellichaften in 
allen Zonen und Zeiten aufzuweifen. Könnte das 
. Auge dea Gefchichtsforfchers hinter die Couliffen dea 
: Welttheaters blicken : fo würde er die leichte Auf- 
. löfung vieler bißorircher Käthfel, welche jetzt müh- 
, fam und doch tf'nvollßändig gelöfi werden , in den 
«Werkßätten einer geheimen, die ganze Gefchichte 
.4urchflechtenden Bundesthätigkeit finden. Zugleich 
aber würde~«r inne werden, dafs-aus diefen Geheim- 
. ßattenj^Ielten eingu^es£rzeugnirs,nnd nie ein folchea 
ohne ein langes Gefolge vielzweigiger Mifsb^uche 
und Unbilden hervorgegangen iß. wir übergehen die 
der G^fchieble atiunbckanntenÄgyptifcben und Grie- 
chifchen Myßerien, welche als Stützpfeiler eines 
herrfchrücbtigen Prießerkaßepwefens erfcheiuen ; 
.eben fo den pythagoräifchen Bund, der mit poli- 
tifchrevolutionären Abfichten eine Arißokratie dea 
im Sgoiamus befangenen Talents bezweckte. Wir 
. braucten nur die faß unübetfebbare Menge der 6e» 
heim - Orden • Secten und Gefellfcbaften zu über« 
l^hapen, vdn denen diechrißlicheKircbengefchichte 
> wimmelt, um daa eben ausgefprochepe Urtheil über 
dea meißens traurigen Erfolg geheimer Verbindun- 
gen heßSiigt zu finden. Der grofse cbrißliche Welt- 
' kirchenbund zur Römifchen Kaiferzeit hatte zwar 
zur glorreichen Folge den Sieg und die Ausbreitung 
.des Ghrifienthums über drey Welitbeile; aber es 
tauchte damit zugleich , faß unveriueidHch , das im 
Weltkircbenbunde geßaltete chrißltche Hierarchen- 
. und Mönchsordensweien mit feinem bunten Myfte« 

• riengottesdienße auf, welches die kaum; efleuchtde 
( IV^nfcbenwelt wa^der auf ein iahriaürend in tiefße 

Finßernifs einwiegte»; Alle Gehe|nifeaen tber» .wel* 
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Rtynerienwf^fen ge'i^eiiüber ' conßitairten und da» 
profan gemachte hicratchifche Ofd^iTsgebSade om- 
'Aärzen öder doch anfalfen iyolheiit wie Manichäer, 
[Movatianer, 'Meletlaper lixid Arriaiier , Pirifcilfianer 
und PauHinianer des ^ten 4ten und-Sten Jahrh. « fet-* 
der Katharer, ßogomiler, Päirobraifianer uhd Henri«- 
aaner, Pifagii und' CircudiciQ^' Paterihi und Capu-^ 
^tiaii». Brüder und'Scbweßer des freien Oeiftea (/i* 
Ihert fpirilut) und Teirufetfurrn im ^3 labrh. f auch 
der Ibgenähnte^ i&pöAelordenii Sie EJoüriker d^r 
Waldeufer und AlbSgenrer^des iS'JaliTh, und die fo- 
genaniiU frirc$ pontifes (deren bisher uugekannte 
«Gtrchichte.neuerdin^ yoii: Qrcga^r^ ,der V.^rgeiTen- 
\di eatri (Ten worden ift), endlicji iiie geheimen durch 
^ie pip/l)iche Inquiritidn ausgerotteten Ge^s|erge* 
relirchaften des i^ten iahrh« in Ttiüringen, dieVjfie* 
'dertiu ferverbindungeii des itiien fihra; und ' )inde* 
le weniger bekannte; antipapift2rch6'Gehdmdirdeh 
'und Sekten ; — fie geriethen faft alle %iii fchwarme- 
rifch - mjAifche, oder frejdenkeritcb - profane» oder 
politirch-tuniultuarirche» oder egoiftxfch-Iang|»Ianen» 
iitJhwe^e. .^Alle ibre, «um TheiT liei-osrctie, meißens 
TOn geheinfen Triebfedern gtlfeifete KraftanAiren« 

{[ungen, -gelobe über ganz«, Läi^^cf» Menfch^nctaf- 
en und Zeitalter to oft gieiiz^nlolcs Unheil g^wor« 
^fen haben, wie fehr werden üe berthänfit und übet« 
firablt durch die durchgängig öftentliche Thätigkeit 
der wahren belferen Aeforinatorent' weltibe ohne 
die von den päpßlichen A^guswächtern JTo oft verei- 
telten« und auch im* glücklichen Falle fm'uief ttit 
Trugwerk befleckten Machinationen und Ope^rktiö« 
nen geheimer Verbindungen äie gröfi^ere' Hälfte des 
Gebäudes niederwarfen, ddrep Gruhdfels durch die 
Zeit und zu langes Befitzen in Sand zerrieben war! 
Die Reformation hat zuerft das Signal gegeben , dafs 
die Mehfchheit fo weit endlich auf ihren geiJRigen 
Stufen emporgeßiegen fey, um zur Verbreitung des 
Wahrheitslicbtes und feiner Aufklärung nicht mehr 
der Lift und Gewaltmittel geheimer Verbindungen 
zu bedürfen« Daher fchiepen fchon feit langer 
Zeit mehrere neuere Geheimbunde mit denl-Gei- 
lU der Zeit in Widerfpriiicli zu ftehqn. Geheim- 
keit verbrüderter Gefellfcbaften in der Mitte ci«- 
Vilifirter Staaten Ufst fich nur niiter zwey Be- 
dingungen rechtfertigen, entweder wenn fie fich 
im BeUtze hochwichtiger Wahrheiten und An- 
fichten befindeo, für deren öffentlictie Mittbei* 
lung ihr Volk oder Zeitalter noch zu unreif ift; 
oder wenn fie gewilüe, das VVohl der Menfchbeit 
odier eineil Volks bezweckende, Grundfätze und Ma* 
ximen nicht öifentlich äufsern, gefchweige im bür- 
gerlichen gefellfcbaftlichen Leben anwenden dürfen. 
Diele beiden Bedingungen aber, unter denen vor- 
zäglich eine völlige Unverdächtigkeit geheimer Ge- 
fellfcbaften möglich wird« werden in utifereoav fa 
weit beraufgebildeten Zeilalter nicht mehr ange- 
troffen. Das VolX ift jetzt wahrlich aufgeklärt ge- 
nug, um für ctwanige böbei'e Wahrheiten und 


QrundRftze«' die aulser' Sen bisher beKannten no^ 
'mitgetheilt werde» 'k&nnten, empfänglich, zu hym 
Pie letzte Bedingung, aber ift unauffindbar in einer 
Zeit« in welcher felbft Ftirften und Regierungen li^ 
beraler Gefinnung und der Stimme der ÖAentlich» ^ 
; Iteit, wie* dem Syfteme Wahrer VolksanfUärang und ' 
Stäatenbeglüekung,. immer mehr huldi^n werden. 
IiT jedem Fall mahnt die erfahrene Stimme einer 
niehrtaüfendjährigen Gefchiebie' vor allem geheimen 
Thun und l'rcibcfn ita tiefverfcMeyerter <Jefellfcluiflh 
lichkeit« J. : 

BntstAO, b. Holäufer: Jahresherieht über dU 
Ifeutfeke Literatur iftiS von li. Ludwig Wach- 
ler^ ord. Prof. an der Univerfität Breslau, tftag. 
JCX u. 195 s* 8« 
. Auch unter dem Titel: 

Freymüihige Pforte über die alhmeutße Depifehe 
Literatur von D. JL. /iT. (16 gr.) 

Diefe Fortfetzung der JFV. /^. verdient eben dia- 
jute Aufnahme, welche die beiden erften (von une 
jm diefer A. L. Z. ißig- Nr, 9i angezeigten) Hefte 
Erfahren 'baberf. Die Vorrede enthält offenherzige 
und kräftige Erklärungen über die pblitifchen Ver- 
ketzer, die Turhfelnde und den Freymaurerorden, 
'Die Bemerkungen felbft beginnen mit einer Rüge, 
der böfen Sitte, in den M^fskatalogen viele Bücher 
als fertig anzugeben, die eS noch nicht- find und 
vielleicht nie werden. Es folgen, nach Angabe 
dea Erträges itn* Allgemeinen , Vergleichungen der 
literarifchen Fruchtbarkeit einzelner Länder und 
Städte, a^e »ü manchen Bemerkungen. Anlafs. ge- 
ben; Kotzebue*j literarifches Wochenblatt^ vcran- 
lafst Hn. /r. zu einer freyen Hcrzenscrgiebung, 
die der Freund der Wahrheit und der Gediegen- 
heit nicht mifsbilligen wird. Zu einer ähnlichen 
Herzensergiefeung geben iKe Schriften über daa 
iTurnen Gelegenheit; es" veird aber auch, den 
Turnfreunden ein und der andere gute Rath gege- 
ben. Mit dem jetzigen Zuftande der Deutfchen 
Bühne und der Romanfchriftftellerey ift der Vt 
fehr unzufrieden, und äufsert den beachtungswer- 
tben Wunfeh, das viele Gute, das die Deutfchc 
Bühnenliteratur feit den letzten 30 — 40 Jahren dea 
löten Jahrhunderts aufzuweifen hat, möge von 
einem unbefangenen, fittlich • tüchtigen Runftken- 
ner zufammengeftellet, und nach fetten Grundfil- 
tzen ge würdiget, auch wohl Einiges voq dem 
Vorhandenen mit erfoderlithen Verbcfferung^vor* 
fchlägen begleitet werden. Statt Koizebue's StAah* 
Jpiele Tollte Eotzeiue's' neue Sehauf piele ftehen. 
youque's altfächfifchen Bilderfaat nennt Hr. ^. 

fefchicbtlich anziehend ; »ec. hat fich mit der 
ehandlungsarl. die der Dichter wählte, durth* 
MM. nicht befreunden können. Aber das macht 
auch una „wahre Freude, dafs Riehter^s Sieben^ 
käs neu gedruckt werden mufste/* — Theologi- 
fche Schnfteu find, nach den Mef^rtaulogen dei 
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fahres tBtft , itoelit als 9SO1 erC^l^iepen ; davon ber 
treffen aber/fi54 die RefoKinationsjubelfiejer mit ih- 
ren Zugaben« S30 ^gehören zu den' £rbauungsbä- 
«hem. »«EigeiitUcbe wilTenCchaftlicba Werke ßnd 
in kleinerer Anzahl errcbienen, als nach dem Ge- 
fammtbetrage ^ vermutbet und wohl nicht mit Un- 
billigkeit gewünfcht fW^rden möchte.*' «^^ Die 
S. 70 angeführte Gefanp^eh^e heifst nicht Nütgelß 
oder, ^ru im Blatt:vs'ieifer Hebt, $Jägle^ ' fondern 
ifügclL Der BlattweiTer ift nicht yollßändig, hat 
auch einige unrichtige ^Zahlen» z. B. be^ Clau^ 
dius. Bey Fichte fehlt 101; u* dgl. m. 

- j. e. F. D. 

s 

.^ OABS0S)ff Jb. Hilfchert Reifß aus dem Berten 
in das Herz. Herausgegeben von (Detlev) 
Karl (fP'ilhetm) Baumgarten - Crufius. iSig« 
ErfterTheil, VI u. 150 S. Zweyter Theil. 176 S. 

* ' 8. (i R^W'- »6 gr.) . 

In diefen Briefen ift diefelb« Idee, vrelche 
der UnfCchibaren Eifche (vgl. Jen. A* L* Z, ifti?* 
>t9o. 31) zum Grunde lag» weiter ausgeführt und 
üiuf ^das wiffenfchaftlidie Leben' genauer ange- 
Vrendet. Es foU . iri ihnen der Weg .dargeftellt 
-werden, den, die Menfchen^ beiCerer Art gehen, 
«wenn üe im Leben und feinem Wechfel unbe- 
friedigt Aach der Bube verlangen. ^ Die ihr eige- 
nes Herz 9 weil &e fich nicht mit ihm verßehei), 
in ihm ^ch nicht wohl befinden, verlalTen und 
das Glück in der Aufsenwelt fuchen, finden deßo 
gefährlichere Kämpfe« und machen deßo fchmerzli- 
chere Erfahrungen, je mehr der Geift geMldet, 
das Gemüth aufgeregt, die Verhältniile des Lebens 
verwickelt find. Nicht das to^^e WilTen, nicht 
die Vollkommenheit der Eunft, nicht die Verbin* 
düngen, in die wir uns ftellen, machen das Glück, 
fondern der fromme Sinn, die Liebe zu dem Hei- 
ligen, aus der allein reine« dauernde Liebe auch 
auf der Erde entfpringt. Sie fübrt uns zu der ru- 
higen Heimkehr in das Herz« aus deni wir ftolas 
iXTid undankbar herausgingen. •— Diefe Gedanken 
find ea, die in dem Buche herrfchen, und an- 
fchaulich gemacht werden Tollen. Es ift voll fei- 
ger Bemerkungen über des Menfchen Herz und; 
Uas Leben. Eine kleine Abfchweifung über die 
Schickfalstragödien fafst fchr richtig, worauf ea 
hier ankommt. Die Verehrung des Chriftenthums» 
welche &eh durchweg ausfpricht, verleitet zu kei- 
nem myßifchen Gefchwätz^, und die Frömmig- . 
keit, die hier als die wahre empfohlen wird« 
handelt dcmüthig, geht ftill den Weg der Pflicht, 
ohne zu zweifeln und über Andere abzuurlhei- 
len,>die nicht auf gleiche Weife gehen. ^ 

Die Fabel des Baches erfoderte keine grofsie 
Erfindungskraft« der Ausgang der zufammenge- 
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häuftead AhfßuUij^W]^ ^$X^ JbaUTfji^fnraAM, ^^i^ind das 
abfi/:htliche Hifiartieit^n aut den morali leben Zweck 
verräth fich zu oft in der Anordnung der Begeben- 
heiten. „Wenn nur einige Herzen verfiehen, was 
AUS dem f^erzeji gefagt' int**,-r heifst es in der Vor- 
rede — „wenn nur einigen Mar wird, wohin fie 
j^cl^ ZU ^w^Aden habeii, wenn Selbftfücht, Eigcj;!- 
dünkel und I^eide^ifchaften^Ae Verwirren, und ihnen 
telbß und andere äas Leihen ^fch wer machen: fp 
wird der Herausgeber . Heb reichlich belohnt' glau- 
ben!*' «— Wir find d(^r Meinung ^ dafs er aujf 
dieCe fielo}inu;);g ref hxxen dürfe. 

/' ' DR, 

Altoka,' b. Hammerith': Kteint^elten religfhfqg 
. Inhalts von'' A, Zachariae. 'iRia rsA S. 8^ 

Nach £ele^/en^lich^ vorkommenden Aufserungen 
ift der Vf. ^io * Prediger;, der äb'er durch Körper- 
fchwäcbe aufser Stand gefe't^H iil, fein Amt zu 
ver>va1ten. £r zeigt in den hier gelit^ferten Auf- 
fätzen, die er zur^woblthätigeii Zerftreuang" 
fclirie^« und doch nijpfat' gern zum Wiederzerrei- 
fsen geCcbrieben, ha]()en wollte, .ein' g^fundea ür« 
th^il. 

Nach i^wey Gedichten: fVunfch (in einem 
Lande zu fcyn, wo ewiger Friede, Ffülding , und 
Befreiung von Leiden, Tugend und wahrer &ha- 
be wobne) und Erfüllung folgt eine Beantwortung 
der Frage: fVer iß ein acht Luther ijcher PreM' 
gerf Ihn macht nicht übereinftimmung mit Lu- 
thers Meinungen öder den Tymbolifchen Büchern, 
fondern die, befonders dem 'Unglauben oder In- 
different! smus, und dem rcHgiöfen Despotismus 
entgegenttehenden, Grundfätze und Liither's G«ifi. 
i»— Die Bemerkungen über Etwas^ das Herr Oene- 
ralfufterinteffdent Bretfchneider gefaxt hat^ betref- 
fen das au frübe und unordeiiilicbe Kirchengeben 
der Kinder: — Ee feigen Skizzen biblif eher Cha* 
raktere. Was über Kain gefagt ift, deflen That er 
nicht für vorfätzlichen Todtfchlag hält, das iß oh- 
ne Zweifel richtig, wenn die Gefchichte nicht als 
ein Mythus ieu nehmen ift. Der praktifche Ge- 
brauch aber, den der Vf. davon macht, ift mit je- 
der Anficht verträglich. Abraham, Sara] Ha gar. 
Sara wird nicht gefchont, und auch Abrahams^Be- 
tragen nicht tadellos gefunden. — Jacob , Efau, 
Eine« Vttriaeidigung des letzteren. Die Kan-^näe- 
rin. — Der Jbfchied. Dem Vf. war ^s nicht ver- 
gönnt, mündlich von feiner Gemeinde AbTchied zu 
nehmen; er thut es nun hier, fich dem Grabe nahe 
fühlend, fchriftlich auf eine Art, die be weifet, 
dafs er ein erbauKcher und cecht chriftlicher Pre- 
diger gewefen ift. 
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HsiDBLBSBo, b. Mohr und Winter i Üb^ JiVifeii* 
dUu d^r Oriechiföhm JRüußler ^ Ton {)r. Ludwig 
. ^fib?rit.::^i8* VII u. 343 S. fl. <iRtbIr.6grO 

In fler Einleihing S- i.— 115, ^dche vom Sehaffen 
i9i Künftlers überfchricben ift, hat der Iff. untei^ 
Dommen , das Waren , den Zweck und die Effoder- 
niffe der bildendeh Kunft ariseinandetttireCsen. Un«^ 
fereLefer vrerden die hefte tiberficht des Ganzen aui 
der Inhal tsanseige der verfdiiedenM Abfchnitte die« 
Ter Einleitung gewinnen; folgendös find die Titel 
derfelben : 1) JBiementt der KunßJcMpfung. %) 8ehB^ 
na DarflMtmg^ das Mehfie Ptineip: S) Die Tech- 
nik. 4) Strengt der fflffenfehafi. g) Chof'äkter. 
6) Form. 7) Farbe ^ Nähe und FerM» B) Lehindig^ 
keit. 9) UnüoiUiommene und faljjeke CkarakuHflii 
öder Manier. 10) Abbildung und Bildmfs. 11) 8eh3n^ 
Tieit der Naturgeftmtten. la) Ferhältmfs der Oefial^ 
ten- Schönheit zum Ausdruck: ij) r&rkäUnile der 
Oe/taiten - Schönheit zur Naiurwahrhek und Leberi'^ 
digkeiu ^4) DarßeUung fehöner Oeßalt. ig) Be- 
geifidrung dUreh die Schönheit der Idee. 16) f^om 
Ideal. 179 I^«^ dasKunßfchöne. 18) Originalität. 
Gntgedaefatea mid treffend Gefagtes könnten wir ge- 
nug aasheben« ein Paar Stellen werdei» indeOen 
hinreichen, um rem Ganzen einen günfti^n Be^riiF 
in erregen. ' S. 5 ift das Werentlichirerriihicdene der 
Plaftik und der Malerey Vortrefflich Aiif folgende 
Weife bezeichnet. ^.Die Plaftik ift Tollendeter iff 
ihrer Bercbrünkung, da fie nur die Focni, aber diefe 
wirklich darftelU; die Malerey ift imTOllkomiiaehef ' 
bej nmfalTendereni Beruf» denn fie bildet mit der 
Form zugleich andere Eigefifchaften der Subftanz» 
alles aber nur dem Scheine nach.*« S. 7 heifst ei 
eben fo richtig: \;Die Fbdemng der Schönheit, als 
iiotfawendige Eigenfchaft des Kunftwerks ift nieht 
Weniger tief in dem Verlangte des Befchauersi als^in 
dem Oemiithe des Künftlers begründet,«' und S.6o* 
„Der KfJnftlcr foU überall als freyet Dichter zu Wer* 
kegeheif, iind Gharakter, Ausdruck und Handlung 
ftets Mch c*ner fchönen Idee beftraimeti. So geVin'gt 
ihm das Vollkommenfte, was die Kunft leiftet, fchö^ 
neDarftdlung von Ideen durch Geftalt.*« 

Wo nun S. 110 der Vf. anfängt #ber die Stffdieil 
der Gtiechitchen Küitftl^r» oder eigentlich vom StU4 
fengang, Em{>6TkOmnten und Höhe der GfiechiCchen 
Kunft« bis auf die Zeit« da diefelke wieder liu fin«^ 
tan l^egMA 4 mh haoSelu r «leichtiet ^ ihreil' C^ivlU 
/. J. Zm Z. ifisot Erßer Band^ 


ter mit meifterhaften ZugeiT, indem er bemerkt: di6 
Griecbifchen Künftler hätten fich die Sagen und na^ 
tionalen Dichtungen angeeignet, und in ihrem Ge^ 
biete bearbeitet, dabey (eyen fie dem Gefetz fchönet 
Darftellung treu geblieben. Das Studium der Natur 
habe ihnen ^en Weg zur wahren Kunft eröffnet; die 
gröfsten Meiller feyen auch immer der Natur gefolgt 
und felbft im allgemeinen Kunfturtheile Vurde Le- 
bendigkeit der Darftellung eben fo hoch als Schön- 
heit in Anfchlag gebracht. 

Die fechs Abfchnitte^ in welche fodann diefer 
Theil des Werks zerfällt, find folgenden Inhalts: 

1. Anfang der Qriechifchen Eunß als Handwerk. 
Schön vor dem Trojanirchen Kriege habe kiinftleri- 
fche Verbindung zwifchen Griechenland und Agyp« 
ten beftanden. Das Handwerk der Ägypter fey auf 
die Gtieehen übergegangen, und delTen wohltbätige 
Strenge der Kern gewefen, aus dem fich das blühen- 
de Gewächs Griechifcher Kunft entfaltete. — Der 
Name Dädalus möge ^öhl als fortlaufende Bezeich- 
nung einiger Rtinftlerfamilien betrachtet werden, 
deren Werke haupttächlich in AtheYi undf auf Kreta 
für die erften Kunft arbeiten, gegolten. Bey Betrach« 
tung der alten AHifchen Münzen laffc fich die Ver- 
muthnn^ Ägyptifchen Einfluffes auf die Attifche 
Kunft nicht abweifen, ein gleiches fey auch der Fall 
mit den Gefichtsformeu der zu Agina gefundenen 
Statuen , welche denen 'auf Attifcheh Münzen ahn- 
lieh wären« 

Rec. glaubt hier die Bemerkung machen zu miif. 
fen« dafs wob» möglich, ja fogar wahrfcheinlich, 
mechänifche Fertigkeiten, Metalle, Steine und Holz 
au bearbeiten, von den Ägyptern auf die Griechen 
libiE^rgegangen find; wer möchte den uralten Ver^ 
kehr zwifchen beiden Völkern leugnen, über wet- 
cheh fo viele ZeugniJTe fich finden? nur müfs maa 
Kunft votn Handwerk, unter welchem näm^ch Hand- 
griffe, Werkzeuge und deren vortheilhafter G^ 
brauch zu yerftehen ift, forgfältig unterfcheiderf, 
denn nie wird es gelingen wirkliche Nachahmung 
Ägyptifchet Kunft und Stils in Altgriechifchen Denk- 
inalen beftimmt und deutlich naohzuweifen. R^li 
find ftiifsgfeftaltet find freylich die älteften Griechi- 
fchen Bilder, -wie anfängliche Knnftbeftrebungen zu 
feyn jfflegen,, doch waltet in allen ein von deÄ 
Ägyptifcheii Werken Verfchiedener Geift. 

H. Sinn der Griechen für Sthönheit. Habed 

wir eben fetzt die Gtündverfchiedenhelt der Gri^- 

ehirchea und Ägyptifchen Kunft bemerkt: fö ift nuifi 

Ae« Lefet ay.f gcfgeawärtsgen Abfdmiti ztt Verwei- 

H h * 
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fen , "WO er melireres tnifere Anficht bekrSftig6A4# • 

finden wird. - 

III. fplJfenfckaJtUek^'-Fortfehritte und Uhür* 
gang vom Mandwerk zur ^Kunfi. Angabe Aea Cha- 
lakters der, D^kinale def aken. Stils; der Statuen 
aus Agina geicbiebt umAändliche Meldung. Um 
Ol. LX habe man angefangen den Siegern zu Olym- 
pia Statuen au Tetzen , welche« da» Mündigwer^en' 
der Griechifcken Kunft kräftig beförderte « weil die 
Ktinftler in dergleichen Statuen freyer wirken konn- 
ten» als bey Tempelbildern erlaubt war« S. igffh^j^^* 
es: „zwar kannten die Griechen jener Zeit keine 
anatomifchen ünterfuchungen, wie wir; — felbft 
%VL Hippokrates Zeit war die Kenntnifs deri^uatomie 
noch unvollkommen ; die Kunfiler waren alfo nicht 
im Stande, das Knocbengebaude des menfchlichen 
Körpers, und die verfchiedenen Lagen und Veibin^ 
jungen der Muskeln genau bis in*s Einzelne ken* 
nen au lernen. Dafür aber fanden fie in der Beob* 
achtung der lebendigen Natur den reichlichften £r^ 
fatz. ** *Noch lange, fürchten wir, wird es eine 
Aer unentfchiedenen Streitfragen zwifcben Geldir- 
t^n und Künßlern bleiben: ob die Griechifcben 
Bildhauer un,d Maler Myologie und Ofteologie wiC* 
fenfchaftlich erlernt, und durch, Zerlejgung menfch* 
lieber Leichname fich darüb^ unterrichteten* Pie 
'Gelehrten wollen , folches fey nicht gefchehen,' und 
berufen fich darüber auf ZeugniiTe alter Schriftßel* 
Jer ; die Künftler hingegen verweifeu auf die. Denk- 
male felbft , an welchen der Augenfchein unwider* 
j'prechlich .zeige» dafs die be(len Meifter des Alter- 
thums, über Muskeln und Knochen Tomehmlich 
am menfchlichen Körper, ihre Verrichtung und üu- 
fseres Erfcheinen fehr gründliche und fogar noch 
JbelTer verdaute KenntniUe befelTen, als felbft diege- 
iehrteften unter den neueren Künftlern. DiefJr dritte 
Abfchnitt fchliefst damit, dafs der Vf. in F^olg« delTen, 
was er oben angedeutetermafsen über Athletenfta- 
tuen vortrug, die Meinung Sufsert: Fortraitbildnng 
liab.e die Griechen zur wiffenfchaftlichen Vollen* 
idung der Kunft geleitet, und fie aus den Schranken 
'des alten .Handwerks befreyt» welche Schranken 
zwar heilfam für den Anfang doch nur die Grund* 
läge bleiben durften, auf der das Gebäude freyer 
l^unß fich erheben foUte. 

IV. Fortgang der Kunß bis auf Phidias. Gal- 
lon der Äginete; Capachus und fein Bruder Arifio« 
des; Hegias und Ageladas, *nebß noch einigen an- 
deren find hier, angeführt als die Meißeri^ durch de- 
.iren Bemühungen die Griechifcbe Kunft fortfchrei« 
tend heranwuchs, der Stil derfelben fich verbeiTeite 
und erhöhte. „Es wird, lefen wir S. tto, ihren 
l^erken nur <}er letzte Schwung gefehk haben, den 
ilie ausgebildete Kunftkraft zu, nehmen hatte, um 
Vanz über fich felbft zu gebieten. ** 

V. Die Zeit des Phidias. „Diefem mSchtigen 
Genius und feinen ZeitgenolTen war es aufbehalten, 
in glühender Begeifterungfich zu den erhabenftleii 
Ideen emporzufchwingeo, und dieselben mit; gaq« 
vollendeter Wiire|ifcha|t um^ Technik, mitröUigeK 


Bfliierrfchung der Natur darzutbmi. ** * 8. tJ8*- 
S. sao hält der Vf«' für iwdhrfcheinlich Fythagoras 
aus Rhegiüm fey gleich" dem Onatas etwas früher 
aufgetreten als Phidias , wogegen aUenfalls Ein- 
wendungen zi^ iAiachL^ii fejin dürften , welche »her, 
umftändlich anseinanderge fetzt, Weitläufiigkeiten 
veranlalTen und darum hier nicht am Platze feyn 
iTürden. * 

Dafs Polyklet eine berühmte jSutue Canon g^ 
nannt, verfertigt, leidet keinen Zweifel; aber dafa 
gedachter KAnftJer feine Leh&etvon d^n^^f roportio* 
nen des m^^nfchlicben Körpers^ wel'che jene Statue 
anschaulich därftellte,. auch in einem g^fchriebeiien 
ebenfalls den Namen Canon führenden Wc¥k nach- 
gelaffea, w^ie S. %a und ij^ angedeutet ift,^wlire 
wenigftens beßimmter nachzuweifen« 

VI. Oherblick der Qn^chifehm Kunß von ihreif 
Mlütke h&f zn ikrem. Verfall. In diefem letzten Ab- 
fchnitt gefchieht der grofaen^'Meifter in der Malerey» 
welche fich um die Zen des Phidias eift zu erbeben 
anfing; Erwähnung. Dem Polygnot aus Thafosvird 
dichteniche Fülle feiner «Compoiitionen, wie Auch 
cbarakteriftifcher Ausdruck der Figuren nachge« 
rühmt. ^ Dafs aber deffen 2^ichnung fchon ganz feh* 
lerlos und ▼prtreÜlich gewefen, hält der V£. fur un* 
wahrfcheinhch ; . auch will .er nicht zugeben» dafsi 
diefer Maler die Anwendung von Licht und Schatz 
ten noch gartiicht gekannt. Die Fortfehritte, wclw 
che diefer letzte Theil der Malerey durch Apollo« 
dorus iron Athen machte,* bezieht Hr. Sehom blofs 
auf wichtige VerbelTerungen in Uinficht der Abftu- 
fung 4er Schatten. — Zeuxis an« Heraklea und dec 
Ephe&cr Parrhafius fuchten beide haoptfächlicla 
Schönheit der Formen, indem fic di\s {chönftea 
Tbeile lebender Menfchen auswählten^ der Letzte 
war wegen» der Vortreftlichkeit feinev Zeichnung 
geelirt^ und fcbeint eine gewiffe Charahteriflik der 
Götter und Heroen aufgeftellt zu haben. 

-Wiewohl Rec. Anßand nimmt fich unbedingt 
zu de^ 8. S^o liusgefprochenen Meinung zu beken- 
nen , da(a die Alten hätten aus dem Gelungenen der 
Nachahmung, aus der Hin fion allen Kunftgenufs 
erklärt hatten: fo befeitigt diefe Anficht doch gar 
manche Schwierigkeit in den zuweilen faft uner- 
klärlichen Kunfturtheilen und Nachrichten der 
Schriftfteller. • ^ 

Über den Praxiteles wird S. 31 ß S. viel Treffen- 
des getagt, doch mögen wir, und zwar zur £hre 
der alten Kuhft, nicht glauben, „dafs vielleicht 
die Zartheit feiner Marmorbilder noch durch Firnifa 
▼om Nicias aufgetragen erhöht worden fej.^ *• 

Ganz ift hingegen -anzunehmen das S. 313 vom 
Apelles Gefaxte. — „Wie Phidias in der Plaftik , fo 
war Apelles in der Malerejr der Glückliche» welcher 
alle vereinzelten Bemühungen feiner Vorgtin§rer zv 
fammenfalTen konnte. Auch über den Lyhppus den 
gxöfsten Meißer im Erzgufs icheint die S. 306 u. £ 
vorkommende Beurtbeilung gröXst«nibei)s ticlit ig. 
Erwähnung V^omLaocoon und vo)i den-Meiftern, wel* 
choiihanerfeuigt, gefchiehi 5*3371, Uuler Vf. giebt 
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tbfT iem b«ra1in>Ceii Torlb d«0 Apollonint clen Vor* 
sog, und will gegen iM^lnckeimamt Heber glauben, 
dteter wunderroTle Storz Tej im Zeitahet des Praxi- 
teles» als im leisten Nachfior der Kunft entßanden. 
Den VaticauiTchen Apollo Tecst er ans Gründen, vrel* 
che Beachtung verdienen, in die Periode der erßen 
Hömifchen Kaifer (wenig wnrde zu entsegnen Teji!, 
wenn er gar Hadrians Zeitalter sngefchrieben würe). 
Hiemit rchliefat lieh das Werk, wodurch Hr. Schorn 
feinen- Beruf eum Erforfchen und Beurtheilen der 
•Kuuft an Denkmalen des Aherthums vor dem Publi- 
cum auf eine für ihn ehrenvolle Weife beglaubigt 
hst. W. K. F. 

Sumiy- in der Maurerfchen Buchhandlung: Mu- 
JeunK Begründe^» entworfoi und dargeßellt 
nach feiner Urform« Von dem Baumeißar JLu4- 
loig OaUL Nebft einer üupferufel. Berlin ^8^6. 
ßö,S.. 4- (tflgr.) 
Ein Zufall hat die Anzeige tiefes Buches versd« 
gert» dal^er war uns dabey nur kurz falTen können» 
weil es gewifs fchon hinlänglich bekannt ift. Der 
•Vf. geht davim aus, dafsdef Zcitgeift die Einfuh- 
iniig von Mufeen verlangt, da dem j(*tzigen Zeital- 
ter die Anregungen der Zeit der Griecbeii und des 
Mittelalters zv einem lebendigen Künfti erleben feh- 
len« und «nr durch Sammlung und Aufßellong al- 
ter Kunftwerke der Kunflfinn wieder erweckt, und 
4ie Kuu(H>ildung des Volkes befördert werde. 

Das Mufeum, das der Vf. angiebt, iß daher fo 
eingericfater, dafs darin crftens» Kunftwerke zur 
Anrcbannng auf die zwedmäfsigfte Art aufgeftelk 
werden können, und zweytene, Kunßthätigkeit in 
Ausübung komme, Zn diefer Abficfat enthält es Ria* 
me. zur Anordnung der Kunfifchätze der Maletey, 
flafiik, Bankonft, femer Mufikfäle, Säle zu Vorie^ 
ütngen und zum Unterricht in den verfchiedenen 
KüiiHen, Süle für die Akademie der Wiffenfchaftea 
und einer Sternwarte. Das Gebäude foll nur Ein 
Stockwerk haben, und ein längliches Viereck bil- 
den, deflen vier Flügel ,- welche die verfehiedeneir 
Räume enthalten, eioen grofseu Hof einrchliefsen* 

— ^« -?- 

' FtLAVHTvnr t. M., h« Herrmann: Catälogu^ des 
Mstampei gravies Jtaprts liafael -• par Tau- 
riscuj EuhoeuSf membre des Academies de Ber- 
lin et de Korne« i8*9* 3^0 S. 8« C^ Rthlr.) 
Der Vf. diefer Schrift, hinter dem angenomme- 
neu Namen Tauriscus Euboeus verborgen, mufs 
ein wohl unterrichteter Freund der Kuoß, zumal 
im Fach der Kupfer ftiche fejn ; dazu erfoderte fein 
Unternehmen nicht geringen Forrcherfleifs und Aus- 
^Aner. Er meldet in der Vorrede, welche lefeus- 
wer^the Nachrichten über Fafacl enthält, dafs die 
Werke von Heiil^ek^ und Bartfjch nebß einer eige* 
nen z^hlrciclK'n Kiipferßichfammlurig für gegen- 
wärtiges verzeichnifs henntzt worden ft yen : auch 
iß lolches in der That reichhaltig aus^jefallen ; un- 


bedingt« yoHftJki4ij^Mk kennen und Pollen billi- 
ge Lefer iiicht verlangen, weil diefclbe kaum mög- 
lich und wenn allenfalls nabglich, es wenigftens 
nutzlos wire, von ai)^en Blättern nach liafael'; wel- 
che in Bnciiern zerftre^t &nd^ wie auch Yon den 
Duodezküpferchen nach ihm in Almanachen Rp- 
chenfchaft zu geben; überdiefs arbeiten die Kupfer- 
ftecher ohne Unterlafs neue Stücke aus, das genaue* 
fie Verzeichnifs. mufste dahor fchon während d^a 
Abdrucks wieder mangelhaft werden, und diefeui 
Umßand und wir geneigt es zuzufchreiben , wenn 
eben in dem vorliegenden Catalogus kein'fc Erwähn 
nung gefchieht von einem unlängß in Paris heft« 
weife herausgekommenen bedeutenden Kupferwerk 
über fünf in Spanien befindliche Gemälde Aafaels. 
Hing/^gen. filul anzuzeigen wirklich vergeffen wor- 
den die Blätter, welche J. T. Prerfll nach einigen 
ehemals .im Prau^iichen Ctfbinet zu Nürnberg be* 
iindlichen Zeichnungen des Rafael fchön und auf 
-di« ihm eigene Weife in Kupfer gebracht. Zu noch^ 
anderen wiewohl nicht eben erheblichen Berichtig 
gungen geben folgende Stellen Anlafo. S. 54 will 
der Vf. zweifeln, ob bekannte, auf die Planeten zie- 
lende Bilder an der Decke der Sala Borgia im Vati- 
can, Erfindungen von Rafael und von Perin dA 
•Vaga gemalt feyen. Befagte überaus reichgefchmück« 
te Decke aber iß, wie aus dem Vafari erhellet, gan< 
zuverläffig vom Perin del Vaga verfertigt, und wahr- 
fcheinlich hat dcrfelbe für einzelne Bilder Zeich- 
nungen feines Meißers benutzt; alfo können auch 
,woh] die Figuren der Stunden für Erfindung/en von 
Rafael gelten/ da &e feiner keineswegs unwerth 
£nd. Sechs Amorinen, von verfchiedenen Thieren 
gezogen, rühren ohne Zweifel J^on ihm her t ^^^ 
ziBren nebft mehr anderen Gemälden ^as Cabii^et P* ^ 
JuKII. S.go finden wir ein Blatt angeführt: Adamund ^ 
Eva aus dem Paradies entfliehend, nach einem Gemäl- 
dein derSixtinifchenCapelle. DiiefeAngafae mufs aber 
irrig feyn, weil in genannter Capelle durchaus kein 
Gemälde von Rafael fich befindet. S. ^36 u. f. ift 
gefagt, der St. Johannes £vangelift in Wolken auf 
dem Adler fitzend , ehemals in der Gallerie Giußi- 
niani zu Rom, jetzt In Berlin , gelte für Arbeit des 
Dominichino; allein der Vf. irrt« Jener Johannes 
-wurde fonß ffir Arbeit des Rafael ausgegeben; 
Könner aber zweifelten mit Recht, und wollten ihnf 
lieber dem Giulio Romano zufchreiben. Der Evan* 
eeliß Johannes, von Dominichino gemalt, ehemi^ls 
m befagter Giußinianifchen Gallerie, ift ein durch- 
aus anderes Werk, und nicht nach Berlin gekom« 
man. Die Madonria, welche Rafael nach S« 160 
für feinen Freund Lofenzo Naß verfertigte, ift kei« 
neswegs die dort augeführte, fondern eine noch in 
der Tribüne der Floventinifchen Gallerie befindli- 
che, deren unfer Vt. S. i77 unter No. 53 Meldung 
thut; diefe war es, welche eiuß bejm Einßurz ei- 
nes Haufes verfcbiittet wurde, und einigen doch 
nicht fehr ' beträch ilicben Schaden genommen. Das 
grofse Gemilde, die Jungfirau Maria mit dem Chrift* 
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kinde auf emcta Thron* dÄrftdlciid, vier Heilige iUr 
ftur Seite und vorn an den Stufen zvrej kleine En- 
gel • welche aus einem aufgeCchlagenen Notenbuidi 
fingen, hatte Eafael, wie S. »97 richtig bemerkt 
wird, für die Kirche St. Spitito au Floren« unter- 
nomincn, abe* wegen des Ruft nach Ron» nicht 
Töllig beendig»^ nur ift daffelbe nicht, wie jder Vf. 
weiter meldet, von einem feiner Schüler vollendet 
worden^' fondem'noch iii einigen Theilen blofs un- 
termalt. Nach S. soft foll Giulio Romano das 6e- 
mSlde von der Schenkung Conftantins im Vatican 
»ach RalEaels Zeichnungen gemalt haben; allein es 
wird allgemein angenommen , der Schüler des Giu- 
lio Romano, Rafaello del CoUe, habe folches inFres- 
' *ko aufgeführt. W K. F. 

OBSCHICBTR 

AtTSMVDftOt b. S<^hnuplMire: Direeiorium diplo' 
matieum, cd^r chronolo$ifeh geordueU Juszü* 
gs von den JämmtUdMn übet dU OeßAichte 
Oberfaehjens vorhandenen Urkunden^ von dem 
Jahre 704 bis siur Mitte des fechszehnten Jahr* 
hundens. krften Bandes erftes Heft, bis ^ur 
Begieiung des Kaifers Ottp L ^ßi«. 55 S> 4. 

Schon der fleifsige SehÜttgen fuchte %n feinem, 
1747 herausgegebenen Inventarium diplomaticum 
die Urkunden über die an Thatfadhen und fireignif^ 
fen To reiche SÄchfifche Gefchichte aufzuhellen, 
epitorairte fie aber auf einst fo unzweckmÄfaige 
Art, da& man feine Auazüge s&a gefchichtlichen 
Unterfuchungen wenig branchen konnte, und 
liahm uberdicfs in feine Sa^imlung Briefe» R^- 
folutionen- und dergleichen auf, die ftreng^ genom- 
med nicht JJrhmden heifsen können, xaid die 
aiachmals Adelung in feinem Direeiorium über Axt 
Südfächfifcbe Geifchichie zuXammengeftellt hat. Deir 


Vf. vorlieg^nddr Utkuftdehrammlfin^ hatte dtericlt- 
tige Anficht, dafs der voUftändige Abdruck und 
ZufammenftelluDg Jiller vorhandenen Urkunden 
der Säi:hfifchen Gefchichte ein zu koftbarea und 
limfalTendes Werk werdeo würde, und befchlofii 
daher, diefelben in einer cbronologifchen Folge 
im Auszuge mitzutheilen , doch ia\ dafs ton dem 
^eigentlichen gefcbicbtlichen Kern 'jeder Urkun^ 
\de nicht das Mindeße. verloren ginge. £s Werden 
daher hier im Auszüge nicht blofs die Tbatfacfaea 
jeder einzelnen Urkunde., fondern auch alle Orts* 
und Zeit -Angaben, Genealoge, und Namen der 
Zeugen fofg^ltig mitgetheilt , und durch Anme^ 
kungen unter dem Text erläutert, niit jedesmali- 
ger An£abe der Quelltln,- Woraus jede Utkunde 
gefchdpft ift. I>sefe Urkundenfanlmlung beginnt 
mit dem Jahre 704«, und-terftreckt Ach über die 
Grofs- und HersogUchen Laitde fowöhl als über 
die Königlich Preuffifchen uüd Sftehüfehen Prbvin* 
Aen, ferner über die Fürftlich-Schwaczbargifchen, 
S.enfiifcben und Anhaltifchen Lande, doch, mi^ 
Ausfchlafa der Laufiitz, in fofern die Urhnfoclen 
derfelben blofs ein provinsfcielles und keiii allge- 
mein geCphichtliehea Inteneffe haben* — Der V£ 
fiar'fich iBV^ar nirgends genannt, verrtth fich aber 
in dem Werke felbft^ befonders in den Anmerkun- 
gen, als einen trefflichen Kenner nichi blofs der 
Urkunden, fondem auch der AUfft^hfilichen Oe- 
fchichts- und Landes- Kunde. Der l'Ian des Wei^ 
kes aber ift fo mufterhaft« dafs wir wünfchen, es 
mögen recht bald andere Deatft:lile Länder^ auf di^ 
felbe Wieife ihre ulten Urkunden durch den Druck 
bekannt machen, weilerft dann die Möglichkeit 
zur Abfaifung guter SpecialgeCekickten gegeben 
itjT% wird^ woraus dann mn künftiger G^chicht* 
fchreiber des DeutCchen Reiches und Vitftkes ^inft 
lein' würdiges £ki|i.onaIi!^erk Aubaftelka' im Stan* 
de feyn würde. 
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. KtTOBZiOHmrTZir. N««;»i«r^, in d. Zehfoheii Buch- 

htrtem Lel^rbachern bearbeitet. Ew Gefcfaenk für Kinder, 
welSs die Freude ihrer Kke» werd« woUen. Mit 16 
illoniahteA Knpfarn. 56 S. 8- C>a g^-) 
' Recht bTtttcbber iAt den Zweekl Dia Erzfhlüngen find 

•«d und iSrreich. Auch die Jiupfer, oach Schle. Kluder- 
fibel C^ia es tcheiat; geüochea, gehören atcht ^u dea 
fcWechteiu M.&; 


ScBOiili Kfla«««. Berlin , b. Wutich : Erjler Unterricht 
im Zeichnen für Kinder von fünf bis zehn {»hrmi. Erfta 
ü^d xweytT SimmUiag. gr. 4. OkDe Jahrwhl and Texti 

Itf^ dtate bside» 8aainlii»i^ beAaht aus 16 Kaplov« 
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Jblltrem» Mcfat bekaadeh » Zeleknqn^sn in fehwerser ICNi« 
de nachahmend jand allerley Hausgerlthe« Waffen , ßln.« 
nen, , Gebäude , Landrohafdicbet , menfehliehe und Thitf^ 
fi^ren u. f. w. darfteilend; Alt VotiegeblUter find fie Aber* 
ksupt aicht su uulela , möcbten «ber Iflr «ebn fahrige Kia* 
der anwendbarer »la für fanfjähriee fefa, Rec; will bey- 
liier fich bietender Gelegenheit wiederholen« wai von Sach* 
liundigen fchofi oft jß«i*£ta ^ber^Ton Bkem und ErEiehem 
gät felrea in gehörige firwiguag getog«iki ^^erdMt daft «s 
o&niich in üer Re^l sieht allein «anütiL Xbadeta naeh* 
^heilig i&f ffvenn Kinder au froh Duterriabt im Zeichne« 
erhalten, 6ie remiögen noch nicht tlie $chwierigbeiten zu 
überwinden , and düi beßindice Mifilinren ihrer Bemühutt« 
gen raubt ihnen Math lind Luft dergettalCi dafs dar fpSta* 
ra eraftara UataniBfas gUsaUaBi aa ifeaaa abgieicei«« 
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, Leipzig, b. Flelfchcr d, J. : Euripidis Tra^eediae: 
ad optimoram librorum fiilem recenfuit <;t bre- 
vibu6 iiOtid iiißn&xit Au^ußus Seidler. Vol. I, 
Troad^j, ißia. X u. 154. S. Vol. II. Electra* 
iS^S« XIV u. 170S. Vol. lU. Iphigenia in Tauris. 

[ 1813. XXIV u. 217 S. 8* (flRthlr.) 

In diefer Ausga'be des Euripid«a» welche in derfel- 
ben Form bearbeitet ift, in welcher Erfur dt feine 
Kleinere Au&gab^ dea Sophokles ans Licht ßellte, und 
keine neuen Handfchriften benutzt, jedoch iß der 
Torgefundenekritir^he Apparat mit Sorgfalt, Scharf- 
fin» und Gefchmack verarbeitet worden. Der Her«» 
auaccber hat hinlänglich bewiefep, daXa er unter die 
geißreicKften und gelehrteftcn der jetzt lebenden Kri- 
tiker gehöre. Dab«y beßizt er eine genaueüenntnifs 
der JVletrili, fo dafs ihm darin keiner der vorigen 
Herauegeber des Euripidee, blof» Hermann, ausge- 
nommen, gleich kommt. Nuriftzu bedauern, dafa 
er in feinem metrifchen Eifer zu weit ging, und 
gegen das ausdrückliche Zeugnifs der Alten alles in 
Strophen und Antißrophen zwingen wollte, wo- 
durch oft* Änderungen nötbig wurden, die £ewalt* 
famer find, als dafs eine befonnene Kritik fieTür an- 
^l^hmbar erkennen kann. Doch iß es bekanntlich 
eine Eigenheit der menfchlichen Natur, in neuen 
niit Eifer begonnenen Dingen zu weit zu gehen, und 
^ iß diefs immer noch belTer, als zurückzubleiben. 
Denn das Rechte findet ßch hernach fchon i)ald von 
Iclbß, wenn nur erß eine Bahn gebrochen iß. Und 
"Vviewohl wir weder alle feine Strophen und Anti- 
firopfaen, noch feine Art abzutheilen annehmen kön- 
nen: fo muffen wir doch bekennen, dafs er von 
(liefer Seite ausgezeichnet viel geleißet, und den 
Earipidea um einen grofsen Schritt feiner möglichen 
Wicderhcrftellung näher gebracht hat. fiefcheiden- 
beit gegen andere Gelehrte und felbll fchwächere 
Vorgänger, z.B. Musgrat^^ der zwar arbeitfam, 
jcd^ich, wenigßena für, Foeße und poetifche Spra- 
che, nickt fehr hellen Geißes war, Klarheit und 
Kürze find Tugenden, welche aufser den vorhin ge- 
rühmten Eigenfchaften vorliegende Arbeit zieren. 
Vm £0 mehr Unwillen mufs maxi gegen die Behand- 
lungsart epipfindcn, welche der weder geißreiche, 
nocä fonderlich gelehrte Engländer Blomfield fich 
gegen diefen wackem Mann, erlaubt hat« 
, . Von ifin Troer innen befafs Hr» S. keine ganz ge- 
J. j. L.' Zn i3^9, Mrflcr Sahd. ' " 


nau» Verglpichung der wichtigen Florentinier Handt« 
fchrift, vyeföhalb wir die ausgelaffenen Lesarten der- 
felben, die mehrmals Verbefferungcn des Herausgeber« 
beßiiigen, zuvördcrfi anaeigen. V. Q^"Hgas r*. V. 76 . 
fjisviAfTwVt gewählter als jxsvovaiy. V. 8^ Trapatr^f. 
V. 103 TpoOiffTo;. V. 111 /Lt>j vor SQ'/)v{j(rai, V. 120 oi k 
«ÜTi;* wo gewöhnlich Si v' gclefen wird, und wd 
hier d^s Hermannifche Ss 7 aufgenommen iß, wir 
lefcn Bs Kav77)*y uoerzeugt, dafs avros bey weitem 
nicht fo oft zu lefen fey, als es fich in unteren Aus- 

faben findet. V. 139 fiatt Sx^aw, Saatv. V. 147 ciasi 
ür WS" TIS". V. 163 fxsXsa fiatt TXafxov, vielleicht bej 
dem vorzüglichen Anfehen, das diefer Hand fchrift 
gebührt, vorzuziehen. V. 166 STraHOVüOfxiva^r V. 171 
e'HßjxKX^uovaav. V. 192 ij^si. VI 199 Si moS. V. qo<^ 
T jj icaiSwv SgsiPTJ^ia* Will man 171 fKp. lefen: fo 
braucht man 196 a nicht wegzuwerfen, welches da- 
felbfl die Rede felir verßärkt. V. an olurQa ausgelaf- • 
fen, wo man alsdann TQCfroXos lefen könnte, doch 
glauben wir ebe\ifalle, dafs hojJLai^ welches dier Her» 
ausgeber eiafchliefst, falfch fey; der Artikel, der aus- 
gelaffeu "^ird, fehlt ebenfalls in der Handfchrifu 
V. 22g voüra. Statt des vorgefchla'genien vilffSat^ das 
eine fiarke Bitte, diefer Stelle fremd, ausdrücken 
würde, lefen wir vavrof,. V. 263 eSqjk j fo Wie der 
Herausgeber für iwKkv fchjieb. V. 272 rl Si rcv v£Oy- • 
fxiv* V. ß78 >; vifJLQS für ^v vijxoSt welchem wir es 
vorziehen. V. 300 (plXa für aCptXa beßätigt. V.'Jio 
2u;ju«v für Sovs viv. V. 310 TaTarai für at&arai, eine 
Lesart, die Aufmerkfamkeit verdient. V. 314 jufvoif« 
gai für ixiXXoDaau V. 338 iya) tö ^, welches in rci* 
zufammengezogen die Lücke ausfüllt. V. 334 cV vor 
aiyXav ausgelaffen. V. 335 tru für <röi. V. 336 (paov^^ 
der folgende Vers ausgelalTen. V. 339 avs^s £ßr avays. 
\. 342 (TOI für (TU. V. 352 m t^w. V. 357 aTqB für 
tt/pjf V. 366 ^s^igsTS — 5axpüo/T. V. 359 Auypav rf. 
V. 365 ^cw(pgo\i)aaa\ V. 370 naj für aiv. V.371 wSu 
diaias si yap ian Ao$iä9. 39^ IXnot: 396 raCpov^ 
und im folgenden a^jrol^t welches wir, als weit ailis- 
gefuchter, ohne Bedenken aufnehmen würden, wie 
auch Matthiä gethan. 398 v) für ij. 402 *Api;9 skoi 
kann aus 3pi hieher gekommen, kann aber au'ch 
recht gut die rechte Lesart feyn. 408 vin^aav. 411 
TaÜT im folgenden yiyws" fiatt cuV. 4^4 i^^^^bt xDdo^« 
fondern kÜiJps'. 4H oJk «V für oukoüv, fch eint recht; 
434 litsd^ai für (psQSffSai (vergl. 437). 451 wu6(pQW}ß 
r iinaToirijs» Von diefer Lesart «jiAo^pwvT sir. fagt 
der Herausgeber , quam Pierjonus Veris. p. 66 pro^ 
hat , deleto t\ Diefs haben w^^ ^y Pierjon nicht 
• li 
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finden können» welcher am angeführten Ort wfio- 
ßopoq 6q. billigt. Wir ziehen die Lesart dfioip. r tir. 
vor. V. 456 bi für Sj^^beftätigl, im Folgenden nicht 
ißijv, fondern ai>)V. 450 i^Av^t^^v. 463 Vufxvav **. 
470 iroi für ffou nnd iroD für «1, 475 i)^^^ g*^*- 48o 
Jguaj für TraAiv. (Diefa vergleiche man mit den Les- 
urten 4780 499 5' f^^^l^- 55« '^«ä- 553 >iai x^P'v, 
554 ttAcüffToJ öi, im folgenden (Zs «*>, weichte zu 
dem von Matthiä aufgenommenen oissl führt, 557 
&6vsa^ T«. 583 *ei>7«'v W w. r«^-^©^* 595 vaidv. 6©a 
iv^p. Ek. fehlt. oSarga re. 607 Ek. fehlt, 617 re-' 
TÄKTÄ^, 613 KavTas". 619 xai Bjxov recht, wie auch 
JUattkiä lieft , im folgenden a vor ixan)Q ausgelaffen. 
643 ttüT^v. 658 «««'v^ ö'ö/ütcü9 coV oJx. 687 sX^^i. ^97 
JAf^üOv, was, wenn man im vorhergehenden Vera 
^VHS ließ, vortrefflich ift, weil die Beziehung die^ 
fes Todes auf Hekabe fo ftärker angedeutet wird ; 
und darauf kommt es ja hier an, was diefer Tod 
für fie fey, Jt'S oJ yaif. 701 Jtfwfov'ftatt ^A«öv, e^ne 
I-esart die Erwägung verdient. 746 Sp^v ßatt xfiiji 
Tcheint aus 750 hieher gekommen zu fevn , wofelbll 
man die Lesarten vergleiche. 765 'AaiaTiöo^. 779 ^P^^' 
iriTvs. ^6 Läfst 75 aus. 795 vauS". 8o7 ixovoysiov. 
819 imHMüXijixivas i. I. iV tlaia^. ^^Z oiy> fehlt. 835 
Aagiavlas* 8H ts xvwv. 853 ^«P« ^«^'^- 868 ^^'^P'^*'* 
B79 ToXaivav für AaHoftvav, eine Lesart, die auf fol* 
che Autorität eeftützt, i^n dem Zufammenhang weit 
kräftiger, Aufnahme verdient. 908 <rTU70ü^fiv« 9»5 
icTSvwV. 942 Ol ixq\ yaixoi. Aufzunehmen , wie auch 
JUatthiä gethan. 980 ivitKiuSf welches wir für kräf- 
tiger halten, weil alsdann der Nachdruck mehr auf 
Xsyovaaf liegt. 986 sV ßatt legis- ^ ^1063 ra 0' a. 
1088 ig^vav Tf.. 1093 aiffTOv. 1107 iv&'eDiirov Msveka. 
äiss Tois fehlt, und nach Ziiiosvrioi fteht na).^ 1157 
«VTÄAXaga?. it86 fWi fehlt. 1188 A/;^©;''*»"'^/^^«^^^'. 
1037 v«Kfpv i'flKxov. Dicfe Handfchnft beßätigt alfo 
Hu. SeiaUrs Schreibart, welche wir, fo wie xi-v^a- 
^, welches bey Matthiä in äh"licben Fällen ficht, 
fo wie (patOHx'iTwvss in den Choephoren und cvCpif 
.wo es Noth tbut, ganz und gar billigen, da wir un»- 
möglich mit allen Winden der Windrofe fegein 
können. Wir laffen daher EimsUfs Note ^u den He- 
rakliden gelehrt, und ff'elckers Note zum Hipponax, 
.<der aber dann anderwärts der Verdoppelung der //- 
quida nicht beitreten durfte) fcharffinnig feyn, ohne 
Theirdaran zu nehmen. 1065 riva? verdoppelt. 1088 
^mmt der Harl. Handfchrift bej, fo wie auch im 
folgenden Vers. 1312 AuslalFun^ des yig beßäiigt, fo 
wie 1339 ^^® AuslafTung; des einen rpofxf^a« 

Wir kommen auf die A;nmerkungen zu den 
Troerinnen. V. 4. Tpct'KjJy v^S-ova, quid impedit^ 
^o minus huncee agrum'Tro ianum interpre- 
ierist de agro ititelligens ^ in quo Troia condita eß. 
Diefs ift die einzig mögliche Erklärung, ' denn ;^^ajv 
für Stadt erklären, iß unfinnig. Solcher tragilchen 
Umfchreibungen giebt es viele, z. B. Jndrom. 119 
mori (Txv 'AaiijTiia ykviav, zu dir. V. 15 würden wir 
dyäKuara nicht^der Bedeutung wegen vorziehen, fön- 
«ein liierter Autorität folgen, V. 19 ngi^liwv ßiS^QiS 


am Fufse des Altars« denn wir glauben , dafs der 
eigeiiUiche Zk^ 'E^xasc fo wenig ein Bild hatte, als 
der eigentliche *A?roAA(vy 'A^uui;^. V. 53 Choeph» QslJ 
yagtros ifyas Avngas» V. 83 verdiente Mujgrave*s 
gelehrte Note nicht wiederholt zu werden, denn 
TP< — verßarkt hier, wie an fo vielen Orten. V. 85 
ei asßaiv für avakßhlv ißnicht~begründet. V. 91 bedarf 
es noch immer der Beßätigung folcher Dinge. So 
fügen wir zu den fieyfpielen £ur. SuppL 16. 584. 
558* Troad. 6a5. Iph. A. ia73 Antig. 06. 575 und 

• erinneni an^imfVMirsXfM;, welches I^A^rA ad^AjaCf 
p. «37 mit fieylpielen beßätigte, wieWohl Her- 
mann zur Mieetra noch das ähnliche iTroiHOS iva^ia 
mit grundlofen Gründen anfocht. Spafshaft aber 
Verglich nun gar Brunck znf Androm. fl3 Geiflcs- 
fülle mit pedantifcher Kalmäuferey. V. 114 dafs-vwir* 
SV ausgelallen, dafür kann man eben nicht danken. 
V. 123 "IkiOv iagc^ irAsxrav AiyiiirTOu fcatisiav «5»)pT>J- 
ca<T$6. Oiefe Redensart wird durch Beyfpiele exw 
klärt, die nicht zu derfelben Gattung gehören. 
Denn hier ift dürch^die Auseinanderziehung des Sa- 
tzes das Ende dem Anfang nicht mehr cnifprechend, 
wie auch in anderen Fällen und felbft in Profa ge* 
fchieht. In den angeführten Stellen enthält aber 
feumeift das eine Subftantivum eine Erklärung und 
Ausführung des anderen , leicht verftändlich, wenn 
man im Deutfchen nur bejlehend in fich hinzudenkt. 
V. 144 die LesartixAo^Oi fxiXiat Hai Hoigai nai iü^v^ifi* 
ipoi ift acht, und Hermanns Conjectur- überflüITig, 
Qvsv.fc, vviJi(paty diefe Aufzählung, die pleonaflifcn 
fcheint/iß den Griechen nicht anßöfsig. Herc, für. 
1339 ^ (p^oas x,^ ri:KU2V üjuac ntar/if blieb' ufiangetaßet 
in den letzten Ausgaben , fo wie 6oph. Eiectr. la 
irgcs <rvjs ofxaiftou xa/ Haatyv^njs kaßviv» Aj. 1147 war 
'auch acht , nur Ore/l. 855 ^d. Pars, wurde es mit 
Unrecht cailirt. Hier aber brauchen wir diefs und 
vieles andere, fogar in Profa vorkommende, w# 
die Griechen fo keck waren nrnvor A^nd vios 2ti ver* 
binden, nicht einmal, da wir hier unter Sücyt)jüi(|)ai 
unglückliche Bräute verßehen. V. 5^06 via.rai gut 
in \icLTOv verwandelt. V. 009 auTA fiir aüra können 
wir nicht beypflichten, da hier def^ Nachdruck bef- 
Ter auf vvP liejet, verderbe die Nacht fefbß uns der 
'pämom V. 220 Sicilifcher Berge Mutter fi&r Sieilien^ 
die Mutler der Berge ^ welche dort find. Eumen. a88 

-vwpa; iv ToiFOi^AtßvürsHOi^» Libjfiifche -Örter des 
^Platzes, für Libjen. V. flji nvoaaivm fchon von 
Sehneider anerkannt. V. 245. .Wer mag hier Stro* 
phen und Gegenftrophen erblicken? V. 249. ,0b T>f 
^sias als Namen dreyfjlbig gelten könne, möchten 
wir bezweifeln, wiewohl Hermann feine IVfeinnng 
von deJTen Vierfylbigkeit wider/üfen hat. Denn* Na- 
men ift nur da Freiheit zu verftatten, wo fie fonft 
nicht wohl in den Vers gehen; wo aber ein der ' 
Sprache fo angemeflenes Mittel da ift, als die ge- 
wöhnliche Auflöfung, da mufs man von der Regel 
keine Ausnahme fiatuiren , um nicht allen Halt zu 
verlieren. Denn* zur ^ewifsheit können wir in toU 

äkta Dingen ^ von d?nea auch ubrixena kein Hcü 
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tbhängt, niclit inelir gelangen. V. ^75 rovrav reu 
waXo^ i^tv^sv^ Sollte wohl noch jemand aufser dem 
Herauageber diefa foiiderbar finden? V. qQQ r(»f/3a/b(0- 
yoc ift unferea Bedünkena mit Unrecht in r^treßi^io* 
voc verwandelt worden , denn ea foU der Stock be- 
zeichnet werden, mit delTen Hülfe fie drejbeinig 
wandeh, was denn poelikh au£ dei| Stock überge- 
tragen ift« So heiben bey ArifiophaiHs £ifuii» 559 
die Schiffe» welche Lehnfoldaten führen, fitaSoCßo^o^ 
Tfi^Qitq, V» C99. Ne quis kaereat in i$irc ^^nSsasvoSy 
vel unu4 mottet fimilUmus loeui Euripidis Hec. &15 
£/. S07« Da Porf. %\xxHee. citirtwird: fo hStte der- 
felbo auch citirt werden (oW^nad Med* 157. w^ozu 
noch zu fügen Boekh* adPind. Olymp. IJ^ Gg. JC/, 75;. 
wiewohl wir die Conjectur SSst' nicht aus folchen 
Gründen verwerfen, da wir nach leicht anführen 
könnten Oed. T. 605. 7» Da aber ri^^fxsvo^ fo fern 
Ton C9 fteht: fo könnte man an Vermifchung der 
Conftructionen rt$. und 09 iStero denken.. Doch 
iß ea.anch fehr leicht, wiewohl nicht fehr^gewifa, US 
in zu verwandeln, wie Mutthiä gethan, 301 irav» 
Tcvv ift gewifa acht und wir würden ea hier nicht 
gern mifleu. V. 351. Conßrue ßoiaars rov 'TfJLSvaiov 
vifJLCpav. vid. Porß ad Phoen, 300. Wovon Porfon 
bandelt, gehört nicht hieher, wenn man nicht ge- 
radezu, allea durch einander mengen will« fondern 
viiiJi^av entfafilt hier wieder die. Auaführung des Wor- 
tea 'Tjuicv. wiewohl auch das nicht einmal nöthig 
ift, internal auch eine Art Hendyafia angenommen 
werden kann. 392 00 irai J€c ntiov ift fehr matt , da 
hier daa Sehen keine Kraft hat, fondern das Beßat- 
ten , wogegen icati&q veftrefflich pafat, ße Jähen 
ihre Kinder nicht wieder ^ waa ihnen fchraeirslich 
war, während den Kind,ern daa Nichtfehen nicht 
fehr fchxnerzlich fallen kannte, wenn man die Sache 
genau erwägt. V. 396. Wäre ak'kt^ wirklich auf- 
genommen : fo wäre die Stelle gefchwächt worden, 
da doch jeder fühlt, dafa feine J^inder für andere 
nichV Geliebte aufziehen, fchmählicher dünkt, a^a 
fie blofa umfonft aufziehen. 398 aira/vou verftärkt^a 
Wort für ein einfaolierea , wie H^öuotn icQi\i\xov* 
y. 426 Tft (pikrara pafat nicht ala Veraleich, da hej 
diefer Redenaart daa Befondere im Sinn vorwaltet, 
hier aber in rd. üBfxvd daa Allgemeine. V. 443. Dafa 
die Interpunction nach iv aufgehoben ift, giebt der 
Stelle einen guten Sinn. V. 454 Aorrou r' ifwr»; vcnr^ 
gleiche Pkomniff. 399- ''Aippo&T^v Koxtuv* 462 «'(mt> 
T«v — ? V. 47a. 'fipivvtJv in*EpivvüV verwandelt, wie- 
wohl nicht denkbar, dafa letzteres in erfterea wäre 
verwandelt worden, auch der Stellung der' Worte 
nach fchlechter. Dafa Sytiizefen Statt finden, ift of» 
fenkundis, aber^doch gar nicht feft beßimmt, wie 
fie Statt nnden, und vielleicht ift.'EpiwJv^eradeau 
recht. Sollte ea aber zu fchwankend erfchemen » ei 
anzuerkennen: fo nehme man '£piwa/ttiv auf, deilen 
Zufan^nenziehung keinen gerechten Zweifel mehr 
erregen .)uinn. .Vf 475- Der Interpunction nach /utt^Sav 
mit einem Punct vavSien wir beitreten , k^ die hier 
angeführten Oriinde nichta fagea« Denni» folgen* 


den braucht ficfa daa Verhum keineswegs auf irarpi^ 
zu beziehen, da der Dichter von eii^epi Ausdruck 
zum anderen übergehen kann, ohne hernach das f^er^ 
bunt ftreng auf den erßen Ausdruck zu beziehen. 
V. 48i. Hermann hat Recht. Der Sinn iß: diefer 
Liebe sdienflf den ihr mir erweif en wallt ^ iß mir nicht 
lieb^ Vi 4S8 o/xrov iußakCn nicht mijerationem con- 
ciliaboy fondern: zeige das Elend gröfser. V. 566 
vvHTO^ aiyXaVj fplendorem^ qualem nox habet ^ i. e. 
nuüum fplendprem^ Mit nickten,' man vergleiche 
fVeickirs Note zu der angeführten Stelle der 
Fröfche. V. 58i vcaviMV hat viel gegen fich, erft 
lieh denSinn der Stelle und dann die Feinde der Synt- 
zefe UV. Was Hermann vorfchlägt vcSvt?) mit 
der Erklärung: honfßa cirsumjcriptione chorus 
ßupra deßgnaty faeßs jitoenibus maritis ab hoße 
mulieribus illatOy ift gewifa genial^ und wir fehen 
bia jeut keinen anderen Ausweg. V. 585 irofS^sv^ 

esyav. Diefe Form wird durch den Sinn und die 
liction der Stelle gefchützt , da hier mehr Fathoa 
ift. V- 6q8- Priamoa heifst Xuu* 'Axaiwv, weil er 
der Vater den Danaern todbringender Söhne ift. 
Wie viel rührender und paffender ift es, dafs Heku- 
ba ihren greifen Gemahl anruft, fie zu fich zu Aen 
Todten zu holen , als wenn fie ihren Sohn anriefe ! 
V. 614 su^fOctivauji würde auf Paris gehen» der durch 
göttliches Wohlwollen gegen ihn dem Tode entginge 
und da die andere Lesart nach Verbefferung fchmeckt» 
möchten wir diefe vorziehen. V..630. Dafs der Her- 
ausgeber nicht auf rd fts^sv ovra verfiel, wie es Elms* 
ley erging, ift löblich., V. 63b rOii:;S' vorzuziehen. 
V. 640 «>^üx<v vortrefflich vertheidigt' gegen Her- 
manns auyü^^fv« V. 651 können wir nicht für acht 
halten, da er höchft unpallend iß. Ganz unailnehm- 
bitr ift Hermanns C0n|ectur. Der Vorfchlag tu 001 
oder oT; voi ift onnöthige Spitzfindigkeit. Denn wenn 
man überall das, was eben fo gut ftehen könnte, 
hineinconjecturiren wollte, follte der Arbeit leicht 
viel werden. V. 655. Man kann erklären: denn er 
(der Geftorbene , waa aus dem Vorhergehenden in 
Gedanken ift) weifs nicht von Übeln ^ der Lebende 
aber (wohey fie an fich und ihr gegen wi^rtiges Elend 
denkt, defshalb osijTv^^cac) ift übel daran, V^ 664. 
Das hi^r gefällte Urtheil können wir mit gutem Ge« 
wiffen nicht untetfchreiben. Was ak(PgBiv angeht, 
fo hat der Herausgeber diefs fchon felbß zur Electrä 
widerrufen, avJ^a kav irpoo'ry nav ix^ irgcffT^jf ^po'>og 

J^vvcu^iVf magetwi^szu tadeln d^ fejn oder nicht^: 
o tadelt man doch 4ie Weiber, hat nichts anßöfsi» 
gea. Ohne Vorurtbeil gegen die Stelle wäre ein tö 

Srlebrter Mann ni4:lit an Vfurov fxiv angeßofsen, da ja 
nterbrechungder angefangenen Art zu reden nichts 
Seltenes ift. . V. 720. Tgoia iß ohne Bedenken vorzu- 
ziehen. V. 755 xoAjr* Wir hielten xani hier für ein- 
^sig recht, noch ehe wir gefehen, d^fs dieHarl. Hand* 
fct^ift fo las , .4enn der Sinn kann nicht leicht ei^ 
anderer feyn, als: die Schaam ift gut, aufser wenn^ 
man etwas Schlechtes, ^Arges fagen will» denn waa 
braucht man da nock lange Utiiftände zu xnacbeaf 
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(denn äaaurch wird 3ie Sctitam gleicliraxn entweiht.) 
V. 743 äq yaxsaSw^ Der Infinitiv ift Torzaz,iehen an 
Stellen wie die unferigey ia er gutmüthiger, milder 
ift als der Imperativ. V. 750 SfZv rechti aber nicht 
yovf zu. fuppliren. Bey diefen Infinitiven ift der Ge- 
d[anke blofs auf die Handlung, ohne Rückficht auf 
Zeit und Weife, gerichtet, und darum nichts hinzu- 
zudenken. V. 76a TS nicht in ys zu verwandeln, fon» 
dern und zwär^ wie Choepn. 9s. Diefes oft ver- 
worfene Wörtchen hat an einigen Stellen Hermann 
»u Soph^,Elcctr. 873 gut vertheidigt. V. 764 IjLtoi febr 
innig. V. 8^5 Zyn*?Äif ^x Conjectur \jiJL$riqaq verdiente 
Bicht aufgenommen zu werden , da ja vy.mga; gar 
fo unerUärbar nicht ift, wiewohl c« auch von Mat» 
thiä aufgegeben ward. Es ift Euripideifcher Hufs 
gegen die Frauen ; die Conftruction erklärt Hermann 
KU Flger 717. V. 8^1 KüTrou; Recht, aber mit Un- 
recht xair€XONpÄji*J^v vfKpov'hieher gezogen, welches 
zu erklären ift: und fcknitt zu Ehren des Todten mein 
Jlaar ab. So enthält oft ein f^erbum noch eine Neben- 
bedeutung. R?ies. 109 «'$^f5^? (p€il7«v *A5p«0ü?, 'Du 
wurdeft aufgeregt zu meinem , es fl^en die Achäer. 
1-5^ fioXilv il T« Tor* olga Salsrai zu gehen upd zu for- 
leben» wozu wohl jenes Feuer brennt. Eleetr, hqov" 
üiv 7ro5' sjjiov i. e. ngovovaa Kiv^aco 'jtoS' sjjlov* Nicht 
^anz dicfer Redensart frcpid ift j^jae. 435 dgiartvtrxs 
(1300) 439 dgaiaaq, Alceft. 371 KifX^cavra Xaßsi^f^ 
V« 8^5 d^s Comma nach afxsrigav mufs weg. BippoL 
ijöu oSdva ixB ßanit. Am ißa hatten wir auch gers^ 
ihen, . V. 835. irupi für vsgi wäre keine annehmbare 
Coiijectur. V. 843 '«xo^c ift meiri cauja nicht nöthig, 
fo wenig als in der Gegenftrophe to Se räfff. 859« Nach- 
dem Zeus heftig getadelt worden , kann oüx ^; hier 
für ovHir* nicht aufgenommen werden. V. 89S For* 
tajfe melius fcribitur rvoau Warum wurde es denn 
sieht eben fogutin den Text gefetzt als^A^Äi^s;? Wir 
Lill igen freylich weder das eine noch andere, können 
aber auch, bey Mangel ficherer Gewähr, die Grenzen 
des alten und neuen Atticismus, zumal in Stellen» die 
nicht entfchieden zum Epifchen hinneigen, nicht 
.genau abftecken , und folches beruht noch zur Zeit 
auf der Meinung eines Jeden, wo nicht ganz, doqh 
g)swifs zum Theil. Denn die da meinen , Formen» 
wdche das Metrum hie und dort erheifcht, feyen 
fiun.auch da, wo das Metrum fie nicht erheifcht, 
einzuführen, gehören "hoch zur Zeit nicht unter die 
belferen Kritiker. V. 95p. Wiederum unnöthigerweife 
tcvÜTOu für aiJroL>. V. 97is. Die Lesart Sinafwq ift nicht 
fo geradezu aufzugeben« DeuA eben fo lefen wir 


niad. VIL 97 alv6$£\iia!vak 9 und nicHt'iriel aodefa 
eberidafelbft, ßa6 o/o^v 0(05". V. 975. Mufs 7«^ nicht 
gröfsercr Autorität der Handfchriften weichen, was 
wir bezweifeln: fo ift es weit kräftiger, und 
auch leicht erklärbarer, warum aot an feine Stelle 
gefchoben wurde. V. 985 iraij^mlcx, ift hier nicht 
Scherz, fondern geringfügige Sache, welche fte fo 
wichtig nicht werden genommen haben« V. 989« Dio 
Conjectur J^^wjjt.sVif ift vortrefilich, doch die andere 
ifVßovfxtvif unter die fehr verunglückten zu zählen. 
Die f^ulgata enthält aber genau erwogen denfelb^n 
Sinn, wie 5>;p:ü/üif\>; , wefshalb wir fie denn beybe- 
halten würden. V. 993 fi>) ou w«<(T^; croCJJous« Du wirft 
die Verftändigen gewifi» nicht überreden, ^ar£ic^9 
c6(povq9 Du möchteft die Verftändigen ni<dit über* 
reden. Warum diefs weniger pafst ala das andere, 
vermögen wir nicht einzufehen. V. 996 er* einge- 
fchoben; mit Unrecht, wie an fo vielen Stellen der 
Tragiker gefcbehen z. B. unten 2008 Heracl. 5s, wo 
Barnes es erfand, Elmsley herauswarf, Mattkiä auf- 
nahm. V. lOOK Die Harl. Handfchrift führt auf das 
dem Zufammenhange nach kräftigere ov crü yiaiS. 
V. 1005 StiUins £rkläru][ig kann nicht wohl gelten, 
xaraKÄi/crsiv mufs hier vom Überfchwemmen verfian- 
den werden. V. 1045 Kleinlich ift es r einzuflicken, 
als ob auch ohne cmv nicht dalTclbe gedacht würde. 
V. 1075 igav pflichten wir bey. V. 1097 Hermann er* 
klärt: SoHfvai narao^a diei videntur quae lacrimantes 
matrum ulnis impiicantur. Da aber die Kinder fchon 
von den Müttern entfernt waren: fo fcheint uns 
'diefe Erklärung nicht hakbar. V. 1136 ou QauQW eS- 
Vi^K, ii yiigiM pXiVYjS lypvi (pgovSoq. cilo abiitp nuUam 
amplius ex mora veluptateih capieuSp wir erklären, 
Jchneller als er fonß weggegangen feyn würde. V. 1 155. 
Wenn man nicht ai'pcjixcv lefen will» wie JUatihiä 
thut, und welches recht fcheint: fo lieft maa »am 
heften igovfjisv mit ElmsL ad HeracL 323. V. 1195 
iat mit Brunck nndPorson in den Tragikern profcri- 
birt, ohne Gründe» wie dergleichen Dinee gewöhn- 
lich gehen» die den neueren Kriegsgerichten glei- 
chen, wo das Uriheil gemacht, und dann die Sache 
nnterfucht wird. Zur Mlectra 34fi ward es wieder 
zu Gnaden angenommen , Hermann zu feiger Hefa 
es an mehreren Stellen der Tragiker gelten, Monk 
zum Hippolyt aber nicht. V.iso6. Warum eara^fv 
"fiKTcup dem i^ra(jBS "Enrop weichen foll » fehen wir 
nicht ein, da eins fo gut ftehen kann,]al8 das andere. 

(JDer Befehlttfs folgt im nächfieu Stäche,) 
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Lbifzio, b* Fleifcher^. J. : Eitripidis Tragoediae : 
ad optiniorum librorBm fidemrccetiruit et bre- 
Tibua ivoth inßruxit Augvjius Seidler etc. 

(ßefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Eecenßon»^ 
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ank mufs man Tfn. Seidler fagen, daf« er 

V. 1218 feinen nnglücklichen Einfall Soivviixs^oi nicbt 

fJatt des trefflichen ^i^pcvjitfvot in den Text gerückt 

hat." V. 1231 Niß forte 9 commate cum Aldo deletth, 

Cü Pavouaa juiigendum eum ouv Vf jcftü, fc^Enrogh Dieft" 

würde die Scbönbeit der Stelle zerftören , -vro'die 

ganze Kraft in der witzigen Aiiwenduiig dt$ Worte« 

Sterben beruht, Dujlirbft mit dem Todten^ nicht 

fterhend^ denn eigentlich konnte der LebloPe nicht 

fterben, aber fein Ende, das Ende feiner Thaten 

War gekommen, da er begraben wnrde. V. iC34 

Nicht antiftropbifch. V. ifiß^ Eben fo wenig. -* 

'Denn ganz und" gar unverkennbar bilden die VVorte 

tilf^ol 'cJ'yTdr (Twv aXocVrcüV Kay.{xiv ^ einen dochnafcheh 

Dimeter. V. 1250 Fojjtt tarnen etiam verti tegensy con- 

tegenf^ Jcit, ^-S-ow, quod latent in Harw X-^^^'^^' Diets 

ift ganz nnmöglkb, da es hier die^ allerkläglichße 

Redensart machen würde. V. 1260 Hermann hat gc- 

wifs Recht, r«Tepcüv auszuwerfen. So hatte fich auch 

yovfCüK in Sophocles Electra eingefchlichen. Diefc 

Art der Kritik^ft wohl unter die ficherften zu aäh- 

len, da nicht leicht eine OlolTe das ausgeladene 8u^ 

ßantiviim wird verfMumt haben. V. 1274 /noppa? in 

'fxfil^ag zu verwandeln ift profaifch genug, fo wie 

Schütz füjuoipdv für fü/AOp(J)ov xpiro? in den Choepho- 

ren wollte. V. \2g6diete Strophen und Amiftrophen 

gehören gewifs wieder in das Gebiet des Idealismus* 

Welcher Unbefangene erkennt z. B. nicht in 1300. 

1 und 1303. 4. und dem Anfang des folgenden ganz 

•und gär denfelben Verti ; 

Der ^ihe wie der andere hat feine neun Ilimbfln 
und einen Na^fchlag. Derfelbe Vers findet nicht 
'Stau i«98* ' 

Denii di^fer mufs mit den vorangehenden aufgelö- 
•ften Jamben Terbunden werden, da -auch nicbt der 
•leifefte Grund der Trennuhg fich darbietet, wenn 
'man nicht nä€h dva^i^ abtheilt, da i^r auch nicht 

dvii^ia fckreiben möcfeten; T. i3o6 und 1507 find je- 
40C& wi«dto wicwSdeifp^eidilick dtffc(lbe VeMJ ebpu 
h Ä. L^ Z. iQso, Mrß^r Bandp 


fo das Ende. Was den Excurs über die Krafis be^ 
trittt: fo vergleiche man, was ff'olf in den Auale- 
<Jten gefagt hat. 

Zur Electra hatte der Herausgeber einige Rand- 
noten des Petrus Victorius von Thierfch erhalten* 
V. 1 w y^? iroAmov "Apyoj pafst keineswegs zu dem 
angeführten Beyfpielen^ und ift wahrlich «icht fe 
gelehrt als es auslieht. Es kommt diefe Art zu redem 
Ichon in Homer vor. //. 11,527 Ai>; XjiV^fo^, Eu- 
rinides hat fie ferner Elcctr. 367 «vd^ ^tvvaiov i^eh 
r^is. Iphigen. T. 758 riv ^toSM^iiQvav 'ÜhewKU. Den» 
)iier fchweben die Wörter, Stadt, Splin, Schweßcr 
im Sinn, und find, da £e ßch fo durchaus von felbft 
Terftehen, ansgelaffen. V. 7 die Erklärung ScJUffe 
wird durch J\}/ifA.ctIv alafgehoben. V. st Porfon ad 
Med. 5 mit Schäfer zu folgen in traüi' e^tarswv für 
iraifof 'A(ytmv ift £0 unficher, dafs man lieber dea 
Anapäft tulaffen möchte^ wenn die Stellen, wo der- 
felbe ift, fo gewaltfam müfsten geändert werden, 
was aber freylich nicht mithig ift, iwar möchten 
Wir 
aber 
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Heath dsLVOTteizcn: denn letztere Partikel würde hier 
auch ihre Bedeutung haben. V. 27. Der Wiederher- 
ftellung des Vcrfes KTavav <r(^ ßovksCdavros ü)}jLo(pgwv 
ijXi^Sf treten wir nicht bey, weil wir i' vo^- o/xw; 
nicht einbüfsen möchten. V. 5g. Allerdings find hier 
Conjunciiv und Optativ verbunden, und ift mit 
Porlus.dc(p€hjv zu fchreiben. Man vergleiche darüber 
Hermanns Note zu Sophocl. Electr. 57. V. 37. sk, 
Ssoß fjiVünfghy ift keineswegs mit ovSs'^oq ^vvsiSoro^ 
SU verbinden; denn die natürlicbfte Erklärung giebt 
hier den heften Sinn. V. 95. Sv€lv foll vielleicht 
überall in der Griechifchen Tragödie wieder herzu- 
ftellen fcyn. Credat Judaens ApeUa. V» 116. Da 
das Metrum viel durch p! iraKts gewinnt, und die 
Änderung fehr leicht ift: fo halten wir üß fdr recht. 
- V. 146. Haroo für k«tä nicht nöthig, fo wie 160 die 
Ausladung von piv^ Denn man kann 161 sh Toola^ 
als Molofs dem Choriamb ^5^ svivw entgegen gefetzt 
entfchuldigen , und auch zur Noth Tpo&; fchrei- 
ben, wiewohl jenes belTer ift. Statt doiSav aber 
-mag 'AiSa mit Hermann zu fchreiben kühn feyn; 
wir w^ürden auch hier die VuJgala behalten, nur 
vihoiV fchreiben. V. 1*61. Statt ßovX»^ wird aßovXl^^ 
vorgefchlagen, welches hüchfi unwahrfcheinlich ift, 
V, 169. Ein merkwürdiger metrifcher Einfall ift es, 
wenn es heifst» aut totu4 €^mpofUus eft ^xdochmi^ 
Äk 
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H OlyXorn^, i^utäofhmiifjUabaßnalisßmulinitialis 
fit O^^Sxonei. Oa TolUc man faft meinen, die Metrik 
habe ^V A?^|iaen der ßefonnenheit überfchritten ; 
denn VfCr.d m^ftn die Verfe auf dicfe Weife behan- 
delt, aeigt fich auch nicht mehr die mindefte. 
Sicherheit. S. i77- opjnoiöriv irfTrörajuittt wäre fchlech- 
ter. V. i8i. 3«- Injerui particulam. Wem zumNu- 
tzcn?, V. flo6. 4'üX;«v Tttxojueva (pvyir fo dafs (pv^as 
Accufativ. fey, iß Hermanns Meinung, und war 
fchon längft die unfrige. V. «29. Das nicht ganz 
naffende oAiOv i^ShtQOV irAavov hätte nicht verglichen 
werden foUen, V9o fo fehr paffende Beyfpiele zur 
Hand find. Chocph. i4»- avTiHar^avflv iiKjjv. Alceft,7» 
$v)ri\iiiv «iroiv«. Oreft. 83»- etc. Heindorf %n Hör. 
Satir. II. 1. 52. V. ö3Ö- 1* <rü;i(f)opa$i denn wirklich 
fo fchlecht, dafa ea Landcaverweifung verdient? 
y. 038- T» weit beffer^ aU das eingeflickte 75. V. ß^ö* 
Der Meinung, dafa nva nicht zu ändern fey, find 
-wir auch. V. 272. Durch die Interpunction ri iyJT, 
hat die Stelle gewonnen, w> aber, wehn Orijtes 
liäme? V. 310. Der Sinn de? Stelle fchei»t folgender 
»u feyn: ich bin Jungfrau und nehme keinen Theil an 
ihren Chören, weil ich Frau Ccfaeine, und doch gchöi' 
ich nicht zu den Frauen; dem Kaftor einft vorlobte 
• xnufs ich Verzicht auf ihn leiften, fo bin ich ganz dea 
Troftes betäubt. V. 3i3* Uater ib^as möchte -wohl 
der Thron Kly tämneftra'a zu verßchen feyn , an ih-^ 
rem SeJJil flehen Jfiatifehe Dienerinnen. V. 322 ©^ 
jrcüiroTf vorzuziehen. V. 363. rcvq aovs , feil, ifu^s 
funt. Nondum enim virginem tetigerat. Dicfs ift ge- 
wif« nicht hier gemeint. Wer will , . vergleiche 
Prometh. 739. V. 368 ä* ftatt t verdient Heineawega 
den Vorzug. V. 392. Ein williger Jrmer möge mir 
Heber ein Qaß freund feyn , als einHäicher^ wekher 
nämlich nicht willig iß. V. 422. roaaura täv io^oi^^ 
ift eine fehr gute Lesart, die der anderen nichl 
weicht, ohne gröfsere Autorität jener. V, 424. Die 
Vulgata mit Schaefers Vcrbefferang irfiay verdient 
wohl den Vorzug; aber V. 426 billigen wir es fehr^ 
dafa gsVoi? beybehalten wurde. Denn dafa der allge- 
meine Satz hier den befondcren in fich aufnimmt, 
und auf die augenblickliche Lage fich bezieht, ift 
ganz an feinem Platz. Da wo der Satz Wofs allge* 
mein gebraucht wird, wird (piAoi; heiler ftehcn,. 
Diefea Wort wurde von Stobaeus ebenfalls in eine 
Sentenz, der Art gefetzt, ohne Recht und Fug, 
Horaclid. 4, wo Elmsley ihn zurüclrweift. V. 445. 
irpujutVÄ? "Oao-ay is^a^ vaVa?,. mag wohl gefagt feyn, 
wie iT^ixfiXis bey Callimach. h. in Dian. 142. V. 446. 
^cQat. fcheint dasbeffere; die Jungfrauen fehnenfich 
nach ihm. Der. Anfang diefer Gegenftrophe fagt mit 

■ poetifchen Worten: Jchilles fuhr mit Jeinen herrli- 
chen Pfaffen übers Meer. Die von Hephäftoa ver- 
fertigten WaflFen dcffelbcn waren berühmt; daher 

■ gebraucht der Dichter diefe Sage zur Auafchmü- 
ckung feines Gcgtnftandes, ohne nun gerade hier 

f^rofaifch zu bedenken, dafs die von Hephäftos rer- 
ertigten Waffen ihm erft fpäter zu Theil wur- 
' den. V. 457. Aaifcorö|u«v für Aai/xoroftav nicht nö- 


thig in einem daktylifchen Ver«; fieh« Hermanv^ 
zu Soph. Slectr» 145. "kaiixorop^ov y.,wt\chtB Heath« 
vorfchlug. wird um dea Hiatus willen verworfen, 
welcher Griiud nicht gut fcheint, &ehe Erf^d Ded« 
T. 5^11. (ed. min.). V. 469. doiöijX^v «'ifav. QuiJni 
ßmpliciter cum Barneßo eelebrem praedam i. e. de 
qua poetae ^anuntf jjiefe Anmexkung verkennt die 
Weife ^r Tragiker, allgemein bekannte Sagen bloCa 
flüchtig ioi Vorbeygehen mit einem einzigen oder we* 
nigen Worten atizndeuten, So deuten, um einBeyfpiel 
anzuführen, die Worte ^foit ankaxiarets Sfxixacn Ae- 
fchyl. Sept. c« Theb. 68^ ofienbar die grauenvolle 
Blindheit dea Oedipns an, wo aber die Interpreren 
lieber ihre eigene zur Schau ftellien. V. 477. Au» 
folcben Gründen, wie hier angebracht werden, ver« 
ändert man die Lesarten nicht mit Recht. V. 492. 
vxXatov TB ^ncavfiGfJia hält der-üerausgeber für ver- 
dorben» und meint die Verkürzung des Diphthongs 
in ero?, TOiouror» «roifilv gehöre nicht hieher. Wer 10 
etwas behauptet, follte auch einen Grund angeben. 
Denn was dem einen Diphthong re^ht ift, ift dem 
andern billig. Jedoch wird der Dip|ithong oi anch 
verkürzt in iciXaio^f flo/ovros'» yb^euov (ygalas Hec« 
271 ift von Matthiä wieder mit Recht weggefchafft 
worden) *lKnk<ou,. u. a. m. Für denjenigen, der an 
Pedanterey fich beluftigen kann, find die kritifcben 
Hocus pocus, die hiebey gemacht werden, einiger 
StoiF zum Lachen. Denn ^ine Feinheit der Unter» 
fchiede wird ausgekramt, als ob Athene's Eule 
diefen gelehrten Männern dia Wahrheit in die Oh« 
geraunt hStte« Wir wollen zwar keinen 
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Eid (chwören » dafs traXeuiv hier recht fey, denn ea 
Jbann recht wohl aus einer GlolTe^ wie der Herausge- 
ber vermuthet» hergefiollen feyn {Sealigers ircXie? 
wäre unwahrfcheinlicber) ; es h^nn recht wohl na- 
Aai in vaXatov verwandelt worden feyn , wie Her- 
mann ad Viger. will, (Prom. 845 rwv icakai X&^iov) ; al* 
lein diefer Zweifel wäre, nicht gerechter, als der 
bey taufend andern Wörtern, wo noch Niemand ge> 
zweifelt hat^ wo wir, aber eben fo wenig eine völlig 
verbürgte Sicherheit haben. V. 5i6. Warum Xf^^f^^ 
TÄüTo weichen foll, ift fchwer einzufehen. V. 5^S* 
JDiefes 41k der Ringfehuie , wie es fich einefh^ edlen 
Manne ziemt 9 gepflegt, rfaCpit^ ift fehr eng mit 
dyS(i9 siiyivovq, zu verbinden. V. 55t. ^^€xA£\p€ ftatt 
i^ßo^eyVSf. Fierjons Cov)ectuT zu Folge. Wie, diefs 
zu beftätigen, Choeph. 747 angeführt weVden kann» 
ift tinbegreiäich , da diefe Stelle gerade die Niete» 
tigkeit des xwifchen Tfs(psiv und iHT^s(pBiv gemach« 
ten Unterfchiedes b^weiß; jedoch zweifeln wir 
nicht an der Richtigkeit der aufgenommenen 
Lesart, da Euripides fo eben erft mit einem 
Co. trockenen Hausverftand über Mifsdeutuni» lei- 
dende und ftrenge Logik nicht aushallende Zu* 
ge fich fo unumwunden erklärt,, meinend, der 
Ausdruck fey mehr w^ertb, ala der Eindruck. V. 559. 
ri; Tmv m* r. A. wird uns der Herünsgeber «nie sa 
ändern überreden. ¥..575^ ctÜi'Kwrk. hi^atf. Fulga* 
tarn fortaJfiB praefctot aliquis ^proximum^ ijkTtv^ 
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in Ore^is rejponßone. I^icbt doch, denn bey fol- 
cheu Unterbrechungen pflegt die Perfon ihre Rede 
-wieder aufzuuehmen. V. 504» ßfi^ cjfhne <r6 war 
auch unfere Meinung, und metrifch ordneten wir 
den folgenden Vers wie Malthiae^ ohne defswcgen 
an o^bTiQOLV tk «f^f' als Dochmiua zu zweifeln. V. 033. 
D^r Vcj^nderung des re in 7« können wir abermals 
nicht Beynftichten, da jenes einen trefllichen Sinn 
enthält« V. 630. Wir halten nicht fowobl ^ ftir 
falfch» fondern glauben vielmehr, dafs r6(fsi aua 
dem folgenden Vers durch ein Verfehen hieher ge- 
kommen fcy. V. 649, Es ift lobenswerth, dafs der 
Herausgeber hier nicht auf is^/l ^Xiov^ rerfiel, da 
fich diefe Zahl Fchon von felbft aus dena ganzen Sat» 
▼erAobt. Elmsley war wirklich fo kleinlich «u den 
Heracliden 6oa, V. 631. Aö^^i* sfioS vo(r>j|^«roc.^ Man 
ficht nich^t recht ein,, ob der Herausgeber wirklieb 
dicAntiptbfis billigt,' welche H^rmanw zum Vigcr und: 
tu Sopbocl. EUctr. ein Gräuel nennte oder ob er mit 
ihm Erfurdts Anficht, diefe Redensart durch Adje- 
ctive zu erklären, gut heifst. Ei"« eigentliche Anti- 
ptofis' findet freylich nicht Statt, aber auch kicinÄuf- 
Jöfen durch Adjectiva, fondem, um gefuchter «tt 
reden, weichen die Dichter zuweilen dadurch von: 
der gewöhnlichen Rede ab,, dafs-fie das im Neben- 
verhällnifs ftehende Hauptwort hervorziehen,, und' 
ihm den Hauptbegriff geben,-, da^leni^e Hauptwort 
dagegen, dem er eigentlich gebührt, in das Neben- 
verhältnifs fetzen, ßey manchen Sätzen aber, die 
zu der fogenannteix Antiptoüs gezogen, werden,, 
ftnd awcy Begriffe mit einander verbunden,, von. 
denen der eine eben fo gut ala der andere Hauptbe- 
-griff' feyh kann, wie iar^wv. *iJ^povaj und Arrpa tu- 
(p^vijC- V. 658- Die Vulgata iß fehr gut: fViejo?' 
was glauhfi du , dafs ihr an dir liegt ? V. 654 ay» 
hätte nicht gleichgültig aufgegeben werden füllen. 
V. 656. Mus^ravs Emendation hichoi für ciVicu ift* 
vortrefflich ,. und dem Weiterhörenwollen, des Grei- 
fes höchft angemeffen: nun gut^ Jie Jöil hindinge- 
Junj d. i. undwenn fie nun hineingegangen ift— t 
Wer am Ende des folgenden. Verfe« ein Fragzeicheo; 
fetzt , wie älatthiaif getban , und wi« a»ch wir gc- 
|han würden, haben , kann nicht anftoTsen*. V. 660.. 
Das Fragzeichen nach J^iolq hätte nicht iusgeftrichen 
werden follen, denn wer diefe Frage nicht aner- 
kennen will, mufs noch manche tilgen,^. B. Choeph*. 
109. V-67«, Hier war esiiichtnöthij, ^ie Ordnung der 
Verfe zu Ändern, fo wenig als einör derfelben mit 
Sicherh eit für uoäcbt zu halten ift.. Dafs Or^ft die. 
Erde aüT^ft, ift ganz an feinem Platz, wie äh'hlicho An- 
>ahmg«n beweifen ; dafs er aber ^rft den Vater und 
daim «lie Erde^ unter-der er ift, anrufen, und daf» 
das folgende Verbum fich auf den ihm vorfch we- 
benden Haupteegenftand beziehen kann, woUen wi* 
gelten lafifcn. Denn in folchen Dingen kommt fehr 
viel auf. die Gemüthsbewegung an, die die Dinge 
nicW tmmer^nach logifcher Ordnung nimmt. V,7o6.. 
Hec. 65 itifxaatf (^aOfJiaan. Wenn aber der Heraus- 
geber ^er. 4in. ein^a^odmuna d^nki; Ja Imou xma^-^ 




fragen, wie kommt Saul unter die Propheten? Str** 
phe/und Gegenftropbe find geftlud, man ziehe nift 
§a im x^vati^oXkov zufammen, oder lefe dann, ^enn 
diefs zu fcbwer ift^ xt^iHrepaX^ov, aber dafs ander» 
abgeiiifilt. werden: mufs,, verfteht fich von felbft; 
Denn ein folcher geradbrechter Rhythmus kann un^ 
möglich einem Volk, daaOefühl für Schönheit b«* 
fafs, gefallen haben. Diefe Verfe find pol^fchema«* 
tlftifch und leicht abzutheilen. V. 707; Da das Hau» 
der Atreiden fo berühmt wurde: fo möchte wcibl 
hier die Familie der Atreiden verftanden feyn, wie* 
virohl damals eigentlich ^nur Atreus exiftirte, und fo 
eine Art Anachronisinüs Statt finden, der Vergleich, 
mit Ü'^f iSai Theffius &t milit0s ejus^ aber nicht paffen. 
Im folgenden Vera ift inhvavro gewifa nicht zu an« 
dem , da £uripidea in folchen Befehreibungen fich 
gewöhnlich der kühnften Redensarten- und Worte 
bedient, was er um f o mehr thun mufste, da er for- 
den tragifchen Pomp k^ine kühnen Gedanken hatte^ 
V. 714. s9t) Äiyof ,. iiriXoyoi raoehten wfr in keiner 
Hinficht vertheidigen. V. 775. Wie ^in fo geiftrei- 
eher Mann eine auf fagan^.unfiatthafte, kleinliche 
Gründe gebaute Conjectur,. dergleichen in den Grie- 
cbilchen* Schriftftellern gar nicht anwendbar find, 
maehen konnte, ift fcbwer zu begreifen. V.3i4. Ea 
ift fehr die Frage, ob nicht die ganze Form £o^iv Erfin- 
dung der Grammatiker ift, ihren Ableitungs- undEr- 
kläcungswltz za seigen.. V. ßöö {jv iSsgiiCfiifv irapoy.. 
Optima ex plicat HermannuSy, quam fpeetabam^ 

J^uam meditabmr ante ay, quod ßiL virnftblin-- 
£rr€ pohterat. Herzlich- fchlecht,. denn wirkliche 
Nacht und Nacht ihres Gefchickes find hier identifch 
^nommen,. V. 377 ^aeTfüxaw dysiXixura ftatt ßoarg.. 
avaff>ifMiTa. Wir verfielen auf ßoargvyui vaSijjuiaT^,, 
und fq. fanden wir nachher bey Jtfätthiaei V, 889 
ry als Artikel, des Infinitivs behalten wir bej. 
V. 937 rfpxti Hcoid , welches der Herausgeber vor- 
fphlägt, wüfsten wir kicht für eben fo w^hrfchein- 
lieh zu erklären als Tyrwhitts aig^t KaQa\ wiewohl 
keins yon beiden nöthig iß, da alleidinga daa Oe- 
müth des Menfchen diefs Unglück erträgt, und fich 
darüber erhebt > fo dafs es feinen* Stachel verliert.. 
V. 956. Hier finden wir wieder ein unbegreifliches 
Schwanken: Schaeferßs jtii; ilsii^jy ad normanty ut^ 
videtur^. finulis contractionis /ut>; BtSivau Fortafft 
vere. Nequ'e tamen^ contravtionem iflarum. voeaiium 
memini m€ Legere praeterquam in ipßs ißir jx^ ciSsvatyf 
3jp>; iiSi^aty y) iiievau Hier werden >j st znfammenV 

Sezogen, in p,ij £<$/dy foll auch durchaus nichts an« 
eres gefchehen, in jum aiö. , X9^ ^^* g^h^ rio Con- 
fonant vor j; her und folgt einer auf fi,. in /mj; aiV/Sg 
ebenfalls. .Nun erkläre jemand die Grille, in der, 
Sprache etwas in Zweifel zu ziehen, was man ohpe 
den leifeften ünterfchied an< einem anderen Wort 
nicht in Zweifel zieht; V. 961 ts w^iedera'm ohne 
Noth in ^4» verwandelt. V. 933. Musgravei Con- 
jectur iriKDov &' oü% >J^ü ,. ift vorzuziehen,, und efit 
wir diefelbe noch gelefen, glaubten wir ebenfalls, 
4a£i^ &e,bicr nöthifcfejr. V. 1009, Por/>/i ad Hec. 301 
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Tojl durch Afcbylttsunil Sopliocl«8 ^iridorlegt \v«r« 
den , and doch nahm er diefe beiden znit de^ aller- ! 
dtutUcbile» Worten aus. So unklax behandelte auch . 
ijAeck die Sache zum Ajax iiog^ der die Note zum 
0«^ft widerlegt mit einem zur Hecuba fchou als 
gafts anderswohin gehörig erkläjsien Beyfpiel. V. 
loa^. .Sieher.düuke a y£ivft»,«i/v iy<ii wem es w^^^^» ^ 
UM dtixikt es nicht £cher» • V. 1049 bis d^tSjxov ^lycrjv . 
wiiA,iw kann nichts anderes heifseai als beachtet wer- 
dem wenn du ahet das nicht glaub/i: fo habe ich 
mit dir nichts zu fchaffen.y eine Lücke vor ixsixyyjao 
ift alsdann nicht nöthig. V. 1053. Wenn vrir Por- 
(ons Kegel zugethan wären.: fo würd^ix wir ap pu. 
Tchreiben; ^uns kümmern aber dergl^ eben gelehr (q 
Sj^lbenfpäfse und Bnehftabenfüchfereyen ganz und, 
g.ar nicht. V, iiftfi Uqvrai wollen wir vor der Hand 
iH^ybehalten und als Medium von dem Manne der 
Electra verßehcn, was hier nicht auQ dem Ton fällt, 
fond^rn im Gegentheil demfelben ganz angemelTen. 
ifl. V. 1147 trxfiryta in (syirkia verwandelt, was dem 
Sinn der Stelle fchadet; und da lieh die. Sparen der 

Synizefe la doch nicbt ganz vertilgen laiTeii: fo ift- 
CS am heften j (r/irkia unangetaftet zu 1 »(Ten. Nach' 
ii\isTSGiv fchicn uns sv wegfallen zu muffen*, wie^ 
jnm auch bey Matthiae gefchehen ; eine Lücke- vor' 
^i^iS 1156 können \yir aber nicht anerkennen:- 
So wenig als wir glauben , dafs die ganze Ab- 
theilung überall gut fey. Dafs die Docbmien nicht» 
überall rein fortgehen^ beweift 114^ jTreacv '«* — * 
Nehmen wir nun die Inter^unctipn zu Hülfe, fo» 
tbeilen 'wir nach (pov^sis und Xaßo3tfa*'^\ iind 
beginnen den folgenden Vers mit einem* fanvbtM:, 
fo wie «auch die Interpunction jxsXsdv empfiehlt, 
drtV den Vorzug vor fAsXsav (empfohlen durch Sept. 
c/T^heb. ^6:^ fxeXtüs^ ec^kimv yijjLivv) verdient, weil 
RlVtamViellra fi eh nicht leidend, fondern thätig ver- 
Wfclt.^ 'V. 1169 r^iiraia SeiyixaT dSXUfjv m'Q0s((i9€yixa* 
«itov ift fö ^ritir als rooiraia iilyfxar iS^Xia, V.ii'Ji*' 
Auf eine höchft un fiebere Weite aiftiftrophifirt, Lü^»' 


cken angenommen, ':wo es keinem Mcntcheri einfal- 
len ^vird, folche zu fuchen. Die Stelle trägt al- 
lerdings Spuren von Strophe und Gegenftrophe, je-' 
doch nicht nach Prokruftes-W«:ife einzurichten. So *' 
ift 1130 T-* »87 Strophe, 1196-^x003 Gegenftrophe,* 
das ande]:e aber^nicht. Strophe II uncl Iirfind wie- 
der recht; nur hätte sixaici bleiben tollen, önd w£- " 
9riöüri ihm eutfprechcnd gelcbrieben werdfen, wo 
akdann nai vor atxJ^aQ}XGfj.ov gut eingefchoben wäre. 
Doch läfst fich der oßenbar bis zum letzten Verfe 
herrfcbende jambifche Rhythmus auch ohne Kai her- 
fiellen, falls man annehmen w"olTte, ftatt parjyai«/ 
fey $/(p« zu lefeu , was wir wegen der Gleichheit 
mit. den folgenden. Verfen nicht thun möchten. V. 
u>4a. Ilcrmauns Erklärung von ^olßos.rs (poT,3o9, ' 
Poebus eJloPhoebus^ *. c Phöeiüm mStto, de Pkoe-' 
bo jioIq Ivfqui fcheiut uns nicht recht' palTend; viel- 
n^ehr aus dem folgenden im Sinne zu anticipiren, 
was ihm vor fch webt sux ^X9^^^ co(pa. V. 126a. In 
fVjcJ^cüffi ift nichts zu fuchen, fondern es ift gans 
einfach das Praefcns ftatt des Futuri gefetzt, was 
der Rede mehr Lebendigkeit giebt und oft gefchieht. 
V. 1569 Conjunge Q^ixvo'^yg^OTT^^iov^ ß^oroiatv sifaßi^'^ 
Si quid mutandumcejjercmy legerem' (tsjjlvov ß^rohi 
T* ejüffsßiq %p>;(JTiipiOv. Hr. Seidler weifs ohne Zwei- 
fel^ dafs ein Subßantivum zwey Adjefctiva haben 
kann, und darum bekennen^ wir gern, .diefe An- 
merkung nicht zu verftehen. V; 1316 ocr/av.^^fi? in 
ij^aiS caiav verwandelt,,^ damit der Proceleusmaticui 
v«ranc4en werde; .g.(?rade als ob wir wuftten', "wie* 
die Tragiker es damit gehalten hätten. Den ünter- 
fchicd, w pichen Ilermänn in den Elem.* doctr. metr. 
macht, möchten wir'fben fo w^enig annehmen. ^ 

Wir behalten uns vor, die liotfen zur Iphige* 
nia in Tanris künftig' mit unfercn Bemerkungen zu 
begleiten, und wünfchen noch am SchlufTc, dafs ei 
Hn. S. bald gefallen möge, diefe fo lange unterbro- 
chenc Arbeit mit feinen unterdeflen gcwifs noch 
gjereifteren KenntniJTen fortzufetzen. '' C; S. 
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" ViHMisoftTE ScfintlTTE«. Eisfeld ^ im Commlfllons- Bu* 
renu aller Buchhandl. :' Betracktuttfen über die Momifch'Ka» 
ti^olifche, Kirche mit ihren Jefuiten in hefonderer Beziehung e^tf 
Jiotzehttes Ermordung durch Sand; nllen Deiitfclien LandfiSii- 
ifciv tut Befaerzigung ömpfbhlen vom Gottlieb ^Vahrmundm 

Der Vf.»; fo7xeI wir fchliefsen, r«lblL,.eitt k&tl^Iirchti; 
Ceirüicher, und als rölclie'r ganz too der Lellan PArtcy, rcheiM 
uns ddch hfer in der' Combination feiner liberalen ideen nicdt 
^anx mit lieh' felbfl einig* gewefen zu feyta. Bis S. 42 handelt 
er von einer künfiigen freyeu' Deut fch an kAtholtfchen Kirche 
ii|iter .ttUgemeinen und befonderen KirchenveTfammluBgen, 
dann bis^^S. 33 von. 'den Gründen gegen die yViedaeinführung 
dar Jnbdx^n , ittd Üierairf erA Voa «er Simordung Kotzebttbi, 
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4ie ftber blar eis Lohn feinei: Unthmpen r?3 uad fo w^e- 
Äcllt wird, daf» natürlich der Mörder me^ir als der' Unhold 
zu bedauern fey. Sand aber , damit doch bey diefer GeUge»| 
helt die Jefaiten auch etwas mir^u^ trage« behomven 1 ^^** 
din-ch häufiget Lefen jefmiti/cUer Schriften ru, diefer Schwär- 
merey T«rleitet worden .feyn 4 woran, wer die Bildnng iMn?«' 
Leute auf proteAanti folgen yuiyfuHtlten kennt, {niemand ffUa- 
ben wird. Es haben aber auch' Öle JeTuiien in ihitsn loftiw* 
t^n upd Gefsn^cB weder einen fVl^rd gelehrtV noch erlaiMir» 
fbndern Ab lind mir «ufidem Wtig,|hi»r dialekufciien Streitig- 
keiten unter folche Spitzfindigkeiten und Paradoxen gerathcD, 
wie es allexpal geht, wo jpan die Scli welle der YVilTcörcli*« 
als Träumer und N(i6hCvr»udler Qberfchreiret, 
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VY aa den Urfprung, die Form und den.Nam^n 
der alterthümUchen Elegie betrifft: fo ift in dem 
rerflolTenea Jahrzehend durch febr Cßhitzbave Verfa« 
J. A. Lk Z* i8M* ßrjier Band, 


che Deutrcher Gelehrten, wozu wir, aufaer Bditii 
g«r'/ geißreichem Auffatze im Att. Muff^um, befon^ 
dera C ^cAn^iJ^r'/ Gefchichte der Elegie, Frank*s 
Kallinna, und fVelkers firuchft. der Jambendichter 
Hipponax und Ananiua, fo wie feine Apologie der 
Sappbo zählen , bald ausrcblierslicb, bald gelegene* 
lieh fehr viel zur literarhiftorifchen Aufklärung obi* 
ger Functe geleiftet. Bey alledem aber bleibt et 
ausgemacht, dafa weder die Form, noch die Be- 
nennung ihrer Versart, was allen Versarten ohne 
Namen ihrer Erfinder, z. B. dem Hexameter nnd 
den lamben gemein ift, auf ihren Erfinder und die 
Zeit ihrea Urfprunga fähren, und wir nicht be- 
rechtigt find, weil ftufsere Gründe dafür fprechen, 
dafs Kallinua der Vorgänger des ArchiTochus in dar 
Elegie fey, ihn auch für den Erfinder diefer Versr- 
.arc zu halten, um fo weniger, als felbft lyrifche 
Versarten, welche einen beftimmten Namen füh- 
ren, z. B. der SapphiCche Hendekaryllab , deffen 
Erfindung allgemein dem Alcaeus zugefchriebeii 
wird,* nicht immer von ihrem Erfinder, fondem 
nur vom häufigen Gebrauche den Namen erhieltet». 
Betrachten wir nun die Form der Elegie, unbeküm« 
mert, von wem fie herrühre» fo zeigt die offenba- 
re Ähnlichkeit dea Pentametera mit dem Aaklepia- 
deifehen Verfe, wie fchon ein alter Grammauker 
SU Horasena erfter Ode bemerkt, fo wie mit deoi 
Versmafse der Horazifchen Ode Diffugere nives et^.9 
wo nur eine Daktylifche Penthemimere zum Penta« 
meter fehlt, dafa die Elegie der ftrfte Obergang war 
von der Epifchen Veraart zur Ljrik. Wenn nun 
aber der Charakter der Epifchen Poefie reine Ob» 
jectivitdtf fo wie der Ljrrifchen Dichtungsart reU 
ne Suhjectivitäi ift: fo wäre mithin dieEIegifche 
Fprm der finnliche Ausdruck in einander ver- 
fchmelzter Objectivität und Subjectivität, in wie- 
ferp daa dichtende Subject fich felbft zum Objecte 
machte^ alfo reciproker Art, wie ea auch in der 
Erotifchen Elegie wirklich erfcheint. That maa 
einen Schritt weiter, indem daa dichten* 


nun 


de Subject nicht mehr fich felbft und fein eige- 
nea Leben zum Objecte machte, fondern nur ei- 
gene Lebensanfichten und Gefühle, die durch die 
Kenntnifa der Aufsenwelt erregt wurden : fo tra- 
ten als Verwandte der Elegie in die nämliche Form 
die Onome und das Epigramm , in* dem nämlichen 
Vexhältnifle, «wie der Hexameter nicht blofa zur 
Epifchen, fondern auch zur Didaktifchen Poefie 
ffebraucht wvdftt wiewohl er» wenn er 
Li • 


•87 


lENAXSCHE AlrlrG. LITERATUR-ZEITUNO. 


»H 


einer Delpblfelieii 7riefterih feinen Urrpning Ter« 
danict« arrprünfilich mehr stim Lehrgedichte geei^- 
Bet Tchien, wöFcrnN[nan nicht etwa, wogegen Wir 
mchtfleün wenden f auch Gefchicbtaerzählung un-. 
ter dem allgeniein.enBegriiF der Lehre befaiTen wilU 
Halten wir uns nun an diefe Bedeutung der £le- 
gie, die wir aus ihrer Form dershalb glauben rich- 
tig entwickelt zu haben, weil deic Pentoineter 
f leichartige Füfge mit dem Hexameter enthält, wo- 
ey es fich von felbft verlieht, dafs nicht gerade 
tuf pedantifche Weife jeder einzelne Hexameter ei- 
ne Erzählung und der dazu gefaörepde Pentameter 
^ie ^trachlung darüber enthalte, fondern dafs Bei- 
•des im Ganzen des Dißichons wie in der Elegie li^- 
ge: fo wifTen wir freylich die fogenannten Gedieh* 
te des Tyr^atfz/j nirgend hinzußellen; aber wir hal- 
ten fie auch eben diefer Form wegen, worin Schlach- 
tenlieder an Dorier gerichtet, wie doch die Spar« 
taner w;aren, nicht abgefafat fejn lionnten, für 
fpätere Übertragung aus ihrer urfpränglichen Form- 
lofigkeit, wie fie etwa im Munde des Volkes noch 
vorhanden waren, in ihre jetzige Form, um we- 
nigftens ihren Inhalt hißorifch.feflzuhalten» Zie- 
lieh wir nun die Benennung Elegie in Betrachtung, 
•die gewifs fpäter entßand als ib^e FQrm, fo wür- 
den wir uns nicht wundern, wenn, anAatt äe mit 
einem Grammatiker diro rou i i Xs^av abzuleiten, 
iyas auf den Inhalt der Elegie im befchränkteren 
Sinne ginge, ein anderer fie aTro toü s' i Xiyuv abge- 
leitet hätte, d. h. von der Aneinanderreihung zweyer 
daktylifchen Pentamimeren. Wenigftens wäre die- 
/e Ableitung der Beneilnung, die nur die Form an- 
[ginge, .analog den nur die Form bezeichnenden 
.I^amen Hexameter und Jamben , und erweiterte die 
Bedeutui\g der Elegie, fiefiätigle übrigens ein al- 
tes Zeugnifs diefe Ableitung: fo wäre damit "jene 
.bekannte BentleyiTche MelFung des Pe^Umeters auf- 
gehoben, die wir auch aus einem anderen, in obi- 
.ger Erörterung enthaltenen Grunde für unftatthaft 
•halten. Der Hauptzweck aber unferer Erörterung 
ift gewefen, zu zeigen, dafs das Diftiehon beftimmt 
.war, nicht mehrere verfchiedenartige Gedanken zu 
.enthalten, fondern Einen Gedanken bald durch Ge- 
genfätse, bald durch erläut/emden Zufaiz fo in fich 
•bzurnnden', zumal wo Gleichnüle eintreten, wie 
nach Art des Pralmodifchen Parallelismns der Ho^ 
anerifche Hexameter. Wir werden diefen artißi- 
-fcheii Grundfatz, der natürlich feine Einfchrän- 
Jiung leidet, in einem und dem anderen kritifchen 
• WM'e als Leiter unteres Verfahrens fefihalten. 

Was die Bömirchen Elegiker ins Befondere an- 
langt, wir taeinen Tibull und Properz, fo find fie 
«war beide ,. wie die meißen Dichter Roms aus ih- 
rer Zeit^ als Fortfetzung der jklexandrinirchen Schule 
oder Zeit zu betrachten ; jedoch, bilden fie durch ihre 
Individualität einen fchroffen Gegenfatz unfter ein- 
jmder, iiidpm die Einfachheit uiid Milde des jung- 
iräntichen Tibull mehr an die früheren EJegiker der 
isriechen erinaerU- Während deic küoil^lnde und ge- 


lehrtere, ja oft überrpannte Propers tins feine Ale« 
xandrinifchen Mußer PhiletaS und Kallimachus vor 
das Auge rückt. Auch diefen Gefichtspunct werden 
wir» ^ie auch fchon von früheren Bearbeitern des 
Tibull in einigen Fällen gefchehen ift, inidieCem 
und jenem Falle geltend zu machen fischen. 

Wenden wir nun unferen Blick auf die Auole- 
gong und K,ritik äes Teates beider Dichter: fo kann 
es keine andere als eine erfreuliche Erfcheinung in 
unferen Tagen feyn, dafs auf der einen Seite der Text 
des Tibull durch die faft gleichzeitige, und darum 
meifl von jeinander unabhüngige Bemühung mehre- 
rer Gelehrten, die mit Benutzung aller Ausgaben, 
deren Anzahl bedeutend iß, und das allgemeine, oft 
dem Texte fchädliche Interefle aller Zeiten an die- 
^IbmDicbter beurkundet, undder meißen H an dCcbrif- 
'ten, -die ffeylich aus dem nämlichen Grunde fehr 
verfchiedenen Werth haben, die einen mehr nach 
fubjectiven Anfichten , und zuweilen unklaren Ge- 
fühlen, die anderen mehr mit diphomatilch genauer 
Benutzung obiger Quellen , ihreir SchaVffinn daran 
geübt haben, bejnahe zur menfchenmöglichen Voll- 
endung gebracht, auf der anderep Seite mii Propcn 
auf ähnliche Weife uhd Wege wenigßens ein»fehr 
fchicklicher Anfang gemacht iß. . Die beiden f hei- 
len gemeiiifame Aufgäbe war nämlich, alle unnöthi- 
gen V^inderungen des Textes in einzelnen Wör- 
tern, alle Interpolationen ganzer Verfe* und Ve^ 
fetzungen derfelben, beide letztere Arten befon- 
ders im Properz, welche vom ultramoiitanifchen Vor- 
witze älterer Gelehrten Italiens, und von der Will- 
kühr des ftürmifchen Scaliger herrührten, wieder 
aus den Texten zu entfernen, was denn frejHch 
nur durch forgfältige Benutzung der Handfcbriften 
und älteßen Editionen möglich war« Was bierin 
am Proporz in feinem ganzen Umfange von fin* 
Laehmann geleifteC fey, anzuzeigen, liegt aufser 
dem Kreife diefer Anzeige, obgleich ynt oft 
▼erfucht werden, feine zu grofse Eile, die frey* 
lieh ein beneidenswerthes Motiv hatte, ^ zu ">' 
: gen; Auch in der Beurtheilung unferer Tiballe 
werden wir uns, nach einer allgemeinen Cha^•kt^ 
rißik der einzelnen Werke, nur au/ eine Anaahl in- 
trikater Stellen befchränken, wo wir Gelegenheit 
finden' werden , die etwanigen Vorzüge des^ einen 
Bearbeiters vor dem änderet^ durch Vergleichung 
ihrer Urtheile darzußellen. 

Ko. 1 iß als der erfte Verfuch in Dentfcbland zu 
betrachten, womit der igiö verßorbene ffunderlich 
Jils abweichend von der bis dahin faß allgemein an- 
geßaunten Heynifehen Recenfion des Tibull, deffen 
crfte Ausgabe vor einem halben Jahrhunderte dei 
ehrwürdigen Mannes gelehrte Laufbahn eröffnete, 
mit Billigung der vorzüglichßen Gelehrten auftrat. 
Ihm ßanden weiter* keine lirerarifchen Hülfomittel, 
als einige Bemerkungen Holländifcher Gelehrten «tt 
Geböte, frir diefe auf Vorlefungen berechnete Aus- 
gabe, auf deren Geßaltung das FAchJiädtijcht Pro- 
:gramm yom J. iQoG, wdchcs mit einem höheren 
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Zwecke 1« AngBf Fince»eife für den kiiiiftigen 
Herauigeber de* TibulF enthalt, keine» EinAufs 
liatte. 

No. fl. Die Dcrotfcbefiearlreiiiiiigifi Erweiterung 
ier gleichzeitig erFchieneiiea Latcimrchen Ausgabe 
unferes ehrwürdigen Dichter» devvDichterr Aufiser 
einer grofsen Anzahl allerer Edtticnien worden noch 
«ilf onverglicbene Hdfcinr. zur Berichtigung de« TeX« 
tes benatzt; die gehaltreichen Erklärungen köniren 
nicht ander» ala (ehr bildend feyn^ weil aus allen 
€111 im Grofaen durch das Alterthum genährter Ueift 
den Lefer anTpricht» wenn man gleich in einzel- 
nen Fällen behaupten möchte, dafs f^^Js nicht den 
Text fowohl berichtigt, ala den Dichter verbelTert 
kabe. Die Anordnung ift übrigens dahin verändert, 
dafs das gewöhnlich viert/e Buch unter dem Namen, 
cd Meffatam^ und Epijioiat Tibulli zum dritten ßu- 
cbe, da« gewöhnlich dritte Buch dagegen unter dem 
Namen Lygdami Rlegia€ zum vierten Buche ge* 
macht ift. 

Die unter Ne. 3 aufgeführte , von Hn. Dijfen 
nach fVunderlichs Tode beforgte vierte Auilage der 
Veyuifchen Ausgabe» welche fich früher mehr durch 
Beichthuin an Sacherklärungen und Togenannten 
.äithetifch -prychol^ifchen Bemerkungen -^ faft bio 
zur Sättigung ^- auszeichnete , als durch forgfaltige 
.Beurtheilung der vorhandenen Varianten ^ hat nun 
.befonders durch die ihr einverleibten Bemerkungen 
fp'underlichs an Werthe«(Wie an Umfang, gewon- 
nen. Späterhin hat Hr. Diffen ein dankenswerthes 
Supplenientum zu diefer Ausgabe hinzugefügt, ent- 
haltend die neuere Literatur des Xibull, das als Er- 
gänzung von JJeyne^s früherer literarifcben Einlei- 
tung zu diefem Dichter betrachtet werden muGs, und 
die Vergleichung von Varianten eines Farifer Codex 
und zweyer älteren «Ausgaben des J. 14^2 mit der 
Btyne ' /f underlichifchen Ausgabe, die ihm von Hn. 
Bujchke mitgetheilt vvurden, dem Hn. DiJJen bey 
dierer Gelegenheit für frühere voreilige Veruuglim« 
pfung die fchuldige Ehrenerklärung giebt. 

No. 4. ift ein Verfuch» ohne weitere Hülfsmit- 
tel, als die früheren Herausgeber darbieten, alfo 
meift ex ingenio^ d. h, , aus einer £4;htbaren Fülle 
graramatifcher Gelehrfamkeit, die Textesänderungen 
früherer £lditoren, beConders aber f^ofsens Neuerun- 
gen zu widerlegen, was in einzelnen Fällen wohl 
gelungen ift, ohne darum f^ofsens höhere Anhch^ 
des Dichters verdunkeln zu können. Drollig klingt 
dabey die vorausgefchickte Apologie des Dichters m 
Rücklicht feiner Liebfchaften , die man mehr als 
Apologie des Herausgebers felbft, rücKßchtlich man- 
cher frommen Eiferer, betrachten möchte « dafs er 
als Geiftlicher an einen folchen Piofanfcribenten 
die Hand gelegt. 

No. 5. Aufter denbey der Heynifehen Kusgibe er- 
wähnten neuen Quellen der Kritik hrachle der Her- 
ausg. eine ausgebreitete Belefenh^it, heConders in 
Griech.Dirhtern»mit. nii^fsalVec hat er in feinem weit- 
läuftigen Commenlar, iu welchem er die früher bej 


Heyne ausgeipaehten Sachen aufzunehmen verfchmä- 
betcr mit abwechfelndem Glucke verarbeitet,, je 
nachdem, wie man häufig fieht, ftine Stimmung 
heiter oder trübe war. Nur in der Tolemik hat er 
feitet^ Glück gehabt: denn trotz feiner Erudition, 
die doch mehr empirifcher als willen fchafilicher 'Art 
ift, befitzt er weder Gewandheit genug, um feine 
wahre Meinung gehörig zu entwickeln,' noch fcharfe 
Wallen des Witzes, um feinen Gegnern mit Lei^ch* 
tigkeit zu begegnen« Daher es denn ihm öfters be^ 
gegnet ift, wie ein rußiger Landwehrmann mit det 
Itülbe darein zu fchlagen. Auch feine Latinität, 
womit er eben fo Srie in dem Äufseren feiner Aus- 
gabe mit den Holländern wetteifern wollte, ift 
nic<it ohne Flecken. Dahin gehört fein häufiger 
Gebrauch des nenipe^ das eben fo yfie fcilicet y ni^ 
mirum^ nur in dem hüchen- Kl öfter- und FacuUäts^ 
Latein nämlich bedeutet« bey den alten Schriftftel- 
lern aber ähnlich dem Griech. oü^coüv, mehr im Dia^ 
log und in der Abhandlung bey lebhafter Unterbre- 
chung des Schriftßellers durch eine mit Quid an 
fich lelbft gerichtete Frage feinen Platz fand, und 
etwa unfer nicht wahr a}s Folgerung mit halber 
Frage bedeutet. Ferner fagt er einmal Tom. IL p. 55* 
in der Note, factum eß ^ ut alius hanc dlius illam 
correciionem adhiberet ^ was heller gefagt wäre, ut 
alius aliam correctionem adhiberet, eine antike Re- 
deweife, die unTeire Deutfche Sprache, ohne undeut- 
lich zu werden, nicht aufnehmen kann. Endlich 
hat er fich aufser mehreren Stellen auch Tom I. S. %w 
efinen noch ftärkeren Germanismus , den er freylich 
mit noch vielen fonft achtbaren Gelehrten theilt, zu 
Schulden kommen lallen , nämlich in den Worten, 
puod täntum abeji , ab aliena manu fit , ut potius 
auctorem habeat nomerum. Kein bewährter Schriftftel- 
1er braucht hier poiius, welches fo wie potißimum 
im Sinne der Wahl und Willkühr nur derPerfon ver- 
nünftiger Weife zukömmt, niemals der Sache. Aber 
auch für die Perfon brauchen es in diefer Phrafedre 
Alten nicht, fondern der Sprachgebrauch hat es in 
Baufch und Bogen hier verworfen. Unphilofophifch 
freylich: aber darum find wir nicht berechtigt, <len 
alten Sprachgebrauch zu rcctificiren. Sonft öffnen 
wir jenem neumodifchen Latein Thür* und Thor, 
das Ideindorf feinen vornehmen Freunden zu Liebe 
in der Vorrede zu Horazens Satiren anrümpft, in der 
verfteckten Abficht fr^ylich , um gewiffen ehrwür- 
digen Veteraneif des Stils Wehe zu thun. Bey der 
fchönenMufsc und Fülle von Hülfsmitteln, die, wie 
wir wiflcn, Hn. Ä zu Gebote ftehen, und um 
die wir ihn beneiden , möchten wir ihm rathen, 
fich auf philofophifche Monographien, dergleichen 
Wr recht fchöne von ihm fchpn befitzeUj und d»e 
f ewifs jeder Editor eine« ganzen Schriftßellers mit 
Dank benutzen wird, ins Künftige zu befehränken« 
No. 6. Diefe erfte undneueße, in. einem fchö- 
•Bcn Latein, das an die Ernefti-Rcizirche Schule 
^erinnert, gefchneben.e Abhandlung eirthält in meifter- 
haft gedrängten Zügen eine kurze und treftende 
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Würdigung alles deffen. was von '^'cWÖ'^ mehr er- 
Wähaten Geleluteii *fur die niedere mid höhere Kri- 
tik des TibuU bis auf diefen Augenblick gefcheheit 
ift. Am Ende werden fchon einige Puncte, welche 
die höhere Kritik angehen, beleuchtet, und es wird 
Hoffnung gemacht, der f^oßfchen Anficht den all- 
gemeinen Sieg zu ertrotzen. Jedoch nicht unbe- 
fchränkt: denn Hr. E. cAernit keinen Dichter Lyg-^ 
damus an^ und läfst fchon jetzt merken, dafs er 
von Fofs u. A. auch in fofern abweiche, als er 
nicht deiT Ovidi^r einen Nachahmer des libull oder 
Lygdamus, fondern umgekehrt den Verfertiger die- 
fer fogenannteu Ly§damifchen Gedichte für einen • 
Nachahmer der Ovldifckcn halte. Wir fehen der 
Fortfetzung tiefer geiftreicben Behandlungsart mit 
Ungeduld entgegnen. 

L Eleg. 1. V. 2. Et teneat eulti jugera multa 
folL Eine andere Lesart ift magna ft. muUa^ wo- 
Tüber mit pedantifcher Ängftlichkeit viel fchon ge- 
fchwätzelt und gefkribelt worden iß, fo dafs unfere 
gefchmackvollen Nachbaren, die Frarizofen, über uns 
xmt Recht die Achfeln zucken. Magna ift aufser an- 
deren mit Recht von Fofs vorgezogen worden, 
theils als fchwerere Lesart, die nicht als Erklärung^ 
des leichteren multa von einem Gloffator herrühren 
kann, theils weil fie als geometrifche Bezeichnung 
der hier im allgemeinen Sinn, ft. «rv^r gedachten 
jugerum für die Einbildung offenbar darftellcnder 
ift, als das arithmetifche^jwf^a, welches nur an fei- 
ner Stelle wäre, wenn hier, was doch nicht der 
Fall ift, etwas infueeie oder als Individuum charak- 
terifirt werden follte, wie z. B: 111, 5*5. wo die 
Arbeit der Stiere durch iww/*ä als . grofser erfcheint, 
und tauri an das 1)eftimmte Mafs juger zu denken 
zwingt. V. 5. M^ mea paupertas vitae tradueat 
inerti. Fitae inerti als mit Recht beybehaltene Lesart 
ß. ad vitam inertem ift wohl dnrch Jeneetuti zu er- 
klären, wie V. 71 a*rariw<?r^ vorkömmt. V. it. ßi^ 
pes defertiis , - welches mit dem gleich folgenden 
/>r/a fpielt, möchten Vfir für nucus entlaubt^ er- 
klären. V. 07 aeßivos ortus vitare. Trotz der lan- 
gen Note des Hn. fl. im HoUändifchen Gefchmacke 
■wird die Lesart or/Mj immer bedenklich bleiben. 
Denn einmal bezeichnet fie nur die Zeit, was doch 
fcbon imßeyworte a€ßivos enthalten ift, und zwey- 
tens kann man ja dem ortus nicht entrinnen oder 
ausweichen , ' aber wohl feiner Wirkung. Hätte 
Hr. a dief« Dialektik, die freylich nicht feine 
Stärke ift, hier angewendet, als welche weder de« 
Pergaments, i>och einer Ladung Parallelftellen be- 
darf, um den alten Sfehririftellern ihre claflifche 
Reinheit zu ficheni : Jö würde et fich für nnferes 
yph Lesart aefius^ die ebenfalls mit aeßivos ein 
Wortfpiel bildet, günftiger erklärt haben. Wenn 
Ttidn indeffen nicht an den kosraifchen Aufgang dea 
Sirius denkt, welcher doch nur momentan ift, Tan- 
dem an den täglichen: fo liefse üch ortus hier 4;ro- 
piCch gebraucht i als antecedens ^. des confequens 


rechtfertigen , was denn auch die CyllenTfehe Les- 
art aejlüs als Erklärung zu beftatigep fcheint. 

V. 49* "^ M^ dives jure, furorem Oui maris et 
tri fies ferre' poteß pluvias. Abgefeheu vom Übri- 
gen diefer Stelle hat uns immer das unzeiti^e jure^ 
das in einem anderen Zufammenhange nn verwerf- 
lich durch die von Hn* J9. angezogene Stelle dea 
Propert. III, 4, 3i feine richtige Erklärung ßinde» 
immer anftöfsig gefchienen. Denn da der Dichter 
das hier ausgedrückte Beftreben der.Menfcben ala 
unpalTend für ihn abweift, wozu es rechtfertigen, 
da ja folche Rechtfertigung die Kraft feiner Verwei- 
ftmg fchw^chen würde? Wenn fich daher einmal 
die Spur einer Variante vorfände, wurden wir vüre 
mit einem. Komma hinter dives zu fchreiben vor- 
ziehen , um dadurch erft die Unternehmung^ als wo^ 
rill der ftärkfte Grund feiner Verwerfung liegt, zu 
bezeichnen, währendy^rr« die Ausdauer ausdrückte« 
Inire in der Abkürzung iire konnte leicht zu jure 
werden. F'oJa hat Hemje^s Vorfchlag Hyadas anltatt 
pLuvias vorgezogen, was auch wir eine Änderung 
ohne Noth nennen. 

y. 55 f. Mp retinent vinetmm formofae vincla pueUmef 
Et Jedeo duras janitor ante joroSm 

So fehr lieh aiuch das voraufgerückte me als Ge«* 

S;enfatz zu d^m früheren Te beliare ete, empfiehlt: 
ofcheinen uns doch diefe beiden Verfe eine Interpo- 
lation fpäterer Hand zu feyn, theils wegen der Ar* 
muth des Ausdrucks vinctum -— vincla^ die jeine noch 
fpitere Hand dnrch *die Lesart victum zu heben 
fuchte, theils wegen des eewilfermafsen fpöttifchen 
janitor, welches zu dem tauften Leben , das als Gt* 
genfatz zu dem unruhigen Leben des MelTala in den 
darauf folgenden Verfen gefcfaildert wird, gar nicht 
pafst« Auch ift das ego^ obgleich durch die Stellung 
m der Tfaefis etwas gefchw»cbt, hinreichend zum 
Gegenfatz. £^e^. a. ig, 8eü rejerat ßxo deute puelp 
lajores. Hr. H* hat hier eine doch nie angeführte 
\sLX\dii\tt Jalfoß.ßxo aus ein^iParifer Handfchrift 
mitgetheilt, ohne weiteren Gebrauch derfelben. Uns 
fcheint fie die Erklärung der älteften Lesart ^^o, die 
bisher nicht eruirt worden ift, zu enthalten. Ficto 
dente , mit einem nachgemachten NachJMüßeL Denn 
dafs zur Öffnung des SchlolTes die Zähne angefetzt 
feyen, ift doch kaum denkbar, man müfste dean 
nur an die Zurückziehung eines Riegels denken, der 
doch auch für den Zahn «u grob ift*, zu gefchweigcn» 
dafs folches Benehmen an Haferey grenzt, unwürdig 
des weiblichen Gefchlechts und daher gefchmacMos. 
Auch mufs man fich die Thür von aufsen, was ein 
Riegel nicht kann, von dem weggegangenen Haus- 
lierrn verfchloffen denken. Leider können wir aber 
zur Beßätigung des dens als ciavis nichts weiter an- 
führen als die bekannte Benennung anderer Werk- 
zeuge' von Eifen , welche diefs Wort geftatten ; fer- 
ner die Ähnlichkeit des SchlülTel - Barts uad dcc 
Function des Öftnens. 

LOie FortfetMUtg folgt im näohßea SOUfL) 
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iFortfetsung der im vorigen Stack ehgobroehenem Reeenfwm'y 

V . 44. Uumirtis. Fojs sog mit Recht Fuhninis rou 
nach dem ftfihetifchen urundfatz« den wirzu Anfang 

!' [eäufsert. V. 66 ff. Ferreus iUe Juit , qut -* Ufo- 
uerat. Warum die andere Lesart maluerit als 
Conjunctir des Aorifts, welcher den augenbHck- 
lichen und einmaligen Entfchlufs bezeichnet, fo 
verwerflich tejp feben wir nicht ein« da ja fui 
mit dem Subjunctiv den Grund, warum er ihn 
Ferreus nennt» enth&lt ß. : ifuum is ; wie V. ])gi 
"WO es fogar ein obgleich enthält. V. 76. — quum 
Aetu nox vigilanda venit. Uns fcheint ßetu alter 
bativ tLJleiui i. e. in jletumy womit das venit da* 
her gut ßimmt. Hr. Ä erklärt es cum ßetu, wäh- 
rend er quum als rerfchricben für die PräpoGtion 
cum mit Recht gegen ältere Ausleger zurückweift. 
V.gg. Oiox tibi non vacuus Jaeviet usqueJDeus. Hand* 
fchrfften und altere Ausgaben bieten die einen di^ 
Lesart ifon ttiiKJ, die anderen hü/i vo/tu/. Uns fcheint 
die letzte, wovon vacußs nur die Erklärung iftt 
Tvenn nicht umgekehrt, dieberfere, undmit Aiff- 
hebnng d^ Puncto .pach cßveto' txl fchreiben entwe« 
der ne vaeuu4 odern« VMU^ taeviat^ gedacht näu^* 
Heb im rpäteren Alter » wo die Erfüllung der Wün- 
fche erfchwert oder gar unmdglich ift. yofs ^nd 
die übrigen haben die Lesart caveto mox tibi : nön 
uni Jaeviet ueqne deus vorgezogen , deren Sinn wir 
viel zu geTuciit finden. UnUsr Vorfchlag rchUefst 
fich bejfer an das, .Folgende. V. gg f. Fid^iego, s^^i 
/. J. Lß Z. 18^0. Erßer Band. 


juvenmn mifiros tußjfet amores ete. So einrchm^- 
chelnd auch die vom Broukhuys aufgenommene 
durch Statins veranlalste Conjectur des Scaliger ju" 
venem ift nach 1, 4, 33, der Form nach ein Hjpc^rba- 
ton, während es dem Sinne nach z^ dem Zwifchen- 
fatze qui — amores^ gehört : fo ziehen wir doch <ii« 
von Hn. ff. und den Übrigen gebilligte alte Les* 
art juvenum vor, aber mit anderer Erklärung als der 
Herausgeber, nicht als abhängig von amores^ fon- 
dern was der Zufammenhang, wie in der angezoge* 
nen Stelle i, 4, 33, gebietet , zum Subjecte gezogen, 
abfolut getagt ft. juvenum in numero ens; wie ja die- 
fer Genitiv mit den Verbis eße und ßeri in unzähli- 
eben Stellen vorkommt, z. B. Horat.' Od. 3, 13,, 13. 
Dafs auch Santen a. a. 0. diefe Stelle fo verbanden 
habe, beweift er durch feinen Vorfchlag luve^iV, 
welche Lesart wir im CoUiiionsfalle mit juvenum 
als GlolTe veiwerfen würden. 

Eleg. 3,'7. Nonforor^ Ajjyrioscineri quae dedat 
odores. Alle Handfcnriften und Editionen ftimmenin 
der Lesart dedat überein, während Broukhuys fundai^ 
Heyne reddat oder didat, Fofsmch fFakeßeldsBiDU 

Sung £on<{a^ fchreiben wollen. Das letzte ift offenbar 
er Sache am nächßen ; nur den Buchß^ ben näher wnr« 
den wir cludat vorfchlagen, wegen der Ähnlichkeit 
der Buchftaben cl und ei, und weil it leicht ine über« 
gehen konnte« wie obenEleg. 2,89 die Variante leßß 
Jet Bi.lußjf^t bezeugt. V. 13, -— Tarnen eß deterrita 
nunquam. So gelehrt auch diefer wie der nächft* 
vorhergehend^ Vers von Hn. H. behandelt ift: fo 
wunderte es uns doch , dafs er in der fonderbaren 
Variante tarnen haud deterrita frußra eß^ nicht To, 
.wie wir, die Spur einer zweyten von'tibullus felbft 
!vcranftalteten Edition diefer Elegieen gefunden hat. 
Selbft Vojs^ welcher die letzte Lesart vorzieht, 
möchte uns fchwerlich überzeugen, dafs die erfte 
aus diefer durch einen blofsen Schreibfehler entftan* 
den tey. Belege zu diefer leiferen Ahnung Tcheinen 
die Varianten noch anderer Stellen zu liefern, z. ^. 
I, 4, S9, wo longa wohl nicht die Erklärung vojit 
Jumma fejn kann , da fumma wohl für alta das ge- 
wöhnliche Beywort des Meeres fteht, felbft in der 
dort angezogenen Stelle des Claudianus 44, 1, ab^ 
nicht ftatt extrema^ wofür wir von Hn. ^. nocbm^ehr 
Beweisftellen erwarten. Ferner eben dafelbfl: V. 43 
— 44, welche Stelle wir in einer anderen Hinücht 
nachher befprechen. muffen. Ferner 1, 5, 16 die Les- 
art Craemt^e tt. Triviae. wpraus fich wohl hätte 
[ftfiraae eruiren laffen, Naqiie jiei^er jS^Qttheiti wd- 
Mm 
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eher zu Anfang des Jahres Opfer |;ehracht wurden 
auf ähnliche Weife, %vie hitfr die Vota der TriviU. S. 
Qvid, Faft. VI, 151 feqq. Denn auch Grane wird 
dieferNa|D^ gefcbrieben. Feiaier Eleg. 6. i« quid tibi^ 
Jfaeve puer^ und quid tibi faevitiae mecum e/t. «Fer- 
ner ebendafelbft 84, inßdis quam fit uud infilixquod 
fii. Ferner Eleg. 8> 06 betreffend daa verfchieden 
lautende Citat des Grammatikera Ckarifius. F^ner, 
um noch nachauholen I, 1, sa Hoßi^ magna j und 
panmr wovan jenes epigrammatifcher; ferner eben- 
da 5f 43 — 44t Wo die von F'ofs vorgezogene Lesart 
Tcfertß ft. levare nicht fo verwerflich fcheint, wie 
nr.BucAundHr. Hufchke meinen. Ferner i, 0, »5— 26^ 
ibid. 50 con1}ocat orbe nives, und fugit ab orbe diesy 
welches letzte F'ofs in Schutz nimmt. Denn einj- 
fache Schreibfehler haben wenigftens ähnliche Züge; 
OloITen enthalten ähnlichen Sinn: weftn aber Ver- 
Tcbiedenheit der Züge und des Sinnes nebft Alter 
der Handfchrift, das über neuere Interpretation hin- 
ausliegt, eintritt, dann iß man wohl zu unferer Annah- 
me berechtige. Liefsen üch noch mehrere Anzeigen 
diefer Art, wor^n wir kaum zweifeln, auffinden.: 
fo möchte diefer Umftand bej der höheren Kritik 
des dritten ]^uches nicht ohne Gewicht Teyn. V. $6, 
friusquam Tellus in longas eß patejacta vias. Eine 
^blechte Lesart fit ft*. ejfi veranlafste den FofRfchen 
^jnfalLf/, den ein früherer Rec. einet Hufenkifchen 
Schrift in diefen Blättern freylich zu voreilig in 
Schutz genommen hatte, wie die gelebi^e {iber auch 
höchft bittere Note des Heräusg. darthut. " Solche 
Schimpfwörter wie iVö/w/j^j und anderswo TtnebriOf 
welche» als Paroli an das Deutfche Finßerling in ei- 
ner anderen Unelücksfchrift des nämlichen Recen- 
ten auf einem tremden Felde wohl erinnern foll, 
find unferes Bedünkens unter der Würde unferer 
Zeit, welche üch fo fchon felbß genug aufreibt. 
Oder giebt es auch' ein Deutfehes Thelfalien? 

T. 71 ** 7d« Tum niger in porta Jerpentum Cerbenu orü 

Striae , et fieratas excubgt ante Jores, 

Scaliger wollte diefe Stelle fchreiben; Tum niger in 
' porta ferpensn tum Cerberus ofe ßridet; was der 
'Herausg. nebft allen übrigen £dit. gegen Fofs mit 
Unrecht verwirft, weil ja m dem ßridet ein 2^u^ma 
•Heckt: fo dafs felbft mit Vols ora zu fchreibeu nicht 
•höthigift. 

V. 87 — 88? ^^ chrea gravibus penßs adfixa puella 
PauUatim Jbmno Jeffa remittat opus. — - Eine nicht 
leichte Stelle, deren Inhalt der Herausg. im Allge- 
meinen mit einiem Fragm. des Menande^ und fei- 
nem überfetzenden Nachahmer Terenz HeßUtontini. 
11^ 3* 44 feq. nach Anleitunj^ früherer Editoren febr 
geldhrt, wie immer in ähnlichen Fällen, verglichen 
hat. Was nun das Einzelne betrifft: fo giebt Hr. Ä 
' mit f^ojs der alten Lesart circa vor der anderen cura 
den Vorzug, ohne,, wie frühere Editoren weder 
^-In dem einen noch in dem anderen, was auch faft 
llcherlich wäre, einen Eigennamen zu finden. Dafs 
er aber nicht wie Folpi puella als Co^lcctiv nimmt, 
W6lchdr Gebrauch denn freylich durch ' den äHhU* 


eben Gebrauch des virgo bej Sil. Ital. IT, 84 "^^ ^^" 
^ Feneris jamfoedeta pajfi üeginam circum^ Jed vir* 
gine denßor ala eß y noch nicht genug erhärtet 
fcheint (vgl. Lachmann ^u Propert 1 V,^ s. ftg), fon- 
dern fcblecbterdinga nur auf eine puella dringt , nacb 
der obigeil Stelle des Menander, ift doch offenbar 
zu Sngßlich, zumal wegen des alsdann un paffenden 
circa. Es llefse fich -dagegen die gan« ähnliche Si- 
tuation bejr Pr^pert IV, 5, 15 f. 

Trifiii efQt domui et t^ifles fna penfa minijßrä^ . 
' Carpebautf tnedio nebat et ipfa loco ete. 

aufftellen. Bey dem fchwankenden Urlheile üfeer 
vorliegende Stelle nun ift dem Rec. nach eine dritte 
Möglichkeit eittgefalien , die wegea des - fol^e^den 

Mngos. turbata capUlos faft.sur Wabrfcheinlicbkeit 
wird. Wir meinen nänilicb, dafs ohne alle weitere 
Gefellfchaft als der gcfchwitzig^ . Alten gerade 
Deliaf worin Fofs mit uns übere^nlkimmt, difs cin- 

^gefQhlafene Puella fey. Alsdaois wäre freylich circa 
eben fo unpaffend wie oben, waa Fofs nicht meint, 
und wir müfsten uns an dj^ andere LesaVt cura 
jialten» aus welcher wir nach Anleitung freylicb 
des weit Tpäteren Anfonius Epiß. ii VI,* 60 Vora^ eru- 

•iren und fcl ft:hreiben möchten: Jtque corae gravi- 

^bus penßs defeffd puella, was ,dann ein' leifes Wort- 
fpiel tnh pueuia machte,' das,, wenn pupillae ge- 
braucht wäre,^ftäiker feyn würde. Man n^üfste nur 
etwa an Stickeriey denken, i^raa auch als ein der 
Herrin würdiget Gefchäft in. üch kein Hindei- 
nifs ^at. 

Eleg» 4, .83 f. vktuit pater ipfe vmlcrcy jurp£et 
cupide ^mdquid it^eptus amor* Sehr gelehrt und 

,, gründlich h^^t Hr. ^a. die vulgäre Lesart ipjc, wofdr 
Fofs nwhMeinßus Vorgang UU emendiren lArollte, 
tn Schutz ^^nomme», ujad -^ur Erläuterung der Stelle 

. ft weckinäTsige Stellen der ^Griecbien angewendet. 
Waa nun das hieher gehörige J'ragmeiit eines alt^ 

. aber, unbekannten Dichters bey ScboL zu Plat. Sywr^ 
poC p*46 ^<^* Ruhnk» 

'*£x rov^* o^xov «^>jx<y eifxttvova «iv^^wrotet 

betrifft, deffen^Terderbnifs der Herausg. zu heilen 
befcheiden von fich. ablehnt, fo meinen wir, dafs 
es folgendermafsen müfste gefcbrieben werden : 

£x 'nCb* o^HOv «ü9*]k' ft/biivi}viv iv iSy$^ciuiroitf< 

V. fi6. Crines perque Minerva fuos. Mit Recbt 
ift wohl die alte Lestort crines gegen Santens Vor- 
fchlag Hilyptos^ und Mitfcheriichs crijlas in Schutz 
genommen; aber wir machten hier -Vreder mix. Heyne 

'und Fofs an dis eigene Haar der Miiierva denken, 
itoch mit Heinrich und dem* Herausg. meinen, dafs 
crinCs, was unter anderen Umßänden unverwerflich 

'wäre, hier für etißas gefetzt fey, da -ja hier etwas 
von eben fo furchtbarer VVirknng, wie iat fagittae 
DianaCf erfodert wird, das doch «ur dem clypeus 

*der Minerva zuk&me* Wir möchten dagi^eni wenn 
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nur dasßiös nicht im Wege (lande, rielmebr an dat 
Schlangenhaar denken , welches nach der Fabd Mi^ 
uerva derMedurü als Strafe ihres Übermtithes verlieh, 
^* 38- Nam deeet intonjus eritiis utrumqu$ 
Usum. Mit Recht hat wohl Hr. Hufchktf die irndere 
Lesart Tam.^ to wie Schrad^rs Vor(!chlag Quam , su- 
rückgefetst« Was aber das Intonfus betriift, wofür als 
Erklärung ein God« Paris« inionfum lieft, fo mufs es 
WoliU um das^wig bleibende aujBzudrücken, ebenfo 
vrie invictui für invincibilis^ auch hier Terflanden 
werden , qui tonderi iiojt pottß. Vgl, 11, 3, la. 5, 121. 
Dagegen 1, 7, 16 intonjos Ciiicas die bärtigen bezeich- 
net» an welcher letzten Stelle man lieh zu einem 
Eheul gegen den Herausg« gedrungen fühlt« 

V. 4S'*'44* Qi^^v'u praeUxens picea fsrrmgine caelum 

Venturam atimittmt imbrijer arcus atptam» 

Eine ^wegen des metrifchen Fehlers im Pentameter 
riel befprochene Stelle, ohne dafaes zu eincin- gedie- 
genen Ergebniffe gekommen wäre. Denn erlUich wird 
man wohl vergeblich fich bemühen» jenen Fehler als 
{lachlälligkeit des Dichters aufser den Stellen anderer 
Dichter» wo verfchiedene Versmafse andere Bedin* 
gungen zulalTen, und mit der Stelle unferes Dichters 
»ubefchönigen II» 4» 58* ^^^^'^1 ^^ infamUhicdens eJJ'et 
Amor^ ^o doch das hie wirklich unficher fcheint. 
Denn ohne gerade mit Hejne im hie ein verßecktes 
Epithet des Amor zu fachen, noch auch mit Brouk- 
)iuys gewaltfam übers Knie zu brechen» fecit, ut in* 
famis nune Deus ^Jfct Amor könnte^ durch eine ge- 
lindere Änderung aem metritchen Obelftande abge- 
holfen» und der Sinn der Stelle npch verftärkt wer-' 
den» wenn man fchriebe, Feeit, ut infamis^ vix 
deiis^ ^ffiet Amor, Nun aber in der nämlichen Abixcht 
4ie Lesart des Cod. hoAy.nuhifer oder des Heinfiud 
Vor fchlag nim^i/ffr« den ^i>/i billigt» aufzunehmen» 
halten wir aus jnehrern Gründen für eben fo unftatt- 
haft» wiedie Vulgata imbrijer ihrem Sinne nach. Denn 
erßlich fahe der Dichter fo gut wie wir bej diefer 
Naturerfcheinung» dafs nicht der Bogen den Regen zu 
Wege bringt, fondern umgekehrt. Zweytens zeigen 
"die Wörter venturam und admittat deutlich genug» 
^(s der Dichter £ch den Bo^en unabhängig vom Re- 
gen an den finftern Hinterbimmel gefpannt dachte» 
durch welchen» wie durch ein Thor» der Regen ein^ 
Al'Öme. Erwägt man alfx) das voraufgehende prae» 
texens und die Schreibart der Ed. a. 147s hymbrifer^ 
die freylich auch eine neuere Axishülfe für das 
Metrum fejn kann: fo dürfte man fich wohl nicht 
wundern, wenn man noch einmal in einer alten 
Handfchr.» woran wir aber noch zweifeln, limbijer 
fände , gleichbedeutend mit d^m eben fn wenig da- 
fejendenjimbrifer, das aber unfer Vers nicht erlaubte, 
beides Wörter» die «war viele Analogien aber leider 
keine Autorität eines Lexici fitr fich haben; aber 
darum ' verwerflich ? Der Saumtragende Bogen, er- 
regt für die EinfaHdung ein fchön^l, keines DiohtMs 
unwürdiges Bild» nicht ^n gedenken, dafs dann alle 
bisherigen Erklärungen oder Veränderungen des ad^ 
mittat Tonfelbftals unnütsee Wegfallen. 


Eleg« 6, 7< lUa tfuidem tarn multa negat. Reine 
Hdfchr. bat hier eine Variante» und doch haben viele. 
Editoren fich an das rdingeftofsen, und mannichfache, 
Änderungen vorgefchlagen. Aucl\ wir wagen noch, 
hinzuzufügen» mutata uegat aU Gxaecitmiia ft. mim-v 
iat4tm Je effe negat. Hiemit würden wr V. 16 in 
Verbindung fetten» ilf« qaoque Jervato^ peecet ut iUm 
nihil y wo wir nach V. 37 lieber läfen Mi quoquq 
Jervato^ nämlich der Ehemann ohne fein Wiffen,^ in*, 
dem er nur von Jeinem Reviere die fremden Diebin 
abzuhalten wähnt. ^ 

Eleg. 7. 35. ExpreJfa incuUis vva dedit pedlbun 

Mit Recht ift das alte incültis beybehalten » aber wir 

möchten es doch nicht fo wohl mit Heyne dnrcbjquah 

lidis mußo erklären, noch mit Fojs durch inJoetisf 

als durch nudis ganz einfach; wie ungefähr I, 8» iS«. 

qitamvis inculto venerit ore* 

Eleg."9, a3f, iV#Ä tibi e§landi fpes fit peecmre paranti't - • 

Eft Deui f occuUos qui vetat e£e dolo9f * 

So nach Sealiger zuerft, aber beßätigt durch neuern 
dings verglichene Hfr. Dagegen die alten Ausgaben 
vor ^ealiger und ein Parif. Codex - . 

Nee tibi c^lanti fa$ fit peccare paranti» % 

Es ift nicht zu leugnen, dafs Hr. Ä viel Gutes nn^ 
Tüchtiges zur Beßätigung der Lesart /yt/tfj^efagt had 
DeHen ungeachtet wird doch auch celandi faSf Wi^ 
davon nämlich in diefen Blättern (S.Nov. 205. p. a77* 
1318) eine Erklärung verfucht ift, den Umftand noch 
immer für fich haben» dafs es in nähere Beziehung 
mit dem folgenden Ejl Deus tritt. Überhaupt aber 
kann aucli diefeStelle zu den oben gefammleten ge- 
zählt werden» in welchen eine Spur einer zW«yten 
Uberaibeitung durch IpheinV F'ojs hat in diefer Parif. 
Lesart nur dem celantl eine andere celari fubftitüirt, 

■^.25 — 26. Ipje Daus taeito permifit lena miniftro 

Ederet ut multo libera verha mero* 

Eine berüchtigte Stelle, die fchon nianchen Seh weif« 

atitsgeprefst hat, die aber nun durch denHeraüsg. bis 

auf einen gewiffen Punct aufs Reine gebracht ift« 

Statt des lena nämlich haben ein Cod. Paris, und die 

Venet. Editt. Uiie: andere dagegen leve^ lene^ Una^ 

Jaepe^Jeva^ der 3te Wolfenb. Cod. laeva, welche f^ojs 

'jedoch mit gezwungener Erklärung von tinkifcheiÄ 

unbeholfenem Wefen aufgenommen» endlich Ed. »• 

1474 l^a. Dazu kommen Scallgers Vorfchlag velq^ 

und Santens iora oder frena^ welches tchon von 

Heyne gemiföbilligt ift mit eben folchem Rechte» wi« 

Vojfcn^ läeva aus dem Wolfenb. Codex vom Berausg. 

Ohne BrouJiAuyfens abentheuerliche Erklärung der 

Worte taeito 'minißro durch den Wein zu berüäk- 

ftchtigen» da ja hier der Deus felber als Symbol ftätt 

des wirklicl^cm Weines ftebt» mufs man allerdings 

dem Herausg. » der hier ein Hyperbaton annimmt, 

wonach lena als Subject in den Pentameter gehört» 

'feinen Seyfall fcheiyikeni wenn er auch nicht die 

treft'ende iipd von ff^oif meifterhaft erklärte Stelle 

aus Hörat« Serm. 1» gö.beygebracht hätte, wozu wir 

noch Pröpert. III^ sg. 4 —5 hinzufügen» Atque uti' 

nam JHUo pereut quae Jacra, tepente Mißt matrönis 
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Inaehis Aufonlis, WO frcylich die Sache noch hmnd- 
greulicher ift. Allein bey der Erklärung des Herausg. 
entfteht eine Ungewißheit, woraus er uns nicht gc- 
rilTenhat, ob die 'D^^^yeti tacito^minißro abhangen 
von permi/Uf oder, da permißt als Abrolut auch 
kann gedacht werden , von ederet. Im erften Falle 
«würde das Hyperbaton gewiffermarsen verfchwin- 
den. Zweitens treten nun zwcy Perfonen in lena 
in taeltus nunißer auf. WelTen minißer foU nun ge- 
dacht werden? Des Dichters? dann wäre tacito 
-widerfinnig. Desjenigen, an den die Worte gerich- 
tet find? dann ficht man keine Nothwendigkeit, dafs 
d«r Dichter durch ihn dafs Geheimnifs erfahre, als 
W'orauf hier doch alles ankömmt. Mit Beybehaltung 
»an des Hyperbaton würden wir uns an die Wol- 
fenbüttler Lesart läeva halten und liagua zu fchrei- 
ben vorfchlagen, nach IV, 13, 20. Die Verwifchung 
des g dürfte , wenn man fich n über 1 gefchrieben 
denkt, eben fo wenig auflFallen, als an den TJelen 
Stellen in Propertius^ wo Hr. Lachmannt wie es 
fcheint, fehr glücklich anßatt iratus reftituirt hat m- 
gratus. z.B. 1,6, to,io. 82. 17, 38, Haben wir das Wahre 
gefunden: Co erhält auch nun das permißt ft. indulßt 
leine volle Bedeutung , indem es die mindere Straf- 
barkeit der trunkenen Zunge bezeichnet, die ohne 
'malus dolus in dem ronft verfchwiegencn Diener fiin- 
digt. Ahnliche Wendung findet fich bey Propert lU» 

SO. (IlfS*) Äi — 2« 

Üna tarnen cmufa efi^ qua erimina tanta remitt0B 
Errabant multo quod tua verba mero. 

Bieg. &0. II. Tunc mihi vita foret^ vulgi neetrifii uojfem 

Anna , 71^0 audijfem carde mieante tm^m» 

Statt des, wie es fcheint, finnlofen i;zi/^i, welches 
yofs von Volksunruhen verficht, indem er die vor- 
hergehenden Worte mit f^olpi als Wiinfch nimmt, 
foret &ßLtt fuijfet j find mannichfache Vorfchläge ge- 
^fchehen, als von Ueinfius dulcis, von Broukhuys 
,f^algi als Vocativ," welchen Sant^n billigte, von 
'Xojek frugi^ endlich von Htit Hufchke vel «W, das 
.'Wir aber eben fo wenig billigen können.-, als er mit 
Becht die vorher genannten. Denn der Dichter hat 
ja im vorhergehenden das* friedliche Leben des ^ol- 
.denen Zeitalters, das über die ganze Erde verbreitet 
war, als gar nicht mehr vorhanden gefchildert. Wenn 
er nun mit einem vel ubi einfchritte: fo würde er 
|a mit dem Voihergefagten in Widerfpruch noch ei- 
nen Winkel der Erde annehmen, wo jenes friedli- 
che Leben noch fortwährte. So kühn wir uns nun 
auch felbft vorkommen: fo würden wir doch, 
.w^enn gleich ohne hiftorifch - philologifchen Beleg 
unterftehcn, anftatt vulgi zu fchreiben volupi mit 
.dem Comma dahinter ft. voluptati^ fo dafs Tune in 


Beaiefaung auf das Vorhergehende feine volle und 
ftarke Bedeutung erhielte, anftait, Si tunc vixijfem. 

V. 53 f. Pttü S'^or üft atram belUs arceffere Mortem i 
ImminH» 4tt tacito dam venit Uta pede. 

Wer fieht nicht beym erften Blicke, dafs der Heraug« 
die feltner^ Lesart ipja mit Unrecht verworfen hat, 
und dafs die unnütz angehäuften Stellen zum Belege 
des matten iUa nicht hieher gehören. 2pfa ft. ultro^ 
angerufen kömmt fo fchon der Tod. Vgl» 1, 4» %% 
nnd 11, (>, 14. 

V« Si— '6a. Bufticus e tacoque v^Ait, male fohriat ipfe$ 

Uxorem plauftro progeoiemqn» domaau 

Eine lächerliche Variante ift hier luto ft. luco, Bef« 
fer ift ipfe für das jiltere ipß} fchOn von Broukhouys 
aufgenommen. Glücklich ift die Präpofition e ge- 
gen Neuerer, die lieber et und revehit fchreiben 
wollten, gefchützt, da eines Theils nur hohe Ge- 
geftände, wie caelunh ^ons bey Dichtem diefer Prä« 
pofition entrathen können « anderen Theils die ent- 
fernte Stellung des que in dem erften Verfe hinläng- 
liche Belege durch die Stellen, welche fchon Brruk» 
houys hier gefammelt, gefunden hat. Diefer letz- 
te Umftand veranlafst übrigens, die Verbellerung 
einer verderbten Stelle bey Propert. HI, sg [II, 32] 
14 zu verfuchen. Wir nennen es abfichtlich nur 
einen Verfuch, um den zu ehrenvollen Titel eines 
deiu eop mqchiaa von uns abzulehnen, womit der 
neuefte Herausgeber den künftigen glücklichen Er- 
klärer oder Verbefferer jener Stelle bö^üisen wird* 
Jener Vers lautet nämlich ; 

Flumina fopito quäeque Mmrome eadmni^ 

Wobey. aus dem vorhergehenden fcilicet Jordent er« 

f[änzt werden mufs, Worte, welche von dem eifer- 
üchtigen Dichter an feine Cynthia gerichtet find; 
die, wie hier mit Ironie gefagt vi^ird, blofs die 
fchönere Natur vonTibur den künfilichen und klein- 
liehen Reizen des Pompejanifchen Gartens vorzieht. 
Man fieht fogleich aus dem Zufammenhange,- dafs 
hier von einem künfilichen Waflerfall die Kede \% 
der, wenn er nicht nach Belieben aufgehaltcii war« 
de, in ein Baflfin mit einem Triton, w^ie die folgen- 
den Verfe lehren, fiel. Unter diefer Bedingung nna 
bedurfte er einer Ar| von Schleufe, welche wegge- 
fchoben werden konnte« Diefe Schleufe aber konnte 
als Verzierung zugleich aus einer Marmortafel be- 
ftehen. Wir finden es daher nicht unwshrfcheitt* 
Heb« dafs der Vf. gefchrieben .habe: 
Flunüna feyofito marmore quaeque caduntm 
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t) fisTDELBBRO, b. Moht U.Zimmer: Jlh. TibuUus 
0t Lygäamus^ codd. ope emcndati a Jo. Henr. 
Vojjio etc- 

S) Leipzig» b. Vogel: Ä. THulli Carmina. — — 
CAr, ö. Heynii Editio quarUi nunc aucla notii 
et obferrationibus E. C F. fPunderlichii ttc. 

4) Leipzig, b. Hahn: A. TibuUi Carmina. — — 
Edidit Erif. Car. Chriß, Bach etc. 

5) Leipzig . b. Fleifcher d. J. : A TibuUi Carmi- 
na. Ex reo. et cum animadvv, ImmanueUs Q. 
Hufekkii etc. 

6) lanA, b. Schlotter: De Lygdami Carminibus. 
quae nuper appellaia funt. CommenUtio L 
Scrip&t H. C. J' Eichßadius etc. 

(FortjHtung dn im porigen Stück abgebrochenea Reunfwn.) 

tilcg. 3f S. Ipfi^ Venus laetos jam nunc migraivit 
in agros. Die Stellen, womit Hr.H. f^ofsens^Ein- 
fall commigravit widerlegt, den freylich, wenn er 
einmal latös ft. laetos lefen wollte, das jam nunc 
befremden muftte, gehören gar nicht hicher, weil 
jam nunc dort eine Auffoderung enthalt, dergleichen 
hier unpaffend wär^. iam nund mufa nur mit ia#- 
tos zufammen genommen werden. 

V. ßß. Fenit et •• tempUs irrißa turba domum. 
ünferes Bediinkens mufa hier, und in allen ähnli- 
eben Stellen, wie auch Varianten es bezeugen, a 
UmpUs gcfchricben werden , da es ja charakterifti- 
fcher Unterfchied aller alterthümlicbw Heiligthü- 
raer iß, dafs die Menge draufsen blieb: daher auc^ 
ihr geringer Raum im Inneren. Umgekehrt in den 
cbrirtli<;hen Gebäuden diefer Art, Man müfste denn, 
u^tn e zu behauptjlp», an die ganze geweibete Umge- 
bung des TempeUraenken. 

Elec.4. »7 t ^eQ refero SoUsqne viat et qumlitf übt Ofbem 

Comptevitt verfis Luna recurrat equtt. 

Venetianer Ausg. und einige Handfchr. haben nsc 
^«oiij, wcjches HuH. mitZurechiweifung des neue- 
ften Herausgebers zu Prop. 1. i6. (17) n durch viele 
Parallclftellcn aus Rom. Schriftftellern , fo wie auch 
durch Vergleichung mit dem Gebrauche der Grie- 
chen, verworfen hat. Nur ift zu bedauern, dafs trotz 
der Analogie des Griechifchen Hr. Hufchkc au^i hier 
J. A* L. Z. »820. Erfier Rand. 


lieh von^inem empirifchenStandpuncte nicht zum 
wiirenfchaftlichen Hefultate erheben konnte, wo- 
durch allein ja auch Fortfcbritte in der Literatur ge- 
fiebert werden. Vernünftiger Weife kann hier 
^defshalb nee qualis nicht. ftehen, weil die beiden 
homogenen Dinge Sol und Luna unter einer 
(gemeinfamen Disjunctive Nee vor refero begrifteu 
find. Es könnte hier noch eine unendliche Reihe 
^n et qualis für gleichartige Dinge folgen. Eine 
tthnliche Bewandnifs, wie auch der Herausg. rich- 
tig bemerkt, hat es mit den affirmativen Disjunctio^ 
nen, Aut\ vel; hey welcher Gelegenheit wir eine 
fichtbsre Unficheiiieit Hn. Laekn\anns zu Fropert« iV 
[III] fii, 85— d6 rügen mülTen; wo es heifst: 

lüie 9ei fiadiis mnimmm ewiendare Plmtouis 
lucipiamf aut hortit, dux Epicmre^ tm>. 

Ganz richtig zwar unterfcheidet Hr. JL. arzi/'und vel^ 
wovon jenes Dinge trennt, die einander ausfchlie*** 
fs^n, vel dagegen nur zur Aufzlhlnng homoganier 
Dinge und Begriffe dient. DieTs vorausgefetzt er« 
ficht man fogleich, dafs der Dichter nur dem Me- 
trum zu Liebe ficb eine Vertaufchung der Stellen 
von aut und vel erlaub! hat. D^nn wenn man fiefa 
aut v^xjladiis und vel vor hortis denkt: fo tft alles 
in logilcher Ordnung, und alfo aus diefer Vertau- 
Jchung kein Grund zum Zweifel an der Ächtheic 
diefer zwey Verfe zu^^entnehmen, in welchen auch 
AhBßadiis vor aller Änderung .durch das Fragment 
des Eupolis in Diogenes Leben d^s Plato gefchützt 
wird, welches lautet in Beiiiehung auf Flatons Lehr- 
aufenthalt: 

y« 57 f. Et quodt uhi indomitis gteSLihui Venas aff^t amores^ 
Hippomanes cupidae ßillat ab inguine equae» 

An diefer Stelle ift die Kritik des Hn.H. fahr unbe- 
' hutfam zu Werke gegangen, indem er Ventus anßatt 
Venus^ die fchöne Lesart des Leipziger Cod., als ab*' 
furd befpottelt. Der fchlechte Schriftfteller Jufti- 
nus 44« 3t ^vo es von den Pferden heifst: qui tanti 
in OaUaecia et Lußtania, ac tarn pernices vißmUurf 
ut non immer ito vento ipß} concepti videantur^ wird 
ihm den Spoft zurückgeben, zumal wenn er die 
*Note des ileifsigen fVetzel an der Stelle nachliefet. 
Wir möchten alfo kein Bedenken tragen, an unfe- 
rer Stelle ventus fiat amores zu fchreiben , wenn 
nicht etwa auch hier eine Spur zwejter Überarbei- 
tung zu fachen iß. 

Eleg. 5| 11 t tibi deditus augur feit bene etc, 
Nn 
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Auch »nt fcbeint die Variante debiius rorzuglicher, 
nur in einem anderen Sinne , alt Scaligw Ae nahni, 
in welchem hejMth es hier nicht pafet. Aber -vrie, 
-wenn dehitus aU Syncepe für' das HrfpTiingliche de- 
'hihitus hier foviel hieCsc als detentus ^ acaTexöM*^"^^ ^ 
Pie Lesart deditus^ die für fich leicht aus debitus ent- 
Aehen konnte, fo wie t,. s» 95 umgekehrt, liefse 
£ch auch als GloITe von jenem erklären, doch fchen 
jnit dem NebenbegriiFe der eigenen Neigung, was 
Jbier ftöjct. Denn auch eine feltene Bedeutung we- 
nigftens erutrcn wo>len, ift ja-cin fiejtrag »ur alter- 
thnmlichen 5prachkunde. Einen ähnlichen Verfü^h 
wagen wir m Propert. IV, 14 [IIK »51 11 — »3 
Te/lzs erat Dirce^ tarn vero erimine faevat Nyctees 
Jntiopen adcubuiffe Lyco , wo- man der Fabel zu Fol- 
ge entweder /ovi anftattr.yca fchreiben murs, woau 
-ttntaber keine Hdfehr. berechtigt, und was der Dich- 
ter wohl abfichtlich vermieden hat, oder aber dls- 
4ubuiffc imSinne des Ehebruchs, welche» abgekürzt, 
' leicht zu adcuhuiffe werden konnte. Es liefse fich 
»war «^«'^Mi^^ verthcidigen, wenn man aii Eifer- 
sucht der Ditne dächte , dafs überhaupt Antiope ec- 
Jlere GemahKn des Lycus gewefen. Aber wozu dai^n 
das v^ro crimine? 

Eleg. 6, 14. ^uum, benejuravi^ pes tarnen ipfe 
redit. So gelehrt auch die Cohftruction des nächft 
/vorhergehenden juravi mit dem Infinitiv öhueAccu- 
iaiiv des Pronomens mit Beyfpielen belegt ift: fo 
fcheifit doch hier Hr.£F. das juravi überfeben zu ha- 
. 1)en, wofür man, da quum vor tarnen ebgleieh heifst, 
jurarim erwarten follte, wiewohl hier allerdings 
von einem eigenen Factum jdie Hede ift,. deJIeii Ge« 
wifsheit der Dichter lk:h bewufat war« 

V.. 4$;— 46^ Lena veiat miferum Phryney furtimqßie 

taheila» 


in lie] 


Occult(h -portans itqme reditque ßnu. 


Man lieht hier bald, dafs ein verfcfamitztea Weib ge- 
fchildert .wucd, die, oiTenÜar ihres Vortheils we- 
£en, den fie von dem einem oder dem anderen 
JLiebhaber erpreffen will, zwifchen die bei?en Lie- 
genden tritt, und die. mundliche Aufklärung einer 
«bwaltenden Mi fsver fländnilFes auf alle Weife ver- 
hindert. Diefs recht ins Auge gefafst, wird fo gl eich' 
das Unfchickliche des Namen« Phrymß, den Mure* 
tus «uerft auS" ungeheuren Lesarten, ynt phirriey , 
Pyme^ jurne^ gefchafFen hat, handgreiflich. Rec. 
lA der Meinung, dafs in. den verderbten Lesarten'^'as 
Wort affari fiecke, deffen Abkürzung wohl folche 
][7ngeheuer gebären konnte, und wasu nun teeipi 
als Gloffe pafst.. Alle Editoren find be; Fhryne fto* 
Iken geblieben. - . 

Wir fahren fort, ehe wir diasjenige behandeln, 
-waa die höhere Kritik derleuten Bücher angeht, 
90cb das Einzelne, wie bisher,, zu prüfen, um 
fowoliT daa^ Verdienftliche in Hn. JUuJckkens Bear-- 
'beitung hervorzuheben , als anch bcy den etwani- 
gen S,€hw8chen.d£]XeIhen. upfer« eigenen Auaftcltun- 
(en zvL wagen». 


Slh Eleg. 2, 7» f. vitaeque Jateri tot mala per- 
pejfa0 taedia nata meae^ Unter allen Varianten, wie 
nactat nota^ ift allerdings nata vorzuziehen; allein 
meae^ worüber hier gar nicht gefprocben ift, feheint 
uns A^x Uativus Oraeeus &hiCa*mea i»e. eonjuße. Ein 
folches nata fcheint uns auch bej Fropertius ^ie« 
der herzuftellen I, i6 [15} 29, wo der neuefte Her- 
atisgeber nach Vorgang des Muretns in den Text 
aufgenommen hat: Muta prius vafio labentur fii^ 
mina pontOm Die gemeine Lesart ift' hier MuUa% 
Da es aber nicht ausgemacht ift, dafs jeder Flufs 
mit Geräufck ins Meer falle, weil fonft die Schrift- 
flelter bey ^in^elnen es nicht würden als etw^aarbe* 
fonders bezeichnet haben, wie Tacit. de Germ: vom 
Ificr durch ein ^rumpit: fo feheint uns hier, um das 
fonft von Dichtern gebrauchte Adynaton anazudrü- 
cken, zweckmäfsiger Nata zu fchreiben« Et^as 
verändert kehrt ein diefem^ ähnlicher Ausdruck zu- 
rück III. 6, [II, 15] 33- 

Eleg. 4, 25 — 26« Non illo quidquam etc^ Mit 
fehr treffendem. Urtheile find beide Verfe von Hn. 
Uufehke als des Dichters, wer es auch aus jener 
Zeit fey ,. unwürdig erklärt und bezeichnet worden 
gegen aVIm bisherigen Editoren. Zugleich ift d ie be- 
'kannte, Stelle des Fropertius II, 31 , 5, wo fta ti der 
gemeinen Lesart Hr. Fachmann geradeftu den Jlkiarkr 
landifchen Vorfchlag Quidam^ worunter er ^uga- 
Aus verftand, in den Text getragen , durch ß/itcen, 
unteres Bedünkens,. auf eine geniale Weif« ver« 
belfert worden.. ' ^ 

V« 65* Saevus Amor doeuit vaUdos ientare hh 
hores. Eine dem Herausg. verdächtige Stelle, weil 
in ifUen Handfchr. und alten. Editi. hier eine Lüclie 
ftch findet, die freylich auf majinicbFachä Wc^ife, 
befonders von den Italiänern, ausgefüllt ift. Alle 
Aiefsen fich, aufser t^ojs*^ Iq wie auch der Hersus- 
geber an vaUdos Labores p und Kleiner dachte da- 
ran , dafs ein Comma hinter validos allen An- 
ftofs aus dem Wege räumt,, und der Vers,. Co wieder 
folgende, auf das Liebesabentbeuer des Hercules an« 
fpielt. Falidus alfo hier ftatt fortisl keres ;. und 
vtUidos regiert von dbcuit tr fo wie labores abhängig 
von tentare. Sa fallen alle Änderungen als unni^- 
thig hej Seite ,^ und man ift wohl berechtigt,, fiali 
über folcben Mangel an Umficht zu befchweren. 

V. Ji» Sed perhieenti eantus tneditabar averuu 
Nieht weniger mufsman hier über die Unbehülflich- 
keit des Hn. AnycAAe fich wundem, der nicht darauf 
fiel, das Haberrohr der Länge nach, zu durchblicken, 
und lieber permuUenti ft. perlucenti lefen möchte,, 
welches letzte hier poetifcher ft. cava fteht. Nie* 
mand hat hier weiter Anftofs genommen. 

V. 79, — 8^' JSTo^ tibi fconjugiuin promiititDe* 
Uus ipfe, Felix hoc^ aliuh deßne^veUe virum, Anchr 
hi<ir konnten wir unr des* Lächelns nicht erwehren, 
da veränderte Interpunction un d S truc turn ach ü/ur«- 
tus^ welche Fofs mit U^irechc für hart erklärt?« alle 
Schwierigkeit, die der Herausgeber miff den frü-^ 
beren Editoren findet» bio-wegräumt Gefetetaber^ 
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-wlkre diefar fo IfeEse fiek mit Beybejialtting i^relbe« 
Ij^terpnnciion aocb hoc für ideo^- gefetat erklären* 
Oder fo I 

Hoc tibi C0mj9gimm permittit Delrus- ipfw 
Felix : hoc Milium affine vallä- virum^ 

wecin ko€ ftebt anftatt quam kunc^ nacb alium^ wie 
bekannt. Freylicb^ ift bia jefis&t diefe von Ovid Co 
büufig g^hra^ichte Structur in unferem Tibnll nbcb 
nicht vdYgeKommen* an ^ Könnte als Merkmal der 
Unücbtheit, wo nicht des erften Verfuchea, mit auf- 
genommen werden>9 sumal da wir fie m- folgenden 
noch einigemal, doch etwaa verändert » zu Hülfe 
rufen muil'en. 

£le^. 5, 3. Nunc^ autem fncris Sajarum maxi' 
ma lymphis. Sogleich dtefe und die fofeendie von 
uns angefiibrte Stelle fchliefsen &cli durch Ähnlich- 
keit der Conftruction an die näcbTt vorhergehende. 
Sowohl autem ^ wofür leider keine Variante fi«h 
findet 9 als maxima^ welches trotz der Varianten 
uumina^ munia^. moenia in Moiffoimdc einen vergeb- 
lichen Verthei^diger gefunden, hat, der es zu Gregor. 
Corinth. pv i»4 fiir major gefetzt nipmt, was ff^un* 
derlich billigt, fcheinen mit Recht dem Hn^ Hufchkm'^ 
verderbt. Denn autem i&r wenigdens an-diefer 
Stelle,. ohne Sian. In Feine Verbeüerun'gen aber, 
nugtHt üt. autem und mnnera ft. maxiifia kdnnen wir 
nicht w^illigen, weil ja dann' die ganze Vergleichung, 
wodurcb das^ Etrurifche Bad foll gehoben werden, 
verloreiM gtiht, ziMnal 4a de;* vierte Vers noch die 
Zeitbeßimmung feines Gebrauches als Bedingung 
feii^er Saliibrilit enthält Wir meinen, dafs in ma- 
,xima eiix. //if/9jria ftecke, welches mit feiner doppelr 
ten >NcgatioB defto ftirker affirmirt, und in autem 
wofür f^off aeiffiafis mit Aufnahme von ^nia 
fchreibt, ein itidem ft. pariter^ und wenn man fer-' 
ner diefs gefagt nimmt für non aliter^ fo wurde» 
wie oben dos hoc ft. quatn hune , fo hie» Jacris lym^ 
pkis gefagt fejn ftatt: quam oder ae facrae lympkaei 
Denn itidem abgekürzt konnte leicht zu dem fchwä*- 
eheren item werden,, und diefs endlich in autem 
übergehen'. Man könnte freylich auch' lymphis Jof 
xris als Dativ erkennen. 

Eleg. 6, 3. Aujer et ipfe meum paritet medU 
eande dolorem^ Der übrigen unßatthaften Vaxian- 
ten an diefer Stelle nicht zu gedenken, findet fich 
noch ftatt dea läeherlichen medicande auch wiedican^ 
doy wo0ir H^yne^ wjw eben fo unßatthaft ift^ ^*- 
dUate fchreiben wollte. Auf dem rechten Wege 
war ^iy^e»£ar^,r welcher medivante vorfehl ug^ wenn 
er nur nicht /^afera, was ^<^f billigt, anRatt des 
richtigen pariter hätte fchreiben, und dadurch wie* 
derum dep Sinu der Stelle verrücken wollen.* Denii 
müdicante aufgenommen, und pariter im Sinne von 
nan aUter beibehalten, gewinnt die Stelle einenr 
Sinn,, der Cich durch feine Einfachheit. empfiehlt.. 
Diefe Beyfpiele, deren Richtigkeit wir verbürgen 
mi^chten^ enthalten , wie gefagt^ allerdings eine 
Lieblingsmanicr» die^ dem eiAfaoheJWi TibuUv 
ficeiod '^ 


V. ti^Armeniastigretetfulvas üle leatnas vicit., 
6e£agt diefs vonAmor. £r wägt man ^ dafs äietigres* 
hier abficbtlicfa. durch ^i^ani^ ^ ala die wildipfte» be«^ 
fleicbnet finde, fo erwartet man wohl eine ähnlichja* 
BcßiT^xmung für leaenas^ und müfs den Be>fatz ful* ^ 
vas matt finden. •-^* Nun nennen' abev die DichHr 
in folchem Falle di« Löwinnen Africattirch«, und i^i 
Jpeeie^ Numidifche oder Oaetulifi^he S. Horat. Od.3,. 
.fio,. 9. Alfo,. wenn fich einmal jsise Vaiiante «vor- 
fände« möchtMi wir anftatt et fulvas vorfchlagen 
Oaetmasque^ deifen qua in der vorhandenen Varian- 
te Armenias^ue iigres mehrerer Hdfchr. dargeboten, 
wird,. Kind^ Wiegen dies neuentftandenen. et dahin ge» 
rieib. 

IV.. €arm.L Auch diefes Gedicht, dae freylich in: 
keiner Hinficht ein Meifterfiuck zu nennen und kaum 
einer befondern Sorgfalt würdig iß, zieht doch, wiW 
fo manches andere Werk des Alterthums, die Auf- 
merkfanakek wenigftena der Philologen mvl£ fich^ und 
fo ift es unfere Pflicht,, auch dabej mit einigen Be^ 
.merkungcRzu verweilen. 

V, 90. aut lento parfregtrit obvia pilo» Da» per-^ 
fregerit fcheint fiatt des lento , das vielleicht feinen 
Umgebungen tardam und celerem feine Entftehun^g^ 
verdankt, vielmehr denjo zu verlangem 

V. 94 fcheint una compellere ' im Sinne von» 
coutrohere zum Gegen fatz des voraufgehenden con- 
teudere^ welchesdie Ausdehnung in die Länge be- 
zeichnet, ^ beifer als das aufgenommene convertere^ 
welches, wenn kein Gegenfatz ftatt füiide,^ an feiner 
Stelle wäre. 

V. 95. L Quis parma — AmpRoj^. Es iff hier von 
JEvolutionen zu Pferde die Rede, wobey die Gefchick- 
Uchkeit, bald links, bald rechts die /;arF/fa zu fchwen« 
ken„ beruckfichtigt wird. Auf wen folT nun^^/f/ior 
bezogen werden? kui parma i das erlaubt die Gram*^ 
matik nicht, wenn man fich auch denken wollte, 
dafs parmaa von verfchiedenem Umfange, amplitudösy, 
gepben wären. Auf den Reiter? das wäre vollende* 
widerfinnig,, da. delTen Hauptgefchicklichkeit darin* 
beftehen. mufate, nieht grölser als Jein Schild oder 
fein Camerad zu feyn-, fondem fich fo zu decken», 
dafs er keine BlÖlse gab. *Kurz zu reden, uns fcheint 
anftatt ampÜor nothwendig aptior^ zu fchreiben. 

V. 196. f^el parvum detnaeae corpus committera 
fiammae^ Auch hier mufa man über die auffallen^ 
den Gebärden der bisherigen Ausleger bey dem par* 
vum fich wundern, fowie üb«r die unnützen^ 
VorfchlAge des Heinfius vel par fim, dea JBar- 
manns, vel pronum^ des Broukkuys' val .pavidum^^ 
während fich keine Variante zeigt Man feue ein 
Comma^ hinter parvum und denke fich dazu-, iiih^ 
e/Z, fo hört der ganze Lärm auf; denn fofcter Ab'- 
iprung von der früheren Conftruciioa iÄ Ja nicht 
feiten. Ebenfo ift im gleichfolgenden Verfe, in den 
Worten: noßri ß parvula cura^ mit einem Comma« 
vorher, das yZ für ^«/T zu nehmen, deffen Aulnahm« 
fonilder Vers geftuttec VergU Beatlejr ;r» H^ral^ Odi. 
3. ö5i »7*^ 
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Carm. Sy % Jt iü , fmnetä fabt ^ nä nöx Mvcllat 
amantes. AndereHdfcb. und Editt« haben nos ft. nox; 
und für diveUatf gar deveUt^ welches hier nnpaf- 
lend ift» Uns fcheint indelTen anftatt nox zwecX- 
mäfsiger vox» Vgh ▼• 15—16 und Carm. I, 7—8; 
wosu (ich ^enn devslet fahr fchickte » ja fogar die 
BeßStigunjg unferes Vorrcblags enthielte» 

V. 19. Sit juveni grata: ae veniet quum proxU 
mus armus^ So Wunderlich ^ Vofsy Heyne ^ Back. 


Ohne die mancherlei Variante^), ft. B« 3i oiLttfie für 
.fit 9 und ^ata jupeni to yfie grata ejl ^ veniet wei- 
ter zu berück&chtigen , möchte in verwandtem Sin- 
ne Hr« Hupfhke fchreiben Sicjuveni piaceat ; veniet etc. 
Wir dagegen Sit juvenis gratus :. veniet. Möge er 
für meine Glut dankbar feyn. Wir überlaufen ande* 
ren, zwifchen uns zu entfcheiden. 

QUer Befeklafs felgt im näehßen^ Stück.") 


KLEINE SCHRIFTEN. 


VamKttcBVB SevBiVTBir.- Brandenburg ^ b* Wiefike: 
EiHi^lns An/uhten über Friedrich den GroJsenM nebU deflen 
Briefen an die Gräfin von Camas. 1619. II Q* 7a 8. g« 

Der ungMiuiitte Vf. cUsfer ' Anßcliten .fiberfotsct früher 
die Briefe Friedrichs II «n die Gräfin Camas, snr Abendiuiter- 
baltu&g eittet freundlichen Kreifee ihm h6chfUchtbarer 
Fraaen » „</ie fo was Kartenfpiel nnd Läfterung vorziehen»*^ 
A\% ihm Kurz darauf der literarifohe Verein (wo?) su wSl« 



^^ohne alli Kunfi geordneten Gednnken und Anekdoten über 
Friedrich 11%^* einleitend Terfah, und fo dief» sufammen dem 
Jiterarifoheii Vereine zum BeAen g^b. Beytn fpiteren Druck 
füftte er hierauf noch 17 Noten oder Aninerhungen hinzu, 
die zwifcben leinen Anfichten fiber Friedrich und delTen 
Briefen , befondert gedrusKt, jedooh mit in der Seitenzahl des 
Ganzen begrilfen find. 

Man Seht • hieriut » dafs man mit ei«em Werhchen zu 
tliun hat, an weichet nicht fflglich der Maüiftab einer höheren 
Hritih gelegt Werden kann. Der Vf. meinte ei gut; er 
Weilte daa Andenken de« grofien Königs erneoem, nicht 
'fowohl TOT' der Welt, als ror^nem kleinen Kreis Einzel- 
ner,, und zogleioh den Helden, den er feyert, gegen manohe in 
•^ttisren Zeilen Ton Clinigen ihm gemachte BeTcholdigungen 
in Schutz. nehmen, (welches nebenoey bemerkt, gerade nicht 
*Koth ihut, indem M&nncr. wie König Friedrich, fohon durch 
'8aa, Vras ße thaten, fo klar daftehen, dafs die be^ngene An- 
J&c^ Eiazebier ihnen am wokhrerdieBten Rnhoie nioht^Jbha.» 
4en kenn}» und beide« hat er redlich , wenn gleich mit eini«. 
^T zu we^* getriebener, gleiehfam' in Bewundernne befan- 
gener, AnDcht eethan. Kacb ihm ift Friedrioh nicht allein 
''4er Held nndj^eif« aller Halden und VVsifen» fondem anoh 
»der mllerebrißliehße fiOtkie, ^r jepiab e^fiirt hat. Nun wird 
^war wohl nur die einieitigfie Anficht fich einfallen laflen, 
die Verdienfte Friedrick 11 als König und als Heerf Ahrer fei-' 
ner Zeit (wie Oberhaupt jjedes Grofs« In der Gefohlchie nur- 
imm^ in feiner Zeit Wird grofs genannt werdek könaon, 
'Weil, andere Zeiten andere, meifi Tergröfserte, RffafsftSbe ka-» 
ben» indem das Menfchen^efchlccht in feinen Anfichten, Fo- 
Viernngen und Leiftungen, in und mit der Zeit, weiter fchret- 
teti zu' beftreiten , ihn aber zum Helden und Weifen kat" ^(a- 
ytjy zu machen, neben dem nichu bafielu, ift mindefiens eben 
io öewsgr, ab die Behauptung, er fey der ^Uerchrifilichfie Mo« 
jpsrch gewefen. Denn auch in der Bedeutung, wie der. VC. 
>Sisr diefs Frädicat nimmt, nämlich der höehfiea, ^ach Chri- 
lii "Lehre anbe^hlenen Tolerani gegen Andersdenkende (wel- 


ches immer eine etwas fahr kerbaygesogene Aasieguar des 
Worte« ^^Uerchnftlichfi'^ ifi) ift Fiiedroh II nicht der £iiizi. 
ge und Erfte, welcher folche löbliche Duldung flbte, indem 
es, wie bekannt« lange ror ihnf Farften «^ feibft feines Han- 
fes gab —. die in diefer Hinfiekt.ilas Beyw«rt edlßrehnßUohß 
▼ercucaen, wenn es dafür fiber faaopt angewendet werden 
kann. Die Unterfuchung der Frage fibrigens: ob König 
Friedrich durch ächte, tiefo nnd wahre Erfaflung ^ boifte« 
de« Chriftenthums, oder ob er durch politifche Ringheit (yri% 
menche andere Herrfcher; vor ihm) oder gar nur durch Gl«iok* 
gültigkeit gegen die Terfchtedeuen Lehren ron der IJiirc^he 
überhaupt, welche Gleich gfiltiffkeit Philofophie zu nennen, 
einmal Sitte war, (Tielleicht auch ans einer Zufammenfetnuag 
'der )}eidesi letzten Grflnde) za diefer an ftck fo ioblichoa 
Dnldfamkeit in Glaubensfaohen beftimmt wurde -^ bleibt un* 
berührt. Dafs «^ nach dem Vf. — wlkrend der Regiemag 
Friedrichs IT Niemand daran gedacht haben foll , dafs der 
Thron nur ein mit Samrat Aberzogene« 6tfick Holz fey, l«e, 
wenn deki w^irkiic)i fo |pewefen wäre, w^bl euch nicht i3« 
lein an dem grof|^ KöBi^, Condcrn mehr an feiuer i^eit, die, 
wenigfiens bey uns Deutichen, nicht. fAgUch anders zu der 
junee Morgen de« werdenden Tages in rieier Hinficht be* 
trachtet werden kann; Heot zu Tage wArde diefe Reflexion 
dennoch Stat^-Ünden 9 wenn^ Er aneh noch ien Thron der 
{Johenzolleni aiette» und FriedTiok würde fie« als ein achter 
und wahrer Rödig, gewifs nicht yerfskmden. 

Was übrigens S. 2A Und 25 der Vi. wAnfchend fagt, dafs 
Bimlieh Friedrichs Gelft nnd Veirftabd (fein KrAck/2ocik aber 
nicht, wie gleich £alb der Vf. witaifckt, denn wo ner bmeuimt 
regiert , &JLu Aberall mit dem wa« jeut gut ift , noch znif«. 
lieh auO manchmal wiederkehren mdge , um allerley Unla«» 
tere« , Trübes , Verworrenes und Verdompftes zn befeitigen,^ 
im Öffentlichem Leben wie im WiHen , wird mit ihm geh 
Wifa jeder Gnte und Vernünftige erÜshmen, fo wie Jedßr, 
dem Gott die Einficht niehc rerfagte, wahrhaft Orofies und JBd- 
les würdigen zu köimen , Ton gssazem Herzen, mit Liebe and 
Freude das Andenken des groben Fürften fort und fort ok- 
ren wird, der der Stolz feiner Zeit und des Dentfchea 
Volkes war und iß und bleiben wird 9 mag £alfcha A^ftckc 
Einiger Nennen ihn« auf Momente g herunterza£etzen liok 
bemühen wie &t will, und Ton deflen, mitten im GetAmmal 
der Staatsrerwaltung und fehwerer Kriigei rein fich erhal- 
lendem kindlichem öemäthe die hier ml^eikeilt^ Eilf Brie» 
le an die alte Grifin Camas, (die Gattift eines feiner wOsb 
digfteu Staatsdiener^ gröbtentheib aas ieinen Feldlagem da« 
tiit. den fpreohendfteu Beltog geben , und fohltabare Bmck* 
jftAoke zur Charakteriflik des grofsen VerfaHer« find« 

G. 
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1) GöTTiNOEN, b. Dankwerts: i^. TibuUi Carmi* 
fia, edifiit C. Fr. ff'underUck etc, 

fi) HfeSDELBfeAGy b. Mohr xk, Zimmer: Alb. Tibullvs 
et JLygdamus 9 codd. op. emendati a Jo» Henr. 

' S) Leipzig, b, Vogel: J: Tihulli Cqrmina. Chr. G. 
Heynii Editio qaarta, nunc aucta notis et obTer- 
vatiouibus iE- C. F. ff^'underlichii etc. 

4) Leipzig, b. Hahn: A, TibuUi Carminai^ Edidit 
Ern* Car. ChriJL Bach etc. 

', 5) Leipzig, b. Fleifcher'd. J.: J, JibuUi Carmina. 
£x rec. et cum animadvv. Jmmanuelis Q. 
Hufchkii etc. 

6) Jbma, b. Schlotter: De Lygdami CarminibuSf 
quae nup4r appeUata JuiU» Comtnentatio L 
Scrip&t H. . C. J. Eickßadius etc. 

CBefchlufs dsr im vorigen Stack ahgehrochpnen AeeenßonJ) 

V-/arm. 8, 5 — »5. Jam^ nimium Jtteffala mei fiu" 
diofe^ quifjcas^ Non tempejiivae faepe propinque 
viae. Das äufserd Gezwungene in der Erlilärung des 
propinque^ welches gar nicht in die füfse und 
zartgliihende Einfachheit diefer fraaenurtigen Ge- 

'dichte pafat, fo wie das UnRatthafte in dem fae» 
pe, brachten uns .auf den Einfall vorzufchlagen : 
Oniefcas Non tempeßivae Jpem properare viae^ 
wo w^r qjiiejcas für dejinas nehmen , eine Bfe- 
deutung und Structur, die zwar Analogie fiir fich 
hat , w-ofür wir aber, den Beweis dutch eine ähnli- 

,che Stelle fchuldig bleiben- miilTen. Übrigens wür- - 
de das Jpem properare gut zu MeJJala. fo wie 

*ZVow tempeßivae {Fofs will.Atfc tempeßive) zur 
Gefiiinung der Dichterin palTen. 

Carm. 9, 3. Omnibuj ille dies nobis natalis aga» 
tur. Mit Reci^t haben alle Editoren , aufser Wun- 
derlichy Vojs^ ^hyne^ Bach^ an dem omw/iiij Aiiftofs 
genommen, das wohl Niemand genügend zu erklä- 
ren vermag. Auch hier Hellen wir, ^eßiitzt auf das . 
nachfolgende nee opinanti^ einen Einfall aus, der 
feine Betätigung von andei'en erwartet. Nämlich: 
Munus ut ille dei nobis natalis agatur^ fo dafs Mu' 
nus dei in dem Sinne hier ftehe, wie das Griechi- 
f che ''Epjuiaiov av ri'j; in anderer Verbindung. 

Carm. 10, 5-^6. In diefen Verfen halten wir 

die Worte maxima eura für acht, und als Appofition 

/. d. Ln Z* 18^0. Erßer 


zu dem yorbcrgehcnden illa in quibus Hin dolori eß 
gehörig, wie durch ein Hyperbaton davon getrennt. 
Ganz richtig hat Hr. Hufekke das quibus zn JoHiciti 
bezogen. Schön ift auch die Lesart des Statins ce^ 
dam gegen die vulgäre eredam eingetan fcht und un- 
terftützt« Maxima eura verRehen wir als bittere Be- 
zeichnung der Perfo», die der Dichterin vorgezo- 
gen wird, und würden allenfalls ein f/ia oder ^lij 
als Erklärung hiiizu denken. Noch eine andere Er- 
klänmg wäre freylich möglich, diefe Worte als Ap- 
pofition zu dem in ce^am Reckenden ego zu den^ 
ken , und es auf die mitjolliciti bezeichneten Ange- 
hörigen zu beziehen. Vt^ir überlaffen gern Anderen 
die Entfcheidung. 

Soviel, was die Kritik des Einzelnen betrifft, mit 

-Übergehung mancher fireitiger Puncte, in welche 
uns einznlaffen der Raum diefer Blätter verbot, be- 
fonders aber fogenanntergrammatifcher Kleinlichkei- 
ten , um uns nicht das Naferümpfen gewilTer philo* 
logifcher GrofsmeiRer zuzuziehen. Was nun die 
höhere Kritik des dritten und vierten Buches der 

'Tibull. Gedichte anbelangt, deren von Htfy/i# zUtai 
Theil fchon angedeutete, ab^r von ^o/i zuerft, mit 
Ausfcblufs des Vierten Buchs, ausführlich aüsge* 
fprochene Ünächtheit, wie wir oben fchon ahgeze^t 
haben, neuerdings in den Hnn. Bachnnd Hufekke, 
man kann fbgen, mehr leiden fchaftliche als kaltblü- 
dig unterfüchende Gegner gefunden hat, aber, nach 
der erRen Probe zu urtheilen, in dem ieben fo fchaff- 
finnipen als gefchmackvoll gelehrten Eiehßädt einen 
kräftigen Verfechter finden wird: fo mülfen wir g«- 
ftehen, dafs wi^, die Sache nach allen Seiten hin 
betrachtet und erwogen, nur zu einem gewiffer- 
mafsen vermittelnden ErgebnilTe gelangt find. Denn 
was zaerft Sie äufseren Gründe fiir die Unächthrit 
«nd zwiir in Rückficbt einer befiimmten Perfon als 

• Urhebers betrifft, vermöge welcher das drifte Buch 
einem fonft in der Literatur gar nicht bekanntep 
Lygdamus, deffen Nanie wbhl voreilig mi die Lehr« 
bücher der Literatur fchon aufgenommen ift, zuge- 
fchrieben werden könnte: (6 giebt; es deren fo gut 
wie gar keine. Die Aufführung dief^s Nameris am 
Ende des zweyten Buches in einigen Hdfchr. leidet 
ja, wie Hr. JH. richtig bemerkt, einmal die Ausle- 
gung, dafs das dritte Buch dem Lygdamus, der darin 
genannt wird, gewidmet fey; fodann könnte folche 
Bemerkung am Ende auch nur als Muthmafsung ei- 
nes gelehrten Abfchreibers'angöfehen werden. Der 
innern Gründe nan zi/f eytehs find freylich mehrere 
O a 
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▼orhandeiit ÜeteB fö Mrie das vierte Bttch als des 
Tiballus unwürdig zu betraehten. Es ift nämlich in 
den von Fofs und zum The)) von Eichßädt befproche- 
nen Stellen ein« gewiJTe Hätte des Ausdrucks, Schief* 
Jieit 4er, G^d^inken und lofer ZuEatnmenhang der 
Theile» ja felbft eine gevtrilTe Kälte dex^ Empfindung» 
ivas denn zufammengenommen allerdings gegen die 
geiftreiche und innigft verfchmolzene Behandlung in 
den erften Büchern grell abfticht , nidht zu verken- 
nen; nur wenig davon würden wir berechtigt feyn 
Wegzuglätten« Jedoch meinen wir, dafs m^n durch 
alle diete Functe noch nicht befugt ift» jene Bü- 
cher für nichttibuUifch zu erklären« gefchw^ige fie 
. gar einer anderen beftimmten Perfon zuzuTchrei- 
, l>en; fondem indem ^wir uns auf die von uns aus- 
gezeichneten Stellen beronders des erßen Buches 
. berufen» worin wir die Spuren einer zweyten Über- 
arbeitung und Ausgabe zu finden glauben, und 
. dergleichen uns in den letzteren Büchern nicht auf- 
. geßofsen find,' möchten wir uns dahin erklären, 
-^die letzteren Bücher, und zwar ia diefer Ordnung : 
%) das Gedicht an MelTala, s) das fQgenannte dritte 
Such, welches F'öff ausfchlierslich dem Lygdamus 
sufchreibt, 3) das vierte Buch, welches Heyne 
, Gedichte der Sulpicia, f^ofs aber Epifteln des Ti* 
fcuUus überfohreibt , für' unreife Jusendarbeiten 
, und poetifche Vorftudien zu halten , die man nach 
dem Tode des nur ungefähr vierzig Jahr alt gewor» 
«denen Dichters, ohne dafs er felber vielleicht je 
. ihre Herausgabe beabfichtigt und gewünfcht hatte, 
,wie ja noch heut zu Tage gerchieht» mit heraus- 
f gafau So liefse fich ihre theil weife UnvoUkommen- 
heit — denn die fogenannten Gedichte der Sulpi- 
. cia verratben doch tchon bedeutenden Fortfchritt 
•. in der Kunft — erklären und entfchuldigen. Der 
Vmfiand, dafs der Dichter diefe Bücher vielleicht 
nie zur Herausgabe beftimmt hatte, f^nde in den 
. Ton unsy wie wir hoffen, mit Recht entdeckten 
. Spuren einer Überarbeitung der beiden erßen Bü- 
f eher, welche der Dichter der Feile am würdigllen 
. achten mochte, feine Beftätigung. Wenn man nun 
£ anuähme, was doch (ehr inöglich ift, dafs die Fer- 
. Jonen und Situationen des dritten und vierten Bu- 
, ches fingirt oder wenigßens fremd find , dagegen 
die beiden erfteren Bücher des Dichierfi eigene Le- 
bensverhältnifle, die in ihm erß fein poetifches 
Talent mögen entzündet und - ausgebildet habep, 
enthalten: fo lie.fse fich auch der Mangel an dich- 
. terifcher LebenswSrme in den beiden letzteren Bü- 
chern, die wir zu den erfteren machen möchten, 
um den Gang in des Dichters Laufbahn zu bezeich- 
nen, daraus erklären, und mit dem Ganzen das 
ausdrückliche Zeugnifs des Ovidi dafi Tibull nur 
, xwey Freundinnen De Ha und Nemefis gehabt 
Iküpef welches Hr* H^ Tom. IL p. 438 als Bemer- 
. Iiung des Antonius Ferrejus anführt, in Einklang 
- bringen. , ,^ , 

Schliefslich müIFen wir noch erwähnen, dafs 
V b^efonders die Verleger von .Nq. 3 und 5> ^^^ Buch- 
bändler an Leipzig, Hr. P^ogcl ^und Hr^ Qerhard 


Flelfeher für eine ausgezeichnet fchöne Ausftattuqg 
des Aufseren diefer Ausgäben , der Erfie auch durch 
faü^bere Vignetten» welche von dem fei. Heyne 
felbft noch ausgewählt worden, auf eine höcbft 
rühmliche Weife geforgt haben. Alf. 

KRlEOSfFISSEN SCHÄFTEN. 

Leipzig vu Züi«LiCBAUt b. Darmmann: Naekrich^ 
ten über vatirländifcke Fefiungen und Feßungs^ 
kriegCy von Eroberung und Behauptung der Stadt 
Brandenburg , bis aiif gegenwärtige Zeiten , auf» 
gefetzt für jüngere Krieger von F. S. Seydelp 
König]. FreulT. Oberßen im Ing. Corps. Zwey» 
ter Theil. ißig.X u. 332 S. gr.g. (i Rthlr. 16 gr.) 
Auch unter defti befonderen Titel : 

Praktifche Bildungsjchule der Preujpfchen Feßungs* 
Arieger, bey Angriff und f^ertneidigung feßet 
Plätze in Italien , am Rhein , in den Niederlan* 
den 9 in Frankreich^ Pommern^ Schießen^ üSüh^ 
ren^ Böhmen und Sachfen^ in dem Zeitraum von 
1700 — 174.5» nebft einigen Nachrichten von dem 
früheren Zuftaude der Schlefifchen Feftungen. 

Während diefes Buch, delTen erfter Theil wir in 
No. 80 des vorigen Jahrgangs diefer A. L. Z. ange« 
zeigt, fich auch in diefem Bande bey gleichem Wer« 
the erhält , fteigt das InterelTe durch die darin dar- 
geftellten EreighiiTe. F'auban und Cöhoen find auf 
den Schauplatz getreten ; der Angriff gewinnt eine 
Überlegenheit, zu welcher fpäterhin nux noch die 
überladenen Minen kommen ; langwierige Kriege 
in Ländern mit fehr vielei^ Feftungen bieten in zahl* 
reicheil und merkwürdigen Beyfpielen Gelegenfaeia 
zur mannichfachften Belehrung. 

Fünfte Periode^, yon der Belagerung von Kaijers» 
jverth (1702) bis zur Belagerung von Stralfund 1715 
(eigentlich nur bis zur Thronbefteigune Friedrich 
Wilhelm I, i. J. 1713). Voran gehen einige allge» 
meine Anfichten über den damaligen Standpunct der 
Fortification und des Feftungskriegs, mit befondo* 
rer Rückficht auf Cöhoens neuaufgeftellte Theorie« 
Der Zeitraum ift reich an den wichtigften Begeben« 
beiten, da Friedrich 111, der fich zur Stellung voä 
xoooo M. verpflichtet, durch Öfterreichs Anerken- 
nung feiner Königswürde fich veranlafst fand, mit 
soodo M. an dem Kriege gegen Frankreich u* f. w» 
Theil zu nehmen, dergeßalt, dafs wir die Branden- 
burger faft überall finden. Im Allgemeinen nimmt 
befonders die ungeheuere Vermehrung des indirectaa 
Feurrs — durch Anwendung der Cöhoenfchen klei- 
nen Mörfer -* unfere Aufmerkfamkeit in Anfpruch. 
Aus den Einzelnheiten wollen wir nur befonders er- 
w^ähnen: Die Eroberung von Z.Ü/MVÄ 1702 bey Ge- 
legenheit des Sturms auf den bedeckten. Weg, die 
von Landau 1704 nach 69 Tage offener Tranchee 
(der erfte harte $tofs für f^auban^ deffen Worte au 
Ludwig XIV nach vollendetem Baue bekannt find). 
Vergebliche Belagerung von lurin durch die Franzo-« 
fen i. J. 1706; aus der hier gegebenen Darfteilung 
geht «unächft di^ UogefchickUchkeit des Fxmzou 
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nifs Bezug habenile Co£refpond«nz dea Priitscn JSm« 
f^n (in der Öfterrtichifcb. Milit. Zeitfchrift mit^e* 
theilt) SU vergleichen » «us ^.elcher man die xnifs- 
liebe, Lage und heldenmütbige Ausdauer des Com* 
nsandanten Grafen JDaun genau Kennen lernt. Qe* 
iagerung von Tauion 1707« Wir hrwShnen Ce einer 
frappanten AlinliGhlieit halber — die Engländer, die 
im J. 1793 durdiaua JDüJnUrri^n erobern wollen, 
und dadurch den fo heYrlich begonnenen Feldzug 
nnr halbe Friichle tragen laffen» find gans diefelben, 
die fie 86 Jahre früher waren. Belagerung von LiilS 
1708, eine der bernhmtefien dea ganzen Jahrhunderts, 
wir finden hier beiTer als anderwärts £ugens Mifs« 
griffe bemerkbar gemacht. 

Sieh/le Periode. Von der Belagerung Stralfunds 
bif zur Eimißhmd von Dresden ▼•1715— 174^* In 
dem be^.' weitem gröfseren Theile dieter Periode, 
nämlich in der Regierung Friedrich Wilhelm I (bis 
1740), ift nur die Belagerung von Stralfund 17&5 ^^ 
erwähnen« da jener König, bej all feiner Liebe für 
das Soldatenwcfen, ein viel zu friedliebender Re* 
. gent war, als dafs er anders als nothgedrungen hätte 
Krieg führen follen« .£s ift, übrigens — beyläu^g be- 
merkt — nicht zu verkeniAen, daU joft ein folcher Vor- 
gänger in der Regierung nothwendij^.wajr, um die 
Mittel zu" dem zu bereiten, was fein grofaer Söhn 
ausführte« Unter Fried|i,ch II Regierung, foweit 
fie in diefe Periode fällt, wurden zwar die beiden 
erllen Schleüfchen Kriege geführt , ohne jedoch für 
den Feftungskrieg ein bedeutendes Ereignifs ^u lie- 
fern. Wir bemerken daraus ilur den Sturm vor Qlo^ 
gau 174S9 den der König felbft in einer feiner Schrif- 
ten ein wahres MeißerlLück mit Recht nennt. Feh- 
len diefem Abfc)initte wichtige EreignilFe in unfe- 
rem Fache: fo ift er durch die Bekanntfchaft , die 
wir hier mit den Schlefifchen Fefiungen- und dem 
machen, was Friedrich für fie that, defio interef- 
fanter. 

Der Vf. läfst auch in diefem Bande jedem Ereig- 
nilTe einige Betrachtungen folgen, d^rch welche das 
befonders Bemerkenswerthe , fo wie das Richtige 
oder Fehlerhafte in den ergriffenen Mafsregeln her- 
vorgehoben w^ird; unftreitig eine fehr dankens.wer- 
tbe Bemühung, und ganar geeignet, dem hiftorifehen 
Wiffen crft feinen vollen Werth au geben. Beyläu- 
fig wird bisweilen erwiefen oder angedeutet, dafs 
g^r Manches, was man in der neueiten Zeit that, 
uiul als ganz unerhört anpries, doch eben auch fchon 
dagewcfen ift« 

Unfere bey Anzeige des 1 Theils angebrachte 
Bemerkung wegen des Mangels der Pläne hat der 
Vf. kurz aber gründlich erörtert; in Bezue auf die 
frtiheren Belagerungen hat er ganz vollkommen 
recht, aber bey neueren, für welche es gute Pläne 
gübt, vaäre es doch wohl wünfchenswerth, fie, wenn 
auch im verjüngten Mafsftabe, mit zu erhalten. Kann 
€s ohne zu grofse Verihenerung desBitchs gefchehen: 

(0 Wäre es ein unverkennbarer Oei/rinn« 

Ldl, 


MüRCHEK, h. Lindaiier: J^^ B^Firgtn^Sp .$SAi|L 
Seh wed. Gen. Majors u. f. w« , Ferthpidigung Oer 
Feßungän im Qlisichgewichte mit dem AngriWm 
derfelben* Überfetzt von /. Ritter vonXyland^r^ 
Oberlieutnant im König!. Baierifchen Ing. Corp« 
u. f. w. Mit i4Planeu. ißso. XXIV u. 416S. gr.^ 
X^Rthlr.). 
VS^er yirgins Werk auch nur aus der Anzeige 1« 
Böhms Magazin für Ing. u. Art. (im 9 Theile) keniit» 
wird fich überzeugen, dafs es neben fehr vielem Neuen 
und Geiftreichen auch — was nrlcht immer der Fäll 
ift — in der Wirklichkeit Brauchbares, ja VortreiHi- 
. ches enthält; und daher wohl verdient der Vergef-- 
fenheit entrilTen zu werden , in welche es nachlud 
i nach gekommen zu feyn fcheint. Die Art, wie'Hr«; 
V. X diefes gethan, will uns aber, auch nach dea 
in der Vorrede dafür angeführten Gründen, aus fol« 
. genden Rückfichten flicht- die hefte fcheinen. JDim 
. Männer, welche bey der Wahl neu anzulegendec 
. oder zu verbeHernder Befeftigungen Einflufs haben» 
müIFen Virgins Werk -—wie feiten es im Original 
auch jetzt feyn mas; -^ genau kennen;, der Theil des» 
militärifchen Pubhcums, von welchem diefs nichfr 
. verlangt werden kann, ift hinlänglich befriedigt« 
, wenn er nur überhaupt Einficht in f^s. Ideen ge«^- 
. winnt. Da diefer nun aufserordentlich weitläuftig 
'und ermüdend fchreibt; fo fcheint es nicht allein 
erlaubt, fondern fogar zweckmäfsig^ fein Buch neu 
zu bearbeiten, d. h. feine Ideen zufammengedrängt» 
aber dentlich, darzuftellen, wodurch fireylich mit ei- 
' niger Mühe für den Bearbeiter viel Raum erfpart 
würde. £ben fo könnte mit den Plänen mehr Oko-» 
nomie getrieben werden, ohne die Deutlichkeit za 
verlieren. Wir willen wohl, dafj» f^s. Syfteip der wech- 
felfeitigen und Rücken- Vertheidigung oft nicht ge- 
ftattet, blofs eine Fronte zu zeichnen, 'man braucht 
fie aber darum nicht ohn^ Notb zu vermehren, dehn 
der Autor fagt felbft mehrere Male, dafs er nicht 
für Anfänger fchreibe. Wird fo auch nur ein Theil 
des Buchs und der Pläne gefpart: fo kann der Prei« 
niedriger geßellt, und fo die gröfsere Verbreitung^^, 
. unter jungen, Militärs erleichtert werden, von de* 
nen gar viele bey dem dermaligen Preife den Ankauf 
\ eines Buches aufgeben müifen, das ihrer Wifsbe» 
gierde gewifs fehr wünfchenswerth ift. 

Die Oberfetzung ift, wie Hr. v. X. felbft be*' 

merkt, faß wörtlich, und theilt defshalb die CbeW 

ftände des Originals. Von denen,. die dem Überfetzea 

zur Laft fallen, wollen wir der Kürze halber nur be* 

. merken, dafs er avant^ wo es auf die Zeit Bezug 

hat, ftatt durch bevor ftets durch vor überfetzl: z.B» 

vor «1 genomwten ijl, welches uns undeutfch fcheint» 

Über die Gri^ndfäue Ftrgins felbft hier zu fpra»' 

chen, fcheint uns unnQtbig, da fein yielbelobl;e# 

Werk fchon feit 40 Jahren im Publicum ift, und- 

der unferer Anzeige geftatteteRaum die Mögliöhkcit^ 

. nur irgend etwas Vollftändiges zu liefern , aufbebt« 

Eine Bemerkung nur fey uns erlaubt* £s würde fehle 

einfeitig feyn, blofs auf die abfolute Widcrßandsfä* 

bigkeit der Fefiungen hinzuarbeiten, und dabey ihr 
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ren jetst gane retlnüerten relativen Werth förden 
Krie^ «ibethaiipt, und die dem gemäfs za ergieifen- 
den Maferegelii aufser A6ht zu lallen. Bej dem Baue 
von Coblenz ift beides fehr fchön Tereinigt worden. 
Mantiat verjährten Vorurtheilen der Nachbarh zum 
' Trotz Nontalentb0tt*s Beft^nigungsmauier aiigenom- 
xnen'f fich dabey aber zugleich fo eingerichtet, ^dafs 
eine ga^ize Armee Sicherheit und ruhigen Aufent- 
lialt findet. Nur Feßungen folcher Art fcheineu iu 
unferen jetzigen Kriegen Bedeutung zu haben. 

/ • _n_i. 1 

m» 

MüNCHEiTv b. Thienemann : Lehrhuch der Kriegs^ 
. Übung für das Fujsoolk. Oder: Fafslichef Un- 
terricht, was dallelbe im Felde feyn, und vom 
^ Stellen, Bewegen und W afFengc brauch in ge« 

fchloffener Ordnung verftehen und könncji muf- 
fe.. Von L. K. (Mit in den Text aufgenomme- 
nen Holzfchnitten;. i8^9^ XXX u. 320 S. Q« 
(i Rthlr. 4 gr.) 

Dadurch, dafs fich der. Vf. felbft nicht genau das 
Publicum beßimmt^, für welches er fchrieb, hat 
fein Buch einen Charakter bekommen , der es mehr 
oder minder für alle denkbaren Claffen militärifcher 
Lefer halb unnütz macht. Für Officiere kann es 
nicht beftimmt feyn , denn ein Ofiicier welcher das 
noch nicht weifs oder nicht einiieht, was hier er- 
örtert wird, der pHanze nur immer Kohl; f^r 
'Gemeine aber auch nicbt, denn für diefe enthalt 
es wieder oft zu viel, und es ift überhaupt eine ko- 
mifcbe Erfcheinung, diefe Leute über ihr Betragen 
und den Dienft durch Bücher unterrichten zu wol- 
len : zweckmäfsige mündliche Uiilerweifung , an- 
gemeffene Übung,, ftreiige DiscipHn und vor allem 
würdige Haltung tüchtiger Officiere machen eine 
* Truppe gut, der Bücherhram taugt dazu nicht. 

Aber auch die Darftellung felbft will uns 
nicht gefallen, wenigßens nicht tiberall. Bäfs 
fcharfes AulfalTen und geordnete^ Wiedergeben 
der Begrifte des Vfs. Hauptßärke nicht fey, da- 
von wird fich jeder Lefer bey der Einleitung und 
dem trßen Hauptfiücke überzeugen, und über- 
haupt vielleicht fragen, wie das letzte, das von dem 
Mulhe, der Ehre u. f. w. handelt, in ein Lehrbuch 
der Taktik komme. Das zweyle Hauptßück: Gegen 
' und mit weichen ff^affen das Fujsvoik zu kämfjfen 
\ habe^ Gehandelt die WaOPenlehre, wobey denn auch 
die Wurfmafchinen der Alten mit erörtert werden. 
Es ift im populären Vortrage gehalten., wogegen 
' nichts zu erinnern wäre» da es ohnediefs nicht für 
' Officiere beftimmt fey;! kann, die das Alles billig 
fchon willen müJTen; aber es fcheint uns nicht gut, 
in eine Darßellung, die für den gemeinen Mann be- 
nimmt ift, Discullionen über den Werth einzelner 
Waffen aufzunehmen ; es ift fchon hinlänglich, wenn 
ihm die Eigenfchaft feiner Waff^e , ihre Vorzüglich- 
keit und ihr Gebrauch in verfcbiedenen Fällen ge- 


; lehrt 'wird ^ es ift Vrelleii^it fo| ar gut, Sek äarauf 
zu befcl:räitken, dejnu jede vcrichieuene 1 ruppen« 

' gaitting mufs ohne weiteres Grübeln ihre Waffen 
iur die heften halten, und. durch unbedingtts Ver- 

'^tranen darauf, Muth und FelUgkeit gewinnen; der 
Grubler giebt es in den höheren Cldiien ohneditfe 
genug. JJritce* HauptJiucK : 'f^cn der ÜtoUan^, ficr* 

' tesi' yon Jtr Deivegun^ des FujiVotks: es wird alfo 
hier die Klemeiitar- 1 aktik der lnfa>nterie ab^ehan- 
dt lt. Wollte der VE.' ein Lehrbuch fchreiben: fo 
mufste er das,^was in der königlich Baierfcheu Ar- 
mee angenommen ift , oh^e weitere OiscufÜGn dar- 
ftellen und erklaren; ^x kann fich aber auch hier 
nicht evitbalten zu discutiren , und da er diefs — 
wahrfcheinlich nait Kückücht auf die in der Arm^e 
befteb'enden Beftimmungen thut, fo thut er es nicht 
mit der gehörigen Freyheit. ^iefs zeigt fich am 
Klärftt'ii in feinem Kafomiement über die Colonne, 
deren gtofse Vorznge vor dem hohlen Quarree jeder 
ein&chtige Soldat (und gewifs der« i^ie es fcheint, 
Xriegsertahrne Vf. felbft) unbedingt anerkennt, und 
eben fo überzeugt ift , dafs fie die befte Stellung«- 
form für dien. Angrift*- der Infanterie iey« Das Bej« 

' fpirel der Franzöfifcheh Garden -in der Sc'falacbt bej 

' Belle - Alliance bieweift-gir nichts; es lallen fich 
"dagegen zwanzig audereanf^ihren. Wir wollen nur 

-auf einige l'reuf^fche Landwehr -Baiaillone in dem 
Gefecht bey Lübnitz (a? Aug. 18*^) hinweifen, 
welche an diefem Tage e zum erftenrnale im Feuer, 
das Feuer franzofifcher Linien in gröfster Nähe au^ 
hielten, ohne zu deployren und zu fchiefsen, fondem 
mit dem Bajonett glücklich durchbr^t:heh. Fünftes 
Hauptjiück, Fön der nbthigen Kenntnifs ; EHtal» 

' tung , und vom Gebrauch der ff^afi^en^ Was hier 

'mitgetheilt wird, ift durchaus zweckmäfsig; nur 

"* fcheint es fchicklicher feinen Platz hej der Waffen« 
lehre, alfd im zweyten Hauptßücke, zu finden. 

Im Allgemeii^en haben wir auch beydieCem Buche 
die fchon mehrmals gemachte Bemerkung wieder« 

' holt, dafs man jetzt nicht feharf genug zwifchenei- 

^ ner Abhandlung über Taktik überhaupt, und einem 
Lehrbuche derfelben unterfcheidet, befonders wenn 
fich diefes blofs auf Elementar -^ Taktik bezieht In 

• jener' ma^ efrörtert M'erden , welche Bewaffnung, 
Stellungsform^ Bewegung überhaupt flie befte fcy, 

' die Refultate werden dann immer allgemeine Grund« 
fSue feyn;''.da aber alle jene Gegenftände faft bey 

' jeder Armee rerfehieden beftimmt find : fo kann ein 

' Lehrbuch für angehende Soldaten auch nur dann 
Nutzen haben ^ wenn es nur das erUMrt, was in 

' der Armee, für welche es beftimmt ift, als Norm 
feftfteht. Um den Lehrling nicht zu rerwirren, 
mufs danrt der Vf. Selbftverleugnung genug bcfitien, 
alle KSfonhements, wodurch er Linficht oder Ge- 
lehrfamkeit beurkunden könnte, aufzugeben. D^nn 
fein Zweck ift ror der Hand nuTi Anderen zu zeigen, 

; "W^as fie ÜxunfoUen* m. 
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FERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Mannheim, auf Kollen des Vfs. : Bilder und Schrif- 
ten d^r /^orz«*f ,^dargeftellt von Ulrich Friedrich 
Kopp aus HelTen - CalTel. &8^9> ^^11 u- ^9^ S. 8« 
(mit vielen farbigen und fchwarsen Ku^fbrn 
und Holzrchn.) 

[Ton awey ReeeAfentep.] 

xJerVf., ein anerKannt grofser Kenner derPaläogra* 
phie im Mrei teilen Umfange des Worts (vgl. Jen. A. 
L. Z. igi7. No. igo^f unternahm der Vorrede nach 
die Ausarbeitung diefes Werkes sur Erholung von 
feinen gröfseren paläographifcben Arbeiten» deren 
ununterbrochene Fortfetzung er verfpricht. Wir 
danken dem gackern Manne» der uns durch folche 
Erholungen picht blofs Vergnügen » fondern auch 
m^nnichfaltige Belehrung gewährt; und wenn es 
dazu dienen kann, d^e Bitterkeit, die (ich in fein 
Gemüth elngefchlichen zu haben fcheint»^zu mil*^ 
dern: fo können wir ihm verfichern, dafs Viele und 
Verßändige feine Schrift mit mehr InterelFe lefen 
werden» ah alle erwähnten „im genialen Fluge g6- 
fchriebenen Tafchenkalender» Almanache» Theater- 
kritiken unH andere dergleichen Werke des Geißes«*' 
und dafs jene Schrift ihren Werth behaupten wird» 
Wenn diefe GeiftesproducteUngß untergegangen find. 

In der Vorrede fagt der Vf. ; »»Auch diefes Werk 
wird fo wenig» als andere meiner Arbeiten» je im 
Buchladen erfcheipen. Ich habe mich auch nie über« 
winden können» einem Buchhändler ' den Verlag 
•meiner Bücher anzubieten» deren Druck fo grofse 
Koßen erfodert» und welche hij^ dem 'bekannten 
tändelnden Gefchmack des gröfsten Theils der Lei^j« 
Welt nie können crfetzt werden. Es find daher nur 
wenige Exemplare gedruckt worden , und von die- 
len wenigen nur la bis jetzt ganz vollendet. Denn 
Wegen der Kupfer» befonders der farbigen ^ wird 
ein jedes in Anßhung der Mühe und Arbeit/ welche 
et noch nach beendigtem Druck erfode*^, faß einem 
Manufcript zu vergleichen feyn. W^m daher nicht 
caiTz besonders daran gelegen ift» das Werk zu bö- 
utzen, der. fodere-es von mir fa nicht.'^ Demunge- 
achtet wird die Zahl derer» die das Buch zu befitzen 
wtinfchen » nicht gering feyn. Welcher Alterthiuns- 
forfcher, welcher Freund der alten Rechtak^inde 
namentlich» follte nicht dafifelbe ßqdiren wollen?-^ 
Wir halten es tinter folchen Umäänden für zwi^* 
fache Pflicht» eine baldige und genaue Anzeige 
delTelben zu liefern. 

/. A. WZ. tt^o. Brß^ BoHii 
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Die Abhandlungen find in der Inhahftnzeige 
angegeben : I. Über den Geburtsadel^ enthält einen 
Auszug aus deftn alten Deutfeh en Gedichte» der Rit- 
terfpiegel genannt» und betri£ft die Antnafsangei» 
des Gefchlechtsadels ron den älteften Zeiten her» na- 
mentlich die Frage» ob derfelbe blofs wegen feinlsr 
Geburt» weiin auch keine perfönlichen V^rdieiifte 
vorhanden find» einen Vorzug vor änderen 'St««t«(- 
bürgern fo dern könne» welches', als der gefunden 
Vernunft und dem Wohle des Staate zuwider, vei^ 
neinet w^rd. S. J— >4-* I^- Oemäide des Sachjert' 
' Rechtes f aus der von Rom nach Heidelberg zunkel^ 
gekommenen fchönen Handfchrift» welche b^fchri^ 
Den, und die vorzüglichften Bilder mit allen' Farben 
treu nach dem Originale gezeichnet, tnitgeth eilt, und 
aus den Altdeutfchen Rechten und AUerthihnern er^ 
läutert werden. S. 45-^164.' III. Re^tbtfnerhüng.^9 
über merkwürdige Hand f ehr Iften ,. dermalen nur vo%i 
Wien» Strafsburg, Bamberg und Würzburg, mit 
Schriftproben, wobey eine Unterfuchung über das 
Alter und die Eigenfchaften der cödicum refcriptJkp 
rum eingefchaltet ift. S. 105 — 194. IV. Über Fhönir 
cifche Injchriften y worinnen nifcht nur; wis't>isher 
in Anfehung ihrer Erklärung gefchehen , gemeldet 
Tpndern auch des Vfs. Auslegungen zur Beurtheilüng 
Vorgelejjt werden. S. 105— «72. Y. Hr,itik ^inig^ 
paläogruphifckm Schriften. S. a75-^.a8®- ' 

Das Gedicht der Ritterjpie^tl ^ welches <dinr ei^ 
ften Abhandlung'zum Grunde liefen mufs, füllt hej^ 
nahe die erfte Hälfte einer in der Mentlichen Bibiio«» 
thek zu CalFdl befindlichen Handschrift des i4fahiw 
Hunderts auf Papier, von. ungefilhr 15p Blättern iif 
Quart. Die zweyte kleinere Hälfte enthält ein merk-* # 
;würdiges Eifenacher Stadtrechf^ Eine Schriftprobe 
iß in Kupferßich beygegeben. Wir find völlig «iti- 
verßanden mit Hn. /L« dafs dergleichen alte Deufr» 
fchc Gedichte, als Wr.rke der Dichtkunft', feiten deft 
Rang^ verdienen, welchen manche Eiferer ihnen aiv» 
weilen. Denn folche Werke unter die GriechifchM 
Mufen ftcllen zu wollen » verräth entw^eder Unku»» 
de, oder Gefchtnacklofigkdt, oder biides^ Abet 
felbft'die ungefchladiteften Reimereyen unterer AH^. 
nen haben für uns oft eine grobe Wicbsigkeit» iu- 
*dem wir daraus mancherley Aufklärungen überSpra« 
che, über Gefchichte und Sitten, Vei^falTung und 
"Rechte fchöpfen können. 

Die ausgezogene' und wob) commentiiite Stelle . 
befteht aus 55 Verfen^ in welchen der alte« R«(m^ 
fehr bündig beweift» dafs Wehttcr danikllgfen yfii- 
falTung von Deuilchland ein Gelchledit ' ma dem 
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Staube der LeibcigcnfchaftÄach wenigen. Generatio- 
nen auf den Thron fleh« emporfchwingcn k&nne« 
indem er daffelbe iblgei^de Stufen erßeigen lärst. 
t).;Lrflieigene werden freygclaffen, erwerben un- 
freye Güter, und werden „fromme Geburen/* fl) Sol- 
cher Bauern freygeborne Kinder ziehen in die Städte» 
und geniefsen deren Freyhciten. 3) Ihre Rinder eie-^ 
hen wieder hinaus » und treten in die Dienfte de« 
hohen Adel« („Ift alfo menlich er kindic lebin D«» 
:fy in den hcrrin hofc rielhin vaden fich zcu dinfte 
den gebin vnd togin zcu vechtin vnd zcu ßritin*^), 
wofür fic mit erledigten Freygütern gelehnt wer- 
den („fo belenit fi der herr danne mit fryguthin di 
«me fterbin loz alfo werdin fy der ediln herrin 
nanot). 4) Mehrt üch die Habe diefer Vafallen» und 
halten ihre Kinder fich wacker: fo werden diefel- 
hen zu Rittern g^fchlagen; und gelangen fie in den 
Bafitz von^ten und reichen SchlöITern» fo treten 
fie von felbft in den hohen Adel. 5) Haben nun 
diefe edeln Herren Mannlehn zu vergeben , und die« 
4»on ihnen Rittermäfsige al» Vafallen : fo werden ihre 
JEiadet durch königliche Gnade in den Grafenßand 
erhoben, und gleichen fchqn den Fü]:fteni wenn &e 
.fich vor ^ndere'ii Grafen auszeichnen , werden aber 
wirklich gefürftet» fobald fie ein Fürftentbum ge- 
winnen, oder in Lehn bekommen« ^tSterbit danne 
JKatiing oder Keyjtre her mag an fineßad werde 
gekorin ab eme godhat bejchert diere -— alfo werdit 
dmz ßdil nicht angebofin Czu dem •rßin von anbe^ 
Mnnß Ezßiget alfo ujyndveüit wer di't ebinkan 
pefinne damadi man ßck fromelich ßellit^^ u.f. w^ '' ^ 
Wozu dielet Stück bier benutzt wird, giebt die 
Inbaluanzeiee deutlich genug zu erkennen. Zur £r- 
jiiirung und fieftä tigung 0nd . viele Beweisßellen, 
auch, aus Gri^chifchen undKömifchenSchriftfielleri), 
ausgehoben« Der Äüffatz liefse fich freylich mah- 
xhem Herrn yx>n Adel empfehlen ; doch möchten fei- 
ne Wirkungen nur gering feyn. Einem erbitterten 
bürgerlichen Gemütbe. mag er wohl dienen, feinem 
I7«willen mit Sprüchen alter Weifen Luft zu ma- 
.cheut, und fich über deren Zußimmung zu freuen. 
» Jeder Unbefangene wird ind^slfen einfehen, dafs di;e 
Oegner des Adels viel zu y^tii gegangen find. Auch 
wjrd keine Anfirengung weder dem Adel das feit 
einem halben Jahrhundert entzogene Übergewicht 
über, den Bürgerfiand wieder herftellen, noch ihn 
Xelbft gSnzlich verdrängen. Einen Adel behalten 
iwir, demiStandiS unferer jetzigen Civilifation ge- 
«läfs; und folUe ein anderer Ad^l, :t. B. Amtsadcl, 
mcbt drückender feyn,. als Geburt« « und Güter- 
A4el3 H- Verdienfiadel! Wer foll das Verdienft er- 
kennäi, ijnd ihm den äufseren Adel, verleihen ? Wo- 
SU auch? ' Das .Verdienft bedarf keines Adcltfriefest 
kleines Wappens. «- In der angeführten Stelle S. S9: 


Die Vofr>It>e derJi. er ift häufig:, z^fi. dcrU4f{n^.der- 
Der zwey te Auffatz, Gemälde des Sachfanrechts^ 


ift uiiftreitig der lehrreichfteund wichtigfte. Die aus 
, Rom nach Heidelberg zurückgekommene Handfchrifr, 
welche PrUken (Nr. CLXIV^ als das Sächfifche Lehn- 
rechtanfdhrt, enthält blöfs aaf6Blättern dieerften t5 
Artikel des Lehnrechts, und aucbr diefe mn" unvolU 
ft^ndig. Bierauf folgt auf 24. Blättern das Sichfifche 
Landrecht, ebenfalls mit bedeutenden Lücken," denn 
fchon der Anfang fehlt bis zum 19 Artikel des 2 Bu- 
ches; der Schlufs ift vollftändig« Das Wichtigfte in 
diefer Handfchrift find die vielen ausgemalten Bil- 
der, Welche fich auf die Stellen beziehen, denen fie 
beygefügt find. «Sie geben uns auf die anfchaulich- 
fte Weife AuffchlüIFe über Kleidungen , Sitten und 
Gebräuche des Mittelalters , und find namentlich 
für die Rechtskupde ein wahrer Gewinn. Bilder 
zur Verzierung der Handfchriften find nicht feiten; 
man findet dergleichen auch in alten Rechtsbncbem. 
Befonders, doch nicht allein, in diefen follten fie 
aber, wie es uns fcbeint , eine noch wichtigere Ab* 
ficht erfüllen.* Viele Schoppen und Richter des Mit- 
telalters verßanden fich fehr fchletht auf das LeTen; 
es wurde ihnen oft fauer den Sinn aujs den dunke- 
let Worten des Gefetzbuches herauszubuchßabi- 
ren.' Für diefe Leute waren folche erklärende Bil« 
der eine crwünfchte Hülfe. Uns dienen fie eben* 
falls, die'Bedeutung der Textesworte zu beftimmen; 
doch fehen wir uns oft genöthigt, umgekehrt die 
Erklärung der Bilder aus dem Texte zu holen , "wie 
fich das bey unferer Entfernung von der Zeit, in 
welcher. jene Bilder lebten, fchon voraus erwarten 
läfst. Aufserdem findet man, wie gefagt, manche 
interelEante Nebendinge in den Bildern , von idenen 
der Text nichts erwähnt. 

Diefe Pergamen- Handfchrift fetzt Efr. iT., nacb 
der Geftalt der Schrift (eine Frohe ^ivon liefert ein 
KupferAich zu S. i53), und nach Merkmalen der 
Bilder in das 13 Jahrhundert. — * Bey Gelegenheit 
diefer Beftiminung theilt er auch eine ungedruckte 
Urkunde desfiifchofs Landulph voii Worms ausdetn 
J. 1,245 mit. — Die Anficht det Bilder bewo^ ihn 
aber mehr zu thun, und dafür Gfid wir ihm vielen 
Dank fchuldig. Er copirte die vorzüglichften jencfr 
Bilder, und giebt hier 31 derfelben, Tauber ausge- 
.malt. Bey ihrer Erklärung geht er mit vieler Um- 
ficht und Einficht zu Werk ; dorh erwarten wir mit 
ihm, dafs ein tüchtiger Eechtsgelehrter, der zu- 
gleich ein gründlicher Kenner des Mittelalters ift, 
diefes iijterelTante Bilderbuch mit den zum Theil 
bekannten ähnlichen, wenn auch fpäteren Bilder* 
büchern vergleiche,, daraus ergänze, und ein den 
Gegenßand erschöpfendes Werk liefere: 

Dafs die Bilder, als Werk der Kunft betrachtet, 
herzlich fchleCht find, mindert ihren Werth nicht. 
Sie zeigen uns Perfonen von. den verrchiedeuften 
Ständen in gerichtlichen Handlungen begriffen, mit 
.den Symbolen, die damals bey folchen Handlungen 
^blich waren, hie ui;d da.vöUig ^us^emalte Wap- 
Bpri. Du^ch befou^ere, zuweilen auflajiende, doch 
ftlVen willliührliche Attribute und Stellungen iß die 
Abftammuiig der Fn^rfoacil« i^lhti ihr Wollen und 
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dem Lehnrechte werden hier lo fertige Bilder mü^ 

fretheHt-nnd i Holzfchnitt, au« dem Landi^echte 2t 
olche Bilder und ff Holzrchnitte« Diefe Bilder hier 
einzehi aa muftern , würde die Grenzen einer Re-» 
cenßon überfchreiten. Jeder Freund der Deutfcheif 
Alterthümer wird diefelben Audiren/ und fich 
fireaen , fo viel Belehrung in ihnen und den Erläu« 
tertuigen de« würdigen Heraiisgebertf zu findeny 
und zugleich fo viel Gelegenheit^ feine eigenen 
Kräfte untl feine Gelehrfamkeic zu verfuchen^ — 
Nor noch eine Bemerkung ftehe hier. Der grüne 
Kräuterbüfchel f welchen die auf dem Bilde zu 
S. 1S9 in der Badftube liegenden Ferfonen in der 
Hand haben» ift der Bade^uaft« Den Gebrauch def- 
lelben hat Lambec angegeben zu den von dem Vf*. 
felbft erwähnten Bildern, wo KjSnig Wenzel von 
%yfty Bademädchen bedient im Bade fitzt {ad tt* 
ginda geniialia» Lami* Camm^ de bibL Findobm 
£d. 1. L. II. p. 752)» und der Augenfcfaein lehrt ihn« 
Auch die dmte Abhandlung ift eine dankena^ 
werthe Gi^bei Die JUifebemerkungen üb^r ausge^ 
uiehnete Handfchriftmi folgen nach ;den verfchiede« 
Den Orten » wo fie gemacht wurden. 

1. fVUn^ kaiferl. Bibliiothek. Eine fchöne und 
fehr alte, doch befchädigte laieinifche Handfcbrift 
in Folio- Formatf ..mit bilberfchrift und goldenen 
Titeln, auf ehemals purpurfarbenes (blaues?} Per«' 

Jamen, die Evangelien enthaltend. Marc. 5, 41 hat 
e IL Talitka cumi etCm abweichend: yyihtroivit ubi 
frei puella €t dixit ei tabea aculi ha cumhi^ 
ijuod tjl ifiterpretatum' pueUa puetla tibi dico exjur- 
ge»** Diefes erklärt der Vf. alfo : Dem Griechifchen zu 
Folge (re HO(äfftov, ooi Xiywt- Sy^t^B) mufs im Syri« 
fcben mehr geftanden haben, als raXi^'d kcru/xi» In 
aculik mufa das aoi Xiyw fiecken. Tabea wird puel^ 
la überfetzt; und dafür haben die Araber n^SST, 
welches Syrer und Chaldäer Ü^ZiO ausfprachen. 
Dimit aculih arabifch werde, mufs das lat. h (wie 
oft gefchieht, vgl. z. B. das fränk. Hludowig mit 
dem meroving. Chlodowig) ßärker afpirirt werden, 
acuUchy d. i. acut lechf T\7 h^pN (in der arab, 
tlberfetzung bey. Erpenius ßeht blofs verfetzt 
t^lpN T)p). Das noch folgende a ift eine Interjection 
n oder HH, welche der Überfetzer durch Wieder- 
holung des Wortes puiüa ausdruckte. So hätten 
wir die ganze Stelle arabifch.-^ Noch macht der Vf., 
da ihm daa Wort Isdrahel in diefer Handfcbrift vor- 
liam, die Bemerkung, es fej auffallend, dafs man 
in hebräi fcben Namen, die in anderen Sprachen 
vorkommen, vor 1 l^efonders nach T£;)fo oft ein d 
eingeCchoben finde, wie z. B. auch in Esdras ; 
noch au0alleuder fey es,, wenn man auch die Ähn- 
lichkeit d^ Geßall beider Buchftaben H und "^ in 
den meiften alten orientalifcheu Denkmälern be- 
trachte. Das könne'nicht zufallig feyn* 

. 3. ^ratiurgt^ Stadtbibliothek. Eine Handfcbrift 
ebenfalla iuf gefärbtes P^rgamen und mit Silber- und 
Goldfchnft, für einen vornehmen Geiftlichen ge- 
fcbriebe»t noch S84 Blätteri in Folio - Format : 


Alarifrotogium f liier facrorum. Über poenitentialis 
etd. Allerdinga werth^ mit ähnlichen alten Samm* 
lüngen und MiHaJen verglichen zu werden. Wo 
der übt. tä€r. abgefafaC wurde, fleht man aus fol* 
genden Stellen? Deus — — qui Romani maxbne 
es protector imperiif da Jervis tuis regibus 
nojttis eu^ und chrißianorunt franeorum 
reguum tibi fubditum protege. — GelegentlicÜ 
wird die bekannte fchone Urkunde, welche die 
£faepacten zwifchen Otto II und Theophania ent* 
hält, für eine fpä^ere Jbfckriß erklärt, und nicht 
ohne Orundir 

3- Bamberg. Eine lateinifche Bibel aus dem 
9 Jahrhundert ir in fehr gfofsem Format. Als Schrift*> 
probe ein Kupferliich mit Job. i, 7: ^,Et JpirHus 
eji qui teßißcatur. quoniam Chrißus eß veritas. quo^ 
niam tres fuiU qiä ießimonium dant. Jpiritus aqua 
et fanguis. et tres unumjunt.** 

4. Ebendajelbß. £inc Handfcbrift in Weia 
Quart, die unter anderen die Acten des Mainzer 
Conciliums vom U 85ö enthält. Der Geiftliche, 
welcher fie zeigte, erklärte, dafs er diefe vollftändigea 
Concilien- Acten bekannt machen wolle; defshalb 
mochte Hr. K. aus Discretion die Handfcbrift nicht 
genauet uhterfuchen. 

5. fFürzburg. Ein UleipircheT Codex reßriptus 
aus der zweiten Hälfte des 8 JÄhrhuilderts. Eine 
Schriftprobe ift auf einem ^upferftiche gcgebem 
Die neue Schrift läuft ins Kreuz über die alte, eine 
fchöne Uocial. Die Richtung der Schriften findet 
man in eodieibus refcriptis lehr verfchiedcn; der 
-Schreiber legte das alte Pergamen, wie es ihm be- 
quem war. — Hr. K. behauptet gegen Montfau- 
con und Gatterer, dafs der Gebrauch, alte Hand- 
fchriften durch neue darüber gefetzte Schrift zu 
vernichten , fchon vor dem 1 1 und 10 Jahrhundert 
ftatt gefunden habe; ja er fey fo alt, als det Ge- 
brauch, fich eines Schreibmaterials zu bedienen, 
welches jene Operation zulieCs. Auch wir find da- 
von über2cugt, doch fcheint es uns, als ob jener 
verderbliche Gebrauch , vorzüglich das band werks- 
mäfsige Abrchaben der alten Pergamcne mit befour 
ders dazu eingerichteten Werkreu^en» erft in den 
genannten Jahrhunderten überall cinrifs. -^ Hr. Jf. 
beweifet feinen Satz 1) aus der Natur der Sache, 
ö) durch das Zeugnifs der Alten ^ 3) durch den Au- 
genfcfaein, d.i. durch cDÄc^J refcriptos, die älter 
find als das 10 Jahrhundert (diefes Würzburg. M. S.» 
FroTito Mediolan., Ulphilas Quelferb.). Erfchickt* 
voraus^ man könne annehmen, dafs das Schreib^ 
material um fo feltener und koftbarer gewefen fey, 
als weiter man in das Alterlhum zurückgehe. Die- 
fe Behauptung ift nicht ganz richtig. In manchen 
fpäteren Jahrhunderten war das Schreibmaterial fel- 
tener, als in früheren (zumal wenn man alle Länder be- 
rückfichtiget, in welcher gefchrieben wurde), dagegen 
das Bedürfnifs des Schreibens hie und da dringender, 
oft auch die Schreiber und diejenigen , für welche 
gefchrieben wurde, ärmer und ^arfamer. Dafa 
aber dennoch fchon in den älteften Zeiten »gypu- 
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fches ^nd Baumwollen -Papier, Hiute und Perga* 
jncn oft aweymal zum Schreiben benutzt wurden, 
itt fo natürlich , dafa man ea faß ohne Beweis an. 
nehmen könnte. Der einfWtigfte Schreiber, der 
fchon oft feine Sc\ireibfehler abgewifcht oder radirt 
batte, und eine ähnliche Operation mit feinen 
Wachf täfeichen vornahm, mufste wohl, wenn ea 
ihm am Schreibmaterial fehlte, darauf verfallen^ 
ein befchriebenes Stück Papier oder Pergamen, auch 
wohl ein ganzes Buch, abzuwifchen oder abzu- 
fchaben , um ea wieder zu befchreiben. War die 
alte Schrift durch die Zeit oder andere Zufälle ver» 
blichen oder halb verlöfcht: fo bedurfte es diefer 
Reinigung gar nicht. — Für das Verfahren mit 
Papier wird hier unter anderen angeführt Cic ad 
Div. VII, i8- 0« palimpfeßo fcribert ^ \J/(£w h£ifst 
überhaupt abßreichen und dadurch rtimgpn, allo 
auch übwifehen, nicht blofo abfchaben) und durch 
die tilgeilde Spongia bey Vi^rro , Aufoniua , Sueto- 
nius. Für ein allgctaein eingeführtes handwerka- 
märsige» Abfchaben der Schrift vom Pergataen moch« 
te man fchwerlich ganz alte, völlig deutliche Be- 
-weisftellen finden ; deßo mehr Beweife dafür liefert 
das Mittelalter, obgleich das Verfahren gewils älter 
ift, als die ältefte diefer Beweisßellen. Man vertilg- 
te die Schrift entweder durch Bimsftein, oder durch 
ein befonderea Werkzeug, deffen Geftalt man aua 
Abbildungen von Schreibern erkennt, welche da f- 
felbe nebft Meffer und Scheere bey 0ch liegen ha- 
ben. Hr. K. fügte ein fplches raforiut^ in Holz- 
fchnitt bey, aus einar Handfchrift des ii Jahrhun- 
derts (Cod. M. S. bibl. Taurin. I, 90). Er würde 
€S auch in einem alten griechifchcn Pergamen-Co- 
dcx mit goldenen Buchftaben , die Evangelien ent- 
haltend, in der kaifcrl. Bibliothek zu Wien (Cod. 
M. S. theolog. graecus XXIX. Lambec.) haben finden 
können, auf des Evangeliften Matthäus Schreibti- 
fchc (Lambec. Ed. L Lib. IV. ad pag. 30 0- 

Wenn eine alte Handfchrift von Neuem befchrie- 
ben wurde: fo gefchahe das entweder blofs in enii- 
gen Stellen oder durchaus. Es wurde entweder'ein 
ganz anderes Werk hingefchrieben . nachdem die 
alte Schrift ganz, oder zum Theil, oder ^ar nicht 
▼ertilgt war, oder daffelbe Werk wurde wiederher- 
geClellt. Das Letztere gefchahe entweder fo, da(a 
die verblichenen Schriftsüge überzogen wurden, 
oder fo, dafs der Text ohne Rückficht a}if die alte- 
xen Schriftzüge, vielleicht mit einer gan^ anderen 
Schriftart, von Neueoi hingefchrieben wurde. Nur 
eine folche Schrift, welche über einer Rinderen Schrift 
eii> ganzes und ein anisres Werk enthält, müfle 
Codex refcriptus genannt werden, meint Hr. iT. 
Wir fehen nicht ein, \/arum ein Codex, der in der 
alten und neuen'^chrift einerley enthält, nicht eben- 
falls Refcriptus heifsen foUe. Jene Verfchiedenhei- 
ten feilten durch kurze Zufätze beftimmt werden. — 
Für die Kritik find die Codices rejeripti namentlich 
dadurch nützlich , dafs man das Alter der erften 
Schrift ,vmeiftens fchwerer zu l)efiinimende Uncial, 
daroh die gewöhnlich darüber gezogene, leichter zu 


etkenn^nde Corfiv in fo feM t)eft!iniaetf kann , dafs 
die erfte Schrift nicht jünger feyn kann, als die 
«weyte. F. 

Befonders erfireultcfa ift, dafs der Vf., wie man 
aus dem vierten Auffät«e fieht, auch der Phönici* 
(chen Baläographie feine Anfmerkfamkeit gewidmet 
hat. Obgleich Hr. K. ft. Kopp f^bft mit einer lie* 
benswurdigen Oifenheit gsefteht, dafs er, in Erler- 
nung der alten Sprachen (doch wohl nur in fcholge- 
rechter) von Jugend auf verßumt, fich veranlafst fahe» 
noch nach feinem 5often Lebensjahre-mit der hebrSi- 
fchen Grammatik unter dem Arm die hebräi fehen 
Lehrfiunden des Dn de Wette in Heidelberg zu be- 
fuchen, und feine Leiftungen auch in philologijdher 
Hinficht am meiften in Anfprucb genommen wer- 
den dürften: fo entging es ihm doch nicht, wie es 
den berühmteften orientalifchen Philologen, die 
fich mit Entzifferungen phönicifcber Schriften be- 
fchättigt haben, andererfeits gewöhnlich gans an 
der paläographi/chen Einficht fehle, fo dafs fie w^eit 
entfernt, tief eingehende und mühfame Unterfa* 
chuneen über Buchftabenfiguren anzuftellen, die 
Buchftaben oft um 4er (hypothetifchen) Auslegung 
willen höchft willkührlich gelefen und nach Gut- 
dunken geändert 1^ daher fo widerfprechende Deu- 
tungen geliefert haben, dafs fich ein ^rAAWzuleUt 
mit Ungeduld von diefen taedirs pho$niciis abwen- 
den mufste. Am meiften ereifert fich der Vf., uod 
mit Aecht, über Swinton und Lichtenßein^ zuwei- 
len aber auch über G. O. Tychjen^ deiien wenig be- 
kannt gewordene Erklärungen (Napm acta Joeieta* 
tis fcientiarum UpfalimßsVol. VII) den Vf. suinfichft 
XU diefem Auffatze veranlafsten : wogegen er den 
Bemühuugen Banktlerny^s und befondera Aker- 
blad^s^ Gerechtigkeit widerfahren läfst. Zum Behuf 
feines grofsen paläographifchen Werks mit einer 
'AufftBllung der verfchiedenen phönicifchen Alpha- 
bete- befchäftict« wollte er diefe Proben zuvor dem 
Unheil der Orientaliften vorlegen. Der VC dringt 
darauf, dafs man das Eigenthümliche und Charak- 
teriftifche jedes Buchftabens auffalle und feßha!re; 
daCs man das Alphabet nur aus folchcn Tnfchriften 
ziehe, die man ficher richtig lieft « dafs alfo der Pa- 
läograpb nothwendig auch heb der Erklärung wid* 
men niülTe; daCs der gefundene Sinn* gewifs nur 
dann der richtige fey, wenn er leicht fortlaufe, 
und jeis nicht erft zur Erklärung vieler Parenthefen. 
oder eines weitläuftigen Commentars bedürfe. Al- 
les diefes mufa Rec. febr billigen; nur gefieht er» 
diefen Vorzug der L^ehtigkeit auch bej manchen 
Erklärungen des Vfs. zu vermilFen, und glaubt, dafa 
fich kein Canaanit fo ausdrücken konnte, wie Cit. 
ö, 23 vom Vf. gelefen worden .find. Die vom Vf» 
behandelten Infchriften find die C^prifchen odex 
Citienfifchen No* a, 4, 5, 10, la» 13, i7f ißt st» fi3>^c4» 
fi6, d^, 30, von Malta No. i, s, und die Athenien- 
fifche, von welchen die erfte nach dem OxForder 
Facfimile verkleinert in Rupfer geftochen ift, die 
anderen in Holz gefchnitten. 

(fter Beßhimfi folgt im näAßen Säuk:} 
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rERMiaC HTB' SCBRIFTEN. ■ 

Manmhbis^ auf Koften des VGir! Bilderund Schrif- 
ten der Foneit daKgeftelU von Ulrich Friedrieh 
Kof^pe tt^ f . w« 

^BefehUifs der im eorigett SUUk mhgebreAeeen Be^enfiom.y 

he wir xur rpeclellen ErWIrung diefer phönicirchen 
Infcbriftcn kommen» wollca wir zuvor noch einige 
allgemeine Gefichtepuncte berühren , die dann hey 
den einzelBen wieder in Frage kommen. Was nämi« 
fich 1) den Oialekt betrifft: fp kann fibe^r deffea 
Identität mit dem bebräifcben y^obX kaum xixehr 
Streit cntfteheh. Entfcheidend ßnd dafür die al- 
iergewöhnlichften und alltäglichfteii Wörter yrU 
©•^Ni rWN» P» nSs der Plural W^» und alles jrechl: 

ficher Entsifferte beftltigt dieres. 6. die Wdrter iri 
Gejenius GefdhiGhte ^isr hebräirchen Sprache und 
Schrift S. «25 ff. Der Philolog mub alfo wohl fei- 
herfeits «eben fo lehr auf das Pefthalten derPbjfio* 
gnomie des Dialekts dringen» als der PaUograph auf 
das Feßhalten der Schriftznge. Was Hr. K. ^on der 
Verbreitung des Pfaönicifcben in ta vielen Colonieen 
erinnert» macht keine grofse und eingreifende dia- 
lektifche Verfchiedenheit nothwendig.^ FhöniGirch, 
meinen wir, blieb Phönicifeh, wieGriechifch Grie- 
chifch bleibt» und Arabifch in Indien im Grunde 
doch daffelhe ift,^ wie in lernen und in Ägypten und iu 
der Barbarey. Ührigens mag das Pfa&uiciiioh« idler- 
dings etwas «um Aramlifeheu hiiigeneijgt bähen ; 
auch geben wir 0) willig zu, dafs die 4Mhographiß 
suweilen. von dem Hebr&iCcben abweichen m5ge* 
Ein evidentes Beyfpiel ift das vom Vf. beygebradite 

•^•^JN und nnan Gades auf MunaeUf woraus w«hr- 
fcheinlich wird» dafs man den Artikehauch » wie 
im Arabifcbcfki» mir K gefchriebin habe. Vgl. Cit. IV. 
Gerade in diefer Rnckficbt weichen ja auch lateini- 
fche und griechifche Inrbriptiojien oft fehr vom Re* 
cipirten ab. Daaui kam ohne Zweifel oft Mangel 
an rchulgerechter Hildung bey den Arbeitern» die 
blofs nach dem Geliör. Tchriebeii. <Daf& a^tJBh^diys 
Ausfpraehe z. B. des Punifchen oft vom H^brii- 
f eben abwich, ift klar; Co dafs man ^. B. u ftatto 

fpracht» vgl. Suffetes, Sal&st. ^I^tti drey. alörruth 

dieGöttinnei^i -^ aber Jliefes gehört nii^ht»'oder nur 
mittelbar, b^eher^ .f> Für ewieu grofsen Gewinn 
halten' wir des Vfs. Unter fuchun gen über einzelne 
BuchUfabfte ^ llind nlunentltch Xiin^ ~£itdf€kttO{[ 4^ 
h A. L. Z. IBM. £rfier Bmid. 


19 und B, welche beide in den bisherigen Alphat 
beten fehlten. Das erße findet er in der Figur Q 
|{Cit. 2 Z; 8 Buchft. S, undCit. «t^ Z. 1 letzter Bu%hft.J 
das andere in der'Figur ^ (Cit X. 2. a BucKft. fl); 
Beides fclieint uns grofse Wahrfcheinlichkeit zu Hai 
ben» wicSvohl wir die Infchriften noch etwas Gli- 
ders erklären, yprtrefflrch find ftnrner feine .Nach* 
iveifungen wid Erklürungen d^r Ligaturen , die B«. 
obachtuBg des Umßandes» dafs dia Nomina prQpn« 
pft mit fremdartigen Buchfiaben gefchrieben fiiad 
j^vielleicbt waren dieCes aoaländifche Pevf<men vnd 
iName^)» und iichefi die Annahme abbrevjirter Wö^t 
ier. Dagej^n 4} wundert /ich Bec^f dafs der Vft 
(q Mf^gftlicbtrtmit der Annahjme. dafs man die.WQrtef 
am Ende der 2S^Tle ohne Weiteres abfebrpicb^n hab/« 
Mehrere Beyfpicle ^machen diefes evident, und dcr- 
felbe Fall ift in hehr. C'odd. (doch mit dem Bre* 
chungszeicben)» im Äthiopifcfaen und im Sanfkrit 
ganz herrfchend. Der Vf. hat fich dadurch ohne 
Zweifel das Lefen'mancher Infchrift unmöglich ge- 
macht. Ebenfo 5) jnuffen <S. ^^470 wir mit Swinton 
und Tychjen ^eeen den Vf. der Meinung feyn» dafs 
die meiften dteier InCchriften Grabfteine find , und 
Eigennamen enthalten: und «war jdie kürzeren 
|>lofse Eigennamen. Nur Melit. 1 erfcheint deut^ 
lieh als ein Vo^vftein. Jenes ift nun auch höchft 
natürlich» joamentlich in Anfehung der cyprifchen 
Infchriften, die auf Einem Fleck gefunden worden 
'find. War diefes urfprüngHcb eine Begräbnifsftütte, 
^worauf fehr viele ficher entzifferte Steine führen: 
fo ift begreiflich» w#her die Menge der Grabfteine. 
Bedenkt man den genealogifchen Sinn des Semiten, 
jind den Werth» den er auf Erhaltung des Namens 
jegte: fo wird man ferner begreiffich «finden » wdhe^ 
4iie beftlUidige Angabe 4er Vät^ und Gjftofsvfitcri 
•Führte fich doch d'er Araber, wenn es irgend angine» 
^bia auf fiahtan und Adnan zurück. Dafs dadur^ 
dieCe Infchriften an InterelTe verlieren., mag wahr 
^eyn. Aber was ift interelTanter als die Wahrheit f 
Auch find ja noch längere Infcriptionen übrig, die 
Glicht weni,^ Text, und wie es fcheiut» ohne viel No* 
jnina propria. enthalten^ . ;> 

Gehen wir nun zur Betrachtung des Einzelnem 
fiber. ' Der Vf. beginnt mit der vielerklürten Cit. IT^ 
•^ie zu Oxford noch aulbewahrt wird. Rec. will hie- 
bey kürzen verweilen» d^ vor Kursem von dem Gott. 
Rec. (iStQ. St. 169.. S. 1678) mehreres Zweckmft^ 
fsige darüber <ge£a^t iind^mit Hülfe einiger Entde* 
ckungen des Vfs. ein ^ Erklärung gegeben ift. gegen 
4ie fich wenigiGegtiiiidet^ möchte einwenden lalV 
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fen. Nnr einiges Wenige ! ßtatt ^^H i:^ ^ (Kncdit 

des Olirls) möchten wir "^N HJ^ punctifeu. Efary 

Sfcr als Gottes - l^aiae erfcheint in -den Königsn^- 
AUsfo:' EfaP" Htiddorh* Salmait' csefyi Tiglatipil-esetim 

Der Name des Weibes ift gewifs Hlh^ÜV HON Magd 

der Aftarte» vergleiche den Männernamen Ahdajlarr, 
tus» Für einen wahren Fund halten wir die IlrRlä- 

jrung des ^^flSOSi wiewohl wir mit 3'em Gottnig, 

Hec. propterea quod in vitä mea (Tiü'y iftw^tf/O'nber-» 

fetzqn^ « Überfehen hat -der Vf. die.Erkläning voi^ 
y^orj^aich (Jenk A. L,:Z. ifiij, Nf). 2ßi. sric). Dafa 
,jtoc^|.auch Pocoeke*^ Abbildungen inanches zu wün- 
fciien. iibrig lalTeh, zeigt hej dii^er InCchrift da^ 
«rfte-Wor^» wo in dem d^mRec. vorliegenden Sticht 
dasSrlP p^Ndrey Zacken hat, wiie ein 0, ftatt zweier 

ZacKen« tind einen Pünct dahinter« So wird es dann 
freilich begreiflich, wenn fich manches nun ein- 
mal riicht lefen löfst. — Die Cit. 03 (wir ninffen 
hier freylich bitten, dafs-dek' Lefet, welcher fleh 
iixt d^nGegenßand 'intere/tirt; JParoMtf^ Abtiildua^ 
Igen, in der BafchreibUng des Mo^enlandes C. II> 
tah. 33 Aar Haöd nimnit) Heft Hr. K. 

tppa naiio 

'Ewiges Denkmal eines lehensfatten (eigentlich mü* 
den) Mannes. Diefe Halle erbaute Oai feinem Vä- 
ter Johalar (lies Jolahar') gleiehfam als ein gemach, 
C^V als architectonifches Wort, Halle, Gemach). 

Nicht ohne Schwierigkeiten ilnd Härten. Wir 
IchUgen vor: 

«nanNW ■qn'7 10 cn-iJnSN) n 

ßrab/leini auf Befehl eines lebeiisfatten Mannes^ rl* 
nes Kntehtes Oottesj gefetzt ^ ([nämlich) meinem Va» 
ter^ dem ^rachta. - Sicher fctieint uns , dafs K*13y 
«und ^3N zufammengehören : man lefe nun das erße 
•N"1!iy (wie Cit. sA) oder, wie oben gefchehen, 

I • V' . 

als Abbreviatur. Das I»J vor '^Jif kai?n Arlikel feyn 
XAer auch vor dem Regimen vorkömmt), oder viel- 

Jeicht wieder für UJ'^N : eines Mann, der. ein Knecht 
Gottes war. Ib für nO"« . «. Cit. XVni lieft Ut. 


\*. 


Kopp: fOS "I? I Jl^Pi I niW f awn valde defide- 

ratus («7?) veneratus Tinjam^ ßHus Cobai. (Die 
Striche follen das £nde der Steilen in der Infchrift 
anzeigen)* 'Rec möchte lefen : 

i^TA^o (Gazelle 9 Hirfch)> Sohn des Eied-Tinjan, 


(zweytet Knecht) Sohn des Koha (Helm f. V. «• 

y33). — Cit.' XII, wird gelefen: lÖON-^Dy^ 

;31? i3p ^^y *: f3 42«^ ^jti^ii* ^minonr (Knecht dc^ 

*G(fete^ Ammon) 5oÄ« des Abed^Mefti (vgl. -'Ä Jcf.- 

' ß^i* xi^t dem -Lieblichem^ Für letzteres, was 
fchweriicb JCchicklich ift, ziehen wir beftimmt vor 

Dnyft./»3^y Araber, zumal die ^^30, öUjO eine Ära. 

bifche Gottheit v^ar. .—" Oit^.lV erklärt Hr. K. 
«J"in 3n-(n ^dS.?5 HCNN ^NW u^aÄrA^tei^r Bild 

äes Malchithan kolossättpih -ansgthaueu^ ^ Letztenei 
würde fchwerlicb fa aiis^<irüokt feyni ^R^cs. möchte 
die Worte eher erklären princeps fäbrorum ,' *^^\ie 
nptt^3"V princeps pin€ernärumk\ Sind. diejfe. Steiae 

einmal . Grabfiein« ciner;gewöhnlichen Begräbnitsf 
ßäte: to wird es auch niemanden befremden, wenn 
ficl^ einer auf einen Obermeifter der Zimmrer oder 
Schmiede bezieht^ was fchon stn fich wahrfcheinlicher 
ift, als Siüintöii*s Erklärunfien, in den$n von lauter'Füt- 
ftenoder and.eren hiftöriHqh wichtigen PetfQnen g&:' 
träumt wird. DerStii der Infchrift Von vorn. Jierein hat 
übrigens Ähnlichkeit mit denen von Natisc/ii • How^ 
stan, näthde Sacy*sEr]^uterung\Menioires'surdi' 
Verses' antiqüites de la Perfe, planche I) von denen ei- 
nige anfangen : touto roirQo^wTrov fxa^Sa^oi^^sQv^QTa- 
^ajev etc. -r- Noch wollen wir der «te» Maltefifcben 
Inichrift erwähnen, welche früher Swintonund Tych- 
fen erklärt haben , und Hr. H. alfo lieft und erklärt; 

■ " • SyJia 'nap- riSyna mn 

, ptnetrale in abffandiiofepulcri palluti purgatum eß. 
Oi$o perfecta inerußavit extenfiontm ejus populus 
fepeUendg Cherfh^al fiUum Barmeleei. Rec. ^\\\ 
Mtt in ein« ^usfühKÜcb« Kritik isipzugehen, dagegen 
.dem :Vf. fein€i;i ^genen Verfuch zur Prüfung mit- 
^heilen. Ert möchte ieCen : 


Syjö 




V t 


npa 


thf na 

Ö^ni (^ wwtf IßTOiinfr 'des^vi^eh Baufes. JB^y- 
gi^yfe/z^ i/? ein Gerechter id diefem Beftältnifs. Die 
"Gunfi der JbgefcMedenen fefnih feimm Tvde. Ben* 
nibal, Sohn des Bttrnieleck. ^V3 == vsc^ posuif, 

vielleicht i^4?jÄ;ii .^. im,^ »fehn wegwerfen;, npj 

's±''^p:5nS;>reminiüiiiförrfifür «j^bC ifip s n^p 

fetadf. i. ßw Compöfttaoti D^iÄTa , die dct Vf, mit 


M 


UnTeeIit>6rwirft,' TA^t übrig^as* das Sicherße 
Uli der gßnzen lÄifchrift, .vgl. Kobcl, lö, 5 wad do- 
mns aeterna in lateiinrch€)fi InrcUriften bey Grutcr, — • 
Wir CphlicffliBn mit dej^i^Wunfcl^fi, 4afs der Vf. docln 
lobald qr wieder der jph(xiii<:ifcben Pal^Ographii ei- 
nig« Zeit widmet j vor aljen Dingen. üch zu der lai^i^ 
gen Jnfcriptio Erycina in dea Grafen vonTorrem'uzza: 
Siäliae .et . aßjacontium. iufularum inf^riptt, vett, 
>venden möge!, die eben ourch ihre . Ausdehnung, 
obgleich an ciaer Stelle fclradhaft, vielleicht mehr 
Liebt über diefe Alphabete, verbreiten wird, als 
die übrigen Äuf^fnmengenommcn, Re^. hat eben» 
•alla fchon Verfuche «mit JäntziiVcrung derfelbcn ge- 
ifiÄcbti und gliiu^t eine Anzahl Worte iinit Sicher- 
lieit zu Jefen. Vielleicht, dafs durch ßeroühungen 
Mehrerer endlich auch in diefer dunJkeln Region dca 
AUerthumB noch fo viel Licht verbreite^, wird, aljs 
hier bey den zahlxeicl^en Schwierigkeiten, mit denen 
der Entzifferer zu ka^i^fen hat, billiger Weife er- 
wartet werden kann« 

W. 6. 
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. Der letzU^und klein ße An^üti^, ^afäogr/iphifihe 
Eriti% eniliält z'wey Recenfidhen. x^ Über des Hn. 
^. Hamther Schrift t Viö'lhJcTirlftvBh Heilsberg 

(Weimar. i8i8. "fi Bog. T^oi.). Diefe berübmte In- 
fchrift hat Hr. v. Ä nach dem AbdWck in Schiliers 
Thef. üntiquitt. Teutn zu entziffern gpfacht» und ent- 
ziffert zu haben geglaubt. Dafs er fich geirrt habe, 
fahen verftändige Dilettanten der Paläographie und 
der AlCerthumskunde bey ^erinär kleinen Prfi/iwg' fei- 
ner Arbeiu i Wir*wun^6rn un» hü¥; wie fich Mr; K. 
wundem kann, dafa die vermeinUe Entdeckung hie 
und da lauten Be^^faiLünd* fiew«nderniig(fahd« iDen 
etwas heftigen Ton diefer I^ti^ v^czeiben wir -dem 
entrüfteten Faläographen , welcher feine ' WiiTen- 
fchaft, in deren Bentz er fich. durch viel jährige An- 
Arengung gefetzt ;i:^at, fo upgefcheut gehöhnt fieht. 
,Wir wünfcben , dafs f }il^,^^. , oder ein anderer »ver- 
X«chtef upd facbkMndiger,{V(ann, durch Unterrjuchmig 
,dei Steins Kn^l feiner Scfinift an Ort und Stelle in 
den Stand gefeut werde, gen^^endeije A^iffchlvlTe 
darüber ssu geben^ und cinpf<a^e/\ j^dem, der fich 
daran verfuchen will, dißle Kritik,, um fich dar- 
nach zu achten. • ..^ 

8) U Alphabet raisonni^ ou e:ppiieation de la 
figure djfs lettre^ par Mr. PAbbe Mpus^aud ,. Prof es- 
icur etc. Paris. i8o3' Ö-' » T. Ober diefes Huch 
noch ein Wort zu verlieren, wäre ganz überflülTig. 
Der Kriuker fchwingt feine Geifsel wacker über den 
Hn. Abb^. Wir em^fehlea .dfin tTff ffl if-hf> i^ .Attfj- ■ 
fatz allen ernßen Sprach- und Schrift- Forfchern 
zu einer angenehme^ Erholung in ^.ner Ve/dattungs- 
yiertdftunde ; wir empJFeblen ihn aber auch man- 
chen unferer grundgelehrten, odar grundgelehrt fejrn 
-n-ollenden »L^ntfalfeüCen,, >. B. .gf.iVilTqi^ jiag^ejueüen 
•^IVl i>* wbisif iT^r» Ji|>!thöil^eii .undnÄnMquarQn, alß 
VVarnjmipMfeL«. |äi«>;BvAilraCea'.(iiI^ttM4a^-.tx)l4:hc 
Abwege zu gerathen, indem fic auf der Oberfläche 
luftig und Ittfüg dahin raufchen ; die Dcutfcbj g p|ji^- 


dem fie fich ii^ die dunkeln Sb]iachten der WilTen- 

fchaften verfteigen. 

Das dem WeA angehängte kürze Regtfter iH 
bpftucbbar für den, der das Buch wirktich gebraucht^ 
\ind es vcrdien.t Lob, dafs der Vf. aüch^'in ^liejrcm 
Stücke der guten alten Sltte'^hat treu bleiben w-oljtn^ 
Dryck und Papier find Tchöti , und di49 faubere unS 
forgfähi^e Ausfiihrung^ der Kupfer verdient «inebe« 
foudera rühmliche "Erwähnung. tt. . 


F; 


MATHEMATIK. 


* Mainz, b. Bupfcrbergs DerPythogoräifcheJLehr* 
fatz Mit za theils bekannten^ theils neuen Be* 
weifen^ von Jok. Jgf Jgn. Hoffmanu i Königl^ 
Bair. Sehülrath, Direkt, des Ljxeums zuAfcbaF- 
fenburgu. L w. Mit a Steintafeln. i3i9-\ 44 S.' 

\ Diefe Schrift ift vorzüglich denen recht fehr zyt 
IBmpfehlen, die nait den Elementen der Geometrie 
yeitraut, fich gern tt^if Coiißrüctionen. und Be^ 
weifen unierhalten t^^öllen , vvelche fich^^n dea 
gewöhnlichen Lehrbüchern nicht finden; tfber aucl| 
der Geübtere wird fie itfit Vergnügen und Beleh? 
rung lefeij. » Die Beweife find hier in drey^Abihei- 
lü,ngen ^eWacht. In der erHen haften 'äie drej, 
über den Seiten befchriebenen Quadrate alle mögli- 
che, (nach dem Dreyeck zu und von demfelben ab« 
wärts ftatt findenden) Lagen, und es wird nun 
das eine Quadrat mit dem eihen, das andere mit 
dem anderen derjeriigen zwey Recht- Bcken vergli- 
chen, in Wjelchö das Quadrat der Hypot^noufe auth 
bey Euclifls B.^jveife ierlegt wird. In der'Bweyten 
ileiiue vQii Beweifeti ift ed 'ein gröfset Recht -Eck^ 
Velchcs die ganze Figur trfftfchh'efst', delTen Zerle-? 
güng den Beweis liefert. Iii der dritten Ablhei- 
lung find v^rfchiedenartige zum Theil etwaa zu 
yerwickelfe Beweife zufammengertellt. 

Unter,' ^en Bewtifen 'der zweyte*n »Abthcihing 

^at Rec' den in Pig. rodargellellten, fchon feit.lam 

eer Zelt (ohne ihn &^entlich bekannt zu machen) 

in feineaVarträgienbenj^tzt, y(eil er fo vorzüglick 

palTend in, um eiiie'IdeehfaVgd anfeugeben, wie. 

.^twa die Erfindung diefer Satzes konnte herbeyge- 

Jülirt werden. In den meifien Lehrbüchern , fefibft 

auch im Euclides, ftejit diefer merkwürdige Sata 

fo auf einmal da, dafs^itian ilin nur bewundern, 

aber ficV wicht .Hvohl deÄ Ocdankengang dcnlien 

]kann, den mart nehinen müfste, um nicht züHilHg,^ 

fondern folgerecht Stuf ihn hingeführt- zu w^iisden. 

R^lfii Mffb^ Rpihi* von Überlegungen, ^gleichviel 

ob Pythagoras fie fd anßellte oder nicht,) |ft folgcn- 

*d^^ Die vorangehenden Sätze haben gelehrt, wie 

man Parallelogramme unter einanjier vergleicht, 

wie rnan ein Reeht-Eck von gef^ebonem Inhalt, 

läeffen .el^e Seite ' geceben ilV, ziithnei tEuclidli 

J44)*;/nM» kbiv-ntf, al^ hier: Ifliipier Tchon di<? Frage 

•»nCwerfe«^ qb Aok nicht. Mittel :fii>()len liefsep, Ünt 

•(IM' diefes •R'eöhi-^Eck^ ei«! Qfikirac. von gleichem 

Inhalt zu zeichnen; aber fobald man diefe aufwarst 


3" 
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fo entftand da« noch nlBere Bedürfnifs, Ouadrate 
»nter einander wijrcrgleich^n, oder ef entibn* die 
FrAge, ob tf^ nicht m<^gHch fey. ein Quadrat halb 
fo grofo, doppelt fo grofo, vielfach fo grofs als ein 
arideres »u a4chnen. Die Beantwortung der erßen 
Frage ergab ßch ^hne Schwierigl^eit. Jft ein Qua- 
*rat gegeben: f4> erhält man 4urch Liijien, welche 
die Halbirungßpuncte je zweyer aneinander liegen- 
der Seiten verbinden, ein Quadrat gleich derHUlf- 
te jenes Quadrats. Aber einem geometriCchen Ko- 
pfe i^ufete bald einleuchten, dafs ßch noch ^uf ei- 
n^ andere Weife ein Quadrat in jenesQundrat zeich- 
iien liefs. Wenn man nämlich die Seiten jenes, 
Ouadrats «wg/tf«VÄ theilt, indem man auf, der oberen 
Seite vom Endpuncte recKw, auf der unteren Seite 
vom Endpünctc links het den Weineren Theil auf- 
trägt, und »ugleich auf der rechts Hegexideii..5cite 
Tom unteren ^ndpuncfe her. auf der HnKsJiegcnden 
Seite vom oberen gndpun/ct her, eben den Khjine^ 
ren Theil aufträgt; fo hat inan die vier £^ckpuncte 
eines Quidrais; jund es bedarf nun nicht eines fo 
ftrofsen ScbÄrfß»"«» ^"^ ^ dieler Conftruction die 
allgemeine Wchtigkeit jauferea^ J-ehrfatzes ^n gr- 

Iceiinei^ 

Deis.Vfflt. Dwftellung ift im Ganzen lichtvoll und 
felbß rfüt den Anlänger verftä.ndlich. ;Nur die letz- 
tcn Beweife, deren einige ziemlich verwickelt 
find, werden den Anfängern Xchwer >verdeu. Hier 
k«t ficb ^uch im Ä9Bew. ein Irrthum ein^efchli- 
chen. Di^«r Beweis nämlich jft aui richtig, wenn 
das Dreyieck die Winkel Jo^^; 60^, ao» Jiat, denn 
nur dann. ift. t» AD = AC s CD. Diefer ümftand 
' konnte >uch der Betrachtung de« Vfs. wohl jiicht 
entgehen« u|id yetmuthlich hat er nur aus lÜebereilun^ 
AC \C AB gef-chrieben^ ipdem er4C s | Bp fchrei- 

ben woUtQ* 

Im !^o Bew. £nd zwey Dru.ckfehler. Wämlw^h 
Aatt u liebt in der Figur r und am Ende des.erßeii 
Abfatzes foD es heifs^; ^A ^ 9n und DM s Po^ 

: i* ^ Ä» 


l' . s c H N ji Küjr ß T Jt. 

LsipPiG, b. Brockhaus: FUr Nächte^ £iAex roman- 

titche Gemßide der FhantaJU^ von Friedrich Jß' 

guß Känrie. 18 »9- ^34 S. 3- (i Rthlr.4gr.) 

Diels Bücli^Wn entbäU :,!>#> Sqmmer' Nacht, oder 

der Kirchhof ^ Die ff^inter -Nacht, oAtx das MüU 

Ur - Mädchen. X)ie frühlitigs- Nachts oder der ßrp- 


keri; die Hhrbß^ Tracht,' iiix'distArjg am Rkehi. 
£$ find lyriCche Pramas, yon 'einer gans eigenen 
Gattung; Gebilde einer reichen , kühnen, aber wiK 
den, regellofenPhantafie, -yvie es die Tendenz des 
ZeitgeiAes in der Dichtku^ß mit fich bringe. Wenn 
•wir fcban demGtpiale^ diefe* Dichtung die gebüh^ 
jende Gerechtigkeit widerCahrj^n Ulfen: fo können 
-wir uns doch nicht verbergen , *dafj9 die dramatifche 
rind lyrifcne Pichtkun'ft daiiiit ]zu Grabe geht. Dena 
iin Correctheit und Vollendung der Büder und Spra* 
che ift bey einer folcben Aärmenden und Riirmifrheii 
Pichierwtith gar nicht zu denken. jHier nur ^u» 
dem Anfange einige Beyfpiele: 

S. 3. Lafst uns fchreiten durch der Weizenfei* 
^er Schimmer, durch der Halme SUber^imrntr. S. 4» 
Wie yrcnn voh' Glütben der Sonne umjvunden (?) 
8. 18- Zu Tode gequ»let, treu JieV fie hart. Und 
dem Grabe lie vermählet u, f. w. S. 2$. Wollen uns 
ein Zeichen ^eben^ dafs jun« J^ieb' XoH treu verwe* 

F. S. 
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ILeipzio, b. Brockhaus: I)ie Jungfrau vom See; 
ficey nach ty alter Seott von Heuriett.e^ $ckuiaxU 
iß^d- öäS S. a^ (i Rthlr, «gr^) . , 

^ Für die Freunde der roDOkantifcb^f X^eetürt ia 
Oeutfchjapd mag diete i)bertragting jiein unwiH- 
jkomnxenes Gjefchepk feyn^^ An der Sprache^ fo wie 
^m VersbA.u , svttre svohl imanches imszufetzefi. Die 
VerfajTerin Jliat £cb ga^f londecbare inv/Br&inem 
in^ortfjügiMi^ M^d Wpjrte^rlaubt. Z« B^ 5.^: 

Dodi ib\C dr Booli die Fltfckt jbegisBeM tUSjte (J%^ 
Straiftssr Ach sb .die Treffen Tluu Jo hMe. . 

iB. 7. Wilden Aufes Künden. 5. 9. Sein Jcfcht^ 
fufs erneut di^ Cavalcade. B. io. Denn nun er« 
fchöpft und überdeickt nait j^^i/eA iS. 13. Der Adler 
krächzt ; als ob er Ant]i^i)rt meinet. S. .2»6. Der Eich 
•und JLfcKe fiUm.m die fTand petleikU^ S. 34. fn 
ieiner i^aube däaeh^t ihm Jim Ende. jS^ 41. Der 
;Morgen lehrt des Vogels fchönfte Lieder, ß. 93, Die 
.entthautßn ThrSnen^ju. f. yr. Allenthalben fühlt 
iiian den B^eirnzvirarig,, fand ^diefer erhöbt noch 
den Beifen , lioftbaren «nd gezwungenen Ton des 
.Ganzen. — Poch die'^Schwierigketteii einer Toi- 
^hen .metrifchen Übertragung Arid ^Ilerdfug» ^EroCSy 
jund %Tir haben es mit .einer Dichterin ^ix thun T 

F.-$. •' 
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Konitther^, h. Unser j WIÄ. TramgM Kmg*s^ Prof.. 
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erlchiep iftoo , »n^ ift «J» 

i»n. Diclo aweyte Auflafs oiit 



No. 56 ge^ardif e» wer- 
eidec 6ch vgn dnr axßeii 


dureh Anfnelinie derjenigen Bsr!elitimag«e nad Zonuce» ^w«- 
ehe bereits im dritten Theileaiefei S^nit$. 515^512 brmerlrt 
worden , ferner durch Efinzufa^nng einiger oeoer Bertchti* 

O^en, lodenn dnreh Verb^f^ang derSdireiBtn, nftd 
dtinit ekte tj^ijämn^ Uasmsaw dak Dniiabss^ 
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^ERMISCnTE SCHRIFTEN. 

I&LTONA, b. Hamifierich: Religion und Sittlichheit. 
Auf VeranlalTung der gegenwärtigen Glaubens* 
ftreitigTieitcn gefcbrieWen von D. Auguß fVil* 
kelmNeubcr. i8*8» XVI u. 15a S* ,8» (^ g*"*) 

JVXit dM. in der Einleitung . diefer Schrift gegebe* 
nen Begri^fl&bcßimmuogeu und dem^ Sprach ge brau* 
che des Vfs. Können wir nicht ganz zufii^den-fe/n. 
Z. B. «»Das Qefühlsvermögen oder das Ge^djfen ift 
Aas Gewahrwerdungsv ermögen für das Uberfinnlir 
che und als folches für uiu Unmittelba^göuli* 
che.*' •«• ttln wiefern das Denkvermögen pnter dem 
Ein&ufs des Gefühls Vermögens*, oder des GewiiTcns» 
0eht und durch die Gefühle vom Übcrünnlichen, 
d. i» durch das Vjeviahr werden des göttlichen Den- 
kens und Wollens felber, beftimmt wird: in Tofern 
ift es die Vernunft; in wiefern dailelbe unter dem 
Ein&uCs des Empfindungsvermögens « oder der Sinp* 
lichkeit» ftebt, und von diefer in feiner Thätigkeit 
geleitet wird: in fofern, ift es der Verßand,^^ Rec. 
hat keinen Begriff davon , wie man das göttliche 
Denken und. Wollen durch das Gefühl gewahr wer- 
den könne» w^enn diefes fo viel heifsen foll» als die 
.Göttlichkeit des Denkens und Wollens fühlen. Köu; 
nen wir den. Grund des Gefühlten mitfühlen? Die 
Beziehung des Gefühls auf ein Höheres « die Ablei- 
tung deiTelhen von Gott gefchicht, -foviel wir ein* 
fehen» durch eine von dem Fühlen noch verfchie* 
dene Handlung des Geifies, die wir der Vernunft 
zuzufchreiben haben. — „Was mit gefundem Er« 
kenntnifsveripögen 9 in feinen vier Grundverhält- 
nilTen» als Vernunft und Verftand» Gewilfen und 
Sinnlichkeit, d.i. xuit ungetrübtem Selbftbewufst* 
feyn wahrgenommen wird» das ift wahr und ge- 
wifs." Zugegeben» aber die Art, wie der Vf. diefe 
Behauptung begründen will , können wir nicht für 
richtig halten. Er leitet fie nämlich her aus der 
Behauptung» dafs das GewiiTen und die. Vernunft 
der üherfiunlicfaen Weltordnung — die Sinnlichkeit 
und der Verßand der finnli^hen Weltordnuh^ ange- 
hören. Darum „find die Gefetze beider Ordnun* 
?;en, d. i. der Weltordnung überhaupt auch die Ge«- 
etee des menfchlichenErkenntnifsvermögens.** Wo- 
her mag der Vf. doch Etwas von der Weltordnung 
wiflfen, jXz vermittelft des Erkenntnifsyermögensf 
Mufs er alfo nichLfchon, um von jener etwas Be- 
fiiaimtes zu behaupten , dem Erkenntnifsvermögen 
vertrauend -« tiDas Wefen des. Wiffens beßeht ia 
/- A^ £« Z. &880. ErßnBafii% 


einem deutlichen Bewufstfeyn der Dinge und ihre^ 
Befchaifenheit oder ihres allfeitigen X^erhältnilTea 
z\x einander» d. h. der Stelle und Bedeutung, die 
fie in dül: Weltordhung einnehmen." Das ift yf//- 
wiiTenbeit« 

Die Religion 1)eßeht jnach dem Vf., in dem 
feiigen BewuTstfejn unferes Urfprungs aus Gott 
und unferes beftändigen Zufammenbanges mit ihm,^ 
to wie in dem heiligen Streben, unfer ganzes Le« 
ben diefem Urfpi;,un^e und' Zufaramenhange gemäfa 
einzurichten; die Sittlichkeit in derreinften» un* 
eigennützigften Liebe zu allen Menfchen, als Kin- 
dern Eines Gottes» und in der Förderung des Heils, 
WO möglich, der ganzen Menfchheit. Eine beßimm- 
te Unterfcheidung beider können wir hier nicht 
finden, fo wie wir auch nicht einßimmen in daa 
Urtheil: „Die Religion ift der Orund der Sittlich* 
keit,*< wie denn der Vf. auch Nichts gefagt hat, 
wodurch fie könnte begründet werden. „Quello 
aller Religion und Sittlichkeit ift das Gewiffen und 
demnächft die Vernunft. Sie ift in Bezug auf diä 

S^nze Menfchheit Eine und diefelbe, in Bezug auf 
en einzelnen Menfchen erfcheint fie zwiefach » iiir 
dem wir unfer Verhältnifs zu Gott theils unmittcl* 
bar durch das eigene GewiiTen, theils mittelbac 
durch das GewiiTen Anderer kennen lernen. Doch 
iß es auch im letzteren 'Falle das eigene GewilTeit 
und die eigene Vernunft, durch welche wir die 
Anregungen und Belehrungen von Seiten des Ge* 
wiiTens und der Vernunft Anderer verftehen und in 
uns aufnehmen.*^ Alle OlFenbarung Gottes an die 
Menfchheit findet unmittelbar im Inneren des Men- 
fchen felber Statt; was gewöhnlich OflFenbarung 
f;enannt und der Vernunfterkcnntnifs entgegen ge-' 
ctzt w^ird, fo wie alle Wunder, in fofem fie wi-. 
. der die Gefetze' der Natur ßreitendie EreigniiTe feyit 
foUen, verwirft Hr. N. gänzlich. Berichte von föU 
eben beruhen entweder auf Täufchung, oder find* 
bildlich und dichterifch zu verftehen. Auf deii^ 
Grund aber, dafs es eine unwürdige Vorfiellung 
von Gott fey, anzunehmen, er mülTe der Weltord«; 
nung nachhelfen, möchten wir Nichts bauen, da, 
wir von dem Wirken Gottes auf die Welt nur menfch-' 
liehe Vorßellungen haben» die bey einer zu weit' 
ausgedehnten Anwendung uns allemal auf etwas^ 
Bedenkliches führen, wie ja der Vf. in der That 
felbft zugiebt. Der Grund, durch den er das Da- 
feyn der Engel beftreitet, iß wohl auch von keinei^ 
Bedeutung. Es giebt nur ein unendliches und end- 
liche Wefen aiit SelbßbewuTÄtf^n; diele aber find 
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Menfchen. Da es nun kein Drittes giebt: fo kann 
es keine Engel geben. Aber doch MenTchen, die 
dem Grade der Vollkommenheit nach von den Eden- 
m^cnfchen verfchieden fcyn? — Dafs eine Offen- 
barung ^dürch Wunder die fittliche Freyb-eit aufhe- 
ben würde, ifleine ganz unerweisliche Be;hauptuhg, 
wenn nich^ von folchen Wundern die Rede ift, die 
den Menfcben ohne Zuthun feines Willens beffern 
foilen. Eine feltfame Verwirrung der Begriffe hat 
den Vf. hier befchlichen, aus welcher auch folgen- 
de Urtheile hervorgehen : „Gäbe es eine Eingebung 
im Sinne des Wundergläubigen : fo würden gerade 
diejenigen, die wir als Gefandte Gottes und als Leh« 
ter und Erretter des Menfchengefchlechts verehren 
und bewundern, diefe Auszeichnung am wenigften 
verdienen, indem fie fchlechterdings keiner fittli- 
chen Zurechnung fähig wären. Der Infpirirte könn- 
te nicht irren , alfo wäre er auch nicht firey.** Ein 
hartes Unheil fällt der Vf.. über die Verföhnungs- 
tmd Gnaden - Lehre im Sinne der Dogmatik. „Diefe 
Lehre ^ buchßä blich verßanden und confequent auf 
das Leben angewandt, beginnt, was man auch 
immer zu iiirer Empfehlung faeen mag, mit 
frömmelnder: Süfslichkeit und weinerlicher Kop& 
hängerey , endet aber mit GLaubenswuth und Ver- 
folgungsfucht, weil fie Gott felber dem gebrech- 
lichen Menfcben gleich ftellt. Sie ift eine Lehre^ 
in welche der Menfch nicht hinein pafst, und (die) 
für ihn, wenn man ihn. mit Gewalt hinein zu zwän-^ 
gen verfucht, zum Proer uftes bette wird. Und ftell- 
tea fich ihr Vernunft und Gewiffen nicht entgegen : 
fo würde gerade fie das Überhandnehmen derGewif* 
fenlöfigkeit mehr als irgend eine andere Irrlehre be- 
gnnfti'gen"u. f. w. — Der Vf. unterfchcidet irren und 
Fündigen; aber felbft der Sünde, fagt er, liegt ein 
Irrthum zum Grunde. Wenn man das auch zuge- 
hen kann:> fo hat der Vf. fich doch nicht fo darüber 
«rklilit,. dafs die Lehre von der Freybeit ganz un- 
gefährdet erfchiene. Über die Folgen der Sünde und 
damit verwandte Gegenftände finden wir feine ür- 
ihVile der Hauptfache nach richtig. Die Lehre von 
^er Erbfünde hält er für gotteslafterlich; aber die 
Behauptungen, dafs der Mt^nfch an fich nur zum Gn* 
ien fieneigt fey, und blofs durch fehlerhafte Erzie- 
hung und unzweckmäfsigeii Unterricht böfe werde, 
lalTtin fich doch fchwerlich rechtfertigen. Über den 
<^ang der Entwickelung religiöfer Erkenntnifs man- 
eil«« Gute,, aber nichts Neues. Der fogen^nnie Ra- 
tionalismus foll feinem VVefen nach Verftandesreli- 
^ion feyri. Aber warum verfteht Hr. /V. unter JKa- 
tionalismusi blofs die Anficht folcher, die den Ver- 
itaiid für di^ Vernunft halten ? Wir finden nicht,. 
4aT8 die,, welche man Rationaliften zu nennen pflegt,. 
Üi Wefentlichen etwas anderes behaupten,, als Hr. 
JlSTl, nur dafs manche von ihnen über verfchiedene 
Functe minder abfprechen, vielleicht, weil fie ein 
lirenig tiefer eindringen: Vom Gebete wird kurz 
alber gut gehandelt. Sehr ßark. drückt fich der Vf. 
liber den Unterfchied der Lehre Jefu und des Äpo- 

fbiU J^autus iius,,tind iibetdie fpäteren*£ntflellxih^eii 


des Chrifienthums. „Dem kindlich dichtenden Ge- 
: müthe iß die Vorftcllung vou der Dreyeinigkeit eia 
bedeutfames, heiliges Bild, voller Lebenswarme und. 
himmlifcber Schönheit, welches in vielen \ erhält- 
nifTen der Natur- und Menfcben- Welt feine ünn- 
volle Anwendung findet; aber der gemüthloEe Ruch- 
fiabe macht aus der blühenden Engelgeftalt ein Schau- 
der erregendes Tod^engerippe» und aus der klar und 
verftändlich redenden Dichtung ein duukcles, un- 
erforfchliches Räthiel, ein wahrhaft tragifche« Pfaf- 
fenexempel ^ an deilen Autiöfung Jahrhunderte mit 
blutigen Ziffern gerechnet haben, bis das Facit^uU 
geworden ilt. Wehe uns» wenn nach einem fol- 
chen Ergebnifs, aus kindifchem Mifsverßand, die 
blutige Zänkerey von Neuem beginnen folltel'* ^ 
„Ungeachtet Luther*s kräftiger und befcheidener 
Warnung geßaltete fich das Papßthum zum Luther- 
thum um, wie früher fich da» Chriftenthum zum 
Paulusthum, und diefes zum PapiVthum umgeftaU 
tet hatte.** — Der Vf. dringt auf gänzliche Verwer- 
fung der Augsb. Confellioii, als fynibolüches Ru- 
ches; ,,das Evangelium fey unfer Symbol um und 
keines mehr! Dafs man dufe heilfanie Reform nicht 
fchon längft vornahm, das iQ es, was der Wirklam* 
keit der Religion in der neueren Zeit am meiften 
gefchadet £iat; denn durch die riefenhaften Fort- 
fchritte aller Wiflenfchaften, mit Ausnahme derüuch- 
fiabentheologie, ift diefe in grellen, greulichen Wi» 
derfpruch mit den gegenwärtigen ßednrfnifftn der 
Menfchheit gerathen." — „Jede bleibende Glaubens- 
norm, aufser dem Evangelium, hebt das. Wefeii des 
Proteftantismus' auf.'* Durch den bi» dahin bej" 
i^iellofen Angriff des Aberglaubens auf das« Gewif" 
J^rt „ifl: die Verwirrung der Regriffe über die heilig- 
ßen Wahrheiten und wichtigften Angelegenheiten 
des Lebens aufs Höchfte gefticgen , und die Lift der 
alten Schlange erfreut fich eines um fo glänzenderen 
Erfolgs, als ihr" der gemifsbrauchte Verftand treif- 
lich vorgearbeitet hat. Denn da die troftiofen und 
blutigen Verirruugen deffelbcn noch ledermami im 
frifchen Andenken find: lo erfcheinen die Greuel 
der^ Priefterfchaft pnd de$ Aberglaubcira, die mitt- 
lerweile in das Dunkel der Vergangenheit zurück- 
gekehrt fiihd,. in. einem mildern Lichte. Der alte 
erlaube, von dem wohl die wenigften,. welche da- 
von reden, einen deutlichen Begriff haben mögen, 
wird als ein rettender Engel gegen .fo nahe liegen- 
des Übel betrachtet, und ganze Schaireii gctaufch- 
ter Vcrßandesgläubiger werfen fich ihm blindlings 
in die Arme.'* Welcher Unbefangene kann, dem Vf. 
ganz unrecht geben? Mit Geift und Wärme, und im 
Ganzen, fehr richtig, ftellt Hr. iV. den wefentlichen 
Inhalt und die Foderüngen des Cihriftenthums und 
fein Verhältnifs zum GewilTeri und zur Vernunft 
dar, und mit Einficht und treffendem Urtheile ver- 
breitet er fich noch weiter über manche Ür lachen, 
die namentlich von. Seiten des^ Predigerftandes die 
Achtung für die öftfentliche Gottesver^hruftg verniiA- 
dert haben. -^ Als kirchliche überrctzurig der Ribel 

foU.' die Liiitbcriffih«: uavexändeit beybeh^t'en, aber 
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in Anmerkungen erklärt lind lArichtiget werden. 
Di« Erklärung^ der Wunder mi£6bi)Hgt der Vf. » weil 
&ch nicht entfclieidea laiTe, f^yv^Ma in. den Wui»4er- 
erzäblungen, diefer Lieblings weife orientjrlifcher 
VorftelluugiBdrt, gefchichtliche Thatfache, -waa fabel- 
hafte Sage fey ; " ubertlief» rerdanke die BiVel den- 
gemüth wollen Wuji der fagen einen gtofsen Tbcil- ih- 
rer Anoiath nnd Würde , und bey einer einfachehi 
£rziehoiig und einem, vernünftigen Unterricht er- 
Cehn'nen de von felbft als liebliche* raligiöfe' Oich«^ 
tungen, durch welche Geiil und Gcmiith zur Auf** 
nähme dec biblifchen Wahrheiten nur empfängli-- 
eher gemacht werden.. Gegen den Vorwurf, dab 
die unfittlichca Begebenheiten, die- in der Bibel er* 
zäiiit werdea, nacbtlitsilig^ wirken, bringt der Vf. 
maiicheiL Treffende vor. Aber er übergebt die nach 
ttiiferer Eiuiicht ungerechten und graufamen Hand- 
tungen», die als auf Gottea- Befehl begangen\.^vorge- 
ftcllt werden. Mit den Bibel^efellfchaften. ift er 
iiicht zufrieden, und vergleicht ihr bisherige» Verfah- 
ren der unbefonnenen Wohlrhltigkeit eines öberrei- 
fhen/Verfoh Wenders, der feine Perlen und Juwe- 
len unter die* dick(len Hajufen dea-Volke« wirft. „Erll 
lehre 'man day Volk die Bibel verliehen und ihren. 
Werth kennen;^ dann wird (ich das Bedürfuifs, fie 
2u be&tzeu». voii» felbft ein&nden,. und dann ift e#. 
Zeit,, üe deit^, welcher &e aus eigenem Antriebe 
ausdrücklich verlangt, um einen hilligen Preis^ oder 
ganz unt^ntgeltlich zu fpenden.^^ Dafs man aber 
auch hiebey nicht zu freygebig feju. Tollte,, dafür 
beruft Ach Hr. N. vornehmlich auf die Erfahrung,, 
iskfs der Menfch den Werth der Dinge nach den An- 
ftrengungcn nnfst,. die er anwenden nuif^, u/n lie 
in fcinr^n Befi^tz zu bringen. Er wünfcht die BibeK 
goTellfc haften in einen praktifchen Bildungsverein, 
ui einen^ öffentlichen Tugend bund verwandelt^ der 
kf inen Krieg mit Juden and Franzofen,, fondern. 
mit der eigenen Schlechtigkeit und Verkehrtheit füh- 
re, durch das B^yjjnel wirke^ vorzüglich der Jugend 
ich annehme.. 

Ein ^ycrgünzender Anhangt* enthält „allgemeine 
ikndrntuiigen über Familie und Staat, Erstehung: 
uni Unterricht, Kirche und Schule, Dichtung und 
V^ahrhciraforfchung, " die, wie die ganze Schrift,, 
dfm Geifte, dem. Herzea und der Einhcht dee Vfs». 
Kbre machen.. J- C. F* D- 

M A T ir R M J. T 1 Ä 
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FftAKKPüRT a. IVr. , bi Wilmanns :• Theilungslehre^, 
oitr au^fu^^ilthc AnUuuu^y jede GrünJßäehB 
muf, die 2ÄHiär^/^<i/if*/r/i'tf Art für die Benutzung 
und nmch' nlien VerhMltniffett peometrifoh zu 
^t^len. Nebfb einigen anderen Beytrfigen zur 
praktifchen Geometrie. Von Ludw, Bleibtreu* 
Vhi) l^^pfertafeln.. 1819. soo. S. 8- (i Kthlr«. 
4 gr.) 
Die Äufgahen, welche die ThriltoTg der öftmd* 
fläcmh nach gewiffon Bedingungen betreffen, be- 
ruhen gtiHai^mhcU^ iiu£ fehjc luuAändliicbea Ogenti^ 


tionen»^ wenn man fiph der graphifchen^A^tlipde: 
bn^ieni. Gewöhnlich find die Auüöruiigen fo be- 
fchaffen, dafa &e mehr die Neugierde des Verßan- 
des, als das Bcdürfnifs der praktifchen Ausfüfirung. 
befriedigen. Daher war es eine verdienftliche Ar-' 
heit. die Autlöfungen ^uf deiji Wege des Calcula 
zu zeigen, und eine fyftematLfche . Züfarnmenftd-^ 
lung der hielierrfgj^fa^i^ni Au^a^en iS^ um fo 
zweckmäfsiger,, da man iie fonl^.nur zerftreui an« 
trifft.. 

Die- von dem; Vf.' eingefchlagene Methode 
des Calculs beruht auf der Gleichung der geraden 
Lifiie,. das heifst^auf ^fcilKrn und Ordinären, und 
auf Trigo«K)m«trie.. DeK zw^eckmäfsigen .Ani)rdnun|L 
^id leichten ti»d ^cündji^beni A^usführung wegeor 
ift die Schrift nicht nur jedem praktifchen Fei d- 
meirer,;'roridern auch« in Bezug auf Methodik je^ 
dfm. Aafangep in dec M^themarik in der Periode 
zu empfehlen ,, wo. die Anwendung der Algebra 
auf Oegenftände der Geometrie begonnen wird». 
Die verfchiedentliche Anwendung, der Gleichung, 
für die gerade Linie auf praktifche Gegenwinde: 
ift als eine vortreffliche Vorübung zur höheceni 
Geometrie anzufehen^ ,. . .da ße neben der Ein- 
übung der Begriffe von Ordinären und. Ahfciffeu. 
noch die Überzeugung von dem ausgebreiteten 
Nutzen der Algebra in der Geometrie, fchon arider 
Schwelle der höheren Geometrie mit (ich. führt.. 
Per Inhalt i(l folgender., l Ahjchnitt : Allgemeine 
Formeln, zur Theilung eines Vierecks mit vorgc- 
rchxiebenec Richtung der Theilungslinicn. Formeln; 
au» Theilung der Vielecke, parallel mit mehreren 
Seiten ^^$ Umfangs. Fornjeln zur Theilung^aus ge^ 
gebenen Punctea des tJmfangs. Theilung eine» 
Vierecks durch zwey Linien in vier beltebige Stü- 
cke. Hin und wieder w#fdea bequeme Abkurzunga- 
nnd Verifications -^ Methoden an die Hand gegeben«. 
Der U Abfchnitt anhält plan m 8 fsig gewählte Bey- 
^iele zu diefen Sätzen. Der /// Abfchnitt hanm 
fiir eine weitere Ausführung vom 39 g. in Eulers 
fntraduct^ in anol,inf. Tom. II an gef eh eiL werden». 
Er eaithält Gleichungen für die Beziehung derGoor- 
dinaten eines Punctes auf zweyerrey Abfciffenlinien 
und zwar t) wenn-die gegebene Ordinate auf dem 
Diurchfchnittspnnct der Äbrciffenlinien fteht^ 2) all- 
gemein., die gegebene Ordinate falle an irgend ei- 
nen anderen Punct der AbfcilFenlinien. Der If^Ab-^ 
fchnitt ift der Erläuteruifig diefer Theorie durch Bey* ' 
fpiele gewidmet, Diefe werden variirb dtirch Vcr- 
tnderung der Coordinaten^ nach verfcfaiedeneii Be-r 
dingungen der Abfciffenlinien, iiach po&tivennnd ne- 
gativen Beziehungen, nach fpitzigen oder ftumpfen^ 
Winkeln Ukf, w., wobey no^h einijge andere prakti- 
fche Theilüngsaufgaben gelöft werilen« Bex V Ab- 
fchnitt handelt von der Kreuzfcheibe> von. deren« 
Gebrauch bey Theilüngen, von deren Berichtigung' 
und von. den Folgen der Fehler;, die bey der- Jn- 
*trMd««g^deiifelben. vorkommen. FIAbJch^t. Neue 
Methode, den Flächeninhalt und die Conftructioh 
jpdea Vielecke nus dea Seiten und f eri^heriewiA> 
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kein «Ti bcreclincrf. Die Auflöfang enthält '5 Be- 
jftimmungen» nämlich i) die Ordin&fen » s) die Afer 
fciffen der Winkelpuncte, und 3) den Flächenin- 
halt. Die polygonometrifche Formel für dals letz- 
tere Element ift folgende: A, B , C. . . X, Y fcyen 
die Winkel de»^ Vielecks, AB, BC . . , die Seiten und 

^ R — A s a 

4R^(A + B)ab 


AB fm a f AB cof a 
+ BC &n b (AB cof a -f } BC eof b) 
+ CD &n c (AB cor a-i- BC cofb-j-i (CD cofc) 


önR— CA-f-B....-^X=x ^ 

^on dieÄnzahl derSeiten 'weniger emeund X den vor- 
letzten Winkel bedeutet: fo ift der Flächeninhalt =s 


4-XYianx (ABcora + BCcofb...4.jXYcorx), 
eine Formel, die zwar gefchmeidiger und einfacher 
hlltte dargeßellt ^Verden* können, die aber durch die 
Leichtigkeit der Ableitung und durch die Ausfuhr« 
barkeit (ich empfiehlt. Einige polygonometrifche 
Aufgaben von praktifcher Tendenz &nd liefern Ab- 
^Cchnitte einverleibt« 




KLEINE SCHRIFTEN. 


MAVSaxAvnc. Sämnovert^ (ohne Ytrltgtir tmd Jalir- 
ptkhl) : yerfm§h , die ^madratHätk$ em0t Kreifit ßaU de§ hii 
fetu ani^en^mmenmt unemdlich^n VsrKältnijf^^ von i zu 5, 
Ml5^^S6d^^3 "* /' '^^ '^^ beßimnucn wemi^tn^ Zahlen aaff 
poUkommeuJle zm berechnmt. 16 8. 4to. MiC 1 lithomph. Tafel. 
i)aiu : Nachtrag zu der Berethnung deß Rjreitßächen • Gehalit 

vorn 11 Dec. *8«<5. CS g^O ^ , „ \ 

Der mit uBDekannie Vf. hU Recht , wena «r Tagt » dagi 
lowohl GtflehrM ab Uu|Celehrce £bit JafaTlmAderten et rerfuckt 
fcaheBi den Inhah der Kreiifläche mit Genaniglieit d. h. durch 
«ia fiiialich abgefchloflenet Verfailtnifi darzufteUf n ; auch hat 
•r Reckt hinzuznreczea, daff Viele dar«h Ehre oder Geld ^e* 
reisi » ihren Verftand mehr oder weniger dltbejr eingebilfst lia* 
bens eadUoh hat er Hecht, wenn ihm dietes berfichügte Prob«^ 
lern alf ein folohea erfcheint» delTea Auflöfung eben nickt ab 
unmöglich erwiefea Ift. Allein fehr Onreeht hatte derfeibe, 
dafr er fein «ufgefundenef VerhtUaifs rom Durehmeirer zur 
Peripherie keinem Sachverftindigea «nrertrauea wolhe , um 
CS' vor der -Herautgabe ein^r kleinen Prflfunj; zu uncerwerfea. 
£r hatte orwigen füllen . daft die Naefaßcht , welche er filr 
feinen VtTfuch vom gelehrten l^abÜMim fodeiti ihm gewifs auch 
▼Ott irgend einem fachlrnndigen Friratmanne za Thoil ge- 
^rorden wäre, welchem er das von ihm aufgefnndene Verhält- 
siifa det DurohmeOera zur Peripherie , wie 1001515 zur Prü- 
fung mitgetheflt bitte. Denn et ift leicht zu be weifen ^ daft 
ficb der l)urohmeirer des Kreifet zu felaem Umfange nicht 
*wie 100 «31$ verhalten Itann« Wäre namlich d:p ==: 100; 51$ 
daf richtige Verhlhaifs: fo finde roaa durch die Proportion 
SOO : 315 =5 2 S 3Ct für den Halbm^(^er =1» die Peripherie 

3c s yy ^'.^ =: 6»3, undfomit den FlicheniahaU = 6,3 x I as 

100 
^t3 X } = 5«*5* ^"° ^^ '^^^^ beluuanta daft für den Halbmef« 
£er :=: 1 » die Fliehe der um den Kreit befchriebenen regelmA* 
Itigen 64 Ecke z: 3,i44ti84 • • • • f^T- Daher wire der Fli« 
nheninhalt des infteren refuliren 64 Ecks kiemer ^ ab die 
IireitflÄche» was wider fprecEend ift» d» gerade umgekehrt diefe 
Kffwüllioho Meiner ah jene Vieiecktfliche Teva mufa. Daher 
Ift dat Verhillnift d:v=:ioo:^t^ fairch« daaut ihm eine 
Folge hervorgehe deren Unricktigkeu auf die evidentefte Weife 
am Tage liegt. Det Vft. Verfuch ift fomit» gieieh fo vielen 

Sideren • miulungen , und unfere Lefer wetde^ uns die Dar* 
ellong der Art und Weife, wodurch derfelbo'adf dicfet Ver« 
blltnili gekommen 'ift • um Co eher erlaften » ab diefelbe mehr 
«inem biols mechaaifehea Rechne^i , alt einer eigemlich wif* 
fearekaftUchen Eiitwickelung gleicht» — Der zu diefer klei- 
vm Sokxilc gekommene NaJkUßßt «n deflea SchluiFe fioh der 


Vf. nit K. nnterzeicknet« maokt diefe Kreiifntdsmtar aicbt 
um ein Haar grOndlicher« — Das Befte an der ganzen Sehrtlc 
ift« dab ilir £rtrag zum Beften der Wittwen und Waifen der 
bey Waterl(90 gefallenen Krieger beftim^t ift« liöaaten wie 
aus mehr ku ihrem eigeaem Beftea fagea l 

A . 

Ppien I b, jGerold : JnUitang sar fchnetUn und riMjm 
Flächen - Inhnltt • Berechnung für Forfi und Litmdwirmeffer* VOa 
Jofeph lief sei , K. K. Diftrictsförften igt?« »8 ^* 8> C8 g') 

Bekanntlich berechnet maa geometrtfche Figtnren, dii 
fich in dem Grundrifs einet aufgenommenen Grund ftücki tr^ 
geben« durch Zerlegung in Dreiecke und Trapezien» die nack 
eiuer nach dem Looal nah eignendep Richtung, durch die Eck« 
puBCte und Wendungen der Figur gezogen werden , und di« 
bcy auf einer geraden.,^ durch die Fijrar oder auch aa die* 
feloe gezogenen Directrice oder Ahjciffe alt Ordinalen tttk* 
recht Rehen. Wir bleiben dabey in der berechneten Flickt 
des Ganzen immer nur bit auf einen gewiften Tlieil gewifii 
der mit der Gr&fte und Richtigkeit det zum Grunde liegen- 
den Mafsftabt mit unferer Gefichrsfcblrfe und Gefflhl räck« 
fichtlich der Cirhelöffoung ia niehfter Beaielmng ift. Stitt 
diefes Verfahrens zieht der Vf* feine Abfcifte woluauch* durch 
oder an die Figur, theilt aber diefelbe von 10 zu 10 Fafiea 
oder Ruthen uuniiueibar mit dem Cirhel ab» und zieht durch 
die. Theilungtpuncte die Parallelen für die Trapezien. Bk 
nimmt ferner dU Paridlelea mit dem Cirkei ab 9 und fetxt fie 
euf einer geraden Linie unmittelbar zufammen » mifit die i(^ 
nach (Ich ergebende Linie mit dem Cirkei» multiplioirt fie mit 
so, und findet fo In der Hälfte des Frodoctt die Fliehe der 
fimmtlichen Trapezien. Wo die Figur Ant«und Eiabauchoa* 
gen hat« werden diefe durch eine gerad« Linie dorchgefcbnit« 
teo und autgeglichen ; oder man verwandelt auch diefelbe ia 
eine reguläre Figur, deren Inhalt nachgehende bereohaet wird. 
• Diefe Flichenrechnung hat daher zuvörderft den Vortheil vor 
der gewöhnliciien » dafs fie kQrser ift, weil man die Ordina« 
ten nicht auf dem Maftftab meflen , und jedet Stack befon« 
dert berechnen darf. Die Rechnung felbft ift anfterdem die 
eiafaehfte, weil man eine gewifte Partie auf einer geraden 
Linie ansgeftreckter Ordiuaten nur mit io'mnltipUciren darf* 
Et wire daher zu wAnfchen gewefe», 'dib der Vf. die Ge* 
nauigkeit feiner Metkode mb der bbherigen durck öfteres Reoh* 
Aen des nämlichen Stücks bitte znfammenftellen mögen. Hin- 
ten find noch neue Schemata fftr dal TabellarifcLe der SaclM 
beigefügt. M ,, -. 
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THEOLOGIE. 

fifiRi^fH, b* Dümmler: DU Grundlehren der ckriß^ 
Uchen JDogmatik von Dr. Philipp Marheinecke. 

JLJic; Verfafler th«ologircher Dogmatiken baben ßcli 
in den. neueren Zeicen mebr, als fonft, die Freiheit 
genommen, in der Darftellung chrilHicher Lehren 
von der Art, wie diefelbe bey ihrer Kirchenparthe^ 
gewöhnlich war, abzuweichen, und können aller* 
dinge diefa theils durch das Recht, daa jeder Leh* 
ffer hat, feine Cberaeugungen mitzutheilen , theiU 
auch dainity dab dieXe« Rechte von jeher, mehr 
oder wenij;er geübt. worden ift, sechtfertigen.. Sie 
haben ^ Wie alle ihife Vorgänger, Philofophie und. 
und zwar die Philofophie ihrer Zeit oder ihre eigen« 
nicht! nar eingemifcht, fondern wohl gar ihr gan* 
ees Lehrgebäude darauf gegründet; und wenn ihnen 
diefa« wie jenea, übelgenommen wurde: fo konnten 
fie fich auf die Unmöglichkeit berufen, auf andere 
Weife ihrem Zwecke, zu genügen. Indelfen ver- 
dient doch bemerkt zu werden, dafs auch diejeni* 
gen, die mit ibren Arbeiten unzufrieden waren, 
▼ielea für lieh hatten. Sie betrachteten die chrift*» 
liehe Religion ala eine. nicht vonMe^fchen, am we* 
nigften von diefen Vff. erfundene oder zu erfindende, 
fondem ihnen gegebene Religion, und konnten alfo 
verlangen, dafa man (ie nicht vorftellte, wie man 
fie (ich denken konnte oder wollte, fondern» wie 
man fie hiftorifch vorfand, und dafa man fie nicht 
aua philofophifchen VorderCätzen herleiten, fondern 
böchftena auf fie , wie fie war, Philofophie anwen- 
den und fie mit Philofophie beurtheilen follte« 
Wenn fie dabey wufaten, dafa in TerfchiedenenKir«» 
ehenpartheyen die. Eine chrifiliche Religion und ihre 
einzelnen Lehren verfchieden dargeftellt wurden, 
und fie doch keine Art diefer Darßellungen gerade« 
hin für uiichriftlich halten wollten, jedoch die ihrige 
aus gewilfen Gründen für die vorzüglichere hielten: 
fo mnfate ea ihnen^ unangenehm fejn , wenn fie 
diefe verladen fahen, und wohl gar falfch und un« 
chrißlich nennen hotten. Man wird ihnen darin 
kaum Unrecht geben können; denn offenbar ifi doch 
die chrißliche Religion etwas auch in anderen Men- 
fchen als denen, die darüber fchreiben, Vorhände^ 
nes; ea mufa mögltcb, ja auch von gewüTen Seiten 
nur dich .Teyn, fie f<^j^zulegen, wie fie etwa ein 
Jude oder MubamedaHVder ein ehrlicher Befchrei« 

y. A. h* z. xs^o 
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her und richtiger Kenner der Gefchichte'nnd Be^ 
fchaffenheit des Chrifientbuma iß, fich v^rftelletl 
möchte, und dann zu unterfuchen, ob fie fo mehr 
würdig und befeligend fey, welchea letztere allere 
dinga nicht andere, als mit einem phitofophifctoeai 
Geiße voii einem religiöfen Gemüth wurden igeCbhc^ 
hen können. Für einen Cbrifien, der feine Reltgiön«- 
lehre für wahr hält, auch fie wahr zu fihden-und 
erkannt zu fehen wünfcht, mag es fchwerhalrem 
fich auf diefen Standpuuct zu Hellen, und auf 
ihm fich zu erhalten, wenn gewilTe Sätze, di^ 
ihm nicht wahr . fcheinen, ihm als . chrißliche 
Religionsfätze vorgeßelk wetden; aber ob iricht 
G^adheit, Ehrlichkeit und Unpartheylichkeit diefa 
erfodem, i& eine andere Frage, die leicht aiu be« 
antworten ifi, weiinijnan bedenkt, dafa «ma^cfiea 
.wihr feyn kann, wat irgend einer nicht dafn# hilti 
Wenn aber dem gemäCa die chrißliche fleligrons^ 
lehre hißorifch fo dargelegt werden mufs,. wie fie 
ift, und dann erfi darüber philo fophirt werden kann: 
fo verßeht ea fich wohWon felbft; dafa daa £rfterd 
in dem Geifte und fclbft nach dem- Lehrbegriff .iv« 
gend einer Parthey gefiehehen mufa. DennGhrißen, 
die nicht irgend einer chriftlichen Parthey angefkö:^ 
ren, giebt es nicht. Viele fagen'zwar<; AmUus Lii^ 
tk^rus , amicus F^pa j fed magis awdcA vetitas^ .und 
daa bleibt immer ein trefilichejr Wahlfpruch ; er kann 
und darf aber nur auf die Beurtheilung einee Sy- 
ßema, wie ea iß, Einflufa haben, und darf nicht hin« 
dem, dafa man andere Religionalehren fo auffaffe^ 
wie fie find; auch machen d^ie, die ihn befolgeut 
noch keinen merklichen Theil der Ghriften aua; de« 
ren Religionalehren man befchreibeu folK Wer wird 
oder darf ea jemanden verwehren, vrenn er aüchr 
folcher Leute Religionalehren beCchretben und boi. 
urtheilen will un^ eben damit feine eigeile, wema 
er diefe Denkart > hat, indem man auch fägea 
kann: Jmicus Chrijfiirsy' fed magis amiea veri* 
las; aber .tnan follte nur eine Schrift., worid 
man daa thut, nicht eine Dogmatik nenttjenr 
(denn dogmat0^ follen eigentlich kirchiiGli feft^ 
gefetzte Lehren feyn); oder man follte'' wenige 
fteua erwägen, dafa auf folche Wj^fei :. imm^ 
nur die Meinungen einzelner Menfchen aiuig^fagli 
werden, und daU dabey Streit entßehe, ob das alfo 
Ausgefagte nicht nur wahr, fondern auch Lehre 
Chrißi, der Apoßel und vieler Ghriften wirklich 
fey, nicht etwa' blofa Xeyn mülTe. Auch follte 
laicht vergeffen werden,^ düfa andere Lehaer fich 
Sa 
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vielleicht ganz entgegengefetzt ausdrucken, und 
nicht verrchieden denken können. .Daa letzte- 
re ift nicht genug zu heherzigeil bcy fo vielen 
Lebren, die in den Syftemen der vcrfchiedencn Rir- 
chenpartheyen fehr verfchieden lauten, und die doch 
fo verCcbieden nicht J&nd, Selbft, wenn die Rede 
divon ift, wafl biblirche Lehre fey, . *^*?^ ^^^ 
darüber verfchieden urtheilen , weil die Bibel ei- r. 
nerley Wörter z.B. Glaube, Berufung, Rechtferti- 
gung in verfchiedenen Bedeutungen nimmt, und da- 
tidr 'z^,hi fowohl der Salz, dafs der Glaube nicht ^ 
hinreichend zur Seligkeit fcy, biblifch ift als der, dafa 
iH^hts mehr AlsOlaube zurSeligkeit gehöre, woraus gar 
kein Widcrfpruch cntfteht, weil Glaube nicht immer 
cinerley bedeutet. Wenn aber darüber auch noch leicht ^ 
ter£in]gkeit.BU erhalten ift: fo kann doch noch viel 
weniger geradehin die Meinung und der Sprachge- 
brauch einer Kixchenparthey unrichtig genannt werr 
den. Die Redensart z J3. Chriftus hat dieS trafen unferer 
Sünden getragen, hat eine Bedeutung, in der fie fehr 
leicht als ganz falfch betrachtet werden-kann« wenn 
man z. B. daran denkt, dafs Gou nie in ei? 
gentlichem Sinn einen für den anderen ßrafen 
kann;! aber virenn viele heutiges Tages behaupten» 
daTs fie nicht auch einen fehr wahren, würdigen 
und praktifch fehr wichtigen Sinn habe : fo ift da« 
eine Unwiffenbeit in der Dogmengefchichte, die jer 
der Thealog leicht heben könnte, wenn er mehrere 
Schriften alter, denkender Theologen, die diefen 
Sprachgebrattch billigen, darüber nachfchlagen, be- 
fonder« da nachfchl/iaen wollte, wo die Einwen«^ 
düngen, welche man gegen diefe Lehre machen kann, 
ron ihnen widerlegt werden/ Wer dabey erwägt, 
dab ein Theolog die Gegenftäade, über welche er 
fpiScht, nicht in der Natur nach weifen kann, wie 
der Naturhiftoriker, dafs er Worte gebrauchen mufs, 
die nur dadurch verftündlich werden, dafa ihr Sinn 
bekannt ifl^ und wer nun weifs, dafs Mehrere mit 
einerley Wörtern ganz verfchiedene Bedeutungen 
verbiiiden, und dafs daher jeder feine Worte erklären 
mufs, und fie dann fo genommen werden müllen, wie 
er fie erklärt, der kann fich doch auch leicht vor fteU 
len, dafa verfchiedene Kirchenpartheyen einen fehr 
verfchiedenen Sprachgebrauch haben jiönnen , ohne 
daCs fie defswegen in ihren Meinungen fo fehr ver- 
fchieden find» als man meinen möchte, dafs ihm oblie* 
(e, diefen erft gehörig zu kennen, ehe er ihn beurthei- 
en wUl, und dafa daher Mehrere, ob fie fich gleich 
fo ausdrücken., dafs fie fich zu widerfprechen fchei- 
«en, doch vrirklich fich nicht widerfprechen. So 
Sft es nun aber auch ganz* unfehlbar» In allen Par* 
theyen brat es von jeher' denkende und nicht den- 
kende Theolögen gegeben ; die letzteren haben mit 
der Parthey eder, wie es heutiges Tages gefchieht,- 
mit einigen Lehrern, die fie verehren, gefprochen, 
ohne felbft recht 2u wiffen, w^s fie fagen, die ande- 
ren aber haben entweder den Sprachgebrauch der 
Parthey gernirdbilligt^ oder, wenn fie dabey blieben, 
dabe^ etwas Wahres und Würdiges zudenken ge- 
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fucht, und defshalb ihn nicht unrec%4 gefun- 
den; Diefs Oeßändnifs führt gar noch nicht zu ei- 
nem Synkretiismus. Denn wenn a«ch jeder feine 
Meinung auf folche Weife vertheidtgen könnte: fo 
ift doieh theils der Geift , in idem es gefchieht , und 
zuweilen nur gefchehen kann-, nicht immer zu lo- 
ben, und anderentheils ift auch die Redensart , die 
Ach noch wohl vertheidigen läfst, nicht immer die 
religiöfere oder für die Religion und ihren rechten 
Zweck fruchtbarere, worauf doch alles, ankommt. 
B^fondcra haben die VferfchiedenenKirche'npartheycn 
bey ihren Dogmatiken die Abficht, ihre Lehrer durch 
diefelbenfnrihrebefonderenAnfichten zu gewinnen, 
und dann kommt es darauf an? ob diefe die belferen 
find. Es läfst fich z. B. wohl vertheidigen, dafs die 
Sacramente als Optra operata wirken und einigen 
Nutzen ftiften, fofern es an fich z. B. belTer i% zum 
Abendmahl, als in ein Bierhaua zu gehen, worauf 
katholifche Theologen fich zuweilen berufen haben; 
aber es ift heiler, folchen negativen Nutzen, wenn 
man ihn auch nhcht leugnen kann , gar nicht in An? 
fchlag zu bringen, w^eil es doch der rechte nicht ift, 
und weil darauf leitht ein zu hoher Werth gc* 
legt werden "kann. Lehrer,' welche ^ den fleifai? 
gen Gebrauch der Sacramente, durch welche Mit- 
tel es fey, beförderu wollen, werden bey alledem 
den erfteren Sprachgebrauch vorziehen; diejenige« 
aber werden ihn tadeln , denen es nur um den rech» 
ten Gebrauch zu thun ift, und die allem .Aber- 
glauben dabey gern Thür und Thor verfperrcn wol» 
len; wer hierin da» Belfere erwählt habe, nur 
darüber follte der Streit feyn. 

'Diefs glaubte Rec. voraus fchickcn äu muffen, 
um die vorliegenden Grundzüge einer chriftlichen 
Dogmatik beurtheÜen zu können, weil er dief» 
nur aus feinem Standpuncte kanii,^ diefer aber 
fchwerlich der gewöhnliche ift. In diefem betrach« 
tet kann eine chriftlichc Dogmatik nur das enthaU 
ten, worin alle Chriften übereinftinwnen, oder we* 
nigftens nach dem Urtheil des Vfs. übereinftimmen 
foUten. Hr. M. fcheint auch wohl zu meinen , daf» 
das letztere von der feinigen gelten muffe- Indem 
er aber doch felbft verfchiedene Meinungen , die 
unter den Chriften herrfchend find, anführt, und ei- 
nige als unrichtig darftellt, fo ift feine Dogmatik 
nicht mehr eine blofs chriftlichefVfondern,^ da et 
ziemlicher Mafsen den LutherifcbenLchrbemff feft* 
hält, eine Luiherifche. Dafs ei aber dielen Lehr* 
begriff oder irgend einen fchon aufser ihm in chrift» 
Heben Gemüthern vorhandenen ganz, wie er ift, 
hiftorifch richtig darftell^, wird er felbft nicht be- 
haupten wollen. Er gebraucht, wie viele feiner 
neuen Vorgänger, mehr die Worte des Syftettis feiner 
Kirche und läfst fie gelten, aber er legt ihnen einen 
ganz andern Sinn unter, als gewöhnlich ift. Die 
Engel hält er z. B. nicht für bejonders lebende Gei- 
fter, fondern er unterfcheidet eine göttliche Welt, 
die in Gott, und eine zeitjlj||She, die aüfser Gott ift, 
und fagt ^. 209, das HinexiAeuchten der göttlichen 
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Welt m die seitliche wird ttni dtiirch dasDafeyft der 
Enge] SU Ferftehen gegeben; in den £nge)n fiehc 
man die &ch immerdar er weifen de Schöpfer- und 
Erhalter- Macht Gottea. £r lehrt zwar eine Drey^ 
einigkeit, eine Erbfünde , eine ftell vertretende Ge* 
nugthuung dorch den Tod Chrifti; aber er denkt 
dabejr^ was er -will. Der Menfch &. B* ift ihm gana 
verderbt» aber wohl gemerkt» wenn man ihn nicht 
fo denkt wie er. ift» fondern wie er feyn würde* 
wenn nichts Göttliches in ihmi auch keine Vernunft 
oder kein Gehilfen in ihm wäre» oder wenn man 
auch diefe göttlichen Gaben fich fo dächte» dafsniehta 
Götilichea fondern nur Menfchliches d. i. Unvoll- 
kommenes» Verderbtes darin wäre. Wer Geht nicht» 
dafs man atif folche Weife behaupten kann» was 
man Luft hatt Indelfen macht fich der Vf. auch eben 
kein Bedenken in Ausdrücken von det gewöhnlichen 
Lehre abzugehn. Denn er lehrt z. B. S. 7A8 die Wie- 
derbrinffung aller Dinge. Wir wollen ihm weder 
über diefes noch über jenes Verfahren Vorwürfe 
machen : denn beides mufs einem proteftantifchen 
Lehrer fre7 Aehn: aber ^s.mufste doch dabey ehr- 
lich gefagt werden» nicht n^^r» in welchen Worten 
das Syftem fich Ausfpridxt» fondem auchf was man 
bisher bey den Worten gedacht habe , und wo man 
auch in Worten abweicht» dafs und in welchem 
Sinn man es thue. Vielleicht hielt fich der Vf. 
defshalb nicht dazu verpflichtet» weil er feine 
Do^matik nicht eine evangelifche» fondern eine 
chnlUiche genannt hatte; aber wie wird er bewei* 
(en können, dafs man gerade feine Worte gebrauchen 
oder feine Meinung für wahr halten muffe» unx ein 
Chrift za kjn ? oder wie -wird er leugnen können» 
dafs er vieles b^rührl» wovon einzelne Chriften und 
einzelne chriftliche Lehrer» befonders von einer an- 
dern Farthey, gar nichts bu wiffen nöthig babent 
oder was fie fich ^anz anders vorftelleh können? 
Eine chriftliche Dogmatik» die i^icht die Dogmaiak . 
diefer oder jener Parthey feyn füll» würde doch ge- 
wifs» wenn fie möglich ift» viel anders» befonders 
viel kürzer ausfallen muffen.. Freylich fcheinenfich 
unzählig viele Dogmatiker einzubilden, eine chrift« 
liehe Dogmatik felbft in dem Sinn zu liefern» dafs 
Chriften nie das Oegentbeil von dem ausbgen könn- 
ten» und alles das lehren müfsten , was fie lehren ; 
aber die Meiften, wo nicht all^» irren fich gewifs. 
Defswegen feilte jeder» daher auch der Vf. , einen 
Lebrbegriff vornehmen» wie er ihn findet» und diefen 
richtig befchreiben. Der Vf. meint zwar S. 74^» das 
würde nur eine todte und verfaulte Gefchichte wer- 
den, oder $. 109» dabey könne man dem wahren chrift- 
lichen Glauben nie auf den Grund kommen» oder 
jede noch fo erhabene Erfcheinung deffeTben wvtrde 
als ein leerer Einfall oder als eine fdnderbare Mei- 
nung fich zeigen. Diefs iß abbrganz und gar nicht 
richtig 'oder noth wendig. Denn» wenn man denr* 
Lehrbegrift' hiftorifch richtig darßellt, kann man ja 
erßlieh ihn in einer der fyftemaiifchen Form fich 
möglichft anfchliefsenden Ordnung und vollftändig 


darfiellen^ und dann über feden einzelnen Theil def* 
felbeit philo fophiren» d.h. man kann die Gründe auf- 
fachen tind prüfen» aus welchen jener nicht nur 
hervorgegangen ift« fondern auch hervorgehen kann^ 
Es ift ja dabey nie gefchehen » dafs man fich blofa 
auf die Bibel berufen hat» fondern man hat auch 
die innneren Gründe» fo viel jeder nur kennt» an-i 
geführt» und es mufe'einerley feyn, ob ich erß die 
Gründe und dann das darauf Gebauete» oder er It 
diefes dann jenes erkenne. Man kann alsdann auch ' 
ehrlich fagen » was man Wahres und Würdiges bey 
den Worten des Syftems denkt, und aus welchen 
Gründen» in wio weit man fie für wahr und rich- 
tig hält » in wie weit nfcht. Auch diefs ift von je* ■ 
her gefchehen» befonders in der in neueren Zeiten 
mit Unrecht fehr vemackläfsigtert Polemik» wo maix 
mit Diftinctionen fich hilft, wenn man ohne diefelbeA . 
etwas nicht füglich behaupten konnte« Bey folchem 
Verfahren erfcheint allerdings als ein leerer Einfall 
oder als eine fonderbare Meinung» was derglei- 
chen ift; aber was eine erhabene Darftellung des re- 
ligiöfen Glaubens ift, wird auch als folche aner- 
kannt werden. Man mufs auch nothwendig dabey 
bis auf den Grund alles religiöfen Glaubens zurück- 

Sihcn. Dabey wird man aber den doppelten Vor- 
eil haben» einmal; dafs man einfieht, eine gewiffc 
Darftellung diefes Glaubens» die fehr erhaben und 
vortrefflich ift» fey doch nicht gerade die einzig 
nothwendige» oder die von .Menfcben als <;inzig 
nothwendig zu erklärende, und zweytens in der ge^ 
gebenen Religion fey mehr enthailen, oder könne 
doch mehr enthalten feyn » als man noch ausjjefun* 
den hat, (wenn auch vielleicht es fchon von andere» 
gefchehen feyn mag) welches fich dadurch beftätigt^. 
wenn man in diafen Lehren um fo mehr findet» je 
mehr man felbft darüber nachdenkt und Anderer Ge« 
danken darüber vernimmt» oder auch» man habe 
felbft entweder wohl die Conclufion eher als die 
PrämilTen» oder noch mehr in jener als in die- 
len, welches dann eine göttliche Oflfenbarung fehr 
glaublich macht, und doch wohl in den Lehrfen von 
Sott und von dem ewigen Leben der Fall ift und 
feyn mlufs. Der Vf. meint wohl die einzig Wahre, 
religiöfe Dogmatik gefchrieben au haben» weil er 
die chriftliche Religion für die einzig wahre h^lt, 
und er' fcheint zu meinen , dafs alle feine 
Behauptungen nothwendig feyen, nnd fo aus- 
gedrückt werden müfsten» wie er fie ausdrückt; 
aber wie kann er das» da er felbft nur fagt» . 
dafs ach das religiöfe Gefühl fchwerlich fo gut m^ 
etwas anderem, als an den chriftlichen und dasheifst 
bey ihm zum Theil , kirchlichen Lebren entwickeln 
kann, das alfo doch auch an etwÄS anderem und auf 
fehr mannichfaltige Weife als möglich gedacht wer- 
den mufs. , ^ 

Wen» indelfen der Vf. einmal , wie mehrere fei- 
ner Vorgänger, feinen*" eigenen Gang geht» unbe- 
kümmert» ob und wie weit er |nit dehi Syftem fei- 
ner Kirche gleichen Schritt hält, oder bey dem fich 
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die Frage , ob das Syßem des Vf«. 'wahr und die Art' 
der Äbfaffung nützlich tej.^ 

für falCch will es'Kec. nicht erklären , wenn 
einmal "der bsLtz zugegeben wird, dafs das innere 
Wort Gottes, wie es in jedem einzelnen frommen 
Menfchen wirklich ift, die Quelle und der einzige 
Prüfftein aller äurseren Offenbarung fey. Denn 
wenn das zugegeben wird, fornufs dem Vf. alles su- 
geßanden, und es kann ihm nur vorgeworfen wer- 
den, dafs er zu wenig Tagt, und den Glauben erregt, 
lüls wenn fich nicht mehr fagen liefse, und eine 
M^nge Sätze formirt, die identifch Und, fo verfchie- 
den fie zu feyn fcheinen. Aber eben dadurch, dafs 
er fchon heilige öefinnung vorausfetzt, um die 
Wahre Religion. kennen zulernen, wird er fchäd* 
Kch, und noch fchädlicher fogar, als die, welche 
den Menfchen blofs auf feine eigene Vernunft und 
auf fein eigenes Gewiffen verwcifen, und ihn zu 
dem Wahn bringen , als ob er nicht des Unterrichts 
Anderer und der göttlichen, auch aufser ibm.vor- 
liandenen, Belehrungen und damit befonderer Gele- 
genheiten zu inneren göttlichen £rweekung<en , die 
Buch an ihn kommen können, bedürfe. Denn er 
fetzt gar voraus, dais das fchon da feynmüfle, wenn 
man Religion befördern will, was doch offenbar nach 
der Erfahrung in den allerwenigften , um nicht zu 
fagen inkeinem, iß, und w^as hervorzubringen eine^ 
Jeden Ziel und höchfier VVunfchfejn mnfs^ ein heili- 
ges Leben. Wie alfo er und Religionslehrer,' die ihm 
Inacbfolgen, Nutzen fchaffen können , wenn fie auf 
einen Grund bauen wollen, der noch nicht gelegt 
iß, iß fchwer einzufehen. 

Aber auch davon abgefehen, foift damit ein gro- 
fser Tadel ausgefprochen, dafs der Vf. viel Worte 
und wenig Sachen giebt. Denri einmal ßreut er da- 
durch den Leuten Staub in die Augen. Sie glauben» 
Wunder, was fie haben, und haben wenig. Denn 
was ift zuletzt das Verderben des Menfchen, wie 
der Vf. es fielt denkt, oder die Genugthuung durch 
•Chrißura, wie er fie fich vorflellt, wenn man- die 
Sache denken will, und nicht blofs bey dem Klange 
.der Worte bleibt? Dann lehtt diefe Dogmatik auf 
^Speculationen einen viel höheren Werth (etzeu, als 
ke in, der Religion und fclbß in der Theologie 
verdienen. Lehrer m>iflen freylich wohl auch in 
'der Religion fpeculiren, und Rec. Würde nichu da- 
gegen haben, wenn es auch fo, ,wie durch den Vf. 
geRil^ähe. Abei^, wenn z. £. die Lefer darauf gebracht 
Werden, in .der chrißlichen Lehre von Vater, Sohn 
und Geiß (ey hüt daran zu, denken, dafs Göttin fich, 
aus fich und für fich fey, und der aus fich feyen- 
de Gott müS'' ja, wohl nicht wefentlich aber doch 
teell, von dem in fich feyenden, und beide eben * 
fo von dem für fich. feyenden untcrf<ihieden werden: 
fo iß doch diefes Wortgeklingel etwas erbarm- 
liebes, was nie zur Religion gehören kann. Mag es 
gefagt werden, wie es allerdings fc»'On vonScholaßi- 
kcrn gera'giißrCb mufs nian daraus doch nichtAHes, 
od^r'u) Viel ikrchen^ «Is fey es Alle«« Wenn ein Aa* 


—derer dafür fagt: Bey diefer Lehre kannfi du den- 
• ken, dafs üoii AnFang, Mittel und Zweck aller 
' Dinge fey, oder, dafs nicht allein der Hathfchlufs, 
fondern HAich di^ Mittel und der Erfolg aUcsjlcel- 
len, .befonders der JErlöfung der Mgüicben, von 
Gott herkommen, oder noch ein anderer: Du mufst 
Gott iiach diefer Lehre nicht blofs als Urheber al- 
. 1er Dinge, wie fie find, fondern auch als Urheber 
aller wahren Erkenntnifs und aller feiigen Gefin- 
nung, wie fie iß und fey n kann, betrachten, als 
Schöpfer, als Lehrer; als JMufier u. L w;* fo fagt er 
doch gewifs etwas Fruchtbareres. Giebt er da- 
bey zu erkennen, dafs fich noch vielmehr dabey 
denken lalle,, als er angeben kann: fo wird er ge» 
wifs noch nützlicher Mag man es in ietziger'Zeit 
für nöthig halten, den Grund des religiöfen Glau- 
bens mehr als fonfi zu befeßigen , oder tiefer zu 1«^ 
gen , und mag der Vf. diefs gerne durch feine Spc« 
culationen haben thun wollen, wer wird ihm dai 
nicht Dank wiü'en? £lr hat es auch wohl einigermi« 
fsen getharu; aber werden ihn auch junge Theolo- 

f[^n recht verftehnf Könn*e das Alles,: was ge- 
»gt worden und wahr iß, nicht den Xefemni- 
hergebracht, und was die ' Hauptfach« betrifft, 
mufste darauf nicht »um: Nuuen künftiger Äeli- 
gionslehrer mehr gebaut werden? Was haben die- 
fe hier, waa fie als Äeligionslcliser vorUigea 
können? Worte ^eiiug, aber Sachen deßo weni- 
ger, Soll etwa^ die Dogmatik rncht. da« enthalten, 
was man vortragen foli ? Das wird man nicht be- 
haupten wollen. Wie es da ßeht. Toll es nicht vor- 
getragen werden ; aber Alfcs , was gelehrt werden 
kann, mufs, wenigßena feinem erß^n Keime nach, 
darin enthalten fey« und mehr noch, als gelehrt 
werden kann; es verßeht fich, dafs nur von den 
theoreiifchen Lehren der Religion die Rede iß. Soll 
abgr von diefen wirklich der chrißliche Rcligion«- 
l^hrer nicht mehr vortragen, als hier ßeht? Nun, 
fo wird er den Sprachgebrauch des Vfs. odearder 
Kirche fortpflanzen; aber, diafa das dabey gedaebt 
werde, was der Vf. dabey denkt und gedacht wif- 
fen will , bey welchem ungelehrten Chriften wird 
er das bewirken können ? Wird auch £iiier 
fich einreden lalfen, dafs die Welt nicht fey, 
darum weil Alles in ihr immer wird oder vergeht; 
dafs die Sünde nur der Wille fey, um von Ciott ab^ 
hängige Exißenz zu haben, ohne welche Behaup- 
tungen die ganze Religionslehre dea Vfs. nachts ift^ 
und gefetzt Jemand giebi beides zu, was bat er 
durch das Ürßere, und wie fchwet wird es feyn 
da» Letztere ^nf Einzelne Sünden . anzuwenden? 
Junge Leute erhalten durch ein folefaes fchein- 
bar tief gegründete» und in &ch 'voUendetes'Syftem 
nur zu leicht den 6edank|en, »Isi 6h fie fchon Alles 
wufsten,' was fich hier t^iffen Ufst, »und als ob 
fie allein darin >dJe 'Religion befunden könnten 
und'daher no«hweindj^iii)»tf«fen, welchea doch ge- 
wifs irrig iß.' rifeiHanpftfache ^i «ach Rcc. Anficht, 
ift el iwxneh^ilie^m' Gütiftedtbum^ dafs der Menfcb 
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nicht iicli felbft überUffeii bleiben foU, rondern fich zu 
Chrifto wenden muh» am von ihm zu lernen, nicht 
ihn nach fich eu prüfen und zu nuideln. Wenn aber Al- 
ks bej dem. Vf. darauf hinaus geht, dafs ein göttlichea 
Leben allein die wahre Religion hervorbringe; wenn 
er auch z. B. fagt, dafs jedefl Gebet, dae nicht auf 
göttlicher GeEnnune' Komme, Heucheley tej: fo 
lehrt er ja nicht, wie man die Religion^ebrauchen 
fol), mn ein göulichca Leben, wo es noch nicht 
ifi, i&erroxzttbxingen. Daher mufs Rec. von dieCer 
Dogmatil, wena er lie in ihrem Geiße betrachtet, 
mehr Schaden als Nutzen befürchten» 

Diefa hindert aber Bicht dem Scbarf&nn des Vfs. 
Verehrung widerfahren zu? laffes, und einzelne Aus- 
führungen in dieCem Werke für fehr vortrefüich zu 
erklären. ,Zu den letzteren gehört die Befchreibung 
des Glaubens und dea UnterCphiedes zwifchen Wil- 
len und Glauben, S. 19 if. ; etwas über den Geift der 
proteftantirchen Kirche, S« 75; die fchöne Erklärung 
der göttlichen Oßenbaxung $• i84« i85f w^s.der v£ 
von der Übereinftimmung der Freiheit und göttli* 
^en Gnade fagt j$, 533 ; wie auch , was über die 
▼erfehicidenen Meinui)gen,. der lutherifcbcn und re* 
foxmirteu l^irqhe in. der Lehre vom Abendmahl 
S. 57 t «ff. aucb >äber die Verbindung der Taufe 
und. des Abendmahls nv^t eiinander 0« 708 ßeht, und 
ioehrisres and^r^^ £s wi^^d demnach um diefer ein- 
zelnen Stelleil willen, fo wie derEigenthümlichkeit 
wegen, die das Ganze hat, keinen Theologen gereuen, 
dieTs Buch durchfiudirt zu haben« Dfrl 

SvjLZBACH, in d. SeidelfchenKunft- u.Buchhandl.: 
J), Franz yolkmar Reinhards P^orlefurigen über 
die JDogmatik mit literär. Zufatzen nerausgege* 
^en von Jöh. Gottfr\ Irtwian. Berger^ mit neuen 
literär. Zuf. vermehrt Von D. Reinrieh Augujl 
Schott^ Prof. der Theol. zu Jena. Vierte verbef- 
ferte Auflage. iS^S* XXIV u. 710 S. gr. 8* 
(1 Rthlr. 20 gr.) 

]£s ifl: bemerkenswerth , dafs die Reinhardfchen 
Vorlefungen über die Dvgmatik feiner Kirche, wel- 
che faft wider Willen des höchft befcheiden darü« 
ber urtheilenden Vfs. gedruckt erfchienen, in einem' 
achtzehnjährigen Zeiträume vier Auflagen erhielten, 
da über die weit vollendeteren Werke diefes ausge« 
zeicbuelen Mannes die Urtheüe immer kühler zu 
Werden anfangen. Von den Höhen der fpeculativen 
VernunfL, auf welchen man diereligiöfe Wahrheit 
in ihrem inncrften Wefen zu ergreifen, und alle Den- 
ker auf ewig zu vereinigen home, fcheint das theo- 
logirche Zeitalter wieder herab /.ufch weben in das 
Gebiete des Rirchenglaubens, und auf das verftändi- 
ge Wort der Herolde deffelben zu merkefi. Wir 
rechnen diefe Errcheinui^gen zu den erfreulichen in 
ihrer Art. Dena, wie uch die Vaterlandsliebe in 
ihrer Befchränktheit zu dem Weltbnrgerßnne in fei- 
ner Allgemeinheit verhalt, fo die Achtung gegen den 
Kirchenglauben zur abColuten Religioft. I^ort ift der 
preis würdige Anfang» hier das Ziel und die Vollen- 


dung;- dort der Jungerftand ,. hier die M^ißerfchaft. 
Aber wer darf hoffen, mit Verachtung jener an die- 
t^ dtirch einen vermeiTenen Sprung' zu gelangen, 
ohne fich des Leichtfinns und des Selbftbetruges 
fchul.dig zu machen? Nach der Gefchichtc erkaltete 
in keinem freyfinnigen Heros der Menfchheit die 
dankbare Liebe zu dem elterlichen Haufe, zu fei-** 
nem Volke und Vaterlande; und kein Glaubensheld^ 
von Mofes bis f^uf Chridus , und von Chriftus bis 
auf Luther erwuchs a^ü feiner prophetifch apofioH- 
fchen Gröfse anders, als durch kindlich treue Vcr« 
ehruiig des frommen Glaubens feiner Väter. Dage* 
gen weifs die Gefchichte nichts wahrhaft Rühmli- 
ches zu melden von denen, die, von lauter Univcr« 
falität und Abfolutheit träumend, ihre berchränkto 
Kraft im Unermefslichen zerftreuten, oder, für ^tn. 
kühnen Verfuch, zur Sonne der Wahrheit unmittel- 
bar ihre Blic^Le zu erheben, nur eine ßlendung zum 
Lohn erhielten, in welcher gar nichts mehr er- 
kennbar blieb. Unverwerflich mag es feyn, und 
rühmlich fogar, wenn wir. das grofse, unferer Er-- 
kermtnifs unzugängliche Anfich der Wahrheit von 
dem Bedingten , das Seyn von der Erfcheinung, das 
Wefen von der Form unterrcheidend, das Princip 
ihrer Einigung zu erforfchen ftreben, womit die 
Philofophie ihre Meifterfchaft erreicht haben wür- 
de. Allein dicfs beruljt.auf der Vorausfetzung, dafs 
der Gruifld der Erfcheinung von uns genbthiget wer- 
den müfste, felbft zu erfcheinen, um fo von dem 
Glauben an die überfinnliche Welt zu ihrem Schauen 
zu gelangen. Da diefes unmöglich ift: fo bleibt 
uns nichts übrig, als die AulfalTung des Lichtes von' 
Oben, zu welchem Niemand kommen kann, fo, 
wie es im Glauben der Kirche Gottes, die allein 
diefes Namens würdig iß und Namen und Sache 
uns zugleich gegeben hat, zurückftrahlt, um Bei- 
des, zu erleuchten und wohlthucnd zu erwärmeii, 
ohne jedoch zu verkennen,' dafs wir diefe Strah- 
l(!n nur, nach Paulus, wie aus. einem dufteren 
Spiegel aufnehmen und alles unfer Willen davon 
in der Zeit ein beftindiges Stückwerk bleibt. Die 
Frage kann' nur feyn, und mufs bey jedem ver- 
nünftigen IVIenfchen fich immer wiederholen ;\ 
We.ifstift du belTeren Bath hiebey? .mit anderen 
Worten: Kannft du, nach unbefangener Prüfung der' 
chriftlichen Lehre fowohl, als auch desjenigen, war 
die Kirche zur genaueren Erklärung diefer Lehre 
fbftgeftellt hat, eines folchen. Erlöfers und einer 
folclien von ihm geßifteteb Heilsanftalt entbehren,' 
als dir hier gezeigt und angeboten wird? Wer als* 
chrißlicher Dogmatiker gehört zu werden verdic-' . 
nen will, mufo hierüber mit fieh (elbft zur Richtig-, 
keit. gekommen feyn, und dann feßhalten an der 
Hoffnung, dafs er Jeden ,. der vernünftig denken 
wilU auch zu dem Geftändnilfe der ünentbehrlich- 
keit des Chrißenthums führen, und dafs, was in 
dem weiten Gebiete der menfchlidien Wiffenfchaft 
fonft noch aufzufinden ift, wie fehr es auch f^em 
Geiße des Chriftenthums entgegeußreben mag, den- 
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tiocb eine Seite flarlieten werde, von welchor es 
diefem Gei&e 'äienllbar gemacht -werden Könne. 

Die Freunde Reinl^ar^s wilTen , und alle feine 
Schriften bezeugen es, wie tief diefe Überzeu£ung 
▼on Jueend auf in feiner Seele wurzelte; fie ift es 
auch, die lieh vorzüglich in diefen Vorlefungen aus- 
fpricht, und zwar mit fo viel Ruhe und Sicherheit 
der Unterfuchung, mit fo viel Befiimmtheit und 
Kriftigkeit des Ausdrucks , und mit fo wohlgeord- 
l^et^, gründlich theologifcher Kenntnifs, dafs es 
' erklärlich iß, warum üch diefe Vorlefungen in Ach- 
tung erhalten, und befonders auf junge Gemüther 
-woblthiltig SU warken fortfahren, nachdem ßelängft 
JUxfgehört haben^, als blofses Hülfsmittel zu einer 
glücklichen Candidatenprüfulig Beaclitung zu fo- 
dern^ An Weiihe «och mehr gewinnen wird die- 
Cef Werk durch den Antheil, welchen der verdienß« 
volle Hr. D. Schott demfelben gewidmet bat. Diefs 
l^efchränkt fixh zwar, da der eigentliche Inhalt in 
allen vier Auflagen unverändert geblieben ift, zur 
Zeit noch auf literärifche ZüDitzc'bey welchen mit 
•weit mehr Sorgfalt verfahren worden i(t, als von 
dem fei. Berger^ daher auch manches Gute, von die» 
fem überfehene Buch aus früheren Perioden nachge« 
tragen worden. Da jedoch die Anfichten R's. auf 
den Zuftand der theologifcljen AVillenfchaftcn im 
3ahr^ 1791 befchränkt, und iFölglich in philofophi- 
fcher, dogmengefchichtl icher und excgetifchcr Hin- 
licht einer mannichfachen Erweiterung fähig find; 
fo ift es erwünfcht, dafs Hr. D. Schott fich cnifchlof- 
f^n zeigt, in einem eigenen, zu jeder Auflage die- 
fer Varlcfungcn ' paffenden Bände isrläuteriide und 
ergänzende Zufälze folgen zu laffen, und damit das* 
jcnige zu leiften, was B. im Jahre ißii fich zwar vor- 
nehmen, aber nicht zur Ausführung bringen konnte. 
An VeranlalTung wird es dem Manne, der wieReinhard 
fich zu dem Oifenbarungsglauben bekennt, gewifs 
nicht fehlen« manches vielfcitiger und liebendiger auf- 
zufaffen, wo unter dem Bcftrcben, alles in fcharfen Be- 
griffen zu begrenzen, die Idee faft unterging. Wir be- 
rufen uns z. B. nur auf die Art , wie S. 51 f; von der 
Tbeopneuftie gehandelt wird, welcher der Vf. we- 
nigftens in Kückficht auf die Schriftfteller des N. T. 
erft weit mehr zugefteht, als diefe fich erweislich 
feTbß bejgelegt haben , (denn wie pafst die von R. 


zutreffen ift, wenn man bedenkt, daCi ^.r«clit eu 
gentlich im Zwecke des Chriftenthums liege, uns 
von der Herrfchaft des Buchftabena frey zu machen. 
Eben fo glauben wir, dafs die wichtigfte Lehre der 
cvangeliichen Kirche, die Lehre v6m ftellreriretendea 
TodeJ.C. , anders genoinmen und behandelt werden 
mülfe, als es hier von S. 404 an gefchehen ift, wenn 
man fich nicht bej jedem Satze unwillkührlicfa zum 
Widerfpruche gereizt fühlen foll. Überhaupt wur- 
de, da der Eindufs des Todes Jcfu auf uns eiit we- 
der nur ein phjfifcber, oder ein moraiilcher, oder 
beides zugleich fejn kann, und B.. den Erfteren nicht 
anzunehmen Icheint , zu unterfuchen gewefen fejn, 
ob der Begriff eine» Stellvertretung, und wietem 
derfelbe noch Statt find« bey einer blofs fitUiches 
Beitiehung deffelben auf unfereBeflerung. Denn wie 
die Sache hier geftellt ift, lauft Alles auf (ehr un* 
vollkommene menfchllche Vorftellungen hinaus, die 
keinen denkenden - Lefer befriedigen können. «• 
Dafs R. auf weitläuftige Widerlegungen -der Liehr- 
(itze anderer chriftlicher Parteyen fich nicht ein- 
lafst und, wo es gefehieht, mit Hube und Anfiand 
darüber urtheilt, müfs Jedermann billigen; aber 
theils vermifst hian ungern in' einem folcheo Wer«» 
ke eine allgemeine Würdigung des Geiftte, vott 
welchem die verfchiedenen Confeffionen der chrift- 
liehen Kirche beherrfcht Werden, »ohne deffen 
üenntnifs die Vorzüge der nnferigen zu keinem 
deutlichen BewufStfeyn gebracht werden kdnnen» 
theils möchten die anderen Kir^henpfarteyen nicht 
überall zufrieden feyn mit der Art, wie, hier ihre 
Unterfcheidungslehren dargeftellt worden find, und 
z. B.^die llcfoimirten ihre Lehre vom heil. Abend- 
mahle S. 595 fehr einfei tig und fogar unrichtig vo^ 

f;etragcn finden. —* Doch genug, da es weder un- 
ere Abficht fcjn kann , ein fö lange fchon bekann- 
tes Buch einer neuen Prüfung zu unterwerfen, 


noch der würdige Herausgeber eines Fingerzeiges 
bedarf, von welchen Seiten betrachtet es feiner 
Nachhülfe bedürftig ift. hs ift nur noch zu/ bemer- 
ken, dafs auf die VerbefTerung der Druckfehler in 
den früheren Auflagen nicht viel Heifs gewendet wor- 
den ift; S. «3 fteht noch immer: CK^^cts cf^c^^9 
iriöTBw^ und 167 contingere ft. eonßngere. Neue Druck- 
. ^ _, . fehler haben wir feiten gefunden, befremdend aber, 

behauptete Infpiraiion zu i Cor. Xlll, 12, und wie die ' dafs der Vf. in der tLuM von Hö/ffft er nicht geruaten 
auch nuf Worte bezogene Unfehlbarkeit zu Jac. III, Stelle S. 315 fchreiben konnte: quod appetituum vi \ 

(tt. impuljui) non poteji Jatis reßfU ^ womit wenig- 
ftens ein fehr zweideutiger Sinn ausgedrückt ift. 

6cs. 


fl?) und dann .wieder feine ThcTe fo vielfachen Ein- 
fphränkungen unterwirft, dafs zuletzt w^nig Be- 
deutendes übrigbleibt, und doch fo Herrliches an- 
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Salzburg t in der IVlap^ifciieii BucLlA2tndl. t Kathclifches 
C^hethbuch zur hejcrderung das wahren f fn ißrnthums unUr 
naohd$nkenden und gutgejiniiten Chrißen, IJerausgr geben von 


MuUhäuf Reiter^ Pfarrer in Ainring. Ftinfseli&te, efnwg 
icchtmäffiße , vciLcITerte, mit 7 MeCsandachtcn vermelms 
OiiginalatM^ab«. 18*9. V* «• St^O^, IJÜ (9 gr.) 
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Hannover, in der Hahnfcfaen HoFbuchbancIlung: 

Sammlung der Verordnungen und Jusjchreibeuj 

tfitleke für fämmtliche Provinzen des Hannover^ 

,fchen Staates f jedoch was den Calenhergifcken^ 

I^ünehurgifehen und Bremen ' und f^erdeufchen 

Theil betrifft , feit dem Schlnffe der in defifeU 

ben vorhandenen Gesetz fammlungen bis zur Zcit^ 

der feindlichen Vfurpation ergangen ßnd. Mit* 

Genehmigung des Königlichen Cabinets- Mini- 

fierii herausgegeben von Ernß Spangenberg. 

Dr. b. Blechte. und König'l. Grofebrittannifch- 

Hannöverfchem Hof- und Canzlej - Rathe in 

* ^ der JuAizcanzley zu Zelle. Erßer Theil, die 

Jahre 1740 bis i759 enthaltend. iQ^g* CXXXVI 

und 670 S. 8- Cutanum. Pr. 3 Rthlr. 6 gr.) 

Jclain Werk, "wie daa vorliegende, mufs jedem Han- 
noveraner "willKommen feyn,. dem es um Kcnntnifs 
der Landes^ Gefetze und VerfalTung zu thun iß. 
£jne oßicieUe Gefetz fammlung erfchemt nämlich im 
Königreiche Hannover erft feit dem Anfange des 
^- i8i'8« Bis dahin wurden die landesherrlichen 
Verordnungen jedes Mal nur einzeln erlaETen» und 
durbh Anheften an dazu geeigneten öffentlichen Or- 
ten zur allgemeinen Kunde gebracht. Grofs war 
die Menge diefer V^ordnun^en, fo "wie 'der 'Aus* 
fchreiben der verfchiedenen dazu berechtigten Be- 
liörden. Die Sch\yierigkeiten, derfelben habhaft 
sü werden, um üe zu benutzen, (lieg von Jahre zu 
Jahre. Zwar ward für die Fürftenthümer Calen- 
bergy Göttingen und Grubenhagen im J. 1708 und 
1711, fowie für das Fürftentbum Lüneburg und def« 
fen Provinzen in den J. 1698» >7oo, 1716 und 1789 
ein Verfuch gemacht, die, diefe Landestfaeile be- 
treffenden, bis dahin erfchienenen Verordnungen« 
Aasfchreiben undBcfeheide zu fammeln; allein die- 
fe einzelnen Arbeiten, worüber Hr. Sp. in der Vor- 
rede nähere Auskunft giebt, waren höchll unvoll- 
ftändig. Selbft diä>oiEcielle Sammlung mit ihren 
Suppleipentbänden , welche 1739, ^74^ ^^^ 174V 
für die Fürftenthümer und Graffchaften des Calen- 
liergifchen Landes theiles , 1741 bis 1745 aber für 
den Cellefchen Theil, nach Ordnung der Materien 
herausgegeben wardt .enthielt bin und wieder Män- 
gel, und nicht bel&r. war es mit der, bereits 1733 
und 1749 veran Halteten officiellen Sammlung der 
Bremen- und Verdenfchen Verordnungen gegangen. 
Da^ Lapd Hadeln und Herzogthum Lauenburg eut- 
J. A* h. Z. 18&0. Brßer Band* 


bahrten aber aller und jeder Sammlung der darin 
geltenden Verordnungen, indem fowohl diejenige, 
welche auf landesherrlichen Befehl von dem Ganz- 
Icr Hieronjmus Schultz (nicht Schütz wie Hr. Sn. 
in der Vorrede fagt) vermöge des Landesrecellea 
von 1585 unternommen ward, ins Stocken gerieth, 
als die neuere, (welche der verdicnftvolle, verftor- 
bene Landdroß Graf v. Kiel mannsfegge in der zwei- 
ten Hälfte des iß Jahrhunderts mülievoll veranftaltet' 
hatte) nicht durch den Druck bekannt gemacht ward, 
(letztere, weil es am Fonds zur Beßreitung der auf 
4000 Rthlr. angefctilagenen Druck- und anderer Ko- 
flen gefehlt haben folll?) — Die Calenbergifche 
ofTxcielie Sammlung fchlofs mit dem 8 Aug. 1740; 
die Lünehuigifche mit dem 20 März 1745, die Bre* 
men- und Vcrdenfche aber mit' dem so Jurtius 1749. 
Spätere von Hn. 5;;. in der Vorrede S. V und 
Vi aufgezählte Verfuche, jene Sammlungen fortzu^ 
fetzen, mifsglückteiv, oder kamen nicht zu Stand^^' 
und das Willichfche Rcpertorium, welches nuir das 
Qalenbergifche undGrubenhagenfche betraf, konnte 
wegen feiner fragmentarifchen Form, nur ak Hülfs- 
Qiittel betrachtet werden. — Die von Hn, Hage"'^ 
mann in Celle veranßaltete Sammlung endlich um- 
fafste blofs den Zeitraum von der Vertreibung der 
Fraiizofen bis zum 31 Decbr. i8i7» ' 

Hr. Sp* im Befitze fehr reicher Materialien und 
unterßützt ron verfchiedenen öffentlichen Beamten, 
denen die Einficht der Regierungsgerichts- und an* 
derer Regißraturen offen Itand, befchlofs daher die 
vorhandenen Lücken auszufüllen ,. und dem täglich' 
fühlbaren Bedürfniffe abzuhelfen. Er ging dabej 
von folgenden Ideen aus: Die Sammlung follte aUe 
Provinzen betreffen, mit Ausfchlufs des Osnabrück* 
fchen und der neuerworbenen Länder. Mithin 
follte fie die, für di^Calenbergifchen,. Lüneburgi-. 
fchen, Bremen - und Verdenfchen, Lauenburgrfchen 
und Hadelnfchen Landestheilä erlaffenenVerordnun- 
ffen und höheren Verfügungen enthalten. Auf die 
übrigen Provinzen des jetzigen Königreiches Han-* 
nover follte fie fich defshalb nicht er ftrecken, weil 
das Hildesheimifche, Oßfriesland und die fonßigen, 
vorher unter PreulIIfcher oder Hefllfcfaer Hohheit be- 
findlich gewefenen Erwerbungen, fo wie Osnabrück» 
fo lan^e es noch unter bifchöflicher Hoheit ßand 
(für die fpätere Zeit lieferte Hr. Dr. Lthzen einen 
Supplementband), eines Theiles ihre eigenen Verord» 
nungsfammlungen befitzen, in fo weit ihr früherer 
Rechtszußand wieder hergeßellt iß, anderen Thei- 
les aber jener Aechtsazuftand %xl verfchieden ift, als 
Uu 
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dafs eiae Vereinigung delTeJben mit dem;HanndVer* 
fchen möglich gewefen wäre. Die Sammlang follte 
alle diefe Verordnungen und AusFchreiben der Zeit« 
folge nach enthalten, und zwar die erften immer 
171 extenfo ; die letzten nur in der Regel, indem 
die minder i^ichtigen, um Haum zu erfparen, aus- 
zugswc^ife aufgenommen werden Tollten. Sie follfe 
ferner mit dem J. 1740, als dem Schlufsjahre der 
Calenbergi fchen Sammlung beginnen, die Fortfe- 
tzung der Lüneburg! fchen Sammlung aber mit dem 
£0 März 1745 und der Bremen- und Verdenfchen mit 
1749 anfangen, mit dem Tage aber fchlief^en» an* 
'Welchem die letzte Tl^ätiglieit Hanno v^erfchcr Behör- 
den im Herzoethum Lauenburg 9 als damals dem 
letzten Oberbleibfel des Hannöverfchen Staates, ver- 
nichtet wurde. — In Hinficht der noch nicht ge- 
fammelt gewefenen Lauenburgifchen und Hadeln- 
Ichen Verordnungen Tollte dip früheren ein, Supple- 
mentband zu betrachtender Anhang enthalten. Um 
^en Ankauf diefer Sammlung zu erleichtern,' follte 
die gröfsteErfparung an Raum Statt. finden, und dem 
xufolge glaubte Hr. Sp. den hiftoriTchen ^tandpunct 
Terlauen u^d lediglich den praktiTcben im Auge be- 
l^alten zu müllen. £s follten daher nur die noch 

Suitigen und nach dem gegenwärtigen Standpuncte 
er Gefetzgehung noch anwendbaren Verordnungen 
und AusTchreiben aufgenommen, alle aufgehobenen^ 
oder veralteten aber weggelalTen werden. . Bej dem 
ikbdruche der Verordnungen, follte endlich die 
Schreibart derfelben ßreng* beobachtet und Telbft of- 
fenbare Fehler ni<d|t ftillTchweigend geändert, fon- 
dern ßets angezeigt werden ; jedoch in Betreff der 
Titulaturen, UnterTchriften| der Behörden und Gon- 
trafignaturen Abkürzungen Statt finden » um Raum 
SU erTparen. 

Nachdem diefer Plan vom Hannöverfchen Ca* 
hinetsminifterio genehmigt war, beendigte Hr. Sp* 
die Ausarbeitung Teicier Sammlung dergeftalt, dafs 
feiner V^rficherung nach ihr Abdruck uuunterbro- 
^chen fortgefetzt \rerden kann. Dafs aer Titel mehr 
Terfpreche, als das Werk, nach dem fo eben be- 
merkten Plane, laut der Vorrede enthält, ift wohl 
Mar. Übrigens wäre zu wünfchen gewefen, dafs 
Hr« Sp. auch feinen Plan auf die in den einzelnen 
CQrporibns eon/litut. fehlenden Lü neb urgi fchen und 
Verden- und Bremenfchen Verordnungen von 1740 
an, ausgedehnt hätte, und fich entfchröffei die frü- 
heren in fämmtlichen Corporibus fehlenden Verord- 
nungen Im 4^^n Bande als ein istes Supplement 
nachzuliefern« 

' Die Sammlung des Hn. Sp. wird aus vier Bän- 
den heftehen, und folgendes umfallen. Bd. I. Ein 
chronoiogifches Re^ifier aller in den drey ofHciellen 
Corporibus eonßitutiönum enihaheneil Verordnun- 
gen und Autfehreiben, ne|)ß Angabe des Theiles, 
der Nummer und der Seitenzahl, wo fich jede der- 
lelben befindet. Sodann: die Verordnungen und 
Ausfehreiben von 1740 bis i759- ^^* ^^' ^^^ ^cr* 
Ordnungen von i?^» bis i77g« Bd. UI. Die Verord- 
aiungen von 1730 bis 17(^9* bd. |V. Die Verordnun- 


gen von igoo bis \^\\. Sodann: Als Anhang die 
Lauenburgifchen und Hadelnfchen Verordnungen 
bis 1*^40, und endlich: Das ^alphabetifche Sachre* 
gißer über das ganze Werk. 

Zur Beantwortung der wichtigen Frage, in weU 
chen Provinzen die einzelnen Verordnungen, Aus« 
fchreibcn u. f. w. Gültigkeit haben, ftellt Hr. Sp* 
in der Vorrede folgende Aegeln aufr A) Die Verord» 
nungeU;, welche der Landesherr Telbfi unterzeicb* 
nete, hätten im Zweifel in allen Provinzen Gültigo 
keit, falls üch nicht das Gegentbeil aus ihnen er- 
gebe, oder fie für die eine oder andere Provinz 
durch eine über denfelben Gegenftand erlalfene be» 
fondere Verordnung aufgehoben feyen ; B) Die Ver- 
Ordnungen, welche dagegen bis zu der Wiederein« 
führung der Taterländifchen Verfalfnng und deren 
jetzigen Centralifirung , d) od mandatum JpeciaU 
von den Regierungen zu Sxade und Ratzeburg erlaf- 
fen worden, wären nur in den, diefen Behörden 
fpeciell untergebenen Provinzen gültig, während 
ß) die Regierungsverordnungen ad matidatum Jpe» 
eiate^ welche von dem geheimen Rathscollegio zu 
Hannover herrührten und a) auf die gefammten 
Königl. Deutfchen Länder lauteten, in allen Pro- 
vinzen Gültigkeit hätten (obgleich die Art der Pu« 
blication häufig verfchieden gewefen fey, indem 
fie nämlich entweder von den Regierungen zu Stade 
und Ratzeburg von Neuem ad mandatum publicirt| 
oder von denfelben mittel ß Circulare den Unterbe- 
hörden zur Nachachtung zugcfandt worden) fo wie 
b) diejenigen Verordnungen, welche nur die, der 
Regierung zu Hannover fpeciell untergebenen Pro^ 
vinzen beträfen , iil dem ganzen Umfange derfelben 
gültig wären, wenn fie nicht ausdrücklich auf die 
eine oder andere Provinz befchränkt wurden. C) Die 
Regierungsverordnungen endlich, welche nicht mit 
der Claufel: f^md mandatHm fpeciale** verfehen wor« 
den, gleichviel woher fie erlalTen feyen, und wel* 
che, a) die Form von AusTchreiben hätten , verpHlch- 
teten nur diejenigen Behörden, an welche fie er- 
lalTen wurden, To wie diejenigen, welche b) ia 
Form von Verordnungen erfchienen feyn, gleich« 
falls nur für den Regierungsbezirk bindend wären, 
falls fie fich nicht ausdrücklich auf einzelne Theile 
befchränkten* C) Die Grafen Verordnungen bezögen 
fich ausfehl iefslich auf das Land Hadeln« n D)^|r 
meine Befcheide, Cammer-, Kriegs-, Canzlej^pB 
Confiftorlal- Ausfehreiben, hätten in dem Wirk jRigs* 
kreife einer jerlen diefer einzelnen Behörden gültige 
Kraft, verhänden aber Hfiur die von jenen Celle« 
gien abhängenden Unterbehörden. E) Refcripte 
gälten endlich nur für den einzelnen Fall, ausge» 
nommen, wenn fie für alleemeiue Fälle erlaffea 
und den Behörden ausdrücklich zur Nachachtung 
mitgetheilt wären. 

Hec. kann dfefe vom Jln. Sp^ angegebenen Re» 
geln nicht durchgängig für praktifch richtig halten» 
Denn was zuvörderiV die Vifm L^ä/f^ä^herrn &lbft un« 
tei zeichneten Verordnungen betriftt.^fo find nnleug« 
bar deren eine Menge vorbanden ^ welche f eb fi<e 


54* 


No. 45« M A !l Z 19^0. 


m 


gleich fliifidräeMieli ffir die gefasniiiteo Kurlande 
und Deoifchen Staaten erlalTen wurden« dennoch 
im Herxogthume Lauenburg, dem Lande Hadelui 
fo wie in den Herzogthümern Bremen und Verden 
keine Gültigkeit haben, fondern vielmehr für diefe 
Landestbeile befondera» und sum Theile unter Mo« 
dificationen, unter einem ganz anderen Dato ron den 
einaelnen Heeierangen jener P?ovinsen promulgirt 
wurden » und erft medurch Gültigkeit für jene Pro- 
Tinaen erhielten. 

Zum Beweife mögen folgende Beyfpicle dienen: 
Die am ss Novbr. 1708 fnr daa Kurfürftenthum und 
die Deutfchen Lande vomKurfürften.Ceorg Ludwig 
erlalTene Pferdedieberey- Verordnung gilt nicht hn 
Lauenburgitchen, Tondem die frühere Verordnung 
Tom 4 Decbr. 1699 (aua welcher die vom fis Nov. 
1708 beynah« w&rtlich gefchöpft ift). Statt der für 
dai KurfürAenthum und dazu gehörige Lande erlaf- 
fenen VeröTdnung delTelben Kurfürften vom so Aug. 
1710 wegen des Poßkrautea beym Bierbrauen, giu 
im Lanenbnrgfeben die abweichende Verordnung 
Tom 8 Novbir. i7t3. Statt der generellen Bankorou* 
tierreglementa d. d. St«Jamea den J^Sllrz i7a6 und 
If^Jan. 1750, find föir das Lauenburgfche dieim We- 
/entliehen damit übereinftimmenden Verordnungen' 
vom u^J^n. i7a7 und 15 April 1750 publicirt« Nicht 
die Dienft boten Verordnung vom || März 173s , Ton« 
dern die vom 9t Dcc. 173t gilt im Lauenbnrgfchen; 
nicht die Verordnung wegen des Brantweintrin- 
kens vom 5 Dec. 1736, fondern die d, d. Ratzeburg 
vom 7 May 1737» nitbt ^ie Depofitenverordnung 
vom ii Nov. 1737» f6ndern die d. d. Ratzeburg, den 
5 0ccob. 17449 und fo ward die landesherrliche Die« 
elaration vom } MSrz 1747» die Hausdieberey be-< 
treffend, den La uenburgfchen Land (landen erft durch 
einRegierungsrefcripiPvom 7Juny «747, als ein Pro- 
tect communicirty um im Lauenburgfchen befon- 
der« promulgirt zu werden« falls die Stände keine 
Erinnerungen dagegen hatten. 

Hinfichtlich. des Bremen- und Verdenfchen Fan» 
den ebenfalls befoiidere» oft abweichende Promul* 
gationen d^r vom Landesherrn für dre gefammten 
Deutfchen Kurlande erlaCTenen Verordnungen Statt, 
vrie z. £. die Criminalinftruction jener beiden Her* 
togthümer be weift. 

Dafs eine dergleichen Promulgation nicht mit 
Hn. Sp, ein Aufheben Könne genannt werden, lei* 
det wohl keinen Zweifel; df^nn zum Aufheben eines 
Gefetzes ift delTen frühere GültigKeit nöthig; alle 
generellen Landesherrlichen Verordnungeni deren Be* 
Aimmungeii im Lauenburgfchen u. f. w. befonders, 
zum Theil unter Mödificitionen, promulgirt wur« 
den, erhielten aber erft liirdurch für das Herzor- 
thuni Lauenburg u. F. w. Gültigkeit. Der Grund fol- 
eher befoiideren Promulgationen lag wohl .ohne 
Zweifel in' der VerfalTung der er wUhnten. einzelnen 
Provinzen (Bremen und Verden, Lauenbufg und 
Hadeln) , welche nicht unirr die Karlande mit be^ 
griffen werden konnten, auf welche die generellen 
Landesherrlichen Verordnungen kuteten. Denn ea 


ift eine bekannte Sache, dafs die zur neunten Kur 
gehörenden Lande nur aus den Fürßenthümern Celle, 
Calenberg und Grubenhagen, fammt den Graffchaf-' 
ten Hoya und Diepholz beftanden (f. Lei/Is Lebrb«. 
des Deutfchen Staatsrechtes ed. fi. j$. 63. not. 8> — 
Da nun gleichwohl manche landesberrlithe Verord- 
nungen für die Kurlande, auch ohne befondere Pro« 
xpulgation in den erwähnten Provinzen, welche erfk 
nach Errichtung der 9 Kur an Hannover kamen, 
Gültigkeit erbalten haben (z.E. die Hazar'dfpielver* 
Ordnung), und fich hieraus zu ergeben fchein^, daf# 
man nicht ftets die eigentlichen Kuxlande von den. 
übrigen Deutfchen Staaten confequent unterfchied:* 
fo mufs, nach Rec. Dafürhaltet^ die von Hn. Sp* un- 
ter A. aufgeßellte Regel dahin modificirt werden:' 
„dafs die Verordnungen, welche der Landesherr 
felbft unterzeichnet habe, im Zweifel als für alle 
Provinzen geltend zu betrschten feyen, wofern nicht 
eine entgegengefetzte Abficht des Oefetzgebers aur 
ihnen ethelle, eder für die eine oder andere Pro* 
vinz eine befondere Verfügung über denfelben 6e« 
genftand promulgirt fej.^* 

Gleiche GrundDitze möchten denn auch wohl 
hinfichtlich derjenigen Verordnungen zu befol« 
gen feyn, welche von dem geheimen RathseoUegiö 
zu Hannover ad mandatvm fpeeiale fnt die gefziani* 
ten Rurlande und dazu gehörigen Deutfchen Staaten, 
erlaffen find.^ Denn auch diele Verordnungen wui^ 
den in den erwähnten einzelnen Provinzen, wel- 
che nicht zum Kurfürftenthum gehörten,^ befon* 
ders und zwar ebenfalls hin und wieder untei' 
Modificationen, promulgirt. So gilt z.B. im Lauen* 
burgifchen nicht die Medicinalordnung d. d. Hanno* 
ver den gMärz 1731, fondern die d. d. Ratzeburg deii|| 
30 May 1738 (welche mehr enthält als jene); nicht 
die Verordnung wegen des Tabahsraucbena d. d. 
Hannover den 16 May i735, fondern die d. d. Ratze- 
burg den fi May 1740 ; nicht die Verordnung wegen 
Beßrafung der widerfpenftigen Kinder d. d. Hanno- 
ver den 30 Nov. 1735, fondern die (mildere) d* d. 
Ratzeburg den 16 April 1736; nicht die ausdrück- 
lich als allgemeines Landesgefetz ad mandatum Jpe^ 
eiale d. d. Hannover den 15 Febr. 1756^ erlaifene 
Verordnung, wegen der Hornviehfeuche (wie Hr. 
Sp^ felbft ohne weitere Angabe des Grundes be- 
merkt), fondern die d. d. Ratzeburg den 6 Mära 
und den.iz Dec. mtfi (welche wefentliche Abwei- 
chungen enthalten); nicht die Verordnung wegeä 
der Injurien der Landleute d. d. Hannover den 3 May 
t759f fondern die d. d. Ratzeborg den t Octbt. \7S9i 
nicht die General Verordnung wegen Verwahr^Q|; 
der gerichtlichen Teftamente vom 99 May i75o» Son- 
dern die vom g Aug. 1760; nicht die Mnnzedictd 

vom l\ Febr. i73ß» ^TapsI ^'^"^ "^^ * ^**^*'' *'*^* 

fondern die vom 1 Aug. i737 und aß rebr.'i7^7. 

Hinfichtlich des Bremen • und Verdenfchen kan:di 
Rec. nur beyfpiels weife <Jie Verordn. d. d« Hanno- 
ver den 5 May 1^753 wegen der Injurien der Land- 
leute anführen, (J.v.Bütow über die Verf. desCeU#* 
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fichen Oberappelationßgerichts Th. 2 S. 36 Tqq.), In- 
dern ihm die Bremen • und Verdenfchen Verordnun« 
en zu wenig bekannt find. Das Refcript vom so 
inj 1772, welche« Hr. 5;;. zur Begründung feiner, 
unter B. ß. a. aufgeftellten Regel anführt, um die 
mllgemeine Gültigkeit der aJ rhandalum Jpeciale er» 
laD^hen Minifterialverordnungen zu zeigen, möchte 
übrigens der obigen Meinung des Aec. nicht entge-* 
genftehen , da es nur für die zukünftigen Fälle dis» 
]^onirtt keineswegs aber für die Vergangenheit. 

Hinlichtlich der Sammlung felbß, verfpricht 
Hr. 5/7. möglichße Vollftändigkeit; Rec. find jedoch 
verfchiedene Lücken aufgeltofsen. Da aber nicht 
«einmal die früheren oflficiellen Sammlungen fich ei- 
tler Vollftändigkeit rühmen können: fo würde es- 
linbillig fejn, Hn. Sp. Vorwürfe «u machen; auch 
£ft Rec. überzeugt, dafs Felbft das nachftehende £r- 
j^anzuitgsverzeicbnifs zu der Sammlung des Hn. Sp», 
noch Mängel enthalte. 

In dem vorliegenden erßen Bande find 1531 Ver- 
ordnungen und höhere Verfügungen, theile in cxtenfo^ 
Ijheils fummarifch abgedruckt. Bej letzteren hat Hr. 
Sp. fich folgender Zeichen bedient, um die Gründe der 
blofa fummarifchea Angabe kurz anzudeuten:* a) 
"Wenn die Verfügung fich entweder nur auf vorüber- 
gehende Verhältniue bezog, oder fpäterhin durcfi 
eine andere Verordnung aufgehoben', abgeändetr 
öder vervollßändigt worden iß: fo ift ihr ♦ vorge- 
setzt; b) wenn fie einen jetzt abgetretenen Landes- 
iJieil betraf: Jo find ihr * * vorgefetzt; c) wenn fie 
2war vorhanden war, abe»,gar nicht mehr aufge- 
trieben werden konnte:' fo iß ihr f votgefctzt und 
endlich d) wenn eine Verordnung oder ein Aue- 
fchreiben nur höchß Tocal , (in Bezug auf eine Per- 
lon oder Sache gegeben) fo find ihr f f vorgefetzt. 

Diefe Zeichen hat Rcc. auch bey nachßehendem 
£rgänzungsverzeichnifle befolgt, um darauf auf- 
merkfam zu machen , welche der im t Bande feh- 
lenden Verordnungen u. f. w. im etwaigen Supple- 
inentbande in extenjo abzurdrucken fejn möchten 
oder nicht; in dem verzeicbnilTe Telbß aber iß vom 
Rec die Num'ernfolge der Sammlung dergefialt be- 
obachtet» dafs die in dem Werke des Hn^Spl be- 
findliche Verordnung, auf welche die vom Rec. 
Tcrmifste Verfügung in chronologifcher Ordnung 
liätte folgen müITen, mit einem a), die in dem £r- 
jgähzungsverzeichniile aber aufgeführten Verfngun-, 

fen mit einer gleichen Numer und den Buchßaben' 
ij c, d. u. r, w. bezeichnet find. 
l Zu wünTchen wäre es übrigens geWefen , dafs 
^iyör. 5)7.bey dem chronologifchen Vcrzeichnifle der 
Jfltercn Vcrofdriurigen bemerklich gemacht hätte, 
Welche diefcr Verordnungen auch im Laucnburgi- 
/cheii nüdd^UndeHadeln Gültigkeit haben, a>daf8 
die in den Corporibus conßitut. fehlenden Verfügun- 
fea Mgegi^ben ^äixti» 9) dftb Hr.^/^« fich darübet 


erklärt hätte, 'was das ^. Xt!S: b^y d^^ 'Cttenbergi- 
fchen Canzleyorduüiig (ohne Anmerkung) gefetzte*), 
der S. XX der Holzordnung und S, XXII dem Münz- 
edicte beigefügte * fo wie das 8.. XLIX bey dem 
Kammerausfehreiben vom 6 April i6ö7 bemerkte M., 
bedeuten follen, und endlich 4) daU in jenem Ver- 
zeichniffe der Gegen ßand der darin aufgeführten 
Verordnungen richtiger angegeben wäre# 'DennTo 
enthält z. B. die S.CXXXiV angeführte Bremen- mid 
Verdenfchc Verordnung vom \\ Aug. 1744 nicht bloft 
Beßimmungeii über das Actenverfcbicken; Condern 
handelt auch über die MuUitätsqueve} gegen Straf* 
erkenntnilTe an: das Cellefche Oberappellatiansge* 
rieht. ^ 

Möchte ^es doch Hn. Sp^ gefallen , im 4 Bande 
feines Werkes auch diefer Unvollfiävidigkeit ia 
den £rgSnzungen, welche jener Band doch, wohl 
enthalten wird, abzuhelfen. 

Die von Rec. im vorliegenden 1 Bande nach dim 
Plane dts Ffs. vermifsten Verordnungen u^ f. w., fo 
Wie die bey den einzelnen abgedraekti^n.VQrordttun«' 
gen ihm nöthig febeinenden^Bemierkungen und Be« 
richtigungen find folgende: ' ' 

' 1740. No. 8 gil^ anch im Herssoglliiime Lauen«' 
bürg, vermöge RegierungsausFchreiben« d..4« Raue« 
butg fdea id Febr» 1740. No» »5 b> Regierungsaas- 
fchreiben d. d. Hannover den fl (M$rz 174« , %vie ea 
mit Ertheilung der Ehezettel zu halten» i^ur Erklä- 
rung des Hoyaifchen Landab fchiedes von 1697. $. VI 
(fehlt im Corpore conßitJ). No. 98 i^^ ^^^ Refcript 
nicht von i84o, fondem von t74e, No* 3t b)* Ver- 
ordnung d. d. Hannover den ft May ^740 , dafs die 
Licentreceptoren in den Fürßentbumern Calenberg, 
Göttingen und Grubenhagen auf den ^ alle Quartale 
ein^ufendenden Impoßextracten anzuführen haben» 
für wie viel Thaler auswärtiges Leinen ins Land ge- 
bracht fey und woher? (fehlt im Corpore conßit.). 
No.Si c)"^ Regierungsverordn. d. d. Ratzeburg den 
ft May 1740 , dafs das Branteweinbrennen ans Wai« 
cen verboten' fey. No..33 iß durch einen Druckfeh- 
ler No. »5 «fetzt. No. 47 b) ♦ Verordnung d. d. 
Ratzeburg den it July 1740 1 vmegen Einführung ei- 
.nes von den Holßeinifchen Unterthanen zu Schon- 
berg .Amtes Schwarzenbeck su erlegenden Zolles. 
No. 56b)'*' Regierungsverordnung d. d. Stade, den 
15 Aus. 1740« wider die Kornausfuhr, und dafs die 
Contribution in* Rocken, nach demMarktpreifekön* 
ne entrichtet werden (fehlt im Corpore eonfiit,)* 
No.65b)** Regierungsausfrhreiben d. d. Ratzebarg 
^en 13 Septb. 1740, wegen Beobachtung der Nou* 
riatstaxe d. d« Hannover den 30 Aug. 1730 {ad man' 
dat.). No. 73 b) * ' Verordn. d. d. Ratzebarg den 
10 Octob. 1740, wodurch wiederholt das Brante« 
w^inbrennen von einheimifchem Getraide verboten 
wird. 

(fiee BefMmfs folgt jm uSshfteu ft«dL> 
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O E a E TZ Q E B UN 6. \ 

ÜAHMoirBt , in der Hahrirchen HofbncbhiindluTig: 
Sammlung der f^er&rdnungen und Jusfchrtibtn^ 
9»ßlehJ9 für JämmiUche Provtuzen des ifMnuäVm^ 
J^hen StMkßs^ --> — • ergangen find* Vdn Ernß 
Spangenberg u. f. w« ^ 

' C^V'^"/'^^ ^"^ vorigen SttUk mhgehwhenen ReeenfionJ^ 

1741. iNo. 99 entbSlt nnr eine Taxe desjenigen» 
yr^s Lehrlinge t Oefelleh und Meifter bej ihrer Auf- 
nahni.e in die Oilde zu bezahlen haben. Np. tia b)*l* 
Verordnung d. d. Rat^eburg den d7 Febr. 1741 , dafa 
"slle Contracte der Einwohner im Herzögthnme 
Lauenbarg bey Strafe der Nichtigkeit bi)inen fecha 
'VTochen nach der Abrchlieranng» dem Amte' oder 
Gerichte angemeldet, nnd in daa Gerichtsbüch » in 
der IntereflTenten Gegenwart» eingetragen werden, 
(Es iRHec. nicht möglich gewefen, diefe Verord- 
nung aufzutreiben 9 deren E^iftenz in dem Hand- 
Imche dea Lauenbnrgfchen Meyerrechtes, vom ver» 
ilorbenen LaDdfjndicut Walter (Mfpt.) unter AngaUe 
des Inhaltes behauptet wird.) No. 115 b)* Verord- 
nung d. d. Hannover den 14 Mlrz 1741 : übefr Bemif- 
fion d^ 4Theil(es des, Michaelis 1740 fällig gewcfc- 
>ien Dingtaxquantt (Calcnbergifch). No. 189 b) ♦ 
Terordnung d. d. Ratzeburg den 16 May 1741 , wo« 
^durch das'Branteweinbrennen von fremdem Getreide 
vrieder erlaubt, und die am fi May und ib O.ctob. 
1740 erlaffenen Verordnungen modificirt werden» 
Wo. lag c) •* Rcgiernnga-Gemeiner-Befcheid d. d« 
Bätz^burg den 10 May 174t wider Verzögeiting der 
Proccffe durch 'die Advocaten und Procuratoren. 
1^0. »30 b)* Landeöherrliches Refcnpt vom 8 Juny 
1744 >" ^^^ Oberappellationsgericht zu Celle, wo- 
durch das Refcript vom 14 May 1734 aufgehoben 
wird, (nach welchem in Sachen, welche jurisdiet. 
fervitut. difcont, et venat. heMiten , und wobey die 
Ämter intereIHrt, bis dahin, dafs defshalh ein Regu- 
lativ erlaffen , ex officio zum Spruch verfchickt wor- 
den folhenj-, und wodurch verordnet wird , dtefs in 
ZtQttinft fo zu verfahren fey, wie vor Erlatfunjj je- 
nes Rcfcriftes der Fall gewefen (fehlt im Corpore 
€onßit.). No. 141 b) * Edict d. d. Hannover deh 
10 Aug. 1741, wegen Erhöhung der neuen Accife 
vom' einheimifchen Biere in der Graffchaft Hoya 
Cfehlt im Cotfjore eönßit.). No. 145 rfeno^irt dite 
Verordnung vbm 19-hfn. W05, nicht aber v«ii i^pi, 
■wie ea durch-cifieri DruckleHer heifst. No. t77 b) ♦ 
Verordfttifig d. d^ Rattt^Vutjf detr tJ^OctQb. i74^) -dk 
J. J. L. Z. iffiQ. ßrßer Bmnd. 


Getraidefperre betreffend. No. 179. Bey dietef Verv 
Ordnung hätte auf die vom 7 März 18*8 verwiefea 
werden foUeii. No. 136 b) ♦ Verordnung d. d. Ra« 
tzeburg den 17 Nov. 1741, die Aufhebung der Getrai« 
delperre betreffend, welche am 13 Oc tob. 1741 <a« 
geordnet war. , 

1742.^ No. ool muft die lahreazahl ftatt i7ia 
heifsen: 1742« No. 213 b)* Landesherrliche Ycrbrd« 
nung d. d. Hannover den 10 May 174a, wegen der 
neuen Steuer auf Weine, Cffig, Bier und.Brant^- 
wein im Fürftenthume Lüneburg (fehlt im CorpoKO 
donjlit). No, aißc) ♦ Defsgleichen vom felb^gen Ti* 

{[6, übet den elrhöheten Fleifch - , Karten - und' "jkjk«« 
ender- Licent, auch Stempelpapier-Impoft (fehlt, ip 
Corpore cohß.) No. BI9 b) * Landesherrlich^ Ver- 
ordnungen vom. 19 fuiiy 1742» wegen einer Cöllcctc 
für die Abgebrannten im Gerichte Wahlingpn, (fehlt 
im Corpore conji.). No. »59. Betrifft auch die An* 
gäbe des Praetentati in dem auf die Seheduias ap^ 

{feilat. abzugebenden Decrete. (S. ff^aßeners Samm* 
ung Th. fi. Seite 3). No. «46 b) ♦ Regierungsver* 
Ordnung vom 25 Deccmb. 174s» wodurch das? Bra^i- 
teweinbrennen vom *Waizen wieder 'frey ge^ebea 

wird (fehlt im Cor;;or« coTi/?.)' 

1745- No. ^ 1348 b)' Landesherriichea Retcript 
an das Confißorium in Hannover vom 14 Jan. 1745^ 
dafs bey Eheklagen gegen die Subaltern • OiEciero 
der Confens des commandirenden Generals und Re« 
giments- Chefs zur Verheirathun^ nBthig fey. No. 
^54 b) ** jRegierungsaustchreiben d. d. Ratzebu» 
den 11 Febr. 1743, dafs laut königl. Befehles die 
neti beftellt werdenden Bediente nur vom Tage der 
Beeidigung an, ihre Emolumente erhalten U>llen« 
und^ ihnen defshalS icine Befchei^.igune über ihre 
Beeidigung^ unentgeltlich zu ertheilen ley. No. s62. 
Ift das Regierungsrefcript nicht, von 1733, Cöndexn 
von 1743. No. s64b) Landesherrliches Refcript d. d« 
den M May 1743 den Gerichtsftand- der Dienftbote^a 
der Mitglieder desCellefchen Qberappellu. Gerichtet 
betreffend, (v. Bülow über die Verf. de^ Cellefcheia 
Ob. App. Ger. Th. .«. Seite 272. Not. 7.) . No. 287* 
Ift S. 1742 ein Druckfehler, es mufs 1743 heifsen« 

1744. No. 305. Ift nicht von 174t fondem vofa 
1744. No. 3*»"b) * Regierungspatent d. d. Ratz^« 
bürg den 24 April 1744 wegen verbotener Pferde^ 
lieferung an die Krone Frankreich. No. 313 b) ♦ 
Landesherrliche Verordnung d. d: Hannover den J5 
May 1744 über den erh5lMleirFleirch-, Karten^ uhii 
Kalender- Licent, auch Stempelpapier-Impoft iipi 
Lüneburj^ch^ti« (Fehlt im Cgrporc ^gfißU.)/ ^Üt^ 
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(^1757 TTCgeft !E)rnfttel>6riefaf<m/No. is^a d) ^ dgk vom 
jjo Scptbr. 1757 wegen Kricgeif Uhren. Mo; iftga'e) 
dgl. vom 30 Septbr. 1757 vfegen verbotenen Kornir 
aüfkanfes und KornauBfubr. No. 1300 b) * Lüneburgs 
fches Landfcbaftsausrcbfirqiben vom fto Octbr. 1757* 
'Wegen wiederholten Verbotes des KomftüfkmFes und! 
'der Komafisfahr» ingleiehen wegen LieferangeM. 
Wo. 130S b> ^ Regierungsveroordnnng vom 07 Oetbn 
«757 1 wodurch den Stinden des Fürftentbums Lü- 
tiebtirff und der OrafTchaft Hoya der Be&ts"^ und die 
Dispoution übet die landCfchaftlichen ÄüCkünfte beftä* 
*tigt ^ird. No. 1303 c) * Ltineburgfcbes LandCehafts* 
•usfchTcibeh wegen Lieferungen vom 31 Octbr. 1757« 
t^o. 1306 b)* dgl. vom S Nov. 1757 , wegen der Sau^ 
vegard«r^'^^f^" ^^* ^9^7 h}* dgK vom st Novbr. 
^757, wegen deir unnöihig gewordeaeu'Sauvegsirde« 
'briefe und dab nichts mehr dafür su bezahlen. No. 
^307 c) dgK vom Tel big«n Tage« wegen £infendung 
Von Näcnrichten über die Oröfse der getragenen 
Kricgeslaften. No.i3o7d)* dgl. vom igNovb. i757t 
wegen Foüragelieferungen. No« 1316 ift vom 5Dec« 
^7$7' No. t3s6b)* Lüneburgrches Landfchafuaus- 
rchreibcfir vom ög^Dec. »757» wegeft fchleuniger Be* 
folgung des AusfcWeibene vom is Novb. i757 wo* 
gen der Kriegslafteti. • Nö. 1398 b> dgl. vom 3oDee* 
«757« w^'Cg^i Bezahlung der Rückftände zu den Foü- 
ragelieferungen und der Kriegscontribmioo. ' 

1758* No. 1399 b)* Lüneburgfehes Lffhdfchafts- 
»usfchreiben vom a ten. i758f ^ege« fchleuAiger 
Einfthickung der BeTege über die abgenommen^ 
Fourage xi. f. w. No. 1337 b) ♦ Lüneburgfehes Land- 
Xcbaftsausfchreiben vom aiS Jan. 1753', wege»Beant- 
WprttiYig der Fragen binfiehtUcb' der Kriegslaften« 
Ifo. t357'«} ^ Kegterungsverordnuifg d.d. Ratzebttrg 
dien '2T Jan, i^rgn , die Ausbebune der zum Kriiigs« 
^lenffe föttffen Mannfcbaft b<trs£ind. No. 134^ b)* 
Lünebiif^grdbesr Landfcfaaf tsausfchreiben vom fi^^Febr« 
1L7^',\ wegen Bezahlung der O)ntril;mrionsirückftsnp 
a&.' No. 't34s1i>^) Lünebufgfches Landfcfaaftsaui» 
fc&i^iben vom sUJHra i758t wegeift fiittfettdttfiff det 
Bete^hnttngrln Betreff der iüriMsfchlidett und Liefe» 
i'ungen a« die FnuMofen«' > Mo. isö^^b) * Vekord^ 
fiung vom /6 April i758«' dafs . Li^njebilr^ - wieder 
tnit Ganiifon zu belegen, und defshalb die Pen«» 
Aobärs &cli/ bej Verluß ihrer '£jm£on melden CoUeiu 


No. 1573 b) f VöTotdfifttttg t«m' ig'k^^t?^ wegWi 
Defignation der den Franzofen gehörig Jgewefenen 
Sachen f welche zurück geblieben. No« 4375 b) * 
Regierungsverordnung d. d. Ratzeburg den «9 April 
1758,- wegen einer HauscoUecte für die durch Kriegs- 
ereigniffs verarmten Unterthanen«^ No. -»38*' ^ ift 
nicht vom ^8 April, föndem' ^om 117 April 17591 
No. 138« b) OonßftorialausfehfeiboN d. d. H«nnovet 
den 10 May t758 g^f^n das ktfufige SoHicitiren der 
Küfter und Sehulmeifter um einen llojttag äds dem 
Wittwenfiseus. No. 1413 h) * Verordiumg vom 9 
Oct. 1758» wegen Arretirung der entwieii^nen FranL 
sdfifebea Kriegsgefangenen. No; 1413^0» ^ Verord* 
üung vom 3 Octob. i758f wodurch 'das Bvanteweia^ 
brennen im Lüneburgfchen veiMten \iHiM. Na» 
1416 ift durch einen Drookfehler No. !i5i>^b^^<^^ 
»et.' ;No. 1418 b}> Verordnung vom iH Oct. ^7j& 
wegen Aufhebung de#.Kornzufchlages. No.a4fKrb)^ 
Verordnung Vom a5 Oct. i.758< wegen der ausgetre^ 
tenen Trainknechte. No. 1421 hi) Verordnung vom 
S Nov. i758f wegen der fremden, befonders Beren- 
burgifchen Münzen. 

*75d« N*' »444 * * Verordnung vom t% Jtn. 
1759» wegen Kecruten •Aushebung. No. \/^ b) * 
Landesherrliche Bekanntmachung vom 27 April 
)759* wegen des «m 6 April f. j. mit Dänemark 
Abgefchlofeneu Cartelsi N>o. 1484 ift nicht vom 6 
Aug.» fondern vom 5 Aug. 'i 759« No. r485 ift auch 
an demfelben Tage ad mandat, Jpeeiale vom Mini« 
fterio in Hannover erlalTen. 'No; 1509 mu(s der * 
^regfallen. Ncv' 1511* Begierungsausfbhretben d. 
d. Ratt<sburg den 05 Oct. 1751;, wegen Vit tirung 
i^ack^ verdichtigem Gefi'ndel und Befolguiig des Aub* 
l^breibens vom ^-Jxmj YJS7 nebft derbeidcn Poft. 
fiuljpte. No. i55o b> * Regieruiigsverotarnnig vom 
XÖ 'I]^«jl759* liegen Werbung für daii JIgcr Gorpi. 

Da'Hr. Sp* anderen Verordnungen ron der Art« 
^1e die Mehrzahl der vorftehenden find» in feinem 
'IfV^eHie einen Platz gönnte: fo Isfst Beb übrigens 
wohl: nicht vermuthen « , däfs let^t^e üVfuhtUeh 
wegig^lsffen feyen. — ^ Übrigens ift fehr zu ^nn- 
fcbeiVV dafs bej de^ folgend en<^Snd^n auf die Ver« 
iilMdung von Druckfeblem meh^ Sorgfalt Verwea*^ 
det werde« ab bej diefdm Binde geftheben f ft, 
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nathfi'füf'Toyh^er und Bürgm-fehtden. MH efn^mi AMufege 
IbhUHUfSHTrAnf Utas«, aar riäci|ci» An«rSAdnB|r datifagsdi^ 
Uta •Rtfgebi'« und Vfmetiang fder im afirdUcb^ - Dsui&sli^ 
Ußd . ge7npu>hiilichlteii ScLtcib - und Sprach • FtAhr « von' ß(intm 
Kmrd Heimrich pon Her Hud^t'V^ftör aa det Affarisniirrebe in IjÄ« 
Iftfcli, ' ' Drhta , ' aufs nsita darohgeCehsne und- verbsflens Aus- 
gab». 1819.' X 04 Md$L^^ (t4 gir.) 8«d.Ass»£ix« Bb J«A,X4.% 
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Pfi^H« b. Harllcbcift JDie Lungenfäuh. die LrJh- 
gen - und ^rf## ^ttilz- Seuche des- Hornviejis ^ ihn 
JSrkertnMifs ^ Heilung und f^^hamng , durch- 
aus nacB iCigeneii B^biic1itnng«n , roii J. 6. ti. 
^irf- ^ÄifA . •^»uf Gtuafelden, der Arzney^Hff. 
Dr.\ Äff<;/ror *Br Meditinalcomito midProfMTot 
*• an der. K. K. medic/ Airurgffchcn Sidmle in 

'VVcnn^Mlnnar, die jnit grönAlidicn VoAcont*' 
mff^n eine treffliche Oabc zur rch*rfcn un4 richii- 
len NaUarheobachtim'l^ verbinden, wie wir Äc in 
;r6lßein^ Petfi^a. fValdingeT^ tauhend9r, TfeXeu- 
lin, Qreve^ %app^ und dem Vf. ^rjteivien« 4w 
ThierhcilXunde •bearbeiten I wenn wir tofikrer^ 
fo muftcrhafte Sonographien werdet erhalten ha- 
ben, wie die vor*uui liegende:, dann wi^^d ßch 


-f 


bald allep ajidera geßalten t un^ ea mrird endl^ der 
Trofa kicKtfertiger ,' nnkunÄge^ Schrififteller'uli* 
tcrdr{ickt werden . der fich für diefep Fa.ch nophiv^ 
mer befo^dera ^ühlreich zeigjt. 

rtr: P' ^tm-Fash unt^rnflun, toagerüAet mit al- 
le« nöthtgen und gräüjHchen VorJienntnilEcn. nicht 
befangen durch theoreiifche TrÄumdrejcp, die ftK>- 
bacht«ng der Thiei;feuchen , wx>lu ihm Mn PoAeb 
und der Krieg, welcher ßch auch über iM HenB;og- 
thum Salabur^ rerbrcitef hattf, Tiel Gelegenheit dar- 
bot; eiRne Etfahfung ift daher die QueJle, «ua wisIchfY^ 
er diele lehrreichen Mittheijungen fchöpfte, wo- 
^orclb e^ d^ Bekannte f hdlU* bcpIHgen • thcila b^ * 
richtigeiy konnfe^ • 

Die Ännkfifeiten, von welchen hier die Red« 
ift, geh»ren>u den jenigen , welche vpriuglich ir^er- 
Jieere;)d airf d«n Viebftand einwirken j Ihre genaua 
Kenntnifs iH dahet Tehr nütslich« und wir können 
dici^ Schrift «ur ßrlahgqng eiiffjr folchcn vo\ ande- 
ren gan& befohders empfehlen.- — Bey^der Verwir- 
rung, wätcha fetzt noch in der nofologiCchen £ii>* 
thelliing der Thierkran^heitaq berrfcht, wlfc ca 
re«htJehr ^u'wünfchen, dafs Äe Schriftftellfr A> 
Synmjme aua den befferen-WeiUen Wf nigßena anzu- 
führen nicht unterlaflEear «^nd Benennungen; Ib vicj 
n^öglich, vermeiden mll^tcn, Aic ^u Verwecbl^un- 
gen VemrfalAng^geben köninm. , * ,^. ^. . , 

Unter Lu9igenfäu!e verfteht der Vf. die>enigO|, 
Krankheit, welche von anderen Schriftftellfrn Lun- 
gcnfucht, Phthifia. genannt wird- Die Lumgcnfeucke, 
Valchc hier befchnebeh wird, hat r0Uä.iUmäkui^ 


der Vetcrinärkunde ft B. S. i$9) ^l/^gliörea FiQh^ 
mitJElrfchlaftiing xCnd fidj0^mi^ der Lungen aufge- 
führt^ im gemeinen^ j^eban und Fon manchen aiide-*, 
)ren Gchrlftltellerti w^^d auch dieria4Pr4nkheit Luu* 

fenfädle genannt. ' Sander be;Beichnet fie mit dt^n. 
Famen: Lungen«]rphua,Xungenfaul&eber« t^ieJUilz^ 
teuche^ Ton welcher def Vf. handelt, i(l die Krank- 
heit, welche \^j den meiften S|:hrififte1)€rn unter 
der Benennung Milzbrand im A11gemein)en voikommt» 
Poch unterCcheidet er^noch verTchiedene Grinde und 
Anomalien dar Bdüzfeuche: Ib dafs ^ohl dgenüi^^h 
fM der wahren Anthrs^xkrankheit nur die 40omalien 
jdei; MilzCeucbe gerechnet wciroeif können t "welche 
er gangrinötb Mllzfeuclie ,^ epizaoiia fyhn^ßca gftn* 
gra^ni^a n^d faulichte Milzriguche epizoofsa Jplens» 
iffem pulrida nennt; darüber not:h-£ini^ea bej. der ' 
Mnaueren Angabe Hes Inhaltea der zweyten ^btheU 
ibMil'dierer Schrift, welche* für;di&Betra.cbtung«die- • 
fer J^rankheTt, fo ii^ie die erjle für die Luf^genfänle 
h^ftiiimtlfi, von we^chef er folgende Befchreibung 
^iebt. \ . " 

^SAe%ungenfäuU ift dijsjenige Krankheit, die 
bald fchnell, bald langbm ihreh Lauf endet» im Fort- 
fchreiian einen Anfieckqn^ftoff entwickelt, ein nach . 
niid uach erColgendea Abmagern, ein f^mpt^i^atifchpa 
Fieber', lauften und befchw^ryches Athenen zu he« 
ftin<digcfn Begleitern hat', Vekhe weg^n verhjfndetr-' 
%^ Lunge^h&titfkeit^uf eineA bemerkbaren L<ftden 
4er «Langen entßeben, worana wegen. fpeci$fc(i v|nr- 
Indcrter KfaftSufaerang aus oiner eerrütteten orga- 
nifchen LuQgenthäti^eit zun|clfft, nn() wegen Stö« 
ining des Gleichgewichtes der übrigen Verrichtun* 
1^ bald früher; bald fpftter, wenn nicht bald' Hülfe 
geleiftet wirä, der Toa folgen mufs.*« — Wie nach- 
th^ig diel^ Krankheit fiär die LandwirlhCchaft fef, 
, carßiebt fich auch ans einer Berechnung, .welche der, 
Vh'b'ey/ügt, nach welcher ein/>kenqm in 3| Jah* 
.ten einen Schaden von &980 ft. durch üefe-Krahk-^ 
heit i^ein hatte. — Die wiehtigfte £intWlungiftl 

gin die urt^rUnglicha ,^ h^dia^aua^oderen Krank- 
riten e^tftandene,. c) die 4urc& /tnßepkung mitge« 
theilte, d) die langfam und e) die fchheu realau- . 
fende Lungeußlnle'. «fDie zuletzt nnW d und e wi^ 
. nannte Etntheilung giebt den erft^ OegenAand det ; 
weiteren Unterfuchung, und der Vf. •entwirft, ein' 
iter N4\!tur treues Bild der Unkfmm veelUüfend^ Luk' 
genfSul9. Der goma f^erlauß gurird iy drey Perioden 
f^th^ilt; i>7lei^fta|^h)m, a). febriles Stadium # S) 
DesorganifationiftadMiin, dc^ Zu^fnd, in wetchem* 
4ie. Rvankhei^ ihre; Bildunf velteMdet. hat^ jond dif 
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larankhafteti ErlZbefnnisgen dennuehr oder -%feiii|;er 

▼erSnderten Lnneenbaip äfizeigen. Die D^uer des'. 

ganzen Verlauff ift Cehr Verfchieden roh adbt Wochen 

liia SU vifer -und fünf Möpaten..* lyie.fehneU verlau* 

,f$ndelMü§ßnfävlU hat n\ir zwey bcme Abare Feriot 

deOt die febrile und die Desorganifations* Periode; * 

"welche in 4 bis 6 Wochen ihren "Lauf volltfutlcn/ 

Bie Befchreibung der Zufälle itt trefflich i^d"* man 

Tcrkennt' den fcharf blickenden Beobachter nicht. 

Pa 'diefe Kr«iq)iheit fo oft mit linderen heberbafien 

' übid fiebedofen Krankheiten ver-w'echfelt wird \ To 

- -werden die "vvichtigtfen ^Untcrfchaidungszeich^a 

-ron der FranzofenkrankheU oder Stierfucht, dem 

Schwindel i Aem Koller, dem* Dampf, den Wprm- 

; krankheiten , der Lun^en^ntzündttiig« der l^unge'n- 

* feuche und der Rindviehpeft an^^geben. Bey der 

lieichenöftnung ift die grofse Zerftörung und Aullö- 

' fung der Lungenfubftänz- vorzüglich der Beftand, 

' welcher mit dem Verlauf «zufammengeb alten den 

' Charakter der. Krankheit aufser Zweifel fetzt. — « 

JDie^ Entßehüngsärt0n der Lungtnfänfe find drey-^ 

fach: Sie entfieht 1) urrpriinglich^ a) aua andereii 

Krankheiten , 3) dnreh Anfteckung.* — ^JBey Tbier 

Ten , ly-elche zu der Lungenfäüle befonders geneigt 

Bnd'y findet man fohou leinen eigenen Körperbau. 

' nieher gehört ein lang geftr^Kter Leib, mit hohen, * 

^ oder auch fehr kurzen Fiztaen, hervorrageiiden Schul« ' 

terblfittern, ein >ea£ener Köpfbau, ^ ^er. wie TOn 

Hol'z gefchnitzt auifiefit.^. Zu den erregedden Urfa- 

€hen der erften Entftehiingsatt gehören: Erkaltung 

nach Erhitzung, heftiges Treiben und Jagen der 


gehen mufs» das kranke Tbidlr in fo.'wtit m^mSn- 
dern, dab' die Krankfteit auf einige Zeit*gemin« 
dert pnd gehemmt wird, dadiitda» Thier wieder 
an Flei(bh*und Fett zunehme, ' um gen^Mf^W «za 
werden« ^- Die ^ifie* und wich tigfie Fedingnng.^ 
zur Heilunlft felbft ift WegCcnaifung aller und jeder 
Urfachen., ^^e die Liungenßlule hervorbrachtQf oder, 
unterhalten «konntenu Nach diefem beroht die Cor 
auf folgendeuindicationen: 1) Die Irhöhte Thätig« 
keit der Luneen ift.h^rabzuftin^metf, s)'Die ano- 
male krahkfaafte Reizbatkeit der Lungen ift zu he*, 
^en., 3) Der vermehrt^ Zu^uf» der Säft^ t)%ch «.den 
Lungen ift zu verhindern. 4) Die'Verdküung ift 
zirverbelTern, und das Gefchäft 3er geftörien Ernih- 
rung ganz o*derzum.Thei] wieder herzuftelUn. 5)^^^ • 
krankhafte Abfondcrung tri den Lujagen Uk auszulee- 
re^f zu rerändei-n und unfchädlich zumachen. 6) 
Das Lungenfyßem un^^die Fafern überhaupt muffen 
geftärRt werden. — DrefeA dem Übel gewiß ga"« 
entfprechenden ^eilanzeigen ^emäfs.; w^xrd nun za- 
erft die diätetifche und'cfanh die medicinifche Be- 
handliing deutlich und einem erfahrenen, grüiid« 
lieh untQ|rri(:hteteu Arzt würdig angegeben. *Die 
diätetifcljie Pflege 'mufs bedacht feyn auf-geQin4s 
Wohnung, eine nicht z^u warme ^ niclit zu trockene 
Luft, möglithe Reinlichkeit, mäfsige Bewegung 
und |efunde angemelTene Nahrung. — -Was die me- 
dicinifche Behandlung anbelangt:- fo fchickt der 
Vf. einige allgeaieine Bemerkungen voraus; daan 
behriÄhtet er^die hmuptfächlichjien Hnlmitttl ein- 
zeln.' x. AderlafSf ift anfänglich das herrlichfts 
Mittel. In der von Anßeckung ehtßandenen Lun* 


(' 


*Thiere, übermätsiges« Mitten , zu lan^<^ Ruhe, ku 

'▼ieleB.Begatten,*enge, unreine, niedrige, dunftige ^ genßlule gleich ,J fo bald nian eine Spur dermitge- 
' Stallungen« fchlechte l^Tahrune, unVerhälfixirsmä'« theilten^raifkheitbeiiferkt,angewandf, verhindertet 
' Isige Arbeit, Giftpflanzen, \^rfenik. «^ . Sie kann - - - 
eine Fo)ge feyn von der MauIfeuChe, der *£g«Tkrank- 

- lieit, der Rühr,' de^J^ranzofenkrankheit , der Krätze 
'•'OdSr Raud^,\der Lungenentzündung^ der Lun^en- 

leughe. Aber -auch durch Anßeckung kann ß« ßch 

^rt'pflauzen, indem ßch in der DesorganifatioY)8% 
' periode ein Contagium entwickelt, das im Verlauf 
' derfelben an Wirkfamkcit zunimmt. Rückßchtlich 
' der Ausgänge, der Lungen filule und ihrer Vorhierra-' 

gung ift im Allge\neinen ittk bemerkenf, dafs fie ik- . 
* rem Weteu nach die Gebilde der Lungen zu desbin-' 

ganifiren- ftrebt.und. in. den Tod überzugehen; weU. 
•eher letztere Ausgang immer eintritt, fobald dlie 
' Krankheit; ein^ gewiIFe Höhie erreicht hat. Doch 
'^kann ße unter günßigen VerhlltnilTen auc^ In'Ge^ 

fundheit^ubei^tie^. :Manchma1bleibt noch Hüften 
-xurück: da^n ift zu fjirchten, dafs ßch die Lun*' 

genßlule von neuem ausbilde, 'und es ift zu ratbeh 

- das Thier zu inäften, und* 3aun,* fobald es nur et*. 
' was an Fieifch Und Fett zugenommen hat, zu 
" fchlachten. * 

/r<r/aiiz«i^n bej der Lungeiißlule. Oberhaupt fin-t 
det eine doppelte Cn««ftatt, eine radicale nnd pallia- 
tive» Letztere tritt dann ein^ wenn erftere ohne 
Nutzeil rerfucht wurde, und wenn man keine Hoff% 
jBung bat, daa Thiet Tolikommen herzußelten; wefa- 
yf^m^Vk die gax»a Abßckt dea Hcilkünftlcra dahin 


oft die Entwickelung der Krankheit, s) Ahjührun^s^ 
jmfff^f/'fowöhl in^ Anfange der/ Krankheit, als felbft 
in* der .z\^ejten Teriode flnd«fie anzuwenden. 3) 
Spiefsgtanz Und feine cbemifchen Zubereitungen. 
fhirch feine Wirkuilg* auf das'lymphatifchiSyftem 
übertrifft es alle. anderen 'Arzefteyen.* Es nebt die 
krankhafte Rei2|)arkeit der Lungen; indem c9 die 
Reforßtion vermehrt, und die'krarop^afte Zufamr 
pienziehung minderte Das antimonium cruUum irifd 
voazüglich empfohlen. 4. ZufaimuenziTehende ßär* 
kende Siitfet^ find im Verlaufe .der Krankheit aasa- 
wenden, -wenn ßch' Atonie einftellt. ]pie bitterea 
und zufaqimenziehenden Pibnzehfubftanzen'fmd am 
wiVkfanißen in VeFbindungmitSpiersglanz. DiaEi- 
fen darf nie bey uockenem Hüften, bcfchwcrlichem 

' Athem, tracknem Mifte, rothem 'vv'cnigem Urin, und 
bej grofser Unruhe des Thi^res angewendet werden. 
5. Reizende Stärkungsmittel als Bace» Juniperif *Ba' 
dic.A^g^eaet Levißici^ Impcrdtorii, Falefianah 
der Ofenrufs ö. nt a. find im Verlaufe der'Krank- 
heit unentbelyrlich ; nachteilig (ind fte aber im an- 
fange der» Krankheit bey Vermehrter Reizbarkcil. 
6 Narkotifche Mittel leiften- bek»nniUch,*Wcmg. 

•7. Fixe und flüchtige Lau gen falze ^nd dann nii»- 
Hch, wenn di* Kranken fchiappes Pleifcfa, «'cht 
feft anliegende Haut, wälTerichte Augen, fclijei- 
michtes Maul.hftben und wenig mißen« Das ntine* 
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rllirch« toAfgtiMbi ift diem ▼•geftabilifcbea yor^- 
aielieii. g. ßUier^ EnUwaeth fifid tn« allen Stadien 
utod bey »jeder fntffehun^sait anwendbar und »öts- 
lieh, fie find uuentbeliTlicb^ im fi\en*und 3tei) &Fad 
der^Krtnkheit)* Zu 'wählen fuid die Extra^u der 
Graswursel, dea^leifenkratft^^ , des,Fieberfcteetf, der 

* OchQ^en' n. fl^^. ^9, Specififehe Mitul^ "bieber 
werden gerechnet: Polygala amara^ Sulphur^ Jnti^ 

■ monium^ PheUandriam.aquattcum^ Liehen ülattdi^ 
€us\ Anifum^ Mniä^ n. L w. Bey der itinwendung 
diefer Mittel tajaX% immer Käckficbt «uf den Cba« 
xalKter der 'Krankheit gejionimen werddn, der nicht 

* immer Keisung zolfilst« DMe Mittel Können nicht 
«her angewendet werden ». bis^^n eewilTer Grad der, 
Schw^iche T4>rhandeo ift, der der Erregung Bedarf; 
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; befitser nfob terbMlmfa des Oria^ den er bewohnt, 
und nach der Zahl feiner Tbiere iu einem' beftinjtn- 

: tem Quantum ofÄci helle Pflanzen lieferte» welche 

>. dann in mehrere Magazine aufbewahrt , nnd denü 
Thier^zt nach . feuern Bedarf abgereicht würden. 
Da^ eine folc^e Einrichtung würde ^le Viehzptht 

: ^Bgemeuigewinneifi; denn da« Verbot, dafs Quack- 
fafber nicht gefucht werden-, und »ihre Mittel 
nicht abreiphen feilen , wir^ fchlechterdinga nicht 
gehalten , und man wird nur dann den Zweck ^- 
reichen% wenn dpr Landmann verfichert ift, dafs 
.er Air Heilung feiner .kranken »Thiete iiichis zahlen 

darf. * , 

• Zweyte JbthMunß. i. Bie ^LungehicHchh, {tLpt- 

zoQtia pul9nottum)j itt eine febrile Seuche fei bftßän- 


£e finden befonders ihre Anw'endung beym entwi- diger Natur und eig^thümlvchen Ganges; wo aie 

ekelten zweyten und dritten Stadium. Unter allen / krankhaften £rfcheinungen anf ein ausgezeichnetea 

xeichnej^'fich der Schwefel« aus. tUr DU Kokk, ift Leiden der Lungen hin weif^ •..^'I^ V^ ^^" bcfoti» 

in diefer Krankheit nicht uni|rir)(fjin^ be lindert den 

Hiiften und. die Beklemmung der, muft, befördert 

den Auswurf und mindert den Geftank des ausge- 

bauchtcnrAtheiut. at. Arjenik^ felbft iir palliativer 

Hinficht.ift fein Gebx:i3ucU aoT keinen Fall zuläiTig, 

da feine poüs^tuCeerft unficber und* r^iii Erfolg mnr 

verderbli9h fejn kaifn. lO. Kiyjiir^;. ganz nc|itig 

bemerkt de^Vf., dafa die. Anwendung der Arzneyen-^ 

durch den. After «Ton der durch 'daa. Maul bey^dem 

Hornvieji in vielerley^Hinficbt bedeutende Vorzüge 

* baNupds4<>f8 man fie daher. häufiger anwenden foll- 
. «ib, oäa gewöhnlich gefchieht. «3. Künßlichü^ G«- 

• Jchwüre; fie haben den gröf/ten Nutzen, und ihre 
Anwendung verdient in' diefer Krai^tbeit alle £m* 

ffehinng. Den Beftblufa* machen. die Regcln^ zur 
^orbauuM and F^erhütun^ der»Lungenfüule. Hi^r 
finden, wir einen Vorfchlag in Beziehnng auf daa 
Veterinärwefen überhau]>t;. der^isur oberften Staats- 
bebör4en zur Beachtung dringend^ zu empfehlen'ift. 
Nur durcb genaue Avfficbt auf *den Viehftand in 
einer P«ov|nz kOnAen Übel befeitigt und .veifhütet 
werden, welche für den Tiehftand fo nachtheilig 


find. «Dazu ift aher ei n^!^ hinreichend« Anzahl^vofal- 
Unterrichteter Thierürzte nöthig^ Diefe Thierärzte, 
damit fie das fax den Landmann feyn gönnen, was 
Ae Feynfolleni muffen^ einen binl9nglichep Unter- 
halt haben, der 'leicht acOifftumitteln wAre, wenn 
jeder Vleheigenthüm^ für jedes. Stuck Vieh über- 
«baupt, *das erbefitzt,, jährlich «wey Kreuzer (6 Pf« 
ungefähr) zählen gtüfate/ WSren z.iB. in einer Pro« 
rins. 3oO;ppo StuSk Vieh: fo würde die jährliche 
£innabnM 10,000 :fl. betragen, womit^man jährlieb 
lo^Thierürzte^ mit 6oafl^'^Befoldiing anftellenjiönn- 
teT und^es, bliebe noch ein Üherfchu(JB voi^ 4000 fl., 
die bey d^ ärmeren^ Viehbefitzefn zur AnCcbAffung^ 
der koAft^ieligeren ArziKyen zu yerwetiden. -wären» 
iHefS Thierärzte follten verbunden vfeyn, ficb ein 
Pferd zu haUen , um ihre P&ichten.erfülkn*zu kön- 
nen, ^n^ unentgeltliche IlüWa den Viebbefita^ern 
leiften, \%Qhef^ fie zuglieic^ die Arzneyen, ohne 
Koft^n für di^ Viehbefitzer, abreichten. Um aapb 
diefes ohne Kofteif für den Staat thuti zu können: 
To .wäre die Yerfügmig zu tre%i> / i^^ jeder Vieh« 


derer. Hang zu dem anomalen Verlaufe, tind eine 
beftändige' Neigung zji dem Bi^mde der Lungen Statt 
bat. £uigetkelU\irird diefe Krankheit in die normale, 
die anomale, die einfach^*, 3ie complicirte, die epi- 

• zootifchd iind die enzootifdhe Lungenfeuche. • Im 
regelmä Teigen Verlauf hat fie folgende Stadien ; i Stad. 
des Anfalles, e Stad- der*.eizun^, 3. nervöf es Sta- 
dium, 4 Stad, der Höhe , 6 Stad. der Abnahme oder 
des Todes. 4nomalieu der Krankheit find : die gan- 
gränöfe Lungjsnfeucbe, Lungenbrand, (Epizootia 
pulMHonatit gmngj^aenofa\ wa das Reizfiadiura-allein 
^i ift ,^und fich bis ziwn höchßen Entzündupgsfie- - 
ber.ausgebildei bat; nervöfe Lungei^fedche, Luh,- 
genkrampf (ßp^ pulmonalis n0rvoja)f wo das ner^ 
vöfe Stadium allein vorhanden ilt^ faulichte Lun- 
gebfeucbe', Lungenlähmung (Ep. pulmonalis g^" , 
grainofa Mrvofa); Lungen fchlag,,(4?Ä»- pulmonalis 
apopUetiaa). Di Zufälle fowohl bey^ dem regel- 
mäßigen Verlauf , aldrbey den Aifomalien, werden 

* recht gut befchrieb^n r allein bey diefcn Anom.a- •; 
lien fcheinen uns doch die pathognomifchen ^ei- 

.ehen. fo fchwAnkend zti feyn, daß ein* Verwech* 
feluiig leicht .möglich wird. — Die * iVa^iir der 
i-iungehfeucbc. ift ehiziiniUch - nenöfer Art. J>en 
Anfang der Kjraukheit bildet Entzündung, aus welcher ' 
nervdfer Zuftynd folgt. Da» angegebene Heilverfah- 
ren bcyn^regelmärBigenVerlaufcißzwcckmäföig, von * 
dem bekannten aber mcht abweichend. Beym Lun- 
genRrampf» wird vcrfüfstes Queckfilber usd bey der, 


örtlicher Etuzündung det MiWbekleidung, »nn ei- 
nem eigentbnuilichen Gang uid felbftftändigertWe- 
Un. Die £intheilnng der Krankheit im Allgemei- 
nen, fo wie die Einth^^ung ihres V^l^ujs m^Su* 
dien, kommt mn dem überein, was wir bey der Lun- 
genfeuche aitgeführf haben •— An<mi^ien diefer Seu- 
jcbe find: . 1) das Fieber offenb^ort fich oft gleich bey 
feimm Erfcbeinen als du höthfte. Entzündungsfie- 
ber. Milzbrand (Ep. fplen. gitngratvofa) y unJ die 
An&Ue find gleich. im Anfange mit allen. Zeichen 
der Schwäche und der Sälte • Enunifchung' v^ibun« 
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i;fde liegt, ^U feut noth fa ^rettig Airin y»fgKfnl>ei|el |lt. ' ßolV 
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* äfin* fe 4rf« Äaa Tkicr lohti« kraft ^ 

' fieh picht mehr'^u cAcben rferniÄg , ancl «heftige, • \|;0 /r* jetty^« Tücbtigein koiymeii ; to mür^ie/^juch 
' dem BlaiwaiDTcr ähnlichen Lwiren hat." faulach^^ * Jkec. Meinung;.errteiii^hinffeichenderFon<]lS'yon3«ob« 
' MilzXeucbe« CEpJpl^net. pußridu). — Bcj der Beftim* ' jichtongen jn Jgrank.en Thieren Torhäuden* Ceyn , bc- 
*^-rV ir-Ai^u^u «r«;^u» ii*v Vf. vnn.Hpr An. -.' vQ» mau- /KQ^ «UgeQieiQen .comparatjr'^.iiL^fdlpgjFehea 

.ßctraehtunge/i 4ibß;-g'i|ige. ikbert»«riia dürltig lieht ei 
'^ocb um Xblche.B<Laba4:hlung^u ßnsl ivie gering ift 
noch die Zahl der verfehiedenen Tbirjrfp^.€ies, ütk 
lyelcfaeir jie angeild)Ii wordeiiftpd] Yßn A^f^ Krank« 


'Art dcrvTrrihiedenep Ai^fserungen dea Anthjra'jcfie- ^ 
[ bers anfielt /den Milzbrand abgefoj^dert ah ,dgenc * 


berten -der i^gezäbm^en Tbi^re ^iffeji y^ir i^ß gar 


' Seucbe » 4hiie veiter. de» Anthraxfiebera s« gedf iJ- ' bcrten -i 

* fc^« nird daraus, dafc er die Lungen- wid Mil»- pi^hiB; von deneo dergesilbniten «>var inehr^ aber 


Seuche neben einai>dcr ft^ll^ nur dem ba.uptfäobh^h 
leidenden Orgüne zu Folge die Definitionen «mon- 
iert / welche er fdr diefe beSdbn KjanKheitc^i* aüfc^ 
Äellt kann man fehl iefien, dafa er fiel^i eine Qlci- 
' Chung Wingen vrill', wodurch fiseyjich die ClaHift' 
catipn 4crTbierkrankhditen vereinfacht werben i^r- 
' de Allein nach deä *ejc. Beobachtungen und For- 
fchungen fpricht doch zÜ yidl ^r die A^inah.me jei^ 
nea Anti^raxfiebeta. welfthes &c> in e^ner und d^rfol- 
' h»n Epizootie mit VbiaügMchet Affectloj» etiny^d^ 
der Lungen. P der der Milz, oder anderer Einge- 
^eide äufsert, alt dafo «r dafür Oimmen ktonte^ 
* den MUzbraftd von dena. Antbraxfieber «u ^rei^^n^ 
" und die Cogcnannten Ma«bri^id.JEpi»potiep., oder 


doch Vieles nur halb und unvollkonülu'c^j und nur 
.erft in den ^leue^en* Zeiten fängt j^'an» in diefef, 
J>iaher |kft blofB d^n Hirten * und Cviiphiniüdten zu« 
cingKohen R^e^ion dea Willena V Licht'3ßu'^Qr<ten. 

D^r yf. dea vorliegenden Wj^kea iA jeinfHich 
daran^ dejr i^ct\f^ jaine j)effere Wendung zu- gebirn,' 
.und fein Sxreben.na.cb jböherer ^rk^sajdtni/a \n Att 
fiomy^TßtiTeja fiTpfoliogie fowohU aU fein Jueruf dazu 
Ton ^ite feTnejr JRLenntniJTe/. fpr^ch^n ^eh Safia 
/ittfdaa dc^tlfchjle aus. Mur fciieint er nni .nicht *die 
rechun Weg^ 3ium Ziel 'eingerchlafen fioi haben. Wir 
mnJTen es ;ipchmals*iwie.der\^oIen, dafs nna liier Alles 
*.yöh r^chti^en Beobachtungen .abzuhängen Tcheiiie» 
jind dafsT^gririedeny^jrncht a^ parälljelij^en, der von 


die MiUfeuche als ein« Krankheit anzufehient hey yorgefaibten philpfophifchen MAioQjbgivB» 1^ 
vrdcher ein cntländlicher Zuftand ^ iWtl» iminer ' iieuefte Sehulp eingeführt hat, ausgebt, /p Xwf^ für 
vorhanden feyrf muffe. Auch kann ^ie Lungptfeueh^ ^ ynifslungen^erkläiien .mü|fen,»bi8 ilnajen.e4nnuEn.evoa 


Beo bacbtungen ^n Gebote fteh t. Was f o|1 «i^a hix^ eine 
yergleicbn.ng de» rorisugjjche/i Hausthier/ jhfiit dbm 
.Mehljphen .ni^h eleu 'd^ey organifcben fijrü/id/wctio« 
nen, die I9aphw.eif|ing .dea V^hiÜtuiJir^qa 4Mer drej. 
JFunctipfien in dpn dneylCaHtiten ? niraia nutzen fer^ier 
JDefinitionenpncme^dü<ctionen yonFieba^ feiner £nt* 
Aeh^ngft feinem Sitft^feinen'Hauji^OTnien ^.l^ yr^ Dtn» 
ge, iiher':die«jb.clf die Menfchen • Ärzte fchon ISngft 
'xnüde ge^lritten^hab^n. ' Viel faueffeiF haßen i|na dage- 
gen einaelne, ans der ErfahrungabftrabiTfeBemeniun- 
gen, derexTd^e Schrift überlpuApt nicht w^ni^ auf* 
)&uweir^ hat^ gefalleil> z.B.; dah v^rfcbiedenc Ars« 
neykörper nicht in jedim Xhiernrganiainuis di^Mben 
IVirKi^ngen hieryollirtngen; dieialapp«« die^nue»- 
falatier» das Rhenm bey den grasGreffejiden T^ier^'n 
nicht {o« 3vne bey dem MienCphen» purgnrend vcirkaoi 
nnd teiclu heftige Krämpfe und Entzündcingen erre* 

fe.ni dafs Opium, auch zu a t&nd 4 Queni'fn Sabfiant» 
ey ihnen keinen Schlaf herynrbrfnge, Wibli^.aber^b^ 
demHupde nnd derlCatz^» nnd^^er nherbanpt tnehc 
auf die Mufkel« als Nerven- Reizbarkeit su wirkea 
fcheine; dajEs hey dem Pfeadev wie bey>deiia Menfchpn 
fiis £xtraet^ Aif/iadi^nitiie die Spille jerfireitere; ddfs 

^ iSpiaaglanz .i|nd d<:/IenZnbeaeimngen, jfoyrie manche 

Thier Heilkunde erfprieCsltch feyn, wenn BCMnner von . andere Afzeneyk5r per aua dena Mtneralretche die Her* 

^' ' '" ' ^ bivoren^liefar gut 'Vertragen» avaa bey den CamivoreA 


' nipht neben den Milzbrand gebellt werden, da fie 
wirklich oils Jtigen^SeucbMi, und ohne di6 «Zeilen 

• des Antbraxfiehers vorkommt, (o, yrie ;lje au^h der 
Vf. lehr gu^ befchrieben bat. -i- Die Qeilmethodo 
des V/s. weicht von derfenigen fail gar nieht . ab, 
welche die vorzüglich ftenThieraf)Bte ^empfohlen ha- 
ben^ A4erjaffeli> Begiefsen mit kaltem Walter, Sai^- 

- Ten und Salzte ßnd die Hauntmhjtel. .^»Bcy derigam 
Ärlinöfen Mijzteucke wird fiaeh fenen Mitteln der 
ifereurius dulch als das yorziiglichAe Arzneyinitt,e| 
^eru)iPilf«er bat j^ar Jtcine ,Gepenanzeigen. 

MiJ^iCBSir , gedrucbt mit I^entner'f^^ben Schriften ; 
Comparativ phyfiologifck und nofölogtfcht 4nr 
ßchtsit von d(n Kraiikk^ten des tfenjcken und 
der 'MTZüglicfiß^n Haustfiiere ^ insbefpndejre 

" von dem FieJTer^ls fppra^ifch - uiid epideipifchex 
' ' Bsankheitsjform. Herauagegeben ^ej Gdegen- 
beit der den. i7 Auguft abauhaltendcn Jabreaprü- 
fapg.v/>n J- Mttmdiglf der Med. und Chiri for*, 
ord, offen tl. Proteflpr an der K. B. Central - Ve. 
ifcrinär- Schule. ;»8»8' XLHu^i^S. JJ, (t6gr.) 

iEs könnte fow.ohi für di^ Allen fchen^ als für Jie 


Talent*unc( in* beiden Elchern erfahrt» ihre Au£ 
merkfamkeit auch auf die compariitive- Anhebt der 
den M^n fche« • und Thier - Oeflbhlechiern eigenthum- 
lichen Krankheiten Renken wollten /to wie es fcbpn 
Ton einigen der neueren »Zeit in Bezng auf die coboh 
paratrve An&obt dea aoatcunifcheix Bauea derfelben 
' geCchehen ift. Die Sachi^ hat freylich' ikre eigenen 
'Ichwieri^eiteni und dahormagea Xonunan« da£i 


niebt der-Fal} 'Cey ; dafs dem Pferde und dem*$chsfe 
WeinfteincryfiaUen, iMüg und andere WgembilifChe 
Simreb fcbaden^ «nd |leichramGift0<iir;^leyn, was* 
bey dem^indvieb ni(b)t Statt finde« u^i;vr*^ Wenn 
der Vf. diefen Weg der coin{>araiiven Beubachinng 
fortwandelt: fakann ficb die WilFeaCdnift von ihm 
iiocb manchen Oeviait wnrlpv«cbaaf • * Bbm. 
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jrA/£ e s/ir/5 sens chaf ten. 

Leipzig, b.Bajinigärtner: .Unterricht Friedrichs II 
für die Getier alet Jeirter Armee (,) nebjl den von 
dem Könige Jpäterkin gegebenen Inflructionen^ 
Neu herausgegeben , und mit Anmerkungen ia 
Bezug \ auf die neueßcn Veränderungen der 
Kriegführung rerfehen vbn einigen Deiitfchen 
Ofßoieren. I Tt. 181^9^ VIII u, sgß S. H Th. 
iS^g. VI tt. 500 S. gr. 8- (3 Rihlr.) 

X^ie allgemeinen Regeln, welche der grofae Feld- 
faerr in diefem Werke mittheilte« werden durch ih- 
re praktifche Gediegenheit bey allen Veränderungen 
der Kriegakunft ihren längll anerkannten Werüi be- 
haupten, und nur» wo fie in. da« Einzelne^ von Zeit 
und Umftinden Abhängende eingehen^, können fie 
hie und da einer Erläuterung eur näheren Anwen- 
dung auf die/iieuere Art der Kriegführun^g bedür- 
fen. So urtheilte fcjion vor fecha und ^wAnzig Jah-^ 
reQ der verewigte Sehanihorji^ und das vorliegende 
Buch' verfucht die Anafufarung eines folchen Unter* 
nefamen^s. Der^Lefer erhält demnach hier das wie<v 
der abgedruckte, urrprüngliche Werk des Königs, 
nebft einigen Zufätzen Schairnhorßs und den ron 
den Herausgebern hinzugefügten Betrachtungen über 
einzelne Theile des Ganzen, — Nur mit .diefen 
letzten kann die gegenwärtige Anzeige fich be- 
(chäftisen. . ' ♦ 

Die Vff. gehen von dem Gelichtspuncte aus, 
dafs hauptfächlich die Einführung der Verpflegung 
darch Requifitlan und, nächft diefer, der Gebrauch 
der Tirailleurs und der kleinen Colonnen die ganz-, 
liehe Veränderung' aller früheren Kriegsregeln nach 
lieh gezogen, und befonders dem ehemaligeii Fofi- 
tions- Kriege ein Ende gemacht haben. — Im AU- 
gemeinep läfst fich dagegen nichts einwenden. -• 
S. fi6 wird ausdräcklich gefagt, dafs * unter dem 
Wertet. Requifition, die den Soldaten felbft überlaf- 
fene Sorge für ihren Unterhalt und für ihre übrigen 
BedürfnilTe zv- verftehen rey, und bej dem zunächft 
folgenden follte man glauben, dafs diefer Art der 
Verpflegung, bey welcher das angreifende Heet zwar 
fchnell vorwärts kömmt, 4iber auclvbald fich felbft 
der Mittel «it feinem Unterbalte beraubt,- ein gar zu 
unbedingter Werth, beygelegt werde. Die Vff. be- 
fchränken jedoch Ipäterhin die hier zu allgemein 
hingeworfei>en Grundfätze Nimmt ^man aber* ein 
Requifitionsf^ßem an, welches nicht von den Trup- 
pen felbO , fondern von dazu beauftragten Seaoxten 
/. J. JU Z. 18^0. Erßet Band^ 


ausgeführt wird : fo ift die Erfindung wenigllena 
nicht neu. Friedrich wufste ße vortrefBich in Sach- 
ten anzuwenden , und weil.dabey auf Ordnung ge« 
halten wurde« w.ar es ihm möglich, fo grofseHülfs« 
'mittel aus diefem Lande zu ziehen; Die heilige 
Achtung des Eigeuthums', welche diefes Buch bäü« 
fig rühmt, möchte wohl in den Kriegen unferer 
Vorfahren fo wenig, als in den unferigen, aiif die 
'Begebenheiten Einflufs gehabt haben» 

Das Cap. P7ll der Urfchrift: von den verfehle . 
denen Lägern , giebt den Vffn. zu lefenswerthen Be«^ 
* trachtungen über die Vertheidigungsßihigkeit der 
Stellungen Anlafs. In dem Zu/atze 1 (S» 76 ff;) wer» 
den a) die taktifcktn Bückfichtefi , welche gegenwäf-* 
tig den Pofuienen d&n hohen Werih der ßAjoluten 
yertheidigungsfähigkeit rauben 9 unterfucht, und b) 
die 27r/ttrAtfii angegeben , aus welektn der JonßigM 
relative Nutzen der Fofition^nbey ysrtheidigung ei« 
nej Landes nicht mehr Statt findet* •— > a) I^an focht 
ehehials in langen, wenigfteas aus zehu Bataillonen 
befiebenden Linien, deren StSrke in der gefchloITe^ 
nen Fronte beftand; ein Hindernifs «des Bodeni 
reichte hin, fie zu brechen, undeine, durch folche. 
HindemilFe gedeckte Stellung ^It für unangreifbar. 
Gegenwärtig werfen fich die Tirailleurs des Angrei- 
Eenden auf diefe Functe, und die klrinen Colonnen 
gehen zwifchen denfelben hindurch. Man fchlägt 
. Ich mehr um einzelne Dörfer, Gehölze u. f. w*» 
als um die Stellung felbft, und wer den Gegiaer- 
zuerft ermüdet, wer noch frifche Truppen übrig 
hat, wenn die> feindlichen fchpn alle' im Feuer ge- 
wefen find, der bleibt auch Sieger. 

Seitdem keine Stellung des Theils, der eine 
Schlacht .vermeiden will, den .anderen i^bhalten 
kann., ihn dazu zu zwingen^ mufste allerdings 
die Kiinft der Laj^erftelhingen , die Caftrametation, 
isi welche}^ ehemals die Generalßäbe fich fo grofi: 
fühlten, viel von ihrem Anfehen verlieren; ol) die« 
an die Stelle getretene neuere Strategie das, ihrige 
länger behaupten werde,, ßeht dahin. Was bey die«: 
fer Gelegenheit (S. 85 ^0 über Jomini und andere# 
die ein neues Syßem aufzuführen fich bemül^t ha- 
ben, gefagt wird, kann hier nur angedeutet wer- 
den. Die Vff. führten )das Ganze auf die «einfache 
Reg4 zurück: „die möglichft ßärkße MalTe der*;" 
Kräfte yereint gegen den Feind zu führen 9 uad • 
dann zu fchlapeii," -^ Um zu dem zweyten Panct 
üben^ngeheut fetzen fie zwey^Hauptgrundfitze fefl^ 
deren Ausführung an .R. v. L. (Handbuch für Offi* . 
eiere) erinnert : „du« Wef^n HQd der Zweck det 
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Kriegs ift nichts anderes, als Vernichtung der feind- 
lichen Streitmittel und Erluiltung der unlerigen', in 
fofern &e uns 2ur Benutzung der errungenen Vor- 
theile noch nöthig und, '* •--. der Zufatz hätte he* 
ftimmter ausgefprochen oder ganz weggelaffeii wer- 
den können, «- und: „der OiFenriviirieg hat zum 
Torherrfchenden Zwecke:' „Vernichtung der feind- 
lichen S^treitmitteU der Defen&trkrieg : Erhaltung 
der eigenen/* — Um zu zeigen, b) "wodurch der 
Nutzen d\9r Pofitionen bey der Vertheidigung eines 
Isafidea Terloren gegangen fey,« werden zuerft der 
AngriflE' und die Vertheidigung Tor Einführung der 
A'equifitions« Verpflegung, dann das Syftem der 
Kriegführung unferer Zeit zergliedert, und nachher 
durch Bejfpiele aus d€r Gefcfaichte erläut.ert. Di^ 
kurze Charakteriftifc des üebenjährigen Krieges 
(& 90-^93) hält Rec. für irorzügTich gelungen. <— 
Gefchiehdich könnte man vielleicht die Nachfor* 
' fchungen noch weiter fortfetzen. ' Dite Öfterreichi- 
fchen Heere hatten zur Zeit des Todes Karls VI^ 
ihre Taktik hauptftohlick iii den Kriegen gegen die 
'Türken, gegen, einen aft Reiterey und an leichten, 
«wenn auch unregelmä feigen, Truppen ihnen über« 
legenen Feind gebildet; in den Kriegen gegeu 
Friedrich 11 veikannten fie^ie Voriheile, Welche die 
Menge dter Cavalleri^ ^tuid der leichten Trixppen 
jetst . ihnen gewährt -haben würde. Ihre Feldher- 
ren führten den- Krieg* gegen die Preuffen nach 
ckei» Regeln,, welche gegen die Türken gegolten 
batten, und mufsten unterliegen, weil der 'K5^ 
nig gegen fie ihr eigenes Syftem , aber vervolU 
hommnet und bey- einer belferen Organifation fei- 
ner in Evolutionen geübten Toppen, in Anwen- 
dung brachte. An der Spitze der Öfterreicher wur- 
de er wahrfcheinlich eine ganz andere Art des 
Kriegs gewählt haben. -^ Als Beyfpiele zur Er- 
läuterung der vorgetragenen Sätze folgen unter- 
luchende B^fchjeibungen cles Feldzuges Fried- 
Ticlv II gegen Traun, in Böhmen 1744, des ße- 
llenjährigen Krieges iin Allgemeinen- und der Feld- 
söge Bonapartes in Itali^en i'7c|6« 971 bis zu der 
Eroberung von Mantua. Militärifche Lefer wer« 
4en dubey die Charte zur Hand nehmen« und 
dann gewifs diefe Darftelliihgen zugleich mit Nu- 
tzen und mit Vef^nnsen leCen. 

Der ZußfQ handelt van den bisher gimachten, 
yerfnchen^ das Oleiehgewicht zwifchen Angriff und 
VärtheidigU7$g wieder herziijleilen ^ xind von einigen' 
Mitteln^ die d^zu dienen können, Rec. übergeht 
den hiftorifchen Eingang,^ aus welchem zuletzt 
(ß: i75) die traurige Folgerung gezogen wird, dafs 
die Bevölkerung von ganz Europa^ der Willkühr 
preisgegeben , jetzt nur noch In der Gefinnung der 
Mächtigen ihren Schutz finde. Eine näh>?re Erör- 
terung diefer, übrigens viel Wahres und Treffen- 
des enthaltenden Abhandlung wütde zu weit füh« 
ren, und indem die Bemerkung, dafs die Völker 
darin faft nie als ein «Ganzes, fondern nur als ei* 
ne Menge von Einzelnen betrachtet werden, hin- 
r^lU^eti Vfixd» den -Mangel an Bändigkeit bey eini- 


gen gar zu rafch gewagteri SchliilTen anzudeuten^ 
kann hier nur von dem. rein militärifchen die Re- 
de feyn. — „Die Unzulänglichkeit der Mittel zur 
p^ermeidung der ff^irkung überlegner Kraft ^ bis Zeit 
und Umjiände das verlorne Gieichgewicht wieder 
hergeßelU haben ^ heitßt eB (S. »77), »liegt in der er- 
leichterten Verpflegung" (durch Requifition) „in 
der Schwäche der Befeßigungshinderniide und in 
der geringen Zahl ihrer Befatzungen , fö wie in 
der durch beides erzeugten Möglichkeit fchnelle- 
rer und unaufgehaltener Bewegungen des Angirei* 
fenden." — Die fchwachen Befatzungen, als et- 
was Zufälliges, foHten wohl nicht zu den allge- 
meinen Gründen gezählt werden; ' überhaupt fehlt 
es diefem und ähnlichen Sätzen an der Begrenzung 
fchatfer Umrifle, und plötzUch" hemmen auf der an- 
deren Seite die Grenzen ein es^befon deren Liedes 
hie und da ^en Blick derVff«, wo fie «gerade die 
Lefer ^zu allgemeinch Anfichren zu führen im Be- 
griff find. — Die Aufgabe der Oberfchrift -wird 
nun näher beftimmt; die Vertheidigung kann ver- 
ftärkt Werden 5 a) durch Erfehwerung^ der Ferpfie* 
gungsinittel und Vermehrung , odkr vielmehr erhöhte 
Bedentfamkeit der Befefligungshindernijfe und b) 
durch eine- leichtere und Jchnellere Art Rrgän%ung 
der StreitmitteL Über cHe Verwüfrnng des- eigenen 
Landes, um dem Feinde den Unterhalt zu. entzie- 
hen , ift fehott früher (Zuf. zu Cap, il. S. S9 ff.) ge- 
nügend und bündig abgefprochen wörde«; auck 
hier wird das Un^nrefchende >iner fo graufamen 
M'fsregel durch Beyfpiele erwiefen undi zugleich 
der geringe l^utzen« der Aufgebole, in Maffe, wie 
man fie bisher gebraucht hat, dargethan. X>as von 
den Vffn. vorgefchlsgen^ Vertheidigungsmittel he» 
fteht in grofsen, in der Nähe von Hauptfeflungen 
anzulegepden, verfcbanKten Ladern , weleke das be» 
Waffnete Volk befetzen foll, um dem zurückweichen« 
den Heere ^um Stutzpuncte zu dienen,' uiid ihm 
Zelt zur Ergänzung, feiner Kräfte zii gewinnen. 
Die Verpflegung wird in den Magazinen der na- 
hen Feftung angewiefea. 

Der Z\ifatz zu Cap. X: ff^ie und warum man 
Uetafchements fchicken miifs^ verbreitet fich über 
das, zu Anfang des Franzöfifphen Revolutionskrie- 
ges von den Deutfchen befolgte Cordonfyßem. und 
über die ängflliche Vorficht, jeden Punct decken m 
wollen^ wobey man fich am Ende fo ^errplittfcrtc, 
dafs die gröfsten Heere 'in einzelnen Ahthetlungen 
gefchlagen wurden. ^^ Die Entfendungen fähren 
wieder zu Jomini*s Syßem der Strategie und 
ztt eiller Darßellung des Feldzuges von iQog in 
Faiern nach . dem Stutterheimfchen Werke, die 
man hier mit zweckmäfsigen A'nmerkungel^ heglei- 
tet; findet. 

' Nicht weniger unterhaltend werden Th. 2 in 
den Znf;its^en zu Cap. XV: von den Märfchen^ die 
B^ewggungen der beider fei tigen Heere vor den 
Schlachten von Eylau und Friedlanfl befchrieben 
und- beurtheilt. — An Cap. XXlI : von den Trfßen 
und BataUÜen^ fchliefst fich eine Überficht der Ver- 
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äpHeningafi in Atr Art« die Traii|ien su' ftellea und 
ijia Gefecht zu führen , welch© leit dem üebenjfthri- 
gen Kriege eingetreten find; Die Vtf. 'gehen dabey 
von den. etilen Gnindlinicn der Gefechtslehre aus. 
„DerZwe|d( der Schlacht iß: (S.'sö) Ju/iöfung der 
Or%anifaiion (d^s feindlichen Heeres) äüceh dirocte ' 
Wirkung einer überlegenen Kraft; es kömmt dabey 
weniger auf die i^nsahl 4er 'Gebliebenen ^n« als auf 
die Vernichtung der Widerftandsfähigkeit der Maf* 
fen.^* Bey dem Gan^n dürfte wohl noch %vl bemer- 
ke0 feyn; dafs die langen Linien.» die in £ch relbll 
keine Vertheidigung der blanken haben » in d^m. al* 
ten Streite über die tiefe cMer dünne Seh aclitord^ 
Dung^ fchon feit einem iahrhundert getadelt war- . 
den find. Auch das bey der leichten Heiterey Ungft 
eingeführte Gefecht der. Einzelnen , welche einan« 
der unterfhitzen , das Phinkeln, wurde durch Cor«- 
notr Regeln zu dem Tirailleurs- Kampfe desvFitfsvol« 
kes nur erw^tert» und die BataillonsmalTtn Toa 
Afpern (S. 99) zeigten fich fclion früher ii\^den klei- 
nen Colonnen der Franzöfifchen Heere. — Nachdem 
die Vff. fich über die Vortheile der neuen Stellung 
art verbreitet haben » Kehren fie zu der Urfchnft. 
zurück 9 um (S. \o\) -einige aus denfelben abgelei* 
tete, Aber der heutigen Fechta^t angepalste Grund« 
fitze für die Mafsregeln zum Gefecht in einzelnen 
Fällen fefbrafetzen. 

Diefe Terfchiedenen Fälle find : a) (nüchtliche) 
Überfälle (5. 10a); b) Jnfriffe verfchmnUer Läger 
($. 111); c) Anlegung und Kertheidigung der '/<#r- 
fchemungen eines Heeres (& it7>f und d) fVML des . 
TerraiHs und Anordnung einer Schlacht (S. |i7). <— 
J3ey a) wird die Gefchidite des nächtlichen Aneriffs 
bey Laon kurz erzählt, und unter d> das mifsliehe 
der Umgehungen durch abgeroiiderte Haufen, und 
die Wichtigkeit eines Rückhalu gezeigt; im Allge- 
ineineik hat jedoch Rec. in diefem ganzen Zufatze 
nicht ¥1^1 neu Hinzugefetztes gefunden, .und hält 
ihn mit Einfchlufs der (S. 128 ^0 «ui^Anvveifung er- 
dachten Schlacht ,* für den fchwächften im ganzen^ 
Bache. Angehängt ift (S. 1 42) eine Bejckreib'ung der 
Schlacht ^Hfn Afpern ^ als ßeyfpiel ddt wejentlichji en 
Ferfthiedenkeiten der Infanteriejfelluißg in drey Glie^ . 
dern und der BatdiUoHsmaffen. 

Diefe Anzeige der wichtigften eigenen Abband- 
langen der VfF. wird hinreichen, einen Begriff von 
dem Ganzen zu geben. Rec/ bat nicht uÖthig§ auf 
den I^tzfn einer fchDu für fich; felbft anziehenden 
Vergleichung der f'ec^tsrrt des fiebenjäbrigen Kriegs . 
mit der heutigen aufmerkfam zu machen, befonders, 
wenn fie, fo wie hier, mit Kenntnifs angeßcllt, und 
dnrch Beyfpiele aus beiden Zeiträumen erläutert 
wird. • Ob es dazu nöthigf war, die ganze UrfchVift,, 
TOn Äeren fi'eben und yierzij; AbTchnitten nur neun, . 
un.d einige unter diefen nur f^ir unbedeutende Zu- 
fatze erhalten haben, wieder abiudrucken , wagt 
CT um fo weniger zu entfcheiden, da er nicht weift, 
ob die früheren Ausga Ken, b^Tondefsdie Svharnkor' 
ßifche YOfi 1794, .bi;reits im Buchhandel rergriffen. 


waren. Gewifn *aber wäre es d«i| Vffni iNMrtlieihaffc 
^ewelen, wenn fie eine weniger ahg^brochex^A 
Foim gewählt hätten. £s würde ihnen dann ge- 
];ingen feyn, die gar zu häufigen Wiederholungen 
zu rermeiden, ohne in die Pedanterey der Syftem- 
fchöpfer zu verfallen, durch einen mehr fyftemati- 
fchen Vortrag völlig Meifter ihres Stoffes zuw^rden» 
und ihre .bedanken in einer mehr geordneten Folg^ 
der 0arftellung überall fo deutlich auszudrücken» 
als fie ihnen, vorfch webten. Wer jedoch, ohne et-> 
was erfchöpfendes zu verlangen , in einem fehr un- 
'techaltenden Budbe naannichueh«»! Unterricht, un^ 
befonders VeranlalTung zu weiterem eigenen Nach» 
denken fucht, der wird das gegenwärtige niclitrun*> 
befriedigt aus der Hand legen. y * 

Dnd. 


Dasanitf, an der Araoldifchen Buchhandlnnff; 
Das kleine Feuer geweki\ fowohl für das Fujs- 
volk^ als für die Reittfirej. Von f, 6. Rouvraj^^ 
(K. SäqhL) Major der Artillerie u. f. yr* Mit 
einer Kupfertafel« aS^o. XIV u« 156 S. gr^ 8* 

/ Ein fehr nüulicher Beytrag zu dem wichtigften 
Theile der Waffenlehre mit der Genauigkeit und 
Umficht bearbeitet, . die «wir fchon aus anderen 
Schriften des Vfik kennen. Derfelbe will, wie er 
fejbft tagt, nicht unumftöfsliche GrundDltse aufftei- 
len , fondem eine Sammlung «von Anfichten unA 
Erfahrungen, fremder und eigener liefern,, wel^e 
SU *neuen Anfichten* Prüfungen und vielleicht zia 
Herbeyführung endlicher Refultate Veranlaffung gff 
ben können. Diefs ift denn auch fo zweckmäfsig 
gefchefaen, dafs das B|ich denen, welche Waffen^ 
lehr^ vorzutragen haben, als fchätzbadb Hülftmittel 
empfohlen werden kann v £0 wie nicht mindet de- 
nen, die fich durch Selbftftudium unterrichten wol« 
len, und welche hier namentlich eine fehr v'ollllän- 
dige Zufammenfteliüng der Confiruction, Calibri- 
Tung, PulveflÜidung, Schwere W f. w. der verfchie- 
deneh Gewehriarten bey den vorzüglichften Euro» 

fiäifchen Armeen, lind im 5ten Capitel eine fo deut« 
iche Darftellung der Fab'rication der Gewehre fin- 
den, wie fie nur immer fchriftlich gegeben wer- 
den kani). 

Rec. bedauert eine ähnliche Schrift des K. Pr« 
Oberft Seydel nicht zur Hand zu haben, um fie 
mit der vorliegenden vergleichen zu können. 

I^d» 

« 

M J T H E 3i J T t K. 

TüBfiiGtif, b. Ofisnder: Forffetzung der prakti^ 
Jcken Feldrnejskunß ^ weicke die Tkeilung der 
, Triäns^el^ der Trapezen nud einige andere du f-- 
gaben' eulkälU Ncbft einem Anhang ülrer d^n 
Gebrauch der kleinen logar^tbmiCchen Taff'ln. 
Von /. G. Böbei , träceptor am König!. Oymna- 
fiusA zu SCuttgardt. 
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Auch tmter dm Titel: 
' l?ralitijche F^ldmejskunft für Lari^mejfer^ oder f ihr 
diejenigen^ welche f ich in der Feldmefskunfifelh/l 
nnterriehteu wollen. Mit 3 Kxipf er tafeln, Zyfej-^ 

ter Theil. i8i8- «29 S. 4. (20 gr.) , 

[Vgl. J. iV.LiZ. JflJirg. i8^o. No. 249.] - 

Da bey det Theilung der Dreyecke; diefe aus ei- 
nem Punct, der iri einer Winkelecke, oder in einer 
der Seiten, oder aufser dem Dreyeck felbft liegt, ge- 
theilt werden, oder ftatt deffen die Theilmigslinien 
mit einer der Seiten» oder auch mit einer anderen 
gegebenen Richtung parallel laufen: fo behandelt 
der Vt diefe verfchiedenen Arten der Theilung mit 
der ^cometrifchen Schärfe, -die der Gegenftand er- 
heifcht, und fchliefst lieh dadurch an Jene Theore- 

' tiker an, welche diefe Aufgaben bereits bearbeitet 
haben. Befonders'.hat Hr. Jofeph Schujier, derma- 
len ProfeffoT der Mathematik in Salzburg, bereits 
im J. 1815 die Auflöfung der Aufgabe, die Hr. Babel 

/i für nicht leicht b^lt, in einer Abhandlung über die 
Jiadicaltheilung des geradlimchten Dreyecks (Mün- 
erben b. Lindauer) mit feiner bekannten Gründlieh- 
keit gegeben. Glücklicher weife aber bedarf der Frak« 
tiker bey feiner Dreyecktheilung der wenigftcn die- 
fer meiftfpeculadven Aufgaben, weil er fcbon gleiche 
• anfänglich aus dem ^egebyenen Punct fein Dreyeck 
in Elemente zerlegt, aus welchen er unmittelbar 
feine Theilung felbft mit Rückücht auf die verfchie- 
dene Bonität des Bodens, die hier übergangen ift« 
ausführen kann. Alles diefes gilt auch für die Thei* 
Iting der Jrapezien, nach jeder Richtung. Auch hier 
zerlegt vorläufig der Praktiker fein Trape^ium an 
und für fich in So viel Elemente, als der Wechfel 


des Bodens erfodert, det hict "bieder, fo ^e der 
Fall übergangen ift^- wo ein Grundftück, das in dem. 
Trapezio als das Eigenthum eines anderen inne liegt, 
nicht zur Theilung gezogen werden dar^. 

. Sehr rtützlich würde fich der V(. für fein Publi- 
cum, nämlich für gemeine Fei dmeffer,- gemacht ha- 
ben , wenn er auch die. Theilung der Folygone er- 
wogen hätte, -well die meiften Grundftückein diefe 
Kategorie gehören, und man bey diefen mit der 
Triangulär« und Trapezien • Theilung allein night 
ausreicht. Es mnis «bey fachen der Praktiker nicht 
fo wohl auf die .verfchicOTne Bonität des Bodena, 
als insbefondere seti£ das Terrain delTelben, auf die 
ihn öfters duf(:hfchheideiide Abzugsgräben , auf die 
in dem abzutheilenden Diftrict anzulegenden Fahr- 
wege, auf den ungehinderten Gebrauch der berech- 
tigten Ausfahrten aus£igen(hicken,.und auf Dinge, 
die in dem Falle nicht zumTheilunssobject gehören, 
genau achten, und den Diftrict mit Rückficht auf 
diefe und andere durch das Local beftimmte Um- 
ftände abtheilen, fo wifs an und' für fich die'Thei- 
lang einer (Bergwand , roh jener, yvo der Diftrict 
pian liegt, ganz verfchieden ift« Wo Hölzer getheilt 
werden, mufs der FeldmelTer die Theilung d^ffel« 
ben an und für fich auf die forftliche Maxime ihre« 
vor theilhafteften -Betriebs gründen. Auch nur eine 
kurze Aufftellüng der Pnncipien, nach welchen 
man folche Difiricte theileu mufs, würde daher dem 
Feldmelfer nützlicher gewefen feyn, als die hier 
feigende, obwohl ganz zweckmäfsig abgehandelte, 
Anweifung zum Gebrauche der Logarithmen. 

M. F. T. 


KL£IN£ SCHRIFTEN. 


finidtvenut9ieitAWTrJ^ Züüieheu n, Freyßadtt b. D«rn« 
minn : XXIl Gucadf&tf einer neuen Bejejtisüngskmmß^ herFe- 
leiMt aus der gegen wirtif:«» Axt des Angrifft u. f. w. hrititck 
belenehtet , ond mit Glouen uad einetn Zafttxe begfeitet Ton 

eiaeis K. P. O. i8»9- VIII u. 96 8. a* O« gM 

Die Anzeige diefer Schrift ift eigentlich eine Re«enfion 
einer Reeenfioa TÖn einer Reeen£on. Jm Jahr iß 12 lieft 
tiaxnlick der djunaUge K. Fr. Heaptmaan v. Reiche ein 
Werk über Befefilenngsknnft erCcIieinett. in welcliem die 
oben etwihaten XXlt Grund fitze entwickelt find. Dae Tie- 
1? Neue» daa darin enthalten ift ,~ reizte cum Widerfprdch, der 
dj^Tch znanchefi Unriehtlge gekräftigt waid , ufid 10 erfckiea 
xni folgenden Jalirrange der Öflcrr. Miiit« Zeitfchrift eine 
lange und nicht fehr freund liehe Kritik, welche den Nagel 
oft gf»ff*g eu^ den KO)»f traf, 'Tielieicht aber anders hätte ab* 

Sefaitt fern können. Ver yf. der vorliegende Sdirift nahm 
aran Ap^oh^ und Ufst nun die „Grunduue** ncbft d^r Kri« 
lik derfelben ilochtnalf abdrucken, indem er fiberall „Glo(* 
len^' von feiner Uand bcyfOgt, die meift geren den Kritiker 
geriekret find. Um für den, welclier dM.Werk felbft niohc 
g^nau kennt, rölUg dentlich au werden, mflfsten wir dlefea 
nrft wieder xergliedein, und dadurch viel an weltliufcig wer* 
d^p • ei genfige alto aa folgenden Anflehten, *" 

JDie „GroadfUtae** felbft find am fich Cehr richtig, und der 
Art des dermaligen Angriffs angenieiren. Ob £a idle in der 
Wirkliokkeit au erreichem find, inaflen wir beaweifeln; ob 
^ fte der YL durch feine neue Befaftigung erreicht kabe, dÄhim 
geAdlt feya lalT». Dia Kritik befchlidgt fich lianptfieh* 


lieh mit dem letxterea Pancte, und erweift einigemal-i datii 
et nicht der Fall fuy; übernimint dabey noch die für den Do« 
terrichteten überfluffige 'Bemfihunr ea seigen , dafi ein gu- 
ter Theil diefer GrundAtae gar nicht neu fey. Die iiGlof- 
feb<* fbchen nun wieder die Kritik au befeitigea, oder eigene 
lieh in vielen Fällen nur etwas dMuon eAuJimndeln^ Oartr* 
kennbar ift der Yf. diefer GtolTen ein Mann, der du Fick 
recht ^t kennt. Ob aber durch feine Arbeit die Kritik bun» 
dig widerlegt , ob dadurch flberkaupt etwas far 4>* WilTea» 
fchaft gowonnen fey , mfiften wir Desweifeln. £r lifo fich^ 
abrigens durch das Streben nach Widerfprnch an BchaiipCUB« 
gen oder Anfichten verleiten, die einer genauen PrOrong dorcb* 
aus unterliegen; a» B. S. 45, W4> er die Kritik abfichtlich 
mifsverfteht , denn aus der kieher 'geköranden. Stelle derfel* 
ben (8. 45. Z. 13 S4 geht ja wörtlich hervor . dals an dsr 
Flankirung der Brefche anx der erenelirten Mauer gcawsifdt 
wird (und diefs wohl fehr mit Recht). 8. 60 wird dem kla- 
ren Buchflaben des Yfs. «— der allerdings einen grofsenlrr- 
thnm enthitt — - ^n durchsiis anderer Sinn nfttergefehobsB. 
Die dabey eraihlte Anekdote paCit gar nieÜt ki^ier,' tnd ift 
fftr den Vf« eines fortificatonfchen Werks wen^fieas kein 
Com'pliment, S«^ 66 vorletzte Zeile: an mehreren anderem 
Orten in Spanien ift eine Phrafe, die nur der hinnimmt, der 
die Sache nicht k«nnt.* {Möge es dem Vf. der Gloflen geällea, 
aulser Jlmeida , wo ftcli Brennitr nicht dnrdi/efclng« Ändern 
duroh/cA/itf^ die i'imehrer^ iAderea Ostf** su «umstal 
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STJATSfyiSSENSCHJFTBN. 

NunNB£|io, b. RaTpc: Patrrotifche PFüJifche^ Bit- 
ten und Forjchläge^ der hohen Ständeverjamm- 
lung des Königreichs Baiern ^ dem Dentjehen 
jidel und der Deatfchen Nation zur Prüfung^ litid^ 
S^herzigung ehrerbietigjl, über gehen. Durch Einig* 
Keit ß^rk. 28^9^ ^^^I u- 55^ S. 8- Rthlr. i6g'r.> 

MLJiti^s Werk fcheint erft d^n Titel : Freymüthig* 
patriotifche Beobachtungen und Bemerkuugi^n über 
.die gege^iwärtfgen öffenilichen Angelegenheiten in 
Deutrcbland/ gehabt zu haben,. dur*ch welchen et 
au die (auch in dem Buche Celbft erwähnten) Frey* 
muthigen Oedonken iAet die aUerwich^igße Angeld 
genkeit Deutfcklands dee nur kürslich Terftorbenen 
Geheimenratm und Bundestagsgelandten vpn Uend^ 
rieh (1794., ^dritte AuAage 1796) erinnert, xnit wel- 
chem^ es auch in Abücht auf die behandelten Gegen- 
ßände und die Oeß^nung der VerfalTer Manche^ ge- 
mein hat» Spftter ift ea mitdem obigen Titel verfehen» 
und mit dinet XLII Seiten flarken ZuCchrift an die 
hoheStindeVecfammlung dea Königreichs Baiem ver* 
mehrt worden, in welcher der Vf. leine Vorfchlä- 
ge-und Wünfche nochmals zufansmenfarst. Den Vf, 
erkennt, man* auf den erfien Blick als ein Mitglied 
der Fränkifchen^ Beichsritterfchaft, dabey aber als 
einen Mann von hö6hft billiger Denkungsart, wel- 
cher es mit feinefm gröfseren Deutfchen Vaterlanjle 
eben fo herzlich wohl meint,, als mit dem befonde* 
ren Stamme ^er Franken, welchem er angehört. 
Recht fchaffetiheit, Vaterlandsliebe . und Billigkeit 
leuchten aus allen Blättern der Schrift hervor, fo 
wie man dem Vf. nicht abfprechen kann, dafs fein 
Buch die aUgemeinen Wünlche, 'Hoffnungen und 
Befchweirden d^r Deutfchen Völker ziemlich Voll« 
Aändig aufgeführt hat,' wenn man auch hie upd da 
Tiefe xvaäk Schärfe der Beurtheilung vermiilen foll« 
te. Das^ Buch -zerfällt in IV Abtheilungen Unter fol-* 
genden Überfchriften. I. Qefehieküiche^ recktiicheuHd 
poUtifehe Seleuehtung des eheinaligen Ziufiands von 
Franken* In diefer fpricht fich befonders diexKlage 
darüber aus, daCs die Franken, welche (ich unter deni 
Sceptet des alten Wittelsbachifchen HauTes faft ganz 
vereinigt finden, durch dieCeStaatsveränderungen ih- 
rer Selbftftändigkeit als Deutfcher Volksßamn^ be- 
raubt find , und der Vf< erinnert an das , was diefer 
V«iksßai|ivn ehedem w«r, alserDeutfchlandeineKai- 
ferfamilie gab.an den woblthätigenEinflufsNümbe^gs 
auf Deut fehen Handel und Gewerbefleifs, an dicFxän« 
/. A. L. Z. 18S0; Erßer Band. 


» 

Kifche Reicbsrittcrfchaft, an die Univerfitäten und 
Schulen Frankens, und ftützt darauf feinen Wunfc^i, 
dafs der Staat» deffen einen Hauptb^ßandtheil Franken 
ausmacht, Ach nicht£a/tfr/i, fondern Baiern^md tran^^ 
ken nennen möge. Weimer unten aber erweitert -er fei- 
nen Vorfchlag dahin, dafs fiaiern ^en Namen eines 
Königreiches Süddeutfchland ti^inehmen m'öf^e^ wel- 
. chemdoch manche Bedenklichkeiten entgegend eben 
dürften. Allein er bleibt auch nicbt bey dem Namen 
fiehen, foüdern will für die FränkifcEe^^ Länder 
ein6 abgefondejte Verfafftng und Verwaltung. Er 
. führt eine Menge von Bcfchwerden auf, welche 
für Frauken durch die Verfchmelzung mit Baiern 
entftanden fejren, welche aber grofsentheils nicht 
als befondere Befchwerden diefer Provinzen, fo»»- 
derjk als Folgen des damaligen allgemeinen Syßenis 
der Staatsverwaltung an^cfehen werden mülTen. 
Vieles davon ift durch dre nachher eingetretenem 
Veränderungen diefes Sjftems felbft von der Regie- 
rung ausgegründet erkannt worden; Anderes wird 
^qm Vf. mit Unrecht zu einem Gegenftande der B^ 
fchwcrden gemacht, in einigen wird man ihm auch 
letzt noch die Bejfti/nmung nicht verfagen können. 
Wir enthalten un» um fo mehr, in das Einzelne 
diefer Klagfn einzugehen, alff fie zum Theil t>hne- 
hin auf die gegenwärtigen VerhältnilTe nicht mehr 
paffen , überhaujpt aber durch die V^rfalTungsurktm* 
de des Königreichs' Baiern ein Weg vorgezeichnet 
ift, auf welchem das, was in ihnen wirklich ge« ' 
gründet ift, ^r Beherzigung nicht verfehlen wird« 
Eben daher können wir auch der II Abth« v Patriae 
tijeke fVünfche^ Bitten und P^orfrhläge des KöfUg" 
Teichs ^ Baiern ^ da .fte vor der Bekanntmachung der 
Verfaffungsurkunde entwarfen ift, nur im Vorbej* 
gehen erwähnen. In der III Abth. Über Aen Adel 
und. an den Adel in Deutfchland kommt der Vf. auf 
den Punct, welcher dia Quelle aller in Frankreich 
und Deütfchland gegenwärtig faerr(chenden Span- 
nung ift. Sollte es wirklich unt^r uns Einige ge- • 
ben, deren Beftrebungen auf eine Veränderung der 
beftehenden StaalsverfalTung^n in ihren monarchi«^ 
&^hen Grundlagen gerichtet wären: fo ftehen diefe 
doch gegen das gci^mmte Volk wenigftens noch zur 
iSeit fo vereinzelt da, dafs, wenn nicht neue ge- 
\yaltfame Erfchütterungen in uxld aus dei^ oberen 
Regionen dazu kommen , keiner von ihnen irgend 
eine Frucht feiner Bemühungen erleben wird. Auch 
die alten wirklichen 'fechte des Adels würden we- 
^nig Widerfpruch erregt haben, denn gefetziich he- • 
fchränkten lie fich faft nur auf einen Rang in der 
. A a a 
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bürgerlichen Gerelirchaft, Tfelcher den anderen 
Ständen keinen Grund zu ßerch werden geben konn* 
te. Allein die Bemühuiigen de« Adels, in der jetzigen 
Ordnung der Diwige neue Vorrechte ^u erlangen, und 
dasjenige, was blo tse Prä (en&on, ron den Gefets^en 
aber keinesweges anerkannt "war , in Recbt^zu ver- 
wandeln; die Foderuugy fnr manche, durch die 
Erfchütterungen unferer Zeit verlorene ^Vorthcile, 
deren rechtmärsiger Beßt^ Tehr zweifelhaft ^ar, 
Erfats zu erhalten» Während andere , Theile und 
Claffen des Volkes eben fo igrofsen Verluft ohne den 
Gedanken an Entfchädigung ertragen muFsten ; 
hauptfllchlich die laut und wiederholt aussefproche- 
ne unleidliche Anz^afsung, dafs die Regierungsge* 
walt unferer Fürften nur ein hervorragender Zweig 
aus dem Stamme der adiichen Rechte (ey, und^ter 
eben fo ungegründete als unerträgliche Anfprüch 
auf ein wahres Mitr^gierungsretht : diefs find die 
Dinge, . welche den lebhaften 'Widerfpruch eines 
leden, welcher es mitFürden'und Volk wohl meint, 
rege machen muffen, und welchen nachdrückHch 
entgegen zu wirken, die Regierungen ein noch grö- 
fseres IntercITe h^ben, als die nicht ^privilegirten 
Stände des Volks. Der Vf. gehört nicht zu done», 
-Welche dergleichen Foderungen machen. Er ^Vill 
keine unbedingte Steuerfreiheit, fondern nur- einen 

Seringeren Steuerfufs der gröfseran Güter« wofür 
ch mancher verflündige Grund beybringen läfst. 
'£r nimmt kein ausfckliefsUches Recht des Adels 
auf Staatsämter in Anfpruch; will die Crericbtabtir- 
keit der 13utsherrfcbaft auf die nicht ftreitigen Fälle 
)>efcfaränken ; er nimmt den Vorfchla^ an, welchen 

. fchon vor vielen Jahren der.rechfcbaffene, ein« 
fichtsvolle, und wahrKch nicht neuerungsfüchtige 
t/löfer machte, dafs der Adel nur auf den älreßen 
Sohn oder Erbtöchter £crrterbe , und dafs bey den 

- Heyratben durchaus nicht auf die adelicbe Geburt 
der Frauen: gefehen werde; ja er geht fa weit^ 
allem Perfonaladel entfagen^ zu wollen^ und nur 
dem wirklichen Befitzer eines adelidken Guts den 
Adel einzuräumen, welches mehr ift, als Zi B. in 
England Statt findet , oder als geihäfsigte Gegtier 
übertriebener Anfprüche jemals werlangen werden. 
Dagegen vindicirt ef, nicht einmal für den Adel 
allein, fondern jeder Familie die BefugAifs, ihre 

. Familienangelegenhdten beliebig 2u ordnen (wel* 
i:hes doch gewiffe Schranken haben 'mufs), und 
/ür deh gefammten .Adel, das Recht, &ch in einer 

tefchloffenen Corporation zu halten, ferner Land- 
andfchaft, ausfchliefsliche Erwerb fähigfceit adli- 
' eher Güter, Majorate u. dergl. Bey diefen billigen 
Gefinnungen 'vvird man nicht^mit dem Vf. darüber 
rechten, wenn er das Dafeyn des Adels felbft auf 
fehlerhafte Triebe des menfchlichen Gemuths' zu 

f runden fucht, (S. as^) woraus nur folgen ^ürde, 
afs demfelben, wie anderen fehlerhaften Trieben 
immer entgegengearbeitet, nicht abet, dafs ihm 
nachgegeben werden müfste; wenn er die Vorzeit 
des Adels, den Gvift desRitterwefens ins Schöne 

malt« Ofiddie ßarkea Schotten » von denen die 


Gefchichte Kunde gi^bt, bey Seite fetzt; W6nn er 
endlich für^ die Rechte des Adels einep unvordenk- 
lichen Heützßand anfuhrt, welcher (abgefehen Von 
der Fragte nach feiner Reehtmäfsigkeit) fchon darum 
nie etwad wirli^n könnte, weil ja> fo lange hlöfs vom 
Vorzug des Erbadels die Rede iß, felb» die Anfhc^ 
buffg delTelben nicht darin beftehen würde, dem 

. Adlickeh etwas zu ixtfAnv«/!, fondern nur darin, den 
andei^en Claüeii das nämliche zu geben, ' Dagegexi 
aber könnte der Adelßaud eben fo wenig gegründe- 
te Einwendungen erheben, als man einem der übri- 
gen Stände eine ähnliche Gefchlofi'enheit geftatten 
würde. Wenn der Stand dec kirchlichen Beamten, 
der bürgerHch^il Staatsdiener , der Kaufleute, der 
Gelehrten fich auf ähnlich« Weife fchliefsen woll« 
te, dafp keiner, welcher, nicht zu \}xnKt% geboren 
wäre, darin Eintritt erhielte', wie wenig vrürdc 
man felbft den erlangten Befitz für eine. rechtliche 
Schutzwehr folcher Ungerechtigkeit erkennen! Und 
.die Wahrheit zu fagen-« was wöre diefs mehr, als 
die Anwendung des nämlichen Rechts 2 Allein, wie 
gefagt, wer wollte mit dem Vf. darübjer rechten, da er 
fonü fo billige Grundrätze aufftellt, und d#r Adel an 
fich ein ünvertilgbares Lebensmrincip rn fich felbft 
bat; welches de(Vo kräftiger wirkte je 'mehr er Ixch 
voii den Beymifchungeil ungerechter Foderungen 
rein erhält. In der ly Abtheilungt ßsobaehtungen 
und Bemerkungen über Deutfehland und. die Deut' 
fche Nation gieb« der Vf. manche gute und zweck* 
mähige Ermahnung. \ In die Lobreden auf da» 
Deutfche Reich , .wie es zuletzt war , können Sack* 
kundige freylich nicht eitiftimmen, ebne übrigem 
manchen ■ grofsen Vortheil zu leugnen, welcten 
gerade die Zerftücketlung uns brachte. Dasüeatrchs 
Reich führte fchon lange nur ein Scheinleben, def* 
fen Todesurtheil nicht erft iQoö gefprachen, nickt 
erft i7g5 verber^tet wurde. Das auseinander trei« 
hende Frincip war fchon uüter den Ottonen fo 
'mächtig, dals es feitdem immer forlgewirkt und 
die Staatseinhfit Deutfchlands je länger je mehr nn- 
teirgraben hat. Noch find wir ron der Überwin« 
düng diefes Prineips weit entfernt^ nnd werden 
diefem Ziele auch durch die neu^ften Bcmühungea 
wahrfcheinlch nicht näher kommen^ -Über die Far« 
theyungen in Deutfchlaiid tagt der Vf. viel Wah- 
res. Seine eigenen Meinungen hat er unter die Aaf* 
fchrift: die Eklektiker (S. 461) gefiellt, aher in fei^ 
nen Vorfchlägen zur Geßaltung Peutfchlands all 

^ ein Reieh mit eihem furftlicben Ob^rhaufe , und ei- 
nem landftändifchen Uiiterhaufe (wie fie üvXh Gör* 

^ r« gegeben hat) fehh der richtige T$ct für das Au«* 
führbare. Eine folche Qeftaltung. würde,- ftW^ 
wenn fie zur Wirklrchkeit gebracht würde, fo mon- 
ftruöi feyn, dafs fie zu keinen! gefunden Leben ge- 
langen könnte. Belfer i(t das» was einzelne Ge- 
genßände betrifft, als Freiheit des Handels, Dni- 
▼erfitäuzw^ng, Gebrauch der Deptfeben Sprache, 
Rechtspüege und andere Dinge, Man "wird dan»* 
ter, obwohl auch hier ^ine gewiffe, Geneigtheit ttk 
giitmütbigeu. Erwartttogen den V£ ober dilß Greiue 
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ireführtbit^ und man nicht überall Teinen Bemer' 
fcungi^n beyftiinmeii Hunii« dotb Tiel Befaerzigunga« 
Hirerthes «ntretfeti. Möge e« diefe fo ünden , wie ea 
die wxiblwoltendenGelinnungen, der reiuc'^EiCer für 
daa Gute und Wohl 4ea VaterUnda » welche der Vf. 
durchaus an den Tag lagt, Terdienenl 

JL. T, D. 

KoPENBAocN« h. Brammer: Über den Segriff vom 
. Gelde und den Qcldperkehr im Staate. Von Dr. 
£. F. von Schmidt - JPhifeldek. iS^Q. 167 S. 8* ' 
(1 Rthlr.) 

Diere Schrift Tcheint durch die Erfchütterungen 
yerauUbt, welche dar Geldwefen in Dänemark vor 
einiger Zeit erlitt, und diefe haben denn auf dicEin- 
leitigkeit der An&chten des Vfa. Achtlich gewirkt« 
Vor allen Dingen mufs man YorauaCetBen , daft der- 
felbe das MTort Geld in dem gewöhnlichen Sinne 
braucht, in dem ea Auagleichungsmittel, nämlich 
Manse bedeutet; nicht aber im philofophifchen 
Siuue, in welchem ea den Vermögenamafoßab b^ 
zeichnete Schon in der Vorrede nennt er denVer- 
fuch, , dem Gel de <der Münse) Surrogate untersu- 
If hieben, und Zeichen der Baarfchaftzur Wirklich- 
keit des Geldea (der MünKc) au erheben , den vcr* 
derblichften aller Mifagriffe, den die Völker fchwar 
gebufst häU^n. Diefer Sat% pafat nnp^ vollkommen 
auf eine willkührliche , unbefchränkte Regierung» 
und bey ihr ift er (ehr^wahr. Wepn ea in .der Macht 
der Regierung fteht, füip Waaren nur Fxoducte, alfo 
für wirkliche Güter nach Gefallen idealifche^ näm- 
lich Papiermünse ta fchaffen ; fo ift eigentlich allea 
Frivateigenthumarecht gänzlich aufgelöft; daa ge* 
fammte Nationalvermögen gehört der Regienmg. Da 
Hr. S» Acta Dänemark, bekanntlich eine unbe« 
fchränkte Monarchie» im Auge hat: fo ift dort feine 
Aii&cht gana contequent. Das ift aber« . wie wir in 
der Fol« fehen werden » keine rein philofophifche 
Abftracuon. S. 14 f. ftnd die längft bekannten Grün- 
de, wefa wegen die edeln Metalle auin Auagleichuhga- 
mi.tel am tauglichften ftnd^ richtig angegeben; man- 
gelhaft aber, die Auseinanderfetsung der Begriffe 
vom Werth und Preis S. so und folg. , dagegen g<i^& 
richtig (S. 3aj, ilafa der Staat (Sut fchreibt derV£} in 
(einer Munzung den PreisverhältnilTen folgen müHey 
in welchen die MünzmetaUe als. Waaren giegen ein« 
ander ftehen; nur hätte diefs wohl etwas beftimm* 
ter alfo ausgedrückt werden können, ^afs der Welt^ 
weith den Prei« der Metalle beftimme. ^Ganz falfch 
ifi aber wohl der Satz (6. 37/- Jeder Staat habe im 
natürlichen Zuftande f^ viel Geld als feine Circula« 
tion bedürfe; und habe er es nicht, fo habe er dio 
Münze durch Subßitutionen aus dem Lande gejagt. 
Wenn die Einwohner eines Staats , kraft ihres Cul- 
turftandes, eine MalFe von auswärtigen Froducten be- 
dürfen, die fte nicht anders als mit .Metalimünze 
faldiren können: fo kann es dem Staate allerdings 
an Umiauichmitteln fehlen, und Surrogate werden 
nie mehr Gelid, d. h. Metallmünze aus einem Lande 
drängen, ila z^ Sddirung dea auf wärtigen Cosii&cr- 


aesnöthigift. "Wo ftecki denn aber da der Naehthei} f 
der Zweck der Münze ift ja einzig der ^ustaufch. --* 
Richtig ift S. 49, data der Suat kein Recht habe, 
denZinsfufs zu beftimmen. Richtig S.54, dafsStaats- 
Anlehen nur dann wohlthätig find, wenn ße zu ]prö« 
ductiven Zwecken verwendet werden. Ganz rieh» 
tig S. 55 u. 57» dafs es zweckmäfsiger fey, durch 
aufscrordentliche Steuern aufaerordentliche Staats- 
bedürfniife zu decken, als durch Anleihen. Das war 
auch Napoleons weifer Grundfatz. Dafs es eigentlich 
nur auöländifcfae Staatsfchulden geben könne, weil 
kein Staat an Anlehen denke, fo lang er noch in ficb 
felbft Miuel zur Deckung feiner Ausgaben befitze» 
wie der Vf. S. 69 anführt, ift wohl nicht ganz rieh« 
tig. Wenn in. eihem Staate die Suatsauflagen fchont 
aufs aUerhöchße getrieben find, fo dafs &e keine 
Erhöhung vertragen: fo kann es doch im Staate reir 
che Bankiers geben, die dem Suate Gelder vorfchiC"^; 
fsen, welche fie im Staa( erworben haben. " 

Der Reft der Abhandlung bezieht fich vorzüglich 
auf das Dänifche Bahkfjftem un4 Münzwefen. Füc 
die WilTenfchaft enthält fie keine neue Ausbeute s 
wohl aber lalFen wir der Gelehrfamkeit des würdi- 
gen Vfs« , fo wie feinem richtigen, klaren Blicke aue 
leinen Gcfchäftskenntnilfen volle Gei^echtigkeit wi* 
dierfahren. ' Hätte er dabey weniger Sie Dänifchen 
yerhältuilfe im Auge gehabt: fo würde er zuverläf- 
fig anerkannt haben , waa eigentlich d^s reine Ae- 
fultat der Unterfuchun^en über Geld (Münze) uxid 
deren Umlauf ift, nämlich: 1) dafs in einer unber 
fchränkten StaitsverfalTung die SurrOgirung der Pa« 
pi^rmünze eine furchtbare', nicht blofs allen Natio^ 
nalwohlftand untergrabende, fondern allen Begriff 
von Eigenthum, alfo allen Suatszweck entwurzeln« 
de, Operation Cej; dab aber a), wenn der. Staat 
nach Befchaffenheit feiner Maffe v^n Nationalvermö« 
gen, alfo von Waaren, Gütern, Froducten xmä 
Genufsmitteln, und dann ferner Bedürfniife, alfo fei- 
ner commerciellenVerhältniile, mehrAustaufch- undl 
Umfatz- Mittel bedarf, als er befitzt, er für den in- 
neren Verkehr unbedenklich fo viel Papiermünza 
creiren könne, als er hieeu nöthig hat. m fo ferne 
a) eine diefcm creirenden Surrogate entfprechende 
MalTe von Gütern, Producten wirklich vorhanden^ 
und b) die Nation yollftändig gefiebert ift, dafs keine 
diefe der Regierung nach ^em Staatszwqck zu Ge^ 
bot -ftebende Güter- MalTe überfteigende Surrogat« 
Malfe gefjCbaffen werden könne. Alles Unheil dez 
Pajiiennünze ift aus dem Mifsverhältnifs a) und aue 
dem.Mangel der Sicherheit b) einzig entftanden, und 
der Mifsbrauch der Regierungsgewalt hat allerdings 
ein an lieh philofophifch- richtiges Mittel verderbe 
l^ch gemächt. Abier ift denn unbefchränkte Regen« 
ten- Gewalt, ift denn Mifsbrauch der Regierunga* 
Geil^alt philofophifch? — Die MaiTe des haaren Nu« 
merjirs, der Metallmnnze in Grofsbritannien ift be- 
kanntlieh äufserß gering, und hcy weitem zu deC^ 
len- un^rmefslichen Handelsverkehr nicht hinrei« 
obeiid; aber die innere Circulation bedarf keiner 
Metallmünae. Die firittifche Bank ergänzt dur^h 


ihrc.PtpiörttluTi«4 Ritten Mangel' übcrfchw^nglich ;' 
denn die ihrer Münze enifp rechen den Güter find im- 
Befitze der Nation, find allerdings wirklich" vorhan- 
den , und Britanniens freye^ Conflitntion macht je- 
den AÜföbrauch, jede'Überfchrettnng der Qrenze der 
Surrogirung unmöglich. Jfar hat England gröf8|:^n- 

. tbeils feinen Woblftand i^a danken. 

M — ri. 

■ I ' > 

WifeSBASSK, b. Schellenberg: Die StaatS'Poliwy^. 
inSezichuug auf den Zweck des Staats nhd feine 

Behörden^ von Friedrieh Wilhelm Emmermanrt\ 
Herzogin Naffauirchem Regierungsraihe u, f. Wp , 
xgig. ÄXVIII u- «o6-S. «. (1 Rtblr. lagr.) 
Der Vf. meiiitin der Vorrede (S. XX),, die unzähligen' 
Verfuchc, die Potizey zu erklären und ihre Grenzen 
feftzufetzen, feyen um defswillen bis jetzt naifalun- 
gen, weil fie als ein. felbfkftändiges Ganzes, nicht als^ 
«in wefentliclicr Theil de» Ganzen betrachtet ward. 
Nur durch Ausmittelnng des feftcn Punctes, worauf 
das Ganze ruht, wöleher im Begriff und Zwecke des 
Staats liegt, und in einer mögHchft logifch- richti- 
gen Claffificalipri der Staatsgewalten, fey der Begriff 
der Polizey leicht zfu finden; — und diefe Anfieht 
fcheint gerade nicht unrichtig zUCeyn: nur zweifeln 
Wir fehr, ob fie dem V^. überall klar and deutlich' 
genug vorgefchvrebt,'' und ihn bey feinem vor uns 
neg'entlen kurzen Leftrbuch^ derPolizeywiffenfchaft 
überall gehörig geleitet habe. Uns wiJl es vielmehr , 
bedünken , in feiner DarRellung fey nicht fowobl 
dfe PoHzey beachtet und ins Auge gefafst, in derje- 
»igen Gef^altung, in d^r fie im .wirklichen Leben, 
und bey dem dermaligcn Organismus der Vcrwul- 
tüng unferer Staaten erfcheint,^ auch in diefe pafst, 
fondern nur nach dem ganz eigenem Gebilde der 
Phantafie deB Vfs. D|e Polizey ftellt er ntlmlich, 
»ach einer ziemlich umßändlicheu Auseinander fe- 
tzung des Zwecks und des WePen« des Staates, des 
Char^ters der verfchicdenen Staatsgewalten; Undd^ 
Organismus der Staatsverwaltung und ihrer einzel- 
nen Zweige (S.56 u. 95) «Ja«*« a^« denjenigen Zweig 
' der öffentlichen Verwaltung, die fich ,ials felbf^thä- 
tige Gewalt damit zu befchäftigen habe, die Sicher- 
heit der collectivcn bürgerlichen Gefellfchaft im In- 
neren zu erhalten, den durch Menfchen oder Natur- 
ereigniffe drohenden Gefahren vorzubeugen, und die 
geßörte Ordnung wieder herzuftellen.'* AbgefchJe- 
den ßiid von ihrem Gcrellfchaftskreife die National- 
uirthfchaft nriA ^ie Nationalbildüng ; dofcÜ glaubt der 
Vf. (S.56), A\e Staats polizey^ die Ntitionalwirthfchaß 
und Natioriälbildurig, obgleich im Grundfatze und- 
Zweck verfchieden, jedoch untereinai>der fich hel- 
fend und in der^vielfältigßen Berührung ^ftehcnd, 
konnten nur Einer Behörde übertragen werden; die 
Polizey habe fich übrigens aber blofs darauf zu be- 
fchränkeh, Anordnungen laür Erhaltung def öffentli- 
chen Sicherheit zu treffen , keincswegcs aber fey fie 
tcfugt die Übertretung ihrer Gefetzis und Anordnun- 
gen zu beftrafen (S»i9), fondera die Bcurthcilung 
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d«r ÜBettretuiigcn der PiHiUfg^tbtfit liiüITe der 

' Staatsgewalt ganz überlafTen werden. ^ ' 

•^ Dafs die Anficht de© Vfs. vom Wefen der Polizej 

'nicht neu, fondern nichts weiter als eine Wiederauf. 
nähme der «So Ji^/i/^^Aen Darfteilung fey, nur darin von 

. diefer abweichetid, dafs der Vf., in der wirklichen 
Verwaltung der Poli2;ey, auch die National wir ihfchaft 
V und Nationalbildung den Polieeybeliördenzugetheilt 
w^iffeA will, für welche v.Soden eigeneBehörden ange- 
ftell t verlangt, darauf brauchitn wir unfef e Lefer nicht 
. aufmerkfam zumachen ; und eben fo wenig brauchen 
wir auch untere Lefer daran ^u erinnern, dafs die 
fogenannte Polizeyjuftiz, die der Vf. den Polizeybc- 
hörden abfpricht, diefen berditdjfchonlähgftvonLof:: 
über den Begtijf der Polizey n.J. w. (Hildburghaufen 
1807) abgerprochen worden Tcy, alfo^auch dicre An- 
ficht des Vfo. nichts Neues enthalte. Neu und 
ihm^ eigen angehörig ift eigentlich nur die Art und 
Weife, wie ei^ in diefem Werke die einzelnen Altri- 
butionen der Polizey aufführt, oder die fyftemati* 
fchc Darrftellung der Aufgäben der Polizey *{S. nft). 
IXiefe enthalten nSmHch i) Fef-hütung der die innere 
Sicherheit betreffenden Gefahren; ä) f^orkehrungenvoj 
dem gewiffen Ausbruche diefer Gefahren ; 3) Thäti§- 
keit derjelben bey dem wirkliehen Ausbruch ^ ui^d4) 
ff^irkjamkeit nach dem Ausbruche derjelben zurffit- 

. derherßellung der gejlöfrten Ordnung. Was die Poli- 

. acy in jeder Beziehung zu thun habe; hat der Vf. 
ziemlich umftändlich in einzelnen AbCchnitten aus- 

. einander gefetzt. Er felbft fcheint auf dieftnSyftemi- 
tismüs einen h^henWerth zu legen; wiir tmf eres Ortt 
aber können darin iiichts weiter finden, th eine im* 
nöthige Trennung zufammengehör^er Dinge, die 
den PolizeTbeamten in der Überficht deaOanzennnr 
ftört, und im Syßem fclbft nur zu ujinötfaigen Wi^ 
dcrholungan hinführt, die denn ^uch in dem ganzen 
Buche' nilrgends fehlen. Auf fefte und fiebere Grcni- 
^uncte iß diePolizfeyverwaltung dadurch auf keinen 
Fall zurtickffefühi;t. Für die-Wiffenfchaft fcheintun« 
überhaupt durch die Arbeit des Vfa. nichts gewon- 
nen zu feyn ; fein Buch fcheint uns i>ur die Zahl der 

. Lehrbücher über die Polizey noch üm'Eines vermehrt 
zu habeil, ohne gerade den Polizeybeämten dafür zu 
verwahren, dafs er nicht durch zu raf^hesundzu 
wenig yörfichtiges Eingreifen, die bürgerliche Fwy- 
hdt uore^und das allgemeine Befte beeinträchtige» 
wasgevrif» die Hauptaufgabe fiir jedes Lehrbuch der 

' Polizey ift. Gerade dadurch, dafs der Vf. (S.104) 
hey feiner Beftimmunf^ des Umfangskreifcs der Poli- 
«ey die Sicherheit , welch«^ fie erftrcbcn foll, nicht 
Mofa auf äufsere Ruhe und' Ordnung bcfchrSnkt, 
fondern auch auf äufsere Achtung der Sittlichkeit 
ausdehnt , ohne genau zu beftimmen , was er unter 
diefer äufseren Achtung der Sittlichkeit verlieht; 
getade dadurch hat er der Polizey (feine Ausdeh- 
nung gegeben, .die am End^ 'alle VViBkühr und al- 
lere Despotisitaus derr PolizeybehÖ'rdett vertheidf^en 
.und rechtfertigten llifst. - 
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i) K&Lir, b. Matthieux:- irart# Cberfcht iejftn^ 
• was fich unur den Römern feit Jul Cäfar Us 
auf die Eroberung GatlUns durch die Franken 
am Rhetn/lrome 5Urkn>ürdiges 0reignet9. Dar- 
gcfteHt von J, B. Minota, ^rofeffor der Ge- 
fchichtc ,am OjmnafiLÜm, zu Bann. Mit b^fon- 
derer Hinfidit auf die vaterländifcben Alterlbü- 
nict. Zweyte vermehrte und verbeffcrtc Aufla- 
ge. iax6. 383 S*''8. (» Ätblr. ift gr.) 

i) Ebendaf^lbft: Beytfäg^zur Oberfitht der Bö- 
mifck . Deutfehen Gefihirhte, gefanunelt von 

« jif JB. Minolaf voröialigein Leb^er €er Ge- 
fcbicbte ' am Gymnafium 2a JSonn. ißt^. 
391 -S. 8* (t HtMr. 8 S^O 

Da beide Werkte nicbt bloft einen und denfelben 
Gegenftand behandeln, fondern fich fogar gegenfei tig 
ergänzen und vervolWän^igen follen: fo glauben 
\m ^m betten zu 4bun, wenn wir die Anzeige 
beider verbuiden. . 

No. X zerfällt in a Abtbeilungen* Die crttc, 
^.Einleitung zvr Gefchichteder Römer am Rheiite,*' 
enthält eine allgemeine, ohne allei Quellenftudium 
♦aus den bekannteßen Hülftmitteln entworfene Uber- 
ficht der Kriege, wclclic.die Römer am RheinftromÄ 
geführt haben, — meift nur Wiederholung dea 
Längftbckaiinten* Defto wichtiger ift die zweyte, 
.yOeographifche Über ficht der merkwürdig /len Ca- 
Jleüe und Städfe der Römer am Rheiti.*' Neue Ent- 
deckungen, Combinatioaen^ und-Änficbten darf hier 
Niemand tuchen, denn dazu fehlt ei dem Vf. zu 
fehr am Studium derijuellen, an Bekann tfchaft mit 
den Urkunden dea Mittelalters, und an Kenntnifa 
der älteren Deutfehen Sprache und ihrer Mundar- • 
tcn. Aber erfreulich' ift es, hier Alles zufammen- 
gebellt zu finden , was fonä nur in älteren Rheini- 
fchen Werken und Zeitfchriften, oder in neueren 
Blättern und Flugfchriften , die oft kaum iiber die 
Grenzen ihrer Stadt und Gegepd hinausgekommen, 
zerftreut angetroffen wer den, mag. Von Augußa 
Rjmracorum an hat der Vf. alle Römifchcn Ortfcbaf- 
ten und Städte am Rhein , die irgend in Gefcjiichta. 
erzählungen oder Relfeberichten genannt, ^Verden, 
der Reihe nach aufgeführt, ihre Lage aus Infchrif- 
ten, Orufagen und alten Überreften auszumitteln 
und den Ürlprung oder die Bedeutung ihres heuti- 
«en Namens nachzuweifen vcrfucht. Dafa hier 
/. j: U Z* i8«o, Erfi9r Band. 


Mancbes.blofs unliebere Vermuthung oder höcbCissia 
kühngewagte Hypothefe bleibt, itt weniger au ver- f 
Wnndern, als* dafs der Vf. die aU«n Deut^phen Na- 
men aus dem C)c^ltifchen und noch häufiger aus dei|t^ 
AltgriechiCcfaen abzuleiten, fucht. So wird z. B. 
Bc^el von ßaaikiwst Unkel von ä7Kfiuv, Dr^ehenfels 
von rqaxv^-, Plitteridorf von ^Xs^pov« Ippendorf 
vdn aiTUff dagegen Eißel vom Engl. ArgA ßeld^ Me* 
taten vom Franz. malade^ Hün^ngräier yom rrie** . 
fifchei), Hanne (Todter) abgeleitet. , , 

Wir heben aus den Bemerkungen nnd Nacli» 
richten über die Altromifchen Städte am Rhein hier 
bloEs Einiges aus. — ; Jlugujla Rauracorum äaa heutige 
Augß.^ mit merkwürdigen Ruinen; im J. t76a ent* 
deocte man hier fogar noch Spuren einer Altrdmi* 
fchen Münzßätte mit allen d^u geh{^rig«n Werk* 
seugen, die nach Strasburg gebracht wurden. — * 
jtrgentöratum y fpäter von den hier zufammcntrefr 
fenden grofsen Heerfirafsen Strasburg genannt. «-* 
Mogontiacum ( Mainz )^ Lage, Befchreibmig un4 
Uberrefte der alten Aömerßadt^* nach den Unterfut 
cbungen Risbeck*s^ Fuchs und P'oigCs. Vfermutbun^ ' 
sen über den Namen und die Bedeutung des Eichel^ 
Jlehis ; das hier aufgeftellte befriedigt nicht, viel« 
leicht ß'eckt in dem Namen noch, eine Erinnerung 
ah den. Zwer^ EigU ixnferer Alt deutfehen. Sage. 
taunus foU mit dem Stejermarkifchen und Kämth* 
nifchen Worte. Taurn^" womit jedes Hochgebirge' 
bezeichnet wird« eineiiey feyn. — . Bingium (voi| 
den Nonnannen im i. 883 serftört) lag auf dem lin« 
ken Ufer der Nah^^ das heutige i^ auf dem rechte« 
Ufer erbaut; im Bingener Walde (bey Grofsen) be- 
Andet ücb ein Altdeutfchea Oaumal. «-> oodtArigm 
(Boppart), äitz eines Praefectus militum batlßario* 
rum^ fpäter ein Konigshof der Franken, zuletzt, eine 
Reichsüadt, die von Heinrich VII an Kur- Trier 
verpfändet wurde. «— Confiuentes (Koblenz), feine 
frühere Geftalt^und Lage; St. Kaßorskircbe; Villa 
Regia; Altrbmifche Oberbleibfel. j— Nachricl^t von 
den feit i7gi veranftalteten Nachgrabungen im Neu* 
jviedifchen. * Altrömifcher Limes oder befeftigte 
<3renzUnie, und deren yermuthlicbe Ansdehnung, 
- aus nocb vorhandenen Spuren nachgewiefeh. Wq^ 
ging Cäfar über den Rhein? Der Vf. nimmt mit 
Ilttjf^mann (f. Wpchentl. Neuwied. Nachrichten vona 
ii &80S If*) den fogenannten iveiJsenThurm alsFnnct 
j}es erßen Übergangs» und das Qotf OrmüU ober> 
halb Neuwied, als zweyten Überjg;angspulict Cä- 
Tars an. — Trümmer einer Altromifchen Steinb?u* 
x^te bey Engers 9 deren Sefclircibung aus den Pa» 
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pieren d« Freyberm von R^ffenbtrg (er ftarb »733) ^ 
ausfiiliili'cb mitgeibeilt irir_d, aa ficTelbA' jetzt nicht 
mehr exißiren. Der Vf. letzt ihre Erbauung unter 
^u^uß't Hegiemfigi ohne das Jabr und den Erbauer 
«namitteln zu kSnnen. Sie war, wie alle Hömj- 
leben fteinemen Brücken aus jener Zeit, ohne ge- 
ifröTbte Bogen, blofB ans fteinemen Pfeilern beße- 
hend, die oben mit Balken queer belegt waren. 
Sauer (xva Städtebuch v. Engers), durch eine TeUfa.- 
ne Verwechfetung irre eefäbrt, fchreibt den Bau 
diefer Brücke dem ErzbiTchof Cnno II von Falken- 
Aein zu^ — Vberrefte einer alten RömerRadt und 
eines Caftellfi bey Niedarbibtr im Nenwiedircben; 
letEteres war (wie die gefundenen Münzen ans- 
Weifen) bis auf Qallienus Zeit in Hantifchen Hän- 
den; fpäter mag es auch von Franken befetzt ge- 
mrefen fcyn, denn unter den gefundenen Infchrif- 
ten führen einige die Namen Satara und Dagovaf 
Jiis- Die Auibeute der Nachgrabungen iR im Ftirltl. 
Cabinette aüfgeft*;IltundeiitU*lt, mitunter fehrwich- 
tJge-Stiicke, Waffen. Spiefse, Pfeile, alte ei ferne 
Ftnlerwcrke (vielleicht von Bailiften), Hausgerathe, 
irdene Töpfe, Trinkgefifse, ja felbft zerbrochene 
iFüfee von TrinkglBfcrn, und Scheiben von Ma- 
. Tienglas (vielleicht als Feiifterglas gebraucht?) Be- 
> fondera lehrreich und merkwiirdig^ ift der hier auf- 
bewahrte Fund von antiken SchlöHern- und Scbüf- 
feln. Von SchlöITerti finden (ich hier theils noch . 
die flufseren Platten und Schilder, theils ganze 

inftitcher, als mau es- den Alten 
Tollte); die. ScblüiTel metß mif 
bdbler und offener Röhre, dop- . 

jengefetzem Einfchnilte des Barts. 

an Fingerringen befeftigt; ferner 
^ Spieg'el,- Ringe, Armringe, Haarnadeln von Elfen- 
bein, kupferne und eiferne Scbreibgriffel , ein an- 
tikes Dinienfaf» mit eingetrockneter Dinte; Dach- 
Aeine von Schiefer mit den drinßeckenden Näguln, 
Mauerziegeln mit dem Stempel der Le^onen. Bad- 
gewfilbe mit den Vorricbtuneen zurHeizung. Deuk- 
'würdige lateinifche Infcfarirt mit dem Nameu Wo- 
iHar. Alter Stein- Sarg aus den Zeiten der Fran-- 
iien. .— jintennaeam ( Au'dcrnach }. Salmenfang. 
AltrBmifche Gewölbe des Rathfaaufea; auBgegrabe- 
ne ßeinerne SSrge, mii der Jahrzahl 511. Mähr* 
chcn von dem Grabmal Valentinians zu Ander- 
nach. ^ ■ Sintimcum (Sinzig). Veränderter Rhein- 
la,uf. — Rigomagui (Kemagcn); entdeckte AUrö- 
mifche Infchriften, Meilenßeine, Münzen und Tod- 
tenfärge. ^ Dfaekenfets hdtte der Vf. nicht vom . 
Griech. ffayw ableiten follcn, - offenbar hängt der 
llame mit alten, in der dafigen Gegend noch um- 
gehenden Sagen, von alten Drachen, Lindwftr- 
■uern u. -dergl. zufammen, Vergl. J. Sehrtibers Ta- 
fehaiibuchjur Reijmdt am Rhein S. Sfio. Eben'fo 
Aeht es mit dem Namen des gegenüber liegenden 
Schtoßes Rolandteck. — Mont Jovis (Godesberg); 
JUtrömiFche Infchrfft; worin die benachbarte Heil- 
quelle bereits erwäbut Tvird, — ßonna (Bonn). 
^arum es iu Ürkuodeu and MUiue» d«6 >o and 11 


Jahrhunderts fernna, und in AUdentfchen Beiden* 
fa^en Bern genannt worden, wird hier nicht be- 
Erledigend beantwortet. Der Ort verdankt -dem 
Drufus feine Entßehnng; Verfchi^enlieit der Let- 
arteä in der Stelle des Flor us (IV, >•),. wo deffen 
Erwithsung^ gefchiebt. Ehemaliger Drafustbnra in 

.Bonn, und Römifcher Marstempel, dff noch in ei- 
ner alten Infchrift (bey Cmitpius <3n genannt 
wird. .Vormalige St. ManlnskircbMP^Bonn , ta 
Form' einer Rotpnde mit Säulen «hd ^em Pferyßyl, 
offenbar noch aus der Römerzeit ßammend, Vird 
im J. tgia abgebroch4:n. Das Münfter, angeblich 
von Helena, der Mutter Coußaniina, (um dai I. 
316) erbaut, und von Gerhard v. Sajn im islahrb, 
mit einem der höchßen Thürme gefchmückt, brann- 
te im J, ijyo nebß dem Thorme, vom Blitz gettof- 

'fen ab. Kirche des h. Kemigius, feit igoi abgetri- 
gen, und an ihrer Stelle der Römerplatz angelegt, 
auf welchem jetzt die AltrÖmifche Ära errichtet ift, 
welche. fchon St. Brölmann und der P.'Aldcnbiiick 
in der Relig. Ubiorum berchrieben haben. Scbick- 
fale der Stadt Bonn unter den Römern« Franken u.- 
r. w-i im J. 861 und 893 ward es von den Norman- 
nen überfallen und verbtaunt; Conrad von Hoch- 
ßeden umgab es im J. 1140 mit Mauern; reit^i548 
l^te tnau regelmäfsigere Befeftigunga werke an. 
Verlndertes Strombett des Rheins. Früher« Miio- 
düng der Tsieg (Segus) bey Mondorf in den Rhein. 
Sitghurg, an der Sieg, eine Meile von Bonn, auf 
einem Bergu gelegen , durch Karls des Gr. Belage- 
rung berühmt, durch den ^rzb. Anno in eine Be- 
nedicitner - Äbtey verwandelt. — Scblofs Bral. 
Urfprung des Namens aus denV Altfrlnkifchen; da) 
alte war von Siegfried v. Weßcrbürg-ioi J. isg^ an- 
gefangen und isgn von Wigbolt v. Hohe geendifi; 
die Thürme des Stldtchens führte Walram t. lü- 
lieh im J. i348 auf. _ Öpptdum Ubiorum, Tpi- 
ter Colouia jffrippiaa«, das heutige - Td^/rr. Cr- 
Ijjrung und Stiftung der Stadt. Das Altiömircbe 
Colin, feine Kingmauer, feine Öffentlichen Geliäu* 
de.Uberreße Rbmifchcr Nameu und Banwerhe, fein 
Umfang und viereckige GefUlt; \)\e» nut topogr«- 

Jhifcfaer Genauigkeit und Ausfiibrlichkeit und mit 
«nutzpng aller alleren lind neueren Hulfsminel 
nnterfUcbt. Der neue Anbau und die Erweiterung 
, Köllns, Anfage der VorßSdte,* AltcrthiimlichUiltn, 
alte Spuren in Namen; Pforten und ihre Beiiennun- 
gen; ehemaliges Capirol in KöUn. jetzt Kirche St. 
Mariaein Capitolio; Maretempel, au der Sielle d" 
fplteren Kirche zu Si. Michael; Eigelßein. ßej Sl 
Gereon's Kirche ward ein Sarg ausgegraben, de» 
die Gebeine eines. Kindes und autsetdem noch ei- 
nen Äfchentopf von faphir farbigem «ilafe mit ei- 
nem goldenen Ringflchen enthielt; ferner eine an- 
dere Urne war von weifsem Glaf«, ein Ring 'O" 
Gagath oder fchwarzetn BwnftMn, verrchieHfne 
kleine Perlen in einer blau glafurten Urne, eini" 
ge Tbranenflilfebchen, ein glftfenies Schnffelchen, 
ein ScbliilTe! von Erz, der auch zürn Ringe dicnre, 
eine gUr«oc Aöbre» eine iraen» ('«lUFet s I^urf^r* 
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ne AinM, ein Tiereckigai Schiefertlfelehen , eine 
blaagUnirte Opferfchaal« mit fiiberaem QpCerldffel, 
1 Opferbeil oder fogeoannter Streithammer (?) ron 
grünem Mfpist grüne und bUne Korallen- von 
Scbmelzglaa ; Alle» kam in die Sammlung dea Hn^ 
T. Hüpfch und nach delTen Tode nach Oannftadt 
(r. Bönnifcher Sitten-,^ Staate- und Gefphicbta-Leh* 
rer vom J. &77I» No« 17). Sehr interclTant ift» was 
der Vf. hierauf über die allmäbliche £rweiteruHg, 
Ausdehnung und Befeßigung Köllna« im Mittelalter 
beibringt ^ wobey er. freylich Clafen^s und IVälU 
rars Unterfuchungen zum Tfaeil folgen ^ konnte. 
Einführuns des Chriftenthuma in Kölln; Gefchichte 
der Köllniichen Kirchen und ihrer allmählichen Er- 
bauung oder ihres Umbaues. Der Dom, Von den 
83 Kirchen, die Kölln fonft hatte» find mehrere ab- 
gebro^cfaen« oder verfehloITen und zu weltlichen 
Zwecken, benutzt. Das Rathhaus; Kaufhaus; Zeug- 
baus; ehemaliges Dinghaus. Der Beyenthurm, nicht 
vom JErzb« Engelbert 11 erbaut» fondern ein Werk 
ffiterer Zeit; Urfprung des Namens. Verfall KöUna 
uud der in feinen Mauern blühenden Gewerbe. 
Hospitalen.. Plünderung der offentHchen ^ammlmi« 
gen durch die Franzoten; Zerftreuung der Dom- 
biSliothek luxd ihrer HandCchriften. Altrömifche 
HeerftcAben. — r Woher der Name Eifel? Der Vf. 
giebt darüber keine befriedigende Erklärung. »- 
Buruncum^ einer alten Infchrift zufolge hiefs es 
auch Oorigiuntf woraus der heutige Name fVorin^ 
gen, •— . Duriiomagus (Dormagen). «<— ' Sunmum 
oder ßoniiumt heute Zons, — , Nov^fium (Neufs); 
ältere Schickfale. der Stadt; Änderung des Rhein- 
laufs; Aheininfel KtUferswerih. •-« Oelduha^ heu- 
tiges Dorf Geldub • eine Meile nördlich von Kai- 
fers werth. — Jfgiburgiumg des Vfa. Vermutbnngea 
über die Läge jznd den UrTprnng des Ortes enthal- 
ten weder Neues noch Befriiedigendes. Rec. hat den 
feften Glauben , dafs in den alten Sagen von der 
Ankunft des UlylTes und von der NiederlafTung ei« 
ner Trojanifchen Kolonie am Niederrhein attf je- 
den Fall dje gefchichtliche Nachricht von der ural- 
ten Einwanderung eines Volksftammes ausOfteri ent- 
halten und aufbewahrt fey. Wie die Sage von einer 
Colonia Trojane in dielen Gegenden entftanden 
fey, erweifet der Vf. ans Müneen des Mittelalters; 
es war. diefs eine blofse Verwechfelung mit Colonia 
Trajana oder Cajlra 'trayina. — Cmßra Fetera; 
der heutige Name XanUn wird von Saneta ab- 
geleitet. 

Hierauf folgen UntefTncbnngen über den alten 
Lanf des Rheitis und der fVaal zu den Zeiten der 
Homer, ^bey welcher Gelegenheit die Nacbforfchun- 
gen eines gelehrten Holländers {Hatihis'van der 
Houve in feiner Hantvefl of Charir^ ^Chronik van 
de Landen van Oud Satavien ond f^riesland^t Ley- 
den 1577) über das alte Bett der Maas im Auszug 
* mitgetheilt werden; ferner über die alte Mün- 
dung des Mittelrheina und über dea Urffrung 
des LißcL 


Es ift fehr su b^avern * dafs der VL nidit auf 
die neueften Entdeckungen Hückficht genommea 
hat, in Besiehung auf den Heerzug des Germani- 
cus, welcher von €a/lra f^etera (Xanten) über di« 
langen Brächen {pontes tongi) nach Middelar^ilf#4iO- 
laaiunO and nach der Ems ging (vgl. JUnfo Alling 
de/eriptio viüris agri Baiavi et Frißt); zumal da 
gegenwSrtiff die langen Brücken fowohl als die 
ganze Kunitftrafse zwifchen Ter-Apel und Valtbe 
in der Niedexländ. Provinz Drenthe unter der Erde 
wiedergefunden worden find, worüber man folgen-* 
de Holländifche Werke nachfchlagen ma^: Otedack- 
ten <yver de ohtdeskle Sruggen, in de Pfovmcie Dren* 
the in den Jaare 1318» door J. C Baron du Taut,^ 
Gravenhag u. Jmßerdam 1818; ferner: Ferßag v>0- 
gens het oude Planken Voetpad tuffehen ter Apel en 
Fallhc.^ door J. fV. Kßrßen met een Kaart» Har^ 

lern i8i9- 

. . Was nun No. 8 betrifft: fo enthält der ganze ' 

Band nur Nachträge und Ergänzungen zu dem he* 
reits angezeigten Hauptwerke, l) JVohnte einß^ ek0 
die Römer den RheinßromTahenj eine GriecMfche 
Coloni0au dieJemFlvJfef Öiefe fehfame Hypothefe, 
welche Preufchea, durch Griechifche Namensäbn- 
lichkeiteu verführt, aufgeftellt hat, wird hier aus- 
fuhrlicher, als nöthig war, widerlegt, a) Die Hund* 
Jchafteh am Niederrhein; es ift diefs eine fehr aua- 
führliche Abhandlung, "worin die Stelle, in Taeitus 
Germania (cap. 13) erläutert, und zugleich die Fort- 
dauer diefes Uberreßes Altdeutfcher VerfalFv^n^ in den 
Rheinlanden fehr gründlich nachgewiefen wird..Wa» 
bedeuteten urfprünglich die Deeaite^ die Graven 
[Comites, Graviones^ Greßers), die Schuldheijsen^ 
die Schöpfen (Seheffen)} Alle« wird hier mit umfaC 
fender Ausfuhrliehkeit nachgewiefen, und durck 
fcharffihnige Combinationen erläutert. 3) lernten 
Deutfehe Völker in dem Sehiffbäu von den Römern? 
Der Vf. führt hier den Beweis, dafs alle unfere Be- 
nennungen von Schiffen und Fahrzeugen, ja «H« ^ 
unfere Ausdrücke für das Seewefen urfprünglich 
Deutfch, und nicht etwa vpn den Römern her ent- 
lehnt feyn. 4) Noch ein paar ff^orte über die Ära 
Ubiorum. Über den dunkel« und vielbefprochentn , 
Gegenftand wird auch hier nichts Gewiffes ausgc* 
xnittelt. 5> ff^'o wohnten dieJuhonenj vontoelchem 
Tacitus (XI11,57) fpricht, und welche Bewandnifs 
hatte CS mit dem hier angegebenen Feuer ? ©er Vf. 
^ftimmt für die Lesart Jubionum, und hält das Feuer 
für einen Erd- oder Haidebrand. 6) fVo lag das 
Monument des Trajana von is^elckem bey Ammian 
{LXF II) die Rede iß? An der Mainmündung, an 
der Stelle des fpStercn CuflFßein oder Gußavsburg. 
7) fVas ift unter dem Capelhitium 'des Ammian 
[UXFIIl) Z.U verjieheH? Der Name foll von dem 
Altdeutfchen Pal oder Pfal herzuleiten* feyn • wie 
der Vf. behauptet; die Lage deffdben bleibt aber 
noch ferner za unterfuchen. 8) ^^^^ etwas über 
den Pfalgraben. Über die Altrömifchipn Limites, 

und über die J?fahlw«rkc oder Landwehren der Ah- 
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iictitfclien VSlTf^r, i^en Obmcftc man fo äff für 
BÖmifchen Urfpfüngs hidt; 9) fVarum gieht es atn 
Ahdihe fo vMe SieUeh^ an weichen man den 7. ^ae- 
tat Ühetgehtn ließ? Wcfl man jcd« Spur von Pfahl- 
gTuiud 6äer PfaMwerk im Rk«in^, es mochte nun 
auff früherer oder festerer Zeit ftammen , fofort für ; 
Römifch anfäh. lo) FFie Ineft dak bey Bibern^ im 
Nmwiedifehetr heßfi^chit Bömeriagerf Die drQyfa- 
chen im RheinilcKen Archiv (B* 12) darüber aufge- 
Hellten Meinungen werden ver\firbrfcn^ der Vf. hält , 
den heutigen Ort Bibern für älter als ^Hc Kömifchei 
I.äger, höchftcns könne in der, Nähe delDTelben ein 
folches angelegt und {nach dem Namen, des Orts) 
jßivernum gentinnt worden feyn. ti) ; Über die 
übertriebenen Zahlenangaben in den alten Schriftßel- 
Urn , und über He Ur jachen ihrer Entßehung. Di^ 
gan«e wcitfchiehtige Abhandlung enthält nichu 
Neues, die meiften diefer Zahlenübertreibungf» 
IveVden 4er ünkundc der Abfchreiber jKur Laft gc- ' 


legt, iö) \ind 13^ igndiaften kitr«< Nacblilge nrtd 
^ufätce SU den Stldtenatne^' deä erlVen iandes, 
wotaufi \t\t nieäts Etjiebliches herrdrauheben wüfs- 
ten' , als dafs der Vf. <S. sgs) Ait bekannte Sage vom 
Mättrethurm^ hty Bingen auf eine eben fo profai- 
fche al« unhiftbriföhe Weife lät^erlich ta maeben 
fncht. Merkwürdig ift noch die Nachricht von 
deit Aittfgrabungeh und Entdeckungen bey Dorma« 
gen (dem silten Duptomagus) ^ und bey Alt-Trier, 
wo unter anderen mehrere BildnilTe der von den 
Ubiern verehrten Göttin Nehaleiinia' (di< auch JU 
d&nbrüek -de relig. Ubior. p. 47 feqq« ermahnt , und 
von unferen Forfchem 'des Deutfehen Alterthumi 
Häher beleuchtet werden follte) aufgefunden war« 
den. 14) Bemerkungen über einen bey Friedbtrg ge- 
fundenen P^oUvßein; meift poleniifcbes Inhaltfi 
tmd ohne ein nefultat aufsußellen. ' 
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GatcBicfl»!. Mthech , ^mckt mit Stid^ Schriftoi 
•nd PVien r b. GtroTd : GefthuhtUche Andentungen über das • 

{folitifche Lehen der Öeutfchen Fürßen mnd Völker if) fÖ 
ane t «> DcutTcke 1» der Gefekichte ^nani^t werden. Sei* 
ntn ZengaaoiTsa gefchildsrt vöb Michael Gar^er^ dvr Rech* 
ta D#ctor. i8i7- • B. in 3. «• ein« TabtUe. (5 gr.) 

7on iMeüt politirokem oder nieht poÜttfchaiD » findet 
lieh in ui^lan Bögsa dorohaut^ kein« Spur; der Titel ver» 
fpntoht jedbeh anok wxr eihe Schilderung der Andeutun* 
cea. Dabey meiiit e§ eher der Vf. iu dem Voiweorte fo 
«rnndent mit dem Peutfehea V»terl«iide » dafa ßek von ihm 
»xchtt änderet, aU etwai für da0elbe reche erfpri(»Iiilioliet 
«rwfl^eu lifst. Seine Abfickc fehdlnt gewefetf sn feya, ein 
fiektrflein auf dom Altar der Legitiniitat niederzoliicen,. und 
er brioct diefes, in grofie Gelehriamkerc und eine IVIenge von 
Ciutenf die mehr ali die Hllfre der Blitter auafilUen. ein- 
fewichelc dar. «eine Andeutungen zeneen von aasffebreite- 
ttt Belefenheit in den QoeUen der Deutfelifn Gefeliiehce, und « 
obateioh' die Z^siulter Hcrftianna and Iiarls dee> Grofien fich 
kSofilt dnicheinaader gemifcht finden : fo iü doch nicht zu 
lenenen» dafs aua der MafTe der hier zArunmengcbrachteti 
ScÄ-iftftfeUetf fich viel und vielerley heweifea Isftf ; pur er« 
fshrt der Lefer nieht «m dem Texte, was dib Noten eigent- 
lich beWeifen foUen. Zum Glück der Völker Acht die Le- 
jntimitftt feft genug, um keiner fo gelehrten Stfiije an be- 
'dürfen - in den Paragraphen -v^ie in den Citaten diefea BOch^ 
leina findet^man fie ebenib oft erfchaueit als befehlet, und fo* 
'«r recht händige Bewvife für die Neigung, der DentfcheSt 
eegen die Macht ihrer Landilente bey Fremden Schutz zu 
Fnehen, Doch ift gewifa AUet gut gemeint und fügt fick 
«nUtzt «nz imerwattei In eine Tabelfo zufamme^/ dje unter, 
der Oberfchrift: FergUicheHder Vberhlick der üümMhligem 
Ausbildung , in der die U^rrfeher • Gewalt der Deutfehen für^ 
üen heh Vntwickelte, in vier Cplonnen: ,K«i/er/icAe fVahlca- 
viulutionen von x^x^^xl^t —yi^mphalifcher Friede 16481 — 
ÄÄemi/cÄe ß'«^''?^'' ^8^ jf "Sf peutfcheBunAesa€te^%^^.^ 
die Haupibefchlüffe über dte Segternng der reieksJUhtdtfcKem 
(Bundes^) Länder und det grfammten Deutfehen Reiche {ref 
hilmiße dte Bnadet^ timk^t niAohu 'DJ. 


Bretimm^ b. Holinfer r L^en^efthreibanw des Jeh G<^ 
lieb Kephalides » weiland -Prediger der eVangeU Gemeinde n 
Heidertdorf , Nimptfclier Kr« in Scklefien , wm tftm felhß §a* 
fafst und faeraufgegeben' C*"m Bellen det am Reformatioi» 
Jubeifefte für dat Priedrtchf GyttmafiuiU Jn Breelau reftifU- 
ten Stipendiums;^ ron Dr. Ludwig PTeMefn OVd. Labrer li 
4er^Oohfchule;in BresUu. igig. 51s. S* (4 f^O 

Ate der «nmfdunückte, krlftig% mit unter ettratded>fiai- 
druck einee achtungaXverthen, fl-oromen, ftreng and fefi ao fft« 
nenQlauben kingenden Gemütht, ift.dtefe» fcnrze charakteriJfti« 
fche , ihren Schreiber foWohl wie JTeine Zeit niid 0nigebRB| 
fcharf b>Bzeieknende Scnriftcken, dat zuerfi in dmtttheol Amb^ 
ien iSi< erfdiien» Von ungemeinem InterefiTo; Mtf wunderbirea 
Führungen der VQrfekung, deren Hand imuwnr mit Weiihcit 
die Pfade dee Menfchen leifekt« treten .liier reckt klar ned 
kcU hervor, und es ift rührend und ftirkend sugleich an Je* 
fen , wie mehr al« £lnmal im Leben, Wenn der Knabe, Jfin^- 
ling und Mann KephalideH fiflcichram im. ttefften Elend det 
VerJaffenh^t eder BedrJngnifa fchmaehteter, fitf, die waltesd«« 
ihm uuTerhofft und ungeahnt Hülfe fandte • oft toi^ Sniea 
her, wo nianchmai' der Himmel am mehriten omflon wtfi 
Die " - ■ ' 

frvan 

fen 

fich nicht entblödete , 

(folches g«fchah dnroh'diit^Jefurten') upd diefe von den Patr« 

»weemf' 


ie Befcbreibttn^g deflen, was fehon fein wbnliger \%ta 
▼angeltfdier Prediger zu Freyftadt in Obemngenf) und dif- 
n Gattin ihrei Glaubeai halber zu erdulden hatten, ^ie rout 

fo|;ar ihre Kinder zn entreüfet 


der GefeUDbhaft, Jefu abweektelnd mit Lockungen und MU*- 
handluiigen beftflrmt wurden vom evnfjrelifehen Glattbei; ib* 
zulafleii , ift fchauderhalt^ und verdient an Tegen, wie dieno* 
feren, allremain beherzigt zu werden; Man weÄ ja, wie Jei 
fuiten lieh hie und da wieder einniften, lt|« und da oBt«r 
makch'et Geftalt umberVdhIrlehen , uiid im 'Schoofs der enn* 
gelifchen Kirehö folbft leider genug heimliche Kvm\iu§e, 
bald mehr bald minder verdeckt, ihr »rg^ee Wefen mbtir, 
zn denen, fich dann Andere, in manchen' anderen noßereB 
Dhigen Befangene, freudig gefelW (wie dke beklageniwM^ 
the Gefehrey gegen den wackeren jP^o/r, w^en ferner daa- 
kenswerthen Schrift über Stelberg ^ mr Genüge bewaifec), 
um wo möglich mittekdteriitüaiioke Btarberey und Fieiler« 
niCi wieder einzuführen. 
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BsBciR, ind. Surckirehen BacbdruCk«?«^: Otuni» 
rifs der rainen Mathematik^ iiix. diejeiiigen, wel- 
che diefi Wiir«Dtcfaift zu iFgeod «inem Zwecke 
ide« bürgerlichen Leb6ns benatsen woUei\, toi^ 
Beglich für ingebende ArtiUetiften, Ingenieura 
nnd PeldmelTer , entworfen von C O, ZimaitT- 
manii, Piret am Fr. Gymnaf.. Mitgl. d. Div 
^tion n. Lehrer an der Ingenieur- Schnle n-f-w. 
Erfter TluU, welchtfr die Zahlen - ttii4 BuchA«* 

' ben-Hecbnung, die Algebra nnd ebene Geome- 
trie enthilt; femifG ltupfert«fe]n. ifiiS- 4649. 
Zatyter Thtil, welcbÄ die «bene Trissnom«- 
trie, HBrp«Tlehrc, uM Theorie der Kegeffchnitte 
enthltt; mit 4 Snpfeit. tHQ.a66S. Q, (J^fLlUt. 
ttgt.) . . 

xJip Vorei-innernng giebt die Verartia {Tangen tn, 
welche den Vf. au Ausarbeitung und zu Heraus^he 
des Buches bewogen; lie enthlflt. zugleich eine Über- 
ficht dca Ganzen, und lelirt den beOimmten Zweck 
kennen,* den d^ Vf. fich rarfetzte.' Das BuehfelbH 
giebt 1MU wenig zu bemerken. .Inhalt und Anord- 
nung eiii^ folchcp Lebrbucbea find fo b^annt, dab* 
wir daran nichts ^u-erwäfanen brauchen; Die Aus- 
führung verdient faß überall BeyfalU Co dafs daa 
Buch als ein recht brauchbares empfohlen werden 
katyi. Qer Vortrag ifi ausführlich, fo d'afa er lelbA 
von Anfängern, wenn fie. nicht in der Ausbildung 
ihres VeiAandes noch zu fehr zurück find, wohl kanu 
verßanden werden ; knweilen' mScfate man ihm, zu- 
mi] in der Vorerinnerurt^ Und in 4en eaftes 'Ab- 
(cfanitten, Weitfcjiweifigkeit sn* Laß legen (zuni- 
Boyfp.-g. 7. S. 13), doo*i triflft diefer Vorwurf nur 

* einzeln« Stellen. Gründlichkeit -und Marbeit in der 
D^r[leUan&,. und gute Au*wahl der Beyfpkle wiid 
man faA nirgends Termiileo. ^ ' '- 

Einige Bcmerknrfgen über einzelne Sitze latl«' 

' geti hi^ noch Platz finderL Obgleich ^ie S. % an- 
gegkhene" Hwlfitung des * = o und i = w felfr ' ge- ' 
nügsnd ift: Xo föchte e« doch' Tielleicht zu früh- 
fe/n, fehon hier daron .z» reden,. da der Sehuler 
-doch crirrpItex-Oelegenheit hat zu feben. wq^n ihm 
diefe Zeichen, dielten können. S-91. Die'Regcl für 
dieDiTifion von Brüchen durch Brüche ift zu kurz 
bewleten. S.is> erheHt nicht recht, ob die allge- 
neine .Arithmetik mehr amfäfst als die Algebra, oder 
ireiliger; überhaupt iH ^ier 0. x ein Beleg » dem 
J.Ä. L,& 18». £rJUraaMd, 


VoTwArfe.' dafs der, Vf. süweilen -^mtAbweifii; 
Vird. Dafs der Vf. nadiher allgen^ne Arithmetik 

- als einerl«y mit der hier vorkoinniei^denBaebAaben- 
rechhuTigan&cbt, ift wentel^ens dem Sprachgebrauch 
mehrerer gr^Cser SchriftAeuer nicQt augejneffea.- 

Dte Lehre von entgegengefettten Gj-Sfacn b^tte,' 
■srie es dem (lec. fcbeint, gewonnen, W€nii fie durch 
beftimfite' Anwendungen erläutert wire. An folchen 

' Anwvn^ungeh- zeigt üch mit einer fo groben Klar-, 
heit , -was y^ir- Sumn^ TOn poßtiven und negativen. 
OrSf»^ neiinen, und was wir UnterCchied nennen |. 
-indem wir z. Q. die Fr^ge ; wie viel iß A reicher äa 
B, wenn jener -f-7 und diefer — 4 hat, Ictcbt beant- 
worten. Doch die hi«r gewählte Daiflellang ift kei- 
nes weges zu ver'flrerfeu, wenn gleich Rec glaub^ 
&o laiTe nocb^V«r]>eirerungen zu. 

Die Lehre von Multiplication und Divifion der 
Fotenzen, und von den Kettenbrüchf n, wird ausfuhr- . 
lieber als in 'de 
\on VerhSltnijr« 
Auß&fung der G 
Grades. k»mmt 1 
vor; das Beyfpii 
1er entftellt, uni 
noch veiflttndlit 

«nmöglichen Gröfsen vorkommt, b&tte wobl erwähnt 
werden mögen , dafs das Auf&^den eiaeetunm&gli- 
chen Wertbes hey A-uäöfuhg einer .Aufgabe allema} 
anzefgt'i man habe Fod^ungen, die widerfinnig 

, find« in der Aufgabe aufgeßellt, und ferner* dau 
wir »HS wohl hüten müIFcn zu fagen, diel/' — i, 
(V' — ») mal genommen, ift =— 1, fondem diejie' 
Togenannte Rechnung eigentlich dielen Namen gac . 
nicht verdient.' Überhaupt ift Rec. nicht fehr da^r, 
die nnmöglichenGröraen fchos fo irüti anzuwenden, 
da eib Rechnen mit Zeichen, die etwM nicht ein- 
mal Denkbare^ andeuten follen, doch* nur als ein 

' Spiel mit Zt^hpH erfcheint, und erft fpäterbin alt 

' maachmal unvermeidlich , und felbft all nüt^ich 
k«nn-dargeftellt werden. Rec. würde fich daher hier 
begnügen, zu zeigen, dafs das Unmögliche im ana- 

. lytifchen Ausdruck, wenn es als Endrefultat gefup* . 
den wird, gewifs etK^^iderfinniKkeit. in der Ant- 
'gäbe andeutet, witf '^Ks^dcr Fall .feyn würde, 
-wenn man^o fo thelRFTojitie, *dafs das Prodact • 
der Theile ss aS würde. 

Die Lebre von äen Combinatianen und ahm bi* 
nomifcben Lehrfatze ift zu kurz dargeßdlt; von den 
SrogrefEotten VTvd fbeofallt 14 kqn geluadelt, it 
Cfrc . ■ " 
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docil tLic Lehre vom Ziim- Auf Zin»^und ihre Anwen-^ 
düng felir die AufmerKfanoken:, fclbff derer yerdient, 
dienor füi" bürgerliche Gcfchilfte Arithmetik lerneiir 
Die Lfhre von den Loganthi»en ißr inF j'^citcn 
svrar recht gut angedeutet; aber, nach des Rec. Me^ 
Bung verdiente fie jeher noch al» die Auflöfung der; 

Juadratifchen Gleichungen hier eine Stelle, InjUeSSf 
a d«rFIan de» Buches nicht -gaii« von demV^^Jon- 
dem s^um Theil von denjenigctn Beftimmurigen ab« 
hing, die fnr^ den erßen Curfus des "Unterrichts in 
der Kri^gsfchule g^ftgebch find: fo iff es ungewifsf 
'wiefern er durch die belielienden Anordnungen ge-' 
hindert wurde. Einiges aufzunehmen, yvas maa* 
hier wohl b» fuchen berechtiget vräre, ... 

Die Geometrie. ,— D^r Vf. ßellt bcjr der Be«. 
'trachtnng^ der Winkel, (der Nebenwinkel «^ Schei- 
telwinkel u. f. w.} foglcich auch dei^ Sat^ auf 5 
Wenn zwey voll einem Funqte auagehend^ g^a* 
de Linien von .einer drittei» durch fcbnitttn Wer- 
den; fo iH: dei* äufsere winkfl gröfser als der'ge-> 
gentiberftehende auf derfolben Seite liegende ipne« 
Ye» Dfefer Sa|z wird durch ein Fortfchi^ben jenes 
iufneren Winkel* hcwiefen j — eine<Beweisirr, der 
vrir keinen JBeyfall Tchenken können» Der tt^ige« 
kehrte Sats ift noch weniger tfrenge bdwieft^n;* 
nimmt man aber diefe Beweife fiir genügend a^n:* 
fo läftt fich fr ey lieh, wie hier gefchieht, dieTheo- 
der Parallellinien- an diefer Stelle abhandeln« 


Tie 
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Weggn der UnvoUkotomeiiheit jener Beweife lie- 
hen aber di^ Lehren ^ch heiler nach der Leh- 
re vom Drejr^k.*— • 

Im Allgemeinen' gilt ünfer zv Anfang .angejre-. 
■ 'benen ürtheil «nc^ von der Geometrie. Da im 
Wefentlichen die gewöhnliche? Anordnung bcfblgt, 
aber Alles fchr forgfälti^ und gfündlicfa aus einan- 
der ge(et£t ih: (ö finden vrir nichts zu ÜemerReti^ 
als dafi^ die Anwendungen auf praktifche JSegen^ 
ft9nde hier, wie der Zweck des Buches es fodert, 
sahlreicher &hd,.3il^.es in einem blofsen Softem 
der reinen Geometrie gewöhnlich der Fall iftv > 

Die ebene Trigonometrie. Rec« hätte hier ciniBr 
etwa« fergfaltigere Erörterung des Pofitiven und 
Negativen bey der trigonometrifchen Linie, zu* 
Baal bey Tang^te und Secante gewünfcht; Denn 
obgleich diefe V5rzdfchen fleh (S. ig) autf den Fort 
aneln trohl .ergeben: So ToU man doch Vor 'allen 
Dinges dahiik Itreben, dafs Anfilnger jeden Gegen* 
fl!ind rnvd suma^ das -f- und — au« Mer Natur der 
Sa^he beurtjbeilen leimen; i^dem man ihnen dann 
l&ugieich zeigt, wie die Formelh eben das mit töl- 
liger Sicherheit ergeben/ fetzt man fie am beften in 
Ataqd, dei^ Werth diefer allgemeinen immer rieh« 
' tig entfcbeidenden For^||^anznerkennen. Aus. 
diefem Grunde ift es,aiicl|Hpit üherflürfig, wenh 
man die-* Anwcndbarkeit^rcr Formeln für Sin. 
(a-j-*'^) und ähnliche^ an Wiifkeln zeigt, yfto 
« Vv, go ° iß. Indem man'fie dabey auf die vorkom« 
menden Schwierigkeiten aüfmerkfam macht, legt 
man" gewifs einen völlig Scheren Grund sn An- 
wendung der Formeln,! und hebt den Schüler in 
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v^enigen Sfvind^ über Schwierigkeiten hirmcg,' 
;die ihm, be^ eigener Ar|»eit, oft ziemlich bedeu> 
tend erffcheiiien würden. Ipk Übrigen wird jeder 
Lefer fich fehrgnt befriedigt fühlen, da der Vi an 
den Auilüfangen der. Drejerke alle.nöthige An^ei- 
fung' gfebt, hiitreteliende Beyfplele liefert, und 
auch Formeln. fo vi^Ie mittheilt, als der Anfänger 
brauchte " • *• * ♦. 

Die körperliche Geühietrie ift zwar kprz,. doch 
im Ganzen- gründlich dargeßellt. In ^, 5 fcheint 
es uns> da r^ die 'Gründe, warum der cbeiHS Win- 
kel, "deichen -wfr Neigungswinkel kennen , al« Mafs 
' des Flächenwinkela dienenr kann , nicht durften 
•übergangen werden«*^ 0. S9 möchte der Ausdruck, 
9,be7 einem Körper, kömmt ea hauptßchlicfa auf die 
Oröfse der' deiifelben v&n allen Seiten begrenzen- 
de^ AusdehnuAg an,'* leicht bu einem Mifsver* 
fiändnifs,' als oh ea auf die Gröfse der Ob^fläche 
' «nkSme, Antafs geben; . Dafs der SehHifs des .he- 
weifes $• 3^ nicht ganz ftrenge ift«* brauchen ^r 
dein V£ gewiftf nicht erft'sEu fagen; man ift oft 
genug mit diefem Beweife zufrieden gewefen, nnd 
Wird 'ea.auch hier feyn; aSer lieber hätten wir 
doch den bekannten völlig ij^rengen Beweit hier ge- 
funden. Auch gegen 0. s^^refae ficl^ Cmices erin* 
.nem-;: aber da die Krengeren ^eweife etwas weit- 
läpfttg find: fo entfprach die hier- gewählte Dar- 
fiellung den Abfichten des Vfa. am*beften'und Tcr* 
dieiir keinen Tadel. •-** Aufs^r den 'gewöhnli- 
chen Sätaen £ndet man hier auch" die Anleitung. 
zu Ausrechnung der Rugelhaufem 

Theori« der Kegel fchnitte* Der Vf. seigt zn- 
' erft in einer fehngelungendn Darftellpng^ w^fe man 
Linien überhaupt durch Coordinaten. beftimmt, und 
erläutert diefes an der geraden Linie und aq) Kreifa. 
'Die Gleichung «für die Kegelfchnitt^ wird ans 
der Betrichtung des geraden Kegels hergeleitet« und 
» d,er Vf. findet dann tbeils dureh Cbnftructioih theils 
durcn Analyfis die merkwürdigften' ^igeiifchaften 
der 'Kegelfchaitte. Rec« hält* ea für überflnffigf 
iHerübe'r etwas Umftändlicheres zu fagen , da Allee, 
Wtts tdan hier fuchen kann ^ auf eine leichte und 
doch völlig griindliclie W^ife dar'geftelft fB ; ja ei- 
nige Sätze fich durch eine befondera glückliche 
Entinrickelung auszeichnen/Das Einzige, was beym 
Xefen zuweilen einen kleihenAbftofsverurf^hlj find 
die ziemlich häufieen und nicht fämmtlich ahgeaeig- 
ten^ruckfehler; m jeder anderen Hitificht mölOren« 
M^if dem Vf. unseren Bejfall bezeugen, und glau- 
ben, dafs votzüglich -diefer letzte Theil feines Bu«' 
ches denen , 'welefie fich eine etwas mehr vollende- 
te maXhematifche Bildung .verfchiffen wollen, fetur. 
zti empfehlen- ift» 

e. e. 


1. 
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MüNCHUr« h. Lindaner.: BaculometrU oder prah, 
• tifehß Feldmefskunß mit, Stübßn und Kette cd^r * 

Schnur. Für den Felddienft. Mit g Kupfertafeln. 

iBi8- t^i S. in'' 1 9. ^e gr.) . 

Der Titel zeigt hiaUnflich ai^ Knie. in an diefexn 
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WerkctiM zvi finde« iß i nSmTJcli^die AüflöTüng dtf 
üblichfien-'Aufgaben der PUnimetl'i'er, mittel ft blofsjer 
Stabe und der- Rette ohne alle Winkel meflfei'. Die 
Aufgaben y Welche, lieh mit AbfieckÜHg geometri« 
fcKecrFiguren auf dem Felde befchäftigen ^ find ro:'- 
bertfchend/ wie es derniiliiärifchd Zweck mit üch 
brachte. Hi^bey iß betonders auf FälFc Rückficbt 
genommen t 'wie üe in der FeldbeFeAigungskunde 
am h^ufigften vorkonnnen. Wir finden die ^egebe« 
nen yoTfqhrriften deutlich tiiid ^ut, zuweilen hnn- 
T€ich»und die dazc^ gehörigen ZeichAopgeu nett und 
richtig. Nur dem g Blatte^ wit meinen das, *iv"el-' 
chemdie Numerbezeichpung fehlt «r hätte forgMlti- 
get gpvrhcU?^ ^^7^ follen. P» es keine geometrifche 
Deutung hat ; fo iß wohl fein Zweck auf die 'f ei^- 
rainzeiclmungs^ehrt; gerichtet# Dazu gebrickt ihm 
aber in Hinßcbt auf Plan und Ausführung aRzuvieV 
und die. 9uf demfeibeii vngebra'chte Be.rgzeTchnungs«\ 
art ift zu ^eit Tun dcfr reokteii ugnificfttiv^n Haltung 
entfernt. . ' 

Dein Militär i(l das BüchTefn. heran ders zirem-' 
pfehlen , und da aa einem haldigen Ahfata kaum zu 
zweifeln ißr fo wnnfchen Wir^ d^fs be^ eii^er neuen 
Auflage, nochajiw^ey Rubriken a^f'eine gleich deut* 
Kche und kurze Art .bearbeitet werden mögen, näm* 
lieh das Nivelliren m\4 das Abm^lTen vertieajer Er« 
hohiiug, und^we'jtens dieL^revömgeomecrifchen 
AugenmaGi, £s;ift oft zum Verwundern, wie fehr 
durch. dMe DBtcte dat Aufnehmen militärifcherFUne 
geförd« t wird. 
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*BjMtx.TN, in' d. VoiT. Buchh.r J. B, Biöisf Mifgl. 
der FrÄz. Aead, d. Wiffenfch. u. f. w. Jnfangs^ 
grUnäß der Erßahrungs -Natur lehr e^ durch das 
Decret derCompiiff. des.offentl. Unterrichts vom 
* fid. Febr. 18^7? als Lehrbuch in al?e öffeniKliehr- 
anftalten.Ffanhreichs eingeführt«! Aus dem Fran- 
zofifchen nherfetsÄt von Friedrich fVpfffs Dr., 
Fr^kf. am löachimsthaler Gymnaf. ' Erßer Band' 
mi't 6 Ktipfertafelii. l8i9- ^^l u.^ 872 S. 8« 
(4Rthlr. i6|r.) 

Da wir in den Erganz* BL ^11 dtefer A. L^Z.' lOiB« 
No. 37 flg. im Iahte 18^8 ^ine «mßäudliehe An^eigp 
des gröTseren 'Werkes von ^/<>f^ gegeben haben:, fö 
.Werden wir uns jct^t nicht mft ein^ näheren An-- 
gäbe des Inhalte aufhalten, ^andern nur über das V er« 
hältnifa dieTei^kär^rn Darfteil nng zu jener ^ausfuhr* 
liebem, und über den Werth der Überfetzung.etWM 
fageii. , , . % 

Der V£*felbft giebt ip der Vorrede den Hauptun*. 
terfchied' beider Werke an. Hier nänU ich /xnd die* 
Hauptlehreh blofs aus der Erfahrung abgeleitet, und 
tnehv^ipoptiiär, mit W^glalTuog der mathematirchen 
Rechnungen dargeftelU, weil-einfe tieffinnigere D^r- 
ftellung denen nicht* ^uzufagen' pflegt, die fi'ch mit 
der rfty&lfr nur to fern , «Is fieihnei) zur Vorberei- 
tttug auf a^deie F|cher nöthig ift , befchäftigen frpl- 


^'cn. ^inzugekonlmellF iß in cTiefem kürzeren Werke 
ein AbTehnTtt über die allgemeinen Eigenfchaften* 
'der Köj'|>ei' utfd die Lehren der Mechanik afls Ein«. 
l'feitAng, und rn deV Öptik.(die fich in diefem erflenj 
Bande' nöcl^ ni^^hc findet) werden die-fiefchreibun-! 
gen der Fernröhre nn^ KTikrofcope etwas aurfüM« 
lieber vorkommen, als es in dem gröfseren Werke 
der Fall war. Der Vf. be^attert es, ^äfa er diTrch* 
WeglalTuYig der mafBematirehen Entwicklungen die 
Natuflehre verftümmelt habe ditrfteUen , und fie def- • 
Ten berauben. mäCTen, waf ihr den höehßeir Grad 
iet Eleganz, der Gewifsheit und felbft der Nützlich-' • 
&eit gi^t; aber er beiherkt zugleich, dats die Dn« 
Vollkommenheit des Unterrichts in den meiflen Schii«' 
leti ihjn nicht erlaubt habe, tiefer einzudringen« 
dafs er Jedoch dem hieraus entfpringenden Mangel 
durch eine mQgliehß gründliche, wenn gleich nicht 
in mafhematifcher Sprache entwickelte Darßellung ' 
abzuhelfen gefucht, .und fich wohl gebfiter, Bäbe,, 
'nicht die^ahl der überall fo häufigen, oberflä^hli*. 
. chen Lehrbiieher zu f ermeliren« 

Es fft bekannt, tvie glücklich der Vf. in vielen', 
feuier Schriften eine zugleich überaus gründliche^» 
und dennoc^ auch demNichtmathematiker verßänd^ 
liche.Darftellting zu erreichen 'gewufst hattt^nd auch* 
hier finden wir diefes glückliehe Talent wifeder« 
Allerdings kommen Stellen rot, z.B. gleich 'Anfangs ' 
bry der Lehjrc von Zufammenfetzung der RrSfte, nqd 
dem Parallelogramm <der Gräfte , wo auf die ftren-^ 
gen Beweite, nur mit der kurzen Andeutung, dafs . 
die matliematirche Betrachtung fie liefere, hinge« 
wiefen wird-; ab#|^ die an foj che, Haupt fätze^mit al« 
ler Gründli<;hkeit angeknvpfteli Betrachtungen ge« 
Währen dann wieder völlige Befriedigung. . .. 

/ Das erfteBuch, welches fich in dem gröfseren 
Werke nilht firfdet,, bandelt alle LeRren vom Gleich^ 
gewichte pnd der Bewegung feßer und flü/IigerHör* 
per vcllßändig^ und in erner genügenden, ange- 
n.ehmen Darflellungr a]t>'i auch mit aller Grühdlicfa- 
keitf ^ie man hier fQdern kann. . " • 

Auch das zwey te Buch, enthält ein im ^rofseil 
Werke nicht vorkommendes. Capitel, über die Mitr 
tel, deren man fich tur MelTung der Ausdehnung be« 
dient (yoi^fi Vernier u. f.W.). Die folgenden Capitel 
geben nun «inen genauen Auszug aus dem grofsen*^ 
Werk^, dem man m derparßellung der Hauptlehre 
faß Sehe für Seite folgen 'kann, indem beynahe im*' 
mer diefelbe Anordnung, ja oft derfelbe Ausdruck 
gebraucbt iß. WeggelaiTen find nicht blofs die ma- 
thematifohen Formeln, foifdern auch die Angabe 
im Einzelnen^ was dfe^Ve^füche ergeben, und viele * 
der i« dem gKÖfseren Werke to zahlreich voi^oni* 
»enden .Tabellen u. f. w* Daher find manche Ab- 
fchnitte hi^r fehr kurs Mfammeii gezogen: fo dafe 
z. B. der Abfdhnitt vA der Ausdehnung tropfbar 
flüiliger Rjorper durch die Wärme in dem grofsen 
Werke ^6 Seiten einnimmt, hier nur gSeitem Diefe 
-Be'merkui^eh gelten bey.den meißen Abfchnittent 
doch weichen einige. Abfehnitte bedeutender von , 
dem gröfseren Werke Ab/namendicb^der hier febr. 
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TefTollftändigte AbfcKnht von der Hjgroihetsrie« zu 
dem 6ch amch fcbon in dem grörseren Werke nach« 
jgecragene Zufätze findear^ Der Abfcbnitt yop den. 
Ar&ften* dturöh webcbe die Körper iqi Zoßande der 
FefligKeit und Flüiligkeit beftehen^ ift lyeggeblie- 
len; dagegen ein Abfcbniu von de;: Reizung blnzu- 

gekommeni^ ^ *^ '^ , . 

Es fcbeint uns unndtüng^Jn eine inrei^ere Vef^^ 

gleichung uni eiosulaiTen « Aß. diefes Buch g^g^ g^** 
«wiffifebir bald&di ijn denliänden ailler d^er befinden 
*^vd, welche £bcb mit der Naturlebre gründlich be- 
kannt machen wnllen. Es bedarf unfex^r Empfeh- 


lung nicht ; wir empfehlen ea aber mit der Überzea« 
gnng y dab es fehr viel zur Verbreitung gründlicher 
Ki^rntj^Liffe beitragen« nni f der Wiffe{rlcksft telbi 
W.efentli^ nüuen wird. * * , 

Die Überfi^ungi^k im Ganzen recht gut; doch 
£jid ji^ns hie onA da Fehler im Alisdrück aufgeblhn, 
v.on denen wir nur zwej Bejfpiele anführen wol- 
le^* §• 35^* jß*^^^ Art» auf loelch^ die Hörp^ £e 
Wärme fortpn^hzeiv'* S. 404. „Diefen Zweck zu er» 
reichen»' ha t^ fxdt d^t The^ der JNaturlehre ¥or^^ 

r !• ^. e*^ 
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- MAWiZMAvac« Jiefmubmrg^ >• X^aifeii}>tfrger; .«^/«fitMi^ 
fi^r" hundßT^ uhriger KaUrid^r » eathjiltend:: 1) .«in«!! immer* 
"^ -wihrenden Kaloiider ; a) eise ErklirnDr des Kele^ferwefeus^ 

SBc$bibreibaiig^ det SoDtt^« dtt Mondes 'uäd der PUiieteii4 
ErkHlrung der Fit^tt&tuitU , der 'Luftevfcheinttifgeii ü. f. w. 


^ausrrtregeih. Zo fammeiigatriieen 70p yhUon Pründeh 

KreiscanUiftMi ' in RegeBsbiir|;. Mehß einem ro^eoaiiDteB 
Faallenser^ einem imxaw^hruiiem l^alender^ l^eb^Mf^im 
.Ton der Sfnaat 'f PlaiMteii u.(. w; (t6 fr.)' • 

*;Eia jQiiodUbec T.tn eben (o wenig Nuuttf eis PUb nod 
DrdAvAig. Dw ^MäTOMg des Halettderwereus iR eui ff^ehf 

' iich's Lehre vom Wehg£biude mit ^Ueni >F«Ulerhafccii dfefee 
Von niis *ia No. ao der JBrg, Bi» vom ▼örigen'Jahr «na^eigp 
Zea Boehes abgedruekc, nur mit WegUtCtuiß der p^ELrB^txmng 

, «ad dar DfieTCabelle, o}^ne welchä def ^Eimarwähreade Ka> 
leader ein. gebrauebtofei MicUwerli 'iß. RefTer ift der Arci- 

"fiei ^b«r die phyfi-Tehe'Berchaffiaiiheit der Erde,, wctdier-Mia 
^cftm^gM'^x Kosmographie abgedcucltf iA, fflr J^efer einfts hau* 
^ertjihriaen KalcDdaca aber nicht pafst. VondenBauernregtlii 
imd< DeulUprA^ben iftwaiter x|ichti xa fagen« als dafa die ei« 
sueli 469 die anderen 52 S. etaBehmen. Was dar«FanHeaa«r 
bedtütet^ "woHen wir^ mia da^ Cömptlaiora ei^e^an Worua 
B^droakeit. 'Stf ift eiat y^Bereckaung C^bar i his 100 Stocke^ 
« a bis 59 Kr, Es mag nun die Sache heirsctn Pfund f Mais^ 

:WMtf l-otk »gder wie £n s^nmer Volle; <* Alfo eiiae Productea* 
aabelle tob Faatoren, deren einer Von a -4)18 59, der andere 
von 1 bis lOo geht. Die Producta find in Gulden und Urau' 
s^ef auigedraeat. VMtir Fmullenztr nimmt 60 Seitea ein. Wir 
^^arcKenj der Compilatör' wise nicht fo fleifsig gewcfen. 

.Voll ^kllniB^ der Mafie und Gewiciite habea wir nichü» g|9^< 
fuftdeu.- Ds^egen ift die ilnbcik TOn den FtnüemüTen defto 

' reichhaltiger. Die JSrklirtmg ^davon ift awar Kurs , aber ^die 

- ExempUficatioa lluCt/* mit Apsaalune des'aus Schn^ögerr ^o^ 
Siqgraphie ab*gedruc1it«B -üid der an fich moraufohea Peak* 
fpfodiie« inrabs (anaa Buoh kiadnrÄ* 

ülm^ b;Sba9r$ Die dkomoBu/ehe Msfshmfl, ein einfia- 
aber Untavricht im fdimtfjhn^ für junge Leute, die ficb 
*' felBft dben. wollen; oder wie man in ku«%er Zeic^auf eine* 

ieichta Are ohna M[er«ifek uiid' andere kollbare Infirotnenta 
edes Feld. WiaTe. Teich, HkA« Wald, ^dha und Thal 
yneiTen , ihre Grölse bereekaen^ihid die dazu diealiehen Ja« 
jm^nmeate felbll varfenigeB kann. Auah wie jeder Bi^* am 
IPi^fliNC att.jhriAge&a au' Uifokan md mit Farhan antanfalireB 
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ift« Zum Belbftantenicht fdr F5rAer; ÜjtadMmHmieay Mi& 
tlrparConen iind 6atsbe£cser,, e<^dar die ae werden woliee, 
' Zugleich als Unterricht in S^idt« tind Lai%^ • Schulee bnudi» 
> ' bar uiui fAr jeden mit tiefer WiOenfckaft noak nnbeklnnun 
I^ejirer ^iiieht/ und. fafslich vorgetragen ron J« Cenaad G.id0» 
Lehrer der Mathem. .tind Chemie u. I. yr. Mit 5 üuff«» 
und Tabeilea*^ 1918* ^3. 6* in g. C« Ktk^. 6 jg^O 

* ^ ^Wetto Bacher dtefer Art fekltasi' ib w4lrde das fs^- 
' wiitige -h^chReae au dulden hja. Denn ea ift alba plaalsf 

nnd v^ifl-su w^nig'.d«a vielfachen Z#eekeli i^ewachfen, w^«^ 
che der lange Titel anzrigt. B«>y d*er flberffr4>rsen Mepee fol» 
eher Sclfrirtchen ift aber dal Werk ganz oEerfifllfig, Vü uf 
" dem Titel . erwihnte Tabelle enthllt die SeW>ea aaok Daodi^ 
Maialmnlii aa« Bahul'dai WiakelmaflaiHt *~ .• 

» 

Cime AagalM ,dea X)niakort8> Tmhette sbt SeflimmaHg m« 
hekannter AortzontaZ^r» veeiicaler mnd ei^erer kmtfwmungen, 
ohne LogmrilHmen oder trigoptometrjjche Linien annuwendm: 
nebft aiagr FrkUrun j|[ des Gebraucns fleffelben^ und ^^^ 1^** 
fphreibiln^ eines kleinen 9 . xuni WinkelAiaflen ^equcmen In- 
ftrnmena. ~- Nftck der in London erfbhienenen^ Ausgabe rtr« 
m^rt und uberretat vonFriedr.Freylierrn vomlAmfiaeln, iRi^» 
- MÜ a Knpfertafel. 8 t 8. in 14^ (16 Gr.S 

Der Herausgeber- diefer Schrift (Major ber dem Teziensr 
'Grenadier -fiatetiTon) verdien« den Dank äner Freuiftiq der 
' Geometrie ^durch ^ue Verpflanzung auf vaterllngiTchau Bo- 
den. Die derftibbn bej^etagten Tabellea (S:so<*-74) bibia. 
föwohl für den 'Theareaker, als fflir den praktifcheo Mefs* 
; kfti^ier/ ja Celbft fOr den Liebltaber der Gecteetrie« ein be- 
« dentendei Intfrefte. 

pie Vorrede handelt ;roa der ^ntftehung and Eiartch- 
tang dioCef Tabellen« S^ 19 •— a8 '^rd von der mannichftki- 

ten Anwendung derfelbe» auf pBaktÜche f*üle mit guter Sadu 
e^tnifs eefpcochen« Auch find wirklich« Zahlenbeyifi«ls 
dttrchgerecnnet und an 'Zeichnungen erll.uterC. .Wegen der 
l^offton ^e^u^mlicjikeit, welche diere Tabellen fÖT dfti Prik- 

* ufche' jgewihren » mallbn Vir diefelben beAent enipf«falti« .' 


ueeiinnng« ^^ ^n dem Umhange wtra a« 75 — At 
WinkelroelTeii' recht «weckmilsig einrichtete Ta 

£ole befchriebea, und durch ame Zeichnai«|^ ärlii _ 

tfpographireha Ansfflhrang -diefer Schrift Terdient,«* wrH^ 
des loiir gaten Pefian 4Uid nioaa fiattolati ^ronA^^^ 
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NATURGESCHICHTE. 

Hai-lb» b. Kümmel ; Dia Eyer d^r rögei Deutfeh- 
lands und^ der benachbarten Länder^ iii na turge- • 
treuen ^Abbildungen , nebft einer tabellarifchen 
tJberücht der NaturgefchicUte der hier yorkomt 
xncndcn Vögel, vOn Johann Friedrieh Naumann * 
und Dr. Chrißian Adolph Buhle ^ Mitgliedern 
. ^nebrerer gelejirten Gefeil fchaften. Erfte« Heft, 
zuit Bwey illuminirten Ki^pl^ufeln. i^x^. IV , 

«, 18 S.. g^. 4- (aRthlr.) 

' ''.'■' 

jDi^ref^ mttdiefem erften Hefte-beginnende Werk 
fcheint mit Tollem Hechte auf den Dank aller Freun- 
de der Naturwiffenfcbaft Anfprucb machen zu kön- 
nen. Zwar haben wir über die Eyerkunde der Vo- 
gel Tcbon mehrere bedeutende ältere Werke; aber 
nach einem fo umfaJFendea Plane,, wie dae vor- 
liegende . find fifc nicht ingelegt. Ehe jedoch 
Rec- zur nlUieren Andeutung und Beurtheilung 
dee Inhalts fchreitet, erlaubt er fich, hier einige 
Wünfche aufzufprechen, aufweiche die VfF. viel- 
Idcht bey der, fehr zueuivanenden, Eortfetzung 
diefca Werkes freundliche Ilückficht nehmen. Bey ^ 
einer jeden , aÄch noch fo treuen , Naturbefchrei- 
bung, *wcnn fie nur diefe enthält» fcheint immer 
noch £;twa8 zu fehlen , wenn nickt gcwilTe allge- 
meine Gefichtspyncte aufgeftellt werdea, die. wo 
möglich, ein hülerea Licht über einzelne Theilc 
des Naturhauah^lre» verbreiten , die zugleich das 
Studium der Naturkunde auf einen höheren Punct 
ftellc'n, und ifie über das gemeine Spiel einer blo- 
fsen Liebhaberey erheben. Möchte es daher doch 
den Vffn. gefallen , künftig nach zu geben, was hier 
verräumt zu feyn fchcinef! Sollten die üeifsigen 
Herausgeber, dife, wie aus Allem hervorgeht, an ^ 
Ort und Stelle felbR beobachfat haben , " nicht Meh* 
rcre« mittheÜen gönnen, z. B. üb«r,die Ähnlichkeit 
der Formen nnt«r den Eyern , die einer gewiffea 
CluJTe der Vj^jel angehören? -^ Sollten ^ch nicht 
felhft bl0ib«pde Ähnlichkeiten in d<?r Farbenmi- 
fcbung bfjr ainxelnen Gattungen de« VögeU »* B.. 
bey d^Ä Eukn, den Raubvögeln, den Sumpf- und 
Schwtjotun-Vftgeln u. f. w. auffinden laffenf — Lie- 
fse fi^h •äeh* ^«cl» «i«« Übfereinftimmung in dem 
Baue ^er NcÄier» fofcriiL fie einet oder der anderen 
Gattung angehären, und eine Bezeichnung der Kunft- 
tri*?be in Hinficbt auf das erfte Fortkaminen^und die 
Ernährung 'einzelner Gattungen und A^ten ans 
der unendlichen Mannichfahigkeit bemerkli(:h ma- 
y. J. L. Ä i8öo. ürßer Hand. ; 


chen? -^ Sollten endlich, nicht auch. OrundDUz^ 
aufgeftellt werden können . nach denen die Eyer* 
künde mehr • als es bisher gefchehen ift, in die Re- 
gion des Nützlichen und WiiTenfchaftlichen herauf- 
gezogen werden möchte? — '• 

Was nun das in diefem Werke wirklich 6e« 
leißote betrifft! fo hat Rec' die meißen dejr 
hier gegebenen Abbildungen mit deu Originär 
len einer vorhandenen Eyerfanamlnng fahr Torg. 
fältig Verglichen, und er fand fie alle ohne A.üSr 
nähme im höchften Grade treu und' zart dargeftellt» 
Man findet hier folgende Eyer Deut fch er Vögel - 
richtig gezeichnet und trefflich illuminirt: Grus 
eifierea , Falco. tinnunculus , Sternä hirundo , Picus 
major t Alcedo Itpida^ Perus coeruUuSf P.valu*' 
Jlris, f^eauiatust Sylvia rubecula, .& lufciniit^ 
JUtuscicmpa atricapiUßf Caprimulgus punctatus^ Stur* 
nus variuSf Loxia coceothraußes ^ turdus viscivo* 
rus. EmberiZa Schoeniclus. — - Strix Bubo, Ohara* 
drius Oedicnemus^ Corvus Corax , ' Tetrao , Tetrix^^ 
Podiceps minor t Upupa Epops^ Anth^is' arboreus^ 
Certhia familiaris, ^ tiirundo urBica^ H* riparijt^ 
Fringilla ■ Coelebs , Sylvia Fitis , 5. rufa C S. Sibila^ 
trix^ Yunx Thrquiüa, — Aufserdem findet der 
Lefer noch eine tabellarifcbe Dberficht der Art<^ 
kennzeichen, des Aufenthaltes, der Nahrung und 
des Nefterhaues; Alles. luit überlegter Auswahl des 
Wichtigeren und WilTenswürdigeren. Selbft au£ 
dem gefchmackvollen Umfchlage find liebliehe ^ 
Darftellungen angebracht ^ die ebenfalls f^hr natur- ' 
getreu den Nefterbau und das Brüten einiger Vögel* 
arten anfchaulich machen; auch * diefe Zugatbe ver« 
dienet Achtung; fie erhebt fieh^tnerklich über die 
^ oft ganz bedeutüngslofen Verzierungen auf den Um« 
Ichlagsblättern mancher Flugfchriften unferer Zdt. ' 

Sollten die Herausgeber, um dem W^rkejeine ' 

Eröfsere Vollftändigkeit zu geben, nicht die, dena 
ec allerdingj^bekannten Schwierigkeiten dennocti 
durch ihren. Fieifs überwinden, und. richtige illu- 
minirte Zeichnungen von dem Baue der Nefter lie« 
fern können? Dals die Sache nicht unter die Un* 
möglichkeiten gehöre, fcheint eine Anküiidigunji 
des Hn. lir. Schin in Zürich zu beweifen, nach 
welcher wir bald Abbildungen und Befchreibung^n 
der Eyer und Nefler der ^hweizerifchen Vögel n. 
>f. -yv'f »u erw^arten haben. ^ 

Möge diefes 'Werk recht viele Unterftützung 
finden, und mögen die Vif« uns bald mit einem 
zweiten Hefte erfreuen 1 .^ 
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-MäftHBBH«, b. tliegel u. Wiebner: Die Haus* 
thUre. - Ein angenehmes Unterhai tun^abucb für 
die lugend, von D. Föhlmann.^ Pfarrer zu Oft- 
lieim: Mit Kupfern. 1819* VIII u. «3^ &• 8« 
(i Ethlr. it grj * * 

Faft ZV. befefaeiden iiennt der Vf. diefes Büchlein 
nur ein Spielseng für Kinder. Ob man nun frejlich 
don Hindern auch yon dexp Spielzeuge wohl nicht zu 
viel in die Hände geben dürfte, befonders wenn fcbon 
ein grofser Vorrath davon vorhanden ift: fo läfitfich 
•doch gegen ein fo nützlichem Spielzeug, wie das 
vorliegende ift,. nichts einsenden. Als ein Pro- 
blem ficUt der Vf. die Frage auf: ob nicht folch ein 
Büchlein zum Vwlefen in Volksfchulcn gebraucht 
werden könne. Er will, bey der grofscn Verfehle* 
denheit der Anfichten , die- über diefcn Punct ob-, 
walten, nicht? entfcheiden ; Rec. glaubt aber aller- 
dings, dafs auch diefes'Buch vorzüglich defewegen, 
weil es die Hausthiere, älfo das Bekannte, das 
^ben darum oft noch^fo unbekannt ift,— befchr^ibt, 
befonders, wenn es mit Auswahl gefchieht, mit 
grofsem Nutzen in Volksfchulcn zum Vorlefen be- 
nutzt werSen könne; auch aus dem Grunde, weil, 
der Vf. die Runft verliebt, überall das Nachden- 
ken und die Aufmerkfamkeit auf viele Dinge zu lei- 
ten, die fo häufig unbeachtet zur Seite liegen blei- 
ben. 'Auch das fittliche und religiöfe Gefühl Wcifs. 
er auf die rechte Art "und dabey ohne all« Übertrei- 
bung in Anfpruch zu nehmen. Die cingeftreuten 
anziehenden Erzihlungen von mehreren Hatisthie- 
ircn Tagen dem kindlichen Oeifie, wie Hed. es iii 
der Erfahrung felbf^ erprobt hat, fehr zu. Überall 
findet die natürliche Wifsbegierde der Kinder durch 
die Befchreibung des Nutzens und Schadens, der 
J^igenthümlichkeiten in dem Körperbauc und der 
X^ebensweife, der Krankheiten und der Behandlung 
der Hausthiere, reiche Nahrung. Über die gewähl- 
te Form des Dialogs will Rec. mit dem Vf. .nicht 
rechten. Es'Tcheint doch, als wäre eine fchlichte, 
Mare Erzählung- weit anziehender, als der Dialog, 
der die Kinder oft unnöthig aufhält und durch feine 
Weitläuftigkeit zuweilen ermüdet. Oft fcheint der 
Yf. in der Wahl des Stoffes, der für das Rind der 
nützlichfte ift, nicht umfichtig ^enug gewefen zu 
teyn. So ift z. B. die ausführliche Befcbreibun^g 
der B'eWegungen des Pferdes in dem Hetzen der Fü-» 
fse bey dem Schritte, dem Trabe und dem" Galop- 
pe, für das WilTen der Kinder ganz überflüffig. Die 
Kunfo, aus grofsera vorhandenen Vorrathe den Kin- 
dern mit fparfamer Hand-auszutheilen, hat ge« 
Wifs ihre Schwietigkeiteh; und doch ift diefe 
forgfäftige Begi^enzung des Lehrftof^s immer das 
Wichtigfte, worauf man nie genug aufmerkfam 
xuachen kann , befonders die Jugendlehrer, die kcU 
-felbft einer reichen Fülle bcwiarstfind.'' Dicbeygefüg- 
ten Kupfer erklart der Vf. felbft fürmirrvlmäfsig, uhd 
«r entfchuldigt diefen allerdings nicht unbedeutend 
den Mangel mit der Bemerkung, ddts durch belfere 
Kupfer der Verkaufspreis tu fehr erhöhet feyn wür- 
de. Wenn der Vf. die Maadmc hat: Kindes -J9and 


ift leicht gefüllt ^ to läfst ficb wider diefe, wirk- 
lich zum Theil Cchlecfat illuminirten Kupfer nichts 
einwenden. Rec. hat aber felbft auf dem Munde 
' eines Kindes, dem er die Rupf er vorzeigte, das 
Urtheil gehört: der Elephant ift fchlecht gera- 
then. — Das Kind hatte erft vor. wenigen Wo- 
chen einen lebtoden Elephanten gefe^en. i-*. Die 
Schreibart ift correct und dem kindlichen Alter an- 
gemelTen. f d f . 

H£i.B[STäDT, b« FleiJkeifen: Tabellarifche Über- 
Jicht der Ordnungen, Familien und Gattingtn 
der Säugthiere^ nach IlUgers Frödromus Syjii» 
matis Mammaliumt mit Aufführung aller Arten, 
welche der VerfalTer, nach 'den Sehreberfthtn 
Säugthieren und nach den Werken anderer, za 
feinen Gattungen zog; in 65 Tabellen von D. 
Joh: Chriß^ Ludewig HeUwig^ Herzogl. Braun- 
fchw. Hofratlfe, Prof^ der Mathematik und der 
NaturgefchichdKim Carolinum« - 18^9» VIII u. 
i»8S. 8- (14 gr-) . 

Der würdige Greis beurkundet durch die Bearbei* 
* tuhg diefer Tabellen das auch im hohen Alter fort« 
dauernde Intereife, das er au der Förderung der 
NaturwilTenfchaften nimmt. Sollte ftch auch Msm- 
eher nicht geradezu dem, in lUigeri Prodromus 
aufgeftelltcfn Sjfteme bekennen wollen x fo verdient 
es doch feiner grofsen Vorzüge, befonders aber des 
Scharffinnes wegen , mit welchem es anfgeftelU ifl^ 
von Jedem mit Fleifse ftudirt'zu v^erden, der gegen 
das Belfere nicht gleichgültig ift.. Der Yf. hat dtircli 
diefe kurze und« klare Überficht nicbt nur einen 
fieberen Leitfaden durch die* Labyrinthe der unzah« 
li^en Syfteme herbeygefchafi^t^ fonderii iiuch Allen, 
die jenen Prodromus ftudtren, oder künftig uDch fta- 
diren werden; ^in fehr brauchbares Hülfsmittel ia 
die Hunde gegeben. Illiger hatte bekanntlich zur 
Beftimmung feiner Gattungen bey den Säugthieren 
vorzüglich' die Zähne, die Schnauze und den 
Schwanz gewählt. Zur Erläuterung feiner Gattun- 
gen hatte er aber nur eine oder wenige Arten auf* 
geführt: ein Mangel, denBec. , der d^ Proir^m»/ 
fchon längft zu feinem Handbnchö gewählt hat, oft 
bemerkte, lüiger hatte indefs äcn Vf. diefer Ta* 
bellen , feinen ehemaligen Lehrer und Freund , -in 
den Stand gefetzt, auch die, nicht in feinem Pro* 
dromus verzeichneten Arten , vorzüglich nach den 
Schreberfehen Abbildungen- der Säugthiere, hier 
mittheilen zu können. Diie Tabellen 5s bis 65 und 
alfo eine wirkliche fehr fchätzbare Erw^^iterungdea 
lUigerJch^N Werkes. Aufserdem ift inT diefen Ta- 
bellen noch manche Einrichtung gelroffm worden, 
dieauch für die, welche den Pro Jrdmzi« nicht be&tzea, 
fehr belehrend find» Hieber rechnet -Aec. den Ab- 
druck der Deutfchen Cberfetzungvon der/flf^r- 
fchen Terminologie, die ihrer grofsen Vqllftändig- 
Kcit und Genauigkeit wegen in drr That au den 
gtofsen Vorsrtigen jenes Werkes gehört , und die je* 
der, der , die Naiurkufnile dtjch von ihrer envßen 
Seite;t nämlich als Mittel gcifti^er Bijdiin^f betrjrch- 
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tet/ fleifsig ftadiren Folltis. FerncY hat der Vf. 
dicfer Tabellen, um den Stand eines Zweiges der' 
WiiTenfchaFt gegen den der übrisen bemerKlich zu 
machen, die ClalFen des Thierreichs nach Dumeril 
beygeriigt, eine Zugabe, die Jedem, für den die 
Vcrglcichung verfchicdncr Anflehten einen Wcrth 
hat, fehr wiilkommen Teyn muTs. Endlich hat er 
eine deutliche Überli^t der verfchiedenen Men-' 
rchenra9en » die fich äp dem Prodromus bey der er- 
den Ordnung nicht findet, bejgebrächt. Ein al- 
phabetifches Yerseicbnifs der Ordnungen, der Fa- 
milien und Gattungen berchlierst dza Oanze. Der 
Vf. giebt zu einer Fortfetzung diefer tabellarifchen ' 
Überhebt in Hinficht' auf die Vögel in feiner. Vor- ' 
rede Hoffnung, ^dge er fie recht bald erfüllen! 


JfäRNSBiia , b. Stein : Die Bmnilungspfiamkn, be- 
fonders für Materialifien, Droguißen und Kauf* 
leute in Kupfern dargeftellt, nebft einer ge- 
nauen BeCcbreibung allea dem Kaufmann, da- 
von Wiffepß würdigen, Erden Bandes erftea 
Heft. Mit 6 illumin. Kupfertafeln, i^i^. Fal. 
(i Rthlr.) 

^ . Auch bejr diefem» ganz nach der Art des Hand*^ 
iueh^s dar pharmaeeütifehen Botmdk^ welches bej 
demfelben Verleger ebenfalls ohne Namen eines Ver« 
fairers-erfchien, bearbeiteten Werke, ift die gute 
Abficht, ein recht wohlfeiles Kupferwerk für die 
unbemittelten Lefer der Stände, welöhe der Titel ^ 
nennt, zu liefern, keineswegs zti ▼erkennen , al- 
lein leider ift auch fonft nichts an diefem Werkesu 
loben. Wenn TrommsJorf jenes Handbuch em- 
pfahl , fo gefehah es ettenfalls blofs des wohlfeilen 
Pr ei fes wegen, . aber keinesweges in Rückficht des 
inneren Gehalts. So wie in jenem Buche die 
fchlechtenBilder ronZorn copirt find, und bej dem 
Copiren natürlich Yig^ph fchlecfater gemacht wur- 
den:' fo geht es auch bey der Bearbeitung der 
Handlungspßanzen anderen vorhandenen Abbildun- 
gen, und die nach Hayne copirten , welches die 
meißen find » geriethen noch am heften. Dafs der 
Vf. durchaus keine Rückficht auf die Natur nimmt, 
und weder nach lebenden, noch nach trockenen 
Exemplaren zeichnen läfst, Acht man fchon an den 
allergemeinften Oewächfen, welche fo unkennt« 
lieh find, dafs fie g^snz von ihrer wahren Form ab- 
weichen. Der Zeichner hatte ^ewifs um denfelben 
Preis und in derselben Zeit richtige Zeichnungen' 
geliefert, wenn ihm der Vf« Originale oder gutq 
Abbildungen vorgelegt hätte; auf diefe Art wäre die 
Wohlfeilheit eben£alls erlangt, der innere Werth des 
Baches aber bedeutend vermehre worden. Als Be«' 
weis, dafs yrir nicht an viel fagen, ver'Vl^eff^ri wir 
die Lefer nnr auf Juncus pUofus Tab. IIL fig* g. ein 
ganz |»em<dnes Gewächs, welches der Vf. mit leich- 
ter Miihe lebend oder troclsen erhalten könnte;* al« 
lein da diefs nicht gefeHah , Fo wurde ein Bild hin« 

|csdi^hnpt, bej d«lleii Attt'Ufk man vi^iiM |r«i(fj 


welche neue Entdeckung man ror fich bu fehea* 
glauben foll. Wollten wir nur diefe einzige Figur 
botanifch recenfiren : fo reichte der "Raum unfcrer ' 
ganzen Recenfion nicht hin. 

* nen braven Ilayuc findet man nicht einmal bey 
der Bonplanäia trifoliata erwähnt, die derfolbe zu^ 
erft bildlich darfteflte, und welche Abbildi;ng man 
hier copirte. Dennoch fchämte fich der Vf. nichts 
fo gezncine GewächTe als Oxycoceos vulgaris, VaecJ,^ 
läum yitis Idaeay Arbutus uva irrß aus feinen^' 
Werke ;bu entnehmen. Denn dafs er -Semecarpujp 
jtnacardium ^ Bonplandia trifoliata ^ Swietenia Mw^, 
hagoni und Febrifuga daraus copirte, ift ihm nicht 
vorlBuwerfen , und es wäre zuwünfchen^ dafs er_ 
fich immer an folche Vorbilder gehalten hät-^ 
te. Auch Cojius fpeeiojus ift nicht übel naeU 
Jaequin gearbeitet; nur hat man die Zergliede-^' 
rung im Original nicht verfianden , und die Pflanz 
ze auch für Cojius 'arabicus gegeben, weil.fia^ 
Jaequin fo giebt. 

In .Rückficht auf Bearbeitung des Textes ver- 
mifst man gar fehr wilTenfchaftlichen Sinn. Denn nuc, 
bey wenigen Pflanzen ift ein Gattungscharakter an-; 
gegeben, und diefer dann ipit den Kennzeichen^ 
der Art fo verxfiifcht,. dafs Mietmand daraus klag 
werden kann. Mitunter kommen Aufserungen vor^ 
über welche man unwillkührlich zum Lachen ge-< 
^Ewungen wird. So z. B. bey Eupatorium Aya-^ 
pana heifst f s : »»Der Kelch enthält in ungleichen^ 
Blättchen, aus welchen er befteht, viele Blümchen;:/ 
wefswegen man diefe Pflanze mit Recht in diei 
neunzehnte ClalTe fetzt** --- — -> alfo defswegen?!^ 
und wohin nun Scabiofa und ihre Verwandteh^f 
wohin JTnaii^itf , Olobularia, BrunoniaxL. f. w.?-«^ 
Dafs übrigens nicht, wie i|af dem Titel gefagtr 
w:ird| die Producte der befchriebenen Gewächfe«' 
oder „Alles äem Raufmanh davon WilTenswärdige*^ 
befchrieben wird, könnten wir auch durch mehre-'' 
re Beyfpiele darthun, fo wird z. B. bey Quercus: 
Jegilops gefagt „die Knopern (Knoppem? ) find eiat^ 
«u bedeutender Handlungsartikel, als dafs es un« 
gleichgültig feyn könnte, von welchjem Baumo 
oder Pflanze (!) wir .diefelbe (n) erhielten.«* Al- 
lein mit keinem ' Worte werden nun jene Knop« * 
pern befchrieben. lÖberhaupt ift der Stil zu breit«: ~ 
Der Vf. Konnte anftatt einer Menge unnützer Wpr-. 
te lieber das Noth wendige fag«n, wozu wir einei» 
richtigen Gattun^scharakter, ein genaues Arti^enu'«; 
aeichen, und eine Befchreibung rechnen: dann' 
mufste in gehöriger Ordnung das Vaterland folgen^! 
'auf dieles die Befchreibung des officinelleu Theiles . 
der pflanze f und die für den Waarenkenner nöthi-* 

?;en hlftorifchen und ähnliche Notizen« Der Vf» 
ohreibt ^^Cephalis** für Cephaitlis, ferner: Marscü 
lie, Bio Januario u« f. w« ^ Si 

Wenn der Yf. unfere wohlgemeinten Benffer-^' 
kungen berückfichtigt : ' fo ift er im Stande zu nü«> 
tzen-f denn der Plan dazu ift gut, das Vyerfc will- 
kpmmeu und uöthig, nur die.Ausführüng nicht ge« 
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l&flgan. Wir trüpfcbep #* daCs derfelbe unfere gute 
AbScht ^^7 unCereöi AuGserangen nicht verkennen 
mcjpge» und ßnd überzeugt, d^b mehrere Botaniker 
ihm fo gern, ala wir relbft« mit Origin^en Teltener 
Gew&chfe bejfteb^ fverden» nni fein Werk zi^ dem 
Orade von Vollkommenheit gedeihen zu.feben» def^ 
fen e» bejr einer wilTenfcbartUchen Bearbeitung fä- 
hig ift* ** , 

Übrigem exiftiren diefe Blätter auch unter dem 

I * TiteH Handbuch der phßrmac$utifchen Botanik 
%ti)$yter Band^ 9tß^s Hejt^ wie wir mit Staunen be- 
merkten » ala Wf r das letzte Werk auf unfer Verlan» 
gen empfingen, piefe Worte des Titels und. zwar 
auf einem blaueii Pmfcblag, da jener der Hand- 
lungspflanzfin ai^f einen rothen Umtchla^ gedruckt 
fjndy. machen allein den Unterfcbied beider Wer- 
ke au8y un4 ^it müSen jeden BeEuer von einem 
der reiben warnen, 6ch nipht zum Ankauf des an« 
dereti verleiten zu lajTenr 

^UÜBjiBKBOf b» Schräg: Synopßs plantarum fuceu^ 
Ifintarumt cum defcripttonibus, lynopjmis, locis, 
obferyationibus culturac|ue. Auetore J. H, Ila^ 
loorthf F. L, S. £n ufui hortorum Germaniae 
accommodata, igig. VIII u. gytf S. ß» (ö Rtblr, 

Wenn ein auslljndircbes Werk wieder abgedruckt 
oder jiberfetzt wird; fo bat man dabe^ die Ab&cht 
es auch fuf feine Landsleute nützlich zu machen; 
man fügt Bemerkungen hinzu, die den- Verbal tnif- 
fen» unter welchdri' es nützen foll, angemelTen find ; 
inao feilt es hin und wieder aus, wo man es nö- 
^ thig findet; n^an läfst weg,, was falfch i|l, baiTert 
das aus, i/^as unzureichend gefagt war, fügt das 
liinzu-, was feit der erften £rfcbeinung des Buch« 
die befferen An&chten anderer feßfiellttn: mit ei«! 
nem Worte, max^ ma^ht ea für feine Landsleute 
brauchbar, ol^ne dtefa für ein befonderes Verdienft zu 
baltea. So -würde auch ^eder Botaniker nxir Hawprths 


Werk verfahren feyn ^ und nur von v. Schrank 
konntf man eine andere Ausführung diefer fich 
felbft gegebenen Aufgäbe erwarten ,• nämlich eine 
folcbe, wie ficfich wirkli^ch zeigt. E« iBkciae 
kleine Arbeit im Jahre ißig ein m Ehglsnd igu 
erfchienenes Buch ufui *hortorum Gertnaniae zu ac- 
commodiren, denn es verlangt diefs die Verglei- 
chung fo manches Buches, upd eine Menge An- 
fragen bej fo piancken andren Leuten, die die 
Sache verftehen , dafs dadurw ein in jener Zeit er« 
fchienenes Buch ein ganz anderes AuCehen be* 
kommt. Da es nun, wie bekannt, v. Schrank m- 
mer fo gebalten hat, fich nicht darum' zu beküm* 
ipern, was andere vor ihm thaten: fo hielt er ei 
auch nicht für nöthig, die £atdediungen, die £di 
feit igtd aufgehäuft haben , eii^em Bucbe einzuver- 
leiben, welches -er wieder abdrucken liefs. Hawortkt 
Texte find fein^ Seitenzahlen heygereizt, und fogar 
tlas Aegifter der Gattungen führt diefe, damit der 
Heraua^er nicl^t cunmal die Mühe haben wellte, 
diefe Seitenzahlen nach feiner Ai^agabe zu In- 
dern, was immer nur eine kleine Afühe gewefen, 
das Auf fachen, aber fehr erleichtert haben wurde. 
JHaworthr Anmerkungen , fo wie die Vorrede, find 
I>eutfch, von den Gärtnern. SAaU imd 5«jz über- 
fetzjt, die alTo dasBeße bejr dinr Sache thate». 
Nicht einmal das Vaterland hat der Herausgeber 
abgeändert,, fo dafs er bej ^ranmria marina^ rubrat 
Ch^nopp^ium maritimum^ Muphartia platyphyttä, 
hhliofcopiat Peplus^ und einer Menge anderen, wel* 
che er täglich bey München finden kaw* fchreibt: 
habitat in JngUßy bey ^uphorb. 'a^fguiä aber: pr(h 
pe Jaondinumi !! Wenn fich nun ^ ein DeutCcber 
Gärtner,, der nipht klüger |ß,^ls der Herausgeber, 
Gewäcbfe aus London yerfcbreibt: fp wählt er §e- 
wifs diefe, England fo eigenthüzplichen Sacben mit. 
Das heifft doch wahrlich^ uftU- horiorum Ocrmu- 
mac aeco^tmoäata ! -^ — ^ 

. Z. V» W* 
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*Kmn|SKseiiiem. P<^& , b. Hsrdeben : Ferzgichnifi 
^br 91» Pefih und . Ofm wildwm^Jtmitn •phmitrogmtnifchen 
Gtwihhh mif Angabe ihrer Standorte und ülütheteit roa 
J, SudUrs ArAAmteB d«i Profeflori der Chemie nod Bo« 
tsaUi an der Uii|;>rirchen Umirerfit&t. »gig. VI und 

7$ 8. 8- (8 r) 

'^ Durch diefee 'Verseiclinir:! , ah Vorllufw einer ^öfsereu 
Florm der Gebenden, die der Vf. hier berabrt, ^^g^ ^^ 
derfeUM uU feinen gebildeien Botanikery und aU. einen K«a* 
jBsr der Gewichfe feines YaterUndct. Das Verzeichnifi ift 
»Iphabedfch , nach der neueren Nonaenclatur , doch leider 
ohne Angab« del^ Autoren abgefaf^r. Frovinuelle Naw««l 
find mit Recht wSggelalTeBi dio Angab« ^der OrtiB nnd BlA« 


iheMlt m Dentrdi^ An Gsbik Ift das Versakhnifs rdekt 
nnd es honmaA- 4o näinche intereflantä GewXekfe dartoattr 
' vprj ja. Xogar (Dolche , die der Vf. ffir neu hält, über W* 
ah« iFfir'uns ah«r ohne An Geht von Exemplaren» ja fopt 
oline Befchrdlbung, aln* CJrtheila enthalten ; abrigeus aber 
aticl^ den Hn. S* bitten , die , befondere in Dieatfchiand , I»' 
Uni ttnd.. FrAnkrei^' nnuarlifh crfahieMBvn bocanifcken. 
WerKe noiää nnau sa ▼etgLeiahsnf nm die Neuh^.TOn jea^ 
beweifQa y.u Können« 

pim Tvrfprochen« Florm wird «ine willhonmene &• 
fcheinanfi; feyn; nudr niflffen vir derfelben hritifche Sicbtuaf 
und gröiser« AusdehnaugwAarchen« 
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ERBAUUNaSSCBRlFtEN. 

pRANKtrcRT a. M* , b. .SauerlanJer; vortrage an 
chri/Uicken Feß^ag^n. Mit kindlichem Sinne 
gefamoielt ans den Papi^ereA' 'eines Predigers. 

i8i8> XU ^* 994 S. gr. $. (i Rthlr. i€£tJ 

< • • * • 

JLriefe Sammlung ivird durch ein f ehr rühr ©pd,ci 
Vorwort eröffuiet. Der würdige Huftfflgel W\ird^ 
mitten in der Arbeit an einem feiner Prcdigtent- 
ivürfe durch ein AneHgefü hl nnterhrochen , das fei* 
nenTod zu verkündigen fchieq, i^nd ihn aucH.mrirk- 
lieh Jahr und Tage feinem Berufe beynaht can« 
entrifa. Seitdem fchrieb er nicht «inxi^al Briefe, 
ging nur, i^enn man ihn rief, wohinter Ruf jführ' 
te, und befchränkte feine Wochenarbeit Auf.f^in^ 
Sonntagsyorträge» die ^er von Wort %\i Wort -4^uf- 
(chreiben muf&te, weil «r lieipe 2eile melir feinem 
GcdachtnilTe vertrauen durfte. Von den Kanzelar- 
beiten, Aie er fo zu Stande brachte, hat er eine g^erinr 
CO Meinung. ^»Niemand,** fagt er, weifa ett^wie 
ich , dafs mir ein ganses laihrsehcnd die Wiflenr 
fchaft vorausgegangen ift« ohne dafs^ch« fofeelefi; 
krank und muthlos, .]Pirie ich bin, a^ch nur mit 
langfameh Schritten ihr hätte folgen Können. Und 
In diefer Zeit mufste ich predigen mit einepi Her- 
Ken, das lieh' ferner erlag, und unter der Laft der 
Jahre , die Alles fürchten und Nichta b^jnahe Jio^ 
fen liePse für Andere, erliegen mufste« Was ka;in 
Ich da wohl getagt haben in den voi^Ue'giönd^n'Prf- 
digten? • . • Alle leiden gewif^ an £4ii/eifi.F.ehler> 
.der unter ihren vielen ^ler drvckendfte fejn xnufs^ 
an Oeifl iind L^beru Denn todt füv AUca^ . yir^iS ei- 
gene Theilnahme Freudiges* auf £hrdejx.bat un4 
giebt, auch mitten unter glücklichen und fröhli- 
chen Ereignilfen, blofs lebend iix der Nachiictit^ 
Geduld lind Schonung des Freund[es in .^ier Nähe 
und der Unvergefslich^n in der Ferne, ut^cj^h^- 
ten .im Alter durch kindliche Sorgfalt, und .nie 
mit einer JRjraft ^uagerüflet« wie fie. Coleb ein 6^ 
ruf erfoderi ; was kann aus meinen Worten freden, 
als der letzte' Wunfph evangelifoher Sehnlupht^ 
dafa Geh, die Wahrheit verbei-rliche durch 6cl^ al* 
lein ? ** Vnd »^nur Pietät, in ^^er Ürbedeutnqg de« 
Worts/* meint er, konnte diefe Ai;bAiten ,^an ^aa 
Tagetflicht bringen^ 6e nur di^f^s trül?Ce)ige Ge^ 
fchäft unternehmen;' ^nd .fie. nt^r crwar^pr od<^ 
Wuhnen, etwas Verzeibli|:hea verEucht zdl bär 
ben; «* und der Vf. konnte (^s. nicht hindi;riv M^ 
g^ketnen eigenen Willen bat.*' 


Eec. nnifs,. nacb feiner Einficht und; Überse«^ 

{[ung^ von diefen Predigten viel-güpftiger uftheir 
en, als der Vf. Sie find nicht) w^a nacb den Fode? 
rungen mancher ZeitgenolTen alle Predigten fejii 
follen, blöfse ErgletlBungen einer von religiöfen 
<jefühlen angeregten oder mit» religiöfen Bilder^ 
erfüllten Fhantafie, durch die'dem HSrer nichts Klar 
Tcr wird; fie find VorlrSge^ durch welche Wabi^* 
teiten erhellet, Irrithümer berichtiget , 2,weifel be* 
antwortet, die Überzeugung b^fcitig'et., das Her^ 
.ergrifien aind die Kräne des Menfghcn für daf 
'Wahre und Rechte und Gute iu A^n^fpi'vipl^ S*,^?"*r 
naen werden. Hier findet man nicht die modifch^ 
^cbeu vor 4.em Verftaiide , weil der yf. ihn zu bcj- 
friedigen ^ und , fo weit es nöthig i(l ,. zu foefchränf 
"j^en weifs; nicht Ängftliclikeit vor Erreguüg des 
JU^theils über religiöfe Gegenfiän^,- weil der Vf^ 
jfelbfi gründlich urtbeilt, hell fi^ht und Rede und 
Antwort von feinen Behauptungen zu geben weiTs; 
nicht V'Crfchreynnff der Vernunft, weil der Vf. felbft 
-weifs« was «r foll und will ; nicht Hinftellung dea 
,Pöfitiven mit Abwelurung der Prüfung; nitht roh^ 
Wiederholung veralteter Lehxfätse; nicht Verfchmä- 
bung -deflen, was befonnene Unterfucbung gefun- 
den hat/ Und dennocb redet der Vf. fo, dafs auch 
.denen^ die noch nicht fähig find, die Wahrheit 
enthüllt oder in einem minderrerhüllendehGewan;- 
de zu erblicken, kein Anffbfs gegebjen wird. Aber 
«T geht hiebt darauf aüSy fie an ihren Standpunct 
AH feffe1n> ihr« Airg^n fchwach i&u, erbalten. i|nd 
dV EmpQuiglichk^it für llärkerea LAch\ zu be- 
:rfiuben. . , , ^ 

Eine ins Einzelne gebende Kritik wurde fre7*^ 
^ich ^pch Manches zUi- tadeln finden; aberimGan- 
zei) können wir diefc Predigten, nicht blofs zur 
Erbauung gebildeten Leiern» fond^rn^auch jün* 
g^en Predigern empfehlen, nm. za lernen, wie 
man bay einer bellen Art ^u denken und einer, ga- 
jehrten. Kenntnifs der Theologie und der Stufe«, auf 
welcher fie (lebt, ohne Verlei^nung feiner beute- 
Ten Einficht ^nd Überzeugung« und docb erbaue 
ticb und unanllöfsig« namenuich über die 
ftände der chrifilichen Feße reden kann. 

Die Sa^mmlung enthält zo Fredigten, nflmlicb 
:a A^ventspredigt^» a Weihnachtspredigten, und ebcti| 

^ (o v^elc; Neii^iärapredifften 9 Cbarfrejtagtpredizteh» 
*' -Ofierpredigtei^, H'immelfahrtspredigt^n, Pfingßpr.e« 

digten, Dreyeinbeitsprei^gteni Än^tepredigten ttnd 
^ BobtagepredigUn* 

J. C F. Ol 
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'HAV]ior£Sf I)« den Gebrüdern Hal^n: UnterhaU 
tungmfür nachdenkend^ Chrißen über die ynck" 
)tigßen Wahrheiten des Olaubtns und des^ Le* 
.; hens^ Jon JÖhaim ^muel Bail^ König!. JßteuiT. 
V Ober^Confißertalratlte, 'Superintendenten und 
crftem Prediger zu Glogau. Erfter Theil. i8i7« 
VIu>fi7oS. Zweytex Thail. 18 »6» VIII u. 194.8. 
8« (i.&tblr. 6gT.) 

Scbriften, der Pri^aterbanung gewidmet, find al» 
Jer Ati£a)erkfanikeit .-we^tb.und ihr Einflnfs auf das 
Wob! und auf idie Frömmigkeit der Familien ift un- 
yerkennbar. Die Fo^m des Selbftgefpräcbes, der Be- 
Ntracbtung und des Gebetes ift die, wel^che am ßcber- 
Jßen auf das Gqmütb -wirkt, und felbft dem Prediger 
können zw^ekm^fsjge Erbauungsbücber für feine 
J&mtsfübrung nutzlicb werden. Das gegenwärtige 
Jiat eine etwas andere FoVni, als die des Selbßge- 
Ipräcbs. Doch gehen ""die Betracbtunsen am Ende 

Sewöhnlieb in Gebete über, und Bec. ift überzeugt» 
afs fie denkenden Lefern jenugfamen Stoff zu dem 
ftiicbtbatften Nachdenken geben ,^ und die Ahficht 
des Vfs.9 den religiöfeaSinn zu wecken» zu ftärken 
und wirkfam zu machen » nicht verfehlen werden, 
7eder, Betrachtung /ind sswecbmäfsig gewählte und 
kurz , aber treffend erklärte biblifche Stellen ange- 
Mngt. Die Sprache des Vi ift edel» ruhig und hie 
tind da in den Gebeten lebendig. DaTs die wichti* 


Breiten Tollte» fich wohl tu hart' ausgedruckt und 
inanphnjal der Liebe vei^elTen habie» wiewohl die 
, Toleranz» obne Indifferentismus zu werden, nie 
Beb auf Lehren» di^ man für Terwerflic^ hllt, wie 
der Vf. zu wöRen fcbeint» Tondftn nur auf die Per- 
fönen» .welche folc}ie Lebren. bekennen» beziehen 
mufs. Jeder Streit» in yrelchem es auf Wahrheit 
ankommt» foUte mit einer» diefem erhabenen Gute 
•a^eareffaneii Würde»^ und ohne alle Beleidigung der 
nach unferer Meinung Irrenden « geführt werden, 
was aber der Vf. in feinen Vorreden ebetffails nicht 
beachtet: hat. . Dasi andere hingegen » ydafs derkath. 
Kirche fälfcblich ge^iffe Lehren aufgebürdet wer« 
^ den , hat der Vf. nicht im geringffeen bewiefen, 
und blofse Gegenbehauptungen , dafs dem nic)it fo 
'fey, reichen doch zu keinem Beweife hin. Und 
w.enn vkiLti es ihm auch zum Theil zugeben wolltei 
fo würde er damit nicht viel gewonnen haben. 
penn wenn man die kathölifche itirche nimmt^ 
wie fie geworden» und jetzt noch ift; weön man 
lieft und hört, wie in katholirchen Schriften und 
Predigten » mit denen wir Proteftantcn nur zu fcbr 
zum Nachtheil der Katholiken bekannt werclen,iil}er- 
all Anbetung der Heiligen, Transfubßantiauon, Glau- 
be an die Tradition,^ Cölibat des Gcißli oben u. dgl.ra. 
als wefendiche Stücke descbriftkatholirchenGlaub^ni 
gepredfgt, vcrtheidigt und empfoblen werden: fo 


f;e Lehre' ^on der Vorfehung durch Bejfpiele an- mufs man Wenigftensglatiben, dafs diefe Lehren jetxt 
cbaulich gemacht ift» verdient allen Beyfall. Die ' als Hauptlebren in der katholifchen Kirche gelten. Ift 
;•* , Ä _i fr.i-^ii.r^^^jL «._i ^ _ _ j •_ ,iir^ 'der Vf.» wie er erklSrt, beffererÜberzeugung:fo mö- 
ge w» derfelben Ijemäfs, feine Kirche von diefcn 
Schlacken zu befrejeh, und auf ihre wahren Grund- 
Atze zuruekziafuhren » fich eifrig bemühen. Nur 
jgeben wir ihm zu bedenken» ob er nicht» wenn 
er überall , wie er fagt» da^ Papiftifche von dem 
ICatholifchen gefehieden wiffen will» feine Kirche 
bald ebenfo» wie Luther» verbeffern wird, nUmlich 
'dafs 'nicbu übrig bleibt» als was Proteßanti^mus, 
als \thtt und G»ft der evangelirchen Kirche ift« 
Auch müfate er dann nicht blofs in Vorreden fech- 
ten, als einer der in diel, Luft ftreicht » fondern dem 
Unwefen^dreift zu Leibe gehen in Wort undTliaN 
pnd in feinem Kreife befpnders kräftig wirken, dafs 
es darin züaSicbft aus feiner Kirche verlch winde, und 
diefe in aller Abficht beffer Werde.— DöchwifkoA- 
knen nun zu den Predigten* und Beden des Vfs. 

Im >er/?tf/i Bande finden wir der Vorträge im 
Ganzen 14, woruntet 4 Predigten und 10 Kfden, 
alle bey befonderen und feierlichen Gelegenhei- 
ten .gehalten ; im zweyten Bande wieder 14 Fre- 
digten und Beden» deren jend 10» diefe 4 ent- 
halten; Dazu kommen noch : Andreas Seelmanrh 
Weihbifchof von Sjpeyer, eine biographifche Skizze 
zur 1 Predigt, -J Einige Kirchengebete für den 
nachmittägichen Gottesdienß; -~ und eine Zuga^ 
be zur Vorrede dos 1 Banden'; über den Gebrauch 


Xiieder find' zum Theirfcbon bekannt» und in allen 
Verbellerten Gefangbüchern zu? finden. ' Nöcli ver- 
fprtcht Hr. B. einen dritten/Theil, welcher unter 
^anderen eine nähere Entwickelnng der Gründe für 
die Göttlichkeit des Chriffenthums enthalten und 
idie Überzeugung vollenden follen » dafs Jefüs ift 
Chriftus » der Sohn Gottes» und dafs- wir durch den 
Glauben das Leben haben in feinem Namen. 

/ • ' ' 7- 4- 5* ^ ' 

KaRLsauBS» b. Marse: Jthrtdigten und kürzere il#» 
den^ bey befondereiS VeranlalTungen upd an 
verfchiedenen Orten vorgetragen von Dr. Brun^ 
• ner 9 Grofsherzogl. \Bad. geißl. Miniftelrialrath 
' 2U SarlsmHe und Pfarrer zu Hofwied. I Band 
S816. LX u« ts6 S. II Band, sgiß« ^^VI u. 
356 S. 8- (ß Rthlr, 15 gr.) 
^enn der Vf. in der Vorrede» befoiider^ zum er- 
Jlen Bande, fich theils über Intoleranz» Schmä- 
hung und hartes Urtheil» Mrelcheft fich manche 
proteftantifche Theologen» uüd namentlich Schrift« 
fteller, gegen die kathölifche Kirche erlauben» theils 
-darüber beklagt» dafs man von diefei* Seite manche 
Lehren als Haupt- und Unterfcheidungs* Lehren der 
j(atht>lifchen Kirche aufbürde» die dergleichen 
durchaus nicht feyen , wobey denn nicht wenige 


unferer berühmten proteftantifchen Theologen der 

Ignoranz und Unbekanntfchaft mit dem Syftem des der Mutterf^fache Tbey defn MFenilichen Goitesdien- 

Katholicismus bezüchti^t werden: fo ift es wohl ' fte. Auch die mehrften VorträÄc; in /diefein 2 Ban- 

flicht zu. leugnen» dafs man iir diefer und jener äe*faabieA beftimm'te und fe^erlibbe VeranlalTungen 

Schrift, .die kathölifche Lehren und Gfundfätze be- gehabt. 
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MeTir^e di^fer Predigt^ Tiaben tehx einfache 
und deutlieh «usgerj^irochene Hanptfatee, wa^ au 
}obtiTtift: z. £. üt^er dieVechte Art, \rie deir aafge* 
Märre ClMilft beten foll; von der Paicht dea Gehör* 
' faxns gegen den Landeafürßen ; von der« rechten Art» 
einen Heiligen zn Tcrebren; von den Pflichten ge* 
gen^^ärdi^eSchullehrer; von der Geduld und Stand* 
haftigkeit im Leiden, n. dgl. Doch ift über die.Tfae* 
ma'a felbft oft nt^bt daa Recbiegeragt; aft find die 
Sachen ifiicht gehörig und gichtig dargcftellt; oft 
'«reicht der Vortrag auch von dem einfachen Gange 
ab» und trird zti philofophifch ; auch fcheint £ini- 
ges den in der Vorrede gethanen Äufserungen* des 
Vf«. au -vriderrprechen- — Gleich in der erften Pre- 
digt vom Gebet ftellt der Vf. die Theile fo, dafs et 
im erften ei|iige Hauptmängel dea Gebeta auazeich* 
nen, im zweyten aber den Sehten Begriff dea chriftl. 
Gebeta feftfetzen ^ill. Mun erwartet man wohl im 
'erften Theile die Anzeige eii^iger allgemeiner Min- 
gel "dea Gebeta; fiatt delTen redet der Vf. nicht nur 
von dem Frohndienfte dea Betena» von dem Gehet 
in fremden Sprachen ; von d^m G^bet um Auarot- 
tung der Ketzer, vqYi den Wallfahrten» und berührt 
zuletzt nnd kprc daa Gebet aulB unreinem Herzen, 
Dhne der fchönen Stelle^ zu gedenken : „wo ich Un- 
rechts vorhätte m meinen Herzen: fo würde der* 
Herr nicht hören;**— fondcrn erfchaltet auch S. 7,8 
eine Stelle ein , dicr vom wahren Gfebete handelt, 
und daher in den a Theil geböVt. — Diefer a Theil 
fällt aber leider noch fchlechter au«. Falfob ift ea 
fchon vorn- herein^ wenn der Vf.. lagt, daa Gebet 
heßehe in wahr^, würdigen und lebhaften f^orfteU 
iuitffBn ifon Ooit und feiner Vaterliebe gegen die 
Menfchen , welche gefchickt £nd , ^ute Emphndun- 
gen und heilfame Entfchliefaungen m una hervorzu- 
bringen. Dafa diefe JUfinitio latior d^finito fej, 
fpringt in die Angen , da nicht jede Vorftellung von 
Gott, die gute Empfindungen iiervorbringt , Qehet . 
genannt wiK'd; und waa weiter folgt von (^hrifti; 
Davide imd Panli Gebeten, und von den Andachta- 
bncbem,ift nur ein frommeajUnloeifcheaGefchwStz^ 
welehea firejlicfa, nach einer fo nilfchen Erklärung 
der Sache, felbft nicht wohl andera feyn konnte. — - 
In der 5Pred., wie der Prediger alaLehref, ala Ana- 
fpender der Sakramente, ala Menfchenfreund, ala , 
Anffeher d^r Schtile (freylich feltfame Zufammenftel- , 
Inngen!),. betrachtet wird, heifat ea S. 93. ,^Man 
bat ea ala eine Entdeckung (?) der neueren Zeit rüh- 
men wollen, dafa jeder Menfch von feinen Mitmen- 
fchen ala Seli/lzweck ,behandelt werden Joll ; *^ «-^ 
ohne dafa diefer dunkle Aufdruck nur im mindeften 
weiter erklärt wird. — Die ertte Predigt im 2 Theile . 
entfpriGht dem Inhalte nach der Überfchrift nicht. 
Denn diefe lautet: „der wahr<& Heilige, und die 
rechte Art, einen Heiligen zu verehren ;^ da fie doch / 
dem Inhalte nach hätte heifaen müITen: „der heilige 
Benedict f iiach-^Xeiner Lebfe, feinem Leben und fei- 
nem Tode.'*'— Auch mufa man fich wundern, wie. 
der Vf. , ^r in der Vorrede ßch geg^n .die Vereh* 
ning der Heiligen erklärt, doch hier von einer rech* 


.fen Ferehmng iertMtn predigen kann,'da;begreiP 
lieh, nur Achtung gegen Vcrftorbene, Ehrwürdige 
und Fromme, nicht aber yerekrung derfelben StatJ: 
fmden darf. Überdiefa päffea fich Sätze, wie fol- 
gender: (S.4) ,;Unrerc Kirche ftellt die Heiligen Got- 
tea hauptfächlich: defawegen ;zur ÖJBFehtlichen Verw 
ehnmg auf, nna durch fo herrliche Beyfpiele und 
Mnfter der Vollkommenheit zur Tugend und zum 
Venrauen auf dje Verdienfte Jefu Chrifti zu erwe« 
ckehi von dpITen ErlöFiinga gnade olle fVerke und 
Thaten der Heiligen ausßiefsen mufsten** — zn der 
gerühmten Aufklärung eben nicht, wie denn*dicfea 
auch nicht einmal richtig Deut fch auegedrückt ift.*-* 
Auf Stil und Aua^druck hätte überall mehr Sorgfalt 
gewendet werden feilen. So heiTst ea S. S09 gleich 
m wenigen Zeilen nach einander: „der Acker Aeht 

{'ämmerlich da; — dJe Ackerleute jÄiwmerit; — did 
irrende der Menfchen ift zu Jammer worden!" — • 
Man fieht, dafa der Vf. zn den belfern Katholiken 
allerdinga gehört; dafa ea ihm aber doch noch f^hr 
an der Freyheit fehlt , welchei nur die ^ff^ahrheU 
giebt. . F.Q. 

Ansbach, b. GaiTert: Betrachtungen über die Sonn^^ 
\ ,. und FeßtagS'Epißeln des ganzen Jahres f von 
Heinrich Theodor Stiller ^ Königl. Baier. Decan, 
Schulin fpector dea Diftricta Heidenheim und| 
Pfarrer zu Ditcteilheim. , ißi?. Erßer Band , wel- 
cher die Betrachtungen über die Epift^lp vom 
erften Sonntage dea Adventa bia zi;m Sonntage 
£ftomihi enthält, igiC. 232 SV 8* 
Auch nnter dem Titel: Predigtbueh zur häuslichen 
Erbauung 9 von u.f.w. . Zweyten Theilea erfter 
Band, (aogr.) 
Der Vf. hat fchon Predigten übet die Sonntaga- 
evan^^elten drucken- lalTen, welche ^üch in unfexet 
A. L. Z. (1815. No. 199) angezeigt worden find.. Auf-^ 
gefedert, von dem Verleger derlelben, "vyie er in der 
Vorrede fagt, hat er fich nun auch an denEpifteln 
•verfucht, und auch in diefen Pr^igten hcrtfcht 
dieSimplicität, Herzlichkeit und Schmucklofigkeit, 
wie In den früheren, fo dafa fie in häualichen-Krei* 
fen viel Gutes wirken können. Freylich hat ea fieh 
der Vf. in diefen Predigten etwas bequem g^ 
macht. Statt dafa, wie z. B. in den Beichardfchen 
Epißelpredigten, ein einziger Hauptgedanke aus der 
jedesmaligen Epiftel herausgehoben wird, welchem 
nun die ü|^rigen Gedanken untergeordnet und aua 
dem T^te hergeleitet werden, ftellt der Vf. awar 
auch einen odei^^wey Hauptgedanken gleichfam ala 
Thema auf, nimmt fich*aber weiter nicht die Mühe, 
ihn fefizuhalten und logifch zu ordnen, fondern folgt 
nun der Reihe der Textesworte, wie fie hinter ein- 
ander folgen , und knüpft an fie erbauliche Betrach- 
tungen. Qb übrigens der Hauptgedanke jeder Epi» 
ftel richtig gefafst fey, daran werden viele zweifeln. 
Gleich die Epiftel am erften Sonntage des Adventa 
iß nicht ganz richtig gefafat. Hier wird daa Thema 
aufffeftellt: Einige Ermahnungen Pauli zu einem 
chr^ftlichen Leben. Wi^ unbeftimmt ond allgemein ! 
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E5onte diefs mc}ttl>e]fnalie jeder Epifiel outn Thema 
gegeben werden? Gleich der erfte, Vera: W.eil ihr 
folches *wif8t» nimlieh die Zeit, dafs die Stande da 
ift« aufzußehen vom Schlafe — - hXtte den Vf. b'eleh- 
ven follen» dab hier nicht £rmahnnngen im Allge- 
Bieinen» fondem ein Q/euer und gana vorzüglicher 
Beweggrund' ;bu einem i^hrißUclien JLeben aufgeftellt' 

AIsi^sEir, h, Godfche: Jßeyträgi zur häusü- 
-^ ^hen Erbauung f Von Jug, frieir.Jlot/l^Vs^f^ox 
KU Döbeln und derVOfchatzer Ephorie Ad-* 
jnnct. Erfte Abtheilaog. iS^d* S48S. Zweite 
Abth. 148 S. Dritte Ahth. igtc). a^i S. JQ. 
(1 Kthlr/asgr.) 

Die Auffätze {chliereen fich dem Dresiuifch/sn Ge; 
fangbuche in P^ücK^cht der in demCelben getroffe-* 
fien Anordnung der Materien genau an. An deirSpitz« 
i^T erften Abtheitung« vrelche jiie GJaubenslehre 
enthält« fieht eine Anrede an Gott, ^iber Jef. 
so« 6. Diefeift «ieiulich leer nnd gemipin, und ver<* 
fpricht für das Ganze nicht viel. Allein die Folge 
liefert uns reichhaltige , körnige » anziehende Be- 
frachtungen und Gebete y gefproohen jfua der Fillle. 
4es Herziant» mit Wärme jand |iraft, in ^iner )reinen« 
sum Theil hinr^faenden Sprache. I^or Schade, dafa 
Aie Andacht hin und wieder durch dogmatifche Vor- 
ftellungen, die e^en fo crnndlos als un&uchtbar 
ttiAi |:eftört wird« So l^en.vrir z B. S. 4. 7 .über 
^atth,. ^8y 19 'folgendes: „Unerforfqhlich bleibt niir 
das W.efen Gotj^es — > freylich liebt fich die V^ernunfjt 
zur <}ottheit empor. ^-^ Aber !vrie dunkel cyrerden die 
Begriffe ^iron Gotfes Eigenfchaften, 'wenn eine hö- 
here Offenbarung uns nur einen Schritt gpveiter führt, 
wenn fie VörilellUngen von Gott .o^ackt« mit denen 
W^ir nichts ähnliches in denXjerchöpfeh finden! £ine 
folche Vorftellung. macht mir die Schrift in der Lehre 
von der Verehrung Gottes, .alfo. Vater, Sohn und 
Oeift..*' Diefe ganze Vorftellung, welphe ^och wei* 
^ter fortgeführt wird ,' ift dogmatifch, leer^ unfrucht«» 
bar, und gehört' nicht hieher. Sie erregt nur Zwei- 
fel bejr näherer Betrachtung, .und tödtet die Aj^* 


xlacht. Und werden, durch die- fQganannte nShere 
jOitenharungf die 4unkela Begriffe ton Gottes £4. 
^enCchaftfn deuilicih? Und giebt es überhaupt dao- 
>ele Begriffe 9 Dunkele Vorftelluagen .wollte der V£ 
vielleicht ffg^n. Wir übergehen, die liil^igeii dog» 
matifchen, in die Andachten und Gebete eingeflocW 
xenen Lehren und Meinungen , und e^ipfeblen du 
Bu4;h V4>n Xeiner praktiCchen:Seile, wo ea gewifs die 
Audtch^ und Jürbauunj; b^för.d^rn wird, (^ 

« 

.Ulk, ^b. Ebner: Jndackten iey der.Setchu uni 

Communwn» zum allgemeinen* Gebrauche für 

«evangetifche Cbrifien aus allen Ständen. Von 

Samuel, ßauri Königl. Würtemhergircheip De- 

^an und Pfarrer von Alpek und Göttingen. Mit 

.einem liupfer. 1319, &66 S. g. i}$JS^*) 

DieCe Andachten £nd mdir geeigiMU« au belehreat 

^1s «u erwärmen, niehr» ^&u überaengent als zae^ 

lieben. Der Vortrag ift natü|)ich und fliefsend. Die 

Gebete haben den Fehler jxdi vielen anderen gemein, 

«dafs fie :m^hr Betrachtungen als Bitten enthalten, nnd 

jdkifs Oot$ gleichfam nur i« V^^^rbe^^elin angeredet 

wird. Auch find £<^ nicht blofs an Oott, fondeia 

(ungleich ,an lefiua gerichtet« So ^ird auch in die* 

fen Andachten -von einer VerfiShnung^ und Sündenr 

Vergebung durch JeCuai, und fogar von jeinem wirk* 

Jüchen GeunCs ^es , Leibes und Blntea Chrifti im 

Abendmahl geredet* iJnd diele Andachten follen 

%um allgemeinen Gebrauche für «vangelifche Chri- 

fien in. .allen Standen .fe>nt Gla^b^n^ denn alleevan^ 

EliCchen<^hrifte;i an dtefeXirchjjcj^en Lehre«? Und 
id diejenigen Jceine jcvangelifcl^ Chrjßen, wel* 
^he nicht .4aran glanlMAi ? Wirdl idurch folche Lek- 
ren die Andacht befördert oder verhindert, noter- 
' halten oder ^efiört^ belebt oder getödtet? Die für 
4ie.Beicht- und Abendmahl - Fejer angehängten Lie- 
ber find nicht johne W^erUi» Daa. V^ltelkupfer it 
^usdruchsvoll, und fiellt Jefum.nach Lnc«a4,i3-^3S 
hey Tifche, mit zwey feiner Schüler irgr« "wobey 
Ae ihn an dem 3rpdbrechen » iila den Auferlunds* 
jutfui erkannten« 
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Berlin , ' Jb« Disterici : . Der Bardenhain für Veutfchlande 
§dle Söhne und Tochter. Bin Schul» und Familien ' Buch- Ton 
Theodcr Heinfius, Z'weyttr TheiL IJilit einem nUe^rirchen Tk^ 
Supfer. Dritte, genau dtireh^^felieiM , verbefferts und vcfr 
neUrte Anei^be. »gt^. XVI u, 399 S/g. .(il^^hl^* ^^S***) ?i* 
erfte Au Aftgt) erCcbUn 1309« die zweyte '1814; diefer dritte 
Band ift mit dem Vatermörder tob Langbßin .verniehrt 
Worden. 

UeHhrmm^ b. jCUf« : Prafuifekif Einleitung in die fämmt^ 
Uehen jimtsverrii^tmngen vitd V^erhäUniffe sines Deutfehen £le* 
meptar» Schullehrers ^ nebft einem doppelten Anhange: O Von 
den Pflichten eines Meftners^ 2) Über die Peßaloizifche I^e» 
Sbad« , über ihre Eig&tmAmliMuU mnd iA^er Anwendbarkeit ia 


Deutfehen Elementar ^ Schulen. Ans ^ajÜirlgen Be^erktmm 
.und £rfahronffen ^efanimeU und dargenellt von Philipp Jem 
Föher^ 8cbtrilehifer> in Heidcnlieira tm der- Bs^as« ^weirtti 
'ftA-k »vermelma «md jduvoluat verbeffarte Ausgabe, ifii^ IK 
jn* 5^4 S. g. C&Rihlr. «4^0 Die erfte Auflege ^fbluBa «8i<^ 


Etftrtt h, lief Ter: Krehshüchlein t oder Jnweifung teif 
ner unvemibrftigBn Eruehung der Kinder 9 ▼ob C'hr» Gettk 
Sahnumm* Durcbgefehea, aiuI mit ^inam Anhange Tennabit 
▼on Karl Ae^R* HömK Preaff. RegieKbagt- und. &hql-R>i(^* 
2u Erfurt. FQnfke Onginalaufgabe. Mit dem BitdaüTe des|Va> 
XXXiy n. s4o 8. 8- OSir^Ö Fflr.die firiugBUMffciil diiftt 
Bnehet bargen die «lieva Aiila|an " '^ " 
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Az,TonA , b. Hammerich : Chronik des neunzehn- 
ten Jahrhundert^. Von Dr. Karl f^enturinu 
Eilfter Band. Jahr 1814. 18^7- 832 S. Zwölf- 
ter. Sand. Jahr igiS- t&iQ^ VIU ü. 728 S. 
JDreyzehnter Sand. Jahr 1816. 18^9- IV ü. 857 S. 
gr. Q. (9 RtWr. 8 gr-) 

t7gK J. A. L. Z. Jahrg. 1315, No. 136 ff. und 1S16. No. ftfl4.] 

JL/er Jahre rafcher Lauf und Hn. yenturinVs eben 
to rafeh fortfchreitende Feder haben uns wieder 
drey ftarXe Bände der Chronik des XIX Jahrhun- 
dert« gebracht, die wir unferei^ Lefern anzueeigen 
haben. 

Welche Entfcheidungen enthalten diefe weni- 
gen Jähret welche Anßrengungen im Felde» wüe in 
den Cabinetten, für die Befreiung, für die Rege- 
neration oder Reorganifation ron Europa« infonder- 
lieit von Frankreich und Deutfchland! %velche£rwe- 
ckun^ea in den Völkern und welche Verheifsungen! 
— Mit Recht dürfen wir alfo auch von der Darftel- 
]ung fo grofser, entfcheidender EreignilTe und Ver- 
handlungen keine kleine Erwartung haben. 

Rec, wird, mit Beziehung auf die oben be- 
merkten früheren Anzeigen , hauptfächlich das her- . 
ausheben, wif d^^ Vf. für die f^ervollkommnung 
diefer Chron4k zu thun» bemüht gewefen iß. , 

Schon diefe groITe Majfe der nch häufenden 6e- 
fchäftsmaterialien hat Hn. f^. veranlafst, von dem 
bisherigen Plan in fo weit abzugehen« dafs er» da 
fünft in jedem Jahrgang oder Band zuerft die allge* 
meinen EreignilTe in Zufammenhang » dann die La- 
ge oder der Zußand der einzelnen Staaten gegeben 
worden, — bejrm Jahr i8i5 ßch auf jene haupt- 
fächlich befchränkt» und das Einzelne in dem fol- 
genden Band nachzuholen für gut gefunden. Wir 
k&nnen diefs um fo weniger tadeln » da der erßere 
Plan gar zu viele Wiederholungen und Zurückwei- 
fungen mit üch führte, und aufserdem auch die 
Grenzlinie zwifchen all^gemeinen und befonderen 
Angelegenheiten nicht immer genau beobachtet 
wurde. So tritt in der Kriegsgefchichte des Jahres 
18^4 S. 043 A^f einmal Mural ein, ohne dafs der 
Lefer über deffen Verbindungen und Plane, und 
den Zufammei^hang mit den Hauptbegebenheiten, 
Torbe^tet ill; vielmehr findet er diefe erß fpäter in 
der Oflchichte von Neapel S* 445 — 484- Eben fo 
fiefac der iutfang des Wiener Congreiles» der doph 
J» J. l^ Z. &ft«o» Erßer Sand^ 


nach jener Anordnung einen eigenen A6fchnitt bil- 
det, unter dem Artikel Ößerreich S. 531. 

Hauptfächlich iß es der Raum, was den Vf. zu 
jener Befchränkung veranlafste. Nach dem Wunr 
fcheder Verlagshandlung (und wohl auch • der lie- 
Ter) follte kein Band das Mafs von 40 Druckbogen 
überfchrciten. Aber Hr. ^. hat diefes auch beym 
J. 1816 nicht halten können, vielmehr hat er ßch 
'Vorbehalten mülTen , die EreignilTe in Nord- und 
Süd- Amerika feit i8t4i ^^ß im nächßen Bande zu 
liefern , was er denn aus deßo beEeren Quellen zia 
thun hofft. 

Unter diefen UmßSnden dürfte wohl auch auf 
die innere Einrichtung mehr Rückficht genommen 
werden , um die Darßellung nicht zu weit auszu* 
dehnen. Hieher zUhlt Rec. befonders die weitläu* 
figen Einleitungen oder Überlichten, welche meh- 
rere Bogen fiark jedem Bande vorausgefchickt, 
beym J. 18^4" 76 Seiten, beym folgenden 88« und 
beym Jahr 18^6. 53 Seiten einnehmen, und in der 
That nichts weiter, als einen blofsen J uszug au9 
deni Werke Tel bß enthalten, mithin durch eine ge- 
wöhnliche, höchßens 1 Blatt einnehmende Inhalta- 
anzeige erfetzt werden könnten , welche noch da- 
zu, nach unferem früheren Vorfchlage, den Plan- 
des Ganzen mehr verßnnlichen würde. Rec. wie- 
derholt diefen letzteren Wnnfch, weil auch die Re- 
gißer zu den vorliegenden drey Bänden fehr unbe- 
friedigend; und die den früheren Bänden beygege«» 
benen Überfichts - Tabellen der Staatenge fehl chte 
weggelalTen worden find. Ob nicht überhaupt eine 
gedrängtere Darßellung dem Zweck der Chronik an* 
gemelTen feyn würde, wird fich aus den Folgenden 
ergeben. 

Von den Begebenheiten des Jahres x8i5 bemerkt 
der Vf. : ,,Nach den Anfichten des einfachglaubigen 
Volksverßandes, (der in jenen höhere Winke und 
Spuren der rächenden Nemefis erkenne^ Anfichten, 
welche die politifche Weisheit immerhin belächelik 
möge, die aber doch zufallen Zeiten Volksthümlich 
gewefen, -^ laffe fich freylich ^er Standpunct nicht 
ausmitteln , von welchem aus der nächße Zufam- 
iuenhang oder die unmittelbare Folge der vor Augen 
liegenden Begebenheiten, nach ihren verfchiedenen 
Nuancen, richtig gewürdigt werden könnte. 'Allein 
dennoch werde m der Volksmeinung der Grundfatz 
feß bleiben : den grofsen Haupthebel der EreignilTe de» 
J« ^8^5 gebe eine nur auf die nächfien Urfachen*oder 
Auf den blofs politifc]b^n Zufammenhang derfelbeo 
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Biickficht nehmencle Darl^ellung keineswegs genü- 
gend zu erkennen. Der Gerchichtfchreibp* habe in- 
deiTen Ceirie Pflicht erfüll U 'vvcmi er, mit Rücklicht 
auf die volksthümliche Beurtheilung der Zeitereig- 
nilTe , ihren inneren Zufammenhang , foweit es die 
vorhandenen Quellen und Hült'smittel geftatten. 
Klar darzußellen fuche. Das Befchönigen, Tagt er, 
und das Hechtfertigen unleugbarer Mifsgriße, dehen 
£ch die politifche RechenKunft fehuldig machte» 
hilft 2n nichts« Die SMmme der öffentlichen Mei- 
nung ift eindringlicher und überzeugender, als alle 
noch fo kunßreichen Wendungen der politiCcI'eii 
Rhetorik/' (S. g — 9). — Ilt nun die Chronik bis? 
ber oft mit lieh felbft im Streit gewefen, \vie weit 
£e die pragmatifche Entwickelung der Begeben hei> 
ten jetzt fchon zurückführen könne und dürfe: fo 
ift in dem Obigen ein neuer Standpunct auege* 
drückt, bey welchem der Vf. etwa wählen kann, 
wie bald er ihn eintreten lalTen will. Wir finden 
jedoch^ nicht, dafs er fich dadurch hätte hindern 
lafTcn, fich bereits an einer Gefchichte der heutigen 
Politik zu verfuchen, wiewohl eine folche eben 
noch gar nicht gerathen fe^n möchte. Er fagt felbll 
in diefer Beziehung bey Gelegenheit der Verbältnif- 
fe vor dem.Parifer Frieden, i8»4- S. 306. „Welche 
Hebel die pfiffige Intrigue in Bewegung fetzte, um 
durch eingelernte injinuirtnde Politik (vorher biefs 
fie die impofante) wieder zu gewinnen, was durch 
di^ Gewalt der verbündeten Waffen verloren wor- 
den 9 würde kaum für die gegenwärtige Generation 
an den Tag kommen, indem gerade diejenigen, 
welche am meißen von x^nen Intriguen unterrich- 
tet feyu mögen, das gröfste perfönliche Intereife 
hätten, darüber zu fcl^weigen." — Wenn die Chro- 
nik, wie (ie foll , zuerft die lauteren Thatfachen 
giebt, aus den zuverläffi^Jien Berichten^ und, wenn 
fie, waö nicht vergeilen werden darf, jedesmal eine 
genaue Prüfung von diefen vorausgehen läfst, dann 
magw^ohl das oben bemerkte Reful tat ßcb von felbd 
>CTgeben. Gerne hätte Rec. aus diefem Grunde hitufir 
gere piiW/^wanführungen in. den vorliegenden drey 
j^änden gefehen , nicht, blofs von den felteneren 
^Schriften, wie: U^ti^Uterrt vue ä Lv»tdre\ ci daiis 
ses provincei etc. vau PilUt (f. i8i5- S. 6ß6^, auch 
nicht blofs bey den Hauptverhaiidlungen , worü« 
l)er man fich fchon Ratha zu erholen weifs^ fon* 
dcrn vorzüglich bey den kleinen, einzelnen Zügen 
und Nuancen, deren Aufnahme und Verwebuiig in 
dit^ gefchichtljehe Oarf^elluug, weil fie den Sachen 
oit eine fo verfchiedrme Wendung g».*ben , dem Le- 
ier um fo mehr bewährt werden niufs« wenn man 
fie nicht für blofse Combinationen des Gefchicht- 
. fchreibers anfehen folL Eininal hat fich der Vf. 
felbft als Augenzf ugeu genannt, 18^5* S* 36t* 

Um der crflen Forderung, der Unpartkeylich- 
kellt Genüge zuthun, hat der Vf. gewöhnlich in 
der Kriegs^eJ^hichte die gegenftitigen Berichte ver- 
glichen,' und wo etwa kein b itiuimtes Refultfit 
ausgemittttlt werden konnte, denj'Lefcr das ITr- 
thcil ubCiiaileu. 'hiix zu hartes , allgeiuciucs' Ur« 


theil über das Betragen der Hanfeaten im Holfteini- 
fchen widerrult er, 1814. S. 65«/ mit der Verfichc- 
rung, dafs er fie ktiincsweges habe verunglimpfen 
wollen. Wo der Zeitgr.ifl fetftfl zum Tadeln"- und 
Säbelten feine Stimme mächtig erhebt» fcheut (ich 
Hr. y^ nicht, zu zeigen, wiefern man zu w^eit ge- 
gangen, a. ß. dafs I\lapeieon auf der Abreife nach 
Elha fich nicht fo kläglich furchifam bewiefen , als 
es „die Erbärmlichkeit jeucr Erdichtungen** vorge- 
geben. Dafs diefer jedoch im letzten Krieg nicht 
mehr derjeibc gewefen, wird an v^rfchiedenen 
Stellen befondcrs i8«5 S. 404 Anmerk. angedeutet. 
Eben fo aber auch, dafs ff'eUiugtoft fich von einer 
gewilFen Seite nicht ganz geharnifcht gezeigt S.580* 
Wenn fehlerhafte .Schffitte der Regierungen bemerkt 
werden: fo vergifst der Vf. nicht, auth die befferen 
Seiten, wo ficb folche darbieten, herauszuheben. 
Nach manchen ftarken Ausfdljen auf den verftorbe- 
nen König Friedrich von Wirtemberg mufs er gefic- 
heu, 18 »6 S. 074: „dafs Ar gewifs eine kräftige 
Erfcheinung gewefen in einer Zeit, wo es wahrer 
Mannskraft fo fehr bedurfte. Seine rAfllofe Thätig- 
keit, feine Ordnungsliebe und fein beharrlich fe- 
fter Wille würden ihn zu dem Ehrenplätze eines 
ausgezeichnet trefflichen Regenten erhoben haben, 
Sväre jene Thätigkeit rfurch ein ruhiges, kaltes ür- 
theil geregelt worden*« u. f. w. 

Indcüen., während Hr. F.^ vom Wiener Con- 
grefs anzufangen, durchgehends eine Ilrenge Kritik 
anwendet, erklärt er fich bey der Frage Ton der 
Theilung Sackjens für pTeuJJeH Jo unbedingt und 
wegwerfend, dafs er alle, yvtlchc da'gegen gefchrie? 
ben, ohn^e Ausnahme- 5m7>/<rr nennt. Das Toben 
der Leidenjckaften, fagt er ferner, habe (beym Con- 
grcfs; die höchfle Stufe erfHegen, als lübnig Fried rieh 
Aiguji teine Jogenanriten heiligen Rechtein der Pro- 
teftation vom 4 Nov. vertheidigt. f. iß «4 S. 649 ff. 
▼ergl. 553, und doch äufsert er zum Schlufs: „dic- 
fes Jahr follte hachfens /rawr/^tf Zerflücklung noch 
nicht entfcheiden, d^s Elend wurde dem folgcndeo 
laure aufgefpart." 

Solche, fcheinbare oder wirkliche, Widertpru- 
che liefsen fich hin und w ieder zeigen. Von dem 
verdienten Freyherrn von Oagern wird das einenial 
gefagt: „feinem gelehrten Vortrage können freye 
und geniale Ideen und trel'liiche Anfichten nicht ab- 
gefprochen werden;»* das anderemal: „er habe fich 
eijioben, breit und diffus parlirend, dafs auch der 
Aufnjeikfamfte kaum feinen Hauptgedanken feftzu- 
talten vermocht.'* Vergl.' ißiS- S. ig. 114. 133. igiS. 
469. — Wenn Hr. F. bemerkt, J. ig 'S- S. 131: 
,,bc~y Napoleons üückkebr von Elba Habe der Buch* 
ftabe de« ÜffrA/j wtit nuhr für ihn gefprochen, als 
die Staatsküiiltlef zugeben wollten;*' wcnn'erfchoa 
in der Einleitung zum J. 1814 (fchicklicher zum 
Schlufs) die Stelle aus der bekannten, dem Napo* 
leun zugffcbriebenen, Dcnkfchri fr aushebt | ^^c\k 
kenne die Menfclien und mein Jahrhundert** u, fw. 
biö zu ttcnömiuüfen Worten: ,,aber ich werde wie- 
der koxüiueu ^uamlich voi>.£4ba;; auTd dann* wird ücb 
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seij^en« "wer ä«r retbt« Mann fey :«* -r wie /timmt 
hiezu die Einleitung beym J. iH^S^ f»<^a8 Icheufslich 
grinrende Gefpentt, jener alte vVurgengel, ^^ S. 5: 
^der grobe Verbrecher mit feiner heiUofen Rotte** 
S. 8 fej wieder gekommen? Soll das eine des Vfs. 
Auücbt, das andere die Stimme der Panheyen, ^Si% 
dritte die der öffentlichen Meinung feyn u. f» w. 
Wer ma^ and kann das jod^s^nal ftusfcheidcn! Ho 
y. Tagt zwar in der Vorrede zum i« i8k5* n^i^ 
mann ich faltige &pre« der TagesgefchicKte Achte heb 
TOB felbft durch das grofse Sieb der Zeit, welches^ 
fo wie die Jahre fortfchreiten und die Leidenfchaf* 
"^ ten der Vergangenheit mehr und mehr verftummen^ 
immer weiter werde, und endlich nur die gedie« 
geiie, gefunde« reife Frnch|^ die vollen, groben 
Körner surückhalte. Ein folcbes vSieb,' fährt er fort, 
kann 4er Chronift febr feiten, oft gar nicht zur 
Hand nehmen. (Warum nickt?) £r fpricht die 
Anhebten feiner Zeit, unjd uutviUkührlich fejbft ihre 
Leidenfchaften mit aus; und k^ni er wohl anders? 
Dafs er jene Anlichten und felbft jene Leidenfchaf- 
ten der Nachwelt klar mittheilt, dafs er die Mei- 
nungen der Zeit, doch ohne vorherrfchende Par- 
they fucbt, der nach ihm kommenden hiflorifchen 
Kritik in beßimmten Gegenfätzen überliefert, Urn> 
iie zu lichten, und die reine Frucht hiftorifcher 
Wahrheit zurückzubehalten, darin, meineich, b> 
ßehe eben fein Verdienft.^* 

Allein, wir entgegnen, und zwar mit Recht, 
nach vorgelegten Frohen, dafs der Vf. diefe Aufga- 
be nicht erreicht habe. £r hat feinen Stoff nicht 
Klar noch in beßimmten Gegen Ditzen dargelegt, 
fondern er hat die Zeitanlichten und felbft die an- 
gefprochenen Leidenfcliaften mit den Tbatfachen 
£elbft fo amalgamirtf dafs es der hißorifchen Kri- 
tik einft fchwer werden müfste, hier eine Sich* 
tung vorzunehoften , ' wenn nicht reinere Quellen 
auf Qe kommen werden. Wenn fchon zum Voraus 
durch einfeitige £inkleidungen dem reinen Auffaf- 
fen der Thatt'achen, und durch häufige Combina- 
tionen und Urtheile dem Urtheil des Lefers vorge- 
griifen w^ird, fo iff es an (ich unmöglich, dafs ein 
reines Bild des Zeit üch geftalte. Vielmehr ift 
eben duraus jene Breite der Darftellung hervorge- 
gangen , w^elche zu der pben bemerkten gröfsereii 
Autdehnung der Torliegenden drey Bände haupt- 
Ücblich beygetragen hat. 

In Abücbt der Freymüthigkeit hat bekanntlich 
Hr. y» die Bredowfche Chronik zu überbieten ge- 
fucht, wiewohl 'es ihm nicht immer leicht gowDr- 
den, fich darin gleich zu bleiben, oder den Ton 
nicht zuweilen etwas nmzunimmen. In d^n ge- 
genwärtigen drey Bänden iß diefer jedoch (ich 
ziemlich gleich geblieben. I^ie derberen Ausdrü- 
cke, worin ohnehin das Wefeu der Fieymüihigkeit 
nicht befteht, fcbeincn 6ch zu vermindern) d' ch 
find-wir# »ufser den bereits angeführten , noch auf 
verf«liiedene der Art geftofeon , welche für den hi- 
ftorifeheu, Stil unziemlich ßiitl. Odrr ift* es wohl 
If:hicklich, daszlcUbte £>iatioii<ilauf£ebut unter Na- 


poleon immer nur ^SanJUtenkampf*^ zn, n^nnen^ 
J. 1314. ijn ff oder ein Parlament und alle, wel« 
che dem V^rfcblage des edeln fj^ilberforce w^ider- 
Aanden, gerade nur als „Kaufmannsgefindel^* zu 
bezeichnen? igiG. S. 737. „Ein Kaifer, will der 
.Vf. wohl ironifch fagen, im Gelchmacke Otto's des 
Crofsen, der allenfalls die Häuptlinge des Deutfchen 
Volkes, wenn fie ihre Pflicht vergafsen, zum Hun- 
detragen verurtheilen konnte, wäre wohl zur Wie- 
derherftellung des alten Glanzes des h. Reichs. Deut* 
fcher Nation eine ganz wünfchenswerthe Sache 
^ gewefen.** J. ig »4« S. 74. — In derThat,in einem Zeit- 
alter, worin neben grofsen und trefflichen Ideen 
zugleich die craffeften Auswüchfe erfcbeinen, mufs 
der Gefchichtfcbreiber und felbft der Sammler der 
Gefchichtsmaterialien auch im Ausdrucke zeigen, 
dafs feine eigene Bildune jener würdig fey, und 
dafs er die Achtung für die Würde feines Berufes 
zu erhalten wiile. 

Um Hn. f^n keineswegs Unrecht zu thun , be- 
merken wir auch einige der forgfältiger ausgeführ- 
ten Stücke. Im Allgemeinen ift er in der Darftel- 
lung der Hau^tbegebenheiten , be/Tonders der Kriegs^ 
gefchichte, feinem eigentlichen Fache, glücklicher, 
ala in der Schilderung der einzelnen Staaten und 
der darin oft gezwungen angebrachten Pragnia- 
tie. In jenen ift das Meifte gut geordnet, und giebt 
dem Lefer fowohl über die Plane, als über die Aus- 
führung genügende Überftcht, wenn auch hie und 
da eine fpätere Kritik über die einzelnen Umßände 
anders urtheilen wird, f. die Schlacht bey Quatre- 
bras, 1815 S. J^fi und Belle- Alliance, S. 401. Ein- 
fach, in wenigen Zü^en, der Heldentod des Her- 
zogs von Braunfchweig, S. 585. Murats Ausgang, 
fchauererregend, S.546 ff. In der Jnficht der^eit^ von 
dem J. i8t6 ift gefagt: „Man zeige einBeyfpiel in der 
Weltgefchichte, wo ein glückliches und zufriedenes 
Volk aufgeftanden wäre! Ift denn in neuerer Zeit die 
Rechtlichkeit des Deutfchen Volks. durch irgend ei- 
nen Mifsgriff feiner Fürftcn bis zum Aufruhr zu er- 
fchüttern «wefen ? Wohl habt ihr es verirrt, aber 
nie fo vemerbt gefohen, als Teine füdlichen unA 
weftlicheif Wachbaren. — Das Deutfche Volk blieb, 
oft klagend und verkannt; immer feinen Herrfchern 
treu, immer bereit, fie felbft gegen ihren Willen zu 
retten, immer nur gefetzliche Frey hei t fodernd und 
hoftench Nie war es zum Aufruhr geneigt. — Ka 
hat vielmehr mit Geduld und Befcheidenheit, aber 
auch mit männlicher Überzeugung: es muffe ihm 
endlich werden, uas gerecht i/i\ de« Augenblicks 
geharrt, wo es den Lohn feiner Anflrengungcn ernd- 
ten würde. Muibige Schiiftfteller, würdige Staats- 
männer, und felhft manche über den alten KaHen- 
geift fich erbe^'ende tdelleute haben laut gefpvö- 
chen, nicht blofs für ihre Vorrechte, fondern f^ira 
Volk und ftir feiner Herrfcher wahre Vortheile. Die 
B'fferen haben alle wohl erkannt, dafs neue, wie 
alte Verfaffungen nicb.is als papierne Laternen obn^ 
Licht find, wenn fie nicht in der zu ihnen paffen- 
den VolKöbildung die Gewähr ihrer Fortdauer tra- 
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geA, Tiad aats keine lanaftSnairche Vcrfaffung, wä- 
re es auch die vollkommenfte in de» Form, mehr zu 
wirken iTermag « als der Geift wirkt, der die Larid- 
iftände bcfcelt.*« S. 14. — 

Über die heiL Allianz 9 dereii Entftehung pög- - 
lichft vollOändig vorgelegt ift, i8»5- S. 636 ff. vcr- 
iTucht Hr. f'. folgende AuffchlülTe: „Sollte die na- 
türlichfte Anficht wohl nicht die genügendfte und 
beßc feyn? Drey Monarchen contrahiren unter fich 
eine fogcnannte Allianz, und diefe drey Monarchen 
find gerade, wie es auch naph Jahrhunderten noch ^ 
die pftigftc Schmähfucht wird eingeßehen müden, * 
ihren Zeitgenoffen als fromme, von dem Geifte des 
Chriftenthums durchdrungene Individuen bekannt.— 
Diefe durch der Vorfehung Walten auf einem fo ho- 
hen Standpunct unte^ dem Menfch engefehl echte der 
' Zeit geftellten £dcln, waren fchon in der Schule der 
hitterßen Erfahrungen belehrt, ja im eigpntli^hften 
Sinne durch das Feuer langjähriger Trübfal geläutert 
^worden, als ihnen durch das unverhoffte Glück und 
durch ein an Wunder grenzendes Erwachen der ^ 
jittlich - religiöfen Kraft ihrer Völker Sieg ?uf Sieg 
über die furchtbarße und zerftörendfle Weltmacht 
ftu Theil wurde, und fie fieh fchnell einem Ziele 
entgegengeführt fahen, deffen Erreichen vor weni- 
g«n Jahren noch ganz aufserhaib der Sphäre des 
Wahrfcheinlichen zu liegen fchien. Nach taufend 
und aber taufend verfehlten Kalkül« einer hinterli- 
Aigen, inconfiftenten und mit Cbamäleonsnatur 
Ihre Farben unzählige Mal wefihfelndcn Politik moch- 
ten fie doch nun endlich das beffere Jck hören und 
Von der Wahrhaftigkeit des Axioms überzeugt wer- - 
den: die einzig fiebere Grundlage der wahren Poli- 
tik , der gefetzlichen Herr fcherm acht und der auf 
fichte Veredlung der Völker hinzielenden Staatsinfii- 
tutionen findet fich nur in der fittlich- religiöfen • 
Menfchennatur. Auf diefem Standpuncte liefs fich 
denn auch leicht erkennen, dafs jene fittlich -reli- 
giöfe, die wundcrvollften Erfcheinungcn der Zeit 
wirkende Tendenz bey den chriftlichen Völkern an 
^as Inftitut des pofitiven chriftlichen Kirchenglau- 
bens, gleichviel ob in katholifchen, griechifchen 
oder proteftantifcheh Formen , geknüpft fcy, ,und 
dafs man , um etwas den flüchtigen Augenblick der 
Zeit Überlebendes zum Heile der Völker zu ftiften, 
nothwendig jenes Vehikel gebrauchen muffe." (Dafs 
Ideen diefer Art immer fcharf an das Myßifche hin- 
llreifen', wie der Vf. weiter hinzufetzt, iß wenige 
ßens aus dem bisherigen noch keine nothwendige 
Folge.) — „Eine andere Frage, fährt er fort, S.64.2 
ift es: ob die aus jenen Ideen abgeleiteten Folge- 
rungen der heil. Allianz unter fich wefentlich zu- 
Tammenhängend, der vorhandenen Culiurftufe ent- 
fprechend, und für die herrfchenden Bedürfniffc. der 
Zeit erfpriefslich genannt, mi7 A<?cÄr genannt Wer- 
den köilnen? Wer den Zweck will, mufs auch die 
Mittel -yf ollen; mufs die Mittel in feiner Gewalt 


haben; mufs,. um fein Zeitalter tu leiten, ^ber fei>i 
nem Zeitalter ßehen» uii4 in keinar feiner vorhen« 
fchenden Schwächen befangen feyn ! Das Myßifch« 
Schwärmerifche ift freylich eine Eigenthümlichkeit 
und ein' Zeichen der Zeit; aber es ift eigenüich 
ein Zeichen ihrer Schw^äche und InconQftenz. 
Es wird alfo an und für fich felbft nimmermehr im 
Stande feyn, den Strom der öftentl. Meinung abzu- 
dämmen, auf den faulen Stamm der Heuche)ey ächte 
Religiöfität zu propfen, und einen reinen, from* 
men, religiöfen Sinn der herrfchenden Frivolität 
und dem leiden fchaftlichen Treiben nach roöglichft 
gröfseftem Sinnengenufs oder Sinnenkitzel unterzu- 
Ichieben u.'f. w. " ^S^^r nun einmal an den Zeit* 
«rfcheinungen geübte J^olksgeift ift .ftets darauf »• 
picht, nach Grund, Urfach, Folge und Zufamroen« 
hang des Gefchehenen zu forfchen, läfst fich nicht 
leicht wieder einfangen, wenn er fich von den al- 
ten Ketten losgemacht hat, undift, durch böfeErfalh 
rungeti gewitzigt, nur zu geneigt, lifiigen Hinter- 
halt zu vermuthen, wenn er auj^unverftändlichen 
myftifchen 'Wortfchwall oder auf Gedanken fprünge 
(töfst, deren Zufammenhang der. Klarheit fodernde 
Verftand nicht zu durchfchauen vermag" u. f. w« 
„Das erfte, was nothwendig ift, um beym Volke, 
und auf das Volk ift es hier doch wohl abgefefaen, 
£ingang zu finden, iß: dafs man ver flehe; fich im 
Voike ver f ländlicher zu machen und fein gutmüthi^es 
Vertrauen zu gewinnen. Fragt doch nur den Deut- 
fcben Bauer, Kleinbürger, If&ndwerker, Kaufniana, 
Soldaten, ob er hofte und glaube, dafs fein Zufland 
durch die heil. Allianz wefentlich verbelTert werde. 
Er wird nicht wiiTen , was Ihr wollt. Er wird lä- 
cheln, oder indumpfemMifsmuth Euch anftaunen.*' 
„Wer möchte leugnen, nimmt der Vf. den Faden 
^wieder auf, S. 646, dafs die Grundidee, welche 
die erhabenen Stifter der heiligen Allianz dazu be* 
geifterte, eine grofse, herrliche, viel umfaiTende 
fey? Wer leugnen; dafs diefe Idee recht eigentlich 
in dem wohlvarjlandenen Geifte des Chrißenthuml 
ihren Urquell habe? Wohl niemand, der irgend 
für grofs und herrlich Gedachtes Sinn und Empßng- 
lichk^it hat. Allein zwifchen Wollen und Vollbrin« 
gen liegt noch eine weite Kluft, und der erße 
Schritt, um über diefe Kluft wegzukommen, iß 
der: dafs man den Zeitgenoffen Kraft, Mutb, Frey- 
heit und Vertrauen gebe, diefen Schritt zu TTt* 
gen" u. f. w- 

Am Schluffe des zwölften Bandes fagt Hr. f^' 
„die Chronik muffe die Erfolge und Refultate des 
letzten grofsen Kampfes in folcbem Zufammenhange 
darzußellen fuchen, dafs Urfach und Wirkung, 
Grund und Folge, kurz, dafs der Geift des Gefche- 
henen mit hinlänglicher Klarheit erfafst werde." 
Diefer klar erkannte Grundfatz wird ihn alfo auch 
in der Folge leiten, fow;eit er in einer Chronik am* 
führbar ift. ^ «^ C. *-* 
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Leipzig, b. Barth: Pjychifehe Heilkunde ^ von JU 
bert Mathias P^ering^ praktifchem Arzte u* f. w« 
Zwejien Bandes erftcr Theil. i8^8* 
Auch unter dem Titel : 
JToH der Anwenäung der pjychijehen Curmethoie bey 
den Krankheiten das Körpers. S58 S. Q, (1 Rthir« 
4 gr.) 

[Tgl. J. A. La Z. 18 18, No. 156.] 

JyLit dem gleichen Fleifse, wie der erfte Band, ift 
auch diefer zweyte gefchrieben. Der Vf. kommt fei- 
nem Ziele näher. Hatte er im erften Bande den ge- 
naueren Zufammenhang dea Körpers und der Seele 
und den wechfelfeitigen Einflufs beider auf einan- 
der betrachtet: fo wendet er nun feinen Blick anf 
die pfychifche Behandlung der körperlichen Krank- 
heiten aller Art, die häufig blofs mit Arzneymitteln 
aus der Apotheke und mit körperlich- diätetifchen 
Vorfchriften behandelt werden. Nicht als ob der 
Vf. yerlangte, dafs diefer Theil der Behandlung weg- 
fallen follte, von delTen Ünentbehrlichkeit' er über- 
zeugt ift: fondern er zeigt nur die Noth wendigkeit, 
fo wie die Mittel und Wege, die eefammten körper- 
lichen Krankheiten . auch pfychifch zu behandeln, 
indem diefe Behandlungs weife bey jeder körperli- 
chen Krankheit gleii^fam die zweyte Hälfte der Cur 
iß. Der Vf. ftellt demnach hier eine möglichft- voll- 
fiändige pfychif che Therapie der körperlichen Krank- 
heiten auf, gegründet auf die Erfahrungen anderer, 
alter und neuer Ärzte, fo wie auf feine eigenen. 
Sein VejtlahTen hiebey ift folgendes; Nachdem er in 
einer kSzen Einleitung auf die Arzte aufmerkfam 
gemacht hat, 'vrelcbe nch diefes Gegenftandes be- 
fonders angenommen, beginnt er fein Gefchäft mit 
der Schilderung der Eigenfchaften des Arztes und 
des nöthigen Betragens am Krankenbette. Hierauf 
fprieht er zunächft im Allgemeinen von den pfychi- 
fchen Heilmitteln und der pfychifchen Curmethode. 
Die Wahl der pfychifchoi IVlittel häii^t von der Na- 
tur der Krankheit, vomVZußand der Seele des Krän- 
ken vor und während der Krankheit, von der Ge- 
müthsart und Moralität des Kranken, vom Alter, 
Gefchlecht.und Temperament, dem .Stande und der 
Geiftescultur deffelben ab. Die pfychifche Curme- 
thode fei bft macht entweder die Bafis der Curart 
aus, (wie es denn Bcyfpiele von glücklichen Curen 
körpeirlicher Krankheiten giebr, welche allein durch 
SeelenaAectionen bewirkt wurden); und fie ift als 
y. J. L. Z. 18SO« M^rßer Band* 


Reiche ^'höihig, wenn die, die Krankheit untcrhal-. 
ttnde, Urfache in der Seele ruhet, oder wenn kein 
materielles Heilmittel Hülfe leiftet; oder fie wird 
als Htilfsmittel für die Wirkung der letzteren ge-. 
braucht. — Hierauf folgt der Begriff und die Jpin- 
theilung der pfychifchen Heilmittel. Sie find fol- 
che, Reiche utimittelbar auf die Seele wirken und 
in derfelbcn Veränderungen hervorbringen, die ver- 
möge ihrer eigen thümlichen Rückwirkung auf den 
Körper eine vorhandene Krankheit dcffelben befeiti- 
gen« oder die Heilung zu befördern im Stande dud. 
Sie lallen lieh in drey ClalFen eintheilen. Zu der 
erften gehören die, welche in allen Krankheiten des, 
Körpers mehr oder weniger anwendbar find; und 
in ihrer zwechmäfsig vereinten Anwendung beftehc 
die "allgemeine pfychifche Lebensordnving für Kran- 
ke. Zur Äweyten gehören die, welche eine Verän- 
derung des vorhandenen Seeleuzuftandes bezwe- 
cken, fo weit diefer mit der Krankheit felbft in ur- 
fachlicher Verbindung' fteht. Zur dritten ClalTe find 

^ die zu rechnen , welche in dem Organismus eigen^ 
thümliche Veränderungen hervorbringen , wodurch 
die Krankheiten oder emzelfie Erfcheinungen derfel- 
ben befeitiget wercC^n können. Zur allgemeinea 
pfychifchen Lebensordnung gehört Schonung .und 
Ruhe der« Sinnesorgane 9 vorzüglich des Gefichts und 
Gehörs; Entfernung aller Anläffe, die dem Krankea 
unangenehme äufsere Empfinduifigen veuirfachen; 
Ruhe des Geiftes und Sex Phantaue, Gemüthsruhe« 
Zutrauen zu^dem Atzte und den iteilmitteln. Hoff* 
nung und Furchtlofigkeit, Geduld. Die Anwen- 
dung aller diefer Mittel findet auch in der Periode 
'der Wiedergenefung Statt. — Zur zweyten CJaffe ge- ^ 
hören: Vermeidung und Entfernung lolcher Gegen- 
ßände und' AnläiTe, ' welche mit dem Gemüthszu* . 
fiande, oder mit den vprherrfchenden Vorftellungen 
in Verbindung ftehen; fodann: Anwendung folcher 
Mittel, welche durch die Eigenthümlichkeit des- 
Seelenzuftandes angezeigt find; endlich Zerftreuung 
der Fhantafie und des Gemüth». Zur dritten CialTe 
gehört die Einwirkung durch die Imagination, durch, 
das Gemüth, oder durch die Macht des Willens» 
I>ie Mittel aller Claffea werden ins Einzelne verfolgt 
und bestimmt. Nachdem fich fo der Vf. den Weg in 
die befondere Behandlung feines Gegenftandes ge- 
bahnt hat, geht er nun in beftimmter Ordnung die 
fämmtlichen Krankheiten des Körpers felbft durch, 
und zeigt wie in jeder derfelbeii auf irgend eine 
Weife gfychifch eingewirkt werden kana und foll- 
Zuer^ handelt er yon der Anwendung der pfychi« 
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fehen Heilmittel b^ Fieberkrankbelten , nnd yev« 
folgt hier die Synocha» das Kervenfieber, die epide- 
.'mifoben und contagiöfen Nervenfieber, . di^'fieber- 
ibaften Delirien , die Wecbrdfieber und.dai Fcblei- 
ebenda Fieber. * Dann seht er cur Anwendung der 
prycbifcben Heilmetbode bey >den Kranbbeiten^der 
Nerven über« ala: bej der £pilepfie« Kalalfepfier, Hy- 
drophobie, Hypochondrie und Hyfterie, Apoplexie, 
Faralyfisy Tetanns, Ohnmacht und Schwindel. Hier^ 
auf verfolgt er diefe Methode bey den Krankheiten 
ihit Vor\ya1tendem Leiden derblutfahrendenGcf^fse: 
bey Hlmorrhagie» Skorbut, Hämorrhoiden, Anevris- 
xna. ' So ferner, bey Torwaltendem Leiden des Drö- 
renfyftcms, der abfopdernden und einfaugenden Gc* 
fäffe:' Scirrhus und Krebs, Skfopheln, Arthritis, 
Wafferfucht. Dann, bey Krankheiten der Einge- 
' ^veidä der Brußhöle: Krankheiten des Herzens^Lun- 
gcnfchwindfiicht, Keuchhurtenl Eben Xo bey Rrank- 
b ei ten der Eingeweide der Bauchhöle : Krankheiten 
des Magens' uQd der Gedärme, des Pfortaderfyßems, 
der Leber und der Milz. Hierauf, bey den dem 
weiblichen Gefchlecbte eigen thümlichen Krankhei« 
. ten und Zufällen: Fehler der Menftruation ,. in der 
Schwangerfchaft, bey' der Geburtsarbeit, Krankhei* 
ten der Wöchnerinnen. Zuletzt handelt der Vf. von 
der Anwendung der pfychifchen Methode bey' chi- 
:^nrgifchen Vorfällen, als: Verwundungen, Gefchwu* 
re, Augenkrankheiten, Dislocationen, und er fcbliefst 
mit pfychifchen Vorfchriften bey chixurgirchen Ope- 
rationen. 

So auffallend es auf den erden Anblick fcliei- 
lien mag, dafs bey jeder einzelnen körperlichen 
Krankheit ein befohderes pfychirchea Verfahren 
Statt finden folle: fo weifet e» ficb doch bey der 
Darftellung deffelben felbft aus, dafs in der That 
das allgemeine pfychifehe Verfahren in beftimmten 
Fällen nicht genu^ nüancirt werden kann« In jede 
Ktankheir an und für ficb greifen mehr oder weni* 
ger pfychifehe Schädlichkeiten ein, theils bey ihrer 
Entftehung, theils bey ihrer Dauer; wie z. B. bey 
den Fiebern, bey^ den Krankheiten der OefSfse, 
der Nerven, bey Scirrhus, und- Krebs, bey den 
Krankheiten. der edelften Organe, als des Herzens, 
der Lunge, .der Leber u. f. w, Diefe Schädlichkei- 
ten wo möglieb zu befeitigen, iß fchon ^ine bedea- 
/iende Aufgabe. Eben fo ift in jedem beßimmten 
Falle eine richtige oder falfchci Behandlung des 
kranken Indiriduums nach Mafssabe der durch die 
Krankheit bedingten Verhältniüe von grofsem Ein* 
flufs. Und fo finden ficb für jeden Falf immer eine 
]VIen|;e Berückfichtigungen pfychifcher Art, wel« 
ehe eben fo leicht überfehen werden können als fie 
. liöthig find, und an welche zu erinnern kein über« 
flüfsiges Gefchäft ift. piefem Gefchäft hat fich der 
^ Vf. löblich unterzogen, und mit Fleifs und UmtchC 
'dar Ndthtge befeitiget. Es ifi ihjn gelungen, feinen 
Geg«nft4nd zu individualiiuen; und wir finden nir« 
gends blofse Wiederholungen allgemeiner Ratb* 
fchläge t fondern überall die Vorfchriften . den Um« 
«ftäildeii aAgemelTen. Freylidh, wie man zu fagen 


pflegt, ift. im Buche die Behandlung leicht , und 
wii; find reich an Mitteln, wenn nur ihrer Anwen- 
dung nicht häufig fo grofse Schwierigkeiten anl 
Hindemille im Wege ftönden, oder wenn fie anch 
liur, wirklich angewetidet, oft den gewünfpfaufu 
Erfolg bangen' möchten. WychJfche Schädlichkch 
ten, z. ß. Leidenfchaften , wo fi^ eingewirkt ha- 
ben oder fortfahreh zu wirken, find nicht *lcichi 
durch pfychifehe Beyhülfe zu befeitigen; und nicht 
feiten verrichten hier die itrankheitcn felbft beffer 
ihr Werk als der ArÄ. Ferner: VörurtheUsrollen 
Kranken richtige Anfit:hten, Verzagten Muth, Vep 
zweifelnden Troft und Hoffnung, Mifstrauifchea 
und Zweiflern Glauben beyzubringen, der Trig. 
heifr anheim Gefallene zu Willens -Anftrengnngcn 
zu bewegen:, diefs alles ift eine fchwere Arbeit, 
die feiten vollftähdig gelingt oder auf die Dauer 
Frucht bringt. Man könnte daher fragen: m^om 
nutzt CS nun, eiiie Menge ^on Vorfchiifien zu 

^ befitzen, die niclit anwendbar find oder nichtl 
helfen? Allein man mufs fich nicht ab fchreekcfl 
lalTen; yoQ Zeit zu Zeit wird doch die Mühe'bc» 
lohnt. 

Dafs übrigens diefe Arbeit des Vfs. mehr f8i 
angehende Aerzte als für geübte Präktifcer ift, Hegt 
am Tage: denn langer Upigang mit Kranken and 
die ErUhrung lehrt fchon Jeden von felbft für je* 
den Fall eine paffende pfychifehe Verfahrungsweifi 
aufzufuchen; und ein Arzt ohne dfefe Rnnß vcr- 

. fteht feihe Khnft nur halb. 

> So hat denn der Vf. in diefem crftcn Thcilc d€i 

zweyten Bandes eine pfychifehe Heilkunde in w 
fern gegeben, als die rein Mrperlichcn Krankheiten 
pfychifch zu behandeln find. Was man neacrdingj 
pfychifehe Heilkunde nennt: die Pathologie und 
Therapie der fogenannten Geiftes - und Gcmntk»- 
<Zerrüttungeit,./oder der Seel^^örungen, wie ein 
i^euercr Schriftfteller diefe ZulÄidc genannt wiffen 
will, ift mit dem bisher gegebenen noch. nicht e»" 
geleitet,, indem daffelbe mit der noch zu löfcndcp 
Aufgäbe nur in einem fehr entfernten Znfammcn* 
hange fteht. Denn weder die Kenrttnifs des wew- 
felfeitigen EinfluITes von Körper und Seel^, noch 
die Kenntnifs, körperlichen Krankheiten eine p^- 
chifcheBehandlungs- Seite abzugewinnen ^ pwt 
eine Grundlage zur Pathogenie und Nofologic, «ar 
Diagnoftik und Semiotik, zur Therapie und Prophy- 
laktik der Melancholie und Manie, des Wahnfinni 
und der Verrücktheit mit ihren Modifi'catidneoi 
dem Wahnwitz^ der Narrheit, dem Aberwitz n. i. 
w.j und wir haben daher, was uns der Vf. über 
diefe Gegenftände Ncüijs' und Gutes fagcu V»* 

iioch zu erwarten. 

A. Vf . F; 

tiXtf ZIG , b. Barth ! Dt JpopUxta^ Aüctore JoaJ0' 
Cmröi. Frieder. Leune, Phil, et Med. Doct. etF«* 
eult. med. Lijrfient Affeffore. i8i7» *3f3^ ^ 
(»4 gr.) • 

Obwohl auf dem Titel diefeaWerkci nicht benaerki 
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iA, dift €i fUfwiüMraiafiien nnr die Einleitung su ei- 
«er gröftereii' Abhandlung über den SchUgllub ^U8». 
mache: fo geht folches doch aua der näheren Anficht 
delTelben unhesWeifeU herror; und wenn derVf* al- 
te Gegenft&nde mit gleicher Ausführlichkeit, ja wir 
«ftöchtenfaftfagen Weitfchweifigkeil behandelt, wie 
ea hier gefchefaea: fo möchten zur Vollendung det 
eäneen einige Bftndekaum hinreichen. Der vorunt 
legende Band hat nur die Gefchichte der Apoplexie 
Bann Gegenftand.* In der Folge wird der Vf. die in- 
»ere Natur oder daa Wefen dieCer Krankheit, ihre 
£incheilang9 ihre XJr fachen, die Phänomene, welche 
fichan den Leichnamen derer finden; welche daran 
oeftdrben, dieDiagnofe, ^rognofe, und Therapie der« 
leiben abhandeln, und endlich die Hülfsmittel anse- 
hen, wodurch man diefelbe verhüten kann. 

Der Vf. tadelt fehr diejenigen Schriftl^eller, Vrel- 
che die Apoplexie theila mit der Paralyf^, Hemiplegie» 
Paraplegieti. f: w., theiU diefe letzteren Krankheiten 
mit jener Terwechfelt und rermifcht haben : denn. da 
die Paralyfen das Senforium commune und feine Fun* 
ctionen • d. h. Bewulfrtfejn und Willen nicht unter- 
drücken : fo gehören fie nicht zur Apoplexie, und die^ 
£e gehört nicht xu den ParaljCe^, weil diefe .nur 
Theileafficire, die vom SenjoHum eomrmne xtiichx^* 
den fejen* Bej derBeftimmung diefer, wie jeder an* 
deren Kränkhait n^ülTe man fich nur an ihre wefentli* 
chen oder pathoghomifchen Zeichen, nicht a^ber au 
ihre innere Natur oder an ih^e nächfte Urfache hal- 
ten. Wenn hier nur von Verwechfelung und Vermi- 
fchung gewilTer Krankheits^armeit di^ Rede iß: fo. 
können wir dagegen nichts ^einwenden; denngewifs 
iß Halblähmung etwas anderes als Oehirnfchlag, das 
haben aber auch wohl jene Schriftfteller nicht ge« 
meint, wenn fie.dic Paraljfen unter der Apoplexie 
begriffen. Aoer man kann auch unter dem ^amen 
Apoplexie das Genus yerßehen, und darunter die Läh- 
mungen aller Theile begreifen, welche mit Ferren 
begabt find, fo'wie man unter dem generellen. Namen 
Entzündung den bekannten eigenthttmlicbenZußand 
aller mit BlutgeCftfaen begabten Theile begreift. Ea 
kommt hier nur darauf an, fich über den Namen hin* 
reichend zu verßandigen« Dafs übrigens zum Begxiif 
einer KrankhMt flieht blofs die pathognomifchen 
Zcicheiiv fondern auch ihre innere Natur und ihre 
nächfte Urfache, foferne wir f(^che zu erforfchenTer-^ 
mögen, gehören, lehrt die t&gliche Erfahrung, und wir 
möchten gerade umffekehi t behauptel^, je-mehr wir die 
innere Natur und die nächße Urfache einer Krankheit 
£u erforfchen im Stande find, deßo heller und geläu- 
terter werden unfere BegriiFe über fie, deßo leichtet 
wird es uns werden, ihr ein^ fefie Stelle im nofblo« 
gifchen Sjßeme apzuweifen. Man hatte z. B. lange 
genug den Croup feinen wefentlichen und pathogno- 
mifchen Zeichen nach erkannt, aber feine Stelle im ' 
Syttenxe konnte man ihn erß dann richtig anweifen, 
als man fein inneres Wefen genauer erkannt hatte« 
So wird man knnftig.diejenigen PSlle von Erßickunes* 
tod nicht niehr unter dem Namen': Catarrhus ßtffa* 
0tuwus begreifen, dcnen^ine Lähnusg der Lungen« 


Herren oder eiA Lungenfchlaglab-^t^m Grunde lie^t» 
weil man weifa^dafs diefelben krankmachenden EinV 
flülfe, die beymGehirnfchlagfiufs die Functionen dem 
Senforiuni ^rommz/ii« aufheben, auch hier die Functio-' 
ncn der Refpiration aufheben können. Der Vf. wird 
zwar dergleichen Fälle nicht als ScblagfUilTe gelten 
lalTen, und fowohl den Lunten - als,den Abdominal* 
Schlagflftfs überhaupt als nicht bieber gehörig aus- 
fchlieGsen wollen; aber gewifs mit Unrecht, da wir 
keinen Grund haben« anzunehmen, die tödteilde oder 
lähmende Gewalt Avirke auf die Nervcngeilechte die- 
fer Theile anders als fie^ort auf das Sfhforium eäm* 
mune wirken. 

Der übrige Theil des Buches, der von dem Unter« 
fchiede des SchlagfiniTes von ähnlichen und verwand« 
ten Krankheiten, von den Vorläufern deffelben, Voiv 
der ausgebil^deten Apoplexie, von den verfchiedeneii 
Grad'en, den Stadien und von den verfchiedenen. Aus- 
gängen derfelben handelt, ift mit vielen^ Fleifse und 
vieler Belefenheit ausgearbeitet, — Unter den ver- 
fchiedenen Folgen diefer Krankheit erwähnt der Vf* 
auch des Herzklopfens und Ziuerns, das unferas. Wif- 
fens ,bis jetzt noch von keinem Beobachter bemerkt 
worden iß. — Unter den Zeichen der leichteren Apo* 
plexie vermifstRec. die zwar mehr automatifchenala 
willkuhrlichen Musk^lbewegungen der äufseren Ex- 
tremitäten, die er in einigen, obwohl föltifnen, Fällen 
beobachtet hat, die aber bey höheren Graden diefer 
Krankheit immer fehlen. 

Rec. fieht der baldigen FortfetzuÄg diefes Wer- 
kes, nach delTen Vollendung erft eine ausführHcbe- 
re Beurtheiiang mö^ich feyn wird, mit Verlangen 
entgegen. ' Hbm. 

Breubh, in Kaifers' Comptoir für Literatur: Ji^ 

Handlung über das Delirium tremens* Von Dr. 

Jhomas Sütian^ Mitgl. des königl. Colleg, der 

Xrzte, vormals Arzt^bey der Armee, und con- 

fultir^nder (m) Arzt^d^s Dispenfary's au KenU 

Aus dem Engl* nberfetzt von Dr* Philipp Bei- 

neken. Mit einer Vorrede herausgegeben von 

Dr. S. J. Jlber€, i«ao. XLII vu 74 S. 8- («5g^0 

Der Titel des Originals diefer intereffanten Schrift 

heifst: Tracts an Delirium tremens on Feritoniüs 

and cn, some otker irUernkl iußammatöry .affections% 

and on tke Qou^. By Thom. öutton^ M* d. etc. Lon» 

don ifitj. Sie kann mit Recht intereffant genannt 

werden , denn fie bandelt von ^ner eigenen Species • 

der Phreaeße, welche, wenn fie auch Deutfchen 

Ärzten bekannt gewefen, doch bis jetzt nicht unter 

ihnen öffentlich zur Sprache gekommen , und hier 

fowohl von diaenoßifcher als therajjcutifcber Seito 

in ein helleres iScht gefetzt worden iß. Der Dber- 

'fetaer und Herausgeber verdienen .daher den Dank 

des ganzen Deutfchen arztlichen Publicums für ihr« 

Verpflanzung auf Deutfchen Bodeii, und der Heraun* 

geber verdient ihn noch befonders für feine fchön» ' 

und gehältvolle Vorrede. ^ ; 

Diefer Krankheit, wclcher^die Engl- Arzte mit 
Unrecht den J^meit Delirium trthrem gegeben haben; 
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und Welcli^ tchickliclier ^hreneße der Slofer ge- 
nannt werden könnte, denn lie kommt faft nur bey 
Individuen vor , welche fich dem Trünke ergeben, 
gehen häufig t3 beibefinden, Abneigung gegen Spei- 
sen , Verdrierslithlteit, Schwäche und Mangel an 
erquickciader Ruhe, Kopffchmerz, zuweilen Erbre- 
che», Trägheit "und Traurigkeit vorher. Der Pulr 
ift anfangs gewöhnlich nicht fchnell , fondern öfters 
bemerkt man an ihm ein unßätes nervöfes Schwän- 
ken , die Haut ift nicht fehrheifs, die Zunge mei- 
flens belegt, aber feucht. In diefem Stadium der 
Krankheit fühlt der Krankte wenig Neigung, lange 
2eit zu liegen, er ift immer ui\ruhig, und mag gern 
i^fters feine Lage verändern; der ganze Hütper ift in 
'einer allgemeinen Unruhe, und die Hände zittern. 
Hiezu kömmt, daf« auch der Geift von einem Ge- 
senßande zum anderen fchweift, welches täglich 
merklicher wird. Bcy einigen dauert die fer Zuftahd 
einige Tage und verfchwindet dann wieder. Rückt 
das Übel weiter vorwärts: fo giebt fich die Verwir- 
rung de^ Seelenkräfte im Allgemeinen nicht durch 
abfchweifende Gedanken zu erkennen, fondern 
-vielmehr durch ermüdepde, oft wiederholte Unter- 
haltungen über ganz gewöhnliche Angelegenheiten, 
tuid durch abgebrochene Reden ,' welche durch Ge- 
dächtnifslofiglueit und Verftandasverwirrung erzeugt 
werden. Noch fpäter zeigt der Kranke eine grofse 
Ängftlichkeit in Rückficht auf feine Gefehäftc, will 
anleine Arbeit, und^bemiilit fich aufs eifrigfte, die 
los zu werden, welche ihn bewachen, in der Ab- 
ficht« das auszuführen, was ftdoen Geiß am meißen 
befchäftigt. Seine. &€gen die Umgebujigen gerich- 
teten Beniühuhgen find, wenn gleich heftig, den- 
noch nicht bösartig; n6ch bemerkt der Kranke die 
Zwangsmittel mit einem Anfcheine von Verdrufs 
und Unwillen. .Er fcheint das eben Vorhergegan- 
gene zu verffeffen , und nur durch die tiefen Ein- 

* drücke auf &in Gemüth in Betreff der eben ange- 
führten Gegenftände zur Thätiskeit aufgefodert zu 
werden. ' In jeder anderen Hinficbt ift er zu leiten, 
und Mreigert fich auch feiten Arzney zu nehmen. 
Er verliert jetzt das Gefühl für Schmerz, und klagt 
nicht über körperliches Leiden. Das Zittern der Hän- 
de, ein conft^nter Begleiter diefes Üebel^, ift heftig, 
tuid von einem' beftändigen Arbeitea.und Hervor- 
treten der Plechfen in der Handwursel oft auch Von 

, SubfuUus teniinum und Schluchzen begleitet, Dabey 

* werden die Hände noch immer gezogen, oft fo, dab 
man den Puls nur undeutlich vmi fchwcr fühle» 
kann« Ift' der Kranke ruhig: fo pflückt er beßändig 
an dem Bettuche, und macht allerley Bewegungen 
mit feinen Händen. Im höchften Faroxysmus gehen 

^ die Ausleerungen unwillkührlich ab, der Puls wird 
dann febr fchnell, fcheint aber zuweilen, wiegen 
des Zitterns und Sehnenhüpfene , £cbwächer, als 
er wirklich ift. Ein fehr profufer, oft klebriger und, 
kalter Schweifs, der manchmal einen fehr Übeln 
Geruch hat, begleitet meiftens die Bewegungen^ 
welche der Kranke jetzt macht; die Wärme der Haut 
ift fehr vertchieden, feiten fehr erhöht, und'die 


Zunge pflegt nicht trocicatj itb^h d^^Kfinlte daiftig 
SU fejn. Auf dem Gefichte liegt der Auidmck 
von Trägheit, das Auge ift oft unterlaufen. Det 
2ußand aer Gedärme ift nicht gleich, häufiger Stuhl» 
gang auf ddr Hohe der Krankheit feiten. Bejr der 
größten Heftigkeit der- Krankheit wacht der Kranke 
beftändig, und diefs dauert fo lange, bis die Krank- 
heit abnimmt, oder Unempfindlichkeit eintritt, wel- 
che in Coma oder Apoplexie übergeht und mit dem 
Tode endet. DieKrankheit dauert xHitgroCser Heftig«, 
keit drey bis acht Tage,. find die Symptome nicht f» 
heftig, länger. 

Eide nicht unbeträchtliche Anzahl von Kranken« 
ffefchichten liefert den Beweis, dafs das Hauptmittel 
m diefer Krankheit Opium, in grofsen Gaben fey« 
Trat darauf Schlaf ein : fo war fie in der Regel geho- 
ben. AderlälTe und Blafenpftafter find nach des Vfs. 
und Anderer Erfahrungen fchädlich, wenigftens in 
den gewöhnlichen Fällen. 

Hr. JlhtrSf diefer treue Beobachter der Natnr, 
dem wir fchon fo mi^nche Bereicherungen der An- 
nejkunft zu danken haben, beftätiget im Allgemei- 
nen die Erfahrungen des Vfs. und fügt noch mehrere 
iaterellante Bemerkungen hinzu. Er hält die Krank- 
heit fticht für Entzündung der Hirnhäute, fondern 
für ein Leiden der Gehirn fubfianz fei bß, was, "wie 
wir müthmafslich hinzufetzen möchten, vielleicht 
dur-ch dieC^inwirkung des fich in diefem Organe i/^i- 
dernatürlich anhäufenden Weingeiftes entfteht. £r, 
fo wie der Leibmedicua Lodcmann in Hani#over fan- 
den ah dem Gehirn folcher Kranken keine Spuren 
von Entzündung. Blutaasleerungen ;, Abführungs- 
und' Brech-Mittel hält er unter gewiireii Umftänden 
keineswegs für nachtheilig, worin wir ihm vollkom- 
men beyftimmen. Rec, der die Krankheit öfters be- 
handelte, heilte djarch die beiden erfteren Mittel ei- 
nen Kranken yollkommen, und zwar ohne alle An- 
wenduns des Opiums. Auf der höchften Stufe der 
Krankheit fcheint aber diefes Mittel kaum entbehrt 
werden zu können. Doch glückte es ihm auch hiec 
Aoch einen Kranken, bey dem fchon Convulüouea 
eingetreten waren, durch grofse Gaben von Mofchtti, 
von 6—- ifi Gran, Aündlich gegeben, w^ieder herzu*. 
ftellen. £in ariderer Kranke genafs durch die Anwen* 
düng des Opiums allein, zu 40 Tropfen, alle swef 
Stunden gereicht. KaUe Umfchläge auf den Kopf 
fchienen ihm in einem Falle von wefentlicbem Nu« 
tzen zu feyn, und beinahe augenblicklich die Stärlie 
der Anfälle zu befänftigen. Gegen ftrenge Behand- 
lung undEinfperrung mufs (ich zw-ar Rec. auch, nacli 
feinen Erfahrungen, efklären ; dagegen rathet er woU- 
meiner^ , auch in' der Auf ficht über' fpl che Krankea 
nicht zu ficher und leicbtfinnigzufexn. Einer fcipet- 
.Kranken fchlug die Fenfter ein,* und wurde nur voa 
zwey anwefenden Freunden vom Hinabfprin^en aut 
die Strafse zurückgeiuilten. j£in anderer ftieg des 
Nachts aus dem Fenfter auf das daranftofsende Dach, 
fiel herab , und kam nur durch ein wahres Wunder 
ohneBefchädigung davon« 
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Kko«tadt aJd. 0», b. Wagner: Kritifche Prediger' 
SibliOthek^ herausgegeben von M. Johann Fried* 
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'iefeZeitrcbrift ift eine Fortfetzun^ der von dem- 
felbcn Vcrfaffer bisher herausgegebenen Neueßen 
Prediger ' Literatur f deren früheren Bände in unfe« 
rer A. L. Z. iQ^S* No. 78 niit gebührendem Lobe 
angezeigt find. Da Geift und Gehalt jener auch in 
diefe Fortfetzung, und z>yar hin und wieder noch 
Yervollkommneter, übergegangen find : fo bemerken 
"wir nur zuvörderft, dafs diefe Zeitfehiift bey dem 
veränderten Verlage auch im Äufseren bedeutend 
ge-wonnen hat, theils durch einen bezeichnenderen 
Titel und gröfseren Umfang» theils aber auch durch 
gefälligeren Druck. In einer kurzen Vorerinnerung 
erklärt der Herausgeber, dafs er, um auch ferner 
den bisher mit Beyfall aufgenommenen Geiß und 
Gehalt feinem Werke mitzutheilen und zu erhalten, 
fich mit cin^r namhaften Zahl von Männern verbun- 
den habe, vrelche, wie er fclbft, der Überzeugung find, 
dafs das wahre Heil der Welt nur durch ein vernunft- 
gemäfses Chriftentkum gefördert, und die Wirkfam« 
keit des letzteren nur durch eine nüchterne und be- 
fonnene Vortragsweife auf dem heiligen Lehrfiuhle 
gefiebert werde. Möge für diefen doppelten Zweck 
die vorliegende Zcitfchrift um fo kräftiger fortwir* 
ken, je eifriger in der proteftantifchen Chriftenheit 
eine düfiere Myftik und Schw^ärmerey hin und wie- 
der das fo mühevoll unter dem Segen der Vorfe« 
hung endlich errungene Licht auf dem Gebiete der 
theologifchen WilTenfchaft verdunkeln zu wollen 
fcheint. Ober das gegenwärtige Heft derfelben wird 
jeder unbefangene unterrichtete Lefer ficfaer in das 
Urtheil einftimmen, dafs fich daHelbe nichtnur durch 
eine zweckmäfsige Mannich faltigkeit der hier ange- 
zeigten theologifchen Schriften, fondern auch durch 
wilTenfchaftliche Gründlichkeit, Wahrheitsliebe und 
Freymüthigkeit in den Kritiken felbft aufs rühm- 
lichße auszeichnet. Rec. verweifet z. B. nur auf die 
ausfübrlicberen Beurtheilungen von D. Marheinecke 
(nicht MarheineAe, wie der Name diefes Verfalfers 
durchgehends unrichtig gedruckt ifi) Grundlehren 
der chrißlichenDogmatik, von Buchefs fämmtlichen 
Werken, Märtefu Theophanes, Harms und feiner 
X d. L. Z. x%2Q. Erßer Band^ 


neueren Gegner Schriften. Ein befonderes InterelTe 
gewährt auch das dem recenfirenden Haupttheile 
des Werks beygefügte Theologifche Quartalblatt. 
In diefem wird zuerß ein Auffalz, der in No. 110 des 
Morgenblatts, Jahrgang iSip, abgedruckt gewefen 
war, von einem gewiirenH;n. fV. F. Aink: „über 
den Brief des Königs Abgar ah Jefum Chriflum und 
die Antwort Chrifli an Abgar,\ gründlich beleuch- 
tet und als völlig gehaklos dar^eftellt. Mit vielei 
Inmafsung hatte jener Verf. fich unter anderem fo 
vernehmen lallen: „"die vernichtende Kritik, die im 
Ableugnen ihre Tüchtigkeit fucht, Gefchichtsqüel- 
leu nach Laune umftöfst, und die Weltbegcben- 
heiten nach dem Mafsfiabe ihrer Kurzfichtigkeit 
mifst, wird nicht feiten durch die Auffindung 
neuer (!) Denkmale und Urkunden zu Schanden. 
Diefs gilt von dem Brief des Königs Abgar und 
dem Antwortfehreiben Chrißi. — Wagt man felbft 
Urkunden eines Archivs geradezu (?) für unterge- 
fchoben zu erklären, was giebt es dann noch für ge- 
fchichtliche Ereigniffe, deren Wirklichkeit nicht mit 
demfelben Rechte in Zweifel gezogen werden könn« 
te?'' Sehr treffend wird dagegen gezeigt, dafs die 
gläubige Kritik des Hn. Hink eben founkritifch als 
unhifiorifch fe^, und dafs der fei be, um die Acht« 
heit jenes bekanntlich zuerß von Eufebius erwähn* 
ten angeblichen Actenßücks zu er weifen, alle nicht 
nur von proteßantifchen , fondern auch von zahl- 
reichen katholifchen Gefchichtsforfchern dagegen 
vorgebrachten Zweifelsgründe, von welchen die 
wichtigßen hier kurz zufammengefiellt find, gründ- 
lich zu widerlegen im Stande feyn müfste, wovon 
jener anmafsliche Ai>tikritiker aber keine Ahnung 
gehabt zu haben fcheint. Aufser den hier beyg^ 
brachten Gegengründen hätte unter anderem auch 
noch darauf hingewiefen werden können , dafs in 
dem vorgeblichen Briefe Chrißi eine Äufserung def- 
reiben als bereits aufgezeichnet erwähnt wi/d , die 
erfi »ach feiner Auferfiehung von ihm gefprochen 
worden. Nicht minder intereffant find die hier mit- 
getheilten^ „kirchlichen Nachrichten aus Genf** 
welche zeigen , wie auch dort- noch ein Kampf der 
Finßernifs mit dem Lichte eifernder Obfcuranten 
und Myfliker, unter denen fich neuerlich ein ge- 
wilfer Hr. Bo/i nicht zu feiner Ehre bervorgethan 
hat, mit den Freunden des Fortfehreitens in den 
theologifchen Wiffenfchaften fortbcfiehe, und wie 
n^ancbe dabey flatt gefundene befremdende £inmi* 
fchungen der Obrigkeit keinesweges zum Zweck 
geführt haben. Den Befchlufs macht ein „Summa- 
H hh 
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Tifcher Bericht über eine der nenefien Reifen nach 
' Paläftina,^^ entlehnt aus der neuerlich zu Jena er- 
fchienenen Reifebefchreibung des Hn. Bramjen, ei- 
nes gcbornen^-Berliners , dcr^im Jahr igi^ und 15 
ala^Begleiter eines jungen Engländers Maxwell eine 
Keife durch die lonifchen In fein», Ägypten, Syrien,. 
Palältiiia und Griechenland unternahm und manche 
fehr intereJIante Noiiz^en darüber mittheilt» Rcc. 
befchliefst diefe Anzeige mit dem Wunfche, dafs 
diefe Zeitfchrift auch in ihrer eraeuten und vervoll- 
kommneten Geftalt lieh eines ausgebreiteten Wir- 
Icungslireifes erfreuen möge» 

A*— R» • . 

Altona , b« Hammerich : Homüetifches Ideeiima* 
gazin ^ herausgegeben von Bernhard Klefekcr, 
Hau^tpaftor an der Jacobikirche in Hamburg, 
Sechftcr Rand, erfte Hälfte 046 S. Zweyte Hälfte 
sgo S«. Siebenter Band, erde Hälfte fico S« 
Zweyte Hälfte fiss S. Achter JE^and, erfte Hälfte 
315 S. 1816. 18^7. i8v8» 8» , 

Auch unter dem Titel: 

Ißat'erialien zum Knriztl' und 4vitsvortrage , ala 
Fortfetzung zum homiletifchen Ideenmagazin, 
herausgegeben von £• KUfekßr. Dritter» vier- 
ter, fünfter Band. 

Die Einrichtung diefes Werks iß bekannt genug 
und bey der An^ige dererßen Bände in unferer 
A\ L. Z. iQio. No. 45 und 1811 No- 5^ von einem an- 
deren Recenfenten angegeben worden» Wir ftim- 
men gern* in das von jenem damals* gefällte Urtheil, 
dafs nch in diefem Werke ein Reichthum dankeirs*- 
■wer ther Bey träge für den Kanzelvortrag finde; ge« 
Aehen aber auch offen , dafs bey einer fo erofsen 
Menge nicht alles gleich giit-ift*, und auch nicht^wohl 
r^ynkann, indellen fich die Beyträge des Heraus- 
gebers vor allen anderen auszeichnen. Bekanntlich 
bat jede Hälfte diefer Bände vier Abtheilui^gen. In 
der erften werden die evangelifchehund^piftolifchen 
Ferikopen erläutert^ und zuHauptfätzen vonKanzel- 
vorträgen benutzt; in der zweyten werden felbftge- 
wählte Texte behandelt; (He dritte enthält Amts- 
vntl Cafual- Reden, und die vierte Miiscellen. Damit 
man wilTe, was man in (\en vorliegenden Bänden 
finden kann, wollen wir den Inhalt wenigffens vom 
fechften Bande kurz angeben. Die erße Hälfte des 
fechßen Bandes erll^utert die evangelifchen Ab- 
fchnitte am 6. 15. 8« 7 und 12 Sonntage nach Trini- 
tatis, fo wie die in dem neuen Sächfifchen Kirchen- 
buchc zwey neu aufgenommenen Perikopen am t Ad* 
▼entsfonntage, und am Sonntage nach Neujahr, und 
die Epifieln am 6. 7. g. 4 Sonnt, nach Trinit. , am 
T-rinitatisfonntage, und am 1. 2 und ^Sonntage nach 
dem Erfcheinangsfefte. Wür&e es nicht vielen, die 
fich diefes Magazins bedienen, weit lieber feyn, 
Trenn die Perikopen in fortlaufender Ordnung nach 
den 8onnC»gen erläutert würden? Um den Lefern 
eine Probe von der Behandlung zu geben, wollen 
wir m&r daa Evan|;elium ^m 6 Sonnt* nach Trinit. 


auswählen» das uns zunächft in die Augen ßllt. 
. Nachdem der Text exeg^ltifch erläutert worden ift, 
wobey der Vf, meißens Kuirtc^j Commentare gefolgt 
zu feyn felbft Vekennt , ^"werden folgende Hauptfatze 
ausgezogeh: Über das hohe Ziel fittlicher Vollkom- 
menheit, welches den Bekennern des Chriflentbums 
.ßets vor Aujen fchweben foll. (Eigentlich wird im 
Te^cte nicht von diefem hohen Ziele gefprochen, fon« 
dem nur auf eine höhere Sittlichkeit lu.Vergleichung 
mit der damals herrfchenden gedrungen. Über den 
Vorzug, weichten ^as Chrißenthum vor anderen Re- 
ligionen von Seiten feiner Sittenlehre behauptet. 
Rec. würde beßimmter gefagt haben: durch die Rein* 
heit feiner Sittenlehre; denn diefs iß doch ihr wah- 
rer Vorzug. — Ob die Sittenlehre durch das Chrifien« 
thum auch am Umfang uiid an ZweckmMfsigkeit der 
Foderungen gewonnen habe» möchte doch fchwer 
zu bcweifeh feyn. Überhaupt , was foll es hcifacn: 
an Zweckmäfsigkeit fittlicher Fodeningen ? Sind die 
Foderungen nicht zweckmäfsig: fofind he überhaupt 
nicht fittlich. Vielleicht wollte der Vf. fagcn: an 
ZweckmäTsigkeit der Mittel zur Erfüllung der fittli* 
eben Vorfchriften. Und hier hat das Chrißen thum 
einen' eritfcfaiedenen Vorzug — Über -den Geiß der 
acht evangelifchen Tugend. Warum nicht beßimm- 
ter: über die Befchaffenheit acht chrißlicher Tu- 
gend? Diefer Geiß foll heßehen in ihrer Lfintcrlteit, 
Stärke, hohem Ernße und freundlicher Milde. Nicht 
auch in ihrer Willigkeit, Umfang« Dauer u.f.inr.? 
Wa& der hohe Ernft und die freundliche Milde Als 
unterfcheidende Merkmale acht evangelifcher Tu- 
gend hier follen , begreifen wir nicht. Iß die Tu- 
gend lauter und ßark: fo kann ihr der Ernß und die' 
Milde nicht fehlen — Über den Wunfeh und das Be- 
fireben (dad erße: Wunfeh konnte wegbleiben ; denn 
wo ein Beßreben iß, ging der Wunfeh fchon vor- 
an«) andere an Tugend und ßttlichen Vorzügen (wie- 
der konnte eint von beiden wegbleiben, weil die 
Hauptfatze des leichteren Außaffens ^vegen foXurs 
als möglich feyn müHen) zu fibertreßen. EinThemsit 
das wahrhaftig mit rieler Vorficht behandelt feyn 
will, -wenn es nicht den Zuhörer zu Verirrungen 
führen foll. Ohnediefs liegt es nur äufsei^ entfernt 
im Texte — Über die Selbßtäufchung derer, die tich 
mit einem geringen Grade fittlicher Güte (chriftli* 
eher Tugend, wäre wohl verßändlicher) begnügen. 
Genau genommen , * liegt in dem Begnügen mit ei- 
nem geringen Grade fittlicher Güte noch keine Selbft- 
tänfchung. Wenn, nun der, welcher Ach damit be- 
gnügt, ßch nicht für heller hält, als er iß? Nur in 
diefem Falle wäre es Selbßtäufchung. — ^über das 
von Jefu gegründete und angekündigte (letztere« 
müfste vorausgehen. Denn erß wurde es angekün- 
digt und dann gegründet) Himmelteich oder Gottes- 
reich. Iß doch beynahe zu viel für eine Predigt, 
wenn nicht alles blofs ausgedeutet werden foll — ' 
Wie traurig um Sittlichkeit und Tugend es da ßcht, 
wo von ihren ächten Qrundf^tzen felbft diejenigen 
fich entfernen, die Führer und Mnßer anderer feyn 
rollten. S^hr unbeßimmt! denn fchümm iß diefs 
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zwar anerding» des b5fen Beyfpiela wegan ; aber es 
kann übrigens tim die Tugend anderer recht gut ße- 
faen, wenn au6h die, welche Führer iHid Mufter 
fejn Tollen» b» B. Vorgefetzte« Obrigkeiten n« L w. 
ßch von den ächten GrundRitsen derTugcyd entfer- 
nen. Deftamehr Ehre für'di^ -welche folchen Beyi^ 
fpieleu nicht folgen — Wie fehr lYir UrHiche haben, 
die durch Jefum befondere in der Sittenlehre bekannt 
gewordenen edleren Oruadfätxe als eine TorzngU- 
che WohUhat der Vorfeh ung zu fchützen und dan^ 
bar zu benotzen. Recht'gut; nur begreift man nicht» 
wie der erfte Theil dazu paffen folh weil durch iie 
(durch die edleren Grnndfätze in der Sittenlehre? 
nicht vielmehr durch die beffere Glaubenslehre?) 
eine folche Verehrung Gottea eift möglich gewor- 
den, die den Vollkommenheiten des höchAen We* 
fens entrpricht..— Die ilufenweife l^ortleitung fitt- 
lieber Einfichtcn unter den Menfchen ein höchft be- 
^chtungsi^erthes und. preiswürdiges Werk der göttli- 
chen Vor fehung« a)beachtung8weTtht b) preiswürdie» 
Wir dichten, es wäre nothwendig gewefen, vor al- 
len Dingen diefeftufen weife Fortleitungzu beweifen« 
Denn dafs fie beachtungswerth fej, verfteht ficb von 
felbft, wenri fie ein preis würdiges Werk der Vorfe» 
hang ift — Über den st Vers desEvangelii befonders; 
der hohe Werth eines Atenfchenlebens. — Warnung 
vor der Neigung, fittliche Grundfätze und 'Gebote 
(eins von beiden' wire wieder genug) zu entftellen. 
Warum nicht lieber ftatt des unverftändlichen ent- 
ßellen; fie zu verdrehn oder: falfc^ auszulegen? 
Ueber v. fls» heifst es: ,^nicht aller und jeder Zorn 
wird von der Lehre des Chrxftenthums ats unfittlich 
und ßrafbar Yterurtheilt**. Allerdings jeder Zorn, 
der nach dem Sprachgebrauche nicht ohne Leiden- 
fchaft gedacht werden kann. Ein anderes iß Un- 
wille über da» Unrecht, ein anderes ift Zorn. Daher 
das Thema: über die Sittlichkeit oder Unfittlich* 
l(eit de« Zorns, gar nicht aufgeftellt werden follte« 
Ueber die zarte Schonung, die der Chrift der 
£fare feines Nichften (andrer) fchuldig ift. Lieber: 
über die Pflichten t die u. f. w. Denn Schonung 
fetzt immer voraus» dafs man ^egen die £hre des 
andern etwas thun dürfe, wenn man^ es nur fSv- 
berlich* mit Schonung thue. — Die heilfaoie Strenge 
gegen nns felbft in der Würdigung uiiferer fittUchen 
VcifalTang. Das IJei]fanie..dierer Strenge, das dock 
die Haupt fache ausmacht» iß in dem zweyten Theil 
erwiefen und wird darin gefetzt, dafs diefe Strenge 
Zur Selfaßkenntnifs, zur Selb ft Veredlung (wenn man 
nun aber über cUefer Strenge den Mntb und das 
Vertrauen zu fich felbft verliert?) und zur wahren 
TOn ächter MoralitBt ausgehenden (foll heifsen: fuf 
iehte Moralitüt folgenden) Beglückung |iin1eate. *— > 
Dafs eine |ede Lieblofigkeit gegen denNSchßen eine 
Verfündigung an dem. Leben dellelben fey. a) der 
Gefiunung nach (richtig); b) der Wirkung nach. 
Ob das letzte wohl immer der Fall iß?? — Die Sorg* 
falt in der Beberrfcbung unferer Leidenfchaften» 
Statt dlefe Sorgfalt zu befchreiben^ werden blofs die 
Gründe dafür angegeben. •— > Über V* Q^ und 24. Von 


dem inr$^rep Gottesdienfteund delTen-relativen-Wer* 
the (vehältnifsniäfsigen Werthe). — Von der edlen Ge- ' 
ftalt, welche der Cultus im Chrillenthume gewon- 
nen hat. Cultus? Und hat denn der Cultus imChri- 
Aenthunie ilur an edler Geft^lt (ein fonderbarer Aus- 
druck vom Cultus gebraucht) gewoniien, nicht viel- 
mehr an innerem Wefcn ? '— Von der Vetfoknlichkeir«^ 
Von der Begütigung (foll heifsen : Entfchädigung) ' 
derer, denen von uns Unrecht gefchah-.— Von der 
Befonnenhcit» mit welcher wir zu den Handlungen 
des öffentlichen Gottesdienftes uns anfchicken und 
an denfelben Theil nehmen foUem*— - Ip wiefern auch 
der Chrift mit geweihten Opfern und Gaben, der 
über ihn waltenden (wozu diefer fich von felbft ver- 
fteÜende Zufatz ?} Gottheit nähere. Diefs Thema ift 
ganz verunglückt«. Denn das reine Herz » der dank* 
bare Sinn, die gefühlvolle Anbetung und das eehci- 
"Hgte Leben find doch nur in höchft uneigentlichem 
Sinne Opfer zu nennen.-« Wie fehr alle äufsere got* 
tesdienftliche Handlungen durch den Sinn der Liebe 
gewinnen und zur Erweckung diefes Sinnes die- 
nen*, r** Über die Wichtiffkeit des Gedankens, .n^afa 
wir in. jedem unferer Mitmenfchen unferen Bruder 
lieben follen. — Wie wenig, wir uns rühmen kf^n- 
nen, Chriften zu feyn« wenn uns noch irgend eine 
Befchwerde gleichgültig ift, welche andere mitHecht- 
über uns fähren. Wie fchwerfällig ! Warum nicht 
Hebern Als Chriften dürfen wir gegen die gegrün* 
deten Befchwerden anderer über uns nicht eleich- 
gültig fejn. — Die unbedingte Nothwendiffkeit, die 
Abendmalsfeyer mit einem ausgeföhnten Herzen zu 
begfhert,— * Warnung vor unchriftlichen Streith^ndeta 
vor Bericht. — Über die Vortheile der Nachgiebigkeit 
und Friedfertigkeit. 

Man ^eht aus diefem einzigen Beyfpiele, wel- 
cher Reichthum von Ideen hier aufgeftellt ift, wenn 
auch noch manches fo wohl an ihrer Anordnung, ala 
an ihrer -Auseinanderfetzung i»ch ausTetzen Ififst, 
Genug, der Titel: Magazm vonld9en,i{i hinlänglich 
gerechtfertigt. 

Inder zwejten Abtheilung: über freygewählte 
Texte, enthält diefer fechße Band einen Verfuch ho- 
miletincher Bearbeitung der Vfalmen von Hn*-P. 
Jiambßch,' Becht viel-bübfche Gedanken, aber auch ^ 
viel Unbeßimmtheiten , z.B. über Pf. 37, 7 — 00. Er- 
innerungen in Beziehung auf das Glück und den 
Wohlftand lafterhafier Völker. Hec. würde nie von 
lafterhaften Völkern im Allgemeinen fprechen. Witd 
im A. Teftamente davon gefprochen^ wiewehl in 
der angeführten Stelle des Pfalms nur von Gottlos 
fen, nicht von gottlofen Völkern die Rede iftj fo 
bezieht fich diefs auf ihren Polytheismus -^ Über 
Apofte7gefch.5, 1— &t , vonHn, D. BieierßcdU Nach* < 
dem die Gefchichte des Ananias pfycbologifch er- 
läutert ift, wobey es etwss fonderbar von des Ana- 
iiias Weibe heifsc S. c44* y^das furchtbare Tödesbild 
ihres Mannes wird durch den ihrigen, der gleich 
fchneH erfolgt, vollendet: •♦ fo werden folgende 
Hauptfätze daraus abgeleitet: derErnft, womit wir 
unfere VerhältnilTe, unfer Anfehen und unfcre Wttr* 


4^1 


I. in L. Z. M Ä R'a rs « i- 


43» 


de bebanpten follen» ofler lielTer und beftimmt«r, 
wie ee in d^r Note heifst: Noihwendigkeit ernfter 
und ßrenger Mafsregeln gegen Menfchen (follte aber 
nicht diele Nothwendigl^eU durch ein: zuweilen ge- 
mildert werden?) Sie werden noth\fendig i) durch 
den Gefcllfchaftageift (wie dunkel!), ß) durch den 
Zeitgeift, 5) durch den Beruf, auf die GefellTchaft 
zu wirken. Wir dächten No. 3 fey der einzige wahre 
Gfrund, der nur noch mehr Stärke erhält, wenn 
JJo. 1 und 2 eintreten. — Das Bild der Hingebung 
der Kraft für das Wohl der erden Kirche (fehr un- 
deutlichi) als ein Mußer der Kraftaufopfei^ung für 
das Wohl der Kirche unferer Zeit. Aber follte die 
anfängliche vGütergerpeinfchaft, worauf hingedeu- 
tet wird, noch jetzt ein irerpflichtendes Mufter feyn? — 
Welchen Blick feilten wir in das Herz derer werfen 
(kann man denn immer einen B^ck in ihr Herz wer- 
fen?), die wiV als unfittlich verürtheilen. — DasBe-, 
llreben andere zu täufchcn in feiner Verwerflichlieit, 

In der dritten Abtheilung liefern Hr. P. Brumleu 
und Hr. D. Biederßedt Anleitung zu Bufstags - Hag^l- 
£cyer-Erndte- Predigten, und andere Amts- und Ca- 
fual- Reden, die zum Theil durch ihre Zweckmäfsig« 
keit fich fehr empfehlen. 

Kurz diefs Magazin kann Predigern, die fich 
fremder Hülfe bedienen wollen, oder auch bedie- 
nen muffen, in der That fehr gute Dienfte leißen. 

ERB AVUN GS SCHRIFTEN. 

'Kr«L, in d<r akademifchen Buchhandlung: Chri' 
' ß'ojophifehes Gefangbueh* i8^9« ^78 S« 6* 

Diefe Chrißuslieder atbmen nicht alle chrißliche 
Weisheit , welche nüchtern, einfach, gefetzt, geiß- 
tind kraftToll , nicht myßifch, fpielend, witzelnd 
ift, wie viele diefer Lieder find, welche mehr die 
Einbildungskraft als den Verßand und das Herz an- 
fprechen, und fehr verfchiedenes Gehaltes find. 
£a find alte und neue Lieder umer einander. Die 


alten find mehr oder w'^nig^r f erStaJert. Die Na-> 
mcn der Dichter find: Oberbeck, Schenkendorf, 
Claudius, Claus Harms^ Mahlmann, Küßer, Krum« 
macber, Novalis, Kraft, Fr. C. Gr. zu Stolberg, 
Lavater, Böhme, Seume , von W. Fr. (vielleicht 
der Sammler diefer Lieder felbß, der fich in der 
Vorrede Wehner unterfchreiht), Fuuke. Die Vfir. 
der aufgenommenen alten Lieder find: P. Gerhard 
uiid loh. Angelus. Von einigen find die Vftr. nicht 
angegeben. Sosar au« dem Spanifchen findet fich 
ein Lied in diefer Sammlung, welches eine^ der 
fchlechteßen iß. Unter den neueren Dichtern nei- 
gen fich^ viele zur Myßik, befonders Claus Hamu^ 
der bey ausgezeichnetem. Geiß und Witz das Spie* 
lende nur zu fehr zu lieben fcheint. £ins der fchön« 
fien Lieder in diefer Sammlung iß dae äste von 
Mahlmann ^ welches das Vater Unfer metrifch dar- 
ßellt. ^. 

. INÜRNBERO, b. Riegel u. Wiefsner: Das Vater 
Unfer ^ der Chrifien fcbönßes Gebet, in Ge- 
fangen und anderen metrifchen, rhythmifcben 
Darfiellungen älterer und neuerer Zeit, her- 
ausgegeben, von G. C. Müller 9 Stadtdiaconus 
zu Altdorf. 1519. g. (6 gr.) 

Diefe poetifchen Umfchreibungen des Vater Un« 
fers find gut, zum Theil fcbön und vortrefflich, und 
empfehlen, fich fchon durch die verehrten Namen 
ihrer Dichter: Luther, P. Gerhard, J. Lang, P. 
Spener, Zizmann, H. Fenner, Witfchel, Neubö- 
fer, Schnbart, Demme, Schuhkraft, Vogeleefang, 
Küßer, Klopßock, Lenz, Jacob, Ufonn. Die drey 
letzten Umfchreibungen find von dem Vf. felbft, 
aber ohne befonderen poetifchen Werth. Auch 
ficht eine kurze profaifche Umfchreibung von eben 
demfelben den fämmtlichen Liedern voran. Auf 
der Rückfeite des Titelblattes lefen wir das Vater 
Unfer mit kleinen Veränderungen von Sänfler. ün- 
gern yerraifsten wir in diefer Sammlung die treffli- 
chen Umfchreibungen' des Vater Unfers von Schle* 
gel und Mahlmann. (ß. 
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PHILOSOPHIE. 

BoNK, b. Marcus: Piaton. Eine Rsie von Fer- 
dinand Delbrück. Gehalten zu Bonn den Sö 
April xßiy bcy Eröffnung feiner Vorträge über 
Platone Lehre von den göttlichen und menfch- 
liehen Dingen, ßg S. 8- (♦ g'-) 

JJLr. I>. £laubt> Hern ihm übertragenen Lehrarate 
der Philoßphie am beßen zu genügen, 'wenn er 
bald einzelne Werke Piatons auslegt, bald deffeu 
Lehre von d. g. u. m. D. im Zufammenhange vor- 
,trägt, und überhaupt die Ergebniffe eigener und 
fidx angeeigneter Forfchungen mit PI. 's. Behauptun- 
gen, wo di^fer fich über denfelben Gegenßand aus- 
gefprochen hat, zurammenftellt, im enigcgengefetz- 
ten Falle nach deffen Grundfätzen wcnigUeiis prüft 
und ihren Gehalt erprobet. Diefs Letzte klinget, 
vermnthlich wider des Vfs. Abficht, als fey über jq- 
de philoCophiCche Behauptung nur nach Pl.'s. Gr4ind- 
Cätzen das Urtheil zu fprechen. Gut erklärt Hr. Z). 
iich über das Wefen der Philofophie. Was man ihr 
vorwirft, dafs unter den Forfchern keine Überein- 
ßimmung fey, rechnet er ihr zum Lobe; denn, fagt 
er, „es rührt jener Mangel an ObereinftirtXmuhg al- 
lein daher, dafs nicht nur der höchfte Gegenßand 
.derPh., fondern auch jeder untergeordnete etwas 
Unendlidies iß, welches fich jedem Betrachter von 
einer befonderen Seite zeigt und in einem eigenen 
Lichte.** Er zeigt aber auch , dafs die.Uneinigkeit 
weniger grofs fey, als fie beym erßen Anblicke 
Icheint. Es laffen fich nämlich, ßellt man als Gei- 
fiesverwandte zufaramen, zwifchen deren Behaup- 
tungen die Ähnlichkeit gröfser iß, als die Verfchie- 
denheit, alle unter drey Gefchlechter bringen: die 
aus dem körperlichen Urßoff , dem Inbegriff mecha- 
iiifcher Kräu6, Alles ableiten; die Körperliches und 
Geißiges für gleich wefenhaft hallen; und die das 
Wefenhafte einzig in dem Geißigen erkennen. Der 
höchfte Grundfatz von Platon's Philofophie läfst 
üch, nach dem Vf., fo ausdrücken: „Immer gehe 
hey deinen Unterfuchungen von dem Gedanken aus, 
der dir der ftärkße zu feyn fcheint; was mit die- 
fem ßimmt, fetze als wahr, was nicht, als falTch.*« 
So ohne genauere Beßimmung möchte diefer Grund- 
fatz doch wohl nicht geeignet feyn , für Platou ein- 
zunehmen. Hr. D. berührt nun Pl.'s. Lehren von 
.'der Liebe, von den Ideen, von dem vorirdifchen 
Dafeyn der Seele und von ihrer Fortdauer nach dem 
Tode, und gicbt deffen Begriffe voa^iffenfchaft 
/. ^. L. Z. agöo, Brßer ßand. 


und Tugend an , dann das Vcrhältnifs der Diaiek« 
tik zur Wiffenfchaft und der Politik zur Tugend, 
und fügt nocE einige Bemerkungen über Pl.'s. Lebr- 
iveife hinzu, deren Eigenthümliches feine Quelle in 
ihrem; Zwecke hat. Diefer ift nicht, gefundene 
Wahrheit* mitzutheilen^ fondern die Walirheit felbft 
finden zu* lehren. Hr. D. tritt denen bey, die an- 
nehmen, dafs die Werke Pl.'s. alle unter einander 
zufammenhangen , indem die früheren die fpätereii 
vorbereiten,' diefe jene berichtigen und ergänzen. 
„Durchgeht man diefe Werke in der Folge, in wel- 
cher PI. fie gearbeitet hat: fo lernt man nicht nur, 
was als Wiffenfchaft und Erkenntnifs in feiner See- 
le bleibend und dauernd war," von dem unterfchei- 
den, was als Meinung bey ihm wecl» feite, nicht 
nur die leitenden Hauptgedanken abfondern von 
den l^ebengedanken und diefe nach jenen auslegen; 
man wird auch in den Stand gefetzt, ihn Schritt 
für Schritt auf dem Wege zu begleiten, den er 
wählte, um an fein Ziel zukommen, und auf wel- 
chem ihm befchieden war, aus dem Zweifel die 
Einficht, aus dem Meinen das Wiffen, aus dunkelen 
Ahnungen das Licht der Erkenntnifs immer beller 
hervorleuchten zu fchen. Hiedurch erhalten feine 
Schriften die bildende Kraft eines vertrauten Um- 
ganges, deffen ein Weifer mit fich felbft pflegt, und 
mit feines Gleichevi, oder folchen, die es werden 
können.»* Die Seinen f ollen nicht fowohl von ih^i 
lernen, als im Denken mit ihm wetteifern, um ei- 
gener Ideen fich bewufst zu werden. Darum kün- 
digt er oft als Hauptabficht an, was Nebenabficht 
ift, behandelt oft als Nebenabficht, was Haupt- 
fache ift, bringt gröfsere Zwecke unter kleinere«, 
verfchwcigt oft die Ergebniffe der angeßellten Un- 
terfuchungen oder ftellt als Ergebnifs etwa« Un- 
fcheinbares auf, fpinnt mehrere Ideengewebe zu- 
gleich an, verflicht fie und wirrt ihre Fäden in ein- 
ander;** „Solche Täufchungen foUen die Kraft ftSr- 
kenj fich zu enttäufchen, folches Irreführen den 
Verftand fcbärfen, in dem Labyrinthe fich durch- 
kreuzender Meinungen fich zur^ht zu finden ; ein 
folches Hinhallen der Wifsbegiorde die Freude an 
ihrer encflichen Befriedigung erhöhen.*« 

So fehr nun' aber Piaton dem Vf. ein Fürft der 
Philofophcn iß: fo erwähnt er doch, um der kränk- 
lichen Übcrfpannung mancher UBäch^en Jünger def- 
fclbeji entgegen zu \yirken , die Bewunderung zu 
mäfaigen und unbedingte Hingebung an fein Wort 
bedenklich zu machen, einige Fehler, z. B. daf« 
der Begriff des Frey willigen uubeAimmt bleibt, bey 
1 i i 
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fofcm der k: 1. el|cntlich heifety Folge der Ver- 
nunft; allein die Formeln, welche iT, aus der Na-, 
.,tur der Vernunft abhieltet, Fcheinen uns weiter zu 
.führen. Die, Fr^ge: was will Gott? wird hier be- 
antwortet: 'allgemeine Vollkommenheit und allg«- 
ineitne GHichfeKgkeit; ,und dann aTs abfolutes Pnn- 
cip der Ethik aufgeßcllt: befördere die allgemeine 
.Gliickfeligkeit, weil Gott fie will. (Aber was beför- 
dert die allgemeine Glückfeligkeit ? Sind nicht alle 
Berechnungen des Erfolges unficher? Und i(l 9s 
nicht fchon oft gezeigt worden , dafs auch bey die- 
.fem Principe ein ürtheil -über das, was moralifcli 
.recht ift, eigentlich fchon vorausgefetzt wird? Die 
Einwendung des Vfs., dafs, weil es keine allgemei- 
ne menfchliche Vernunft gebe» jedes aus der Ver- 
•.nunft hergeleitete Moralprincip nur als fubjective 
.I^axime des Einzelnen erfcheine» trifft, fo w^i^ üc 

{gegründet ift, jedes andere Princip und jede philo- 
ophifche Behauptung.) — Der Menfch ift unvcJJ. 
kommen; diefs wird aus der Perfectibilität delTel- 
ben erwiefen. Aber da der Menfch nicht abfolut ilt: 
fo kann er (ich nicht felbft vervollkommnen, welches 
aber, in des Vfs. Sinne, nicht Tagt, was man leicht 
darin finden könnte. Denn er zeigt gleich .darauf, 
dafs der Menfch fich felbft dem göttlichen Willen 
gemäfs ^eftimmen folle. In der Congruenz dea Wil* 
Jens der endlichen Intelligenz mit dem Göttlichen 
"beßeht dann ihre Vollkommenheit und Glückfelig- 
•Jceit, und dadurch befördert üe auch die-Vollkom- 
/snenheit des jUniverfums. Ihre Vernunft faannonirt 
'dann mit der göttlichen , undxiie Int.. wird in jeder 
^Hinficht frey. ^ * 

.t Die Schreibart des Vfs. iß nichtganz correct, aber im 
Ganzen fehr angemelfen, und, nur wenige Stellen aua- 
«genoxnmen, klar, und beftimmt« HIKL. 

FERMiaCHTE SCHRIFTEN. 

*: BbAlxn; b. Dunker u. Humblot: jinckdofenalmm" 

I ■ mach auf das Jahr i^iQ. Gefammelt und her- 
ausgegeben von Karl MüchUr. Mit einem Ti- 
tdkupfer. 376 S. Juf das Jahr i8ao. 563 §• ^ß* 

' Hr. üf.f der fehr fleifsig für. die Unterhaltung des 
Fnblicums forgt, hat auch in diefen Sammlungen 

-(die aufs Jahr 18&9 ift bereits in unferer A. L. Z. 
1819. No. 190 recenfirt) viel zu dieCer Unterhaltung 
beygetragen , obgleich nicht «Alles, wie er in der 
Vorrede zu dem Jahrgang 1818 felbft zugiebt, den 
Foderungen entfpricht, die man an eine gute Anek* 
dotc zu machen pflegt. Unter einer Anekdote ver- 

«ftehtman gewöhnlich etwas Sinnreiches, das durch 
irgend einen Umßand (alfo auf gefchichtlichcm Wc- 

'ge) veranlafsl wird. Hienach möchte ihn nicht fei- 
ten der Tadel von zwey Seiten treffen , indem nicht 
nur das Witzige und Sinnreiche öfters ziemlich 
matt (unkenntlicli und unwirkfam) ausfällt, und 

'dabcy auch wohl ein blofoes Wortfpiel ohne befon-, 
dere Ausbeute ein Hiftörcben crft hcrbeyzwingt, 
fondern felbft das Sinnreiche zuweilen ganz fehlt, 
und dafür der materielle Werth des Inhalts eintritt, 
irronach' diAt ^ach^ iehr wiclitigje7n.kann, ohne 


defsV^alb eine Ani^kdQt^ ausMmachen, oder etwa 
nur erft Jpeciell - (nicht allgemein) merkwiirdig 
wird, in fofern es wirklich* gefchehen iß. Weder 
.eine blofs auffallende, noch .eine edle Handlung 
kann an fich fchon eine Anehdote geben, fo gern 
wir uns auch hittprifch davon unterrichten oder 
uns daran erbauen. So freut es uns , hier zu lefen, 
wie vor der Schlacht bey Leipzig ein Preufüfches Ba- 
taillon den Brantwein an Verwundete abtritt, und 
auch wie eine Frau den 18 October, am Fefte aller 
Deutfchen, ihren Sohn zum Freudenfeuer trägt, 
um ihn zu einen ächten Deutrehen einzuweihu; 
aber das kann map nofh keine Anekdote nennen, 
weil fohft jede edle Handlung dafür galten müfsic. 
Manches hat auch als. Gedanke blofs eine praktifche 
und nforalifche Wichtigkeit; wie z. B*. wenn der 
Bauer in die Oper eilt, um zu fehen, wie der 
Fürft tein Geld verthut; oder wenn ein Franzot 
.fchea Lefebuch mit Proclamationeu znr. Erlcmang 
^ea höheren Gefcbäftaftils. getadelt und nach einer 
angeführten Rede Napoleons gefragt wird: Gehört 
4as gröfser gedruckte V^ort (bpugr^sJ) a^ch zu dem 
höheren Franzöfifcben Gefchaftsftil?) oder wcna 
Alter;} befehlen, dem Kinde durcfaaus.das Verlang* 
te zu geben, und diefs — der Mond iß; eben fo, 
wenn ein Vater feinem Sohn das Hofleben mit deng^ 
.wohnlichen Zügen fchildert. Eine Lehri^in Beyfpielen 
kann nur erft durch das (gefchichtlich.^rzeugtc) Sinn- 
reiche zur Anekdote werden» und das moralifcbe Er- 
eifern mufs davon ganz entfernt bleiben. So gehört 
auch ein yollft^iKjiger Leben^abrifs, wie z.B. der 
vom Qrafen Chriftiani, eigentlich nicht hieher. Zu 
den gezwungenen Wortfpielep rechnen wir die Aube- 
rung über den Wucherer, den der Schlag gerührt: 
„Gottlob! dafs ihn doch etwas rührej^kMnnl^ Oder 
wenn eine Schaufpielerin wegen der weiten £ntfer- 
nung nacint: fiemüfsten fchreyen, wiedie Teuftlf^m 
im Paradies gehört zu werden. Noch zu bemerken ißi 
. dafs Anekdoten im jjoetifchen Werth fteigen, je nach- 
dem üe auf allgemeinere VerhältnilTe undaufdenZa* 
fümnienhang der ganzen Welt Beziekung haben, ifrie 
z. B. der Seufzer des abgezehrten Armen» einem Be- 
trunkenen gegenüber: „wenn ich die Hälfte feiner 
Krankheit hätte, befänden wir ^ns beide wohl." Oder 
wenn in einem Seefturm auf cJieÄufserungdes Schiff«- 
capitäns: in fünf IVlinuten können wir vielleicht Alte 
im Himmel fejn; der Geißliche ausruft: Ach! daror 
wolle uns -doch der allmächtige Gott bewahren! 

Das bisher Gefagte foll nur dazu dienen,uiii anso* 
deuten, wie viel dazu geboren würde, w.ennmandai 
Wefen einer Anekdote Äfor^y/i/ir/r beftimineii, and ge- 
.nau begrenzen wollte. Übrigevui laiTen wir uns aH^ 
wirklich Ergötzliche in diefen Sammlungen, felbtt 
wenn es über die Form hinausfällt, recht gern gefal- 
len, und nehmen auch folgende bej einem fröhlichen 
Mahl von Hn. 4f. aus dem Stegereif gemachtes Verfe 
mit Dank an : 

Vom To^e nicht ein leifes Wort, 
£« fclillgt den frohen Miitfa nur nieder, 
Sind wir, fo iß er nicht, ihr BrQdcr» 
.Vn4i£L^fidAi£oüad^mirUnk T.t* 
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Baden 9 gedr. h. UllHcB:* BeohhcKtung^ und Er- 
fahrungen über die tVifkungen derKbrnir* und 
' ttäckJet-FütUrun^rinJofernJit kUf StaH^ oder 
. fP'iiUer^FütteruhB der Schafe^ des Hornviehes 
tUJtd.^der Pf erde Bezug h^t\ vefglitfliän mk den 
9t0Qhnlicher( Fntterartin JUtfär - Tfiierä. Nebfi 
Leihen aus 'Erfabrungeüj ^efamtiielteif Beobacfa- 


;inein 


tungeix VoA dem groiben Ijücrtzen der Süemaftkt-^ 

nen, vorsüglicti der^Uf aKy'fchen. Ein in jeder 

Rückficht belehrende^ Tarchenb^cb für prakti- 

Xc^e. Göterbe(itzer,/'tiandwirthe.» Beamte und 

. all^ jene, welclie P^eMc;/ Schaft oder Hornvieh 

( ^aTten, öder Guter zuVerwarlteh |iaben. Verfafi^t 

' vpn Bernhard PietrL ißjitbbe fitster; Mitglied der 

K/JK. Mahn Schieb ßdfellfdi. dii Ackerbaue« 

%n -öpinh ü: riV. iBfto. YRl *ni 8« S- kl. ö- 

: (iMir;6gr:|;*,^:^ ^'^' - 

ec. will picht, fragen » waf'an diefem, fflr ein fo 
Jkleii^cs Werkchen ungeheuer langen Titel nöthig 
x>der üb^rflüfllg, wahr oder unrichtig re7;'e8 genüge 
an d|?t ftemerkung, dafi es in jeder Hinfidxt ger^- 
^hener.£e}f, wenn das Publicum^ in ,e}nem Bliche 
meh^ findet, als ider Titel rer;fpricht, als wenn eji, 
in umgekehrtem Falle» feine JErVartungeü, nicl^t 
gans erfüllt lieht« 

In der Vorrede Tagt der VF. zwar iriel Wahres 
tind Richtiges, fedochfo rermengt mit fchiejfen und 
unrichtiapn Anfichten, dafs mfin viele Erfahrung 
und Sacnkenntnife nöthig hat, um fichr.nicht^zu 
fchädlichen Irrthümern verleiten zalalTem Weiter 
unten werden wir auf diefe zurückkommen. 

• Das Werkchen zerfällt in zwey Abtheilungen.; 
die erfte handelt von der Körner- und Häckfel-Füt- 
terttng t die andere von 'den Säemafchinen. 

Was den Inhalt der erßen Abtheilung anlail^t: 
fo gUubt Reo«, dafa der Vf. einerfeita wifentlich 
zur Verbreitung richtigerer. Anfichten übet .die .j^üT- 
terang der^a^afe^^Ainder und Pferde b/?7getra^«tf, 
andererfeita aber übpr ) die Anwendung feinem, an 
fich. fehr fctkätstbaren £rf^|ii:u^en viel zu ei'nfeftt^, 
und wahrrcheinUck hnr feinen eigenen Wirthrcha^ftS;- 
verhälfniffen gemäfa, geurtheilt habe.^ bic'Einieti 
tung enthält dea Vfe. Ajifichten über die Nahrhaftig- 
keit der Getreidearten^ des HeuV», Strohs und der 
Kartoffeln* Wenn ein Land wir th aa^, Vf^ Einhof 
und Krome una hierüber lehrten^ als maihematifch^ 
Gewifahtit Jaretirachten wölbte: fo würde er ebed £(> 
J. J. jLß Jgh 1880? Erßer Sand. 


unrecht haben ala einer, der ea gXnzHch verwürfe. 
Rec. glaubt, die Angaben jener Chemiker hiiifichtl 
lieh der Nahrhaftigkeit unCerer Vichnahrungamittel 
feyen ala Anhaltspunci'e für den denkenden Land- 
wirth zu betrachten, nach denen er, den jedeama- 
ligen Verlrfltniff«n feiner Witthrchaft gemäfa, feine 
Futterüberfehlfige richtiger wie fonft, und in fo weit 
zu entwerfen vermag, ala diefa nach dem dermali. 
gen Stande unferer iCenntnilTe möglich ift. Kleine 
Abweichungen, die oft nur in Lccalverhältniflen- 
liegen, ändern im Ganzen hier wenig. Wem ift es 
z.B. nicht befkannt, dafa Heu und Stroh vontr^ck«- 
nen , bergigen Gründen- gewonnen , nahrhafiter ift, 
als jenes, das auf fettem, fruchtbarem Boden erzengt 
wird ?' Der erfte Fall dürfte ntt*i eben wahrfehein- 
lieh bey Thef^fitofeld (nach dan'Daten, 'die des Vf. 
'Schriften |iind Aufflitfte hierüber g«b^n)i -vfö 'der Vf! 
wohnt -^'eiiitret«^^ daher dürfte^ «^ -erklarbaf^fevtti 
>iirarum 3^ Vf. auf das Stroh, <la Füttel^^üngsmittel) 
einen gröfaeren Werth, ala viele andere Landwirthel 
legt. ' .. •* 
* S. 12 fagt er: i) rationell & ÖkonDftien W. 
tbn fchota längft. den Wnnfch , udfs der feitherig^ 
vielfältig höchft koftbaren <ind oft fehr pafliv fieh 
rentirtnden Ffitterungaart '«bgfeboif^h» werdet. und 
'S/i^:^ *)Man inüfffe alfo auf Mittel denken', wi«'ffer 
*die mdften Localititteri ein Weit wohlfeileres und 
^iüglefeh gedeihliches und Woblfchmeckendes Fütter 
;<5rÄt'tigt werde, welches 5) das^koftbare Klee- und 
ErdSjifel - Futter ganz entbehrlich m^che, und zu- 
gleich 4) cini Vermehrung deS Viöhftiipels iulalTe; 

endlich 5) diefe wichtige AliiPgiafc^-werde dadurch 
gdölt, wenn die in\'Wäffer Aeris aufj^elöften,- thcila 
iwifgefchweHten Kapner- urtd'*Te?bl^attungcft, iii* 
nig mit Ätrohbackfel yermifdjt^ gefüttert werden.'-* 
Was den erffen uhd driften '^ti »nlü'ngtV fo ift 
Reu. folgender Meinung: Wer den Klee- und Kar- 
toffel -Bau blofs der Futterf^rzcfugung w(!^gen treibe 
und blofs alifc diefem Gefichtspunct' betVikchtet''- * 


.WcM dis^Futtersi-Öäi Bi^ibm^^'ifdSm aucfh det 

WacH^ imu^ 
alTkefjtheii 
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wirth auf Tcbleclitem oder Mutelboden, folglich 
doppelt gegen diefen gewinnt. Wie Toll die Kör- 
ner- und Häckfel • Fütterung aber diefem Letzteren 
abhelfeu? De« Gewinns, den der Wecbfel- oder 
Koppelwirth au« feiner Viehzucht sieht, kann er, 
««renn nicht aufser feiner Wirtbfchaft liegende Hülfi- 
mittel ihn unterftützen, Ach nicht erfreuen (es £ey 
denn» cu bedtze fehr grofae, natürliche Wiefen; 
abrr ;rechnet man, wie es gefchehen füll, diefe mit 
unter dieicu bewirthfchaftende Feldarten : fo gleicht 
fokh' ein Dreyfelderwirth fchon gewöhnlich mebr 
einem Koppelwirthe); Körner aber als Heuerfatz 
»u füttern, ift nur dann in der Regel vorthellhaft, 
^irenn. diefe aufser allem'. Verhälcniüe im Preife lin- 
liöa, was ni« yon langer Dauer fejn kann; und 
^ann fragt Reo.: Worin würde dann der Dreyfcle 
derwirth auf feblechtem oder Mi ttelb öden— der feir 
iie Körner und fein Stroh zum grofscn Theil verjut- 
t^fü.jxatsy' ^^ Auch nur npch einen beacbtenswer- 
then. Grnnd finden t diefa Sjftem nicht mit jenem 
der Wechfcl wirtbfchaft zu vertaufcben?? Nicbt al- 
lein, dafs das Getreide, fein Hauptproduct, wenig 
gilt, es bleibt ihm auch noch un» fo viel weniger 
zum Verkauf übrig, ala «if verfüttern mufa! 

Da übrigens VerhältnilTefich- denken lallenp 
welche die fiörnerfütterung vortheilhaft macheu 
können: fo.iA es noch eine Hauptfache für den 
Landwirth, zu beßimman, vf eiche Körnergattung 
und auf .welche Art iie figr jed^Gat^ung unferer wie- 
derkäuenden Hauithiere zu füttern iß. Rec. iß durch 
die Erfahrung überzeugt, dafs die innige Vermi- 
fchung des Mehls mit gutem StrohhäckCel und Sals- 
walTer nach de« Vfs. Angabe ein vortrefflichea Futter 
für das 'Rindvieh abgebe, dafjs die Schafe aber weit 
z^eckmäfsiger genährt werden» wepn ße, ßatt des 
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Korn - oder üerften • Mehlea, das ZU jenem Compoft« 
futter gebraucht'yrird, im gleichen VferhältnilTe der 
Nahrhaftigkeit, ganzen Haber, der höehftens vor 
dem Verfüttern etwas angefeuchtet wird, unver- 
mifcht, — - dts ihnen zugemelFene StrohbSckfel nur 
allein' mit SaUwalTer nach des Vfs. Angabe zuberei- 
tet, wieder für fich und tiebft deni täglich einmal 
etwas langes Heu erhatten. Selbft wenn der Haber 
in:\ yprbältni/s des anderen .Getreides, w^ie es oft 
gefcbieht, etwas theuer w<|re, zieht ihn Rec, als 
Schaffutter, jeder Art Körner, ganz oder älk Mehl 
gefuttert, vor; denn er äuTsert auf das L;fmphenf]r- 
Rem des Schafes eine ganz eigen thümliche wohl thi- 
tige Wirkung, befördert alFo die Gefnildheit diefer 
Thiere ganz befonders. Die Schafe Terdauen den 
Haber vollkommen , er nährt nicht allein den Kör- 
per, fondern reizt und weckt auch zugleich üe 
Organe, befördert ihre 'fha.tigkeit and folglich deü 
ralcheren Umlauf des Blutes/ Das thut w^er Korn- 
noch Qerßenmehl ; und es ift dlfo ein grofser 
Irrthum, der dem Sch&fereybeützer beftimraten 
Schaden briugt, wenn er glaubt, nach dem Verhält- 
niile der Nahrhaftigkeit den Haber durch jene bei- 
den Körnergattungen erfetzen zu können« Und nun 
bedenke man noch, wie viel eher lUan bey der Mehl- 
fütterung Betrügereyen von Seiten feines GefindeS 
ausgeCetttt ift. Müller und Gefinde ziehen, wenn 
es nur in^mer angeht, das hefte Mehl für fich ans 
dem Getreide und mifchen Kleye oder Hintermehl 
ßatt deßen darunter^ damit nur Mafs und Gewicht 
richtig fey,, und auf die yerßaubun'g ift auch'etwas 
EU rechnen. ' Diefs fällt beym Haberfuttef weg. 
Warum fucht man' doch fo gern auf Umwegeu, was 
oft fo nahe liegt ? 

iDew Befehlufs folgt im näehfien StCUta,} 


KLEINE SCHRIFTEN. 


KikTtfROiSCVreuvs» liegenshurg: Üherficht der Gattung 
'Monitum^ GrundLzace einer Monomphie derfelbeii, r6tk H» 
IG. Luiwlg Reiehmhaekt Voce, o. Ptof. d«r Msdlsia in L«ip» 
«g. »8^ 84fi-«» (i*g»0 . 

Diefe 8chr(b naoht da» Törlliifer der fchon firdher wom 
Vf. angeliandigteii Monographie der Gsttimg AcoäitMmf und 
wafs um fo erwünfohter feyn , "vreil dur&ut detttlich hervor« 
geht, -WM Ton dem gr öfteren Werke zu] erwarten ift, nnd 
weil fie Cbnft allerlej Tehitzeafwerthe Bemevkaagen fiberdie« 
tos merhwflrdigaJPfittifteii^entts cathik. .»• Wir kenneu-det 
Vf«. auigezeichaete ^eaautgWt un/d delfea Scharffinu ia Be* 
Mimmtmg der . KaturproduOe fchoU aus feinen fraheren 
.S«hrift#n • befonders auf der Monographie der Pfelaphen; 
^ir wliTeB , dafs' tx keiao Milhe htj den 8ainmilB> der Na» 
turgegenftiitde fparc, und Alles anfopfevc, ntti zu ftiaar rid^^ 
tigen uad grüinUiohca KeantidCi derielbea zu gelAugen. Auch 
hur fe^en wir, dafs es fein einziges Streben war, etwas 
VonügUches au liefern.^ Obfchon wir frahcr die Schwierigkeit 


dar Beftin^mung der Aeoititea felbff fahlten, und (atlfam ni€ dea 
IrrthAmeri», di« Aber diefe Pflanzeaffattuae herrfohea, bekanaC 
waren : fo iiad wir denaoch bey 'Darchlefuiig diefer Schrift 
•rftaunt,. ^r Tie4, ungeachtet neuerer trefuicher Arbeitea 
über diefen Gefenfiand, noch zu thun fibrie war» und was 
der Vf. hier leiftece. — Die fehr bedeutende Anzahl neuer 
Arten f weiche hier aufgefOhn find , könnte leicht zu der 
Meinung Terleitea, dafs der Vf. auch der jetzt üblichea 
Tcennungsfucht anhänge; indefs wenn wir ermeffen, dab 
ihm unzählige Exemplare aus fo vei fchiedenen Gegenden 
lur VergleichuBg zu Gebote ftanden, dafs er felbft mt dem 

S refften FJeifse To riele zweifelhafte Ane» längere Zeit hin« 
ureh eultivirte, und endlich feine Genauigkeit und feinea 
Scharfblick berüekfichtigen : fo mufs jener Verdacht fchw^in* 
den. Wir könnten noch manches Einzelne in diefem Werk« 
eben loben, glauben aber, uns einer wei^läufigeTen Kritik, 
bis zur Erl^eiuang der lÄonogrepUe fclbft, enthalten an 
vtüiTen. g. g. F, 


tA9 


K n m. 57. 


45« 


JENA ISCHE 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITÜNÖ 


m> 


MÄRZ 18^0. 

tmmmmmmmmmammmmmmmm 


ÖKONOMIE. 

Baden, gedr. b. Ullrich: Beobaehtmigejt und Erfah- 
rungen über die f Wirkungen der Körner • und Häckr 
fel'Fütterungf infofern ße auf Stall- oder fVinter-, 
Fütterung der Scnafe^ des Hornviehes und der Pfer- 
de Bezug hat, verglichen mitten gejvöhnlichen Fut^ 
terarten die/er Thier: — — V^rfafst von Bernhard 
Petri u. r. \y. 

CBefchlmfs der im vorigen Stütk mhfihroohenen Recenfion.'^ 

^li^weyte Abthcilung. Jnßchten von dem grofsen 
Nutzen der Säemafchinen , insbejondere der Ugazy* 
fchen. Der Vf. Yergleicht hier folgende Säemafchi- 



hier im Ganzen den Anüchten und Beobachtungen 
des Vfs» bey, und giebt der grofsen Ugazy*jchen^ 
•wenn nicht von Reihencultur die Hede ift , den 
Vorzug vor den übrigen dermalen in DeutCchland 
bekannten Säemafchinen, •was auch die vielfälti- 
gen Nachrichten und Erfahrungen beßäti^en , wel- 
che über diefe zwcckmäTsige Mafchine m Andres 
okonomifchen Neuigkeiten und Verhandlungen vor- 
kommen. Doch mufs Rec. hinzufügen, dafa die 
grofse, ügazy'fche SäemaCrhine, in Hinficht auf fo- 
lidc, nette Arbeit, fchr weit hinter A^tHofwyler 
zurückfteht, und dafs darin die Urfache liegt, dafs 
üe hie und da nicht die Wirkung that, die man er- 
ivartete. Übrigens verdient ihre Einfachheit und, 
w^erm iie gehörig gearbeitet ilt, ihr richtiger Gang, 
alles Lob. Die Fellenbergßche ifi oSenh^v , um ;ill- 
gemein gebraucht zu werden , zu complicirt, leicht 
befchädigt, und die Abnutzung der Borden an den 
Saamenausführungen auf die Cylinder verurfacht be- 
ftändige Reparaturen. 

Wenn aber der Vf. nach S. 54 bis 56 durch den 
Gebrauch, der grofsen Ugazy'fchen Säeraarchine ge- 
gen die Handausfaat bcy einem Anbau von soo 
Joch in 10 Jahren einen reinen Gewinn von 33,405 Fr. 
berausbringt: fo glauben wir, dafs er fich etwas 
ftark verrechnet habe. Der vermeintliche hohe Nu- 
tzen wrd erzeugt 1} durch dieErfparung der halben 
Ausfaat und ß) durch die reicheren Erndten, welche 
Mafchinenfaaten unter fonß gleichen VcrhSltnilTen^ 
gegen Handfaaten liefern. Allein es ift ad i) ein^ 
offenbar unrichtige Annahme, dafs im Allgemeinen 
auf eineNieder-Ößerreichifche-Metzcn-;<^r^fl auch 1 
Nied. Öfft. Meisen Getreide angebaut wixd; 3 Vier- 
J. A. Xi. Z. »8^0. Erßer Band. 


tel Metzen können viel richtiger angenommen wer- 
den; ad d) aber ift Rec. eben fo wenig damit ein« 
verftanden, dafs blofs durch den Gebrauch diefer 
Säemafchine der 6, 7 bis Q Theil mehr an Getreide 
wachfe, als bey der Ausfaat durch die Hand. Ge- 
hen wir nur auf die Hauptbedingungen zurück, un- 
ter welchen Säemafchinen überhaupt anzuwenden 
&nd, und wir finden, dafs ihr Gebrauch ein vor- 
trefflich zubereitetes und kraftvolles Ackerland und 
vorzüglich gerei^iiigten , gleichen fchönen Saamen 
vorausfetzt. Wer wird aber auf folches Land drey 
Metzen folchds Saamens aufs Joch bauen? Die Hälfte 
ift hinreichend, befonders wenn er, wie es feyn 
foll, auserlefen ift. Und worin foll es nun ferner 
liegen, dafs die MaTchinenfaat gegen di^ Handfaat 
dennoch reichere Erndten liefere ? Nur in der 
gleichmäfsigen Vertheilung und Unterbringung der 
Saatkörner in eine angemelfene Tiefe, fo dafs we- 
der ein Theil des Saamens zuftark mit Erde bedeckt 
wird, noch ganz unbedeckt oben aufliegen bleibt. 
Rec. kann aber den Vf. verfichern, dafs die Jordan*^ 
fehe Saategge (welche über die Säemafchinen faft 
vergeilen worden zu feyn fcheint) die Saatkörner, 
wenn fie durch geübte Säeleute auf einem kraftvol- 
len, vortrefflich vorbereiteten Acker gebaut werden,— 
eben fo vollkommen unterbringt, als die Ugazy'fche 
Säemafchine, und dafs die Ernten eben fo entfprechend« 
lind. Es ift alfo fchr übertrieben, wenn der Vf. nur 
dem Gebrauche jener Säemafchine einen fo unge- 
heuren Gewinn zufcbreibt. 

Noch mufs Rec. einer anderen , in manchen Ge- 
genden üblichen, Anbaumethode erwähnen, durch 
welche ebenfalls vorzügliche Erndten erzielt wer- 
den. Der zum Anbau beftimmte Saamen wird in 
S Theile getheilt; 2 Theile werden auf den gut vor- 
bereiteten und abgeegten Acker gleichmäfsig ausge- 
ftreut und 1 bis 2 Zol> tief eingeackert, dann häufe 
man das letzte Drittel auf, und übereggt das Feld 
nacji Umftänden mehreremal. Diefs Verfahren be- 
fördert die gleichmäfsige Vertheilung und gehörige 
Unterbringung der Saat aufoerordentlich. 

. Ohneracbtet diefer Berichtigungen glaubt Rec« 
doch, dafs die meiftcn Landwirthe diefe Abhand- 
lung über Säemafchinen mit vielem Interellc lefen 
werden, befonders diejenigen, welche fich keine 
guten Säeleute verfchaffen können. Der Gebrauch 
diefer Säemafchinen ift gleichfam als der Übergang 
von der gewöhnlichen, breitwürfigen Handfaat zur 
Reihen- oder Drillcultur 3es Getreides anzufehen» 
welche nur erft nach vorausgegangener hoher Bo<len- 
cultur mit gröfstem Vortheil angewendet werden 
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kann. Denn fie gewährt erft eine anfserordentliche 
Saamenerrparung, und üchert ungemein reiche 

jLrndten. 

• dd. 

PHILOLOGIE. 

Frankfurt a. M. ,.b. Brönner; JnUitune zum 
LMteiniJchfchreiben in Hegeln und Beyjpielen 
zur .Übung. Zum Gebrauche der Jugend von 
Dr, Jok. Phil. Krebr, Conrector (jetzt ProfelTor) 
des Hcrzogl. NaiTauifchen Gymnafiums zu Weil- 
bürg. ißiö. XII u. 596 S. 8- (1 Rthlr, 8 gr.) 
Zwcyte fehr terbefferte und vermehrte Ausga- 
be. 1819. XIV u. 551 S. 8' (i Kthlr. 4 gr,) 
Der Vf. hat hinlänglich' bewiefeii , dafs er nicht 
unberufen an die Ausarbeitung feines fo nützlichen 
Buches gegangen ift. Uns gefällt jedoch in dem- 
felben Manches nicht, -vrovon wir das Hauptfäch- 
lichfte hier ausheben. 

Der Vf. ward von dem Verleger zur Herausgabe 
der Röchlin^Jchen Anleitung zum Lateinfchreiben 
aufgefoderty hat aber, nach dem Verfuche, das 
Buch neu zu bearbeiten, es für paffender gefunden, 
Aatt deffen ein eigenes anzufertigen. Wir billigen 
diefs fehr; aber für diefe Arjbeit würde es gewifa 
beilfamer gewefen feyn, wenn Hr. /f. die grammati. 
fchen Schriften feiner Vorgänger fleifsig zu Rathe gc* 
zogen, und aus ihnen für feinen Zweck das Nöthige 
genommen hätte, wodurch das Buch, bej weifer Be- 
nutzung vollftändiger, ohnegröfsere VVeiiläuftigkeit, 
geworden wäre. Neue Anflehten in derQrammatik, 
die wir dem Vf. zugeßehen, können in Schulbüchern 
doch eigentlich nur von der Art feyn, dafs die Regeln 
zweck ma feiger, als es von anderen gefchehen i(l, dar- 
geßellt werden; und hiezu.ift erfoderlich , dafs man 
das fchon Vorhandene durchgeht, um, wo man es für 
nöthig hält, Verbelferungen anzubringen. So viel über 
das Allgemeine ! Im Einzelnen bemerkt Kec. noch Fol- 
gendes: Bey dem Stufengange, welchen der Vf. nimmt, 
xnufs Alles Vorgreifen forgfältig vermieden werden, 
was hie und da nicht gefchehen ift. So kommen z. B« 
fchon Sätze mit dem Conjünctiv vor, ehe von diefem 
Modus die Rede gewefen ift, S. 37: „und bitte dich, 
dafs duihnaufnimmfi; ** und: „da fo viele IVfenfchen 
das Vaterland j^erlalfen.** — Die £intheilung liach 
jictivum^ Pajßvum und Deponens^ ift nicht zu bil- 
ligen, weher unten hat Hr. if. richtiger Tranjitivund 
PaJ/iv. ~ £s ift kein hinreichender Grund, f ie Lehre 
▼on den tempp, für den zweyten Theil zu verfparen, 
,,weil lie viel Merkwürdiges hat,'* zumal da der Vf. 
die modos gleich abhandelt, bey denen der angeführ- 
te (nicht einmal Schein-) Grund auch ßatt findet. — - 
yorderVdLize und iV<?Atf7jfätze lallen fich nicht wohl 
unterfcheiden; überhaupt hat die Lehre von Haupt- 
und Neben -Sätzen nichts Empfehlendes, weil Lernen- 
de nicht immer im Stande find, fic gehörig zu unter- 
fcheiden. Schwerlich w^erden Anfanger z.B. in: als 
die Schlacht bey Canna verloren ging, kam auch die- 
fer hoffnungsvolle iungling um, das erfte Glied des 
Satzes für den Mebeufatz halten. — Zuallgemeijiab- 


gefafst fcheint uns zu feyn die Regel vom Supino 
in u , von welchem gefagt wird : „es fteht bey ei* 
nigen Adjectiven, um dadurch anzuzeigen, in 
wiefern und wodurch das Adjectiv feinem Subftan- 
tiv zukomme , z. B. diefes Denkmal ift würdig zu 
fehen (lehenswürdig), hoc monumentum viju eß 
dignum,^*' Das Gefagte gilt von allem dem, was zur 
näheren Beftimmung eines Adjectivs hinzugefetzt 
wird, es mag feyn Adverbium, oder Subftantiv, oder 
ein ganzer Satz. — Die Par£iri/:;ia .können nicht 
wohl Verbaladjective genannt w^erdeA, ob üe gleich 
Verba ujidJdjectiva zugleich find.— Zu den Fällen 
der (Jbereinftimmung desPrädicats mit demSubjecte 
gehört die Conftruction des ace. e. inf. nicht gerade 
befonders, denn dafs das Frädicat auch hier im ace* 
ßehen mufs, verfteht fich von felbft; es ift auch ei- 
gentlich nicht für eine Regel über den acc. e, inf, 
anzufehen, w^enn es von ihm heifst: „in gewilTen 
Sätzen, die mit dafs anfangen, w^ird diefe Conjunction 
weggelallen'* (diefes beliebte „gewifs** iß etwas fehr 
. Ungewißes);, bey der Erklärung des acc, c. inf, hätte 
Hr. K» fo recht beweifen können, wie nützlich, jt 
nöthig es für den Sprachunterricht fey, auch frühere 
Grammatiker zu benutzen , wovon einige nament- 
lich den genannten Gegcnßand der lat. Grammatik, 
beßer behandeln, als es von den meißen Neueren ge- 
fchieht. — S. 66 heifst es: ,, Unter Appofition verfteht 
man ein Sub/laritivurn^ welches zu einem anderen . 
hinzugefetzt wird, um daffelbe von irgend einer Sei* 
te näher zu beßimmen. ** So unrichtig diefs auige* 
drückt iß (denn z.B. in: Cicero ein Redner, ift nicht 
Redner die Appofition, fondem das, dafs Redner mit 
Cicero in gleichem Cafus ßehen mufs): fo unpalTend 
iß es, die Appofition in einem befonderen Abfchnitte 
zu bebandeln, nachdem fchon vorher weitläuftig 
über das Setzen des Prädicats in den cafus ^ numerus 
und das genus des Subjects die Rede gewefen ift. ^ 
ift überhaupt der genaue^. Sufenfolge angemelFencr, 
zuerß von zwey zufammenzufetzendenSubftantiren 
zu handeln, weil man es dem hinzugefetzten Snbftan« 
tiv gewöhnlich Anfehen kann, in welchem cafus utii 
numerus es ßehe, wasbey dem hinterhergefetzten, im 
Deutfchen nicht flectirten Adjectiv nicht der Fall ift; 
Ein Schüler, der dieTifchc find rund, überfetzt: mcnfai 
funt rotundus^ wird : die Väter find Brüder, nicht über- 
fetzen: patres funt f rat er. ^^ Folgenden Satz bitten 
wir, fo ausgedrückt, ganz weggewünfcht: ,,wenn die 
Appofition ein Perfonalfubßantiv iß : £0 mufs es naiür» 
lieh auch gleiches Genus mit feinem Hauptfubftanti- 
VC haben, fo wie oben das Prädicat gleiches G^nus 
mit feinem Subjecte haben mufste. Wenn es aber 
kein Perfonalfubßantiv iß: fo achtet man nicht auf 
das Genus* Mao fagt daher: die Sonne, die Königin 
des Himmels, fol^ rkx (rector^ moderator) toeli; 
nicht regina^nutrix^moderatrix } der Mond, der Len- 
ker der Monate, luna^ moderatrix (jectrix) menfium, 
nicht rector^ moderator.^* — Bey ejus undy«»/ hät- 
te es der Vf. bey der Angabe der bekannten Vertan* 
fchung mit deffelben^ bewenden lallen folleii; dann 
würde er fich die, dem Anfänger doch nicht "vvobi 
verfländlicbe, VVeiiläuftigkeit, womit er den Gegen- 
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fiand behandelt, liaben errparen. können. <— Unnö- 
thig Tcheint ea uns zu reyii, von den Conjunctionen» 
die den Indicaüv nath üch haben» zu handeln ; die, 
nach welcher der Conjunctiv ßebt, muffen befon- 
ders durchgenommen werden, nicht, weil fie den 
Conjunctiv haben, fondern, weil diefer modus ohne 
£e zuweilen nicht ftände, wie nach cum von der 
Zeit gebraucht. — Angehängt find „einige Regeln 
zum guten lateinifchen Schreiben.'* 

Die zweyte Ausgabe, welche wjr' erhielten, 
nachdem Ob,ige9 fchon gefchrieben war, kann mit 
Hecht eine faß ganz neue und umgearbeitete genannt 
w^erden. Hr. K. hat, fo weit es möglich war, den 
Vortrag zufammeneedrängt ; die erften fünfzehn Bo« 
gen find zwar weniger umgearbeitet, abir vom fechs- 
zehnten an, bis ans £nde, iß faß alleS'ganz neu aus* 
gearbeitet^ worden, und die letzten Abfchnitte, fo 
wie die Übungsbejfpiele zu g. 518— 5^5 find, um 
fo allmühlich Vollßändigkeit zu erreichen , neu hin- 
zugekommen. 

Der thätige und gefchickte Vf. wunfcht aber« 
in Rücklicht auf diefe Vollßändigkeit, für eine 
dritte Ausgabe Bemerkungen von Schulmännern zu 
haben, wodurch ein Rec. befondera aufgefodert iß> 
etwraa zur £rreichung diefes fo löblichen Wunfcfaes 
bejzutragen; . wefs wegen w^ir Hn. K. auf einen 
Punct aufmerkfam machen , der zwar nur da$ 
Ganze betrifft, aber auch für jedes £inzelne ron 
Wichtigkeit feyn dürfte* Hr. Ä..entfchuldigt lieh 
-wegen „einer ungebührlichen Weitläuftigkeit*^ in 
der erßen Ausgabe damit ^ daCs er fagt, fein Buch 
folle, „mehr für den PriTatgebrauch gefchrieben^ 
die mündliche Ausführung eines Lehrers faß entbehr- 
lich machen.** So fehr \vir es billigen nicht allein, 
fondern es für ein Haupterfbdernifs eines guten 
Schulbuchs halten, dafs lieh der Vf. der erfoderli* 
eben Weitläuftigkeit bediene (denn nichts iß un- 
palTender als fogenannte blofse Andeutungen, wö- 
be/ es gar zu fehr in die Augen fallt, dafs der Vf. 
meint, der Lernende muffe es begreifen können,- 
w^eil er felbß es ganz deutlich emfehe): eben 
fo fehr find wir der Meinung,- dafs man von (olcher 
Weitläuftigkeit viel vermeiden könne , wenn man 
die Regeln. fo recht eigentlich nach der Natur der 
Sache darfiellt, wobey man, neben einer dem Sehn* 
1er verfiändlicheren Bel^indlung« einen nSheren Zu« 
fan^Ji^enhang unter den einz^nen Regeln bewirkt» 
auf welche Weife die Anzahl derfelben in fofera 
vermindert wird, als fich aus den Hauptregeln viele 
andere fo herleiten laffen, daTs fie nicht als ganz neue 
erfcheinen. Wir wollen nur ein Beyfpiel anfuhren: 
S. c88 wird gelehrt: „1) et/i, quamquam^ tametfi 
(tamert^eß)^ obgleiehy wenngleichy wiewohL Wenn der 
Redende be/iimmt und gewifs fich ausdrückt, erzählt, 
oder feine eigene Meinung angiebt: fo fleht durch- 
aus nur der Indicativ ; z. B. f^lewohl man es ziem- 
lich kann, quam quam aliquantam poteß; ob- 
gleich diefs auf vielfache Weife getadelt werden 
kann, hojs etji m}äUs modis reprehendi ptyt^fi; ob- 
gleich Hanmbal fah^ Uaniiibal ctji videbat; ob mir 


bleich nichts erwünfchter war, t-nmetfimihi nihil 
Juit optatius. Der Conjunctiv fleht beydiefen Parti» 
kein, wenn ohne Beflimmtheit und mit Zweifel gc- 
fprochen wirdjz. B. ob fie gleich einige Übel haben 
mögen , fo — quamquam Ji n t in quihusdam malis» 
Epicür lehrt, dafs alle angenehme Gefühle, wiewohl 
fie durch den körperlichen Sinn wahrgenommen wür- 
den (quamquamjeuju corporis judiccntu r) doch Be- 
ziehung auf den Körper hätten. Einige wagen nicht, 
ihre Meinung, wäre fie auch die befle {etß optimumßO 
auszufprechen'*. Hiebey ift (mit Übergehung manche^ 
Anderen) zu bjemerken , 1) dafs wir im Deutfchen 
nicht immer mögeriy Jollen u. dgl. fetzen, wo wir ohne 
Beflimmtheit fprechen; wie foll fich alfo der Schüler 
da helfen? fl) dafs die Regel von der Anführung der 
Meinung anderer hieher durchaus nicht gehört, fon- 
dern in die Lehre von der Oratio obliqua (die unver- 
zeihlicher Weife noch in manchen Schulbüchern fo 
nebenbey nur berührt wird, da fie doch von fo gröfser 
Bedeutung in der Lat. Sprache iß); denn was in die- 
fer Hinficht von quamquam gilt, das gilt von jedem 
Falle, in welchem diefe Rede weife eintritt. Ea wäre 
daher viel naturgemfifser, wenn der Vf. zuerfl eine "all- 
gemeine Regel über den Conjunctiv auffiellte (das ift 
abör eben die Runß, welche ein Schulmann vor jedem 
anderen voraus haben mufs, während des Unterricht» 
fo lange verfucht zu haben, .w.ic fich etwas am allge- 
meinlten, und zugleich am'fafslichßen darftelle^ 
Ufst), und dann die einzelnen Fälle fo durchginge, 
daft er zeigte, wie fie fich nacli der Hauptregel rich- 
ten. Auf diefe Weife iß das Zufammendfängen der 
Regeln möglich, ohne dafs die Deutlichkeit nicht al- 
lein nicht leidet, fondern die leichte Überficht 
fehr befördert wird. Dafs das Buch des Vfs., wenn 
er unferen Vorfchlag berückfichtigen follte, ganz und 
gar umgefialtet werden müfste, verßeht fich von felbft» 
und eben defswegen haben wir es nicht für erfoder« 
lieh gehalten,«Hn« /f. auf Einzelnes aufnierkfam zu ma- 
chen, denn mit der Hauptveränderung, würde fichi 
auch das Einzelne anders geßalten. Der von uns als 
trefflicher Schulmann gefchätzte Vf. mag übrigens 
in diefer unferer Äufserung nichts anderes finden, aja 
den Wunfeh, etwas« für die Erreichung feines Wun» 
fches gethan zu haben. 

Th. T. . 

LÜBECK, b. Römhild: Praktifch^ Anleitung zum 

Lateinifchen StiL Erßer Curfus für Schüler der 

dritten Claffe. 1814. XVI u. 166 S. 8- Zweyter 

Curfus für Schüler der zweyten ClafTe, entwor*» 

fen von M. HeiTirieh Kunhar dt ^.^Vxof, am Gym- 

nafiufm zu Lübeck: 18' 6- VI u. 263 S. 8- (16 gr.) 

Ein fehr nützliches Schulbuch, welches das ihmt 

beigelegte öffentliche Lob in vollem Mafse verdient; 

der um einen zweckmäfsigen Unterricht lobens^ 

werth bemüBete Schulmann läfst fich darin leicht 

erkennen. Von der Dörin^chen Anleitung fpricht 

der Vf. mit'Befcheidenheit, und niemand w^ird die 

Bemerkung der Mängel diefes Schul bueha fiix .^ine 

Herabfetzung anfehenj ifv^o durch Hr. /f. das feini^ 
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babe anprelfen wollen. Der Vf. hat für eine «weck- 
xnäfaige Abwechfelung geförgt, wobey er befonders 
4ie Verbreitung der KenntnilTe vom claflifchen Al- 
ter thume vor Allgen gehabt hat. Einige Bemerkun- 
gen über' das Allgemeine und Einzelne mögen be- 
•weifen, wie fehr Rec. w^ünfchc, auf die künftige 
Vervollkommnung einer fo nützlichen Arbeit wenig- 
Aens aufmerkfam zu machen. 

So richtig da» Verfahren ift, „aus bewährten 
liateinifchen Autoren, die Form fowohl als den Stoff 
der Übungsßücke zu entlehnen:** fo darf doch der 
Deutfchen Sprache nicht im Geringftcn Gewalt an- 
gethan werden. Anfangs ift es recht gut, gerade 
den Ausdruck zu wählen, welcher dem Lateinifchen 
9m nächften kommt (mit fchon weiter vorgerückten 
Schülern ftellt Rec. gewöhnlich die Übung an, dafs 
^r ihnen denfelbcn Satz auf mancherley Weife di- 
Clirt, d. h., wie fich von felbft verficht, zu verfchie- 
dener Zeit, es müfste denn feyn» dafs (ich ein Satz 
fo verfte'ckt auf verfchiedene Art ausdrücken läfst, 
dafs es nicht fo gleich in Augen fällt, es hj derfel- 
be, oder dafs überhaupt die fich am weiteften vom 
Lateinifchen entfernenden Ausdrücke gewählt wer- 
den , w^ovauf die Schüler zuerftr blofs den Sinn ange- 
ben , und dann die Wendung fuchen muffen, deren 
Xie fich, als jedesmal paffend, aus ihrer Lcctüre er« 
Innern, wefswegen die zu drctirenden Sachen nach 
dem eingerichtet werden', -was Tchon beym Latein- 
lefen vorgekommen ift); aber Wörter und Wendun- 

ien dürfen nicht hlojs latinifirend feyn. Der Vf. 
at zwar dadurch nachhelfen wollen, dafs er in Pa- 
Tcnthcfe das DeuJtfchere hinzufügt, diefs halten wir 
aber für eine durchaus unnöihige Weiiläuftigkeit. So 
hat Hr. K. z. B. bey Pietät in Parenthefe gefetzt : Liebcy 
Verehrung. Eins von diefen Deutfchen Wörtern war 
hinreichend, denn die Note fagt, dafs tt-antpietas' 
zu geben ift. So\var auch in der Note zu : als Stadt' 
kalter ^ der Zufatz: da er vorßand^ nicht nöthig, 
denn: praeeJTe giebt fchon hinlänglich an, dafs das 
Deutfche Subßantiv im Lateinifchien durch ein Vcr- 
bum überfetzt werden foll. Wie wenig Werth auf 
fein noch fo Aveit getriebenes Accommodiren an das 
Lateinifche zu legen fey, fcheint fich am auftallend- 
Acn daraus beweifen zu laffen, dafs z.B. ein QU 
JSlasxon Grajidmottet für die Lateinifche Sprache 
fich nicht wohl denken läfst. Die Abweichuneen 
von dem Deutfchen find fo niannichfach, dafs fich 
nicht gleichfam ein Typus für die Latinität aufßel- 


len läfst, wfe es ßir das FransSfifche möglich iß. 
Die Hauptquelle, ja man kann' fagen die einj&ige, für 
die Latinität bleibtimmer daefleifsige Lefender Claf« 
fiker: daraus mufs der Lernende ^ein Ohr an die 
Eigenthümlichkeiten der Sprache gewöhnen, um fie 
beym Überfetzen der Sprache-anzupaffen, ausweichet 
übertragen wird; ermufsüberhauptLateinifch denken 
lernen. Das dem Schüler vorgelegte zu lateinifirende 
Deutfeh wird ihm ftets mehr auffallend vorkommen, 
als ihm die Anficht reiner Latinität geben« Des Vfi. 
Accommodationen , fo behutfam fie auch behandelt 
find, dürften daher nicht gerade etwas Empfehlungs- 
werthes an dem Buche feyn. Die Einrichtung, welche 
durch die untergelegten Wörter und Redensarten gc- 
trofien ift, macht auch überhaupt alle Nachhülfe ua 
Texte entbehrlich, sumal dt der Vf. auch g»w^5hn« 
lieh anzugeben pflegt, was einLateinifcherAoadruck 
eigeritlieh bedeute. Sollte es nicht paffender gewe- 
fen feyn , wenn eiij Wörterbuch über die gewöhn* 
liehen Ausdrücke dem Buche angehängt, und in den 
Noten nur das Abweichende oder fonft nöthige Be- 
merkungen mitgetheilt wären? Es ift nicht zn er- 
warten , dafs der Schüler jede fchon vorgekommene 
Vocabel behält (S. 48 wird fogar crft im Texte der 
Lateinifche Ausdruck von dem Deutfchen angegeben, 
der fchon in der Überfchrift fteht). — Zuweilen 
hat Kür. E. Anmerkungen gemacht, welche furSchü- 
1er, von denen man voraus fetzt, dafs fie die gegebe- 
nen Sachen überfetzen können, ganz unnothjg find, 
z. ß. wo der acc. c. inf.^ der Conjunctiv, die abtatt. 
abfoU. flehen muffen, und wie man in diefem letz- 
ten Falle das Deutfche zu verändern habe, dafs in 
dem Satze: ,4fic feilten ihn begleiten, indem er die 
Griechifchen Städte durchzog, ** das part, von per- 
va^ari im acc. zu fetzen fey. An einer anderen Stelle 
heifst es: ^,man lafle und weg, und fetze die Parti- 
cipien. •* Konnte der Vf. dergleichen noch nicht 
vorausfetzen: fo mufste ör noch bey weitem mehr 
folcher Anmerkungen machen, und zwar in Fällen, 
\vo fie nöthiger gewefen wären; dann würde aber 
eine ganz andere Anleitung entftanden feyn, als die 
gegenwärtige ift, welche nicht nach dem Zufcbnitte 
der Grammatik abgefafst, die grammatifchen Regeln, 
deren KenntAifs fie vorausfetzt, nur einüben folL — 
Manche Ausdrücke haben uns befonders misftl- 
len z. B. wenn memoria tenax ein zähes Gedächt- 
nis, und die Cyclopen Fabrikanten der Donnerkeile 
beifsen. Th. T. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


PtfTiiK. Ingolfladtf b. AttenkoTcr: Sammlung mehrerer 
ff^tterungS'Begeln. Zufaxnniea£«tr8g«n von J, Georg Steü 
Met , CommQnaladniiiiilh'ator und Ökonomie • fiefitzer so Ho* 
hmwart. ifiis* 66 S. Q. (5 g»*.") 

Der Leier findet in der eTUen Hilfte die nosmehr kin* 
IlnfUch beliannten Notizen über das Verhalten der Spianen 
bey verfeliiedenen Witlerungszuftänden | jn der zweyien ei» 
B%e Sarometerregeln, dann 113 allgemeine Witternogsregelni 
^pfM. TCMI dea Wiadeni. die BanemregfLn und die Reimiein 


des Joii, Colcrias. Djefe Reim« fcheinen «nf ein GeganwicHc 

fegen die Menge des Üngereiinten berechnet zu feyn. Denn 
aran fehlt ei nicht; delto mehr fehlt et aber an Benuunbg 
der mancherley geprüften Materialien, welche in Gilbertl 
Annalen , im Hei peros und anderen zu fiadea waren. Schon 
die AnfUndigkeit hitte den Vf. eine Auswahl unter feintn 
Beobachtungen zur Pflicht machen foUes: denn manche der« 
felbea find eben fo fchmntzig , als die anderca dürftig und 
beoeutungtlot find, ^. «^ 
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J R CHI TEKTONIK. 

0€Ri.iH, b, Witlich: Sammlung archltektonijcher 
Entwürfe von SchinkeU EntbaUend theils Wer- 
ke, ^velche ausgeführt find, tbeils Gcgenßände, 
deren Ausfübrung beabfichtigt wurde, bearbei- 
tet voji Sehinkel und Bar^er. Erßes Heft. 1819^ 
f[r. Fol. Secbs Kupferplattcn und «in Blatt ße- ^ 
cbreiburtg. (3 Rthlr.) ^ 

V itruv Terlaii|;t von einem Baukünlller fehr viel 
KenntnilTe. Et foll fertig fcyn mit der Feder, ge- 
fchickt im Zeichnen , der Geometrie kundig, in der 
Optik nicht unwilTcnd, in der Arithmetik unter- 
richtet, in der Gcfchichte bewandert, nicht fremd 
in der Philofophie, in der Mufik, Medicin, Rechts- 
WÜTenfchaft, Sternkunde nicht unerfahren. Jedoch 
will Vitruv nicht, dafs der Architekt in jeder diefer 
WilTenrchaft Meifter fey, fondern von dem, waf 
nicht unmittelbar zur Kunft gehört, nur fo viel wif- 
fe, aU bey der Auaiibung der Architektur noih wen- 
dig und nützlich iß. Wir Neueren machen keine 
geringeren Anfprüche an den Architekten, erfchw«* 
ren ihm fein Gefchäft aber dadurch nicht wenig» 
dafs die Genauigkeit unferer Zeiten, die fOj^pft in 
Ärmlichkeit übergeht, in allem die grofste Ökono- 
mie und Erfparnifa verlangt, und von dem Arcbi? 
tekten fodert, alles wohlfeil zu machen, um den 
Bau. obfchon feß und dauerhaft, dennoch mit den 
wenigßcn Koßen herzußellen« Der Architekt foll 
ein guter R^chenmeißer fcyn, der einen genauen 
Anfc^lag zu machen verßeht; das Übrige, glaubt 
man, werde fich finden,, da hian vorausfetzt, dafs 
der Bau tüchtig und zweckmafsig fey. Und fo fucht 
man im Architekten einen vollkommenen Techniker; 
feiten wird in ihm der Künßler geehrt, das fchaf- 
£ende Gcf)ie, das mit fo manchen Schwierigkeiten 
zu kämpfen hat, ehe der Plan ins Werk gefetzt wird, 
nicht nur mit technifchen Schwierigkeiten, auch mit 
folchen, die vom Platze und dem Räume hervorgehen^ 
wo das GebiKude foll errichtet werden, von der zweck- 
Y mäfsigen Einrichtung dcüelben, vofi der äufseren 
Anordnung, die dem Charakter des Gebäudes ent- 
fprechen , und zugleich ein fchönes und angenehm 
in die Augen fallendes Anfehen gewähren foll. Sel- 
ten weifs man es zu fchätzcn und zu- beurtheilen, 
"wie fehr des Künßlers Einbildungkraft zu wirken 
hat, der das Bild des Ganzen und aller Theile he* 
ftimmt und lebhaft vorfchvyeben . mufs, damit die 
Ausführung dem Entwürfe cntfpreche, und in dem 
Entwürfe nichts fich befinde, was in drr Ausfüh- 
rung nicht Statt finden könne, was, ingiBeUeff de» 
/• X. L* Z* ififlor Erjimr Band. 


äufseren Anficht, der beabfichtigten Wirkung nicht 
zuwider tey. Iß übrigens der Architekt mit den 
Meifiern anderer bildenden Rünfie im gleichen Falley 
dafs Jeder, der nur etwas gefehen, ihn luid feine 
Werke abfprechend zu beurtheilen das Recht zu ha- 
ben glaubt: fo trifft dem Architekten noch das Übel« 
dafs Jeder, der nur ein wenig zeichnen kann, fick 
auch fähig hjilt, einen Baurifs zu entwerfen, wo- 
durch die Würde des Architekten nicht wenig leU 
det; und es,iß gewifs, dafs, aufser der Arzneykuny 
de, keine Kunß und Wiffenfchaft gefunden wird, 
zu der fo mancher Unberufene fich zu drängen ge« 
fchickt zu feyn vermeint, als zu der fiaukunß« 

Zu diefen Bemerkungen geben uns Hn. SchinkeU 
Blätter VeranlalFuhg und Gelegenheit, die vor ande- 
ren gleicher Art fich fehr auszeichnen. In ihm er- 
kennen wir den wahren Künßler, der über den Tech« 
niker fich erhebt, der, bej der finnvollen Erfindunff^ 
hej der zweckmfifsigen Eintbeilung und richtigen 
Anordnuii'g feiner Werke, auch Gefchmaek zeigt, 
nicht willkührlichen Einfallen fich überläfst, fon» 
dem gerecht und^egelmäfsig arbeitet* In ihm' erw 
kennen wir den wahren Meißer, der feine Werke 
auf die Grundpfeiler der ilunft, Weisheit, Stärke 
und Schönheit fiützt. 

Er giebt uns hier theils wirkliche Gebäude, 
theils Entwürfe, Das neue Wachtgebäude in Ber- 
lin zeigt er uns, wie es jetzt -.usgeführt iß, auf der 
zweyten Platte in perfpektivifcher Anficht, auf der 
vierten im Grundrifs und gcometrifchen Aufrifs, auf 
der dritten Platte delTen Verzierungen im GiebeUelA 
und Fries, und einen früheren Entwurf dazu auf 
der erften Platte, Wir muffen gefiehen, dafs uns diefer 
Entwurf vor der wirklichen Ausführung Vorzug za 
verdienen fcheint. Er empfiehlt fich durch Einfach- 
heit und durch Eigenthümlichkeit, die zugleich dem 
Charakter des Gebäudes entfpricht, indefs der Sau* 
lenportikus hej dem wirklichen Gebäude, nicht nuf 
etwas fehr Gewöhnliches ift, fondern auch durch 
das tempelartige Anfehen, das er dem Gebäude giebt, 
der Beßimchung deffelben nicht angemeffen ift, und 
deffen Charakter widerfpricht , fo wie auch die an- 
ßatt der Trigljphcn angebrachten Victorien, in deft 
Zeichnung, nicht von der beffen Wirkung find. 

Die fünfte Platte ftellt die perfpektivifche An- 
ficht von dem Entwürfe zur Veränderung des Rath- 
haufes in Berlin vor, wovon der Grundrifs auf der 
viertefi Platte angebracht iß. Diefes Gebäude hat 
eine einfache, feiner Beftimmung würdige Anord- 
nung, und das durchgehende bäuerfche Werk giebt 
rhm das ihm gebührende^ ernße Anfehn. Ein Ent*» 

wui^f 9^u einem öffentlichen Bronnen, als Denkmal 
M m xn 
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der ErelgnilTe in den Jahren 18^3 1 i8i4» ^8^5) ^^ 
auf der fechften Platte TorgeRellt, So wie der Ge- 
danke glücklich ift, einen Brunnen als Denkmal auf- 
«uftellen» fo ift auch die Anordnung des Denkmals 
ürinreich, die wichtigen EreignilTe jener Jahre im 
Andenken zu erbalten. PreuHens Genius erhebt üch 
mit flammendem Schwerdte, um für feinen Rriegs- 
ruhm zu wachen« und zu feinen Füfsen zeigen fich 
die Bilder der Religion » der Künfte und WilTen- 
fch'aften« 

Die Kiipfer, theils von Berger, theils von Sufse- 
anihl fehr brav gearbeitet, zeigen die Werke nur in 
Umrillen» was hierzu ndcht nur hinlänglich, fon* 
äern auch den ganz ausgeführten Kupfern diefer Art, 
in mancher Rückficht, vorzuziehen ift, weil diefe 
durch Schatten und Schlagfchatten die UmrilTe der 
Gegenftände fehr häufig undeutlich machen, wo- 
durch dem Auge die Richtigkeit der Form ver'loren 
geht. — gl — 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
AuDOJLSTADT, in der Hof- Buch -und Kuiift- Hand- 
lung: Simon^on Nuntua^ oder der M^Js* Rauf" 
mann. Eine Vr eistc)firi£i von L* P. v. Jujjleu. Aus 
dem Fxanzofifchen überfetzt. iQiQ. XVI u. S52 S. 

' in 8- - 

/ Ein Ungenannter hat im Jahre 18 «8 der Gefell- 
Xchaft für den Volksunterricht zu Paris eine Summe 
yon 1000 Franken übergeben zu einein Preife für 
das hefte Elementarwerk, „in welchem mit Ein- 
falt, Beftimmtheit und Weisheit die Grundfätze der 
cbriftlicheii Religion, der Sittenlehre und der ge- 
Jellfchaftlichen Klugheit vorgezeichnet find, welche 
die Menfchen in allen Verhältniflen leiten, und 
welche fie von den Pflichten , die ihnen der Stand 
des Vaters, Sohnes, Mannes, Bürgers, Unterthans, 
Herrn oder Dieners auferlegt, unterrichten raülTen: 
«US welchem ihnen der wefentliche Einflufs der 
Beobachtung diefer Pflichten ^uf ihr Glück einleuch- 
tend , und die Vortheile der. erblichen Thronfolge 
und '. die Wohlthaten der Verfaffutigsurkunde für 
•Frankreich fühlbar würden; und welches endlich 
Jß« von der Nothwendigkeit der Unterwerfung un- 
^r die G^fetze überzeugte, damit Jeder das Glück 
jder Frcyheit und die Sicherheit des Eigenthums zu 
l^ernefsen vermöge.*^ Der Preis iß einßimmig dem 
Toilie^enden Werke zuerkannt wprden, und die 
/Gefelirchaft hat zu demfelben noch eine goldene Eh- 
;renmedai1l€ hinzugefügt. Unftreitig verdient auch 
. jdaa Werk die gröfste Auszeichnung, und iß eine der 
' »«tzlichften Erfchcinungen der letzten Jahre. Mit 
•Ainübertrefflicher Klarheit und Einfalt, mit einer der 
fchwächften Erkemitnifs fafslichen, und wegen ih- 
arer Abvvechfelung und Lebhaftigkeit höchfi unter« 
JiaUenden Darßcllung find eine grofse Menge prak- 
'^tiCcber Lehren für das gewöhnliche Leben dem gro- 
isen Publicum vor Augen gelegt, viele gute Lebren 
anheilt und vor manchen gefäbrlichen Verirrungeu 
qgewarnt worden. Die Überfetzerin , welche fich 
.3)icht genannt hat, verdient daher vielen Dank, fo- 
iWohl für die baldige^ Verpflanzung diefes nützlichen 
Werkes auf JDeutfcben J3oden, all aa(^ für die ge- 


lungene Überfetzung. Denn einige wenige GaJJi- 
cismen und einen Sprachfehler (v ig. Z. is feine, 
I^att; feinen) abgerechnet, iß die Überfetzung über- 
aus fliefsend,' richtig und treu,, fo dafs felbfi die 
Leichtigkeit der Behandlung, und die fieflimmtheit 
des Ausdruckes des Originals in der Chrrfetznng 
fich wieder findet. Die Ausführung des Plans iß in 
der Manier des Btckerjehen Noth * und Hülfsbüch- 
leins gefchehen, nur dafs einmal, in Abficht des Ge« 
genftandes , diefe Schrift fich lediglich an die mori- 
lifchen VerhältnilFe des Menfchen hält, mit Beyfei- 
tefetzung aller NaturkenntnilTe, und fodann in Ab- 
ficht der Form, dafs der Franzofe mehr Lebendig- 
keit der Phantafie , mehr Gewandbeit und weniger 
Abweichung von der Sprache des, gebildeten Lebens 
gezeigt hat. , Die vorgetragenen Sachen find durch- 
gängig "wahr und überaus praktifch, bis auf du 
einzige fiebente Capitel, welches der Procefsrucht 
entgegen arbeiten fall. Denn eine fo fchädliche Nei- 
gung diefe an fich felbß unter dem Volke iß: fo 
dürfen doch die Bewe^ungsgründe zu ihrer Unter- 
drückung nicht von einer Herabwürdigung der G^ 
richtspßcge im Lande entnommen werden, Wie 
im^egenihetl das Recht überhaupt in der menfcli- 
liehen Oefellfchaft das Höchße und H<;iligfte ift: fo 
mufs auch die Gerechtigkeitspflege im Staate ftets 
als der ehrwürdigße und unverletzlichfie Beruf und 
als ein Gegenfiand der Ehrfurcht den Staatsbürgern 
.erfcheinen. Damit verträgt es fich aber nicht, die 
Gerichtsfäle, oder auch die Advocat^^nfiuben, dai 
Haus der Chicane zu nennen« Diefes einzige Capi- 
tel auegenommen, fpricht durch das ganze Buch 6\t 
reinße Religiofität, hohe Vaterlandsliebe, lautere 
Sittlichkeit und eine edle DenkungsaVt. Die behan- 
delten Materien find von der gröfsten Mannicbfal- 
tigkeit, und betreffen alle die vcrfchiedenen Ver« 
hältniife des Lebens aller Menfchen. im Staate, 'wel- 
che die Freisauf^abe bezeichnet hat/ HaasbäUe- 
rifcbe Sparfamkeit und Vermeidung der Verfchwen- 
düng im Kleinen, diePrellereyen der Marhtfchrcyer, 
Unmäfsigkeit, Graufamkeit gegen die Tbiere, Noth- 
wendigkeit des Schulunterrichts, Empfehlung der 
Lancaßerfchen Methode, Schädlichkeit dcrProcefi- 
fncht, des Hochmuths und der Faulheit, Vertrauen 
auf die Vorfehung im Unglück, Gefetzmäfsigkeit im 
Leben, Gefährlichkeit der Eitelkeit und Völlerer, 
Nutzen der Kuhpockenimpfung, Glück einer zufrie- 
nen Ehe, ^Schädlichkeit des Kinderwickelns, £hr« 
lofigkeit derDefertion vom Heere, Treue der Dienft- 
hoten, Werth der National gardc, emße Betrachtun- 
gen bey der Hinrichtung eines Verbrechers, Reinlich- 
keit, die Feyer des Geburtstages des Königs, die Pflich- 
ten der Gefchwornen, Thorheit der Gefpenfter furcht, 
Abmahnung vom Müiliggange, Obliegenheiten der 
Wabimänner, Unverletzlichkeit öffentlicher Anlagen, 
Schändlichkeit der Verleumdung, Verpflichtung zu 
den Staatsabgaben, Ehrerbietung gegen die Todten, 
Gefährlichkeit der Näfchhaftigkeit, die böfcn Fol- 
gen des Neides, Vorzüglichkeit des neuen Mafs^und 
Gewichts - Sfßems , Abfcheulichkeit des JShzorne«, 
und Vergeltung des Guten und Böfen im Handeln, 
dargeflelit in der Leben8gefchichtie'*\fr^^cyer Brüder: 
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dai find die Materie^, \romit fich das Buch be- 
Tchäftigt und die Reihefolge derfelben. Man üeht 
leicht ein, wie die Schrifi nicht blofs ein ungemein 
nützliches Lefebuch für Trivtalfchulen, londern 
felbft eine unterhaltende und lehrreiche Leetüre für 
Erwachfen'e feyn niufs, welche nicht genug cm-' 
pfoblen werden kann. 

Eine hiemit gar nicht in Verbindun£ ftehende 
Frage iß, ob der Vf. derPreiaaufgabe fei bft wirklich 
vollkommen genügt habe. Aus dem angeführten 
Inhalte des^ Buches erficht man, dafs der Vf. eine 
Menge einzelner .VerhältnilTe des häuslichen und 
bürgerlichen Lebens, und einzelne unter den 
Menfchen herrfchend gewordene Laßer , Gewohn- 
heiten oder Neigungen herausgehoben und gezeigt 
hat, wie der Menfch darin als Chrift , als guter 
Bürger und als kluger Mann, um feines eigenen wah- 
ren Vortbeils willen, fich verhalten mülTe. So man* 
nicbfaltig diefe Verhältniire auch find: lo erfchöpfen 
fie indelTen doch nicht die Summe aller Lagen, in 
welche der Menfch kommt; fo richtig und ^ngemef- 
fen die gegebenen Anweifungen ^nd: fo find fie 
doch immer nur Anwendungen vorausgefetzter 
Grundfälze, aber nicht Eiitwickelung und Erweis 
diefer Grandfäize felbft. Diefe letzten aber 'find 
es, welche die Freisaufgabe dargeftellt verlangt hat, . 
und zwar mit Beftimmtheit und fo vollfiändig • dafs 
daraus die Regeln für das gefammte Leben im Haufe 
und im Staate fich ergeben. Diefe Aufgabe ift aller- 
dings von grofser Schwierigkeit; aber auch ein ent- 
rchiedcnesBedürfnifsunfercö Jugend- und Volks-Ün- 
terrichtes. Denn um gute Biirger zu bilden, ift es 
tinerlärslich, dafs fie das VVefen des Staats, das Be- 
dürfnifs drlfelben, die ünentbehrlicbkeit der Ge- 
fetze und Obrigkeit, die Ptiicht der Theilqahme 
jedes Bürgers an den Gemeindclaften und Dienßen, 
den Werth der Aufopferung für das Gemeinbefte, 
den Zusammenhang der Verwaltungseinrichtungen, 
die Nothwendigkeit einer Kechtsform im Staate, die 
Obliegenheit des Gehörfams, aber auch die Würde 
der Menfchheit und die Unveräufserlic^ikeit ihrer 
Rechte, deutlich einfehen und lieh, wie die zehen 
Gebote, einprägen. Hierzu kommt denn noch die 
allgemeine Keni^tnifs der vaterlandifchen Gefetze» . 
in fo weit folche Gebote oder Verbote für den allge- 
TTieinen Stand des Büigers enthalten. Ein folcher 
bürgerlicher Katechismus, in welchem alle^Specu- 
lation, Polemik und Mjfiik forgfältig vermieden 
^werden, dagegen die V^ährh'eiten mit überzeugen- 
der Klarlieit, in natürlichem Zufammenhange und 
mit lebendigem Gefühle vorgetragen feyn muffen, 
fehlt noch ganz, und wird "auch wohl fehlen, bis 
ein politifclier Luther eijimal aufßehen wird. Sehr 
viel hätte der Vf. des Simon von Nantua für dicfen 
Z^jvcck fchon thun können, wenn er von dem Indivi- 
duellen, womit er fich befchäftiget hat, allemal auf die 
allgemeinen Grundfätze zurückgegangen wäre, und 
nicht rerfäumt hätte, diefe in kurzen Sentenzen ausr 
Äufprechen. Denn Jedermann prägt fich folcheKern- 
Cprixche lelclit, und gern ein und erinnert fich daran 
tVi^ddr leicht. 'Öaber b^fo'ndtrsdie Vorliebe des na- 
türlichen Menfchen für diefelben« HtK 
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Leipzig, b. Hinrichs: Übungen zum Überßftzen aus 
dem Deutjchen ins Lateinifche, Mit grammati- 
fchen, philolpgifchen und hißorifchen Anmer- 
kungen, und mit befiändiger Hin weifung auF 
die vorzüglichften Sprachlebren, philologi fchen 
Werke und Clalliker, von Chrijlian Cotthelf 
Kocht Conrector an der ehemaligen gelehrten 
Stadtfchule zu Neuftadt bey Dresden. 1817. VIII 
^•344S. 8- (20 gr.) 
Vorliegendes Buch ift , wie in der Vorrede berich« ' 
te) wird , eine neue Auflage „eines ähnlichen Werk* 
chens** des Vfs. (welches fchon »wey Auflagen er- 
lebt hat), jedoch fo bearbeitet, dafs „die frühere 
Bahn verlail'en, und ein neues Werk geliefert^* ift. 
In wiefern diefs der Fall fey, kann Rec, aus Unbe- 
kanntfchaft mit jenem Buche, nicht beurtheilen» 
aber foviel verfichern , dafs gegenwärtige Umarbei« 
tung delTelben, von des Vfs. rühmlichfiemFleifseund 
dem eifrigftenBeftreben nach Zweckmäfsigkeit zeugt, 
und dafs es fich daher vor vielen anderen Büchern 
diefer Art vortheilhaft auszeichnet« Der Inhalt al- 
ler Auffätze ift gefchichtlich. Zuerft find allgemeine 
Bemerkungen über die Gefchichte, und dann wich- 
tige 'Begebenheiten aus der allgemeinen Weltge« 
fchichte (bis auf den fiebenjährigen Krieg herunter) 
vorgelegt. Das vorzüglichfte Verdienft des Vfs. be- 
fteht aber in der Art und Weife, wie er das Übertra- 
gen in das Lateinifche leitet: er giebt nicht allein 
palTende Lateinifche Redensarten an,* fondern ver* 
weift auch auf die gangbarften Lat. Grammatiken» 
tbeils auf eine, theils auf mehrere bey (einer und 
derfelben Regel; das Verdienftlichfte aber bey diefec 
feiner Arbeit ift, dafs er ftets die Sinnverwand(chaft 
der Wörter berückfichtigt, wodurch er wirklich 
„einen Mangel abgeßellt hat, von welchem felbfl: 
vorzügliche Bücher diefer Art nicht frey' find.** Der 
Vf. hat mit der lobenswertheften Genauigkeit dafür 
OTge getragen, dafs der Uberfetzende die nötnige 
Umüchi in dtn zu wählenden Ausdrücken erreicht^ 
es werden manche Hegeln noch bf fonders durch ver* 
fchiedene Bcyfpicle erläutert, um fie recht an fchau- 
lich zu machen,' und auch yerrchiedene Arten ange- 
geben, einen und denfelben Satz im Lateinifchen aus- 
zudrücken. £in befonderes Lob verdient auch noch die 
groTse Befcheidenheit, mit welcher Hr. K. die von ihni 
augeführten Grammatiker behandelt, felbft w^enn er 
ihre Regeln mit Grund berichtigt. — Wenn wir jetzt 
auch Einiges von dem mittheilen, was uns nicht an 
dem Buche gefallen hat: fo möge diefs der würdige Vf. 
blofs als den Ausdruck des Wunfehes anfehen, Veran- 
lalfung zu ver belfernden Veränderungen bey einer 
neuen Aufläse des fo nützlichen Werkes zu geben. 

£s fcheiBt uns ein Mifsgriff zu feyn, daCs Hr. 2^ 
fein Buch „fowohl für Jünglinge höherer Claffen 
an Lateinifchen Schulen, als auch für Anfiinger b.e- 
ftimmt'* hat. Denn was blofs für jene gefagt wird, 
ift diefen jiicht immer verftändlich, und was ficli 
blofs auf diefe bezieht, ift für jene unnöthig C^b^t 
gefehen davon , dafs nicht im Geringften ein Fort« 
fchrHten vom Leichteren zum Schwereren beob* 
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iß}. Wir glauben clas Buch am palTend&en 
aktciifircii, yirtnn wirYageVi, daf« *6 eihe Anlci- 



jnicht allein des Vfs. eigene Bemerkung^en dienen, fon- 
dern die beöändige Verwei.fung auf grammatifche 
"Werke anderer. Die eigenen Bemerkungen find von der 
Art, dafs fieder Lehrer als fiir fichgelchrieben anfeheii 
kann, indem fie ihn der.Mühfe überheben, den Scliii- 
lern bey dem Obertragen durch wei-tläufligere Ausein- 
mnderfetaungen zu Hülfe zukommen. DaTsHr, /T. die 
Lehrer befonders vor Augen gehabt hat, erhellet dar- 
aus, daf« er Bucher anführt, die den Schülern .wenig, 
oder gar nicht zugSnglich find, und dafs er zuweilen 
"bey einer Bemerkung fagt: „wiebekannt.«* Sowie es 
»unzweckmäfsig feyn dürfte, dafs der Vf. in einer neu- 
en Auflage alles wegliefse, was fich blofs auf die er- 
ften Anfänger bezieht: eben fo würde erfoderlicK 
feyn, dafs er Bücher, welche Schüler nicht wohl nach- 
lefen können, nicht blofs anführte, fondern die nöthi- 
gen Stellen jedesmal vollßändig mittheilte, ^wiQ er es 
fchon jetzt in den mehreften Fällen gethan hat. Um ' 
Baum zu diefen Ci taten zu gewinnen, köitnte man^ 
ches kürzer gefafst; 'vi' erden, z. B. die Sätze, welche zii 
inehrererlEinübung einzelner Regeln in den Noten ge- 

f;eben find, und welche uns gewöhnlich zu viel Au- 
serwefentliches ztPenthalten fcheinen, wieS. xe, wo 
es heifst: „Die^Worte: wenn man alte Zeiten^ Sitten 
und Hßndlungen^ mit neueren Zeiten vergleicht — wird 
(iv^Jeh) durch das Particip. in Juj gegeben. Ich will 
es durch ein anderes BeyTpiel erläutern, nach-Avel- 
chem der Anfänger zur Übung hier überfetzen 
kann — als: man beluftigt (?) ficb, wenn man einen 
gerechten, und folglich uneigennützigen König — 
mit Ariftides, jenem Gricöhifchen Bteldherrn, wel- 
cher fich durch feine Gerechtigkeit ein fchönes und 
dauerhaftes MonumeÄt gefetzt hat, vergleicht." Zu* 
den gleichfalls unnöthigen Bemerkungen' gehört fol- 

5 ende (S. fi5)j Ich habe diefes nur kurz berührt, 
amit junge Leute, denen an der gründlichen Er- 
lernung der La t. Sprache liegt. Schellers ausführliche 
Lat. Sprachlehre diefsfalls felbft nachlefen mögen, 
wo auch demnach ihre Wifsbegierbe wird befriedigt 
werden. Ohne gramnlatifche Renntnifs, wie auch 
der verdienftvolle fei. Rector ScJuUer m der Vorrede 
zu feiner ausführlichen Lat. Spracl^ehre äafserte 
(auf sert oder geäufsert hat) f ift jeder, der Sprachen 
behandeln will, ein Schwärmer oder- Träumer; 
dureh fie rückt der Lernende in einen! Monate wei- 
ter, als fonft in einem Jahre", und dazu wird auch 
noch die bekannte Stelle aus Quintilian angeführt: 
fion funt ferendif qui hafte artem ut teiiuem et jeju* 
nmn caviÜantur etc. Zu dem WegzulalTenden möch- 
ten auch die ,,hiftoriCchen Anmerkungen*' gehören, 
die, fo nützlich fie fonft für Schüler find, doch dem 
Zwecke einer Anleitung zum Lateinfchreiben nicht 
entCprechcn. «-- Unter den grammatifchen Bemer- 
kungen, in welchen der Vf« eine befondere Genauig- 
keit bewiefen hat, haben wir einige gefunden, de« 
nen yriv unferen Beyfall nicht geben können. S. 8 


beßreitet Hr, Ä. die Grammatiker, wdche „das fut, 
rxact.üus dem ConjuncCiv ausfchliefsen , und zum 
IndicÄtiv verweifen'*, indem es „fowohl zumlndi- 
cativ als zum Conjunctiv gehöre.** Seine Gründe 
find 1) das fut. exact. komme in der orat, ohliq» 
vor, und könne da nichts anderes feyn, als derCoit 
junct, 2) das fut, exact. werde im Paßlvo durch das 
Particip. mit ero gebildet, wenn es zum Indicatir 
und mitfuero, wenn es zum Conjunctiv gehören 
folh Indefs was den erften Grund betrifft, fo machte 
es wohl' paffender feyn, mit den Grammatikern bey 
GelUus Iß. lü. die der Vf. anführt, „zu zweifeln^ 
ob man z. B, fcripferim , venerim^ legerim cte, für 
ein Praeterit, Toder Futur, oder für beides zugleich 
halten föllfe." Der Unterfchied zwifchen perf. conj. 
und fnt, exact. in der form betrifft nämlich blof« 
die crfte Perfon (dafs biey Dichtern das fut, exacL 
in der vorletzten Silbe der erften und zweyten Per- 
fon ptur. lang gebraucht^ vorkömmt, kann wohl 
.nicht in Betrachtung kommen), und die Bedeu* 
iang ift in bdiden temp. fo fehr nahe verwandt, 
dafs offenbar kein gröfserer Unterfchied zwirchen 
beiden ift, als zwifchen z. B. Jcribam (conj,) 
und fcribam (fut, ^-^aus puintitian wi.ITen wir, 
dafs dicam^ dicas, dicaty ganz gleichbedeutend 
mit dicam, dices ^ die et y gefagt wurde). In dem 
zweyten Grunde beweift Hr. JiT. gegen fich, denn es 
folgt daraus, dafs das eigentliche /li/. erdcr. (z. B. 
vocatus ero) nicht für den Conjunctiv gebraucht wer- 
den kann. — S.06 fteht folgende Nota : j,Die Dcutfchcn 
Nomina profrria der Vexioxxtn follten eigentlich im Li* 
teinifchen nicht verändert werden, denn es entßebt 
auf diefe Art leicht in der Seele des L«fers einer Tolchen 
Überfetzung eine Zweydeutigkeit, vor welcher fich 
der Überfetzer zu hüten hat. Der ie\, Reicharit^ ein 
um die LateinifcheLiteratur (ehr verdien/tvollerUinni 
deffen Äfche feine'Schüler noch verehren, ift Denjeni- 
gen, welche die Gefchichte vom fiebenjährigen Kriege, 
die gedachter würdige Schulmann, ins Lateinircbe, 
wie bekannt, .überfetzt bat, und die Perfonen, die Geh 
im fiebenjährigen Kriege ausgezeichnet haben, nicht 
kennen, dennoch öfters nicht deutlich genug, wenn fie 

die Überfetzung von gedachtem Kriege lefen, denn die- 
ferPhilologhat den Nomm, /;ro/?rr. der Perfonen eine 
Lateinifche Endung angehängt und fie öfters dadurch 
unkenntbar gemacht. Aus dem Grunde habe ich nur 
fehr wenige Nornm. prpprr. der Perfonen in diefem 
Buche fatinifirt/« (Hr.Ä^.hatt^auf denStil mehrSorg- 
falt verwenden foUen, der Lefer h)ilt bey zu oft bc« 
merkter Nachläffigkeit, z. B. ,,er lehrt jung^» Leuten" 
und: mCS t;or,ein Deponens halten*« nicht für blof^c 
Druckfehler.) Aber waxum unterfcheidet der Vf. die 
Namen der Perfonen von andern Namen? wen« ^*" 
nicht Wiedererkennen der Deutfchen Namen im L*^ 
Gewände bey Perfonen zu befürchten ift: fo dürfet 
auch Länder und Städte- Namen nicht latinifirt wer- 
den ; und warum hat denn der Vf. doch bey einiget 
Namen eine Ausnahme gemacht? Dazu ift er gezwun- 
gen, denn er hat felbft gefühlt, dafs die ünbeRimmlbei^ 
gar nicht vermieden werden kann, wenn mani^^'^JJ; 
proprr. in den ea/f. ablL ni^ht ficctut« 7^ 
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tet finde, und fo das höhere fieißig^. Leben ans ei- 
ner höheren Orgimifation erkLire, ja auf diefe N^cife 
nicht bey dem , pfychi Lehen Materialismus Hohen 
bleibe, f#ndern logar zu dem kosroötogiCchen über- 
gehe, nach welchem üch alle« ohne einen göttlichen 
Geift durch das allgemeine Leben der Materie erklä- 
ren laffe. Hienächft wird Loeke^s Empirismus als 
Vcranlaffüngzu einem materialiftifchen Syfteme an- 


•deffen Einfluft auf die Religiöfität hätten wir aus- 
führlicher gewünfcht, fie genügt uns unter den 
:äbrigen dicfes Kapitels am wenigften. 

Das dritte Kapitel handelt vo^ den materialifti- 
Tchen. Grund fitzen unterer Zeit. „So lai;gc man, 
hebt. der Vf. an» philofophirt, hat immer über die 
I^atur desMenfchcn eine doppelte Meinung Statt ge- 
funden. Man nahm entweder an , Mals das, was in 

ihm denkt, will und fühlt, et^ya« von dem Körper ^ geführt, welches nachher weiter ausgebildet fey durch 
delTelben -Verfoiiiedenes fey, oder man hielt diefes * Condillac, tonnet^ und noch mehr von de ia Met-- 
für etwas jaiit letzterem völlig Identifches.'* ' Man 
erkennt aus diefen Warten, welche ßegrilfe von 
Spiritualismus und Materialismus bey den Unterfu-. 
chnngeh des Vfs. zum Grunde liegen- Er zeigt nun, 
^ie verlegen diejenigen feyn mufsten, welche den 
Spiritualismus näher erläutern Tollten ; . doch hab<e 
die Zahl feiner Anhänger die Materialiften ftetS;bcy 
-vreitem überwogen. Zu keiner Zeit iber fey ihre 
An&cht mehr in Anfpruch genommen, als in unfe- 
xen Zeiten. Man IpMche zwar noch von einer See- 


ttfritf, Helvetius^ Friejiley ^ v. Holba,eh. Nicht we- 
nig habe ferner zu diefem Syfteme'di^r grofse Wech- 
fei der philofophifchen Theorieen beygetragen. Es 
fey dadurch die ganze Metaphjlik iufserft verdacht 
tig geworden, uixd das Geidige und Unfichtbare fchr 
verblendet. Daher man' lieh zum Materialismus woU 
habe neigen muffen ; zwar zunächft zu dem kosmo- 
logifch«n, alleip der pfychifchc hange damit genau 
zufammen« Unter den neueren philofophifchen Sy- 
ftelnen habe aher befonders SckelUngs Natnrphilofo- 


Icr verftehc aber darunter entweder die Vibration der ' phie dahin gewirkt. 'Es fcheine durch alle ihre dun- 
{Nerven, oder -den Nervengeift, und fuche alle gei- kein Worte und Phrafen nichts anderes gefagt zu wer- 


ßigen«EtfcJieinungeiiC be^m Menfcheoi aus feinem in* 
neren Baue tiachzu weifen; daher alles Denken und 
Wollen als Folge der körperlichen Organifation er- 
fcheine. Diefes Syftem fey weit verbreitet und J[cite 
much die Bofchlüffe derjenigen Regierungen , welche 
<lie Burger nur als Mittel zu ihren politifchen Zwe- 
cken behandeln. DalTelbe liege bey Stolz und Hoch- 
vxuth gegen Untergebne^um Grunde; Ferner bey der 
' berrfeheoden Vergnügungsfucht , bey dem,Herabzie- 
ben des Heiligen in den Kreis des finnlich Ange- 
nehmen, bey Verbreitung des Selbßmorde^, bey der 
lyienge von Ehefcbei düngen undMeipciden. Es fpre-' 


den, als dafs die Materie das ganze Univemim, das 
Abfolute, das Eine und Alles ausmache, und. alles, 
was da ift, tntegrirende Theile deffelb^n feyen. Es 
könne das Objective oder Abfolute, aus welchem 
nach SckelUng alles abgeleitet werden muffe, gar 
nichts anderes feyn follen, als die Materie, welche 
dyiiamifch alles hervorbringe. — . Endlich Jey der 
Hang ^uni Materialismus in unferem Zeitalter durch 
die grofee Fülle von Mittelft zu einem finnlichen Lc- 
bensgenuffe rege gemacht. Denn, der zunehmende 
Woblftand lade zum Genuffe^eifc; und da der völli- 
gen Hipgebung an ein finnliches Leben befonden 


^ che (ich in unteren Romanen. und , im offenen Ge- der .Gedanke im Wege ftehe, dafs wir auch einen 


ftändniiTe vieler Menfchen aus. Ehe wir unfer Ur- 
theil hierüber f#gen, fahren tvir'erft noc^h fort -zu 

b^richt^n. • 

Das vierte Kapitel handelt von den Urfachen, 
'welche die Tendenz unferes Zeitalters zum Mat. her- 
vorgebracht haben. Zuerft wird hier der Ferjland 
ang':fübrt, welcher alles erklären wolle, und feine 
Grenzen überfchreite. Indem cr^auch, um bey Geift 
•etwas zu denken, fich derfo beliebten Analyfis be-. 
diene, und uun zu keinem deutlichen Begriffe ge- 
langen könne, werde ihm die Sache verdächtig. 
DicTt'r und anderer ihm auffi:ofsenden Schwierigkei- 
ten wegen gebe er lieber die Verfchiedenheit zwi- 
^ben Geift und Körper auf, und gehe zuip Mate- 
riaHsmus über. Daher auch diefes Syftem jtjtzt bey 
Tinfcrer hohen Vcrftandescultur vorzüglicher bervor- 
ireie. Hiezu kommen die fcl^ürferen Beobachtun- 
gen unfe^er Zeit über den mächtigen. Eintiufs unfc- 
Ver'Orgs^nifation und äufserlicher Ümftände auf die 
go*.ißigc Thauigkeit, welche d^hin leiten, Geift und 
üörper für idciuifch zu halten. So muffe d«nn aitch. 
di^ aus Verftand und Beobachtung hervorgehende 
ly(aturwiffenfc'\aft zum Materialismus bey««ragen; be- 
fpiL^rs da iie fich zu ciaer höhereu Anficht von der 

Mateii^ udge, ubcriUl io der Na mr Leben vejrbrei* 
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denkenden Geift haben : fo muffe diefer Gedanke den 
Begierden -weichen, welche Behauptung mit ver- 
fchiedenen Thatfachen aus der ültern t^nd neuem Ge- 
fchicbte. belegt wird, * 

D^3 fünfte Kapitel redet von dem Verhältnis 
des Materialismus zu dem religiös- kirchlichen Sin- 
ne: ' Der Vf. nimmt hier auf jede Art des Materialis- 
mus, den kösmologifchen und ptychifchcia , befon- 
ders fVüchficht. _ Von dem erftcn fagt er,- ea könne 
bey ihm kein religiös- kirchlicher Sinn Statt finden, 
weil er nicht an einen von der Welt verfchiedenea 
Gott, Schöpfer und Regiercr gl.aube, und ea fey die* 
fer Unglaube in unferer Zeit häufig ausgefprochen. 
Wenn die Anhänger deffelben fibh auch der h'irche 
nicht entzögen, um durch ihr Beyfpiel die Religion 
als iügel des Volks aufrecht zu^ <^r halten : fo fey dicfs 
doch nicht der wahre kirchliche Sinn. Der pfychifche 
Materialift, führt er fort, fey nich^ nothwendig 
Atheift; aber er könne für Religion und Kirche nicht 
xiel Intereffe hab<:ih, i?reil er die Iiiee, welche den 
Menfchen bey der gecenw^rrigen Betchaffenheit un- 
fert's Cukus mit Gotr verbinde, iu fich vernichte, 
oder doch verdunkle. "Denn d^r Menfch könne fich 
nur zu dem mir ihm Verwandten hinges^ogen füh- 
len ^ und ailo bicht su G9U1 yf^un^^t nicht in dem- 
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Leipzig, b. Barth: Fon ier Tendenz unf^res Zeit- 
alters zum Materialismus, als dem weleutliehßen 
JUinderniffe des religiös • kirchlichen Sinnes » und 
der Richtung , die hiedurch der Thätigkeit des 
Fredigers,eriheiU wird$ von M. Friedrich Oott* 
lob Sauppe^ Paftor zu Barkh^rdäwalde h^f 
Dresden. i8i9- . ^8* S. .gr. 8- (i R^bljr. 4 gr.) 

Jji#>re Schuft ift ihren beiden, auch fchon im 
Titel hervortretenden Haüptabfchnitten nach theils 
al« Abhandlung über die verderbliche Tendenz un- 
teres Zeitaltera, theils als Belehrung über die zweck- 
maraige Amuführung dea Predigers zu unferer Zeit 
£u betrachten. Im Ganzen genommen , aber beron- 
ders von der letzten Seite angerehen, mufs Rec. 
von Herzen den Wunfeh auafprechen , daTs fie fich ' 
recht v«reit verbreiten und von recht Vieleii mit auf- 
merkramer Prüfung gelefcn werden möge. Der Vf. 
seigt fich darin aU einen Mann, der über die Ver- 
bflltniffe feines Berufes hell und eründlicli nachge- 
dacht hat, und. det fein Amt auf eine würdige Art 
führt. Die Klarheit feiner Gedanken fpricht fich 
fchon durch feine klare Schreibart aus; und wenn 
vielleicht auch Mancher ea tadeln wird, dafs er in 
feinen Gedanken, zu weilen etwas weit hin zur Seite 
abweicht, und Gegenßände, bey denen er mit fum-^ 
marifchen Bemerkungen hätte vorübergehen können, 
vollßändiger abhandelt: fo wird der Lefer doch mit 
den meiften diefer Abweichungen dadurch verföhnt, 
dafs er bey der Gelegenheit über wichtige Gegen- 
ftände manche fehr werthe Bemerkungen findet. 
Der Vf. ift in fei neu Anflehten eben fo weit entfernt 
von Obfcurantismus und Myfticismüs, als von Frriy- 
geifterey und Herzlosigkeit, und gewifs auf einem 
Wege, der aih ficherften zum Ziele führt. 

Zwar möchte man zweifeln, dafa der Vf. das 
bewiefen habe; was er über clie der Abnahm«; der 
Religiofität zum Grunde liegende Tendenz unferes 
Zeitalters s(um Materialismua fagt; und da diefs der 
Titel gewiffermafsen als daa vornehmfte Thema der 
Schrin auefpricht, fo möchte ea faft fcheinen, als 
habe er die Hauptabficht derfelben verfehlt. AU 
lein ein nicht n^inder wichtiger. Theil der Schrift; 
Rec. möchte diefen faß den hauptfächlichften nen- 
nen, enthiilt gründliche Belehrungen fiir das Beneh- 
men des P/"edigers bey dem jetzigen Zeitgeifte , und 
berichtigende Betrachtungen über fehr wichtige 
J. J.L. Z. /tfiao, Zipejter BauJU 


ihm durch feinen Beruf zum Nachdenken vorgeleg- 
te Gegenßände; und dicfe Belehrurlgen und Be- 
trachtungen find keineswegs etwaa Verfehltes, fon- 
dern geben dem Werke m dtr That einen fehr 
hohen Werth. — . Wit wollen mit möglichßer Kürze 
feinen Inhalt anzeigen, und an fchicklichen Stellen 
uhfer Unheil hinzufügen. 

Das erße Kapitel des erßen Abfchnitts, delTen 
Inhalt fchon aua dem^Titel hervorg^t, handelt von 
dem religiöa- kirchlichen Sinne überhaujtt. Der Vf. 
redet vt>n demfelben, als von einem «inzigen und 
untbeilbaren Sinne, weil er der Meinung iß, dafs 
bey einem Menfchen oitt wahrer Religion (d'ersga 
Wefen er näher bezeichnet) auch nothwendig be- 
reitwillige und gemüth volle Theilnahme an den be-» 
ftehenden öftentlichen religiiifen Anßalten fich finde, 
w^elchea er fehr gründlich durchführt. Nach :diefem 
ftellt er dar, wie fehr der religiöa - kirchliche Sinn 
4er Natuy des Menfchen angemelEen fey , indem er 
in der Tiefe unteres Gemütha , und in den logifchen 
und futUchen Kräften unferer Natur feinen urund 
habe, wobey er von demXJrfprunge der Religion aus«^ 
fti|)rlich handelt, und vieles Treffende feeybringt. 
Zuletzt fügt er ein^ Betrachtung der unvermeidli- 
chen Veränderungen in der Geßaltung der Religion 
bey einzelne« Menfchen und in verfchiedenen Zei- 
ten hinzu. 

Daa zweyte Kapitel enthält: Beleuchtung eini- 
ger der vornehmßen Urfachen, von denen man den 
Verfall des religiös -kirchlichen Sinnes in unferer 
Zei^ abgeleitet hat. Hier beurtbeilt der Vf. die v<er- . 
fchiedenen Behauptungen , dafs der Verfall der Re- « 
ligiöfität durch die Geißlichen , -' durch Abwei* 
chung von dem biblifclf- fymbolifchen Syfieme un» 
fercr Ktrche, — durch die Befchaffenheit dea öffent** 
liehen Religionacaltus unter den Proteßanten, — 
durch das Verhältnifs der Kirche zum Staate, "— 
berbeygefübrt fey. Er widerfpricht im Ganzen £e- 
fen Behauptungen. So viel Wahrea wir hier gefun- 
den haben: fo glauben wir dt>ch, dafa der Vf. in 
der £ntfchuldigung der Gejßlichen, von denen eine 

f;rofse Anzahl in weifer Folge ^a Zeitgeifiea es 
ehr verTah, zu vortheilhaft für jl^elben urtheilt, 
B^y weitem nicht AUea, abet fefir viel wird ihnen 
mit Recht zur Laß gelegt; wenn weniger ihrem gu* 
ten Willen, doch ihrem Mangel an weifer Gewand-^ 
beit; und freylich, je fchwieriger diefeAufgabe war, 
deßo eher wi^d man verzeihen muffen. Die Abhand- 
lung über daa Verhältnifs der Kirche zum Staate und 
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iffcnn Ton demrelben der Grund jener Abnahme in 
einer Tendenz un/eres Zeitalters zu dem Oiauhen- 
an eine blofs iriifche Beßimmung der Menfchen 
gereizt -vräre; una faß möchte man glkuben» dafs 
eigentlich dieft ihm Torgrffchwebt habe. - Denn er 
hebt den Materialismus befonders von diefer ver- 
meintlich nothwendigen Seite hervor; und da,* wo 
er von der, wie es uns fcheint, enifcheidcndften 
Veranlaffung au dem jeti^igen Zeitgeifte redet, näm- 
lich von der «uiiehmenden Fülle von Genufs- 
jnitteltt Und der daraus enifprungcnen Genufsrucht, 
fagt er «war, es werde hiedurch der Glaube ver- 
drängt, dafs wir nicht ganz Körper find, fondern 
auch einen denkenden Geift haben; aber linler fei- 
nen A»»dräcken tritt deutlich die Idee hervor, dafs 
es eigentlich "der Glaube an unfere höhere Würde 

' und Jpeftimmting iß, welcher üch verdrängen laffen 
mufs; und fo ift es auch. Nicht der Spiritualismus 
•wird dadurch verdrängt, da derfelbe bleiben und 
fich doch mit ihm eine niedrige Anficht von uhferer 
Bei^immuns vereinigen kann. So wie überhaupt die 
Religion nicht in metaphyfifchen Theorieen, fon-. 
4ern im lebendigen inneren Anfchauen upferer hö- 
heren fittli eben VerhältnilTe beÄeht.: fb leidet fie auch 
viel weniger durch die philofophifchen Theorieen, 
als durch Begierden, die unfer inneres Auge trü- 
ben, und unfer höheres inneres Leben lähmen, und 
da bleibt es meiftentheils bey diefer Blindheit gegen 
das Höhere und bey diefer Lähmung; nur bey we- 
nigen kömmf es dann noch zu Änderungen in me- 
taphyfifchen Theorieen. 

Bey allen diefen abfälligen Bemerkungen be- 
kennen wir jedoch, auch in diefem Abfchnitte der 
Schrift viel Beachtungswerthes gefunden zu haben. 
Der Werth de'rfelben' überhaupt aber wird durch 
diefe Fehlgriffe um fo weniger verkümmert,^ da 
der folgende Hauptabfcfanitt, in dem von der Ridi- . 
^«tuttg gehandelt wird, welche durch die angegebe* 

' fie Tendenz. unfetes Zeitalters der Thätigkeit des 
Fredigera ertheilt wird , dem allergröfsten Theile 
nach, mit einigen kleinen fich leicht ergebenden 
Abänderungen, auch auf die Anficht pafst, dafs das 
Unheil untrer Zeit in dem immer weiter fich ver- 
breitenden Glauben an eine blofs irdifche Beftim- 
mung des Menfchen liege; und in diefem Ab* 
Schnitte, bey- delTen Anzeige wir ans kürzer falTen 
können, bietet fich dem Religionslehrer iu der 
Ttiat ein Reichtham herrlicher und treffender Be- 
merkungen dar. 

Das erfte Kapitel ift des Inhalts: der Prediger 
laffe fich angelegen feyn , bey feinen ZuhS^rern eine 


crhiibene Vorßellung von der menfchltchen Natur 
zu erwecken. Hier wird, wie ganz richtig, vor 
dem gelehrten Folemifirenauf der Kanzel gewarnt, 
und angerathen, nur die höhere Wurde de« Men- 
fchen in allem, was fie beurkundet, hervorzuheben; 
diefs werde gewifs der Verbreitung des Matcrialis. 
raus, dje von der Naturwiffenfchaft zu bcfurchien 
feyn möchte, fteuern. — — ZweytesKap. Der Pre- 
diger zeige, .dafs der religiös- kirchliche Sinn ia 
der Tiefe dei menfchlichen. Gemüths feinen Grund 
habe. Nachdem einige wohl zu beherzigende Be- 
merkungen über die ZweMswidrigkeit des cralTcn 
Supranaturalisnius gemacht find, fodert der Vf., die 
Religion durch Hin weifung auf unfere höheren An- 
lagen, auf die Natur und auf unfere Herzensbedürf- 
niile ohne Polemik und philo fopl^ifcheDeductionen, 
pfychölogifch zu begründen, wobey ein vernünfti- 
ger OlFcnbarungsglaube nicht gefährdet fey. — — 
Drittes Kap. Der Prediger hebe den wohl tbütigen 
Einüufs des Chrifienthums auf die Bildung, Vered- 
lung und Beglückung des menfchlichen Gefchlecbtt 
hervor, durch den es fich im Laufe der Zeit als eine 
wahre Anfialt Gott es 'bewährt bat. Diefs wird fehr 
ausführlich abgehandelt und auch dafin über Offen- 
barung- geredet. Zuletzt wird vor der mythifcben 
und blofs idealen 'Anficht des Chriftentbums ge* 
warnt. — — Viertes Kap. Der Prediger gebe fich 
Müh<?, bey feinen Vorträgen über die KeHgion aaf 
das Herz der Menfchen zu wirken. Dabey foll 
nicht behauptet werden , dafs die Bildung des Ve^ 
ftandes zu vernachläßigen fey. Wenn der Vf. die 
Frage ausführlich beantwortet, wie man auf das 
Herz wjrken könne : fo fcheint er uns hier nicht 
ganz das Wajire getroffen , wenigftens nicht alles 
umfafst zu haben. £lr fetzt es darin ^ dafs man die 
ReHgionslebren mit demlnterelTe für Ehre und Wohl» 
feyn in Verbindung bringe« Uns fcheint diefs, ala 
Hauptv^rfabren betrachtet, aller vom Vf. empfohle- 
nen Vorfichtigkeit^mafsregeln ungeachtet, doch 
'nicht ganz ohne Gefahr fü^ reine Sittlichkeit sa 
feyn, und; wir können uns übi^rdiefs fehr gut Pr^ 
digten denken, in welchen diefe Verknüpfungen 
gefchehen', und welche doch das Herz ganz kalt laf- 
fen. Zuletzt wird gezeigt, wie das Predigen fürs 
Herz keineswegs zum Myfttcismus~'führ^ und roa 
dcmfe.lben ausführlich gehandelt. -— -^ Fünftes 
und letztes Kap. Der Prediger zeige in feinem eige- 
nen Verhalten einen über den Materialismus erha- 
benen Sinn. Diefes Kapitel lA voll vojrtlrefificher Gc' 
danken. 

P. P. P. 
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t) BfigLiv» in der Realfchulbnchhandlalie: de* 
Jfkichte ßer JDeutJchen Hörigkeit insbejonßere 
der fogtinannUn LeibHgmtfehßft^ von Niclat 
KindUngcr. JVIit Urkunden* ^819. 734 S. B« ' 
(5 RthlrO ' ^ 

« 

a) G5TTINQEN« b. Bietericli^ Jusführlieht Jh* 
handlang von den Si^uerngütem in fP^c/ipha^ 
len befonders im Fürßtnthume .Osnabrüeii; mit^ 
Anlagen von Conrad Henn tUchard, Doctor 
und Advecat. Erfter Tbeil. . i^i^. 45a S. jg. 
(1 Rthlr. &s grO 

vTerade in 4er Zelt« In welcber der -wiedererwach- 
te Geift der Freyheit an dek moxfcben Pfeilern der 
alten Einricbtungen Ichüttelt, in i^elcher da« Stre- 
ben nach Begrüiidang fefter VerhältnilTe der ver*. 
fchiedenen Stände eine gründliche. hiftoriXiche Un» 
terfuchnnc der 4nftitute der Vorzeit verlangt , ift 
die Erfcheinung einer Schrift virillkommen, ^welche, 
Mrie.No. 1, den Namen «ines Mapnea an der Spiti^e* 
uägt, deden literarifcbes Sdtweigen jeder Freund 
def Gefchichte feit.fchon au langer 2eit beklagte* 
Die nämlichen Vorzüge, Gründlichkeit» ruhige Prü- 
fung» tiefe Quellenkei^ntnifi, Klarheit der Darftel- 
lung»' wdche dem Vf. der Münfteritchen Beiträge» 
der Vpllmefteinifchen Gefchichte den Ruhm einet 
ausgezeichneten Gefchichtforfchera erwarben« fchmü- 
cken diefe S<^rift, welche noch durch cinen^voll-^ 
ftändi^en treuep Abdruck von »33 biaher ungedruck- 
ten w'ichti^eh Urkunden ^in^'Yorsü^lichen Werth 
erhalten hat. ÜberaH finden üch geißvolle« dieülte* 
re Gefchichte aufhellend^ Bemerkungen, jede der Ur- 
künden liefert irgend ein.en wichtigen Bejtrag ent- 
weder «u einer beftrittenen fiiftorifchen Anficht, 
hellt diefe auf, *oder giebt Sti^ff zu neuen Unterfu- 
chungen. Vorzüglich fcheint der Vf. die Abficht ge- 
habt zu haben, naehzuweifen, dafa auch aufser 
WeftphaUn die von ihm fchon in früheren Schriften 
erörterte Hau»* und Hofhörigkeit beßanden habe, 
und es iß dabey zu bedauern, dafa er feine Ünterfu* 
chungen. nut auf NalTauifche, Oberrheinifche und 
HelTifche Urkunden und Nachrichten befchränken 
konnte. £r würde fich überzeugt haben, dafa die 
Weßphälifche BauernverfafTung in Franken^ Sachfen 
Schwaben» Baiem nicht vorkomme, obwohl lieh 
nicht leucnen läfat, dafa einige gemeinfame Merk«' 
male bej dem WeßphäUfchen, wiedemSchwäbifchen 
J. jL ]U Z. . igAO« Zwejter Bmnd» 


^und überhaupt dem SücldeutTchen Banner fieh fin* 
«den. «* Wenn aher auch die Schilderung dea VA/ 
nicht auf ~ ganz Deutfchland pafst: fo verlieft fie 
defawegen nichta an ihrem Werthe, da ea hinrei* 
iChend iß, wenn auch nur die Verfaflung einzelnef 
ijegenden Deutfchlanda mit der -Gründlichkeit .dea 
Vfa. bearbeitet werden. Die Schrift enthält 5 Haupt^ ^ 
ftücke. I. Von der Entziehung mehrerer Arten von 
hörigen Leuten , ihren nechten , Verbindlichkeiten 
-und Schickfalen S. 1 —-^3. U. Von den früheren 
und fpäteren Benennungen .der hörige^ Leute in 
Weßphalen und von der näheren Betrachtung ihrer 
Rechte uild Verbindlichkeiten S. 64«- 165. lil. Von 
der Zufammenßelluug der Eigenhörigen fpäter Leib« . 
•eigenen genannt aulaerhalb Weßphalen mit denen 
in Weßphalen S. i66«-*si4'. Von S,. ai6 an bia zum 
Bchluffe find Urkunden abgedruckt Bey'der ge- 
Tiaui^n Vergleichung der einzelnen JJ$. findet man 
freylich eine grofae Menge^on Behauptungen wie* 
der, welche der Vf. bereita in feinen früheren Schrif« 
ten aufgeführt hat; aber ea fehlt auch nicht «n vie* 
len peuenr Behauptungen , oder doch an neuen Be* 
weifen und Rechtfertigungen d^r bekannten. ' Wir 
befchränken una hier auf eine Überficht dca ganzen 
Werkea und auf daa Hervorheben der wichtigßen * 
Anfichten. • - 

Der Vf. nennt S. a einen ' Lieibeiginen einen* 
Menfthen , der mit feinem Lejbe einem Andereh ei« 
^en iß, folglich mit deffen Körper ein anderer nach 
Belieben fchalten und v^alten und ihn benutzen kann, 
w^emi Staatagefeize hierin keine Einfchränkungeil 
machen. Ala' die erfie Urkunde, in welcher der Ana* 
druck: Leibeigener vorkömmt, führt der Vf. S. 3j 
eine Weßphälifche von 1558 an (in Meichelbeck hi/lor. , 
Frifingens. kömmt der Auadruck fchon in Urkunden 
aua dem ^4 Jahrh. vor) ala die frühere Bezeichnung 
giebt dei^ Vf. die einea £igdnhörigen an. Der Vf. he- ^ 
ginnt, um die Schick fale der Eigenhörigen zu ent*- 
wickeln, S. g mit der älteßen StandeaeintheUung 
bey den alten Deu#cben in edle Hofbefitzer, in freye 
Hofbefitzer und in die zu beiden ClalTen gehörigen 
Leute; zu den Leuten zählt er alle diejenigen, wel* 
che keine Hof- oder Hauamänner waren, d. h. die 
keine Höfe befaben, mithin die Kihdev der edeln - 
fowohl äla der frejen Männer, Knechte ui^d Mägde, 
alle Freygelaffenen, Schutzleute und Gefolgaleu- 
te , welche Alle Hörige hiefsen. Ala Höriae hat^ 
ten fie auch oft -Hof - oder Dorf-Rechte, und war* 
-den Hofhörige genannt« Unter den Pflichten der 
Hofhörigen S. &4 führt der Vf. diePflii^ht^ eine Er- 
B - 
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kenntliclikeit «n geben , für die Erlai^nira «u bei- 
' ratben , auf, wo^ey mau fr(yrlich fragt, in welches 
Zeitalter der Vf. diefe Pflicht fetzen vriU. unter 
. deo ' Rechten nennt er das Recht in ein Hofgut, 
ireni» ein.folcbes in der Gemeinde erledigt iß, zu 
folgen , uiid das Recht, zu einem UnterhaU bey ih- 
rem eintretenden Älter, Als ein Trabres Recht 
dürfte jedoch diefs kaum aufgeführt werden, ob- 
-wohl Billigkeit und Menfcblichkeit die freyen Hof- 
lefitzer dazu bewogen haben konnte- — Mit. den 
Klöft^n entßartden. wie der Vf. S. tj ^cigt, allmäh- 
lich mehrere Arten von Hörigen, vorzüglich die 
Dienftleute (minißfrialsj) ^nd Schutzleute, die man 
uuQh c^roeenJimM hiehi der Vf. fieht in diefenP^r- 
fönen blofs hörige Leute jener Hof- und Borf-Ge- 
meinden, wo der Gtaupthof dem Könige*, oder 
einem Kloftcr gehörte. Solche. Dien ttleute bekamen 
' fchon früb'S. i8 einen Lohn, ^vurdeto aber wie an- 
dere Hörige behandelt. i)er Vf. zeigt S. 20, wie all- 
mählich die Minißeri^len undÖefolgslente fich übcr^ 
die Hauahörigen empor fchwangen , und wie S. 24 
nach Entßeh^ng" der Klöfler uiid Stifter eine eigene , 
Art von Schutzkörigen Ach bildet^, welche auf Rir: 
chengründen fich riicderliefsen, und den Patron der 
Kirche zu ihrem Vormunde und Vertreter wählte,^ 
und zur Anerkennung des Schutzes jährlich VVachs 
oder Ähnlichem auf den Altar des Patrons legte. Die- 
fe Schützlinge der Heiligen ^hielten , wie der Vf. 
S. ä6 zeigt, mehrere Privilegien, und bildeten fich 
in eine Innung. Durch daa Emporkeimen der {Städte 
fonken die blofs Haushörigen immer tiefer herab, 
^is zuletzt der Name : Börig nur bey den nicht^ ge- 
felfenen Landleuten hange» blieb, und immer mehr 
die Bedeutung völliger ünfreyheit erhielt, wobey 
' der Vf. S. 3a— 39 trefflich die Gründe entwickelt, 
ausweichen diefer Zuftand der UnfrcyheiL immer 
mehr fich ausbildete, und drückend wurde. Nicht 
weniger gut ift die AnführuM der Urfacben S. 39» 
aus welchen die alte HofverfaiTung unterging , utod 
•vorzüglich durch die Errichtung von Kirchen und / 
Klößern auf den Gründen der alten Oberhöfe die ge- 
meinen Hofbcfitzcr fich vermindenen, und durch 
die damals gewöhnlichen Übergaben der, Höfe an 
die Stifter und Heiligen in blofse Hinterfaffen und. 
Erbbefitzer fich verwandelten. InterelTant ift auch, 
was S. 47 der Vf. von den Sondericuten ,. oder ein* 
laufigen Leuten, foUvagis, anführt (über welche 
auch Bodmarm in feinen trefflichen aheingauifchen 
Alterthümern S. 773 ein« merkwürdige Urkunde 
liefert). Die Auflöfung des urfpmnglichen Verhält- 
iiüTes der Oberhöfe bewiAte vorzüglich nach des 
Vfs. Meinung S; 49 die Entftehung der vielen Son- 
derleute, bey welcben die gefelTcnen von den nicht 
cefelTenen getrennt werden mülEen.* Der Vf. glaubt, 
dafs der nicht geXcffene Sondermann zuvor hofhö- 
rig' Vf«r, oder doch von Hofhörigen ablUmmte, 
und ififs fein Herr nur die Stelle feiner früheren Hof- 
herren vertrat . dafs der nicht geCeffene dagegen nur 
aus der Hofhörigkeit in die Eigenhörigkeit über- 
trat. Die Gründe, atia welchen die Lage der gütcr- 
lofen Sonderleute immer drückender wurde, findet 

der Vf. 5. 69 ^«i^* "* dem Verfuche der Sonderherro» 


den Leuten imme^ mehr Verbindliclikelten an/z«le- 
. gen, theils in der Beeinträchtigung der bi6Leri|cn 
Rechte der Sond^rleute 'durch die Gutsherrn. Im 
HauptJftück IL w'eifet der Vf^ nach , w^e mjpitiii|. 
lieh jeder« nicht gefelTene yrrt;uj, mJiheipium gtnäfitkt 
wurde, und in welchem, Sinne Ipäter die Auidrü- 
cke: huiariif eolonif rujiUif viUsni ftcminiss ge- 
braucht vurden; wäbrend Üben homines anfangs 
jeden Hofsbefitzer, fp&ter nur.jeden Oberhofsbc&uer 
bezeichneten, bis wieder alle felbftftändigenFiTjen 
liheri genannt worden. Mierkwürdig ifl,^ was S.'*4 
der Vf. über die kumines advocatiae^ und über das 
alte VogtsverhältniCs anfahrt« * l'o vvie auch 8. 77 
über den Ausdruck : nojlri hominis. £, gi fahrt der 
Vf.'di^ Deutfchen Benennungen an ^ und erklärt die 
Ausdrücke: Hofieute, Hubener^ Hausmänner, Haas- 
herrn, vorzüglich S. 85* Hoffchuldir • und Vollfcbuldig 
(der erfte Ausdruck kommt dl^a erftemal am Lnde des 

13 Jahrb«, der zweyte in einer Urkunde von iSj4 
Vor). Vollfcbuldig wird nach des Vfs. Meinung S.88 
nur von den Sondcrleuten , Hoffchuldig bey den 
noch hofhörif en Leuten gebraucht, fo dafs volKch. 
eine nicht geleirene und einem Sonderherni gehörige 
Perfon , hpffch. eine nicht gefelTene aber uoch m 
eine Hofgemeinde gehörige I^erfon bezeichnet, tn 
Bezug auf die Dienftpüicbt beweift der Vf. $.97, 
dafs die Knider der gefelTenen und niöht gefelTeneO 
Leute, wenn fie aus dem väterlichen Haufe treten 
und dienen wollten, ihre Dienße znerft der Hofge- 
meinde anbieten mubten,. dafs ihnen dafür ein Lohn 
nebft Roß ent;i:ichtet werden müfste, dafs fie aber 
nicht länger als ein Jahr dazu angehalten werden 
konht^n. S. loa befchreibt der Vf. die imMittelaU 
ter bekannten Austaufchungen der ^hörigen Leute 
gegeneinander, vorzüglich im Falle derHeirath; 
und S. 107 die Verkäufe, welche befonders dann 
eintraten, wenn der Gntsberr keiner Perfon, die 
ihm die andere Gemeinde hitte aataufchen können, 
bedurfte. S. 1 15 erörtert ^ der Vf., die Bttummis" 
pjUchtf leidet fie ronBellmiind (unmnündi|;her) und 
betrachtet fie als Abgabe für die Erlaubmfs zu bei« 
rathen. -Bey dem Mortuarium/^ unterfcbeidet der 
Vf. S. la? dhn Sterbfall als das Äecht, welches die 
Hofgemeinde vom NacblalTe des verfiorbenen Hof- 
hörigen bezog, findet den Urfprung in der alten Sitte, 
nach welcher der Sohn den Tod dea Vaters der G^ 
meinde anseigen ux>d dahey fein Feftkleid vorzeigen 
mufste; er veigtS. 122, wie der Sterbefall von den 
freyen 'Händen. gewöhnlich verweigert, aber bald 
zur Pflicht gemacht wurde; ^er nimmt als Regel im 

14 Jahrhundett an,' dafs die Erben der verßorbcneti 
freytn Ferfonen, welche ein Rofgut erwarben , füi 

das Befibaupt ein Stück Geldes gaben , die fcrbeti 
der verfiorbenen hörigen Terfonen das Beftbanptin 
natura entrichteten. S. la^ erklärt der Vf. die Ent- 
ftehung des Sterbefalls, der die ganze VerlalTen« 
fchaft des Verfiorbenen betrifit und S. 199 des Heer- 
geräthea, und des Heergeviddes. Wenn auch feine 
Erklärung nicht i>eu ifi (Manches hat, er darüber 
fphon in feinen früheren Schriften- vorgetragen;: fo 
wird doch manche fehon von frühereu HccbubiAo- 
rikem s. JB. Drey^r darüber vorgebrachte Meinung 
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^nrch 3ie vom Vf, angcfiibrtcn Urknncten bcftätigt 
oder cFläuteft, (Merkwürdige ZüHitze lieferte hieau 
auch das Hammifche Hoifrecht h^y Sttineu Wediph. 
GefchicWe .S. igoS und Uhänirupp alph. Handbuch 
der Osnabrück. Gewohnheiten 11 Bd, S. 156;. Wa« 
S. i38 d«t Vf, bey der Gerade aber dae Erbrecht der 
Biirgerfchaft, Landesfürftinnen und der Bifcfaöfe in 
Aie Gerade anfuhrt, lifst fich zwar von Weßphalen 
nicht leugiten, mub aber ala eine in den übrigen 
Gegenden beutfchiands feiten trotkommcnde Ano- 
malie angefehen werden. ' Intercffaut ift, w^aeS. 141 
der Vf. tibcr die Erbtheihmg anführt, in fofern fie 
gleichbedeutend mitßcfthanpl ift, wobey aber S. 150 
der Vf. fie von einer anderen in Urkunden vorkom- 
menden Erbibcilnng upterfcheidct, welche eine 
Tbcilung des NachlalTea tnerftorbcner Perfonen zwi- 
fchen den Erben und den Hofherrn bedeutet. Vor- 
»iigliche Äufmerkfamkcif .verdient aber das S. 157 
Augeführic; Act Vf. «eigt, wie nach den Grundfä- 
tzeu der alten Hofs- und Dorfs- V er faffung jede Ge- 
meinde fich als gefchloffcn und ihre Grvndftncke 
als ein Gefaromtgrundeigenthum anfah. Wenn nun 
ein Höriger eine Pcrfon aus einer anderen Hofge- 
metirtde'h^irAthete: lo waten feine Frau und feine 
I\iii(U*rals Frrnide de alicna favdlia aUgefehen , hat- 
ten auch kein Kfcht zur Erbfolge in dasHofgul oder 
iu den gereiden Nacblals; und wenn fie doch erb- 
ten, fo war es nur Gnade der H^fgemeinde, wel- 
che* allinählicli ftatt des ganzen Nachlaffes nur mit 
einem Theile deffelben fich begnügte. S, »61 zeigt 
der Vf. auch, wie es Äuging. dafs man bey Eigen- 
gehörigen, die ÄU keiner Hof- oder gcfchloffenen 
Dorf- Gemeinde gehörten, ihren ganzen Nachlafs 
oder doch Theile daron in Anfpruchnahm, undnebft 
demBefibaupte wirklich bezog, ungeacht<5t fie nicht 
kinderlös vcrftorben waren. ~ Beftrittcner, als 4as 
bisher blofs über Wcftphalcn Angeführte, möchten 
aber die Behauptungen des Vfs. in deita 3 Haupt- 
fiückc feyn , worin ^r zeigen will , dafs die 
W-^ftphSlifche Einrichtung auch aufser Weftpbalen 
beftand. dafs vorzüglich die Hörigkeit fich überall 
fand, und über alle Stände fich crßreckte, worin 
jedes' Glied entweder zu einem Haufe oder zü einer 
Dorfgemeinde, und zu einher Landgemeinde ge- 
hört^ dafs fich aber die Hörigkeit allmählich entwe- 
der iii völlige perfönliche Freyheit oder in Eigen- 
höri^K^eit, fpäter Leibeigenfchaft genannt, auflöftc. 
Die Beweife, welche djcr Vf. aufftellt, gründen ficb 
vorzüglich auf Urkunden aus Rbeinifchcn, Fuldi- 
fchenf einigen ^Thüringi fchen und Fränkifchcn 
Grenzgegenden. Es ift hier der Ort nicht, umftÄnd- 
lich die Nichtigkeit der Behauptungen des Vfs. zu 
unterfuchen; nur fey dem Rec. die Bemerkung er- 
laubt, dafs eine vollftändige Hofverfaffung, wie fie 
in Wefipbalen vorkam, in Fränkifchen, Schwäbi- 
fcben, Baierifchen, Öftreichifchen Urkunden nicht 
aneetrolFen werden kann, fo wenig als die SScbfi. 
fchen Urkliri'denfaromlungen dafür angeführt wer. 
den können. Vergleiche man nur die gefammelten 
Stellenin den Nachrichten und Zußände der Gegen- , 
den und der Stadt Juvavia S. 561 , Seyfrieds Ge- 
fchichte 'der ftindifclien Gcricbt#b«rk«it in Bs^icrn, 


die monumeiHa Boica^ MeicLelbecks und Hunds Ur* 
künden Sammlungen, Safllers Gefchichte des Her* 
zoglhums Würtenberg unter der Üegierung der Gra« 
fen, Montags-Gefchichte der ßaatsbürger). Freyheit^ 
Schuhes CobnrgifcheLandesgefchichte n. f.w.» und 
man wird fi6h überzeugen, dafs zwar fehr frühSpu* 
ren der Leibeigenfchaft, einzelne Inflitute z. B. 
Heergeräthe, Beßhaupt u. dgl.ebcnfo wie in Weft- 
. phalen, abei: nur nicht im Zufammenhange mit ei« 
ner vollftändigen Hofhörigkeit und einem gefchloF- 
fenen Gemeindeverhältniile vorkommen« fo wie 
überhaupt aufser Weltphalen und den Rheingegen- 
den gefchlofleue Gemeinden erfi fehr fpät fich bil* 
deten; daher man auch bey der Gefchichte des Deut- 
fchen Bauet nwefens nur mit Vorficht die ErgebnüTe 
der Wefiphälifchen Urkunden als jSe^weife eines ge* 
meinen Den tfchen Rech tszuftandes anführen aarf. 
Eine weitere Erörterung tiberfiiege die Grenzen der 
Reccnfion. — Bey den Benennungen , die der VL 
als die in aufserweftphälifiJhen Urkuiiden vorkom- 
meuden anführt, vermifst mjin vorzüglich den häu- 
fig gebrauchten Ausdruck rujLicos und barscalcos. 
Bey den Deutfchen Benennungen bemerkt der Vf , 
dafs er zum erftenmale in einer UrkundeNVon <483 
den Ausdruck: Uibeigsn gefunden habe. Viel früher 
kommt der Ausdruck fchon in anderen. Urkunden 
z. ß. in einem Kaufbrief von 136a bey Sattler, Ge- 
fchichte von VVürtemberg vor. Sl 134 weift der Vf. 
nach, dafs auch aufser Weßphalen diefelben Rechte 
und Verbindlichkeiten bey den hörigen. Leuten in 
Betreff der Austaiifchungen, EntlalTungen, Verkäufe» 
Heirathen, des Befthaupts, des Heergeläthes und 
der Gerade galten. In Anfehung der letzten ^wey 
Jnßitute bemerkt er zwar S. 189, dafs ihm a"u- 
fser Weßphalen in Urkunden nichts vorgekommen 
fey; allein das allgemeine Dafeyn im Mittelalter ift 
nicht zu bezweifeln. Von Sachfen (Sachfenfpiege) 
I, 6. 19. 23) iß es ohnehin bekannt; andere Bewei- 
fe liefern zur Genüge Augsburger Stadtbuch bey 
Walch, Beytr. IV. S. «54, Mönumenta Boica, an vie- 
len Stellen z. B. ei^ie merkwürdige Urkunde in 
Mon. Boica vol. HI S. 318 Tyrolifche Landes- 
ordnung Buch in Tb. D£ u. A.) S. iBa bemerkt 
noch , der Vf. , dafs die Beyfpiele von Vertau- 
fchungen und Auswechslungen aufserhalb Weft» 
phalen nur wenige feyen, obwohl er felbft S. 
185 in Not. geftcht, fpäter mehrere Urkunden 
bey dem Hn; Staatsminifter Freyh. v. Stein gcfchen 
zu haben. Eine grofoe Zahl folcher Urkunden wür- 
de iler Vf. noch in den Monumentis Soieisknden; 
und merkwürdige Beyfpiele davon liefern auch Ga-> 
den in Cod. diplom. T. I. p. aöi. Schoepfiiir in Jl/a- 
tia diplomaticM T. I. p. 76. -* Den Werth der vorlie- 
genden Schrift, den jeder Gefchichtsforfcher und 
Germanift ohne weitere Empfehlung des Rec. nach 
der bisherigen Anzeige .dankbar erkennt, erhöhen 
noch 23a, bisher ungedruckte wichtige Urkunden. 
Vl^cnn auck manche derfelben nichts Irenes lehrt: foift 
es doch dem Hiftoriker intetelTsnt, viele Urkunden 
aus verfchiedcnen Gegenden Dcutfehlands su erhal- 
teft^, theils weil dadurch die allgemeine Ausbrei- 
tung eines Recbtoinftituti um fo mehr dargethan. 
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theils well aie Natur acslnftxtuu 4urch Erforfcliun^ 
Tieler LTikunden jioch deutlicher entwickelt, wer- 
den kann. Es ift nicht möglijch hier jede Urkunde 
Mnauer nach ihrem Inhalte üuszuheben ; -ca genügt 
auf die wichtigften außnerktam «u inachep. JNo. i 
enthalt zwey durch ihr Alter (fie find von 8^4 '*• 878) 
merkwürdige» in welchen fchon .daa DeuVfche Wort: 
Seyfane vorkommt. Ho. 2 «nthält «ine Urkunde, in ^ 
welcher vollftändig die Rechte der Ctrocän/uaten Mni- 
«rcführt werden. Die Urkunde Ho. 3 y. 1015 ift 
* befonderi bedeutend wegen ^er yollftindigen Be- 
fchreibung des Befthaupta. Urkunde No. 7 y. 11D9 
Vird intereffänt, theila wegen einer Beftimmung 
über die compoßiia^ theils wegen der darin .enthal- 
tenen grnau<iren Beftimmung der RechtaverMltniffe, 
ivenn ein Hörigler eine Frau aus jeiincr fremden Ge^^ 
nieinde (uxorpm £xtraneam) heirathete. No. fio m. 
. i204 enthilt manche merkwürdige Beftimmung über 
Erbrecht, z.* B. vtUicus kahehit haerfdia ßorum^ 4jui 
non eontraxetunt matrimonium in opem fuae penjio* 
nis. Bfi^rediä mereatorumet hahentia rem^gia dppfn* 
' dentia tt inßitutorum^ ^ui jcarrutas' ducunt pi ten- 
toria figunt^ hahplit dbhatißa. '— No. Sd t. X2^\ 
(ein Freyheitöbrief für die Stadt Herfprl) ift interef- 
fänt wegen der Beftimmung des Erbrechts » wenn 
ein Fremdet in der Stadt ßirbt; darnach Toll das Gut 
Jahr und Tag unverfehrt^ bewahrt werden für die 
xechtmäfsigen Erben, wenn fie fich melden. — In 
einer Latem. Urkunde No. 55 v. 1019 ift das Wort 
4iJtvocati m\t Feuthe, und patronm mit Lehnherr 
,fchon nberfetzt. Nicht ohne Werth für die Städte- 
" gefchichte iftNo.45 ▼• ^^89* ^n , welcher ein Leib- 
eigener, .der das Bürgerrecht jjn Frankfurt gewon- 
nen hatt fich getichtTich reveriittt dafs er immer 
noch dem Stifte , wie bisher, zu allem verpflichtet 

^ bleibe. . No. 48 v. itgi enthält eine Gütertheilung 

swifchen feinen Kindern aus zweyen Eheii mit Vor- 
behalt einer Leibzucht für fich. In No. 50 über^©* 
ben fich bisher wachszinfige Leute wegen der bis- 
berigen Bedrückungen als Eigehhörige. 5ehr wich- 
tig & N0.67 ▼. 13T9 ein Frejiieiubricf für dasSt^t- 
cnen Gerden, unter anderen ift S. S7X beftimmt: gui- 
' cümgtft homicidium fecerit^ non pccuma fed vita pro- 
'pria emtndabit. Es würde zu weit fui.jen, wenn 
Rcc. alle 'Urkunden durchgehen ^wollte, auch ift 
diefs um fo überflüiTiger, als gewifs das vorliegende 
Werk bald« in den Händen aller Gefchichtsfreunde 

feyn wird. 

Im ZUifammenhangc mit diefcr Schrift fteht 

No. -o. Auch fie entwickelt die Verhältniile der ' 

Weftphiilirchen Bauern;' und wenn ihr Vf. auch ^ 

nicht auf die Originalität, die Urkundenkehht* 

nifs und die Gründlichkeit des Vfe. von Nö. \ 

Anfprucb machen kann: fo gebührt ihm doch das 

L&b, dafs er feinen Gcgenftand mit ümficht und flei- 

fsiger Benutzung feiner Vorgänger (Kindlingers 

Schrift cxiflirte noch nicht gedruckt, als No. fl er- 

fchien) klar bearbeitet habe. Bie Führer des Vfs. 

V. No. waren JUöfer ujid Kindlinger^ deren For- 

fchungen er oft wörtlich folgt. Schon am Anfange 

S. t — fi6 nimmt er die Fortbildung der Verfaf- 


fung nach den vier bekannten Vereinen nach der 
Ausführung vonMöfer und Kindlinger an, \ind giebt 
.S. S7 eine freylic^i magere Darßellung der Deutfchea 
Hörigkeit, worauf er S. 37 zu den VerlijiderungjBp über« 
geht , die durch Carl Men Grofsen bewirkt wurden* 
Im 1 Hauptflück S. 45 handelt er von den Ptfichten 
der Güter in Weßphalen, hebt befonders die Natur 
«der winnpilichiijjen Güter*, und «das Verhältnib 
der HausgenoHen hervor (worüber trefflich Klönf 
trupp in f. alph. Handbuch jder Osuabrük. Gewöhn^ 
beiten, uViter^em Worten HausgenolTe gehandelt hat). 
Nach den bekahnterrVorai'beiten giebt der Vf. S. 51 
eine Üfaerficht des Heer* und Grafen -Dienftes, der 
kirchlichen VerhältniiTcBifchofsdienfie ti.f.w., und 
beweifet nun S. 88» ^vi^^^ allmählich die Eiaiichtun- 
j;en , welche bej 4en HofgenoITen galten., auf die 
Schutzgenoüen ausgedehnt wurden , wie daher dai 
Befthaupt und die übrigen Bef<:hränkungen enw 
i!tanden. Um iitn Eipflufs der Oienftabhängigkeit 
^uf jiie Bauerngüter zu «eigen, durchgeht der Tf. 
von S. 100 jin die verfchiedenen VerbHtniffe der Mi- 
uifterialitlt, S. iSfi. der Lehnniannfchaft« der Winn«- 
^üter und der verfchiedenenPräfftatianen durch, noi 
giebt befonders S. 149 die Gründe der Entftebung der 
Winnpüicht an. Die Infichten find nicht neu, aber 
gewöhnlich hat der Vf. mit |;ehöriger Prüfung dsf 
Richtige gewählt, und deutlich vorgetragen. Wu 
er S. 156 vom Urfprung des Leibeigenthums fa^, ift 
%VL kurz Abgefertigt. Der Vorzüglachfte Thcil der 
Sehrifk ift das a Hauptftück S. 169 von den Pfiicbten 
ier Güter in Weßphalen, und zw^r S. i7S ^P" ^^ 
Ljehenwaare, Winne und Auffarthu Gut unterfncbt 
der Vf. die verfchiedenen Fälle, in welchen ^io 
Winne bezahlt werden mufs; z. B. ob der Winn- 
pflic)itige die Winne auch bey der zweyten oder drit- 
ten Verheirathung bezahlt, was der Vf. aus guten 
Gründen bejaht. Befriedigend find aucl\ die Unter- 
suchungen S. S19 über Gröfse des Laudemiums, una 
S. 837 über Zahlungszeit. Auch die zweyte Äbtbei- 
lung über die jährllehen PraRationen iß gut gearbei- 
tet. S. 241 i:^. S. ä66 über die Dienfte , welche der Vf» 
<man irrt immer , wenn man die Dcutfchen Recbts- 
inftituie überall gleichförmig aus. einem einngeff 
Grunde ableiten will) aus der Edclvogtey ableitet. 
Umßändlich werden die verfchiedenen Controrcr- 


fen nach Anleitung der alten Eigenthumsordniuigcn 
Abgehandelt, worauf der Vf. S. 346 «wf die perfofli;- 
c\xm tfiichtcn de^ausgenoffen und Eigengdbo|i- 
gen, auf&terbefallS.395. auf den Einflufs de» öutf 
herrn «uf die Heirath der Eigengehöripcta 8. 4^> 
auf Bettemund S. 429, auf die Zwangdienfte \y^^' 
geht. Die Zufammenftellung ift überall gut, hdJ 
macht das Buch zm einem nützlichen Bcytragc zu 
Deutfchen Privatrechte. Möchte man »^^ -«^^B ' 
den übrigen Gegenden Deutfchlands bald dcro Bcj 
fpiele der fleifsigen Weßphalen folgen, ^«•.^'V'^ 
hältnilTe des Bauemwefens entwickeln, damit wjh 

wie diefs fo oft gcfchieht, die Ein"cbtung des n^.^ 
phälifchen Bauemwefens , von welchem. U» ** 
die Schriftfteller über das Bauernrecht tandeliV^J* 
gemeinen Deutfchen Rechte erhoben wctdc ^ • 
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PrRSiOMT«%b. Ualar: Pyrmont ^nd feine Z[mgelun* 
gen, udt'befonderer Hinßcht auf feine Mineral- 
quellen; hiuoritcb^- geographifck - phyUkalirch'» 
tnedicinifcb dargetlcllt you Dr. Rarl Theodor 
Menke^ Fürftl. WaldeckCchem Brunnenarz^. Mit 
«iner^ topographifch - petrograpbi Cohen Charte. 
iftig- XVIII u. 307 S.. gr. fr (Druckp. 1 Rthlr. 
&6 gn Schrjßibp. a Rtbls^ Velinp. fi Rthlr. 10 gr.) 

Unter allen ^bekannten Deutfeben' Mineralquellen 
gebührt Pyrmont mit die erfte Stelle^, und der Lei- ' 
denden, die an Teinen 'Quellen Linderung und Hülfe 
fanden i find fo vielem der Ruf, den ea fich in ver« 
fcbiedenen krankhaften ^uflinden ^bey Ärzten und 
. I^ichtäraten erworben, ift fo gegründet • daf« eine 
Schrift, welche zum Zwecke hätte, diefem wobt 
erworbenen Ruf eine noch weitere Auadehnung zu. 
▼errchaffen,.zu den gan« unnöthigen Vntcrnehniun- 

fsn gezählt werden müfste. Schon eine nur kurze 
ekauntfehaft mit der vorliegenden des JIn. Jdenke 
überzeugt uns aber von dem Gegentbeil, und belehrt 
uns, dafe es ihrem Vf. nicht, wie manchen anderen 
Badeärzten unferer Zeit, blofs um den Ruf feiner Mi- 
neralquellen , fondem um etwaa Höberee, nihilich 
xxxn eine wiffenrchaftliche Bearbeitung alles deüen, 
was in hiilorifcher, jeographifcher, phyfikalifcber 
und medicinlfcher Hinficht mit diefen Quellen in 
Verbindung fleht,, zu thun gewefen Tey. In diefer 
Reaüebnng darf ficb das Wefk liuch getreft nebeii die 
bekannien Tchät^baren, des verewigten Marcard^ über 
«liefen Curort fle}len;'ja was den hiftorirchtgeogra- 
phifcb-pbyfikalirchen Thcil anlangt, bat es vor die- 
len cntrchiedene Vorzüge. Es beginnt mit der Ge- 
fchichte desFüfftcrithumsPjrrmont, die in'zwey ver- 
fchiedene Abtheilungejo .gelheilt, und zwar die äkc- 
fte Gefchichte dei'- Gegend von Pyrmont bis auf Karl 
den Grofsen, und die Gefchichte. der Graffchaft und 
der Grafen, hernach des Füifftenthums und d^r Für- 
fic« von Pyrmont, bis auf neuere Zeit, jn.fich fafst. 
Der Reichthum jener Gegend an Spuren aus den Zei- 
teT> der alten Deuifchen und Römer, zu welchen 
telbft nuincbe'bis anf den heutigen Tag übrig ge- 
bliebene^ Ortsnamen zu ««hlen find, machen diefe 
beiden Abtheilungen des Werks, befonders für Ge- 
fcbichls- und AUerthums- Forfcher ,feh'r anziehend. 
Da« zweyfe Buch enthält eine geographifcbe, (^at?- 
ftifche und topograpbifcbe Befchreibung des Für* 
ßeuthunis, und ift gewifs für den Badegäft, der fich 
h d^'tt, 2. 1Ö2Q, , Zweyur Band* 


über die verfcbiedenen intereflanten Functe der Ge* 
gend, fo wie über diejenigen Gegenftände, die ei- 
ner genaueren Beobachtung und würenfcb^ftlichea 
Würdigung werth find, belehren will, eine fehr 
willkoiHmene Zugabe. Wir ziehen nur Einiges zur 
Probe hier aus. — Unter den um Pyrmont liegen- 
den Bergen iß befonders bemerkenswercb : der Kö« 
«nipberg oder O'nsberg, durch ein Monument, Frie- 
drich dem Grofsen geweiht, mit der einfachen, aber, 
paflenden Infchrift von Ramler: Fridericus idaghus^ 
Jpnte fülutifero vires reßauraturus , hoe feceffu gaur^ 
dehat. . fi) Die Hünenburg, mit Überreßen eine« 
Wartthurms, wahrfcheinlich aus dem zehnten lahr- 
bundert. . 3) Der Schellen- oder Byrrnonter-Berg, 
mit Überreßen 4iss alten BergfcbloITes Schellpyrmont, 
von dem Erzbifchof Philipp von Colin, \t^ J. ii83 
erbaut. 3) Der Hermanpsberg, mit einigen alten ^ 
Trümmern, welche für die ehrwürdigen Üb erreftö'^ 
des Arminiufi gehalten werden. , Auch Toll, nach 
Einigen, auf diefem 6erge die^berühnmcilrmin- 
Säule p;eßanden haben. Nicht minder merkwürdig; 
find did in dei* Nähe von Pyrmont liegenden Erd- 
fälle und die Gashöle, die bekann^ich viele Ähn-^ 
lichkeit mit der GroUa del Cane in Neapel hat* Üb- 
rigens enthält diefes zweyte Buch noch eine flatißi-' 
fche und topognvpbifche 'Schilderung des Fürfien- 
tbums Pyrmont, eine Befchreibung des dortigen 
Schloiles, eine defsgleichen von Neupyrmont, der 
Gebäude ^nd Anlagen in und bey diefem Flecken» 
die zur bequemeren und angenehmeren Benutzung der 
Mi ncnralqu eilen vorhanden find j der Dörfer und Ort- 
fchaften , die zu^i Fürßenthum gehören, und wel« 
che aufserhalb' feinem Gebiete liegen. Das dritta 
Buch enthält die natrrhißorifche phyfikalifche Be<« , 
fchrcibung des Fürßenthums, insbefondere delTea 
Fauna, Flora, und dieffen'geognoßifche und oryktor 
gnoßifche Befchreibung, worunter befonders dla 
letzte itit vorzüglicher Liebe ausgearbeitet za 
feyn fcheint. Jn fo ferne damit die Entßehung undL 
fiefchaffenheit der Mineralquellen im genaueßen Zu- 
fammenhang ßeht, verdient aber auch diefer Ge- 
g^ißand die meiße Aufmerkfamkeit des Badearztes» 
Der Qü-ellen find hauptfächlich zwölf: 1) der 
Säuerling; fi) der eilenhaltige Trinkbruniieni 3) 
der Brodelbrunncn; 4) d^' niedere Badebrunnen j- 
5) der neue Badebrunuen; 6) "der Augc;pbrunnen; 
7> der Trampelfcbc Eifenränerling; 0) der Neubrun- 
nen; 9) der kocKfalzhatVige Trinkbrunnen; lO) der 
kochfaAzb^altfge Badebrunnen; 11) der ehemalige 
kochfaUhaltige Badebrunnen ; la> die Sool^uelle» 
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In der Angabe äer Analyfe diefer Quellen ift der Vf. 
IVeArumb gefolgt, ohne;)edocb die abdeichenden 
. Refultate anderer Chemiker xu übergehen, Ihren 
gegenfeitigeri chemifchen VerhältnilTen nach xcrfal- 
)en die genannten/MineralqueHen in drey. Haupt* 
claffen* Die erße derfelben zeichnet fich auf durch 
ßarken Gehalt an Kohlenräure« neben. fehr wenigen 
falzigen und erdigen Beßandtheilen , und gar kei« 
nfem Eifen« . Man kann den^ WäEein diefer Clalle 
den Namen der einfachen Säuerlinge {Jquae acidu" 
lae ßmpltcites) geben. Die zweyte ClalTe begreiffc 
diejenigen Wäffer, die einen gewiflen» zum Theil 
aber doch ab folut nur geringen, Antheil von Eifen, 
in Kohlenßiure aufgeldft, enthalten. ' Man kann fie 
;£ifenfäuerlinge, oder eifenhaltige Säuerlinge {Aquae 
acidulae müriiaUs) paeder von den ihnen beygemifch- 
ten Neutralfalzen, falinifche StahlwSlTer, nennen. 
Die dritte Claffe begreift die murialifch- falinifthen 
Wäffer in fich, deren vorzüglichfter Beftandtheil 
dasL Kochfalz ift; und die fieh von dem SeewalTer 
•durch die Menge von Kohlenßure, welche fie ent 
hahen , und durch da» ihnen beygemifchte Glauber- 
falz, kohlenfauren Talk und Kalk (wohl aucb durch 
•den Mangel an animalifchen Beßandtheilen , wel- 
che dem SeewalTer eigen find) unterfcheiden. Das 
Eifen ift in diefen Quellen als ein flüfliges kohlen- 
faures Eifenoxidul enthalten. In der zweyten GlalTe 
derfelben ift es eineQ der hanptOchlichßen feften ße- 
fiandtheile; in der dritten Claffe ift es zum Theile 
in fo unbedeutender Menge vorhanden » dafs man es 
•als gar nicht darin zugegen betrachten kjnn. V6n 
'falzigen ßefian d theil en ^n den fich in den Quellen, 
alsBafen, Natrum, Talk nnd Kalk; als Säuren, au- 
•fser der Kohlenfäure, die Schwefel- und Salzfäure. 
Kobl en faures. Na trum ift in keiner derfelben be- 
findlich; kohlenfauren Talk enthalten fie alle; aber 
nocli mehr kohlenfauren Kalk. Die Schwefel fäure 
hat eine grofsere Menge Bafen gebunden, als die 
^Kohlenfäure, weil diefe, nach den Gefetzen der 
chemifchen Wahlverwandtfchaft, von jener verdrängt 
wird. Das fchtrefelfaure Natrum kommt in den 
meiften Quellen vor; nur nicht in dem niederen Ba- 
dcbrunnen und^ Neubruniien. Der fchwefelfaure 
Talk feblt nur in der Trink- und Bade -Quelle des 
Salzbrunnens; jdafär halten diefe eine gröbere Men- 
ge Glapherfilz und fchwefelfauren Kalk. Salzfau- 
•res Natrum ift in allen Quellen vorhanden; in der 
letzten Claffe überwiegt ea alle übrigen fcßen Be- 
ftandtheile; falzfaurer Kalk ift nur in der Trink- 
und Bade- Quelle des Salzbrunnens entdeckt. Eine 
höchft auffallende Erfcheinung ift.es, dafs fich in 
diefen Quellen Stoffe vereint finden^ die fonft nicht' 
neben einander beßehen können, z. B, im tifenhal« 
tigcn Trinkbrunnen : fchwefelfaurer Talk und falz- 
faures Natrum; im koch falzh altigen Trinkbrunnen: 
Glauberfalz und falzfaurer Kalk. " Ferner ift in die« 
fen Mineral wäffern eine grofsere Menge alkali feher 
-Erden aufgelöß, als im gemeinen Waffer aufgelöft 
werden kann. Wabrfcheinlich wird dich zwar 
durch das Dberma£s von Kohlenfäure und mittelft 


der übrigen Salze begünftigt; doch bleibt anch hie- 
bey noch immer Manches räthCelhaft. Ein BeAveis 
dafs auch hier noth ein verborgenes Leben zu Grün« 
de liege, das dem Chemiker bej der Behandlung 
mittelft Retorte und Schmelztiegel entflieht. Eben 
fo räihfclhaft find Urfprung und Werkftätte diefer 
Mineralquellen, da mehrere ihrer Beftandtbeile dem 
Boden» welchem fie entfpringen, fremd find« Wai 
uns der Vf. darüber giebt^ ift zwar nur Hypothcfe, 
inzwifchen eine Hypothefe, welche einer lebendi- 
geren Anficht« als die gewöhnliche ehemifche, ihr 
Dafejn verdankt » und deren Übereinftimmung mit 
den bekannten Gefetzen der phjfikalifchen Geognofie 
nicht zu verkennen ift. 

Das vierte Buch handelt von dlemmedicinifclien 
Nutzen und Gebrauche der Fyrmonter Mineralquel- 
len ; insbefondere von dem Nutzen der Brunnencu« 
jen überhaupt und* von den Vorzügen des Brunnen« 
orts. Ferner fchlic^fst der Vf» eine kurze Gefcbfcbte 
und medicinifche Literatur, dea Pyrm. Gefundbrun« 
nens bey, die manche nützliche und dem Literitor 
intereffirende Notizen enthält. Von dem Brunnen« 
trinken, und der Art und Wirkung des innerlichen 
Gebrauchs diefer Quellen wird Manches fehr Tref- 
fende gefagt und gewifd hat der Vf. recht, wenn er 
annimmt, dafs man ein MineralwalFer nicht blob 
nach feinen cheihifchen Beftandtheilen benrtheilea 
muffe, fondern dafs die natürliche Zubereitung nnd 
lebendige Mifchung deflelbeh befonders dazu bei- 
trage, feine Wirkfamkeit zu erhöhen; Die£rwi- 
gung der Beftahdtheile irgend eines. Körpera be* 
ftimmt denfelben nur rüd^fichtlich feiner chemi* 
fchen MifchungsverhältnilTe, und alfo« auch pttbo* 
logifch, nur eigentlich rücktichtlich der cbeniifchea 
Veränderungen ,' die es auf den Organismus hervor- 
bringt (uiid der Vl^irkung die, erfahrungsmSCiigt Toa 
Jenen Beftandtheilen abhängig find), wonaeb aber 
felbft noch nicht einmal die mechanifchen Wirkoa- 
gen deiFelben berechnet werden können; am 'VF^ 
nigften aber hat man für die dynamifche WirXnngi* 
ärt der fei ben^einen, anderen Mafaftab als den leben« 
digen thierifchen Organismus. 

Die übrigen Kapitel diefes Bachs haben befon- 
ders den. medicinifchen Gebrauch .der Fyrnaonter 
Quellen als Sufserea und inneres Heilmittel, die re^ 
fchiedene Indication zu den verfchiedenen QnelleOf 
das diätetifche Verhaken des Ciirgaftes u. f* ^* 
zun Gegenftand, und liefern den Beweis, dafader 
Vf. auch als Arzt mit den Wirkungen feines JBrua* 
nens hinlänglich vertraut fej. 

V 

Maimz, b. Kupferberg: Über QefunihrU7incn uni 
HtMäder. Voh Joh. Fr. fPetxler. Königl. 
Baier, Medicinal- und Regierungsrathe au Äugt» 
bürg. Sxfier Theil, 

Auch unter dem tTitel: 
tJter Oejundbrunneu und Heilbäder überkauptt 
oder über deren Nutzen, Einrichtung und 6^ 
brauch. »819* XVill n« flQa S» ^ 
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Zi^Uf-rkHif aach unter dem Titel: 

Üier Qefundbrunn^n und Heilbäder imhefondere^ 

oder Kacbrichten über die vorziiglichiten Ge- 

fundbrunnen und Heilbäder in der nördlichen 

Schweiz» in ScbM'äbeii, in den Rbein - un.d 

Main -Gegenden, und in Franken. 18^9* 68^ S* 

8. (3 Rthlr. 12 gr.) 

Hin dickUibiges ^vch » von welchem manr wohl 

nicht obne Grund bebaupten könnte, dafs ea leich« 

ter zu fchreibqn/ala zu lefen fey. Zum wenigften 

iß die Reife in die fcböneu Gegenden der Schweiz, 

durch Schwaben' und 4ie reizenden Fluren des 

Rheina ond Mains, die dem Vf. VeranlalFune zu 

diefer Autorfcbaft gegeben, um ein gutes Hheil an* 

Senehmer als di« Reife durch zwey fo vglumjnöfe 
ände, auf welcher man, un|;eachtet mancher al- 
ten Bekannten, denen man hie und da begegnet,- 
feines Lebens nicht rjccht froh wird. Hätte der Vf» 
einen euten Theil der Auszüge aus fremden Werken, 
weggeTalfeu, fich felbft weniger wiederholt^ und 
Vieles, was nicht zur Hauptfache gehört, ins Kur- 
ze gezogen: fo würde er. das Ganze füglich in Ei« 
|ien Band haben zufammenfailen, und fo auf gröfsere 
Aufmerkfamkeit und Befriedigung Teiner Lefer rech- 
nen köniM||. 

Gleii^von vorne herein, 'wo er von der Enlfte* 
hung, der Eiiitheilung und den Wirkungen der 
Heilquellen, fo wie von dem Nutzen derfelben 
f^richt, geht er nicht auf eigenen Füfsen , fondern 
giebt meißens nur die Meinungen Anderer, z. B. ei* 
nes Hufeland, Wurzer u. f, w » aber wozu das, da 
er doch zanächß für. Ärzte fcbreibt, bey denen er 
die Bekanntfchaft mit den Schriften diefer Man- 
ner vorausfetzen durfte? Der vierte Abfchnitt dage- 

fen, welcher von den Brunnenanßalten und ihren 
^fonderen 'Einrichtungen in Bezug auf Wohnung» 
Tifch, pnterhaltung und Vergnügen handelt, iß 
offenbar Refultat eigener Beobachtung pnd enthält 
vieles Treffende und Nützliche, was.befonders de- 
nen ^ welchen die Obhut über ftüder und Gefund* 
brunnen anvertraut iß, nicht genug empfohlen 
werden kfon. Der Vorfchlag zur Einführung ge- 
meinrchaftlicher Bäder, wie fie zu Baadeu bey 
Wien, Gaßein, Lenk u. f. w*. befindlich find, ver- 
dient beherzigt zu werden. Überhaupt follte jeder 
Eigenthümer eines Bades oder Gefundbrunnens be- 
denken, Aikh ihm der Himmel ein Pfand anvertraut 
bat, 'nicht des Gewinnes und, des Wuchers wegeuj 
fondern zur Erhaltung und Befeßigung von Men- 
fphenleben. Ift es nicht traurig, dafs fich, wie 
die Sachen jetzt ßehen, nur heynahe allein der reichere 
Theil der Naticm in den Genufs dierer vortreffli- 
chen Heilmittel gefetzt hat, der Mittelßand und 
der Arme faß ganz ausgefcblolTen ift? Denn wie 
viele Meiif<;b^n giebt es, die, wenn. fie auch die 
Koßen einer Badefeife beßreiten.konnen^ für jedes 
Bad 94 Xn bis t fl., für Mittagstifch 40 Xr. bis 
1 fl. u. f. w« £U zahlen im Stande find ? Sache des 
ganzen Volkes aber iß es und follte es feyn, $n 
diefen Orten det Heils auf gemeinfchaftlich« Ko« 


flen Hofpitjller und Heilanßaltef^ bu errichten , und 
Jedem, der delFen bedarf, iien ^ebi^aucti diefer 
Heilquellen möglichß zu erleichtern. — « Der fun& 
te Abfchnitt handelt von der Aufficht und Leitung 
der Brunnen- Anßaltcn; der fechße, h van iietA Ge^ 
brauche der Gefundbrunnen und Heilbäder, insbe* 
fondere von der Wahl, von der beßeh Zeit zum 
Gebrauche und von den Vorfchriften und Regeln' 
bey dem Gebrauche derfelben; der fiebeVite, .voii 
,flen Urfachen des Mifslingens der Brunnen • und 
Bade-Curen. In einem Anhange endlich wird von 
der Nothwendjgkeit öffentlicher Bädeanßalten in 
aen Städten manches Nützliche und Beherzigens- 
werthe gefagt. Unter den öffentlichen Anfulten 
der Art fcheinen un« auch noch die Galis'fcben 
itiäucherungen zu gehören , deren der Vf. nirgends 
erwähnt. 

Der zweyte Theil befchreibt die vorzüglichßen Ge- 
fundbrunnen und Heilbäder der nördlichen Schweiz, 
in Schwaben, in den Rhein.- und Main -Gegenden, 
und in Franken, namentlich: Baden im Canton Aar* 

Sau , das Schinznacher^ oder Habsburger^ Bid , Ba* 
en im Grofsherzogthnm , Wildbad, Canßätt, Nie* 
dernau, Boll, das Krumbacher Bad, Aachen ijind 
Burdfchied, Godesberg* Ems, Schwalbach, Schlan* 
genbad, Wiesbaden, Weilbach, die Schwefelquelle 
Dcy Frankfurt a. M., Wilhelmsbad'bey Hanau, Brü- 
ckenau, Bocklet, Killingen, Wipfeld. Alle diefo 
Orte hat der Vf. felbß bereiß; Wildbad ausgenom* 
men , und aufser feinen Erfahrungen noch die an* 
deren Ärzte und die beßen vorhandenen Brunnen« 
fchriften benutzt. Manches Bekannte hat fich auch 
hier eingefchlichen und es mufs auch hier gerügt 
^ werden , dafs der Vf. fo oft lange Stellen aus ande* 
ren Schriften abfchreibt; dageeen findet fich auch 
manches , was entweder ihm eigenthümlich , oder- 
doch aus weniger bekannten Schriften üher einzelne 
Bäder oder Gefundbrunnen genommen iß; fo z.B. über 
Wildbad, Canfiatt, Boll, Bocklet, Kiflingenu. f. w *-— 
Vou Baden in der Schweiz wird gefagt, dafs man 
dort einen grofsen Mifsbrauch mit Schrö][>fen treibe. 
An mehreren Tagen der Woche werden in zwey 
Baadern 60-— 70*-*8^Perfonen, Männer und Weiber, 
der Aeibe nach gefchröpft! Dabey verdfent die ei-* 

fene Goufiruction der^chröpfköpfc bemerkt zuwer- 
en. Sie haben nämlich eine andere Form, als die 
f;ewöhnliche. Sie enden in eine gekrümmte, hörn* 
örmige Röhre, daher man fie auch Hörnchen nennt* 
D|e Mündung der Röhre iß mit einer Etappe von 
dickem Leder hedeckt. Der Schröpfer zieht nun, 
einen Schröpfkopf an einen Theil anfetzend, mit; 
dem Munde die Luft aus der Röhre, deren Mün« 
düng dann die Klappe verfchliefst. So entßeht dann 
ein gewaJitigerZug der Säfte gegen die luftleere Stelle» 
und es wird eine weit gröfsere Menge Blutes, als 
auf die gewöhnliche Weife entleert. Sieben bis 
neun Schröpfköpfe ziehen zwey bis drittehalb Pfund , 
Blut ab. — Nachabmungswürdig iß die Bade- An* 
ßalt für Arme an diefem Orte, — S. igS heifst est 
f rof. Lampadius in Frey bürg; mufs wohl: Frey*^ 
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^^rj^ tieifstli^ SL 6^5 wird als Todesjahr , Karl des 
Ororaen: 1&14 A'^S^^I'^'^i mufa wohl gi4 heifsen, -«- 
Einige £jr>^ählungen aus der Ckroiiique Jcandaleufe 
der Bäder, I Theil £r. ft6i und II Thcil S. 134 und 
477 (Note) lauten etwas abentheuerlicb ! — Erfreu-r 
lieh ift es Aec. gewefen» dafs der Vf. die Aüfmerk« 
famkeit auf manche Bäder geleitet hat 9 denen man 
£ie ohne Grund und unverdienter Weife entzogen zu 
haben* fcheint^z.B* Boll, Kiflmgen, Wipfeld u, f. w« 

Stbnsax.» b. Franzen u, Grofse: Handbuch zur 
richtigen- Kenntnifs und Benutzung der Seebades^ 
4tnßalt zu Döberan, Den Badegäflen dafelbft 
gewidmet von Vr^^Sam. G* J^ogel, Grofsherzogi* 
IVlecklenb. Schwer, geheimen IVfedicinalrathe 
und Leibarzte u.-t* w^ ^S^S* ^V u. igö S., 8« 
. Qö grO 

. Von einem Manne, wie Vogels iäfel fich.im voraus 
erwarten, dafs er nicht in den Ton gewöhnlicher 
Badeärzte einftifiimen^ fondern, dafs er nur das fa- 
gen -v^erde, was ihm^ viel fältige Erfahrung über die 
Anwendung des Seebades gelehrt hat, und was de- 
nen, welche fich deffelben zu bedienen gefonnen 
find, vor Allem zu wilfen Noth thut. 'Das thut er 
denn auch hier wieder in diefen wenigen Bogen, 
weicAie fich an. frühere Abhandlungen über die? 
fenCegenftand würdig anfchliefsen. Sie enthalten: 
1) eine kurze Gefchichte der SeebadeanQalt in Do* 
iM^ran; . a) handeln fie von der Art und Weife, die 
Z^it4ljes Aufenthaltes in Doberan :^um Behufe einer 
$eebadecur zw^eckmäfaig einzutheilen, und fo ange« 
nehm als nützlich zu verwenden ; 3) über di%Krank- 
heitszufti^nde , gegen welche die gehörig geleitete 
Anwendung' des Seebades fich nach der Erfahrung 
befonders nützlich erweifst; 4) über dieRrankheits- 
2aftände, und auch einige andere Urfachen, wel* 
ch^. die Anwendung des Seebades veij)ietcn, oder 
den Erfoig deffelben wenigfiens mehr und weniges 
zweifelhaft und bedenklich machen ; 5) ^o<^ den . 
übrigen Heilanftalten am Qade zu Doberan. Sie 
find: eine Heerde Efelinnen zum Gebrauche der 
Efelsniilch; eine Schpieckenzucht; Schwefel dampf- 
mafchinenj Dampfdouchen ; Elec tri firm afchine; gal- 
Taiiifcher Apparat; Klyftierdouche ; Ruflifche und 
andere Dampfbäder; Schaukel; 6) allgemeines Ba- 
dereglemeat^ und Polizejreglement; 7) Reglement 
wegen des Herunterfahrens nach dem Bade; von 
den Qna/'tieren und Speifegelegenheiten in Doberan; 
von den Taxen. 

. Möge der Vf, über dergleichen populären ^Ar- 
beiten feine hier'gegebene ZuPagj?', auch den Ärzten 
bald etwas über Doberan mitzutheilen, und befoa- 
dera die Fortfetzung feiues fchätzbaren Handbuches 
nieht verjgeffen ! - 
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KüRUBERG, in d. Raspe^fchen Kunjl- und Buch- 
, Handlung; Tafchenbücklein für Miueralwnjfer^ 
trinker^ mit befonderer Beziehung auf die Kon- 
grauer, Hardecker und Wiefauer Gefundbrun* 


fito im Obermamkreire des Königreichs Baiem. 
Vom Dr. Leupoldt. Mit einem Titclkupfcr! 
1819- IVn.*'ii6S. 0. (is gr.; 

Jn dem^erften^Abrchnitte diefea Büchleins, wel« 
chfr die Veranlaflung und Befiimmung deffelben an- 
gieht, wirft der Vf. mit einer Menge poetifchcrBlä. 
tben um fich, denen es, aber an aller Frifche un4 
an allie'r geißigen Kraft gebricht. Dagegen ftlltcr 
im zweyten Abschnitt, wo von der Natur der Mi- 
neralquelleii und ihren Heilkräften im Allgemcinca 
die Bede iß, in einen fo faden, populärfpafahaft 
fe^n follenden Ton, der einem faft alle Luft aum 
Weiteriefen verleitet. Nur einige Stellen zur Probe. 
,,Dafs der SchHvefel als Arzney kein Tropf ift, hbc 
fich leicht errathen, wenn man nur bedenkt, dab 
er an allen Orfe(en) und Enden beym Patienten wie- 
der zum Vorfchein kommt; wie mufs der den Orga» 
nismus durchfuchen, bis er endlick, zuerftindea 
Magen genommen, wieder zu allen Theilen des 
Haut inAnsdünftunß u. f. w. wie ein fleifsigeVJagd« 
hund aus einem Dickicht, vor ihm das Wildbret^ 

, ans Tageslij6ht kommt!" Oder: «^Zumal alfo bcy 
euch, ihr^hnediefs zarteren, leicht verletzlicheren 
Mädchen — ihr fejd ja klug, und :werdet mir nicht 

, bös, wenn ich es gut meine — für eudHft d«s£i« 
fen gar oft die Münze , durch die es euch möglich 
wird, den monatlichen Tribut zu zahlen, den dis 
Natur von euch fodert, und ungerocben, oft Cchon 
mit dem Leben bezahlt, nicht im Rückftande läfsL*' 
Per gelehrte Rram, den der Vf. auf folche Weife zu 
verzuckern fucht, ift dadurch eben nicht geniebba« 
rer worden. Auf gleiche Art fpricht der \t vorn 
Baden, Trinken, Athmen: und von dem Verhalteit 
der Trinker im Allgemeinen. Waa von Men auf 
dem Titel bemerkten Mineralwäffern gefagt urird, 

; in höchß dürftig, und möchte eben ihren Ruf nicht 
vermehren. Hlph. 

Leipzig, bt Gerhard Fleifcber d. J«: Freymüthii$ 

' Blätter über Gebrauch und Einrichtung desüarU» 

bades für Kurgäfte und für Karlabader felbfl; 

^von Irgend Jemand* igig. IV und 139 S* 8* 

Der Herr Irgend Jemand i(l, wie er von fich felbft 
fagt, einer der bedauernsWerthefien ur^d tvübfinnig- 
Äen Hjpochondriften, welclie in Deutfcbland auf- 
zufinden feyn möchten, geplagt mit allerley tbel 
des Leibes und der Seele, wovon ihn auch die heil« 
famen Quellen des Karlsbades nicht befreyen konn- 
ten. Das Alles mufs man wifleti , um feine kleine 

' Schrift richtig beurtheilen .zu können. Da er nicht 
Arzt ift: fo hal>en hatürlich feine Bemerkungen 

\ub^r den Gebrauch diefea Bades faß gar keine Be- 
deutung, und das IVleifie davon hat nur Intereffe für 
die Bewohner des Kaflsbades, die am heften viH'en 
•werden, ob die yiclen Aüsftellungen und Rriitc* 
leyen , aus denen faft das ganze Bni;blf*in beftebt; 
fie treffen, oder obHie'blolae. Efzeag&iiTe übler Lau- 
ne lind, ' ^ Hlf h» 
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Ji£t£tiTB:dMlSPriSSENSCBJFT. 

Berlik; b. DunKer und Htiniblot: »ey/rÄg* zur 
Miertkumshinde, mit befondcrcrRückficht auf 
d^s Morgenland j von /. G. Rhode. ErftesH«ft; 
ißig. iSiSS. 'JKwcytevHeft. igtto, xß8 S. 8» 

' (iRthU. icgtt) 

I3er Vf,, welche/ Gfch Iclioti durch leine frtihcrfe 
Schrift: Über Alter unil4^eHh einiger Morgenland?- 
[eher Urkunden, als einen fleifBißen und verftäudigen 
TorfcHer in der Oriehtalifchen Mythologie und Sa- 
gcngefchichte gezeigt hat , liefert hier eine Tleih6 
Ton AbhaindTpngen, welche interelTantctind wichti- 
ge GegenÄände Jeher Wiffenfchaften betreffen, »u- 
eleich a^er über die gknfce Behandlung dei Bl^tholorfe 
im Allgerneinen GrundJätJte aufftcllen. die gewUs 
AufmerkfamKeit und iehcrzigung verdienen. Erßes 
Heft. I. Über 'den Begriff dei" JffytholoUe, und die 
richtigfit Methode, dieUlbe wiffenfchahllch zuför* 
dern. Veranlafet durch Hermanns und CreuzcrsBrie- 
fe über Homer und Hefiodus', beurtheilt der Vf. zw«y 
llauptirtcn mytholo^ifcher Porfchung, welche in 
iinfe^en Zeiten geübt werden, nämlich die Hermann- 
Tche und^ie Creuzerfche, . tind zeigt, wie er an bci- 
*den werentVicheErfoderniJre, welche allein zu Wahr- 
>ieit und^'Klarheit führen Wönnten, vermiffe. Er be- 
merkt zuvÖr^erft, da^fl bey mythologifchen üntcrfu- 
chungen TorzügHch folgende drey Dinge in Betracht 
korwnen: %) die Beftimmung des Stoffes, weicherer- 
'forfcht und au6gemittclt Börden foll; ß) die Idee 
über die Entllehungsart und Fortbildung dief^ 
jStoff«?«; 5) die Methbde, nach welcher der Stoff und ^ 
feine Fortbildung richtig erkannt werden können. 
In Hi^flcht der ße/limmung des S/o^^r erklärt Her- 
mann, ee folle derfelbe feyn das hlfiorifch zu entwi- 
ckelnde mythologlfche Alterthum der Griechen. Der 
Mangel diefer Anficht bclleht darin, dafs in derfelben 
Mythologie überhaupt zu Tehr auf blofs Griechifche 
Mythologie befchränkt, der Orient, von dem doch 
auch nach Ht. Meinung Griechifche Mythei? mitun- 
ter abhängig 'find, zu wenig berückfichtigot, und fafk 
nur das Hißorifche der Mythologie angedeutet wird. 
Creuzer dagegen erklärt in Hinficlrt des Stoffe« , es 
fülle derfelbe feyn die philofophifche Erklärung der 
Mythen desgefammten OrienU. An jener Befchränkt- 
heit nun leidet diefc Anficht keinesweges; auch ift 
hier die philofophifche Aufgabe der Mythologie 
nicht nur hervorgehoben , föndern ganz zur Haupt- 
fachc gemacht. Aber der Fehler diefer Anficht hegt 
/. J. L. Z. iSflO. Zwsytet Sand. 


darin, dafs hier die hiftorifche Seite zurehrvernaehi 
läTßget urtä die verfchiedencn Mythen verfchiedener 
Völker, und Zeiten nicht genau gefondert, und auf 
noch nicht gehörig begründete Thatfachen philofo- 
jhifche Ideen unficher gebaut werden. Wie nun 
beide ' mangelhafte Anfichten aus einander ergänzt 
*ff erden, können zu einer heilbringenderen, ift leicht 
einzufehen; der Vf. erklärt fich darüber fo: „das 
morgenländifche Alterthum foll nicht blofs ein Au9^ 
htilfsmittel bey Erklärung Griechifcher Mythen feyn; 
lyic H. «8 zulaffen will; auch foll'es nicht mit deii| 
Griechifchen Alterthum in eine MalTe ganz.znfam* 
menfliefseA, wie dieCs bey C. g^fchifeht; fonderil 
Volker, Ständer Yind Zeiten mtiffen nnJtierfelijedeiii 
«nd die Mythen jedea Haupty^lks für &ch.4Uagil* 
mittelt, dargeßeilt und aus fich felbft gedeutet wer- 
den. Nur erft wenn*diefer grofJc'i^i^eis durchlaufen, 
«wenn diefe Welt von Ideen un d ^Bildern Ä/y/nriyr^ 
hritifch geordnet* uiid d arge ftcll fr •worden, iß* deiÄ 
i^hilofoph^n ein Standpunct möglich, von dem* er 
das Ganze übcrfchauen, und feiner Forfchung die 
Allgemeinheit geben kann , welche zur glücklichen 
Löfung feiner Aufgabe durchaus nöthis ift.** Wi)r 
find hierin mit dem Vf. gleicher Meinung, und 
In.öchten daher das ganze Gefchäft der Mythologie in 
die Beantwortung diefer drey Fragen fet^^n : i) Wel- 
che Mythen vtnirden erzählt? 2) Welche Ideen* tvur- 
[de'n durch die Mythen ausgedrückt? 5) Warum wür- 
den diefe Ideen ausgedrückt? In Hinfiehtaufdfe/^^tf 
aber den Vrjprung vitiä die Fortbildung der mytho- 
logifchen Gegenftände geht H. zwar den fieberen hi- 
'ftorifchen Weg, befchränkt fich jtedoch däbeyvi^ieder- . 
um auf die GrtechifchePortbildung der Mythen, uhd 
verfolgt fie nicht bis zum Qrientalifchen ürfpriing^J. 
C. fchlägt den pbilofophifchpn Weg ein , und gebt 
^von • den Uran fchauun gen des menfclilichen Geiftes 
aus, in denen der letzte Grund, das ffarum ? der My- 
thologie liegt j berückfichtiget aber nicht die verfchie- 
denen in der Wirklichkeit erfchieneneh Formen der 
mythischen Ideen, aus denen doch der philofophifche 
Grund erft zu abftrahiren iß; wäre es auch nur, utii 
wenigftens verglichen zu werden mit demjenigen» 
was eineCoriftruction der Mythologie a priori geben 
möchte, In Hinficht auf die Methode y nach welcher 
der mythblogifche Stoff zu erforfchen iß , erklärt der 
Vf. fich mehr für die hiftorifch-zu^erläffigere und 
gründlichere, welche Hei'm an n befolgt; greiftiedoch 
den mit dcrlelben, Ijefonders imEtym^^logifchen, oft 
getriebenep Mifsbirauch lebhaft an. Hermann erklärt 
mitunter aus dem Oriechifchen, wae ganz anders 'ge* 
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cHcniFeWer unterlag, Fremd« nach GriiCchitcW 
An'ficht an fzuf äffen, und in Gnechifchcr Geßaltuiig 
darzußellen. Aber nicht blofa bcy den GriecKenj 
bey allen alten Völkern finden wir eine ähnliche 
Einfeitigkeit, Befchränkung auffich felbft, und ge- 
ringe Fähigkeit, gan» fremde iJecnkreifc , die mit 
der nationalen Bildung nicht* zufammenhingen, 
rein Und wahr aufzufaffen. Dazu kommt, dafa He- 
todot\ wie Andere, über vieles die fremden Völker 
BetreiFende nur Fragen thun konpie, und diefe wie* 
devum doch nur über ihm fchon einigermaßen be- 
kannte Dinge, oder folchc, auf welch© ihn Grie^ 
ehifche Begriffe leiteten, wodurch denn natürlich 
in dem Ganzen feiner Nachrichten Unvollftändigkeit 
cntftehcn murete. Z. B. wenn Herodpt feine gelehr- 
ten Perfer, deren er erwähnt, fragt^, ob die Pcrfer 
Tempel' hätten, Tempel wie er äe kannte, Griechi- 
fchc oderÄgyptifcbe Tempel: fo mufaten ße ant- 
Worten; Nein, und Herodot berichtet un« auch dem 
gcmäfs fchlcchthin, die Perfer hätten keine Tempel, 

, Ob aber bey dicfem Volke eine andere, den Tem- 
peln, fehr cntfprechende, Art heiliger Gebäude, die 
Feue^bäufer, vorhanden fey, bienach zu fragen, hat- 
te Herodot keine Vcranlaffung; er fcheint nichts von 

t ihnen erfahren zu haben, und meldet von ihnen 
nichts. Dafs er felbft über Babylon hinaus nicht 

frekommen, wird aucA» durch diefen Umßand wahr- 
theinlich; fchwerlich würde er fonft die Feuer- 
häufer unbemerkt gelaffen haben. Der Vf. vergleicht 
Ätisführlich allea von Herodot über die Perfifcbc lle- 
ligion Gefagte mit dem Inhalte der ZendbücHer,. 
Es ergiebt fich daraus , dafs das Aufsere der Perfi- 
fchen Heligien von Herodot in ein(gfen charakterj- 
ftifchcn, jedoch fehr unvoUftändigen ümriffcn ge- 
zeichnet worden, deren zufammenhängende Aus- 
führung die Zendbücher liefern; daf^ das fnnere der 
Beligion hingegen, der den Gebräuchen inwohnen- 
de Sinn, wie ihn die Zendbücher aufdecken, dem 
Herodot faft ganz verborgen geblieben. Wir be- 
merken hiebey liur, dafs ein Mehrercs , als dj^s den> 
Herodot hiebey zugeftandene, bilHgerweife von He- 
rodot fchwerlich erwartet und verlangt werden 
-kanri, wenn man ihn auch für einen ganz vorzügli- 
chen Gefchichtfchrciber anerkennt; denn. welche 
Traveftirungen fremder Religionen werden uns nicht 
hoch von unfereu heutigen Forfchern dargeboten} 
im längften verweilt Hr. Ä. bey der En^wickelung 
der Perfifchen Opfer, welche Herodot um fo un- 
Yollftändiger erkannt hat, als fie fich, befonders der 
Bedeutung nach, von den Griechifchen Opfern gänz- 
lich entfernten. Fünf Hauptarten Perfifcher Opfex- 
feyerlichkciten lehren uns die Zendbücher Rennen, 
Ton denen Herodot nur die isrfte erwähnt, die dazu am 
wenigften einem Griechifchen Opfer gleichkommt, 
indem fie eigentlich nur in heiligen Gebräuchen be- 
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fteht, äiehlsydeth'Si^Iiicivten« einet zum ITerbraucbe 
in der Haushaltung- befiimmten ThiercB heöbacbtot 
wurden. Von d^m Izefchne, Von der Daninsfeyex, 
dem Sühnopfer und d<^m. Seelenopfer, meldet Hero- 
dot gair nichts« Die Darunsfeyer^ oder, die Feyer 
des gefegnoten Brodes und des gefegneten Kelcket*, 
'zum Andenken Und tfir Ehre Homs, des erXlen Leh^ 
rers und Stifters der OrmusdreKgion , hat eine Co 
völlige Ähnlichkeit* mit dem • chriftliofaen Aben^ 
mahl, dafs fchon Juftinua Martyr, ApoL.s.fagte: ia 
den Mithrasgeheimniffen,« in welchen, diefe GedMciil- 
nifsfeyer Homs bey behalten war, werde das Abend- 
mahl gefeyert, wodurch die böfen Dämonen Ider 
heiligen Handlung der Chrißen fpotten wollten. 
Der Auffatz ift in diefem Hefte npch nicht vollen- 
det, n. 'Frabo^tk Ckandrodayäf (liefa Xsckandrada- 
ja) das ift: der Aufgang des Monde» derErkenntnifs; 
ein (Indifches) allegorifches Drama. Diefea inter- 
elTante Indifche Schaüfpiel, in welchem lauter al- 
legorifche Perfonen. wie Vernunft, Leidenfchaft, 
£rkenntnifs, Sinnlichkeit, u. f. w. auftreten, ßellt 
das Verhältnifs der orthodoxen Wedantaphilofophie 
zu anderen in Indien gangbaren Syftemen dar, wel- 
che letztere jedoch meiftens nur jn nachtheiligem 
Lichte erfcheinen. Der Vf. liefert hier einen Aus- 
zug, nach der Englifchen Überfetzung von ^Taylar^ 
Lond. %Qi^. Das Wort Sraddha^ welches durch Re- 
ligion, gegeben worden, bedeutet im ganfkrit zu« 
nächft nur: Treue, Glaube. Zwifcheh M^nus^ und 
JUuniSf welche S. 64 gleich gefetzt zu werden fchei- 
nen, ift eiii grofser Unterfchied. JUanusj minder 
richtig Menüs, Monus, find die bekannten Erzväter 
des Menfchengefchlechts , deren Zahl bcftimmt ift; 
JHuni dagegen bedeutet überhaupt: Weiferv Heiliger, 
und iß Prädicat aller ausgezeichnet frommen Män- 
nern. Die Qandkanvtbas S. ^, deren Taufende find, 
dürfen mit den Griechifchen Mufen gar nicht ver- 
glichen werden. IIL Das Bild des Gottes Tyr; von 
/. G. BüTching^ Bresl. l^ig. Briefe in die Heymaik: 
von F. ß. V. d. Hagen. Der Vf. macht in Bezug luf 
das erfte Buch aufmerkfam auf die zwifchen den 
Altflawifchenund den Perfifch-Tndifchcn Aeh'^ons- 
ideen bcßehendc fichtbare Verwandtfchaft. Die von 
den Norddeütfchen Slawen verehrten Bjciboff^ deus 
albus ^ UHw! Czernebog^ dAis niger^ entfprechen den 
Perfifchen Ormusd und jihriman; der. zu Arizona 
▼erehrte Swantewit ittJaeraJux^ die Perfonification 
des guten Princips; vergl. Tkofnas Kantzow Farne- 
rania. Bey dem zweyten Buche rügt der Vf. eine 
Verwechfelung der Ägyptifchen Wefen Typhon und 
phthas mit den Indifchen Siwa und WiFcbnu. Rec 
wünfcht fehr, dafs Hr. A.' diefe Bey trflge fertfetzen, 
und auch zur Herausgabe feines gröfseren mytfaole* 
gifchen Werkes föxtfchreiten mdge. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Frankfurt a. M. , in der Hcrmann'fchen Buch- 
handlung^ Cervantes^ Drama in drey AufsügeUt 
van Dr. Oeorg Döring. 1819. 136 S. 8* C^2 gr.) 

yV ir wiffcn nicht, woher der Vt das Sujet dicfe« 
Stücks genommen hat; denn die von Don Oregorio 
May ans y Sisear gefchriebene, und im J. 1740 zu 
Amfterdam in einer Franzöfifchen überfetzung er- 
fchi^nene Lebensbefchreibung des Cervantes ift in 
Deutfchland nicht beKannt worden, und wir willen 
überhaupt von feinem Leben wenig mehr, als was 
er in der Vorrede zu feinem Novelas txemplares fagt, 
nämlich: dals er lange als Soldat gedient» fünf und 
ein halbes Jahr in Algier in Gefangenfchaft gewe- 
fea, und in der Schlacht bcy Lepanto die linke Hand 
verloren. Wahrfcheinlich ift alfo die Fabel diefet 
Drama erfunden, aber trefflich erfunden. Rec. be- 
kennt, nicht leicht fo angenehm üb crrafcht worden 
zu feyn, als dufch diefes Schauf^iel. Dafs ein Dich- 
ter gleiclx' suin erftcn Mal mit einem , man möchte 
fa^en, in allen Tbeilen vollendeten Künftwerke «uf- 
tntt, iß wahrlich! eine fehene Erfcheinung, Die 
Fabel iß: dafs Cervantes, der in demHaufe des Gra- 
fen von Salazar eine Zuflucht gefunden ,. fich in def- 
fen Tochter Julie verliebt, und fie enifrt"hrt hat. Er 
ift hierauf mit feiner Gattin im Elend umhergewan- 
dek, und hat die Folgen des väterlichen Fluches er- 
fahren. Den mit ihr erzeugten Sohn Almada, hat er 
h«y einer Bauern- Familie in die Koß gegeben. So 
ift er denn mit feiner Gattin nachCarthagen« zu dem 
Maler Juan Salvator gekommen, hat aber ftets Julie 
für feine Schwcfter ausgegeben. Der Graf von Sala- 
zar landet als Admiral zu Carthagena, um Mann^ 
fchaft für feine Flcltte zu einem Zug gegen die Tür- 
ken einzunehmen. Sein Sohn Don Alfons, der Ju-' 
lic früher gefchen, und fich in fie verliebt hat, fin- 
det fie hier wieder, und hält fie für Cervantes Seh we-» 
fter. Cervantes, der das Roftgeld füir fein Kind mit? 
70 Piaftern an den vom Pflegvater abgefandten Bau- 
ern Bazillos bezahlen foll, und von dem Buchhänd- 
ler für feinen Don Quixotte nur 50 Piafter crhaltcri 
hat, cntfchliefst fich, fich anwerben zu lallen, um 
das Koßgeld vollends aufzubringen. Sein Freund 
Juan will ihn begleiten« und fo werden dann beide 
dem Gouverneur vorgeftellt, der in der Zwifchen- 
zeit einen anderen Familiennamen angenommen. Er 
erkennt Cervantes, dcjn Verführer feiner Tochter, 
und will fich rächen,^ wird aber von Julie und den 

J. A. Im Z» iS^O.^ Zweyter Band. 


6 jährigen Almeda entwaffnet. Indefs hat Alfons «i- 
nen Plan gemacht, Julie zu entführen, und Cervan- 
tes, feine Gattin vertheidigend, verwundet ihn töd- 
lich. — Jetzt erneut fich des Grafen Wuth; Cervan- 
tes wird dem Kriegsgericht übergeben, von diefem 
zum Tode. verurtheilt, und der Gouverneur unter- 
zeichnet das Urtheil. Nun erfcheint Alfons, dem die 
Arzte Hoffnung zum Lcbep gegeben, erklärt Cervan- 
tes ünfchuld; der Graf verzeiht, und nimmt den 
gegen feine Tochter ausgefprochenen Fluch und def- 
fen Wirkung, welche die Moral des Stücks aus* 

UDUIChty 

iVDie dtr Eltern Fluch gtcroff«ii. 
DOriea aimiier Friedsn hoffsa.'* 

zuröck. V 

Die Ökonomie des Stücks zeugt von tiefer Weis- 
heit und hohem^ Knnftfinn. Alles hingt natürlich^ 
zufammeni und ift richtig motivirt. Nirgend etwai 
Überflüffiges , Eiltbehrliches oder Unwahrfcbeinli- 
ches. Das Stück ift voll anziehender, ja zum Theif 
erfchütterndcr , aus der Fabel felbß ganz ungezwun- 
gen entfpringender und fich darbietender Situatio- 
nen, und alles geht feinen ruhigen Gang. Auch die 
Charakterzeichnung ift trefflich, und verräth die Mei- 
ßerhand. Der edle Cervantes, die zarte Julie, der 
gutmüthige, aber, nach Künftlerweife, leichtflnni- 
ge Maler Juan, der einfältige, aber gutherzige Ba- 
zillos, der in den kritischen Situationen ftets an fei- 
ne 70 Piafter erinnert, alle find mit Kraft und Ge-" 
nialität ins Leben gerufen, gezeichnet und gehal- 
ten. Ja, der Dichter fcheint ganz in den Geift der^ 
Spanier eingedrungen zu feyn. Auch die Sprache 
und die Verfification ift bejnahe ohne allen Fle- 
cken. Mit^inem Wort,- wir glauben Deutfchlahd 
zu diefem Product und zu der Erfcheiinung eines fo« 
ausgezeichncien , wahrhaft genialen-, 'und zugleich^ 
befonnenen und corraeten Dichters Glück wunfchen 
zu dürfen. Möchte doch jeder unferer dramatifchen 
rechter enden , wie Ht.D. debutirtl Möchten dochT 
die Schickfals - Tragödien - Schreiber und deren Nach- 
ahmer, die dramaiifcbe Kunß fo ftudirea» wie Hr. 
D. fie ftudirt haben mufs! ^ 

Da dieCcs Drama, ohne allen Zwang, und gan2E 
der Natur des Sujets gemäfs, zugleich fehr für Effect 
bearbeitet iftr'fo können wir es denjenigen Bühneui 
deren Directionen noch Sinn für das Wahre, Schö- 
ne und Gute haben, empfehlen. Es kann auch bey 
nur mittelmäfsiger Darßellung die Wirkung nicht: 
verfehlen. 
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WiBK, b. Pichler: Hermann dtr Cherusker. Ein 
Trauerfpiel in fünf Akten, nach deiQ Plane des 
Grafen Hvppolytus Pitttomontt^ bearbeitet von 

Martin Sparte i8i9' *^3 ^' 8- 
Bec. kennt den Plan des Grafen Pi//^<7r/io;z^r nicht; 
doch das aus dem Tacitus entlehnte hiftorifche Sujet 
Ift allerdings ein trelHichtr draniatifcher Stoif. Her- 
mann, der Befieger der Uömer, der Befr ey er Deutfch- 
lands, VFÜI üch zum König über das freye Deutfche 
Volk erheben, geht in dem liampfe darüber, von fei- 
jien eigenen Verwandten umftrickt, unter, und fällt 
dls Opfer Feines ehrfüchtigen Entwurfs. Das iit nun 
allerdings eine wahrhaft tragifche Fabel, and auch 
itc\ Plan der Bearbeitung , fo weit er dem Italianer 
angehören mag» ift gröfstentheils poetifch. Hermann 
hat nämlich feine Tochter Vela dem Fürßen Telgafl: 
verlobt, und diefer ift der eifrigfte Vertbeidiger der 
DeutCchen Freiheit, widerfetzt lieh alfo Hermanns 
Vnterdrückungsplane. Balder, Hermanns Sohn, des- 
gleichen, und da alle Vorßellungen bey feinem Vater 
vergeblich find: fo erfticht er fich, um als ein freyer 
Mann zu fterben. — So weit ift die Oekonoztiie des 
Stücks Ticbtig. Nicht aher, dafa Her<mann über den 
Tod feines Sohnes in Wahnfinn fallt und feinei^ 
Troj^cte entfagt, dann auf feines Freunde|:Siegmund 
Yorftellung licli wieder zum Kampf mit Telgaft und 
4eOren Anhange entfchliefst, tödtlich verwundet 
wird I feine Ehrfucht abermals bereuet und Telgaft 
Yelas '^Hand übergiebt 

£s erhellet aus obigem , dafs fchon Hermanns 
Charakter keine Haltung hat, und eben fo mangelt 
£e der Thusnclde, die bald nach der Königskrone 
ßrebt, 'bald ihres Gemahls Ehrfucht rerilucht; die 
Weinerliche Vela iß vollends ein fehwankendes We- 
Jen und ganz verzeichnet^ Telgaft ijnd Balder find 
920ch am heften gehalten. 

Der Vf. ift weder dem. Sujet noch felbft jenem 
I^lane gewachfen. Er hat die herrli<jhcn^ im Sujet 
ii«g.enden Situationen keineswegs zu benutzen ver- 
Aand^n; das ganze Stück ift voll rhetorifcher Decla- 
anaiionen, dagegen an wahrer Handlung, in ^ftethi- 
jCchem Sinne, arm. Die Sprache ift durchaus dier £r- 
l^ab^ifheit des Gegcnftandes nicht angemelFen; oft 
tkv\\A fie in da? Gemeine und .Triviale, z. ß. 'S. i% 
lagt He/mann zu Thusnelden und feinen Kindern ; 

lodsiloa bitt ich «aoli zu gehm* 
£•13 Telgaft zu Hermann : 

Bidi* unter deinen Füfsen fchreyett nilr 

Zi~ V\'c}unuth uad ErfteunuDg, eine Stimitirj / 

I}»r< da »ur kleiner ciich, nur kieiner machfi» 

?S. 18 Herrmann zu Telgaft; 

Ick köre mit V^rsnügen deine Rednerkunß !i 

3. »9« VVa« ^i«bc det Lehung unfrcr staais^efchSfca 
\V«iP der Gefamnjthiir imfrer V\^iifF^M Krifte 
Am Qch erden des Eiitklao£f Henuoaie? 

it?i\xt fo) Et die Antwort: 
Jsur die Onct«kist 

• • • « 

S to. JDook Teig^ bat voa dlem, wai ihm bt]uf{t, 
Die Jdfm Y^U. r; 


Wir könnten diefes Verzeichnifs fehr anfchnHch 
vermehren, wenn es der Kaum geftalt^te; auch 
könnten wir wohl mehrere Bejrfpiele von völlig un- 
deutlcher Sprache anführen. 

Das Ganze fchliefst die merkwürdige Rede ei- 
»es altdeutfchen Priefters an*s Vaterland ganz im 
Tone des jetzigen Zeiigeiftes; 

Heimtfches 1 alent allein 

Soli dir Wcrks^ng der V#rwaltii8g feya. 

Und Kein :>und von Bürger - Pflicht befreyt u. f, w. 

Vom Fhantaüe ift gar keine Spur. 

E. H. 

Berlin, in der Maurerfchen Buchhandl.: DU 
Gleichen, Schaufpiel von Ludwtg Athbn von 
Arnim. 1819. 190 S. er. 8* (1 Rthlr.) 

Die Gefchichte des Grafen Ernft von Gleichen 
(deren ^ Achtheit bekanntlich Äer Prälat riaciiui 
Mutk in einer eigenen Abhandlung beßritten hat), 
ift in den älteren und neueren Zeiten verfchiedent- 
lich dramatifch bearbeitet worden, nnd Bietet aller- 
dings zu einem Schaufpiel anziehenden Stoff. Hr, 
V. A. hat von d^r Gefchichte nichts als die Doppel- 
Ehe des Grafen und auch diefe nicht einmal voll- 
ßändig beybeh;ilten, und darum eine Dichtung 
geworben, die er wohl fehr uneigentlich Schiu- 
fpiel nennt, und wohl eher den "N amen eines dia- 
logifirten Epos oder Romans verdienen möchte. Die 
übrigens mit mannichfaltigen wundervollen Äben- 
theuern durchkreuzte HaiTptidee ift, „dafs die Grä- 
fin-Gleichen ohne Neigung mit dem Grafen verbun- 
den worden, eigentlich den Kittcr Pleffe Hebt und 
nach des Grafen Rücjtkunft von diefem ih» abge- 
ti^eten wird, — Die mannichfaltigen abentheuer- 
lichen und im höchften Grade romanhaften Verwi- 
ckelungen diefes Gedichts hier aufzuführen, würde 
zu weitläufig feyn. Hr. v. A. ift feinen eigenen 
Weg gegangen, mithin hatten alle die intereüanten 
Situationen, welche die Gefchichte oder Fabel dei 
(Jrafen von Gleichen darbietet^ verfchmäht. Statt 
deren hat c;- ein Gewebe von Geifter Spuck und 
Abenthcuern zufammengcfponnen, die, fo wie die 
aufgeführten zahlreichen Charaktere , fämmtlichin« 
Ungeheure fallen. 

Eben fo gigantesk wie die ganze Compofition 
ift auch die Sprache. Man höre nur z. B. S. 5^' 
„Du, warft der Haare; ichglaubs. Dem TeufelJchniÜ 
ich heute den Schwanz, aK folch ein Feuer ift mif 
aus dem Wein in die Knochen gefunkelt Hl — 
S. 8t- Gangolph. „Es war mir eben , als horte ick 
einen dort unteil fchnarch'en.*' Norbert. „D»^ wird 
y^uhX ein Maulwurf gewefen feyn, die fchnanbcn 
fo gewaltig, dafs die Erde Najer.löcher btkomwtlH 
Eben fo excentrifch find (fie erhaben feyn fol- 
lenden Stellen. Man fehe nur zum Beyfpicl S j;8- 
89. nie Erhabenheit des i)ichterß grenxt bifi\v'«' 
l.en .an wahren Aon. — reu Je. 5o fact' z. D. ? 1^': 
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mÜb^ In uufstid fe^l^tn Ltifl«n» 
ttDitf Oedank^n hmkrtJifeh glühnt 
^Achi dm bleibt €in l'T^eUärletiMhton 
tjff^enn die Sonne unterginge 
,,Vt^d 4>e Tiirftn«« frifch. beftfuchMB, 
mWss dtn üopf zu trjturig Inpg, 

Wir -wilTen -wohl, dafo, 'tt«ch den Begriffen der 
Schule' 2u der -Hn v. ii. fich bekennt, dielis hohe 
^oefte fbyn foll; aber mit .den* Gefetzcn der Kunft 
und des reinen Gcfehmacka können: wir ea durch* 
auft nicht vereinen. Gerade, dafa unfer Dichter; 
ficb jener Parthey der excentrifch-myltirchen Ro- 
mauriHer angefchlolTen' bat , diefa ift ee, waa wir 
febr bedauern. £r ift iuiAreife^^ ein genialer Kopf, 
und mit einer " reichen' Bh^UUle begabt. Seine 
Charaktere, die trägifchen fo wie die komifchen, 
find voll Kraft und Lehen, und feine Sprache, da 
wo fie nicht auf Stelsen gebt, und in Schwulft 
und PhÖbus ausartet, eben auch kräftig und oft 
poetifch. Daher hat denn auch diefa Gedicht ein^ 
zeliie grofse Schönheiten hat« 

Möchte ea dem Hn. v. ^.gefallen» feine alK 
suüppige Fhantaüe. z<ä zügeln» den Wahn ^n vej« 
lallen, als ob' die Kuiift gar keine Qefetze, ala die 
wilde zügelloCe: Imma^ination dea Dichtera be&tze; 
möchte cfc daa Wahre : und Schöne ,in den Grund* 
principicuiJer Kunft ftudiren und einfehen, da£a 
Ordnung 9 ^ytiimetrie, Correctheit ^allerdings ihre 
wefentlicben Eigenheiten find, dafa nur daa Z^aA- 
te AknertiA 9l\% Jchön anerkannt werden mag; möchte 
er ßch der Natur und wieder in der. <Kunft d.iefer 
l^atur nähern:., fo würde er ein(l auf dem Deut* 
f eben . Helikon, e^ne glänzende Stelle, einncihmen 
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'P.AVL'RUViQ^ b.HofFmann u. Campe: Berg und Thal 

oder f^erwcchjelungen. Luftfpiel in fünf Aufzü* 

gen, ^on FrUdrieh Ludwig "Schmidt, Auf dem 

Hamb. Stadttheater zuerft aufgeführt. i8^9« 

»55. S. 8- (i6 gr) 

' Hr. S* hat der Deutfchen Büh«e Cdion einige recht 

brauchbare Stücke geliefert, und auch in dicfem 

zeigt er (ich als Mann von Talent cuui Theaterkennt- 

nifa Defto mehr, hätten wir die Wahl einea ande- 

8ufeta wünfchen mögen. Ein Vormund, der 


ren 


fein Mündel einfchlielst, um üe felbll zu chligcn, 
und vom Liebhaber betrogjen wird,, ift doch eine 
gar zu abgenatste jsabel. Die beiden verlicbien 
Mädchen Agnea «iid ßeriha erfcheinen in eineif^ 
allzuyeräcbtlichen Lichte; die V elf wecb feiungen der 
Herren Berg und Thai ^ auf welchen die ganze \nr 
trike beruht, lündi feiir gezwungen herbeygf^f?ihr.tj 
und manche Scenen v^i^ ^^^ mitiVeb^cca und Scjbna^ 
bei fallen ins niedrig PolTenhafie. 

Hp. S.:fod<»rt. nach der Vorrede ig^ajica Lernen 
und 5/goWjtö,K:Wftlerinneiv ^ W/ärpn .flji% ^uch.votf 
banden, fie vvür<J<}^ fich. rsb>YPF7^ntilJ9}ü^raen,j^iefe 
zum Täeil fdhw^eren und nicht dankbaren Rollen in 
einem Stücke zu i^bernehuien , da^ nm £ude doCh 

nur ^iuc Uaterhaltun^spoiTc ifi« 


Die Verftßcation ift leicht, und Wir wiederho- 
len den Wunfeh, Hr. S. möge una bald mit Luft« 
fpielen höherer Gattung befchenken, wozu er in 
jeder Hinlicht geeignet ift. 

L — S. 

Leipzig, b. Brockhaua: Gabriele^ ein Roman von 
Johanna Schopenhauer^ in zwey Theilen. Erfter 
Theil. 1819. 41Ä-S. 8- (^ Rthlr.) 
Die Verfafferin ift ala eine geißvolle Schrififtellc- 
rin bekannt, und auch dlefer Roman entfpricht ih- 
rem wohlgegründeten Rufe. Selten ift bey Schrift- 
fiellerinnen mit fo viel Tiefe dea Gemüthcs fo viel 
philofophifcher Bcobachtungageift -und Menfchen- 
ftenntnifs verbunden. Wir können alfo diefen Ro- 
man, dcffen Fortfetzung wir mit Verlangen entge- 
'genfehen, ala eine vorzüglich unterhaltende und 
unterrichtende Leetüre empfehlen. Nur fcheint es 
uns erßens daa weibliche Zartgefühl etwas zu ver- 
letzen , dafa doch Gabriele es eigentlich ift, die 
ohne nur irgend eine Neigung Ottokars vorher zu 
)(ennen oder zu ahnen, üch fo leiden fchaftlich in 
ihn verliebt, in ihn, den Verlobten einer anderen; 
der ftch aber auch zu leichtfinnig Aurelien aus blo- 
faer Convenienz bingiebt, wodurch fein Charaktei^ 
an. Haltung verliert; und zweytens können wi* 
nicht billigen, dafa die Dichterin fich von dem Mo- 
degeift hat hinrcifaen lallen, in äen EreignilFen mit 
dem altchymiftifchen Baron auch daa Myßifciie und 
Wunderbare in ihre .Dichtung aufzunehmen; eine 
Mafchincrie, deren fie bey ihren Talenten zum In- 
lerelTe wahrlich nicht bedurfte! Stellen, wie die 
ß. 110 ff., wo Erneftp Gabriclens Freund und Lehrer; 
dief3 vor der Überbil^f^ng ihres JKarrtmermädchen« 
warnt, und deren iiachtheilige Folgen auseinander 
fetzt, find von der Feder einer geiftvollen Frau 
doppelt gehaltvoll und dankenawertb. 

L S. 

Leipzig, b. Hartknoch: ,Eugenius Severus^ oder 
einige Stationen aus der Lebensreife eines Phi^ 
lofophen. Herausgegeben von Dr Jofeph HiU 
lebrand, Profeffor derPhifofophie in Heidelberg. 
Elfter Theil. igig. 262 S, Zweyter Theil flao S* 
8; (2 Rthlr.) 

Nach der Verrede foll in di'efem Romane die Idee 
ausgeführt werden, ,, dafa daa, was wir Schickfal 
nennen, weife Ordnung ift, fobald der MenTch über- 
all in dea Lebens Drängniffen und Begebenheiten 
fein belTerea Selbft ernftlich und vorurtheiUVey zu 
];ctten fich bemühe. •' 

, Obgleich das Buch im Ganzen gut gefenriebeu 
ift, und manche treffliche Wahrheiten enthält: fa 
möchten wir doch wohl zweifeln, ob jene Idee in 
diefcr Gefchichte einea dem Klofter cntfprungenen 
und zuletzt, zur Vereinigung tnit feiner geliebten 
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einem Theile unrcrcr Schriftftellerwelt ausfpricht, 
ohne doch eigentlich zu willen, was er Avill. — ' 
Der ^Veg, den Eugenius Severus wählt, um dem 
Aechte» und Guten den Sieg zu erringen , und der 
ihn in fo manche Unfälle ftürzt, ift doch wohl nicht 
der richtige des weifen, befoniTenen Mannes, fon- 
dern des ftürniifchcn, eigenliebigen Brauskopfs, der 
feine Anfichten gewaltfani aufdringen will, -luch 
pallen die Abentheuer mit der Donna Maria zu 
Rom nicht wohl zu der auegefprochenen Idee, und 
eben fo romanhaft ift die Entwicklung, durch 
-welche der Held endlich mit feiner Julie vereinigt 
■wird. Es feh,lt alCo dem Ganzen an Haltung. Übri- 
gens enthält das Buch manche nicht fehr befonnene 
Ausfälle auf Regenten, Regenten- Gewalt und die voA 
4emVf. fogenannten Bevorrechteten. Zu diefem Behuf 
werden denn hie und da z. B. S. i78 des sten Theils, 
Anekdoten von Barbarey der Grofsen und Gutsbefi- 
tzern aufgetifcht, die in Oeutfchland, wenn fie auch 
y« Statt gefunden hatten, fchleehterdings längft gar 
nicht mehr Statt finden können. 

Wir können diefe Tendenz cewiffer Schrift- 
ßeller, einen, ewigen Gährungsftoff zu nähren, eine 
ewige feindliche Stimmung zwifchen den Volks- 
clalTen zu unterhalten, keineswegs hilligen. In 
dem Zeitpuncte, wo, ein Fau/tin und Conforten er- 
fchienen, möchte ein folches Buch, wie diefer Eu* 
genius an feiner Stelle gewefen feyn. Jetzt kommt 
es offenbar viel zu fpät und kann nichts Gutes ßif- 
ten. Die Regenten find über ihre Pflichten und 
die Völker über ihre Rechte aufgeklärt. In Abficht 
4er Bevorrechteten ift auch die öftentliche Meinung 
berichtigt. Titel und Würden werden nach dem 
Jblafsftabe des Verdienfts und der Tugend gewürdigt; 
nur ihnen folgt die öffentliche Achtung. Es wäre 
alfo doch wohl an der Zeit, dafs die demagogifche 
Parthey, der wir übrigens fortdauernde Wachfam« 
keit auf das Wahre und Rechte gar nicht verübeln 
wollen» fich mindeftens in ihrem Feuereifer mäfsig- 
te, wenn fie fich nicht eben auch den Nanien der 
Ultras und den Verdacht zuziehen will , dafs das 
Ote toi 9 que je m^y metsl auch bey ihnen zum 

Griuid liege. 

F — k. 

Ieha, b. Schreiber u. C: Kleine Romane und Er* 

Zählungen^ von- Friedrich Döring. Erftcr Band 

mit (einem erbäfrmlichen) Kupfer, igißi 460 S. 

8. (1 Rthlr. 16 gr.) 

Die Vorrede enthält einen äufserft heftigen und fehr 

vnartigiOn Ausfall auf den Rec. von des Vfs. Tafchen- 

buch: Buldaf in dicfen Blättern Juli i8»8. No. ifift. 

Hr. Z>. giebt dem Rec. fogar den unverfohnlich/ien 

OrifU fchuld! ! *So wenig wir nun mit jenem Recl 

gemein haben; fo kann uns die Derbheit dea Hn. jD. 

.doch nicht fchreqken , Gerechtigkeit zu üben. 

Der Inhalt diefer Sammlung. ift: 
* ' 1) Die unglückliche J^ieiejbewerbung. Ein Schu- 


fter freyt um eine TifchlersVdcHter; eV es aber2ur 
Hochzeit kommt, läuft fie mit einem Handlungs* 
di^ner davon!! 2) Der Ririg der Treue, Von der 
rjG^mantifchen Gattung. 3) Sternwald und fValmont. 
Mincheir verliebt fich ^ in den, Maler Walmont, ihr 
Oheim Sturnwal^ veilji^t fie ihm; er.Airbt und die 
Verliebten heirathen fichü 4) Htms Blokmann, Er« 
zählt nach .feinen Tode, dafs. er über den Schreck, 
den ihm ein eiuquartirteBr&ofak verurfachte, geftor* 
ben fej, und feine Frau dem Liebhaber überlaffea 
habe, der ftets feine Stelle vertkiat u..f.w. 

Wir glauben die treue DarftellUng jener Fabeln 
reiche hin, den Gi^lt dieteT.iSainmlnng zu beur- 
kunden.- Doch zuiA4^beiUuCs noeh eine Probe aus der 
Erzählung Cölejtinh CöUttiM w Sdtüler, fchleicht 
fich zu der fünfzehnjährigen Tochter eines Riumei' 
ßers, nachher Hauptmanne. ! Sie hieben fich. Bef 
einem Ouätre main von' Steibelt geradien likre Hän- 
de in Verwirrung.. Sie finden fich zu Berlin wieder. 
Cöleßin zieht in den Krieg und -^ fällt! -^ £s fehle 
dem Vf. durchaus an der wefentlichften Eigenfcbaft 
des pi<:hter6, an Phantafi«. Eben fo fucht man Bli- 
cke ins menfchlicheHerz^, und Wit2 und Lauaebey 
ihxh vergebene. So wie die Fabeln meift fehr mager 
find: fo hebt fich auch der Ton der Erzählnng nicht 
über die gewöhnliche- Romanen* Sprache; 

Die letzte Erzählung: die- Sckreibfedpr^ erinnern 
wir uns, irgendwo gelefen zuhaben. Die Idee iß 
feit Crebtllons Sopha fehr abgedrofchen; der Wiu 
fchaal und die Erfindung, wie in- den übrigen Er- 
zählungen; gemein und ohne alles Inc^effe. ^ 

Mag Hn Dr noch fo f^hr grie#gram«n, zur* 
nen und toben: wir können, unferer Ühenien? 
gunggemäfs'i ohne ein Jf/i. oder, wie Hr. D. die- 
fes Zeichen auslegt, ein Maiedicorut^ princeps za 
feyn , unmöglich ein anderi^s als das obige Ui- 
theil fällen. 

Frbybero, b. Graz u. Gerlach: Romantifch$ Et* 

Zählungen der Forzeit ^ alte Franzöfifche und 

Italiänifche Novellen. Erftes Bändchen. ia*fr 

«'79 S- 8. (la gr.) . 

Diefe Novellen find aus Boccaz Decameron, der 

Cojites de la Reihe Marguerite, der eent'noveües no- 

veilesy der fae^tie da Zabata und des IiJoveUeiro Itar 

liano genommen« 

Die Sammlung enthält 11 Erzählungen, und 
darunter keine von bedeutendem Werthe. Di« 
Auswahl hätte au^H unter diefen forgfälfiger fcyn» 
und einige nicht a^lzudecente hinwegbleiben kön- 
nen. Warum hat fich, fo viel den Derameron be- 
trifft, der Über fetzer triebt an Penzenkuffcri Auf 
wähl gehalten? 

Sonderbar ift die Verbeugung , die der Vf. Hn. 
Friedrich ßckkgel liegen dfelTen romwtifcber Er^ 
Zählungen in dfer Vorj^^de macht!! 

'■" ' i'" • T — S* 
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CjUfsTG, b; Brockhatis: Jnientungen zur Kritik 
d^r neuejlen HönigL Prettjßfchett Zoll* und Vmr^ 
hrauehs' Steuer- Gesetzgebung, NebßdemPreufll-' 
fchen Zoll • find Vei orauchs -'^»teUer - Tarife, ig ig. 
196 S. 8. (20' gT.) ^ 

jOej der Kritikeinea^ieueii GefetiLet kann ein dop- 
pelter Wcff eingefchlagen werden. Entweder daf« 
felbe wird ans aem theoredfchen Gefichupuncte be- 
trachtetf und delTen .Gbereinftimmnng mit den eiVv 
fcblagenden Gr^jm^Hitzen der GeFetzgebung geprüft, 
Wpbej, wenn die fe letzten nicht ^fchon durchgjingig 
anerkannt And» deren Bei^riindang und Feitftelluug 
voranegefchickt werden muh. Oder dailelbe wird 
mit praktifchem Blicüie betrachtet, welcher durch 
die, aU. fchon bekannt vorauagefetsten. Regelnder 
Gefetzgebuug geübt und geGchect, diejenigen Be- 
ftinunungen des Gefetzes erfp^ht, welche den prak- 
tifchen Einilufs delTelben^ feine Wirkfamkeit für 
oder wider feinen Zweck vorzüglich beftimnten. 
Die* Methode, w^l^^he der Vf. obiger Schrift gewählt 
hat, iß die letzte; Natürlich tuufe dar Gehalt ci- 
liar folcbtrn Kritrb theils von der Kichtigkeit. theils 
jron der Schärfe d<:6 Blickes abhaitjzen, womit dev 
Gegenßand derfelben beobachtet wird« Das eine, 
wie das. andere, kann nur durch eine reULich über«; 
legte und in fich felbft conrequeule Theorie, wel- 
cbe fefie und liebere Regeln der Beurtheilung liefert, 
und durch eine reife und yielfeitige Erfahrung er- 
langt werden,, w^dche die Kenntnifs der wahren 
Befchaffenheit der GegenRände, worauf das Ge fetz 
£ch bezieht, gewählt, und mit den VerhältniiTen 
vertraut macht, durch >yelche deiTen Anwendung 
bedingt wird, oder docb bediiigt werden kann. 

Von welcher die Ter Seiten man die vorliegende 
Kritik betrachten rnöge; fo liudet man in derfelben 
ijrb^rall den Beleg, dafs der Vf in theovetifcher und 
.pnktifcher Beziehung der Mann fey, der der Auf- 
gabe vollkommen gewachfen iß, und der fowohl 
wiffenfchaftlich, als empirifch von alle dem unt^r- 
rxcbtet iß, was bey der vorhabenden Beurtheilung 
£u erwägen war. Sel|)ß feine Darfiellungsgabe iß 
aus|;ezeichret« und feine Scbrtibartcorrcctundangc- 
melTen, gleich weit entfernt vorn Pathos, als vom' er- 
^iDüdenden L«brtone. Er fetzt die ätifeere Achtung gc- 

{' ren. die höheren Staatsbehörden n^e ans den Augen, 
klst deren BeBrrbungen untf Abfichten volle Gerech- 
tigkeit widerfahren« und fprieht dennoch feinen 
7. J. Lf JS. i82U. Zweyter Mond. , 


Tadel, wo er dazu VenmlalTung findet, frejrmutlilg^ 
und unumwunden aus. Aber er fprieht nicht ab«' 
fondern wo er Udelt, . iß fein Ausfpruch immer nur 
das Ergebnifs der aufgeßellten Betrachtungen. Nack 
dem befcheidnenv Titel des Buches hat man nur ein- 
zelne Bemerkungen über das in Unterfucfaun^gezö« 
gene Gefetz zu erwarten; aber man findet in der 
That eine erfchöpfende Kritik ^defl'elben , nach allen 
feinen wefentlichep Beßandtheilen und Grnndzü- 
gen, wenn gleich nicht des ganzen Deuila and aller 
einzelnen Beftimmungen deßelben. 

'Zur vollßandigen Beleuchtung eines Oefetzesg«« 
hört färs erfte die Prüfung der Gr^ildf^tze felbft^ 
welche darin befolgt worden find, und demnächß der * 
Art ihrer Auseinanderfetzung und Anwendung, fo 
.«w^ie der.Uebereinßimmung aller einzelnen Tbeild 
des Gefetzes mit jenen. Hiernächß kommt das Ver- 
hältnifs der neuen Vorfchrift zur ganzen Gefetzge- 
bnng'^des^ Staates überhaupt, und insbefondere zu . 
dem^enip;en Abfchnitte derfelben, womit das neue . 
.Gefetz m unmittelbare Wechfel Wirkung trilt, in 
Betracht, Diefs führt von felbß darauf, die Aus* 
führbarkeit der gegebenen Anordnungen und der 
dabe^f zürn Grunde liegenden Abficht nach Ort und 
Zeit uaer wägen, undxuünterfuchen, ob di^ inneren 
undnRserenVerhältnilTe, die geograpbifche Lage des 
Staats,' der CuUurßand feiner Einwohner, deren 
Lebensart und fiedürfnille, die Sitten und Denkungs- 
art , die früheren Vorgänge^ die Mittel zu den erfor* 
derlichen Vorbereitungen und die politifchcn V^er« 
bindungen die Ausführung begünßigen , oder ihr ' 
IlinideTnilfe in den Weg legeh, welche entweder 
abwendlich odaor unabw^endlich feyn können. ZyL ' 
der^Claffe der letzten gehören auch diejenigen^ 
welche zwar umgangen werden können, aber nur ' 
mit Aufopferungen, w^elche den zu erlangenden 
y ortheil weit überwiegen. ' Alle diefe Rückfichten 
hat der Vf. wohl im Alice getiabt und deren Rinfluff 
und die davon abhängigen Wirlcungen auseinander«« 
gefetzt, wenn gleich nicht in der vorerwähnten Or4* 
nung, fondern fo wie ficb die Gelegenheit dazu 
bey der Durchgehung des Gefetzes felbß dargeboten 
hat. 

.Denn auch das iß an' diefem Buche zu loben, 
dafs darin die uatürlichße Ordnung der Beurtheilnng 
befolgt worden iß. Es wird eine gedrängte Leber« 
ficht derGefchichte der früher beßandenen Gefetzge* 
bung^ vorangefchickt, . fodann der Geiß derjenigen» 
welche^ durch das neueße Gefetz atffgeboben wor* 
den iit/ klar dargelegt, und hierauf der Vefentlicb« 
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und charakteriftijfclie Unterrchic^ beid^ Gefetzge- 
bungen angegeben. Demnächft erft folgt die 4eur- 
theilung des neuen Gefetzes felbAijach^reinenHaupt- 
ll^fta'ndtheilen , welche keine anderen fejn können^ 
als die Einleitang, die gefetEÜchen fieftimmungen 
felbfty fowohl die qualitativen als quantitativen, 
und endlich die An Weitungen zur Ausfuhrung» 
welche üch aus einer Vergfeichung der Zollord- 
nung und der InQruction für 'die ausführenden Be- 
Jiörden erg^beil. 

Der S^nctiondesGefetzes durch Strafen und de-' 
ren Anwendung ift, wie fich cebührt^ ein befonde- 
rer Abfchnitt gewidmet, und in dem letzten das £r« 
gebhifs der ganzen Beurtheilung über den darnach 
xvL erwartenden £rfolg des Gefetssea zufammenge* 
ßellt worden. 

Bey der gelieferten Gefchichte d^r indirecten 
Steuererhebung im Preaflfirchen findet fich blofs zu 
, rügen, dafs der Vf. den Anfang eines förmlichen Ac-' 
cifefyfieins in das Jahr 1720 gefetzt hat, da doch das 
\in der General- Steuer- und Confumtions- Ordnung 
von. 1634 enthaltene Reglement bereits die Bafis der 
bisher befiandenen Ac<:ireeinrichtung lieferte, und 
König Friedrich Wilhem i überhaupt nichts WeCent- 
liches veränderte, vielmehr durch ein Patent vom 
isten Jan. .17^ 5 bekannt machte, daTs er ^eit ent- 
fernt fey, die Accife zu erhöhen. Diefs yerfprechen 
hat er auch gehalten; und nur zu Gunfien der von 
den Hefugies angelegten Fabriken hat er auf einige, 
auswärtige Waaren Auflasen gelegt, ohne welche 
jene Unternehmungen in ihrer Geburt erftickt feyn 
• würden. , 

. Vielleicht wird, der Vf. eben diefen Bewegungs- 

f;rund nicht als richtig anerkennen ^woIleUi^ Denn 
bündig und richtig derfelbe den ganzen Geift 
des Accifefyftemes vom Jähre &787 S, 17 — 24 ent^ 
wickelt hat: fo bekennt er fich doch zu denjenigen, 
welche da& Princlp der Freyheit des Gewerbe» un- 
abänderlich feftftellen, und es der Regierung zum 
Fehler anrechnen, wenn fie dem Priyatverkehr ir- 
gend eine andere Vörforge beweift, als den S6hutz 
' der freyen und ungehinderten Betriebfgmkeit eines 
Jeden im Staate, aufser w^nn die Reciprocität ge- 
gen andere Staaten Einfchränkungen gebietet, oder 
eine frühere verkehrte 'Methode nur* einen allmih- 
liehen Übergang zu dem belferen Sjfieme geftatte, 
vm nicht grofse Nationalcapitale durcb einen plötz* 
liehen Wechfel zu Grupde zu richten. 

I>as Zollgefetz felbft läfst aber noch eine dntte 
Jlusnahme zu, wenn nämlich polizeiliche fiückfich* 
'ten Befchränkungen der Ausfuhr gebietenT Der Vf. 
bat eben diefe Beftimnrung des Gefetzes gebilligt; 
und es ift an und für fich felbflf nicht wnhl einzu- 
fehen, warum bey der £infnhr nicht ebenfowohl 
pQlizeyliche Kvckfichten Tollten eintreten können, 
als bey der Ausfuhr. Sehen wir, was die Erfahrung 
' darüber fagt: fo finden wir, dafs Englands mercan- 
tile und indußrielle Oröfse ihren UrTprung den wei- 
Xen BüfchAnkungen der allgemeinen Freyheit Ver- 
dankt, welche diel^önigin Klifabeth eingeführt bat. 


und. dafs i4as Englifcbe Parlament, obgleich gegen- 
w^ärtig man meinen Follte, dafs die Sache m äch 
(elbft Fonds genug habe, dennoch weit davon ent- 
fernt ift« dem Verkehre die völlige. Freyheit zurück- 
zugeben. Wir fehen in Frankreich, und neuerer 
Zeit in Aufsland daJDTelbe Verfahren; und w^nn wir 
in den Staaten von Nofdamerica das Gegen theil fin- 
den : fo dürfen wir nicht vergelFen , dafs die inda- 
ftriellen und politifchen Elemente in diefem Lande 
faft durchgängig das Oegentheil von dem -find, wai 
in. den Staaten Europens Statt findet. Der Staat ift 
ein -Körper, dclTen Beil^ndtbeile aus den Kräften 
aller feiner Bürger, den moralifche», phyfirchen 
und fachlichen , zufammengefet^t fin^d, und in wel- 
chem fich ganze Syßeme von Beftandtheiltsn feine» 
Leben» unterfcheiden lalTen, wenn man die glei- . 
eben Krüfte, oddr die gleiche Benutzung derfelben, 
unter einen Begrifif zufammenfafst, w^ie fich in dem 
menfchlichen Körper, Knochen, Muskeln, ßänder, 
Blut u.. f. w- unterfcheiden lalTen. Jeder Körper ift { 
entweder gefund oder krank; das heifst. das Verhält- 
nifs feiner organifchen Theile und deren THlltigkeit , 
ifi von der Art, dafs dadurch der LebensprocerA und 
das Wachsthum des noch nicht völlig entwickelten 
Körpers ungehindert fortgefetzt werden kann; oder 
dem ift nicht fo. Im erften Falle iß' derjenige 
^in Thor, dei" Medi ein. nimmt, und die freyeWirk- 
famkeit der mächtigen Naturgefetze in den Organen 
feines Körpers hemmt oder unterdrückt. Im ande* 
ren Falle kann die Krankheit entweder nur ein eirf« 
zelnes Element, oder ein ganzes SjIVem derfelben 
betreffen, es kann nur ein kleiner Theil Blut fto- 
cken und «in örtliches Gefchwür vemnlaflen, oder 
das Blut überhaupt die Dispofition zur Aaflörang 
eewonnen haben. In jenem Falle k.inn die Heilung 
m der Regel der Natur überlaffen werden; es mülft* 
ten denn Lebens- oder Sinnes- Organe dadurch an- 
gegriften werden, oder E^h ein AnfleckungsAoff 
ausbilden, oder eine Verunfialtung -drohen.. Iodi^ 
fen Fällen mufs fchon örtlichen Krankheiten die 
Kunft zu Hülfe kommen ; «bej Krankheiten ginser 
Syßenle allemal. Es mufs, um den ganzen Körper 
und delTen Gefundheit wieder herzuftellen^ die nn- 
re^elmäfsige und fchädliche Richtung der Tbätig- 
keit, welche einzelne Naturkräfte genommen babeni 
wieder aufgehoben werden. Die Ur fache einer folcbep' 
Unregelmäfsigkeit kann entweder eine innere oder ei* 
neäufs^re feyn, je nachdem- die einzelnen Organe dei 
Leibes in ihrer freyen Thätigkeit das verhältnifemi- 
fsige Mafs überfchreiten , und zu viel oäer zu WS- 
ni^Kraft geäufsert haben, oder ihrer freyen Thätig- 
keit von aufsen Hindernifle in den Weg gelegt wor» 
den find. Diefe- letzten find nicht immer directe 
und finnlich erkennbare; fie find weit öfter unficbt- 
bar und indirect. Verdorbene Stubenluft tödtel, 
wenn gleich allmählich, ungleich mehr Menfchen, 
als KohlendampE. Wenn das Haus, in welchem je* 
der Staatskörper fein Leben* zubringen mufs, die 
politifchen Verbal tniffe find, in denen er fich befin- 
det: fo können RepreiTalien nicht immer hinrei« 
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chen, die HinderhiiTe su entfernen» welche von 
auföen feii^e, Gefuiulheit bedrohen. £r wird auch 
nicht inirner vermögen , die Fenfter za öffnen , um 
die Atmofphäre zu verbelTern; fondern er wird fich 
nicht feiten der Satiren dazu bedienen mülTen. Äu« 
fsere Umftände, oder fein eigener Zuftand können 
ihm folches gebieten. « Er mufa die Mittel gebrau- 
chen y . worüber er verfügen kann p um feinen Zu- 
ftand zu verbelTern. Weit häufiger indelfen entlie- 
hen die Krankheiten durch innerliche Urfachen, 
durch irgend eine Abweichung der normalmäfsigen 
Thätigkeit eines Theilea |n diefemi Falle müuen 
diejenigen Mittel gebraucht werden, Reiche den 
Normalzußand wieder^ herftelleh. Je mehr dief^r 
fich dem Gegenfatze des wirklich vorhandenen Zu- 
ftandes nähert , deAo entgegengefetzter wird die 
Medicin der Befchaftenheit der gefunden Rahrunga- 
mittel feyn müITen ; daher Giue häufig die wirk- 
famften Medicamente find. Ja hcy der Wechfelwir- 
kung aller Theile eines organifchen Ganzen ift es 
feiten möglich, eihei) kranken Tbeil zu behandeln^ 
ohne nicht zugleich einen oder einige gefunde mit 
anzugreifen. £s darf kein Anßand genommen we#-^ 
den,' ihre natürliche freje VVirkfamHeit die nöthice 
Zeit hindurch zu befchränken« um die Gefundheit 
und das Leben« des Ganzen dadurch zu gewinnen. 
Ift endlich auch die GefundEcit wieder erlangt: fo 
wird doch noch eine Diät beobachtet werden muf- 
fen, um zu vcrHindferni dafs der krank gewefene 
Tbeil nicht in feine kranke Dispofition und ge- 
wohnt gewefetie Thätigkeit zurückfalle. Noch mehr, 
felbft wenn noch keine fühlbare Krankheit fich aus- 
gebildet 'haty kann der erfahrne Arzt fchon erken- 
nen, dafs zu FolJBie gewiHer Symptome, eine Anlage 
dazu vorhanden ift, oder dafs unvermeidliche äufse- 
re Umftände fie nach fich ziehen werden , und er 
wird nicht verf^umen, Gegenmittel zu verordnen 
oder eine Diät vorz\ifchreiben, welche den Schaden 
verhütet oder vermindert. Vorzüglich tritt diefer 
Pitt in der Kindheit ein, und Nieviand wird' zwei- 
feln , dafs vernünftige Diät zu dem. Wachsthume 
und Gedeihen der Kinder ungemein nützlich fey. ' 
So ift es auch mit den Staaten» welche noch nicht 
den Gipfel ihrer Ausbildung erreicht haben. £s 
finden aber zwifchen dem Staatsleben und dem 
menfchlichen zwej in die Augen fallende Verfchie- 
denheiten ftatt; Denn einmal wachfen die Staa|«n 
viel langfamer, verfallen hingegen viel rafcher, ala 
die Menfchen; die Zeit beider Perioden fteht im . 
umgekehrten VerhäUnille.- Hiernächß' treten an die 
Stelle der Triebe des einzelnen "Menfchen im Suats- 
leben die-Begierden und der Wille aller Individuen, 
dagegen der Wille des gefammten Staatskörpers nur 
im So^veräji fich kefindet. So wie aber die Triebe dea 
Einzelnen der Vernunft juntergeordnet werden muf- 
fen : fo der Einzelwille im Staate dem Willen des 
Souveräns. Umgekehrt, fo wie die Vernunft felbft 
die Triebe billigen mufs, die von ihr keine Incon- 
feqnens exheifchen : To mui^s auch der Souverän den ' 


Willen jedes Einzelnen refpeetiren, fo lange der- 
felbe nicht im Wide^^fpruche mit dem Wohle des 
Qanzen tritt. Da indelfen der ganze Suatskörper 
fich nicht wohl befinden kann, wenn nicht alle 
- Thetle gefund find : fo darf 

O der Souverän, dem Willen keines Üntertha- 
nen» oder Keiner Glaffe derfelben geftatten« eineThä* 
tigkeit zu veranl allen ,. wodurch dasjenige Verhält- 
.nifs aufgehoben wird, in deifen Dafeyn die Gefund- 
heit befteht. Ob diefe Störung unmittelbar oder mit- 
telbar, auf pofiiive oddr negative Art hervorgebracht 
wird, gilt gleichviel. 

.2) Zeigen fich Symptome, oder treten Verhält^ 
niffe ein, ans wdcheto die Aufbebung des natürli- 
chen VerhältnilFes und die Störung der Gefundh^ilr 
abzufehen-ifi: fo muf^, der Souverän Vorkehrungen 
^^gcgci^ treffen, und jeder Unterthan folche beob* 
achten. ' 

3) Ift die Gefunaheit bereits wirklich geftört: 
fo mufs der Souverän alle Mittel zu deren Wiederer- 
langung anwenden, wenn folches auch nicht ohn6 
Beeinträchtigung anderer Theile gefchehen kann. 

Jeder Thf il ift dem Ganzen untergeordnet, und 
das Princip des Egoismus* darf nur eine Stimme ha- 
^hen, wo der allgemeine Wille folches gefchehen laf* 
fen kann. Da die Gefiindheit die Hegel, undKrank- 
]ieit die Abweichung ift: fo ift es allerdings auch in 
der Politik die Hegel:, dafs die Regierung fich in 
den Gewerbetrieb der Unterthanen nicht mifchen 
. dürfe. Aber von diefer Vorfchrift ganz verfcbiedcn 
. ift die Anfoderung, dafs fie auch nichts thun folle^ 
um ihn in feinem ganzen Detail kennen zulernen. 
Ift vielmehr jene Regel felbfi durch die Vorausfe- 
tzung begrenzt, dafs die Thätigkeit aller Einzelnen 
dem Gefammtwohle angemelfen fey: fo folgt, dafa, 
wo diefe Vorausfetzung fehlt,, auch jene Regel kei«- 
ne Anwendung finden dürfe, dafs vielmehr die 
' zweyte Regel: dafa der Staat jeder abnormen TTi*'- 
tigkeit vorbeugen, jedes nachtheilige Verhältnifa 
verhtadern und jeden' fchädlu:hen Einflufs aufheben 
muffe, fich unmittelbar an jene erfte anfchliefst. Um 
» aber diefer Obliegenheit nachkommen zu können, 
wird vorausgefetzt, dafs die Regierung die innere 
3etriebfamkeil, deren Verknüpfung, Hülfcrtiittel 
und Wirkung zuvor genau kenne. Mithin verdie* 
nen Anftalten, welche ihr diefe unentbehrliche 
Kenntnifs verfchaffen, an fich keinen Tadel. 

Alle Eingriffe der Regierung in die natürliche 
Freyheit ^es Verkehrs ift aber bedingt, durch die 
zuverläffige Kenntnifs a) des Normalzußandes, b) 
des wahren Sitzes und Verhältniffes der Abnormi- 
tät, c) 4er Veranlaffnng der letzten r d) eines fiebe- 
ren Mittels zur Herftellung des erften. Fehlt eins 
diefer Erfoderniff«, oder fehlt die zuverfichtliche 
Gewi fsheit der Erkenntnifs: fo darf fie nichts vor- 
nehmen. Da es nu|^ in der .Wirklichkeit in der 
That feiten ift, dafs die Regierung Alles diefs deut- 
lich zu erkennen vermöge: fo kann man allerdings 
zugeben, dafa fie nur in diefen feltnen Fällen ihre 


' Befi|gnif$ ttuüBen djtrfe« und dafa durch Pfufch«f 
^ reyeii gcgcri jene Erfodemiffc fcboja viel Schaden 
ungerichtet «worden fey. HHte ier Vf. dielea blofs 
cemgt« und die Überueibunge» oder die Menge 
der gewerbpolisBeylichen Anordnungen getadek: fo 
vrürde nicht» dagegen au. Tagen gewefen feyn. So 
aber ift er feiner Seils zu >veit^ gegangen, wena er 
überhaupt die Befugnifs dazu in. Abrede geftellt^ 
oder e» der befonderen Accifeeinrichtnng zuur Vor 
•würfe angerechnet hat, dafa fie das bequemfte Mit- 
*tel ift. 4er Re|ierung eine vollftandige überücht 
Tjnd Reniithifa dea Vcrkchra ihrer ünterthanen zu 

Indem der Vf. nun ron der früheren Gefetzjge- 
bune auf die allerneuefte übergeht, ' zieht er eine 
Parallele zwifchen der Einführung der Regie und 
ier gegenwärtigen, welche höchft troirnd und 
fruchtbar ift* „Damala war ein Krieg, der fiebern 
lahrige, beendet, in welchem mit Daranfetzung 
der eanzcn Exiften«, der höchfte Nationalruhm er- 
Tunfien, aber auch dje Staatahräfte bia i^um letzten 
Puncte angefpannt waren ; gegenwartig ift der Preuf- 
fifche Suat in gleicher ^-age, Oamala, wie jetzt^ 
haue ein ehrenvoller Friede dem Schlachlgewühl 
und dem Kriegeagräucl ein Ziel gefetzt ; aber die Er^ 
haltung der erftrebtan poluffchen Gröfae, die dar- 
aua erwacbfenden StaaUbedürfhilTe , die Deckunj; 
«ofaer-Rüchftände in den Zahlnngavcrbindlichkci* 
• *^„ ,jnd die Nachwehen aufaerordentlicher Erfchüt- 
terungen machen^ die weifeftcn Mafaregeln ein- 
fichtaroller Finanaiera noth wendig. Damala, wie 
ietzt, find die Provinzen dea $taatea ohne innere 
Bezieixung und Zufammenhan^» mehr Elemjcnte der 
Gr5fae und Veranlaffung zu Kneg<^9, ala Quellen ifer 
Macht, die allein zu entwickeln ift aua deih, npr 
dem wahren Staatsmanne zu Gebote ftehenden, in 
der Volkameiiiung aufbewahrten, Schatze. .Damala, 
yne, jetzt, konnte Preuffen nur grob fejn durch 
^eiftigea Übergewieht und vorurtheilafreye Thatig« 
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kcit höherer In telKgen« , nicht durch dae mehlige 
Vertrauen auf die Wirksamkeit irdifcher Gewalt in- 
nerhalb der Verzäunung verhängiiifa voller Vorui. 
theilc. Damals, wie jetzt, war der gefchloffcnc 
Friede nur von der EntkrÄftung, nicht von der Ver- 
Töhnung herbeigeführt. Danfala, wie jetzt, hatu 
Europa eine politifche Atmofphäre, die fich aufge- 
klärt zu habe/^ fcheint, in der daä Auge manche Wol- 
ke entdeckt, die ohne Erfolg vorüberziehn, aber 
auch leicht und fchnell fürchterliche Rataßrophcn 
entwickeln kann. Unter dicfem Horiaönte liegt der 
Preuilifche Staate der nicht b?y der Diät eine» Ent- 
kräfteten , fondern nur bey tüchtiger, Leben erre- 
gender und kühner Behandlung jedem Ereigniffc dci 
Zukunft fich entgegen ftellen darf.'* 

Seine Kritik, dea Zollgcfetzea beginnt der % 
mit der Anerkermung der Zweck mÄfsigkeit der Ein- 
leitung d^ifelben, welphc, alle vorgreift «den Anprci- 
fungen der dadurch den Staatabewohnern darge- 
reichten Wohlthaten verfchmäheud, im Berufst. 
feyn der Würde ujid dea Rechta dea Ocretzgcber«, 
den einzig wahren Gefichtafninct ausrpricht, aus 
welchem jene Steuer einrichtiing und jede mit der- 
felben vorzunehmende VerSnderung betrachtet wer- 
den mufa: „Der Staat bedarf der Steuern, und die- 
fea Bedürfnifa kann nicht dem Zufalle Preia gcg^ 
ben werden.*« 

Hiernach» giebt der Vt den charakterißifcben 
Uhterfchied der neueAen Gefetzgebupg von der vor- 
hergebenden in kurzen Wörteii dahin arl, dafsjene 
die Beftisuerung dea Verbraucha und deaTranfito am- 
IXndifcfaer ErzeugnilFe von der Befieuerung der in» 
ländifcben Er/eugnilfe 'gänzlich trennt, und die Er- 
hellung Und GontroUiruug der erßen von den Tho* 
ren der ßrepg bewachten Städte an die Grenzen dei 
Reicha vorfchiebt, dadurch dem Verkehre im la- 
^ nem dea Landea gänzliche Freyheit verftattend. 

(Die Fortjetzmng folgt im nächfien StOik,) 
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Vfi&iaiacvn ScBAtvvcfl». Berlin % b« Hayn : Uteine Er* 
zShlmngen in Verjen, Zur. Aufkaiurung. Von Karl Mi&thler. 
Mit dnem TitelKupfer. igao. VI u. igß 8. $• (><> S'O ^ 

Znr AufhiiteruBg möge» dief« ErzäbluBgek wohl dianao« 

^ann vxtM, niabt gerade nur «a dem Feinea und an eut^e- 

fuchteiD Witze £ck aufzuhekern vermag. Denn deffen iBfaier 

*«icLt viel zu finden. Der g^öftere Thcil diefer £. beftekt ana 

Sareinten Anekdoten, Sp&faen dber die Arzte, dJf Weiber u» f. w.» 
ie^nocfa iazto ein wenig breit vorgetragen find. Onter die 
befttn Stücke gekoren die fV fit geredeten nnj der Kaifer Tft* 
F» und fein Stallknecht. Die rorkommenden SprachfehKer, 
ttzniesluck da« oft; wiederkcbretade ihnt fär lA«, find wir ge* 
Meiet foi Druaikfehler zu nebmen; aber robwerlich find dazu 
fowade an rtchnen: In ihr fetzt' icii noch mein Vertrauen 
(6 aQ; Lapydalftyl (S. 116]}; fit erinnern miokan Siegen (daa 
fidiatt/ycrgnOgeareiiut, 6« ia4)-u. dgl.ni, , J. C.f.D. 


Frank/uzt «. M. , h. Andra • Über formliehe TVeUnt 
und kirchliche Freyheit* Von einem Geiftficheü« . lÄiÄ. 61 S. 

Förmlich« ff'e^rheit ifi den Vi. da« , was die unfehlbart 
katkoiifclie Kirche för Wakrheit «rklSrt oder aneiken.t, wi 
kirshiiche Frejjheit iä ihm Völlige linabbingigkeit der Rifcb« 
und ihrer Beamten von jeder anderen GewUt. TAurrnänui 
widerleste^ craffe Bekauptungen werden luer drei« wieder- 
holt p aU waren lie ausgcmaekt, und die' empören aUen An* 
mafiungen mit grofher JSaiVetit au»eerprochen. Maa ßfht 
auch aus dieferSchrtit, wie in der \ailj6lif eh en Kirche u"<i 
bey ihren tiei Alieben immer »och die Df^nkiingsair Statt hit, 
welcbe alle Vereinigung mit der protiäfiantifcb^n Kirche ua« 
ndgliok macht. ~ 

• ' j. a F. D. 
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LEtpzio, b. Broclihaus: Jnitutungen zur, Kritik 
der ntueßcn KönigL Preuffifchen Zoll- und Ftr- 
iraucks- Steuer- Qefetzgfbung n. L W- 
CFonJättußg dsr im worigen Stack mhgebrocb^en R0$snfion'X 

jVJLgn fleht auf den erßcn Bliclc, dafs in diefer 
Cbaraliteriftik noch etwas »fehlt, indem man nicht 
daraus erkennt, was aus der Belleuerune der iiiTlin- 
difchen Eraeugniffc geworden ift, welche die vor- 
malige Accir« mit unifattte. Es ift freylich wahr- 
fchcinlich, daXs das Gefct» r. 8 Fehf. ißtß über die 
Befteu^rung der inländirchen ErzengniiTe zur Zeit 
dcrjkbfaffung des Buchs denQi Vf. noch nicht bekannt 
feyn konnte. Allein die Gr«ndzüge zu demfelbeh 

'kannte er allerdin« fchon, und dicfs war fürten 
Zweck hinreichend. Denn wie der Vf. f^lbft febr 
richtig bemerkt, dafs man kein Gefctz für lieh allein, 
ohne Verbindung mit dem Ganzen der Gefetzgebung, 
zu bcurtheilen vermöge: fo ift es insbefondere ganz 
unmöglich,' das ZollgeTet«, ohne da^ nath folgen Öe 
SteuergefeU damit »i| verbinden, zu wüjfdigen, und 
den Untcrrchiei cler neuen Einrichtung von der al- 

-rtcn anzugeben. Beide enthalten nui: vereint,, was 
die Äccife früher, mit dem l&olle >u^leich, uQ^faCi* 
te. ujid können 'i?ur als zwey, einander ergMii- 
xende Haupttheilc eine» Ganzen angcfehen wer- 
den. Man tanh beide -zufammenhalten, tim beur- 
thei'leo zu können, ob die Finanzen des Staats, und 
db die Untertha^en, fowohl in Rückficht der Mora* 

• lität, als des Gewerbes, als der Steuervcrthcilung, 
dadurch «wonnen oder verloren haben. Man 
znafs wiÄn, ob das , was etwa bey dorn , einen 
eingebüCst, durch das andere wieder eingebracht 
«wird; man muf^ unterfuchen , ob^b^Fondersdie är- 
mere ClaJDTe dadw^rch,^ dafs die ganze cinlänürchc 
Cpnfumtionsfteuer auf die , nach dem gegenwärtig 
Cgo Culturllande uBentbebrlichen , Nahrungsmittel 
gelegt worden iß. ni«ht mehr als vorher, und nicht 
mehr als bilUg^^ belall^t worflen ; . man, muTs die 
fämmtllchen Erhebung^koften beider Abgabwarten 
mit dehi^n der früheren Erhebungsart, den Brut|.o- 
und Netto- Ertrag beider baUnclren, um ein Ver- 
bältnifs fftftzuÄellen , wovon. das ürtheil üb<yr den 
finanziellen Werth der neuen Einrichtung abhängig 
ifti man mufs die Ünbequemlichk4[>i(<!n der Thorver- 
ileuerung gegen die der GrenzverRcuprnn^, und ge- 
Äcn die Nachthfile der Gewerbeftörung, beron4eBS 
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der Land wirtbrchaft, durch die Art und Weife der 
Beteuerung des BranteweinSj des Weines, des Ta- 
baks und des Fleifches gegen einander h^ten, um. 
darüber abfprechen zu können, ob das ältere oder 
neuere Verfahren befchwerlicher, mit mehr Chika« 
neu« und mit mehr Verluft inHuftriellefi Ertrages d^r 
J^ütionalökonomie verknüpft iß; ihüh mufs erwa» 
gen, ob früherbin die Vexatiopen und allenfalls d\t 
Bepcchlichkcit der Stadtinfpectprcn, Vifiratore« und 
Thoreinnchmcr, oder die der Je^zjgeji, ai^f dicm gan- 

' zen platten Lande herum wanden? dcii, ^tenerbedien- 
ten,. der Moralität des Volks mehr i^bbruch thu^ 
niülTe; uud endlich, mufs man ermitteln, ob früher 
oder jetzt mehr contrebandirt, und in welcher For^n 
das Contr^bandwefen getrieben, worden iA, um ent- 
fcheid^n zu können, o^ dabey das rechtliche G/b- 
wejbe TOr^llg^nfcippp-for^befteb^o hönpe.pdie? atfch 
die kedlichen Unterthahen, um ihrer Erhaltung. wil- 
len, zur Sohmüggeley ihre Zuflucht nehmen muffen» 
und durch welche Einrichtung folchergeßalt die 
Neigung zur Gefetzesübertretung und zur Illegalität 
mehr verbreitet wird, und mehr Nahrung erhält, 
^rft wenn alles diKs feßgeßelU iß, ^^«t. ßch eine 
pündliche Parallele zwiXchen der alten und neu^n 
indirecten Steuererhebung ziehen , /und beßimmen, 
ob und was durch diefc eewonnen Ccy. . Bey der 
Sachkenntnifs, de^i Scbartblicke, und der befbnne- 
loen Btturtbeilun^ des Vfs. iß es gar fehr zu bedau- 
ern* dafs ei* (6 tief nicht eingegangen iß^ und dar«? 
üb^r , feine Erfahrungen un4 fein Urthcil dem Fn- 
blicnm nicht vorgelegt bat« 

Die GrundXät^e des Zollgefetzea an ßch, fo wie 
deren Ausführung und Anwendung, erkennt der Vf. 
mit vollem Lobe an, und ftellt blofs, aus, dafs das 
Princip der Einheit für den ganzen Staat durch die 
Unterfcheidung der Länder links und rechts der Oder 
wieder vernichtet' worrden, obgleich er Vsoraus* 
retz.t^ dafs' folches in Folge beßehender Handelsver« 
, träge mit Ruisland unvermeidlich gewefen feyjn mö- 
ge. Um fo auffalleiider iß es, wenn eben derfelbe 
denW.unrch äüfsext, dafs es der Gefetzgebung ge- 
fallen haben möchte, einen noch viel gröCseren IJiv* 
terfchied zwifchen den Ländern links und rechta 
\A^x E}be zu machen. .Alles, was. der Vf. ;Eur ünter- 
ß^itzung diefea Antrages vorbringt« kommt z^fam- 

• nien in.der ungleich gröfseren Schw^ierigkeit der Be- 
wachung ^ev Grenzen des (.andes gegen die mehfe- 
xen DeiitCchen- Staaten , als 'gegen Oßprreich und 
Äuts)and, und zweytens in .der Höhe der fonftigen 


6^ 


IENAI8CHE ALLGEft. ITTERATUR- ZEITUR^a 


äft 


Abgaben der Tormaligen Weftphfllircheti Provinzen. 
Von dem letzten hernach« Jenes, hingegen hat zur 
Folge, dab entweder die Steuern mehr herabgefetzt 
«Vrerden mülTen« um den Antrieb zur Contrebande 
SU verringern, oder dafs die Grenzbewachung ver« 
ll3rXt werden mufs. Daa letzte ift aber wirklich 
, fchon der Fall, und wird, wenn es noch nicht aus- 
reicht, noch vermehrt werden müITen. ,Wäre auch 
das vergeblich, oder darum unmöglich, w^eil die^ 
Koften nicht zu erfchwingen lind; fo würde daraus^ 
nur folgen, dafs das ganze ZoTirjßem aufgegeben 
nyerden müfste; aber keineswegs, dafs eine neue 
Zolllinie län^ft der Elbe gezogen werden miilTe. 
Denn dem Vt wird wohl bekannt feyn , dafs keine 
Grenze der Defraudation oAner ift, als ein Flufs; 
dafs delTen Bewachung durch eine neue Zolllinie 
"bedeutenden Aufwand verurfa^hen wurde; dafs da- 
durch der Grundfalz der Gleichheit ganz vernichtet 
werden wurde, welches nirgends fchmerzlicher^ tref- 
fen würde, als im Herzogtbume Sachfen ; und dafs, 
"V^as das fchlimmfte wäre» dadurch die ganze Elbe 
«ntlang die Unterthaqen des Staates im Innern zu 
Contrebandiers umgewandelt,. und ein innerer Krieg 
organifirt werden würde. Wenn diefs der Vf. er- 
wägt, wird er fich wohl veranlafst finden, feinen 
yorfchlag zurückzunehmen» 

Wenn hingegen der Vf. ferner rügt, dals das Ge- 
fetz mit fich felbft uneins werde, indem daHelbe in 
Rückficht der Fabrikwaaren ausdrücklich den Wertb' 
im Oürchrchnitte zum Mafsßahe der Steuer anneh- 
me, dcF auch in 4^r That der einzig richtige Mafs- 
ftab fey ; dagegen bey den Colonialwaaren gar keine 
Bafis der Beßeuerung angebe, und bej den Fabrik- 
waaren die angegebene Baus wieder dadurch auf- 
hebe, dafs die Waaren von einerley Gattung, aber 
von der verfchiedenfien Güte und Werthe in einen 
Tariffatz »gebracht worden: fo läfst fich in theß^ 
fcfawisrlich hiegegen .^twas Tagen. Er erkennt in- 
deOen an, dab der Gefetzgeber hiezu durch die 
Betrachtung bewogen worden feyn m5ge, die Will- 
kühr und.Beßecblichkeit der Officianten, die mit 
^er Waarenabfchätzung bisher verbunden war, zu 
umgehen« Gleichwohl heifse diefs nicht mehr und 
nicht minder: „als ein als fflan^el - und fehlerhaft 
anerkanntes Princiu gefetzlich ^ßßellen, um die 
^möglichen Nachtheile zu vermeiden , die bey einer 
iebferhaften Verwaltung und einem fchlechten Oifi- 
cianten-Perfonäle bisher im Preuilifchen häufiff aus 
einem richtigen Principe entftänden find." Wenn 
'der Vf. hiebej fragt, ob es denn, aufser diefen Ab- 
"Wegen , keinen Ausweg zur Vermeidung der fchroF- 
fen Alternativen gegeben hätte: fo wäre er gerade 
' der Mann gewefen , diefe Aufgabe zu beantworten, 
die fich unter allen als die fchwierigfte zeigt. Der 
Ausweg, welcher fich darbietet, die Steuer fonie- 
«drig zu fetzen, dafs ihr Verhältnifs zum verfchiede- 
nen Werthe der Waare nur eine ganz unbedeutende 
Differenz bey den Waaren von vcrfcbiedener Güte 
ergiebt, wird gar leicht durch das PinanzinterelTc, ~ 
'Und noch mehr dureh gewerbpolizeylicbe Rückfich- 


ten verfperrt. Und was denn alfo thun, wenn diefs 
eine höhere Befteuerung rathfam machen f Fre>lich 
führt eben diefe, indem fie die Waaren von verCchie» 
denem Werthe gleich hoch anzieht, zu einem neuVn 
Übelß^nde, indem fie vorzüglich die Waaren von 
' geringerem Werthe belafiet, die Concurrenz der frem- 
den verhindert, die einheimiCehen monopolifirr, 
dadurch die ärmere VolkiclalTe doppelt trifft, und 
zugleich die Vervollkommnung des Gewerbes sa- 
rückhält. 

Überhaupt aber macht es der. Vf. dem Gefetie 
zum Vor>yurf, dafs, obgleich dallelbe das' Princip 
der gleichen Befteuerung klar ausgefprochen , den* 
noch diefer Grundfatz bey der Ausarbeitung des Ti* 
rifs faft gänzlich verlalTen, und aus gewerb -poHxey- 
liehen Bewegungsgründen die Steuern viel höher 
gezogen worden, ohfchon eben diefe Abweichun;^ 
von dem Gefetze felbft nicht farictionirt worden. 
Die Staatszeitung^ hat zur. Vertheidigung dieCei 
Verfahrens angeführt: „Die jetzigen Verbrauch»- 
fteuerHitze find in der That nur Verfuchc, wie vici 
man dem Schleichhandel abgewinnen, und theil« 
der fitaatscalTe, theils dem ihländifchen Gewerbe zu« 
wenden könne. Es iß inzwifchen der Oeift einet 
Zollfjftems, nicht Einzelnheit der TarifBtze, wor- 
auf man zuhächß achten murfs. Ein guter Geift bef- 
fert an den Sätzen und Formen, wShrend ein fcblech* 
ter die fch^inbar mildeften Anordnungen zu fcb'Vf^ 
rem Drucke benutzt." Hierauf antwortet der V£, 
„dafs der Staa^ nicht zu Experimenten befbimmt feji 
und der Zweck delTelben, fo wie der Regierung dl- 
durch verfehlt werde. 'Die Federung, fich in den 
Geift des Gefetzes, und nicht an den Tarif eu bat* 
ten, kann an den Unterthan nicht gen^acht yrerden. 
Wenn iein Gefetzgeber ein neues Steuergefetz gi«bt: 
fo hat ^r fein Princip. vor A^gen;' gelangt daffelbe 
zum Steuerpflichtigen: fo mufs er die Börfe rnr 
Hand nehmen. Da gilt ihm denn das Princip we- 
nig; alles hingegen das Geld, das er zableii foH 
und mufs. — Der Tarif darf ntir eine Frucbt dci 
organifchen Gefetzes feyn, die mit ihm in unzer- 
trennlicher Wcchfel Wirkung fteht.' — Um ein genü- 
gendes Refulut aller mühfam'hingeftellten Ver- 
brauchsfteaer - und Zoll - Eiiirichtungen , eine dem 
StaatsbedürfnilTe genügende Einnahme zu bewir- 
ken, und diefelbe auf die comi^ercielle ThätigKeit 
der Nation ficher zu fundiren , ift es liothwendig. 
zu einer klaren Anficbt darüber zu gelangen, wel- 
ches das Maximum, und welches das Minimum fe^ 
die nach dem Werthe und nach ^em ßedärfniiTe der 
Waaren , wie nach dem inneren und ftufseren Vc^ 
hältnifs des Landes, auferlegt werden können. Ob- 
ne diefe Gewifsheit, die keine Frucht der Accife- 
Routine ift, fondern^ mit diefer immer mehr verlo« 
ren geht, bleibt jede Bearbeitung eines Tarifs ein 
Spiel haltungslofer Meinungen, die bald den rieb- 
tigen Punct treffen k5nnen, bald fich davon weit 
▼erirren. — Wfire eine. Concurrenz' den Publicnms 
bey der letzten Prüfung des Gefetapro/ectes verftat* 
tet worden r We Friedrich der Giofse folche «uf^ 
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¥ief : To wiren i;irAhrrclieitilich die virfcn Mirsgriffe 
dea Tarifs,, mit übenirifi^enden fiaweireo, «ttr Spra- 
che gebracht forden.** * 

Dergleichen Mifs^rriFe "vrcift der Vf. tticjirere 
nach, a. B. hey der\Einfuhr des Zuckers, der^'Rofi- 
n^n, Korinthen und Lorbeerblätter, and hey der Aus* 
fuhr der Wolle. Wenn er aber dem Tarife dar- 
ühcr einen Vorwarf macht, dafs v au weitläuftig. 
fcy: fo widerrpricht ei^ fich offenbar felbft, da er 
früher noch genauere Unterrcheidung der 'Waaren 
begehrt hat. Die Franzofen und Hollander, von de- 
nen wir in diefexn Zweige der Verwaltung unbe- 
denklieh lernen können, haben die dickleibigßep 
Tarife, in denen fich das handelnde Publicum gleich- 
Wohl fehr gut zu recht zu finden weifs» 

Nachdem der Vf. fblchergeftalt dafrGefetaj an fich 
felbft hetrachtet hat, wendet er fich zur Prüfung 
der Rechtlichkeit feiner Einführung in der gegebe- 
nen Art, indem er zeigt, dafs die Veränderung eines 
Theiles der Steuerverfairung mit Be^cbehaltung des 
übrigen Beftehenden in einem 6tai|te, delTen Provin- 
zen g9n2 verfehiedeue. Stenereinrichtungen habep, 
SU der «ffenbarßen Ungleichheit der /Befteuerung, 
und mithin zu grofser Ujigetechtigkeit führen müITe. 
lim folchea noch augenfcheinlicher zu machen , be- 
weift der -Vf. an den ehemals Weftphälifchen Provin- 
zen, wie drückend für diefelben die gleiche Zoll - und 
Verbrauchs- Steuer 'gegen die alten Provinzen feyn 
mülTe, da in jenen, neben dic^fen indirecte/t Steuern, 
noch die Weftphälifche hohe Grundfteuer fortbefte- 
he, und fie fchon durch die PreuITifche Stempel - und 
Gewerbe -Steuer härter» al« zur Weftphälifchen Zeit 
betroffen würden, wogegen die gerinee Erleichte- 
rung der Perfonenfieuer , zumal für X^e niederen 
Volksclaffe^, gar ni^ts fagen wolle. Unbedenklich 
w^üyde die Wahl des Vfs. noch glücklicher gewc^fen 
feyn, wenn er das Herzogthum Sachfen zum Bey- 
fpiel genommen hätte. Denn feit faß soo Jahren 
hat die Befteuerung in Preuffen und Sachfeii faft die 
ganz entgegengefetzte Maxime befolgt, in^em dort 
alle neuen Lähdeslaften auf die indir^cten, hier das 
allermeifte auf die directen Steuern geworfen, und , 
die letzten daher autserordentlich erhöht worden 
, find. Sogar die Nabrungsfieuer ift gröfstentheils auf 
diefem Wege, mittelft der Quatember, aufgebi;;^cht, 
und hieduTch vorzüglich eine au fser ordentliche Ui^- 
gleichheit 'zwifchen der Befteuerung der Städte und 
des platten Lau des zu Wege gebracht worden. Der 
Erfolg hievon fpringft in die Äugen , da die Sächfi- ' 
fcheGrundftfuer neben der Preuilifchen Stempel- 
Zoll- und Qi^nfumtions- Steuer beybehalteh worden 
ift. Einige Schadloshaltung gegen Altpreuffen hat 
zwar die Provinz im Ganzen dadurch, d»fs fi^ die 
Gewerbefteuer und den Serviszufchufs no<h nicht 
aufbringen darf. Die fs reicht aber bey weitem nicht 
aUf zumal dafür auch die Gensdarmerie vom Lande 
erhalten werden mufs; und am wenigften l^lft fol- 

ches denen, weicht dk ^^recten Stettcm entfichten 

kaäJTen. . - 


Bey der Vet>vaUungsordnmig und der dazu ge- 
hörenden Dienßinrfructit>n rfihmt der Vfc die zweck- 
mäfaiEe Vertheilung der Gcfchäfte unter den ycr- 
fchied^iien Bearmteo, und die anftändige Höhe ihi» 
rer Befoldungen- Die Einfchränkung, welche et 
hey den letzten, machte indem er die treoe Pflicht- 
erfüllung dabey vorausfetzt, hätte füglich bleibea 
können. Der Staat mufs fieincn Beamten anftändige 
«Gebalte anweifcn, um berechtigt zu feyn , von ihr 
neri treue Pflichterfüllung zu hegehreu, und dieÜb^Pi^ 
tretung derfelben eben darum ftrenge zu beftrafen, 
weil er nicht nöihig hat, fie voraussufetzen. McIä 
zu beherzigen ift die in Anfehung de« Packhofsrcch^ 
tes gegebene Warni^ng, däfs hey der Ausführung allo 
Vorficht darauf zu verwenden fey, zu vermeiden, 
dafs drc begünftigtcn »Städte nicht gegen die übrigei» 
monopolifirt werden. „Denn die NatioftalthätigkeH 
und der daraus erwachfende Nationalreichthuni ge- 
deiht da am heften^ wo gleiche Rechte eine mdglichft 
gleiche Vertheilung des Erwerbs möglich machen. . 

Unbedenklich richtig ift es, wenn der Vf. von 
dem Grundfatze auegehend: „dafs die Wirkung ei- 
nes jeden Gefetzes ungleich rofchr auf der Verwal- 
tung, als auf der Verfaffung beruht , ' obgleich jener 
durch diefe und aus dicfer gebildet wird;*» km 
forgfältigften bey^ det Kritik der Verwaltungsord- 
nung zu Werke gtht. Auch bey diefer behauptet 
er, dafs das Princip der neuen Gefetzgebung mcht^ 
confequent durchgeführt fey, und gleichwohl da- 
c|urch die Autorität des bisherigen Syfteme» . ver- 
nichtet worden fey. Man treffe unter einander iiji 
ungeregeltem Wechfel fehr fpecielle und ganz allge- 
meine, böchft liberale und änfserft befchränkend© 
Beftimmungen, indem bald auf den moralifchen 
und intellectuellen Werth der Officiariten zu viel 
gebaut, bald darauf gar nichts gerechnet worden 
fey. Befonderä auffallcn4.rey es, dafs für den Wir- 
kungskreis der Officianten das Gefetz nicht beftii^m- 
te Thatfacben uiid Formalitäten angebe, fondern 
diefelben felbft allzuhäufig auf Vermuthu«gen,Wahr- 
feheinlichkeit, Verdacht, und Überzeugung verwei- 
fe , vornehmlich in Besug^auf die zu führende Con- 
trolle. In fofern diefs auf die Art und Bedingun- 
gen der /Steuererhebung • fo wie der Beßrafiing 
vorgefallener Gefetzüber tretungen zu beziehen ift, 
mag dagegen nichts erinnert werden. Denn da alle 
Hechte und Pflichten objectiv erkennbar und rfiit- 
hin die Bedingttngen ihres Dafeyns genau angege- 
ben feyh muffen : fo muffen auch die Thatfachea, 
worauf das Eecht der Steuererhebung und der Be- 
ftrafung fich gründen foll , Aind die Formen fn^ die 
Ausübung diefes Rechtes, befiimmt im Gefetze aus- 
gefprocben feyn. .Wenn aber der Vf. diefe Fode* 
rung auch auf die Controlle der Beamten und der 
Steuerpflichtigen ausdehnen will: fo würde diefa 
auf den allgemeinen Grundfatz führen : die Regie- 
rung mufs Allen mifstrauen, und darf Keinem 
trauen.- Hiezu aber giebt es keine Verpflichtung 
für die Regierung, Sie hat wohl die Befugnifs, vDn 
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tfilen Untcrlhlnen %u verlangen . dafs fie fich die 
i'uT nötki§ erachtete Auflicht unfL UnterFüchutig ge- 
fallen laffea; aber fie hat keine Verbindlichkeit, auch 
4a SU revidiren, wo (ie überzeugt ift, cf^'^i^ ^^^^ ^^' 
aütse Arbeit vorzanehmen. Diefsx hangt von ihrer 
f^bjectivenfiinficbt ab; und da die Beamten nur die 
Organe d^r Regierung find: To fteht nichts imWege, 
'danauch diefe atkgewiefen irerden können, nur da 
die», daa Fuhlicuxu beläftigenden, ControUen anzü- 
^^endeUi, wo. 6e dafür halten-, ohne diefelben keine 
iDberzeugung von der Erfüllung der Steuerpflich- 
:ten erlangen «u können. Es entfteht daraus kei- 
-gie Laß für die^ welche revidirt werden, Condern 
nur die Erfparung^ einer Unbequemlichkeit für die- 
jenigen,, welche zu controUiren nicht für nöthig 
-erachtet \^ud. Spbald die Kegierung ihre Of6- 
cianten fo wählt und fo fetzt, dafs üe in der Ke- 
gel von denfelben erwarten . kann , dafs fie nur 
nach pilichtmäfaigem ErmelTen handeln werden, iH 
es eine grofse Wohlthat tixx das Publicum, wenn 
•da, wo es nicht auf Begründung Ton Rechtsver«:^ 
-BältnilTen^ fondern. auf CpiitroUiruug der gefchehe- 
2ien Beobachtung des Gesetzes ankommt, der (ub- 
jectiven Überzeugung der Beamten fr'eyex Spiel- 
raum gelaffen wird. Tritt dagegen die eben" ge- 
machte Vorausfetzung nicht, ein,' alsdann ift frey- 
lich eine folcbe- Vollmacht eine weite VeranUf* 
fang zii, Begünftiguugen und zu Flackereyen des 
Publicums und zut Unterfchlagung der Staatsein- 
künfte. 

Im .Einzelnen rügt der Vf. noch, bey der Gc- 
fchäftsapordnuttg die unnütfaige und nachtheilige 
^Begl0tung der Waarentransporte von den Anfage- 
' polten bis zu den Zollämtern; die Überlafiuxfg des 
' Finanzminifterii mit Spccialapgelegeubeiten, wel- 
iche fchicklicher den Provinzialbehörclen zu über- 
• weifen gewefen wären; endlich die Überzahl der 


zu fühlrendcn Regißer,. wetche [den Gefchlftsgang 
nicht vereinfachen, fondern erfchweren» * 

'Wenn abar der Vf. (darin eine unerlaubte Mti- 
copie zu erblicken glaubt,' dafs faft bey den mei- 
ften Grenzzollämtern die Bürgfchaften für die Ge- 
fälle .der unter ßley oder Siegel einzubringenden 
Waaren von Einem. Manne geleitet werden, der 
dafür einen bedeutenden Gewinn zieht: fo geht 
er ganz'OiFenbar zu weit. Nur wenn die Zoll- 
äniter an' diefem/ Gewinne Theil nähmen, oder 
von unficheren Leuten Bürgfchaften leißen liefsen, 
wäre jener Vorwurf gegründet. Dagegen liegt ei 
in der Natur ' der Sachi^, dafs die Kaufieate im 
Lande an den Orten -^ wo Grenzzollämter find, und 
fie ihre Waaren. nicht b aar ^verfteuern wollen, xur 
^eforgung der Steuerangelegenheiten Spediteure an- 
. nehmen , und diefen dafür Speditionsgebübren und 
Proxe^ietica , entrichten müITen. Der Suat bandele 
unfireitig am^weifefteui. wenn er fich um dictci 
PrivaUbkommen gar nicht kümmert« 

Im Allgemeinen f|illt der Vf. über die Gefch&ftt- 
infiruction das Ur theil, »,dafs man darin im We- 
fentlichen die Anordnungen wieder finde, die, 
nach der bisherigen Dienftobfervanz im PreufB- 
fchen,,für nöthig. erachtet waren." ^Weniy dieW- 
be felbß den Gefichtsjpunct aufftellt^ „dab die 
Grenza^ufficht um defawtllen gef^tzlich firen^ habe 
, aUigefprochen werden muffen, um es möglich w 
räachtn , . dikts im Inneren des Landes alle laftige 
NachcontroUe wegfalle ;^^ fo bedauert der Vf. hie« 
bey. nur, ,,,dafs diefe Gefetzgebung in der Anwen« 
düng gerade d ad urc|i . drückend werde für viele 
.Provinzen des Staats,, weil lie überall Grenzen 
und Grenzbezirke,. haben, .mithin der vcrhcifse- 
nen Freyheit des Handels pLt nicht theilbaftig 
werden.*' - ^ 

(Dir B^/ehlm/s folg/t im nSehfimi Stacks,) 
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ScndliB Kflüsva« BmlU-f m der RtD^er^fchvii fiuebhaitd* 
IvmEi Frauenhtddigmif in drej dramaiirahsn Dichtungen, 
Johann FrUdrifih Schink. XX u. 227 S. 8 ' (> R^Wr.^gnJ 


Von 


Dieft ßamiBiüng entbllt: i) Eine BearbeitllSi^ des "beiann* 
CfB Tkomron'rchSB gefchiektli^beu Schau fpMk Edmmrd ufid 
Eleonore. Hr. ^. bat den malerircbeB und rnetorifcben Prunk' 
des OrieiiiAU entfernt, und dadurch das Stflck äaf 3 Akte sn- 
.rüekc^bracbt. l>erin hatte er nun irokl ganz recht. Aber dafs 
der ötpff za C Akten «n arm Tey, 'davon k^>t:iien wir uns nicht 
überzeueen. Phenufie und TUent wO/deii ihn allerdings auf 
5 Akte ohne jenen Frank , "durch Cbarakterzeacltnung und 
Situafionsmalerey, alt die eigentliche dramatif che Ü<m<'/Mir|^, 
init Interefle ausdehnen. 2^ Ericla; iVanei fpiel in 9 Abihel- 
InnKen; der bekannten, im Torigen Jahrhundert unter dem 
Titelt EViVi^ oir /a Kefto/0errchienenen,'Tragf>die nachgebil- 
det. Des ftflck hat allerdings fchöne Situationen Und fhet« 
lereocrpt, und könnt«', bey einer ^uten Befeuung der RoJleu, 
Effeot macheii» Die VVehl des dritcea: nUniicii die Nachbll- 


dang der Arneudifcbea EfvhemiSt Oß le trwmjph delar^i' 
. gion^ unter dem Titel : der Kampf, rnit ftch hMt 1 iönüMi 
wir aber nicht gldcklich finden/lMe Zeit der KloNerj^etAb^. 
der^ht/terrehwlvmerer ift ▼crrßber, 0»d liegt .bu wen hi»w« 
«ine. Dm Ganae ift mehr ein bioTset Gemälde, eis ein etgrnt- 
liebes. Drama, uvd würde ftch in Dentrciihuid durchaui vSOA 
zur Qarfteliung eignen, 

Vkr.Sehink hat ühri|;ens Talent, euohliat er die Smohej" i*^* 

ner Gewalt; und wenn ja untere, ea guten eigenen erematirdien 

Produocen nicht fo arme, BAhne Trem^ Stocke bedarf: fo 

ermuntern wir ihn , fich der Bearbeitnng g^öfserer und tut^0- 

'feeichneter VVerke des Auslandes, beronders Englands zu vrjfl' 

' men^ des neuerlich mehrere, nicht nnbedeatcnoei DnttieB wx» 

: Torgebf echt hat« * ' . 

' J» c wey erften Stadbe find ja Jeanbw, dtf dritte in WU 

. gerchriebea» 
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GESETZ O E B U,N 0! 

L£iPsio, b. Brockhaus; JnJ^uamg^u wr 

det n€U9ßm lükuigt. Prmßfchen ZaU'- und Fct^ , 
hrauths -> Stfi^fT - Qfi[ttj:^bun% u. (« IT* 

iBifM^Jt ist im vi>ri>«]» j^tfcli ßhgehroiAm^m B9C9nfumO 

^^ an« befoiAe^ gründlich ift de* Vft. KriUk über 
die Soll -Slraf - ©efetegcbtuig. Er geht dabej von 
folgender Betirüshtttüg au«: „Daa, dufph die Straf- 
be&ramuftgen bey dar Zoll- und Steuer- Gefetfr 
Rebunic , au lötende Problem ift febr grofa. Hier 
fianden die «uf Handelafreybeit bafirten Principie« 
des GeCeiUes : dort ^in mit denfejtben nicht yertiäg- 
Hcbcr Tarif; €in Reich, deffen meifte ProTlnaen, 
von fremden Territorien unterbrochen, jede Orena- 
controlle iiocjadüich erfohfvteren ; deine Nation , die 
feit mehreren Menfchcnaltern daran gewöhnt w«r, 
jede Umgehung der Zoll - und Verbrjauchsßeijergc- 
Xctre für einen wünfcbeuiwerthcu Gewinn ^u hal- 
tcn; und eine, nie aus den Augen zu verlierende 
Sorge, die ßjuatdeinjiünfte ertragreich ^u machen. 
Ji diefem, auf e^nfie Überlegung dnngenden, £on- 
üicte fttichte fich der GefetMcber achcr *u Hellen 
durch fehr harte Strafen , die ^r vor jich Jelbft 
nur rccbtfcitigen konnte duiich die Erinnerung an 
den löblichen Zweck und an- die Jibcraleh Grund- 
fätze de$ ganzen Unternehmens.^ 'Der Vf. ^ macht 
aber dagegen bemerklich ♦ ^fdafs gerade die. Härte 
dcT Siüafen die ßtcuerpflichtiffea in die jregfamae 
Oppofition gegen di^ Verwaltung fteUt, fo wie 
daU die, durch die neue Organifation veranlafsjEe, 
üiiterbrecbung des ßrenzverfcehrs «rieler Pboviu- 
%en den Ge&chtspunct des Publicuma nicht b©- 
fcbränkt auf den einzelnen ßegenftatid der De- 
fraude, fondem auCdie zu umgehende und mch- 
fie zu machende allgemeine RefchrUnkung des Hwi- 
dels un* T^ufches; ferner dafs aach der Höhe 
des Tarifs ficB l»r die irmcre Volksclaffe kein ex- 
eiebi«eres Oc ,rerbe bilden *anni als das des Pe- 
fraudircns:; .endlich dzts.bey der Anordnung . eines 
Strafgefetzes nicht allein auf die abColute Imme* 
ralität der m arerpöuendeji Gefetzüberupetunn ge- 
fehcn, fonderü auch darauf Rückficht genommim 
werden mufs , welrfien Grad der Strafbarkeit die 
Narion dem /u. rügenden Vergehen nach bish^c«- 
ßcr Sitte und Denkungsprt beymifst." " ^ 

Bev der Ausübung dejr Strafgewalt yerwirft 
der Vf: mit Unwillen alle durch das Gefetz. nach- 
gclaffenc Einmifchung der Verwaltung«b«h8rdc». 
/. J. L. & i8«ö. Zweyter Band, 


yUnerlarslicbe Bedingung« ixm die Officianten Ili 
meiner gewiflen Lauterkeit gegqn die Steuerpflich- 
jticen'zu erbalten, ift, ihre x>fficiel]e Befugnißi 
nicht über den Kreis der eigentlichen Steuerver- 
waltung auszudehnen, welches aber offenbar ge- 
fchieht!, indem ihnen hier eine dreifache richter- 
liclie Gewalt (Function, Verrichtung) beygelest 
wird* indem die ;OberzoIIämter zugleich lußrui-. 
xende, erkennende 'und vollOreckende Richter vor- 
teilen* In die Kategorie der beiden letztgenann- 
ten treten zugleich die Pi-ovinzialregierungen' und 
diM Fiuanzminifteritim. Dafs das Gefelz eine AI- 
tematire zulafst, sind wUhrend der Inftruction, * 
aber auch nur fölange diefelbe dauert, verftattet, 
jeine richteriiche Enticheidung der Sache zu ver» 
Jangen« macht keinen Unteffchied. Denn wird 
anerkannt, dafs in jedem. Verbältni/Te des Staates 
«ine richterliche Gewalt, aufserhalb dem Bereiche 
^iner «frey daftebenden richterlichen Behörde; nur 
Unheil ftiften kaifln, und gleich fcbädlick ift der. 
Autorität der Gefetze, der Wirkfamkeit der Ver« 
waltungshehörden und der Heiligkeit der Rechts« 
pflege: fo ift. der Fehler der Gefetzgebung, die 
lolcben Ab^^f fancdonirt , nicht zu entfchuldi- 
gen.** In dieler Beziehung, weift der Vf. nachj " 
war die vormals Wefiphülifche Gefetzgebung libA» 
raler als die Beftimmungen des neuen ZoUgefetzes. 
Dagegen bebt derfelbe es mit gerechter Anerken* 
^Aung heraus, dafs in dem letzten von Denün« 
'.ciani^iuintbeilen nichts mehir vorkommt 

Wenn der Vf« die angedrohte Strafe für das An* 
erbieten von GeCchehken für vergeblich hält, weil 
der Fall der Anwendung wohl kaum vorkommen 
werde: _fo kann man ihm erwidern, dafs mau 
fraylieh keinen Dieb eher hängen mag , J>evor man 
ihn hat , dafs^ Aber darum das Gefetz iiic^ht vergeb- 
lich fejr , das den Strang auf das Verbrechen fetzt. 
JEber könnte erinnert werden > dafs Oef&ngnifsftra- 
fe überhaupt zw.eckmäfsjger gewefen tiBfn würde, 
als Geldßrafe. .Denn der' gefuchte Gewinn ift nut - 
^ die Triebfeder der Handlung, der Be^ff des Ver- 
jbrechens liegt aber in der Bewirkung Str wilTentli* 
ichen Veruntreuung einer Amtspflicht , welche an 
dem Beamten und an dem Urheber des Verbrechens 
«licht mit Gelde zu* ahnden ift, um (o weniger, je 
Seltener der Fall der Entdeckung eintritt. 

Als das Refultat der ganzen Unterfuchung und ' 
als deii wahrfeheinlichc^ Erfolg der heuen Zollge- 
fetzgebung fiellt der Vf. den Sau auf: ,^dafs Colche 
isin%, nicht den Erwartungen und dem'Bedürf* 
H 


t 

niiTe entrpree1iei>äe Einnahme und dennoch einen 
pecuniftren Verwaltangs -Aufwand nach fich ziehen 
werde» delTen Folgen noch gar nicht zu herechnea 
findS' Zu diefen letzten zählt der Vf. ganz vor- 
süglich die Vermehrung des Andranges zum Offi- 
ciantenßande. Eben diefe Sucht ift von den Ge- 
fchichtsfchreibem des ^Verfalles des Hömerßaates 
XU den Haupturfachen deJDTelben gerechnet >vbr; 
den; und es iß defaihalbV weil diefelben Ürfachen 
unter gleichen Umftanden deirfelben Erfolg ha-ben, 
diefe Folge kein« der unerhebJichßen, , ^ , 

Wichtiger no^h iß die Bemerkung, dafs die 
AhgefchloITenheit des Preufßfchen ZolU>ßemeö die- 
fes Land aus dem Verkehre Jer Deutfchen fiundes- 
.Saaten ausfcheidet, die Stimmung der Bewohner 
der übrigen Länder ihm efitfremdet, einexi Wider- 
willen gegen alle Preuffich^n Einrichtungen erregt 
andere Fürften zu BepreiTali^n aulFodert, uud den 
Brüderzwiß unter den Deutfchen nährt. 

Sehr richtig zeigt der Vf.» ^dafs die Einwoh» 
ner der enclavirten Anhaltinifchen Länder von 
Seiten dea Rechts mit üngrund, gege» die Preuffi- 
fche Einrichtung fchreyen, da m det Bundesaae 
keine Beßimmungen aufzufinden find, welche et- 
was dagegen enthalten," und dafs,. wenn gleich die 
Dnrchgangsßeuer in dem Tarife mit zwey Verfchip« 
denen Namen benannt fej, fie doch ihrem Wefcn 
jiach nur als folche betrachtet werden Av^lt. nich- 
tiger, als Profeffor Krug, Tagt defshalb der Vf.: 
„den unrichtig bezeichneten Gegenßand eines Strei- 
tes mit dem rechten Namen zu nennen^ iß immer 
Äur richtigen Erkenntilifii der Sache felbR vortheil^ 
haft. Hier befonders ergiebt fich ja, d«fs, nach 
^welchem Tarife auch die,» durch die Preuffifchen 
Staaten geführt werdenden, für die 'eingercbloITe- 
nen Anhaltfchen Linder beßimmten^ Waaren zur 
Beßeurung gezogen weÄen, die Natur diefer Ab- 

{rabc keine andere, als die der Dnrchgangsflener 
cyn kann. — Die Wirkung der neuen Zollver-; 
falTung iß weit fröfser in poTitifcber Hln&cht, als 
in der des entfchiedenen Rechtes. •• — Wenn aber' 
die Staatszeitung den Anhallinera zu bedenken 

f[iebt: „dafs fchon eine in gerader Dichtung fort- 
aufende Grenze fchwer zto beobachten fey, wie 
vielmehr ein einzelner Punct mitten im Lande; 
dafs der Schleichhindler der Wachfamkeit der ZoU- 
. beamten. fpotte, die unmöglich auf allen Umgebun- 
gen feines durch fremde Landeshoheit -geficherten 
Schlupfwinkels zugleich feyn können, wogegen 
der redKche Lftndmanu ^und^ Handwerker hart be* 
laßet werden würde ^ in feinend Gewerbe durch 
die Strenge der Unterfuchungen und Förmlichkei- 
ten, ^ die bejr fo naher Gelegenheit zum Schleich- 
handel gan* unvermeidlich find:** fo' bemerke der 
Vf. hiebey, dafs diefe höchß wahren Worte zu- 

flcich das gediegenße Urtheil über die neue Preuf- 
fche ZoUverfaffung für die gefammten PreuffiXchen, 
Länder links der Elbe ausfprächen. Ferner fragt er, . 
^,ob nicht, ßatt die eine oüer die andere Ton zwey 
gehälllgen Alternativen zu /vfäblen, man Tielmehr*^ 


Überall ^ hätte vermefiden können«' und vermeiden 
follen , in den bö(en Strudel einer ^ auf Jeder Seite 
nachtbeiligen, Alternative zu gerathen.** 
^ ,Je wichtige der Einfltffs eines neuen, fo mn- 
faffenden • ' Cefetzes iß , und je mehr .m^n Urfache 
hat, dalTelbe als die Frucht. der. Weisbeic und der 
Erfahrung der, mit deften Redaction beauftragten, 
höchßen Staatsbeamten anzufehen: deßo gröfser 
mufs die Aufmerkfamkeit der Wiflenfchaft auf ei- 
ne, mit Gründen unterflützte, Kritik eines folchen 
GeCetzes «f^n* In diefer Betrachtung iß denn auch 
'der vorliegenden Kritik die gebührende Aufmerk- 
famkeit bewiefen worden. 

Wenn der Vf. , in Gemibheit der von ihm bej 
Gelegenheit der Kritik entwick^ten Grundfätie, 
am SchluITe feines Werks noch im ao $. einen ge- 
drängten OrganifatioQsplan für die ganze Steuerein- 
^ richtonj^ der Monarchie ctntworfen At, wodttrch 
eine leichte Überficht eben jener Grundfütze ge- 
W4^hrt wird : fo bedarf es einer befondcren Durch* 

f:ehung diefes Planet nicht weiter, da ein Jeder def- 
en Inhalt fchon felhß aus der rorangefchickten An^ 
seige fich zufammenfetcen , und nach den gemach- 
ten Bemerkungen *würdigen kann. $rL 

rERMiacäTE SCHRIFTEN. 

Wisu , -W Gerold; J)er Wiener Kunß* und Lu/l' 
. feuerwerker^ oder Anleitmtß zur leiehtefien^grüni* 
tickflen und zweekmäfsigßen Erzeugung und Vor* 
ßeuüng ütUr Kun/l- und Luji^ Feuer zu Land» 
undWäffer^Feutrwerken. Nacn denneueßenund 
beßeh Erfindungen alsSelbßunterricht für Lieb- 
haber diefer Wiilenfchaft zum ländlichen Ver« 
gütigen bearbeitet, und figürlich dem AugeVor- 
geßellet dur^h L> v. L ^ e. ^ Mit sS Knpfert« 

igiS. XXXII u. 548 S. 8- C4 Rthlf:) 

Die verfchiedenen Arten Runßfeuer für den ange* 

f ebenen Zweck werden hier nach ihr^'r Befchaffeu« 
eit, Verfertigung und Anwendung weiiliüftig ab- 
gehandelt. Der J JbfchmU enthält die ^rofsen der 
• KaUberf welche in der Feuerwerkerej vorkom* 
men, nach deip Durchmölfer gleich erofser Bleiku- 
geln beßimmt; der Ilee aber die Beßiififfettheit und 
Migenjelu^ften der zu denr Lußfeuern anwendbaren 
tngreiienzien und Materialien ^ deren Menge hier 
ohne Moth vervielfültigt iß. Dehn die' fiergkryftal- 
le, der Quarz, der Hornfiein, der Cfaalo^den, der 
Lafurßein und der Bimsßein werden mit darünier 

?;e«ählt, für die do.ch' ohne Nachtheil de» An« 
eheris fehr bequem ^heils zerßofseiies Glas, tbeill 
ßifenfeilfpähne angewendet werden können. Daf« 
felbe läfst fich auch von deii Metallen fsgen, wo 
der Vf. fich füglich mit den Antimoninm-, dea 
Kupfer;- und den fiifen* und Stahl- ßereitungen zu 
dem fogenannten Chinefifchen Feuer hätte begnü- 
gen können. Sie beßehen i) iu'zerflofsenemGufsci- 
fen, das jedoch vorher geglübet, fchnel) mit kaltem 
Wairerabgelöfchtund'danu mit einem fchw^'<?" Ham- 
mer auf demAmbos zerfchlagen werden mufs, W^^^ 
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das Zerftoben hl einem Vtdntter y^öhl nur fehr TchweT 
voii Sutten^ehen dürfte; .ft) in gefchmolKenevi 
Stahl, den man in Walfer tropfen IdTst und dünn 
serßöfst^ 3) in gewöhnliicheo Fdlfpahneh der 
Schmiede mnä ^cLlöffcr« und 4) in den Bobrrpäh- 
nen aps den Ge^ehrfabriken. . Ea würde der Mühe 
nicht lohnen sur Anwendung bey deii KmißCeuern 
miibfame chemiiehe Präparate su verfertigen» 

Brj aller diefer Weitlai^ftigkeit vfsrmirBt mail 
doch >da8 Sreehen dea Salpeters, wodurch derCelbe 
Ton aller Fe^chtigkeit völlig' befreyt, nild in ein^ 
feines Mehl ve/ wandelt wird, das für die Runft* 
feuer Torsüglich brauchbar Jft. Die Anwendung 
des oxydirten falsfauren Kali'a (S. .98} dürfte we- 
gen der bekannten großen Entsündlichkeit diefes 
Salzes wohl nicht anzuratben feto» weil die Be- 
arbeitung der Kunßfeuer hier leicht eine gefährli- . 
che Explofiön herbeyführen könnte. « 

Die im Öfterreichirchen ^ngbarea 4 Arten dea 
Schiefapulvera hatten fehr kurs in einer Tabelle an* 
gegeben werden können. 

~ • B^fttndthoÜe j Z^itdauerfZaki der Löchgr 
Polrar Salp«.*cU«. Kot- ^ ^^^ •«^! Qu-^tr^^oU 


Art. 


j 


tn \ U\ \ len 


des KöTsfiebe»* 


Scheiben* 
PüWer. 
JVTusketen- 

pulrec. 
Kaneatn- 

Palrer. 
Spreng- 
' TulrcT» 


* 

■ 

* 


atuaden 

ß» 

la 

»4 

5<l 

« 

70 

16 

»7 

«*. 

70 

xS 

i? 

86 

ft» 

^9 

90 

30 




Die Pulvermühlen find keineswegea ganz aus 
Holz verfertigt, foiodern die hölBemeo Stampfen 
haben unten knpferne Schuhe, oder das Werk he* 
fteht aus metallenen Walzen , die in einem kupfer- 
nen Troge hemmlaufen. Befriedigend &nd S. v 15 
die Kennzeichen der guten oder fchlechten Befcbaf- 
fenheit des Schiefspulvers angegeben. 

Im /// Ahfckn* wandet lieh der Vf. zur Verfertigung 

der Kunftfeuer TelbK» und zwar i) d§r Schwärmer^ 

Welche — wieAllcs - etwas weitfchweifig; jeddchgiit 

und belehrend befcbrieben find. Bec. findet nichts da- 

bey zu .bemerken , als dafsbeyden grofserei), alshalb-» 

.löthigeu Schwärmern die hier nicht erwähnte An> 

Wendutig eines DriUbrets* den Vprtheil gewährt, 

dafs die Hnlfen derber und feft er werden, als wenn 

man fie blofs in der Hand aufwindet. Übrigens 

find naeh des Rec. Überzeugung alle^künftlich zu- 

fammengefet^ten Seh wärmer (ätze überflnflig; Mehl- 

pnlverurid Kohlen find hier völlig hinreichend, 

iveil die kur^e Zeitdauer des Brennens der Befchaf- 

fenheit des Stieles keine befondere Aufmerkfamkeit 

fu widmen geftattec; auch es völlig gleichgültig 

i^ , ob der Schwärmer einige Seounden früher oder 

Später rpringt. In Rückficht der Wafferfchwäroer 

o^^d Lichter hätte bemerkt werden follen, dafs fie 

j^f ^waa weniger ftarik gefcblagen werden mpiTeo» als 

*" ^ anderen» 


IF Ahfthtu von den^oAe/m, wo unter den 6e- 
rithfchaften alle fclion oben bej den Schwärmern 
benannten, relhft die Borftwifche, fiefen, Eimer, 
Filzfckuhe u. f.. w. wieder aufgeführt werden. Der 
Vf. hätte hier befl'er |;ethan , anAatt diefer »weckld- 
feii eranüdenden Wiederholtugen , ein für allemal . 
die in einem Labojcatorio nothwendigen Oerithe 
anzugeben ; da Ja die befondere Anwendung 'eines 
Jed^n ohnehin \^y der Verfertigung der einzelnen 
Kundfeuer vorkommt. Das Schlagen, Bohren, Ver- 
feuen u. f. \ir. der Raketen« ülS* ißi -^ i83 gut und 
völlig befriedigend angegeben. Bcj alledem wird 
es immer ein fchwieriges Unternehmen bleiben, 
djeCes Kunfifeuer ohne alle weitere praktifche üh- 
terwetfung zd verfertigen: Ein öfteres vielleicht 
fortdauerndes Mißlingen wird die wahrfcbeinlichö 
Folge da vote feyn. ^ , 

Weine/rig ift i^u der^ baumwollenen ^Stoppine 
nicht fogut^ alsBrantwein, worin etwas Arabifches 
Qummi aufgelöft worden.^ 

Um eine fchöne Wirkung hervorzubringen , 
find 4löthige Raketen zu ,der grdfscn Gironäe 
oder dem Bouqjjet zu klein (S. 137}. Man mufs biet 
Rßk^ten von ift Loth bis s Pfund ^alibcr anwen- 
den, von denen die kt^eineren in die Mitte, die grö- 
. fseren und vcrfetzten aber auswärts koi^men. 
Eine Gironde von mehr als 30Ö Raketen erfodert 
dann ein beronderes Gerüfte, mit Bretern verklei- 
det, deffen Deckel leicht iiinweg zu nehmen ift, 
oder'vermittelft einer Vorrichtung mit Seilen und 
.Rollen fchnell aufgezogen werden, kann. Ree. 
mufs im Allgemeinen bemerken, dafs die Raketen 
von S Loth bis 1 Prtind in Hinficht des Steigens dia 
vorzüglicheren find. Die fchwächeren erreichen 
gewöhnlich keine^ fo grofse Höhe , und die ftärke- 
ren find niclit allein Cchwieriger zu bearbeiten, fon- 
dc*fo verbrauchen auch zu viel Satz; abgefeheu 
davon p dafs fie dem Springen auf dem Bocke xnthx 
unterworfen find. 

7 Lin. Stärke nach S. 190 ift üb'erfläffig. Wenn 
der Sau f6nft gut bricnnt, ift es zu Erfparung def> 
felben. völlig' hinreichend, die Lichter 3 Linien 
dick zu machen. 

Von S. 196 an werden mehrere Jurten fogenann- 
ter Prachtraketen befcbrieben , die fich auch zum 
Theil wohl recht gut ausnehmen mögen , deren 
mühevolle und.künftliche Verfertigung aber leidit 
ein MifsHng^n verurfachen kann. Bey Verfertigung 
der Leuchtkugeln zu den Perlraketen dürfen diefe . 
nicht alle von einerley Gröfse fcyn. Man nimmt 
vielmehr die CyUuder von 1 Kaliber Höhe unten in 
die tiülfe; während dr*e zuletzt kommenden nua , 
etwa f Kaliber hoch Ceyn dürfen, dami^ fie nicht 
länger brennen , als fie eben Zeit gebrauchen , auf 
die Erde h^räh zu fallen. 

S. «03. F'on den fVaJferrakttm^ die wohl aucli 
fVaJferk0f;€l genannt werden, ift nicht ganz genügend 
gehandelt. Sollen diefe Feuer fenkrecht fchwim^iend 
fortbrennen, foinülTen fie mit einer Schwinimung von 
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HoliE Tun flngemeiTener GrBtse und Slärke, i Kaliber 
unter dem Hälfe verCehen werden.. Ssod die Hülfen 
mit BrUliantfätz gerchlagen^ fa bekommen fie poch 
«obere Schwimmnngen: 

dfe i6 tädug€ Hülfe ran lo Zoll DorehmelTer 
•— t pfundige — — 14 — — . • 

Da$ ▼erhälmifn des unten angebrachten 6e- 
wichtea ift picht w>e i ^u 4, fond^n -^ie 1 zu 
8 Löth. . 

# Die JVa^wtaucluT belkomm^n an ihrem fint^en 
Ende Am jbnen gleilch lange B/a/0 oder leere Hülfe» 
die unter einem Winkel von 115 Graden angefet^t 
wird. Anftatt der 8. aoQ angeführten Sätze kann 
man *9su den fanlep i Pf und Mefalpttlver, und 13 
Loth Kohlen, zn den^rafehen aber 1 Pfund Mchi* 
puIver und f Pfund 5cheibenpulv«r nehmen , und 
abwedfafelhd .die Hülfe, jedeamal \ ihrer LSnge hoch^ 
^ damit fchlagen. jSie werden auf diefe Weife eine 
mehr in die Augen fallende Wirkung jthun, .ala bej 
der 3N4>« 6 befcfapriebenen Einrichtung. 

Per Kill 4bfthnHt ren den 
Feuern 4ft gut und praktifGh bearbcfitet. Da je- 
doch das Oanze mehr für Liebhaber bearbeitet ift, 
fo hStte Ree. hier auch eine Angabe ^ron .der Ver* 
ferttguixg der kleinen Schnecken gewünfchti die 
45ch bey Feuerwerken in SileU und anderen en- 
gen Räumen trefflich- ausnehmen. Zu den Luftpwn- 
pwn (I.X AbCchn.) müifen die Hülfen mit Kleifter be* 
fonders gut und feft gerollet fejn» damit fie dem 
Fenerftrahl widerftehen^ bis £e .die letzte Sternkn- 
ei ausgeworfen haben. Die 8. S49 gegebenen Süt^ 
To. 4 und 5 würde Rec. nidu zur Ochun^ der Luft- 
pumpen ^mp£eh)en, weil die gliihenden EifenfpShne 
%XL zerßörend auf die Qülfe wirken, und dadurch 
dem geraden AuEfteigen der Ster^kngeln nachtheilig 
werden. 2u dem AnaftoCsen mufs man grobes Ka- 
nonenpulver nehmen« fo dafs die .Höh.e der unter- 
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ften Ladung 9,63^ inneren Vurehmefler» die übrige 
über abnehmend bis ^ deffelben beuagem . 

{m XI Ahf^kn. werden die Scbwär])iarbüch[eii« 
im XII die feurigen Schwerter« Schilde u. f. w. und 
im XIII die Luftkugeln beCchriefaen. Sollen die er- 
fien als Wafferfeuer dienen, fo muffen ht aufser dem 
Bchwimmbrete auch unten eine Senkung von Blej 
odexStdinen bekomtnen, damit fieiie^krechtfchnrim« 
men, yxnA nicht von dem Strome auf die Seite gelegt 
werden. Man Geht wohl, dafs der Vf. nuncktt 
x>hne weitere Unterfuehung blofs ^geCchneben hat 
Einen auffallenden tBeweis davon gieht j. 418* der 
jSatz zu Waiferkugeln ' .»»M/in nimmt ungelbrcbten 
llalky Schwefel tind Jnnaj^ (?) von jeder ingrediess 
jgleich viel » knetet es mit Baumöl zu einem Teige 
und macht .faa.ch Beli^jjben Kugrin danus, die» Mreno 
Ae ins. Waffer ge^tyorfen werden» jinbreniien^ 
Möchte doch die heiUige 4nn^ den Vf. ^lencbtes, 
dars er "2 nicht für einen beConderen Beßandtbeil dei 
jnit chemifeben Zeichen gefchrtehenen Satzes.bilt 

Der 2^F Jhfcha. befchöreibt die Gemilde, Sti- 
tuen u^^ L w* ^w JÜaitti Theater i&tt einem Feuerwer- 
ke, und jgibt im Vorbeygehen Jtu^ {)biNrficbt der 
Götterlehrcj \0der vielmdbr .el^ parAellttDg der 
\Götter un4 Heroen. Hier wird die IJcffnung ,)ih 
eine Weibsperfon vorgefielU , die dw XJmrdiUg dn 
Kleides etwas in die Hohe hilt, in dez Becbten mit 
xinem Jkeher^ der in der Oeßalt .einer Blnme ans* 
gebreitet'ift«' (?) 8. ^99 -findet ficü die Bemerkung: 
i^^dafs die Äegypticir diejjo^echtrjgkeit nhiie Kopf for* 
geßelUluiben'*(i) 

GroCsen X^ewinn durfte die feuerwerkiknnll 
nicht von diefem Weike haben, und bej dem Selbt 
Jemen woM Manche» fehlCchlagen j 

Die zogehfoigen 30 illum« Kn^ fertafeln find 
deutlich ^ftoidien , hfitten aber fehr fügUcb auf die 

ISilfte herab geCetst werde» können. 

Mm. 
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EBrmaswittcflMcMAffvaii« firsibz b. ^ofs : DU Bere^ 
m^e d9K Hu^lhamfen. Ein Randbnch für Art|2Uri8«a nad 
Zcucl>*«intfl|^cftrbMtet von Fr. #f^. Strßh, K« FrsaflT. Cspft, 
in der 5tsa ArtUUrie • Bri^ftds. Mtl t eSMzdnieli jind i vta* 
bdU. agiS- 46 8^* B* C>6 gr.) 

Grofs ift du Vvrdknd ziehe, du dtr VI. £sh mit dzsr 
Arbeit .arwb*bt» die fsUon ^#fn (in Isizem rnfttheniitirohza 
ILehrbuche und' in den logaritUni. Tafeln) voUftlndie ^lei- 
Aet hat. In leutercoi (S.364 der OctaT-Autnbe^ 'fiiiden £4 
die linglichen Kuj!;elbtufen bis anf 40 lln|^ Breite und 44 
Kufeln Linge angegeben« Hr, St. hat fie — um ^ooh etwas 
'Anacres au tUua -^ bis enf aö Kugeln Br#ice on4 6arXng|i|i 
Irfinge bereehnet. Diefer Berecknnng wird die StklirnAg" 
der M-itbinetifohen Reihen «ronnseefönielit , jiud fi« 16 die 
Triangulär- und Quadrat -Zahl erlitttei«; Ift der Artlüerift 
11. f.'W,niit de» matkSnnatifehen Reehnen btlienntsfo wird ihm 
diefer algebrtifche Kram entbebrliek} im enttegengeTetxteii 
J^Ue aber ill er ihm nnbrenchbar, fir wird fiA dareh Sum« 
mirsn Aer siasslasa Xagsa Icishs aus feiner Vsrlsgenheil hel- 


fen hoiHPe« . .da |a fchon die erftan Grnndftes d« WA^ 
lehren, dafs die LInge {eder Lage mit ihrer Breiie rcnncbit 


Zähl 4er in ihr encbahensn Kligein giebt^ «fid d« <)tf 
Attgenfehehiaeigt«. dsCi die Unge und ffreite i^^ «beafli 
^ge «Meli 4er aunidift unter Ihr liegenden ninntf 1 >»«. ^^* 

fUTeh die Formet fOr den Dirifor die Summen g. S V^ "7 
er Tf. d.45':roT dem Znfemmenslehen der FsiStereii mn^t » 1 
hat «r dennoeh es feft .aberall gelhan, jtnd f Air a. S fiV^^l 
Nlebt^la Drnohf ehler aueaeigt «fi 8. «9. Z. Sv. V i^^h 
ßxtkdi ;Z,87 das PQtenasoiohea ^ dn^ iflr | dn K M»* 

' tvAATtwtssBVSonArvsp* Ohne Drnsfce«: , ^' C. ^ 

prmk^JA$» Polüik. i8&7. a Bog. Fol. 

Eine l^abetle, weldia eine rollftlnates» kg^<^^*^ 

^tahtifch ansfüJiTbare' 0«ber|icht und ClaiSncarios aller ras- 

etionen und Organe ^ei Btattttiörperi« und der ^uUroinrt' 

letsnag Ceiner Tbeile, liefern foU, aber weder ToHftli>ai(>«i 
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NJTUnOESC RICHTE. 

Braukscbweio, b. Vicweg: ScipioBreislak'j^^. 
K. InfpectOTs der Pü>verr «nd Salpeter - Fabrica- 
tion u. f. w- Lehrbuch dir Oeolegie; nach der 
svveyten umgearbeitetai Fran^öfircbea Aotgabe, 
mit ftetcr Verglcicbung der erßen ItaUänirchen« 
überfetzt uad mit Anmerkungen be^eitet^vOn 
Friedrich Karl von Strombeckj, Fiirfthch^l^ippi- 
fcbem .OberappcUations • Ratbe b^ dem gemein- 
fcbaftlichen Oberappellationa- Gerichte %n Wdl- 
fenbüttel > geheimem Juftiztathe, u. f. i/r« EfAer 
Band. 18^9* XVIII u. 651S S. 8- (s tdhli. »d gr.> 

Llnter all^n Syftemen» die der imentchliebe Scliarf« 
fion erfonnen bat» uiil dureb bdiannte Thatfacben 
diejenigen unbekannten Urracben und Umftände %vl 
erklaren« welche unreoem Erdball die gegenwärtige 
Geftalt gegeben vbaben, giebt es w^enige Tbcorient 
deren Gjefammth^it und- The^le fö viel Wabrfchcin- 
Ucheft haben » ab die vQn Scipio Sreislak, Nach ihm 
hat ficb die von una beWohnte Erdkugel urrjprüng« 
lieh in einem ßuffigeH Zu/lanie befunden , die den 
TCrfcbiedeneafi fi«Üa.ndtbcUen die Neigung ,zur Cr^- 
ßmilijation ertheiltc. Djefe Flüffigkeit muftte die 
"wirKung de« Feuers feyn, weil die dAdureh bewirk» 
'te CrjftaUif^tion von derjenigen Art ift, die das Feuer 
erzeugt, und weil, 4im die ganze £r de auCzttlöreiip 
^8 einer viel gröC^eren WalTcrmafle bedurft hAtte, ala 
der gegenwärti«n» 

Der Vf«' widmet mehrere fehr lehrreich« Capi* 
tel feines Werks dec Entwickelung diefer Beweife, 


beweifen, dafs alle Ür^ebirge ihr Entliehen einem 
und demfelben Ferniattonsfylleme verdanken; vor- 
züglich ßnd, nach ihm, Gneifd und Granit eine 
und diefelbe Gebirgsart, im allgemeinen Sinnrie dea 
Worts, itnd zum Beweife erwähnt er der wohlbe- 
/kannten Bejfpiele ihrer Vereinigung in eine iSlalTe 
ohne Mittelglied* Er unterfucbt hierauf di^ Ein- 
würfe, die Tü^n ge^en den Urforun^ diefeV OebirgSr 
arten, und vorzüglich des Oranics, durchs Feuer ge- 
macht hat. Das Feuer, fagt man, verändert alle 
fteinigen SnbRanzen in Glas um; die BeAandtheile 
des. Ghranits fcbmelzen überdiefs bey fr^hr verfchiede« 
neu Wärmegraden, und bitten folglich nicht zur 
.famlnenblngen und regelmUfsige Bildungen erzeu- 
gen können. Nichts aber fpricht außallender gegen 
* das Entftehen der Urgebirgsarten durchs Feuer , ala 
die Waffertropfcn , welclje man in Quarz (u. Uerf;)* 
cryftallcn eingefcbJolTen findet. -^ Diefe t^ewbife- 
find fprecbend, un^ d<sm AnTcheine nach entfcbei- 
, dend. Hr. Braii/dA. fetzt ihnen entgegen: 1} Schmelz* 
verfuche, welche mrAi G/aj, fondern eine yZe/nar- 
^ tige Malle hervtHrgebnicht haben , in welcher ,die Be- 
' ftandtheile der Mifchung fehr kenntlich waten ; 
ü) den ungeheuren Druck, die Intenfität des Wärme- 
ßoffs und die anderen Umß^nde, welche lieh bej 
der oranfänglitben Bildung der Erdkugel begegnen 
konnten ,urid «nufsten, und, wenigßenß der Wirkung 
ilach , • das Verfchwinden der Verfchiedenheit der 
Sc^melzbarkeit der Granitbeftandtheile ^ewii^hen 
konnten ; ' 3) den Lufttheil, der (ich immer mit dem. 
Wafferiropfen imCryftalle eingefchloITen findet, und 
beweift, dafs diefe Flüillgkeit m einem Zuftande von 


Bnd man mufs geftehen, dafa zu Gunften feiner MLei-, ' mehr oder minder dichtem Dunfte war, als er diefe' 
nudg, eine derGewibbeit lieh nähernde Wahrfchein- Stelle einnahm. Das blätterige Gefüge des Oneifses 
lichkeit hervorgeht. — Jm a. Buche findet man eine ^ ^ -» , ^ - . 


Sammlung fehr wichtiger Beohachtungeh: übev diö 
£igenfcbafteif'und OienQleiftnngen des Wävmeftoffs 
bey derErd- WalTer- und Luft- Bildung. Man ficht 
da, dafs die bekannte Menge des Wärmeßoils tut 
Schmelzung der Erdmaffe hinreichen konnte, dafs 
es folglich nicht nothwendig iß, zum Durchgangs 
eines Kometen feine Zuflucht , au nehmen, und fich 
von dem Texte der beil. Schrift su eniferöen.* Von 
diefem Gefichts^^uncte aus wird die HTpotfaefe von 
i;/u/fpu iforgfültig unterfucht» und sum Tbeil ve^ 
-%vorfen. ' * 

Die 9te Ab^fociltM^g 4es erften^0andes ,' enthal- 
tend das dritie Bucht beginnt mit einer .Theorie von 
den ßekiigen Suhßaftven^ welche ohne denZtUrtti' 
des Wt^rs vprhärUp mfVC4^n^ BteUUuk Aicht «ft 
/. ^ X. Z. \iS^9. Zweyter Band, 


u^id der anderen, dem Granite. untergeordneten Q.e-> 
birgsarten Tcheint unferem Vf. auch nicht mit die- 
fer Anficht im Widerfpruche , denn er findet diefee 
Gefäße auch bey den Laven des Ätna und Vefuvs, 
fo wie bey einigen anderen Gebirgsarten, deren vul- 
kahifcher Urfprung unbezweifelt ift. — Was den 
Urkalk betrifft: fo ift es entfchieden, dafs die äl- 
teren liaven des Vefuvs Stücke davon enthalten t de« 
ren Natur nicht im mindeften verändert ift,—* dafs 
die neuen Ausbrüche zuweilen dergleichen auswer- 
fen, und dafs unwiderlegbare Verfuche die Möglich- 
keit beweifen, dafs* falinifcher Marmor einem, hef- 
tigen jFeiter ausgefetzt werden kann 4 ohne eine'we-- 
' fentliche Veränderung zu leiden. Die Trappgebirgs- 
arten und Porphyre gleichen den BaEäheh zu fehr, 
«nd diefe tragen zuweilen Charaktere eines feüri* 
I . 
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fen Urfjprangs an fich,^ tls dals es möglich lyire 
araus emen Einwand gegen ias Syßem des H». Sreis^ 
laks herzunehmen 9 wenn man einmal alles Voraus- 
gegangene angenommen hat. Allein, wir beforgen, . 
dals nur wenige dazu geneigt feyn yrerden» und 
der Wahrheit zur £hte mtilTen wir geßehen» dafs 
einige feiner Erklärungen utis etwas gezwungen ge- 
fchienen haben. Diefs wird übrigens mit allep geo* . • 
gnoftifchen Werken der Fall feyn. Man widerlegt 
^ohne Schwierigkeit die Hypöthcfen Anderer, uiti 
feine eigene aufzubauen. XHefs benimipt indefs. 

^ dem Werke nicht feinen Werth, und alle Freonde 
der Wiffeiifchaft werden mit Ungeduld dem ä Ban— 

•de cntgegenfehen, der über die Vulcane' handeln 
foU, welche ein GegenSand des vorzüglichen Stu-' 
diums des Vfs. waren. — 

Um die Deutfchen Mineralogen macht lieh der 
würdige und gelehrte Überfetzer dutch die.Über-- 
tragung diefes' fchätzbaren. Werkes fehr verdient. 
Schätzbar iß auch die Vorrede, welche Licht auf 
den Zweck und den Nutzen der geognoftifchen. 
Studien wirft. Der Überfetzer hat* fich zum 
Theil m den Italiäntfchen. Text gehalten^, da er am, 

^ cbrrecteßen und fo zu fagen der.urfprüngliche ifk, 
auch weil der Genius der Italiänifchen Sprache lieh 
der Deutfchen leichter aneignet , als der der Spra- 
che Frankreichs. Wenn auch Eleganz und Reinheit 
des Stils nicht , durchaus einem wiiTenfchaftlichea 
Werke nothwendig find: fo erleichtern^ befchleuni« 
gen und fiebern fie doch delFen Erfolg» befonders. 
wenn die philo fophifche Kühnheit des Gelehrten^ 

' fich in oft verkannte Grenzen, Jn weife Ehrfurcht 
fiir das Heilige und für Meinungen einzufcbränken 
weifs, die ihr Alter in mehrerer Hinficbt ehrwürdig 
gemacht hat. 

In diefen mannichfacben Beziehungen verdient ' 
diefes Werk um fo mehr Empfehlung, da der. Stil 
der Überfetzung eben fo rein als klar ift» und die 
vielen Noten beweifen, dafs'diefe Arbeit mit nicht 
weniger Liebe und Ausdauer, als mit Fleifs und 
Sachkenntnifs» unternommen worden. Das Publi* 
Cura iCi übrigens längfi gewöhnt von einem Manne» 
wie Hr. von Strombcekf nur vorzügliche Arbeiten 
SU erhalten. H. v. Str. 

BaürrN, b. Trafller: Nachrichten von den JiaiferL 
ÖJicr reichlichen Näturforfchßrn ifi Jfrufilien und 
den Refuftate7i ihter Betrieb famkeit. Aus den 

' Amtsre^ationen der K. K. Gefandfchaft am Hofe 
von Rio Janeiro an das K. K. Minifierium der, 
auswärtigen Angelegenheiten in ^Vien, aus den 
Berichten und Briefen der Naturforfcher an den 

' K.K. Hof Naiuralienkabinetsdirector, Hii. Harl 
V. Schreibers y als Referenten des wiffenfchaftli* 
Chen Antheils der Expedition, und wach Unter- 
füchung und Befund der eingefendeten natur« 
hiftor^f^hen Gegenftänden derK.'K. Hof-Natu- 
ralienfeabinets-Direction, 1320. 8« Nebft Titel- 
kupfer- t 

i)ie YeranlaiTujig s« der Beife , auf welche Acb 


diefe INadirichten beziehen , war hekanntlick die 
Vermählungder Prifizeflln Leopoldij^e aus demÖftcc- 
reichifcheii naifeihaufe, und dicfe Vermahlung konu- 
te auf keine erhabenere Art begangen*" werden^ ah 
•durch ein -folches, der Maturkund^ noch för die fpl- 
teften Zeiten, fruchtbringendes £re1gnifs, in dem Ge- 
folg ihrer Feier. ProfeiTor Mikan und Dr. FohTaus 
Prag, erßer Botaniker, letzter vorzüglich Minera- 
log, Naiterer, AHiftent am Naturalienkabinet in Wien, 
als.Zoolog, Schott, bot. Gärtner, Söchor als Jäger, 
Ender als Ländfchafts» und Buchbevger sils Ptlanzen- 
maier. -Vom Könige von Baiern wurden Spix als 
Zoolog, und Martius als Botaniker mitgefchickt, der 
Grofsh erzog von Toscana liefs noch den J^aturfor- 
fcber Radi anCchliefsen. 

Das vprliegtede Buch enthält nun , was der Ti- 
tel ausführlich genug angiebt, und überhebt uns ei- 
ner fpeciellen Anzeige. Bi'aülien wurde in den letz- 
ten Zeiten für Naturkunde fo enifig durchrucht, wie 
früher für andere weniger wiirenfchafilicheZwccl^e, 
und es ift vorauszufehen, dafs die naturhiftoiifchen 
Schätzein den Dißricten, welche fchon Öfter. durch- 
ßicht worden find, >nicht lange mehr grofse Ausbeate 
darbieten werden. Demungeachtet war die Arndts 
all Sekenheiten und neuen Entdeckungen, ^velche 
4ie genannten Naturforfcher in fo kurzer Zeit ge* 
xiiacht haben, bedeutend, und würde vielleicht in 
inancben Gegenden noch bedeutender gewefen^feyn, 
wenn fie nicht oft mit Widerwärtigkeiten zu käm- 
pfen gehabt hatten , welche die Umftände unabän' 
derlich herbeiführten , und welche bey dem bpßcn 
Willen ihrem Eifer Grenzen fetzten, worüber aber 
nur derjenige richtig urtheilen kann , welcher fclbft 
naturhiAorifche Keifen gemacht, oder fich genauer 
*um die dabey eintretenden Vefhältniffe bekümmert 
hiit. Aus . den Berichten , welche das Buch entbält, 
fieht man^ dafs dieNatürforfcher mit Keimtnirs ih- 
rer Fächer reiften, wenn gleich vielleicht die Vor* 
hereitung zu mechanifcheri Arbeiten hie und da 
mangelhaft gewefen war, was gewöhnlich erfi ^vah- 
v^nddeK Arbeit felbft erkannt wird. Alle geben blofs 
namentliche Aufzahlung der gefundenen GegenßSn" 
•de; nur Schott charakterifirt fdion einige neuePflan- 
senarten aus Gibraltar: Oälium opjalifölium^G.g^rah 
taricum^ Lobelia form lata 9 Erythraea aoutifiorat 
ßilene cheiranthifotia f Bubus ulmifolius^ EehivM 
albicans^ Polygonam parvißorum ^ und eine neue 
Q^X'^nvif, Heteranthemis ^ mit der Art H.vifciie-hirta^ 
Für Botanik fcheint überhaupt Von den beiden Kennt- 
nifsreichen und thätigen Münnern Mikan und Schott 
viel ^ethan worden zu fejn, und höchtk lobenswerth 
iß die Beharrlichkeit, wotnif fie die Befchwcrden 
ihres Sammeins überyranden, und fchönere Präpa- 
rate lielerten, als man nacbden Umßänden (f. S« i-Ot 
unter welche fogar -Papiermangel zu rechnen iß, y 
warten konnte. Nicht minder grofs war vorzüglicb 
Nat^crers Thätigk^it im Sammeln zoologi fcber, und 
Pohls im Sammeln oryktognoftifcher GegcBAande, 
deren erfterer aber mit faß .noch- gröfscreu Seh wjc- 

ufU^ntMöf 4la die B« unikal mutbig kämpfte; >reniS* 
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Aena Tali er feine Ausbeute 'an Inrecten oft fchon am 
anderen Morgen zerftört« was aber doch wohl hey 
beJTffrer Vorbereitung^ durch fcfter IchTicffiender Qe- 
fäföe hätte verhindert werden können. 

Dfe Geranimuufibeute befteht in 57 Stü^k von 
S9 Arten Süugthieren, ß^^ Stück von fi65 Arten Vö*- 
gel, 071 Stück von '55 Arten Amphibien, 133 Stück 
von 54. Arten Firchen, über 58«o S^tiick von mehr ^ 
als sooo Arten Infecteii, 30 Stück von 14 Arten Cru- 
Aaceen, 7QO Stück von mehr a]s i6oArten MoDufken 
und Concbylien, übei; Mo Arten, in mehreren hnn« 
dert Stücken iungeweidewürmeni, 37 Stücke von 13 
Arten Strahlthieren und Zoophyten, an gooogetreck* 
nete Fdanzen 9 «^us gegen 1200 Arten, ^6\ Minera* 
Hen von 133 Gattungen. Und fo möchte wohl die fe 
Expedition nicht wenig zu Aufklärüag der Natur- 
kunde Braüliens beitragen, können, daher man fchr 
-wünfcheh mufs, dafs did verdienten Hn. Sammler . 
.ihre Entdetknnsen recht bald amführlich bekannt 
machen, und diefelben nicht in fich .verfchlieffen 
mögen, welches letzte man einem jeden il-eifenden 
ala einen nnVeraniwortlichea Fehler anrechnen mufs« 

— gg — ; * 

Gotha, b. Perthes: Ferfuch ülerMe heß»' Ein- 
richtung zur Aüf/lellung , Behandlung und Juf" 
hewahrung der mrjchiedeneri Naturkörper und 
Oegenjlände der Kunft , vorzüglich der Conchy- 
lien- Sammlungen^ nebß kurzer Beurtheilung der 
conchyliplogifchemSjftem^ und Schriften, und , 
einer. tAbellarifoken Zufanxtneaftellung'Und Ver«? 
gleichuns der Techs beßen und neueften cpn- 
chjliologifchen Sjfteme, -Vielehen ein Verzeich* 

' iQifa der am meißen bekannten Conchylien an* 
gehängt ift, wiejolche nach dem JLamarkifehen 
Sjfteme geordnet werden können, von Friedrieh 
ChrUlimn Schmidt, in Gotha. 18^7« II u. 25c S. 
kl. F, ;(5Rthlr. 15 gr.) 

Der weitläuftige Titel Tagt es nur zu deptlich, 
was der LeTer in diefer Schrift zu fachen hat. Der 
Vf., der in derjiurzen Voi-rede zu dem Publicum fehr 
gutmüthig^ redet, und ihm dankbar nachrühmet, 
^afs es feine mineralogifche Befchreihung der Oe* 
gend um Jena, feinen bürgerlichen Baum^ßer in 
8 FoliobSnden fo wohl aufgenommen habe, dafs es 
ihm fogar ein Capital eingebracht habe, — beklagt 
£ch dennoch, dafß er bey feinem Werke: die klei- 
nen Haushaltungsbücher, oder die Kunß, Gold zu 
erhalten, verlaflen worden fey. Jedoch habe er bey 
dem Allen es felbß in feinem Alter nicht lallen kön* 
nen, das Publicum noch einMäl mit. einem Product 
feiner Feder ^n beblligen. 

Diefs iß die kurze 6efchichte der Entßehung 
diefes Werkes, Der Vf. geßeht felhft, daf» es rmr 
fragmentarifch gefchrieben tej; IXet. fetzt hinzu: 
auch efM^as redfrlig. Die Notizen über die A^fßel^ 
jung, -Behandlung und Aufbewahmng der übrigeof' 
Naturkörper, und derGegenftände derKunß, ißhdchft . 
oberflächlich behandelt. D^ßo'mehr'fiebt munden 


V£ in feinem rechten Fache ei«lieimifc^# in der 

Conchyliologie. Die Freunde und felbft die KenB:er 
diefer Wiffenfchaft finden hier manche Belehrung 
und manche fehr nützliche Winke, befonders für 
eine . zweckmäfsige Aufßellun^ conchyliologifchcr 
Sammlungen. Rec. kennt aus^ eigener Erfahruüg die 
Schwierigkeiten, die eine lehf reiche AuEßellung ei- 
ner gröfseren Sammlung diefer Art immer haben 
wird. Die'Vorfchlägc des Vfsl verdienen allerdinga 
die AufnierkTamkeit der Sammler und Auffeher; maä 
£eht es jeder Zeile an , dafs he aus der Feder des 
. wahren Kenners gcfloffen iß. Der Entwurf zu ei- 
nem conchyliologifchen Katalog ndch dem Lamarki* 
fchen Syßeme, wird für die meiften Sammler fehr 
brauchbar feyn, fo wie die Nachrichten über die 
merkwtirdigßcn Conchylienfammltingen Kuropa*s, 
Auch iß die Gefchichte der fyßematifchenBearbeitung 
der Conchylien mit vielem Fleifse dargefiellt, Defti 
nenen fcharffinnigen Syßeme des Hn. Prof. Oken (in 
dem dritten Theile feiner Natur gefchichte) läfst der 
Vf., wie -es fich ton einem Renner erwarten Uefa,, 
rolle Gerechtigkeit widerfahren. Das Verzeichnifs 
der conchyliologifchen Literatur iß Vollßändig, und 
für di^ Freunde der Wiffenfchaft brauchbar; es Fängt 
von dem Jahre 155/^ an, und geht bis auf die neuefte 
teil. Sehr richtig iß die, fo oft vergefferte Bemer- 
kung des Vfs;, dafs alle künfllichen Syßeme die wahre 
Ordnung der Natur nie erreichen werden, und dafs 
fie nur dazu dienen , unt uns aus der Entfernung ^ 
einander zu yerßehen, und das Auffinden der Natur- 
körper in den Sammlungen und Büchern ^u erleich- 
tern. £s wäre zu wünfchen, dafs alle, die auf die 
Erbauung ihrer 8y (lerne einen fo grofsen Werth le* 
gen, diefe befcheidne Anficht er fallen und fefthaU 
ten möchten! ' . 

Der Vf. ßcllt endlich auch eine, von ihm foge- 
nannte, tabellarifche Concordanst^der vorzüglichften 
und neuefien conchyliologifchen Syßeme auf, diej 
wenn jener Gefichtspunct gehalten wird, lehrreich* 
Veigleichungen darbietet. Linnie^ Br^guiere, La» 
mark und Monfort werden hierifttnit Recht vor ande- 
ren betückfichtigt. Für diejenigen, die das neu© 
Syflem des Hn. Prof. Oken noch nicht kennen, ill 
ein hier mitgetheilter Auszug aus denifelben anzie- 
hend genug, um zu der Quelle felbß zu gehen* 

Die Beantwortung der Frage: Wie kann ein- 
Conchylienfammler feine Befchaftigting vertheidi- 
gen?: hätte dojch etwas itefer eingehen foBen, De*- 
Lefer findet hier faß gar nichU, als den wunderli- 
chen Gedanken : der Schöpfer hahe die fchönen Far- 
ben und die knnßlichen Zeichnungen den Schne- 
cken und Mufcheln defswegen beygegehen , um die 
Menfchcn dadurch zu reizen , diefe Gefchöpfe auf- 
zufnchen, und damit wir nicht etwa gar zu ßola 
auf unfere Kunß^und Pracht- Gebäude werden foU- 
ten! — Die lieblichen Farben und künßlichen Zeich- 
nungen auf den Federn der Vögel, den SchaaJeh 
der Würmer u.f.w., dürften wohl aus einem gaM 
anderen GeÄchupuncte xtt betrachten feyn« 


- / 


^t ' , I. A. L. 2. 'K\ P 

Dai an^eb'Sngfe . Realiter mucht dierei WerK füt 
4ie Conehyhologen noch brauchbarer. DrucK und 
Papier find gut« Der letate iogenannte Stöfareufzer 


Kit 1 8 id. , ^ )^ 

entMU eine Warnung an künfUgdHeriwwffeb« coih 
chjhologifcher Wecke. , 

fdt 
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KI/EINESCHÄIFTEK. 


l^BTiix« Jlf«ftJk««t, b. Liit^iQ^r; Ü2»#r Mmgnetismus und 
£l§9tricitatf td^ id^ntifeh^ und Orkräfts, Eine {Cede , eeluihen 
ia der öffentlichen Yerfkipmlung der Hdnigl. Baier. AKademie 
läer Wiflenfchaften , zur. Feier des MjuMmilijuisfeftet , iaa &a 
October i8i6» ^O" Julius von Yelin, Dr. d. Weltw«jihei^ 
Könif^l. Baier. Obef&ianzraUie u. f. w^ 76 S, 4. (8 f^»i 

' Der Vf. nimmt aufier dea beiden, einander poUrilch (ab 
4>und-*») encge^epeerejtzten , Grundkriftcn aath noch eine uV« 

8itangliohe IndiTiduiilitäc der^Materd (Elemente) an, um die 
rfcfaeinaftgeii der imoTganitehen Katar erhilren au lönnen^ 
Trou diefipr IndiTidnalitAt det: Materie, oder Tieimehr der 
Materien« Itftt er dennoch jene beiden GrundkrAfte eine bedeu« 
tende Halle in den Änrserangen der einaelnen jKöroer gegen 
einander fpi^nt. indem durch die Einwlrbune der Jiörper 
nlif einander dai Gleichgewicht jMier beiden Kvlft« bald Auit 

tehobevi bald nieder hergeüelk werd^» nad fo bald die eia^ 
ald die andere» bald wieder heina ron- beiden Torherrrche» 
Diefer Anßcht kernt b erkUrt er nun die^elekuifchen und ^mi« 
itteral^ magnetirefaen Erfcheinunren fOr^nfaerongen jener b«l# 
den GrunArlfce der Körperwelt, baHrutet die Annahme bo* 
foadexer elektriloher «nd magnetifpherFIfliJSigheiteD^ttnd facht 
die IdenCitAl der elehorifchen und magnetifchen Erfcfeeinaagn« 
darauthun. 5o fehr wir ihm in UiiiuiBhc der Nichtigheic jener 
liypothetiTohen FloiTigheiten und der höheren Wordigung je« 
per ErCofaeinungen bejftimaaen; fo wenig können wir die?« in 
der Anseht tlinn, in welcher ^or diefe Yergleichnng untere 
simmr. Hitte er ftatt der oft willkahr liehen n^d prAfuugir 
lofen JSafaniaofnftelliing unbegründeter Angaben , und Aatt ei- 
ner pilderreiehen Auifchmflckunr unTerbdl'ater An^fprO«hf 
^wober Allerdings einer FeTerliöIikeiiirede etnigei nachaure» 
Oen Ift), ein^ llreBge^e ^rütang dea Wefen» de« M^netiamu« 
vad der Blehtricitit .Torgenonniien : fo KArde'er gefunden 
haben, dafs diewerentlicheObereinftimmang beider baoptf&ch^ 
lieh auf den hier am deutlichften her^ortreienden Polaritttf* 
iurteruQgea beruht, da{i almr ebeJi dIefe Polarität üiae vi^L 
>reiter, durch 4ie ganae unorganifche Natur rerbreitete nnd 
Te&ft^.in das prganxiche Leben hinOberrei^hende Erfcheinuag 
iüj; welche eine ernftere, üefer eindriageade Prflfnngrerlaag« 
te, alt in eiaer Rede mörlich war, die, wie üt hier vor uaf 
Ifegt, dea gentifchten Zuhörern doakel; den eigentliche« Phr« 
fihera aber oagenflgvnfyUeiben muffte»^ 

. W.F- ' 

Mbdiciiv» Berlin, 'h, TlittnW t^ Erfuhrun^sn über 4ir%* 
mtyißerftändige Somnambulen nebft einigen Verruchen mit ein^r 
Ff^afftrf^hUrin^ gemacht von Jah, Fritdr» TV^ifss^ Doci. der 
Jisnli. igi9. 84- S- 8* C^ S^O 

Der yerfefler, ein junger Mann, der nach TolIendeCeu 
Studien in Dorpat.eine wiUeüfchafcliche Reife durch Dentfch- 



fchuncc — ^ ^.- ^...««« ^«„. «,^ 

PriTatkiinik TOn Wolfart, hörte feine Voilefungea, und 
düreh AutopÜe galang^te fein Glaube an nv«gnotiiche Heu- 
l^raf^ 2Ür UeberKtiigui^g. Und diefe hat er noeh )cnct, ift 
aber auch überzeugt dafs alle Hellfehende, die er fah, beiro« 
refi, entweder far fich allein oder mit Wifiea ihres Magna* 
Cafeurs. Er £ih aber deren nur wenige» nahm entlieh foge- 
#uiifBttf arzneyverAindige , oder «rzneyverorduende ; und von 
diefen nimmt er fein Drtheii her. Es And in allen nur vier 
Indiriduen, die er beobachtet htXi dwj in Paris, eines in 
iine» kleinen Dorfe awifchen YverdAn und Neueliatel, und 
oiuct an Hei4eU>erg. Daa leute war d,er J^erAchtigte Hell- 


1 « 

w ' i^f^ ^^^J'/"^' ^f^'SL';, - -W^»" ^^ »«» ^^^^ wff«- 

ben, dafi an diefen vier Flllen Betrug oder Tlufcliunr ob- 
waltetet fo reichen ße doch aicht hin,*»« «beriuupt iS fot 
ch« F4Hen Betrugr Und Tlufcbuag als allgemeines A^om tuU 
lufieUea. lazwifchea sand die gonaauten FiUe r welche kd- 
neu Attsangerhuben , ein braucaarer Beytrag tu dem: ,M. 
fet Alles«; und mehr fcheint der terfilT« auch niiht«. 
wollt au haben ,aU welcher telbti iTicht dea GUuben an in 
Magneiismuf , fondem nur den. bUndea GKimben aanieaN 
lioh all helireheade AraaeperÄiudige .Terbanat .wilTea wük 
Giebt maa einmal dae Möglichkeit des HellTeheaa au: fe muri 
man auch die des inflanctartigeu Verordaeaa voa Heihnittela 
fa daefem ^oftande ,ugeb«i. ^ Aueh die Verfache mit einer 
Wefler* la^d ^Hdl^Fahleria aeigteai daCi ße ehto BetrQgsria 

A.W. F.* 

ITieii, kBOiaard: Difmtmti^ inMugurmUs medku dfwr 
fte in feaert. Quam — pablicae dis^aafitioMi Tubmittit Jörn- 
n»t BoMU X^urin , lUjms * Tappapeafis. ig»g. 66 8. «. 

C**ff-) , '^ 

Ohae eiae Kraakhtit felbß gefehea su habea, Ilftc fiik 
«war manches dardber raifoimirea und hypodtefirea, iibsr im 
l^raakeBbeite aeigt fich leiehc manoht s . aadors, als wir ss um 
*uf der StudarAabe triuniten. £a wir« leicht möglich, d»h 
js anfereja V/. hier ^uch^mit der Pefi fo .orgiage , die «r nit 
relbfl gefcheM , und nnr-pÄch anderen Beobaatem befchrtibt. 
Inzt^iTchen Ufst fich «acht rerkeflnea, dafs^ dierorbkadi. 
»ea Maunalaea mat Fieafs ftodart uad rielieicht Bffanefatf da- 
raus abgeaogen liat, was in de» Folge bey der Behanaiuor 
daerer Terhefrendei» Kr^ikheit aatzlich worden kann. DocS 
fchcant er ^ns, was das Therapeaiifche anlangt, fich emuia 

fl*"5* •'w r* ^"ß«j5*^ ^"^••. T*'***«** JLehref» ÄartiMWi 
ron dfm W#fen des Tjphus gehaliaa na haben. / 

Hbai. 

* . .p*''«»» >• Hollufer;, Commsnuaiö opKOialmUtrism U 
IriUdB chrOMu €X Cßratonyxid^ fuborU. Auetore Henrito 
B/mtfonß Schindi» , Med. «t Chir. D. ot iia fiohoU chir. - 
^Unaea Acädem. yratiday* jaodied Teouado. mQi^ 50 8. 4. 

Der Vf. befchreibt hier ant eigener Erfahrung eiae bsfof 
dere Ait von Enufindunr der Reg<vibogenhaut, welche iro- 
mer nur auf dao Operatioa des ifornhautftachs fo)|reii, uni 
^ch durch eageoe, von ihm Xehr genau angegebene Erfohn- 
P»»&fn • ▼<»• anderen Eatztlnduagen dieCea Qj-gans auiacieh. 
neu folL . Der Gegenfiand verdient von Augen&raten in geaaae 
Betrachtung gezogea zu 'werddn ; anzwifchen Tchdinen ort 
dae fiepbachtua<r^n del Vfs. dochnpoh adeht hinmcheDd,^« 
jSag^nthamiaj9hkea dacfer Enuanduag aiilser allea Zweifel st 
fetzen« . . jj]-j. 


Hnnnover, b. Hahn; Berichtigung mnd ErtiuteruHä in 
90m dsm Hn. Dr. fVilhdm Elwsrt entwickelten OejÜiidttt 
Mer merkwürdigen Krankheit, vom Dr. Ä. L^ Henke teat. i» 
Haldeskeam. igafi. 5D 8. 8* (5 g»".) » 

Bee. , dem die £lwort7che Schrift n|eht zaGoficht «ko» 
mea, vermag nicht zu entfcheiden. Wer in dpr behanaelna 
Streufache recht habe. Dnrechc h^ben' beidio Theile dali ßs 
V ^^J ^em gefammtea Publicum herum taxomela, und eta- 
yi*!«."**^' FeOer vorwerfen. Wer aooh dabey'la dea Aag« 
de^elben gewiaaen mag. din«iBdiabe SnnA T«iUm ia jedtfi 
Falle aa Achtuag. jß^^ 
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Z.Eirzio o. Altbkburo» b.Broekhaut: Bufslands 
und 'DeütfchlmMis BefrejungskriefB. von der 
Franzofenkärrjcliaft untfr Napplßon Suonäpär* 
ie in dsn Jahren 18»« — i8*5- Von D. Earl 
f^enturkiL Dritter Theil. Krieg in Frankreich 
und Italien &8^4* Hiit fecbs Rupfern und ei- 
ner Charte. 1818* XXu.5t85. 8- (ftRthlr. i6gr.) 

CVg], Erg. BL snr J. A. L. Z. i^if. No. 96«} 

^nch di^rem. dritten Theile geht , anftatt der ge- 
'w5hnlielien Inhalttanzeige , ein : Oeiß und Inhalts* 
uberßehi, Toraus, von denen der erfte gleich von 
Torn herein fich in einem hoben Tone vernehmen 
lälst^ und^ nachdem er Tchon in der Überficht ge- 
poltert hat, in dem erften Abfchmtte: .Über den 
volksihümlichen Qeßchtspunet zur genügenden Beur* 
theilung der großen Ereimiffe des Jahrs x8i4t bis 
zum j&fcHuffe des Faripr Friedens ^^ (S. ii— 36) 
mit unter etwa« derb verkörpert vritd. Der 'Vf, 
entwirft hier mit gewaltigen Zügen und grellen 
Farben ein abfchreckendes Gemäilde von dem gegen«. 
vrärtigen Zuftande Deutfcblands/ . Gleich einem 
Mrnenden Seher rückt er dem auflerwählten Vol- 
fce. feine Sünden vor» uiid drohet den Groben der Er- 
de mit dem nahen Strafgerichte» indem er zugleich 
über alle» die weniger fchwarz fehen» fchicltend 
den Bannflnch auafpricht. Seine» häufig etwas bohl 
tönenden » Redensarten drehen fich hauptßlchlicK 
lun drey Hauptpuncte. Gegen den Einen : dafs Gott» 
und nicht Menichenweisheit» Alles gefügt habe» wie 
es gekommen ift» — • wird Niemand etwas einwenden ; 
hey dem. zwejten : dafs die Fürfteii und Machtha- 
ber nichts» die Völker aber alles allein gethan ha- 
ben» •— foUt^ doch den erften die Leitung nicht fo 
unbedingt abgefprochen werden^ und der dritte: 
dalä Alles durch die Einmifchung der Grofsen vep* 
unglückt fej, — hätte doch wohl einer beileren 
StütM bedurft» als.deir blofsen Verfichexung» daftf 
▲lies vortre^ich gegangen fern wüirde» wenn man 
den Vaikerft ihren Willen gelallen hätte. < 

-Diefer» von den Fürtten mifskannte Wille der 
Völker fcheint dem Vf. allein eingeleuchtet zu ~ 
ben*» und wenn man auch die erften Sätze auf 
felbft beruben lalTen kann; fo ift es doch der Mi 
*^erth» zu erfab^f^n» ' was ^ie Völker eigentlich g 
«vroUt haben und noch w^ollen.^ Da^ ift aber^ von 
dem Pomp der Re doattfe idet ,' hier nichts andere^ 
J. J. L. Z. iQafgpiyter Band. 



als: die gänzliche Vertilgung det Franzofen und 
die Umwandlung von ganz Deutfchlan'd in eine 
einzige — ob Republik oder Monarchie? das 
läret der Vf. unentfchieden » * fo häufig er auch auf 
den Mittelpunct derfelben hinweifet« Ohne-^wei- 
. teres nimmt er nun an» däfs einige d?r fremden 
Mächte darüber mit ihm einverftanden gewefen 
find, lind die es^ nicht waren» z. B. England» muf- 
fen feinen Unwillen hart empfinden» 

Um jedoch es mit den Grofsen nicht zu ver- 
derben» läfst er es an Kniebeugungen gegen Einzel- 
ne nicht, fehlen» und fodert dagegen ein unkörpef- 
lichesWefen» die Politik» vc(r feinen RichterftuLl. 
Ohne Barmherzigkeit bricht er über fie den Stab» 
doch nichts ohne ihr eine VerantVfortung» die fie 
oft zu^ frevelhaften Schmachreden (z, £• S. 5) riiifs- 
braucht» zu erlauben. Seltfam genug Entfährt ihr 
dabey hie und^a manches gewichtiges Wort» wel- 
ches der zornige Richter wohl hätte beherzigen mö- 
gen» aber fein heiliger Eifer läfst ihn dazu nicht 
kommen; er reifst ihn (S. 9. 7) gar fo weit bin» dafa 
er» feines (Th. t) angekündigten Beruft zum „prag-^ 
marifchen Gefchichtfchreibcr*< vergeüend» ausruft ; 
»»Auf die Länge ift das .nicht auszuhalten !<' Ixi ei* 
, ner Anwandlung von Befcheidenheit fagt er zwar 
• (S. 7) fich felbft: »»Wir werden Manches «ieht er* 
gründen»** doch feinUnmuth wird dadurch nur hocÄ 
mehr gereizt und ^es bleibt dabey : (S. 9) er nimmt 
feinen $tandpunct auf den Höhen des gefunden Ver- 
fiandes." 

■ 

Indem er von jiiefer erhabenen Stelle herab* (S, 
&5. 16) aufser der Politik auch noch ihre Verbündete» 
' die Strategie» befehdet»' fcheint er den Unterfchied 
asiyifcben Volks- und Staats* Kriegen ganz überfe- 
hen» gar nicht bemerkt zu haben , dafs» wo von ^- 
frejun^ eines Landes die Rede ift» der erfte ge« 
wohnlich da aufhört» wo der andere anfängt» uiid 
dafs folglich bey den Feldztigen in Frankreich ein 
von den vorigen ganz verfchiedener Plan zum Grun- 
de gelegt werden mufste. Die Gegenftände » wel- 
che der Vf. von feiner Höhe erblickt» find anderer 
Art und zum Theil. merkwürdig genug. Er fieht 
(S. 10) zuerft ein glöfendes (?) Feuer» dann (ebend.) 
Aie untergeordnete AoMe 9 yirclche in PreuITen die 
'/ I^olitik der Grofsen fpielt, (da gerade in diefem Lan- 
;?^fde ni^ etwas von einem befonderen Einäuffe der 
V Grofsen ^hat verlauten wollen: fo mufs hier wohl die 
* Regierung felbft .gemeiÄt.feyn)» und endlich auch 
(S. ai)~ das bö/e QewiJJen Süddeutfchlanda/dem er 
K 
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:h felbft die Notb wendigkeit eine^ nmiichtigen 
litik zii^eftanden hat. 

Rec. hält den Volks willen für etwas fehr eht- 
irdigest deilen Wichtigkeit zu beftreijten ihm nicht 
fallen kann; aber er meint, man habe oft etwas 
iz unrechtes dafür genommen oder ausgegebeii« 
d wohl tiiaCs es befremden, dafs, der Vf. , der die- 
Wort bcftändig im Munde führt und (S. 12) den 
[ideutTctien Regenten darüber, * dafs &e (ich n^cht . 
1 ihren Völkern trennen wollten, fo bittere Vor- 
irfe macht, gar nicht auf den £infall gekommen 
diefe Volkeir erft zu fragen: ob fie denn wirklich 
begierig w^ten, ihre angeßammten Fürften gegen 
fremde Herrfrhaft £tt vertaufchen? — Wahr- 

, ein.folcher Zweck war es nicht, zu welchem' 
^3) )>die ungeheure Völkskraft fich >gigantirch in 
en Deutfchen Gauen regte.'* Das Volk wollte 
\ Franzofen los feyn, aber nach der Atlantis des 
I. verlangte es ^ nicht und das M<^nf unleugbare 
atfachen gefHitzt^ Urtheil des gefunden Verftan- 
^*^ welches (S. 14) ansgefprochen wird, mufs 
Lweder felbft ein wenig gar zu dreift „die Thatfa* 
sn gesendet,*' oder noch wichtige, (S. 19) blofs 
rch Gedankenftriche angegebene , verborgene 
ünde im Hinterhalte haben. Am wenigftens foll- 
man jedoch die Gegenftände zur Aasfäjlung fol« 
er Lücken oder Striche „deren Stimmfübrern ein 
Ik, das 'fich wiedergeboren fühlt, ein wahrer 
euel ift, ^^ in FreuiTen fuchen , ^, welches (S. fio) 
Oppofition mit Öfterreicfar Resierung durch den 
lisman, den Geiß des Volke« fi-ey zu lafleh, das 
lerhörte zjnr Wirklichkeit brachte,'* 

Das bisher Angeführte enthält nur einen klei* 
nTheil der „gegebenen Andi^utnngen, deren Statt- 
ftigkeit hier der höheren poliiifcheu Weisheit zdr 
äfung anheim* gefiellt wivd;** es reicht aber hin/ 
I eine Vorßellung von den inneren Widerfprü- 
en, den feltfamen Mifsgriffen und dem Geiße die- 
Eingangs zu geben, in' welchem man fich nicht 
en durch den Ton der guten Gefellfohaft ange- 
rochen findet, in welchem Derbheit die Gründli eh« - 
it erfetzen muis, uiid wo mit Ausdrücken, wie 
ijch^ das befonders häufig vorkommt, oder: albern 
ie S. s8* S^ albern« Halbheit, alberner Frieden -— 
r von Paris tjS^4)f nnd ähnlichen über Freunde 
d Feinde abgefprochen wird. Hat aber 'der Lefer 
>fen erßen und die Hälfte des zweyten Abfchnit»' 
überwunden : dann findet er die Begebenheiten' 
» Feldzuges und die diplamatifchen Verhandlun« 
n, fo weit folche aus den allgemeinen Nachrich-' 
1 und den früher erfcbiepenen Schriften bekannt 
d, recht gut und unterhaltend erzählt. Auch der 
»n wird dann, einige Stellen, %. B. S. 173 — 184 
sgenommen, gemäfsigt und anßändig, und man 
greift nicht recht, was den Vf. bewogen haben 
nn , fich bey dem Eingange, der übrigens, dem 
xizen unbefchadet, füeliich überfchlagen werden 
rf ; fo fehr in dich'terifchea Grimm zu verfets^en. 

hat Ath bemüht t dardi ZafaauB^drXng^n in 


MaflTen die Kriegsvorfälle deutlieb dartußellen, und 
fo wtiit diefes ohne eine nur mittel tu afsige Chartt 
gefcbehen k'nn, iß es ihm auch gelndgen.^ Du 
kleine lilättchen, welches die Länder *zwirchen dem 
£bro , der Tiber, det oberen Donau und der We- 
fer umfaist, , iß aber* leider zu gar nichls««u gebran« 
eben, und die übrigens gut geßochenen Kupffr -^ 
ein hißorifches: die Abnehmung der B:ldräu)e,aaf 
dem Plata&e Vendome; einige Brußbilder, bey de- 
nen die Ähnlichkeit ganz verfehlt iß, nnd die far- 
bigten Abbildungen einiger Truppenarten, ^ Köa- 
nen diefen wefentliehen Mangel nicht erfetzen. 

Die Anzeige der Fehler des fehr vernächlär6g- 
ten Drucke iß bey weitem nicht vollftändig, am 
wenigßen bey den Ortsnamen; To findet man z.B. 
S. 97 zwar: liangresy vonS.ggan aber faß durch- 
gehends: X<a/zg<?rj, -welches doch in der Ausfpri« 
che ganz verfchieden klingt. 

Wjeh ,.b. Straufs: Qejehichte äes Kriegei in Spih 
meitf Poiiugal und im jüdlichen Frankreich von 
180S iis 18^4- Ver£atst von Johann T. Jonts^ 
Oberfllieutenant des K. Grofsbritt. Genie- Corpi 
Aus dem Englifchen überfetzt von F. J* A, 
Major Im K« K. Ößerr. General-Quartienneifter« 
Stabe. Mit einer Charte von Spanien. £rfter 
Theil. 1819. 194 S. Zweyt^r Theil iBiJ- 
263 S. gr. 8. (5 Rthln ts gr.) 
Ein wahrhaft claffifches Werk, deffen Übertra- 
gung den Dank Aller verdient, welchen das Origi- 
nal nicht zugänglich iß; wir nehmen keinen An- 
ftand, es für .das Befle zu erklären , was bisher über 
Atn ganzen Krieg in der PyrenSifchen Halbinfcl er* 
fchienen, und können defshalb unj'fo weniger l)^ 
greifen, wie der Franzöf. Bat. Chef Koch in feinen 
trefflichen Memoiren über d<n FeUzug von t8i4» 
wo er fo richtig über viele fremde Quellen urtbcilti 
fo geringfchätzig von diefer fprechen mag. 

Das Werk umfafst alle fieben Feldzüge von den 
-erßen Unruhen in Madrid 1808 bis zum WaffcnßiB" 
fiand 1814; es geht abcir nur bey den .Operationen 
der Britten und Aex vermi/cht mit ihnen agirenden 
Spanier und Portugiefen in ^as Detail der Bew^ 
gungen und Gefechte. Die der abgeforidcrten mw 
auf eigepe Hand kämpfenden Spanjfchen Abihö* 
Tnngen werden nur i^n allgemeinen IJmriw nnd in* 
rer Beziehung zu dem Ganzen dargeßellt. Der Vf. 
rechtfertigt' fich darüber — wie uns dünkt hiöläng- 
lieh — in feiner Einleitung, deren Gebalt sHew 
fchon hinreicht, feine Befugnifs zu diefcm Werke 
darzuthun« 

Es würde wenig nützen , hier eine übcrBcht 
des Inhalts zu geben, verwenden wit den Btu^i 
lieber zu einigen Bemerkungen über die Art der 
Barfiellung; hier ergeben fich folgende vorzügliche. 
.iJerVf. hat die Natur diefes Kriegs (der von jcdeiö 
iÄideren neueren Europ, Cöntinenulkriege yftlet^}^ 
lieh ab weicht;;««! erkwftt,. uad dicfc Erkenötnüt 
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in feinerFrzlMungfoiifisweydentig dargelegt« dab 
jeder nur « inigeritiafften gebildete Militair lieh leicht 
die eiiiftig wahre Anficht abßrahiren wird; felhß: 
der Laie kann dieff, wenn er die. dem aten Theilp 
angehängte TOrtre/Hicfae Abhandlung über die Ur- 
fachen der Niederlagen der PranzoTen mit Bedacht 
durchlieft. Wo die Oefechte im Detail gefchildert 
wertlen, gefchieht diefs ungemein deutlith und an- 
fchaulich ;. dabej ift der Darftellung jedes nur irgend 
bedeutenden Treffens eine Terrainbefchreibling vor- 
ausgefchickt, deren Werth der ÜberCetser nicht über- 
fchütst hat. Wo Gefechte nur im Allgemeinen er- 
wähnt werden, reicht daa Gegebene d<ich in der Re- 
gel hin, um fich einen deutlichen Umrifs de« Gän- 
sen machen zu können. Der Vf. ift endlich «nperr 
theyifeh;. er läfst der Tapferkeit der Alliirten wie dea 
Feindes Volle Gerechtigkeit widerfahren » und^die^i 
er^rirbt il^m unfer Vertrauen, wenn er die Fehler ihrer 
Mafsregeln aufdeckt, oder die von den Franzofen ver- 
übten Greuel kurz aber krSftig erwähnt; Gre^eU 
welche wir im Andenken erhalten müITen, weil wir 
fie von den conftitutionellen Franzofen sieht min- 
der als Von ^den despotifirten zu erwarten haben, 
W€nn fich Gelegenheit dazu finden Tollte. 

Von den Bejiagen haben wir bereits die "^nrerth- 
Tollefte erwähnt, einige andere enthvlte|iCon.ventio- 
nen u. f. w.» eine ift den Corti und ihrer Confiitu-^ 
fion gewidmet» hier möchte man rufen: hört hört! 
eine befchäftigt fich mit der Vertheidigung gegen 
Maffen. Hier hat nun wohl der Vf. blofs dieFranzöL 
Alethode, in W/i#r grofsen oft aus i Divifion formirten 
und defshalb etwas unbehülflichen Colonne aufgrei- 
fen, im Aug^ gehabt. Denn fein belobtes Gegenma- 
növer geht nicht, ^enn man, wie bey ahdern Ar- 
meen, diefe Divifion in 8 oder lO BataillonsmalTen 
in zwey Treffen zum Angriffe führt, befonderswenn 
etwas Cavallerie dem zweyten Treffen unmittelbar 
folgt. Von einigen anderen Beilagen werden wir 
'Weiter untefo fgrecben. 

Was der UBerfetzer von den wahrfcheinlichen 
Entßehnngsurfachen des Originals fagt, könnte er 
nur mit veränderten Namen auch auf feine Arbeit 
anwenden, welche hofl:entlich Zfchocke's und Ven- 
tnrinis fchlechte Bücher fürimmer befeitigen wird. 
Die Überfetznng ift nicht allein eine verdicnftliche» 
fie ift auch, eine gelungene Arbeit; denn man wird 
faß nie daran erinnert, dafs man nur eine Übertra- 
gung aus einer fremden in ihrer Wortfügung oft 
höchft fchwi^rigen Sprache liöft (vergl. die Überfe- 
tznng des Werks von demfelben Vf. über die Bela- 
gerungen in Spanien, vonv. £. , welche bey vie- 
lem Lobenswerthen von diefem Mangel gar nicht 
frtj ift.) • 

Dem Vf. waren von mehreren Augenzeugen, nn- 

'te^ welchen er den Oberfeldherrn felbft andeutet, 

^^merkungen und Erläuterungen zu feinem Buche 

^ mitgetheilt worden; es mufs erw8h.nt werden, dafs 

, ^^ fie dem Überfetzer aus eigenem Antriebe im Mfpt« 

\ sufündete , ma mit i^€r^ fianateung nicht bis sum 

4; ^ 


Erfcheinen der fiten Auflage warten zu fhülTen. Die 
für den i Band find hier dem sten angehängt, die 
für diefen gehörenden haben, noch gleich in den 
Text eing^fchaltet werden Können. Eben fo hat der 
Gen. Lieut. Murray dem Überfetzer die Nachwcifung 
des Truppenbeftandes und Verlufts der Engländer in 
einigen. Gefechten des erften Feldaugs mitgetheilt, 
welche fchr fchätzbar find : eine von einem Franzöf» 
Ofiieiere eingerendete biographifcheSkizzeüber JLoj^ 
€y verdient gleichfalls Erwähnung« 

Die beigefügte Charte von Spanien und Portup 

Sal ift zwar für. ihre Gröfse ^ut g^nug, aber für 
en, welcher den Operationen mit Aufmerkfamkeit 
folgt, durchaus nidit hinreichend. Die meiften Le- 
ier werden fich mit der freylich auch nicht genug 
Deuil enthaltei^den Charte der Halbinfel in nenn 
Blättern (hoftet 6 Rthlr. lä gr.) begnüge« müf- 
fen • da die grofse von Lopez eben fo feiten ala 
theuer ift. ^ 

Es ift ünfere Pflicht hier zn erwähnen, dafs im 
J- i8*8*u Bfaunfchweig eine Oberfetzung defl'elben 
Werks von einem Qfiider erfchienen ift, der dem 
Kriege in der Englifchen Armee beygewohnt hat, 
ohne jedoch feine Arbeit durch Beyhringung eigener 
Anflehten oder Notizen tu bereichern. Auch diefe 
Überfetzung ift im Ganzen zu loben, und ihr Preis 
etwas geringer (z Rthlr. tagr.); es mangeln ihr aber 
natürlich die oben erwähnten 2;ufStze, die der Öfter* 
reichifche Officier durch Privatmitthcilung erhielt. 
Dafür find ihr aufser einer ganz kleinen fehr fchlech* 
ten Charte von Spanien, drey Pläne beygefügt; von 
denen befonders zwey von Gefechten in den Pyre- 
näen Erwähnung verdienen, weil fie einen deutli- 
chen Begriff von dem überaus fchwierigen Ter* 

rain geben. 

hb. 

Bbeslau, b. Vfr. n. Wfima» in Commiffion dea 
L.'I. Comptoirs: Gejehichte des FelJztifis in 
ScUefien im Jahr i^i%. Von Fr. ^' Köffelt^ 
vormals Prediger in Küftrin, jetzt College am 
Magdalcnen-Gymnafiumu. f. w. in Breslau. Mit 

1 Charte, und fi Plänen. i8t7« XX u. -jo? S. 

gr. 8- (»Rthlr. 6 gr.) . . 

Der Vf., welcher die früher in Breslau erfchie* 
nenen Kriegsgefchichten aus den Jahren igiö — 
x8i4 redigirte, erhielt bey dicfer Gelegenheit fo 
viele Materialien zu einer Gefchichte des Krieges 
von 1813 in Schießen, dafs er fich zur Ausarbci- 
tung des ' vorliegenden Buches entfchlofs. Er be- 
merkt felbft, dafs es bey jener Arbeit nicht dar- 
auf angekommen fey, etwas dem Militlr befon- 
ders intereffirendes zu liefern ; und wie er diefe» 
Zweck wahrfcheinlich auch zu dem vorliegenden 
^Buche mitgebracht hat: fo kann man daffelbe auch 
Schwerlich für eine Kriegegefchichte in dem höhe- 
ren und wahren Sinne galten lallen. Was mdefa 
ein Nichtfoldat bey dem bemerkten Zwecke le»- 
ften kann ,~ ift hier geleiftet i/vorden. Die Begebe»- 
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hcitep find fo darg^ftellt« dafs Jeder ^ der dabey 
][ucht weiter über UrCache und Wirkung nachden- 
ken, und die ge^enCeitigen rein militftnfchen Be- 
ziehungen ergründen will, befriedigt feyp wird. 
D^ Buch zerfällt' in drejr Abfchnitte. I. Vor demWaf- 
fenftillande. Hier find nach des Vfs» eigener Angabe 
4i^ beiden kleinen Schriften: „Der Fddzug von i^S 
US «um Waffenftillftand, </ und Mdie^Ptenffirch-HuC- 
fifche Campagne im L 1315 bia zum Waffenftill- * 
ftande'* , beninzt. IL Während dei Waffenftillftah- 
/äes* III. Nach dem Waffenßillftande (bis zum la 
September t wo Schlefien von den Franzofen gSnz* 
lieh befreyt war). In den^ beiden letzten hat der* 
Vf. Odtleb^ns bekanntes Buch vielfältig benutzt^ bV 
fonders .in dem, was Büonapartes PerfÖnlichkeit oder 
Hauswefen betrifft ,. oft wörtlich abgefchrieben. 

Von den Qejlagen hätte da« Landfturm-Edict 
füglich wegbleiben .können» Die vom Landes* Indu- 
Rrfe-Comptoir hergegebene Überfichtscharte der 
jOperationen und der PlMn der Schlacht an der tiztz^ 
lach find fchon bekannt und Keines weg^fehr vorzüg- 
lich; noch weniger ift diefii bey dem Iitho0raphit* 


ten Plane der Oegend von Loewenberg der Fall» der 
als erftei; Verfuch einer Steindrackerey nicht (ehr 
fchön ausgefallen^ ifi, und überhaupt entbehrt krei- 
den konnte. M. 

HxLDBUBOHAUSBir« b. Keüelring: Änekiött» uni 
Züg9 aus. dem Leb0n und fperken merkwürdigtf 
und ausgezeichneter Menfchen' der altem wd 
Heuern Zeit^ mit kurzen Reflexionen zur Unto^ 
baltung für gebildete^ Lefer in £rholntig8fiiin« 
den ; herau)9gegeben von /• C B* 18^* ^79 $• 
6. (i9gr.) 

Freylich ' eine fehr fönderbar zülkmm'engeftdlte 
Siunmlunr von^ gröfstentheils bekannten Adekdo* 
ten 9 die indefs gleich den Menofianis ^und allen in« 
deren Jnis für die Zc^itnngsfchreiber, au Füllung üh 
rer Feuilletons» ihren Nutzen haben msg« Der Vf. 
bittet in der Vorrede Fo befcheiden, man mSge diefe 
Sammlung gütig aufnehmen , dafs Ytit ihm dieb 
Bitte sueh nicht weigern wollen« 

^ 1.8. 
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B9AAVtwxttBBtSHAYv. JLeip%igf b. Breitkopf u. Hlnd : 
. VetJMmgf wie in jedem Stmmts #m euf ächten Nattanmleredit 
funiirUs GM f^fchnff^n werden könnte ^ h§fiehend am Jiyno* 
thnnrifch verßtSerten^ ntih^n der. Conp^ntionsmänze nnd dtm 
Fnpi$rßMe tcmrfirenden jinweifung^^ atff ConventionnHiinie$ 
wonach di^fe jinwsifungen eine flets gUtckc und /#/itf Valuta 
mit der Conventionsmün^e hehsumten müftten^iand wodurch eine 
aütMgrofie Majfe epurfirenden PavierfeldM na$h{mnd nächver* 
ekindert werden könnte 9 ohne MekrMknng du Einzelnen ^ nnd 
alüte ebw Stoekmng im Mandel nnd Ind^hris nach ßch . zu tie* 
heeu YomOrafem Georg von Bnq'uoy. »819. Till tf« 48 ^« 8 

^•hon bsy Sttfrthsilinijr' der frahei^n Sehriftea det Hn« 
Grafen 9^ B. aab«a wir mmero: jLefer daraof iufmerkCun re- 
Biaeht. dalt er fidi mit tn grofier Vorliebe sum Papiergelde 

' lunneiet, Diefe Bemerknng müflen wir euck hier wieaerhe« 
1^ Des auf tekum Nationalcredic filndirte Geld 9 das nach 
der Meinang de» Vff. noek neben dem Gonventionagelde and 
dem Papiere im Öfto^ishifchen — das er bey feinem yorfehla* 
g0 aoniehft im Geilckte hat, »- in Umlauf refeftt Trerden^ und 
JTelbft auf Yerminderunip der su grofsen Maue des oourfirenden 
Papiers wirken foU» iSL nichts weiter , als ein neues Papier, 
und swar ebenfowsnig wie das ahe, bereits omlanfende, fun- 
dirc auf eins ihm lur Grundlage gegebene Summe ron Me- 
Sallgelde» fondem blofs geftOat auf VerpfiRdang der dem Ver« 
ein Ton gröfsem Gütsrbefitsem » den der VL zu dem Ende ge- 
fchaffen wilfen will» sugehöricen liegenden Gftter , deren Re* 
filser im Fall der ▼erlangten Kealifirunr des auWegebeaen Pa- 
piers die Verbindlichkeit neben falleo» nie Anweifuagen» wel« 
che dieVerfteber der Gefellfshaft. nach einer hier (6. le «— ia> 
Yprgefchlagenen Ordnung t eui ue ausgeftelh haben, als a vi* 
ha sanibare Wechfel su oonoriren » oder wenn diefes auf der 
Stelle nidit möglich fein folhe | ficb unter Beachtung cewif- 

X fer FÖrmlicÜeitea CS. 15— ' 17^ ^1« ^JP^"^^ ihrer EüiMnfte, 
oder andi die YeriafMrang ihrer ärundfiacke geüallen an 
hOTsB. 


Der Vf. hat diefe Vorfefiligs» nnd deren Ansffikrbadteir n 

einem G«fprlck awifohen A u. B Cae ^ 44) anlfftkrlicff xa recht* 

fertigen gefncku War kOnq^an uns aus bereiu hüher eatwiekel* 

t^ Urflnden nickt sum Anerkenntnib derZolIngUehkeit diifc 

Rechtfertigung rerAehen; wir mOlEsn uns ▼ielmaur xn dar Obe^ 

s^ugnng bekennen • dafs wir nie auf eine suyerliiCge Gelciu; 

irgend eines umlaufenden Papiers Tertrauen können, weoa 

es nickt ein Infti^it im Hintergrund hat. du die fofonip 

UmwecEfeluBg des fapier» gs^su Metallgeld — nnd '«»rr m 

/einem vollen Nennwerthe Ackert. «* Auch Tckeint wiralidi 

der Vf« von der fiohem nnd auTerliflleen Geltung der Aowci« 

fungen feiaer Bank £albft nickt recht Oberzengt xn feyn ; dena 

lönft würde er nicht in dem Nachtrage C8. £|— 6^} toa,^ 

Nationalliypothekenbankt oder dem An^eiinngsbdrsan, fo* 

dem» dafs es feine Anw^ifungen» und zwar nach ihrem Nm* 


Fonds haben wird, die Ce xu dem Ende braucht; uodobdaaB. 
wenn mehrere angewlefene Guubefitzer yielleicht nicht fchncU 



abeeblsn Toll , möchte wohl nicht fo leicht feja » ^sf*^ 
Vu (8. 4^ meint. Mit folchen Bewegungen im Zirlsli wit 


die TOn'iEm Tor^efchlagenenBa|ikoperationen immer feyanaa 
bleiben werden, Ift es eine iufserft mifdiche Sache/ Die Ge* 
fchAfte einer Bank , jweicher es an einem Ackeren Metallgdi- 
fonds fehlt , und die eines Kauhnanns , der Wechfehf aterer 
treibt , fahren in der Regel am Ende zu einem und deniM* 
hem. Puttote» «- zum Untergang* 2Sm nnfehlbaresi firaktilä 
emifahrhares t wenigen Schwieri^citen nnterUemendet einUAfh 
von jedermann klar auhmj äffendes Mittelf Getd zu fchejtnt*^ 
wofQr d«r Vf. feinen VorfcUag C8. »&) anficht, -* ein^^okb« 
MituI ift derfelbs .auf ksinsn f alL 
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E RDSESCHREIB. U-N O. 

pESTHy b. Hartleben: Stavonltn und zum Tkeit 
Croatien.- Ein Bejtrag tix Völker -uud Län- 
der-Runde. Theih auB eigener Anficht und 
Erfahrung (i8^9*-t8iOy theils auch aus fpl- 
teren zuvertäfligen Mittheilungen der Infafl'en. 
Von . Johann v, Cs^piovics. a Tlieile. 18 19* 
XXXII 839 ^nd 390 S. 8- O Rthlr.) 

x\.u8 der am 31 Dec. 18^8 ^^ Wien gefcfbriebeneii 
Vorrede und dem Anfange de« Werkes erfahren wir, 
dafs Hc V, Cs> ein Ungar von Geburt und feine Mü(« 
terfprach^- nicht 4ie Deutfche iß. Um fo an^neh- 
mer mufs es uns feyn, dafs «r uns fem Werk in un- . 
ferer Sprache gab. Wahrfcheirilich war er als Ungar 
fchon vorher «twas mit der Slaronifchen Sprache 
bekannt: aber w-UirenS feine« dreijährigen Aufent- 
halts im Lande felbft liat er fie und ihre Literatur 
genau kennen gelernt. Hierauf allein mufs fchon 
ein gutes Vorurtheil für die Treue feiner Darftellun- 
gen entTpringen. Dazu treten aber noch eiiieMeng^ 
der deuilichd^n Spuren von Geradheit und Offen- 
heit d^ Charakters« von Wahrheitsliebe und dem, 
eifrigen > vorfichtigen Beftreben, die Wahrheit zu*, 
finden r. in dem WerkcfolbJl, DabiQ gehqrt vor Al- 
lem der Umftand* dafs Hr, t;. Cr, fjchon iu den Jah- 
icn 1816 und 17 mehrere einzelne Auffaize, ^die be- 
reits ÄU diefem Werke beftimmt waren i in den va- * 
ierländ, BtätUrn^ dem Hesperns und der J^reJ^iur* J 
§er Zeitung abdrucken liefs, und Sachkenner zu Ver- 
bclTeruflgen. aufloderte, endlich aucfay bevor daa ^ 
Ganze nuter dife PreJTe ging,> vorzüglich die bi* 
dahin .noch nicht gedruckten A uff ä tzc be wahrs- 
ten Kennern, \iud z^ar jedem das .zu feinem Fache 
Gehörige, zu^* Durchgeht mittbeilte. Und hlenacb. 
glaul^en.wir'binUf^glich befugt zu^ feyp« Fr^ünde^^ 
der Länder- und V^er-Kundc diete» W,erk'als fCih\ 
eben fo zuverV4ii[xge8 als reichbaltiges zu empfehlen, 
ans welchem diejeni|^en > ivelphe .fc;((on ^lit den , 
Werken von Taube i jEngel ^Telphy ^ ' Schioar^ner^ 
Demian ^ Filier und M tt t er packe r^ Stietzhig^r und . 
dein Miniatur^emäldi^ von lUyrien und Dalmati'eo 
bekannt find, viel Berichtigendes ziehen kopn*<!n* 

Der 1 Theil enthält in drey Abfchnitten 1) ßin^n 
aV gemeinen Übjsrblick des Landes in geogr, , ge- 
fchichtl. und .n^turhiß. Hinficht, S) topo^raph* 
Fra^menU ^ 3) das f^^lk in. Rückficht. sfuf f^ine kor- 
perl. Befchaffenheit, Wohnungen, Hausregiment, . 
BcCcbäftigungen, Sitten und Gebräuche , opracb^ 
/. A. L« Z* iQso. Zweytwr Band. 


und Schrift. Dec sw4;yte Theil bandelt 4) vom ff/r- 
4:henwejcn^ 5) vom Schulwefen^ Q) von den6chrife^ 
fullern und der Uteratur ^ 7) von der CivilgerichtS'-" 
barkeit y jj) von xiec Militürgr€nz% . 9> vom f^et*, 
kehre mit den Türken ^ 10) von der Geißexbildung 
in Slavonien und wie es Jjch da lebe. Der erfte, 
.der beiden Anhänge handeh von Trenks Pa*idu''^ 
rert^ der z weifte enthält Notizen übsr die Türken und 
^)Auszüge aus dem Koran. ' 

So gern wir von dem grofsen Reicbthum anzie- 
liender Erz&hluugen und ßefchreibungen hieraus 
Vieles luittheilen möchten: fo miiilen wir uns doch 
des Raums wegcju diefcs vcrfagen, und 4^ns b^ofs 
auf Weniges In^rchrl^nken,. um zurLefung des Werken 
ÄU Teizen. Mit Vergnügen haben wir die ßcfchrei- 
bung dt^r Thopuszkaef lleW^iutWa in Kroatien, (Jes 

i»/;iA,tfr.ünd i^iiriiWr^rRadis^gelefen, und \yiirifchen, 
dafs durch höhere Unterßützung ditfc Quellen bald 
allgemein nützliclver und angenehmer werden* Schf 
gefallen hat uns dann die Schildenmg des Folksin 
feinen eihfacbcn VcrhältniiTsn und der vielfach er- 



heizbaren Kammerf> um das Haus d^s {{ausyatera/ 
{öos'zpoddr) herum wohnen, und ihr ^ukurnte,- und » 
Hirfeiibr'od läglich verzehren.^ Die Schweine diebe * 
3ionnen gewifs in keinem Land e.pfifEger verfahren,' 
als in Slavonien,, Tbl. I, S. 13«. Ueber den /Teiir&itf ; 
in Syrmien hat der Vf. einen Auffatz des Apothekers 
Sehanis' a^n I^eterwardein benutzt, woiiji die Zu- 
bereitmig des berühmten S^hiilertoeins genau bc« 
fchrieben wird. Eben fo iff von S/ 153 des iften 
Theil es ab eine Amveifung zur Zubereitung der he* 
rühmten Sjrmifchen tkafiwurß (Suxug^ fprich Sfid- 
Jchuk)^ welche gewifs auch anderwärts bereitet und 
geholfen zu werden verdient. 

.< Das.Wicbti^e' von Allem aber enthültunßreitig ' 
def zweyte Theil iu den beiden Abfchnitten ton 
d^m ÜEirrAtfmiie/cTZrUhd der Militärgrenze, Wer von 
diefWrund der VerfalFung der Morgenländifchen tider 
<}riechifchen Kirche noch keine genaue Vorftellung 
hat, der wird durch djefes Werk fie leicht^ erhal- 
ten könnep. DieBefehreibung des Morgenländifchen 
Kirchen- und Klofter- Wefens ift fehr ausführlich. 
Die'bifchöfliche Krone (Mitra) ift.S. 97 und der Bi- 
fcboffftab S. 98 abgebildet. Map wird hier , viel 
TrefflicheflT und Manches finden , was bey der bevor- 
ftehenden neuen Kirchenordnung der Proteßanteu 
angenommen au werden verdient. Mit wahrer 
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Freude ^at nns der Abfcbnitt über das Schul wefen er« 
füllt! Au3 ihm ergiebt Geh, dafs auch.ia Slavoiiien 
die neueft^ Zeit den Schulen viel Heil gebracht 
hat. Anziehend iß auch S. 2J2 die Kurze Le^benabe 
fchreibtrng des Dtmetrius Obrado'wics , welcher 
Ton 1739 ^^^ '8^^ lebte« zu den ausgezeichnetßen 
Gelehrten feiner Zeit gehörte und £ch zuerß von 
allen zur Griechifchen . Kirche gehörenden. Serbi&n 
Aatt der Ältflavirchenides lebenden Dialekts zur Bü- 
cfa er fp räche b.^diente. . 

Nachdem vrir auf diefe Art mifere Hochachtung 
gegen Hn v. Cs. ausgefprochen haben, wird uns der- 
felhe g^wifs gern zur Vollendung feines Buchs drey 
l^ünfche erlauben und üe bey eiilcr etw^nigei^ 
^aweyten Auflage berückfichtigcn. 1) hätten vvirge- 
TTÜnfchtv da(s über die vorkommenden Völker- 
fchaften aus ihrer (Grefchichte und Sprache fo viel 
beygehracht AVorden wäre, als erfoderlich ift, ' um 
bey ihren und ihrer Städte-Namen Ach richtige Be- 
griffe zu machen. Das wäre be;y der geringen 
Kenntnifs der Slavifchen Sprachen untelr uns fehr 
wichtig für uns und für den Vf. fehr' leicht gewcfen, 
Einigemale hatte er dazu grofse AufFpderungy in* 
dem er von dem falfchen Gebrauche des Wortes Raa- 
zen fprach und den Slaroniern die Serbler 'entgegen- 
fetzte. Gleichwohl findet man darüber gar iiichts. 
II) haben ^irvermifst, ob und aufweiche Weife junge 
Chriften bey den Morgenländern eingefegnet oder 
confirmirt werden. III Obgleich Hr. v. Cr. überall 
ein Zartgefühl verrätb: fo find wir doch auf einige 
. Ausdrücke geftofsen, die.es wohl verletzen. Wir fe- 
tzen das atif Rechnung des Urnftandes, dafs der Vf. 
des Deutrcheri Ausdrucks noch nicht yöllifi; Meißer 
'V^'ar. Daher hätten ,>^rir"jgew ünf cht, dais er fein 
Werk vor dem Abdrucke einemMÜer Deutfchen Spra- 
che ganz mächtigen Freunde zur Durchficht gegeben 
hätte. Auf diefe Art würden auch leicht die Sprach- 
fehler vermieden worden, feyu, welche das Werk 
. in nicht geringer Zahl enthält. . ' 

DresdeiT, b. Arnold: Plan der Gegend von Bau» 

. ' tzen* 'Nach der Lehmannfchen Lehrart aufge^ 

nommen und gezeichnet vom Königl. Sächf. 

•^ Obriftlieutnant O. F. i>. Odeleben u. f. w. i8*7« 

• (ö Blätter.) . 

MHäutermigkn zu dem Pinne der Oegend von Bau» 
txent von O. F. v, Odeleben u. t w. VI u. 74 S; 
4. . (Beides zufammen 3 Rthlr;, der Plan allein 
a Rthlr. 6 gr.) 

Der Plan umfafst in dem fchon beträchtlichen und. 
drutliche Bezeichnung der Terrain verfchiedenhei- 
ten gefiattendenMafsfiabe von ttt^ss den bey weitem 
wichtigßen Theil des Schlachtfekles von Bautzen, 
nämlich das Terrain zwifchen PFurfehen und Teich- 
nitz, einer, und zwifchen Gr. und KL Kunitz und 
Malfchwitz anderer d^its. Gegen die Richtigkeit 
der Aufnahme möchte auch von dem ftreVi^ften Kri- 
tiker nichts einzuwenden feyn, welchem überhaupt 


Hr. v. O. das Spiel fcbon dadurch T^rdorben » dafs 
er felbft mehirere Profile daraus aufgefetzt. Die Zeich- 
nung iß fcbön, und um auch hier jeden Zweifel vi 
befcitigen, ift eine Scala der Schwärze für die ver- 
fchiedenen Abdachungsgrade beygefügt. >Man mufs 
das Ganze eine fehr gelungene Arbeit nennen, ganz 
geeignet die Lehmannijche Methode noch mehr tu 
bekräftigen, wenn es deHen hie und .d^rt noch be- 
dürfen Tollte. Um doch etwas zu tadeln , wollen 
wnV die llefchreibung^erWähiren. Sie füllt ni du aa<' 
genehm ins'Auge» und die Namen der Dörfer find 
imverhältnifsmäfsig grofs-( dafs das vor uns liegcii«|e 
Exemplar eineu etwas bleichen Ton hat, können 
wir nicht rügen , da das weder vom Zeichner noch 
vom Kupferßecher abhiingt. 

^Nach unferer Anücht bat Hr. v. O. fehr wohl 
gethan , keine Truppen ftellungett auf dem Plane in 
/bemerken; -wer ihn z^uni Studium des Ganges der 
Schlacht benutz^ findet iich ohne diefe recht gut za- 
recht, dazu hat ihn der Vf. aber nicht allein beftiimnt, 

foll auch als Beweis und Beyfpiel für.die LeA* 


er 


mannifche Methode ditncn, wie wir gleich fehen 
werden. 

Die oben genahnte kleine Schrift, die 4er Vf. 
befcheiden ,,nur eine nothw'endige Zugabe*' nennt, 
die aber in mehrfacher Beziehung unterrichtend ift» 
zerfällt in drey Abfchnitte. I. AUgemeine Bemerkun- 
gen über die Gegend von Bauzeit 9 und über die Dar* 
JiMung derfelbeni dient 2^ur voll ftändigßen Erläute- 
rung des Plans. IL Die Schlacht vom 80 und si 
IJäay 18^3* Eine gedrängte Darßellung diefes denk- 
würdigeo Ereignisses ; ße beruht, wAs die Franzof. 
Armee betrifft, theils auf e:^gene Anßcht des Vfs. (der 
ßch in Bubnapartes Hauptquartier befand ) theils 
auC Mittheilungen anderer Augenzeugen; die Ge« 
fchichte der verbündeten Armee ift nach Plotko*s 
Werke erzählt, ba ßch nun in dief^m, beTonders 
im Detail der Gefechte nicht vreni^ nnrichtife An- 
sahen finden: fo find denn auch einige in dieleDar- 
ßelluhg übergegangen; fie hier ztt erörtern würde 
mehr Raum erfo dem als uns geltattet ift, nberdieb 
hindern fie nicht» fich ein allgemeines BilddeeGan- 
ges der Schlacht zu entwerfen ; was am Ende nnr 
der Zweck der vorliegenden Darßellung feyn Itann. 
III. Bemerkungen über den Ausdruck in^er Zeich' 
nung und den Gang der Aufnahme tetbß. Sie wer* 
d^ifi jeden, der das Aufnehmen uria Zeichnen nach 
Lehmannijcher Methpde Uhren "oder lernen loDt 
, willkommen f^yri, und vielleicht dazu dienen, das 
Gefpenft voij utigebeuerer Schwierigkeit zu bcfeiti- 
geh, welches die Bequemlichki it oder Vorliebe für 
den Schlendrian neben jene Methode geftellt hat. 
"Der Vf. fchlägt hier unter anderen eine neue Be- 
zeichnung der Abdachungen, .durch Anwendung 
der Lehmannifchen Scala auf die horlzonulen üerg- 
lagen vor, die weiiigfiens die Beachtung darch 
Verfuche verdient. ^Nach>;inerkuifeeii Befc'rtiban^ 
feines •— überaus einfach n »- '^ < rfährens b- y der 
Aufnahme, das af^ I\ ufter di ncn ]*auM; eror'^rt er 

noch die unter dcmriane mit^etbeiltcu Profile, ood 
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giebt dadaTcb felbft die Itfte Gelegenheit» die Ge- 
nauigkeit reiner Arbeit sa prüfen. Da diere Prüfung 
nur befriedigend aasfdllt: fo fpricht diefs nicht 
minder für die Gefchicklichkeit des Aufnehmend.eu 
a]9 für die firäuchb^keit der von ihm befolgten 
Methode« 

MBifttUGFii, in der Ke^fsnerfeben Hofbuchhand- 
lun^: RHTe In mehrere Rujpjche Qonvcrnemtnts^ 

•in den Jahren i78*, igoi f iSo"* ^"d i8*5- ^^' 
ßes Bändchen (ttjit dem Separat- Titel: Reife 
über (durch) OÄ«r- und NiederJackJen und die 
OJifee vund von da au Waffer) nach ßjlhtartd^' 
iwe Jahre 17Ö*). Mit Mu&i^bey lagen. i8^9* 
II u. 375 S. 8. (1 Kthlr. 6 gr.)- 

„Mit diefem fiändchen, Ta^ der Herauegeber in 
der Vorrede, beginnt die ^chiXlei^hng eiiier Keihe 
Ton — SU verfchiedenen Zeiten in mehi^ere Hufli- 
Ich« Onavememenid gemachten — Keifen ^S unds 
,iobgl«ic1a ihr Anfang ^ifien fchon Ittngft verfloffenen* 
Zeitraum omfafft: Co konnte derFelbe nicht auage- 
fcbluffcn wt^rden» ohne t;i«i t)eHkwurdigex unterge- 
hen, zu la (Ten. ** 

. JDiefer Eingang' erregt nothwendie die Erwar- 
tmfg, in drefern Erften Bande viH Denkwürdiges eu 
finden; doch muff Re'c. geftehtn, dafs lieh itmdie- 
fea Erwarten bey derDnrchlefung nicht realiärt hat. 
Waa der Vf. feinen Lefern hier gitbt, ift nicht* rtlchr 



D^utfolildnda %n die genannte 
begicfot, unr dbrc eine HofmeifterfteUe' aiiztitrbten, 
in einem leichten^nnd fliefsenäen Stil/ oft ein we- 
nig ^a^u aphoriftifch, in MittheiljLii>gen an. einen 
Freund in J>eatfchland eingekleidet. Von Denkioür* 
digkeiten^ die ohne die Erfcheinnng diefes Buches 
vntergegamgtn hfn würden; ift Aec. überall nichts 
anfgeftofaen » iildem alles das» was etwa hier in Be- 
zug auf (»ändef* nnd 'Völker- Kunde» fo Kfie das 
Wenig[^; was über efhige berühmte Männer oder An- 
ft^Vtch.in "Peutfchland gleich anlangt gefagt wird, 
iz> Jleif'e- und anderen Werken fchon mehrmals oft 
*weii ecfchöpfender vorgetragen werden ift. Dem* 
nach hat diefe Reife nur einen fehr fubjectiven 
'^etth\ der dadurch noch um eia gut Theil Verrin- 
g^t \irtrd, dafs fie aus einem srHailich lang vergan- 

J^esen Zeitpunct fich herfchreibt, feit deffrn Verflie* 
sen bis fetst, fich fo Vieles überall geändert hat, 
dafa Isaum mehr einige allgemeine Bemerk^ngen des 
VJFs. fiir die Gegenwart noch Werth haben» Als ein 
Mittel « ein oder ein paar unbefchäfrigte Stunden 
aüazixfüllent mag diefe Beifel.efchreibung indefs 
immer fo eut mit gehen,' wie das. Paar von, zu die* 
fein H^uf eigen gefchriebenen Büchern, das alljähr- 
lich *w erfcbeiwen pflegt, und der Lefer wird fich 
vreni^^enB bey Durchblärterung. derfelben nicht 
fcblechrer ßehen« als bejr der von manchen anderen 
fogeivai^nten Uuterbaltungs^verkeu. 

Bcj Gotha fdngt der Vf. feinen Lauf iin« Von 


hier gehts über Erfurt | Weimar« Jena» Domburg, 
Kanoiburg, SchulpCorte, Naumburg, nach Leip/jg, 
wo dem Vf. der Brühl als eine prächtige Sirafse 
erfcheint, das ftofenthal dagegen gar nicht zufagt« 
Beiler wie diefe bey Leipzig gemachte Bemerkung 
£nd die früheren bey den vorher erwähnten Städjtem 
Von hier geh^s nun weiter über den Harz (wo ihm 
Stollbef ^ wieder nicht gefallt) 6ach Braunfchweig, 
Ltiueburg, Hambüi:g, Lübeck luid Travemünde, 
Wofelbft üch der Vf einfchilfte. (Was er übrigena 
über alle (tiefe im Fluge durcheilten Laudßriche und 
Städte fagt, geht ganz ins Allgemeine, und von dem 
jOenkwür.d*sen\ das die Vorrede erwähnt, ift nicht 
eine Spur Welches Intereile können aber jetzt noch 
fe dbenhin Greifende Bemerkungen haben, die vor 
iaß 4oiabrei2 gemacht wurden ?; Nach einer Seereife 
von 13 Tagen« die, einen kleinen Sturm abgerechnet, 

f;anz ruhig. ün'd ereiguifslos war, und in deren Be* 
chreibung uns auch weiternichts Bemerkenswertkea 
aiifgefiillen ift, als die Bemerkung, dafs die See lufserft 
widrige riecht ~ welches Rec, der dic^ Oftfee auch be- 
fahren hat, und lange an ihten Geßaden lebte, kei- 
neswegs fand — landete nun der Reifende glücklich 
io RevaL, und hier fän^t 'denn -der ttanpttheil des 
ganzen Werkchens an; der indefs nicht voll tieferen 
üehalies ift, .wie das bisher gegebene. Gleiche Be- 
wandnifs bat es mit den mehrften Bemerkungen, die 
der Vf. zum Beßen giebt. Wenn man z. B. S» 114 
lie<^:.dcr Ruflllcbe Soldat fey an Seel und Körper 
ein Spartanef; fo mufs, man in der That auf' die 
Vermuthung geräthen, der Vf. weifs nicht u;«r und 
was Spartaner waren« 

Anfanglich gefiel es dem Vf. in feiner neuen Um- 
gebung gar nicht; weder das Clima, noch dieMen- 
fchen, am wenigften deren Wechfelverhältnifs unter 
einander, faete ihm zu und ea macht feiner Huma- 
nitl|t, wie feinen guten Einfichten in das, was Recht 
ift und ewig Recht bleibt, Ehre, daTs ihm das tots- 
te nicht gefiel. Auch kann in der That, für einen 
Mann von Ebre und Gefühl, deffen Verband und 
H)[7rz durch Vorurtheile nicht mit einer ehernen Rii^<» 
de umgeben find , wohl nichts empörender feyn," als 
Zeuge feyn zu muffen, wie heilige Menfchenrec'hte 
mit Füfoen getreten und ein unglückliches Volk von 
Landleuten, der rohen Behandlung, dem Geitz, dem 
Stolz und der fühllofen Härte einer Adelscorporation 
als leibeigne Knechte hinfiegeben ifi, fchutz- und 
wehrlos, wie das Vieh feinem Treiber. Dei;in fo 
war es damals noch in jenen Gegenden; und iHltte 
der edclherzige Alexander nur das Eine gethan, dafa 
et Taufenden von JMenfchcn der Menfchheit hoch* 
ftes <|Ut wieder gab, Taufende aus elenden J^clav^a 
zu freyen Männern eihob —- fo würde er fcVion da- 
durjcii allein in fein Herr kherdiadem einen Edel ftoin 
gefafst haben, der unvergSnglicber in den Büchern 
der Gefchichte letichten wird, als die blutigen Lor* 
beeren, die der Eroberer auf SchUchtgefilden pihickt. 
In der Folge jedoch fbhnte (ich ^er Vf. mit feinem 
Seyn dort aus (mit den Bedrückungen der Guths*- 
despoten gegen , ihre EitifafTcn indefs nicht;» und hiea- 
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an war — "wJc oft im Leben •-: die Lf ebe Scbul^« 
Sein Vorfatz, bald wieder ins Vaterland cürückzukeh-; 
ren, ward dadurch geändert^ und wir erhalten nun 
lioch eine Menge Nkitizen über den CharaKter und 
die Lebensart de^ dortigen Adels, derBanerri, in den 
Städten» der Frauensimmer^ höhern und niederen 
Standes, deren Reize von depi Vf. nlit Tiele^ £nt- 
asücliung befchrieben werden/ über die Froducte. 
ixndThiere diefer Gegend, u.€.w., die jedoch fämmt- 
üch wedex Neues noch j^efonders ^erkWürdiees 
enthalten. * 

Der letzte Abfchnf tt dlefet Bandes» üb^rfcfarie- 
ben : ^^Refulfdts eines längeren Aufenthaltes in EJlh' 
landf*^ enthält auber xpehrerem des ebengenannten, 
iioch Anficliten über die Sprache der J^ßhen , in 


welcher der Vf. greise Ähnlichkeit mit der der Be- 
wohner' von Tahiti entdeckt, und die er anjlnmuth 
mit der Italianifchen vergleicht, und üe in dicfer Hin- 
ficht v^.eit über die Franzöürcba und Englifcbc fem 
(welche letztere er etwas reltfäm die pkilojophijehe 
.nennt), desgleichen über ihre Gabe zu improviüreri' 
jind über ihreNatiöjialgefänge, von denen eine ziem- 
liche Meiige in freyer Uberfetzung mitgctb eilt wer- 
den, Tirozu tUe Mu^kbjeyJUgep gehören. Mehrere die- 
fer Öefänge zeijen deutjicber als jede^efchreibung 
das fchrqcKliche yerbältnii^s , jn welchem die armen 
Eßhländer fonß^ X«"«' £hre 4«r Menfcbbdt und 
Alexanders , jetzt nicht mihr) ^u. ihren adligen B^ 
4rückern ftanden. ^ . 
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CaÖBSic^aBrBVff o. Jhonm^ b. HtnmiflHcli t "TahäUe 4er 
Emropäi0ien Froducte t von J, Lohfe^ (Lehrer der Oeogf*.. 
.pliie Hl Altpn«) ißiS ^9^* nt\i9L einer ,datu gehö,ri|teu •„ W^fif 
^ilÜMlbarKne des Zwecks p der Einrichtung und des Qebraucht 

der Pro4ucte;i' Tobelle. 4 8* *« 4- (5 iT-f ' * 

„DieU Tftbella derEnropftifcbci^NatiirpTÖducre -^ iagtpir« 
'Xm in de« 4 S. Upgcn "ErUutetung .— iß ab eine Fortfec^ng 
meiner ixa vorigen fahre hcreusgegebenen Elementar -Geo* 
grapbie von Et^opi atizaf^lieiif uiid ganz nach ihujichen Grund- 
lltaen hearbettet.* Wie .dort alles von d«r jinfchauung a»5geht, 
liabe ich verrucht, fie auch Cq diefem jSwei^e der Geogrnpltie 
zu begrAndrn, ' jx, f. w.*« Daf ift denn auch ^em Vl. rechr 
"wohlgelvingen, oud die(e inSteiAidrueK i^uf einem rolio. ßogea 
^e« gröfsten iTorznats gegebene Tabelle gewlhrt^inen siemüch 
fchnellen und leiehteil Überbliek nUer Producte aue den fo* 



ifaver gröfseren oder geringere^ Menge, dengleicheii ob fiehlofs 
in detn Land«*, wo fie erzengt werden, benitf^, otf^r audi- zur 
Auifuhr diet^QU -r beyzubnugen« ^u der Bezeichnung , oh 
dicfei oder jene« ProduCC eiue» La^dM dAfelbfi nur in g^^ria. 
^er MengA, oder in l)Uireicheod«r XA\\ %ii fiuden iß, Oder, ob 
•a auch ah Gegenftand deV Aa&'fiikr dienl, hat Air: J^ Artf 
Zeichen verfchiodener Art feflgefrtz«,' "dt« etiifacb und leiebt 
xa merken«, den Re|;4*iff'>GchnaU f^pbeii. Anc^x. fi«d i^ (rany^a 
die Angaben üer Pjq4ucce;,' ric;}itig, wenngleich manche ihfer 
Unbedeiite^Üclt w eg«ii auf einei' Tabelle h^n^n ausfallen kö»- 
joen, die denn'dorli noiT' ihrer B^ftimitiurg und Foim nach 
geeignet iii, die //«»/it^Erzei^gaüTe der verfcliiedenen L&f^er 
zu bezeichnen. So ift z. B; unter den Auaf ukr - Artikult»D.eur£oU- . 
laiids d^s.r Honig mit bcnterkr , doi: w-o(il rchwerlich im liabero 
Vaterlaiidf in fplchfr^ Quantit&t geworfnen wird) 4lars eine 
I^lenge daron aüsgefülirt* ^^'terdto konnte, \it\i Mo /eine Au£>» 
naknie unter din hßdeutnn^ Au afulor • Artikel £u redi^tf^rti« 
ce9 wire. -^ Den Paji rieten . wiid na. fibrigens« freuen, reche 
deucfich auf dieler Tabel!«, gleiclvTam mit ciuezri i^Iick, zii fe« 
hen, wie unter allen Lindern JEuiopens d^ch keines an N.m, 
turaizeugniflan faft jeder Art gefegneter ifi, wie Deutrehland. ' 
Der Ahdrnck der Tabelle (elbft iil nicht fonderlich ond 
die Namen darauf, Ihiwohi der Lünder aU der Froducte, zum 
Tiieil To unlercriich , dafs die Vorforge des Vf., f^lbige noch 
oinmal in der beygefaeten Erläuterung tnit abdrucken ;iu la& 
fea ,. keinefvraga'überHÜiljg genftun» weiden keiM»« Gbi 


, TvMMitciiTB ScBnirTint Berlin ^ in der KicoUirckea 
Buchhandlung : Keuler und die unfichibare ff'W». £iue lli«* 
roglyphe. iQiq; 58 ». 8-'C^0 «TO 

Diefe kleyie Schuft enthi^U. wie der Nnme des groisen 
Mannes auf "dem Titel rieileichtvermuthen lalTen^kOnnte, nichts 
Ailfonoitiifdics. Der elfte Abfohaitt| welcher ^chann Keplei-*' 


T- 


fObcrfciirieben |ft, v^nthtlt joinig« iillgeneuio JletnehtiuigM 
aber die ttldtijngtgtfokiolit« nnfi ^iea .jQkarnkter ^iefos onAerlh. 
liehen Vlannes. £s vwird da widerrproolieii 9 jdafs Kepler u 
.3ie £terrdeu^er/&j geglaubt Irabe, .wie er yon manchro bc- 
/chuid igt Worden uj fir liabe als J^aiferlicher AfiroDoiu auf 
Verlangen aftrologifche Gutachten ^nsJSellen mfülen, webey tf 
jedoph jile rergefleii J»iu/st)«ftfOg«tt/ die Aßjroldgrn meines, 

f glauben, yermutnen, «aus Jhrrn angenommenen Gtegeln wdiilfl 
o)gei3ia u. ^. jgl. m. Der zweite unxljdritte Abickiiitt über* 
fchrieheo: ,^tyre Jirfcheinung^^ und „der Traum" CDtiaken »11* 
gemeine philofoplurche Betranhtiingeii«^ weJdie .der Vf. 1 ^*^ 
Ton der Unendlichkeit dea Weltalls begeiferten hepier io dea 
6inn legt. . Die Ucdeutung und AbficJic diefer BetracLtungca 
'.erkennt mAU^am' beRcn aus folgendem „bchlüfswort/' „VUhr 
eis Bild kontite und yroUie der Verfaffer mcht geben Aber 
er wcdlte zeigexit jd^h dus Niokterkenttbare ^iWmiin <fich fe4er 
bclTere Qe^ rohiage|NlgenfiilUf,,^rei|)n ^toTes Leben sneMa 
•wrir4e, wenn nur ein Traum das -wlre, \yas ihn Aber $lUZü» 
fälle des Lebens' erbebt , nnteS' wiifdigsm iUldern» >1i4m 
jgaugbaren^ |inj;eroh«nt werpeu kökike.*' 


f. 


f. A. I. 


Ohne Dmekort v, Terlege r ! Ühef jgeheime Mudeiffe wi 
eh ime PoUze^en^ £in ^eodfckr^ib^n an «die^IefTfcher ijettrch« 
ands, youFnedrici^ FürjUntreu, ^ ^ S. fi. .(.4 gr.) 

.Weder .lunter einem erdichteten {iasn^^ nockMoCtf *!*• 
^nem erdichticten Dmckerte (l^arkbad ins Aiiguft.i3i^) h^* 
/der Vf diefer Meinen, wofilgeratliejien'Schrift nchzu vemergea 
n&'thig gehabt, >da er fahr rernAoftige Dinge ur.d in etaeia 
,aitßjiiidi^cii Tone TOctr4gt. .Erre^dient wotkl, geleCfn.aowf^ 
4en. i)ie Stinununj^« Reiche üch tn Deutfokland rarneliBiea 
läfst, behauptet er, tA riel zu a}Ig«mein und zu laiM» vni dat 
Wetk' eiiier 'geheii^en'Verbindong x>der einiger. eitöentrifclKr 
3^dpfe SU re3rn. fiine /oictie allgenieine €timjneng 1K«t ficfc 
^nm wenigften.dnroU>gowait(ame und lieitlge Mittel nicbi bs* 
fch wichtigen. Nicht die Umtriebe^ der eKcenirifcken Kopfs 
find die getsJirli^hHef ', fondern die d/ejr keimliclien , ntoktt» 
Jchletcbenden SpSher «nd Horcher. Wi^ ea, dsfs eine Ün« 
/terfuchung ohne hinreichenden Grund begonnen wotdrn: lO 
wurden deren. -Usiieb^r ai)e.]Vffthe anwenden, «m Solche d»U' 
noch vor den Augen der i^ölker «ind^ ihrer Filrden zu rtcbr« 
fertigen. So wirddas Mifstrauen yermehrt; dahingt'^en <I"'C*^ 
Vertrauen geeenfeitigas V^rtranen gewonnen werden wArde. 
Wenn die Sicnernng einet unverletjnichen Reehtsznftandei us 
Hanptfodemng.der Dentfchen iATfo könne die Verictsang bf 
Aeheuier Rechtsformen luc^t wohltk&tig auf- die .«tiniiouBg 
wirken. tTrilher oder fbflter wflrden die Fflrüen diejenigca, 
welche uttgegrfindete oder übertriebene JJ^griflTe bey üiof* 
erregt , Ton den wahren Freunden des VAteriandesi foköa na* 
tarfenisiden lernen. l^^l*^ 
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B£RLiH ♦ b. Dunker u, Humblotj: Über die Staats-' 
wjfenfchäft. Von Friedrich äneiüon. i820. XKXII 
u, 170 S. 8- 08 S^-) 

Wenn man das Reden, Schreiben und Treiben 
der Politiker unrerer Zeit in Dcutrchland mit eini- 
ger Auf merk famkeit betrachtet: fo zerfallen diefelben 
in ZAvey Uauptclaffen. Die erfte Claffe beftcbt an« de 
nen, die .mit ruhiger und kalter Beronncnheit dem 
Gange der Dinge zufeheii, die Gegenwart an die Ver- 

![angenheit knüpfen, und dem allmählichen Fort- 
chreiten dea Standea Aer Cultur unferes Volkes fol- 
gend, ruhig und nüchtern erwägen, was zum Heil 
nnferer bürgerlichen Menfchheit dermalen Noth 
thnt, und nach dem Stande der Vergangenheit und 
Gegenwart dem allgemeinen fießen wirklich und 
wahrhaft zufagt. Die zweyte Claffe hingegen bil^ 
den diejenigen« die unbekümmert um Vergangen- 
heit und Gegenwart, und ßol^ herabfehend auf je- 
des gegebene uQd wirklich beßehend&, alles necij 
fchjffen, und neu geftalten w;olIen, such in eiiienv 
felbft gefchaiftenen Kreife von Ideen herumtreibend, 
und alles verwerflich und verdainrnlich findend, 
^as. mit ihren myKifchen, rcligiöfen und politi- 
fchcn Ideen fioh nicht fo geradezu vereinbaren läfst. 
Die Erften- mochten wir unlerc politifchen Profai" 
i^r jieniien« die Letzten aber ujifere politirche^n Poe» 
te/i^ oder noch richtiger vielleicht Phauta/ien, 

Zu der erften Clade gcJiört nach feiner vor uns 
liegenden Schrift der Vf. In feinen hier mitgetheil^ 
teil. Untcrfuchungen: über den Zii^eck des Staat s^ 
über die Formen des Staats ^ Ulnd tiber die bewegenden 
Princifiien des Staats hat er mit nüchterner Befon- 
nenheir die Hauptpunkte' anzudeuten gefucht, die 
bey dem dernialigrn Stande der Dinge von unferer 
PoHtjk vorzügHch ins Auge zu faffen find, wenn 
der Übergang vom Guten zum Belfern wirklich er- 
folgen, und dabey .das Gefetz der Stetigkeit nicht 
unbeachtet bleiben foll, das die moralifcHc, wie diei 
pbyfifche Welt beberrfcht, und deffen mögHchfte Be- 
achtung untere deKO^Hge Gcnerat]t)n nur allein vor 
den Gräueln eines'pj^altramen Uinllurzea der Dinge 
bewahren kann, zu der der Idealismus der zweyten 
Claffe unferer Politiker feiner Natur nach nothwen* 
^ig hinführt. 

Sieht der Vf. auch im Staate nichts weiter,, als 
eine Inftitution* zur Einführung eines wirklichen 
mit Kraft bewaffneten TVechtsznftandes unter die 
/• A. JL ü. igAO« Zweiter Bani^ 


Menfcben, und fetzt «r auch hfenach den Zwfck 
des Staats blofs darein, durch gefetzmäTsigen Zwang 
die Freyteit aller zu herchiitzen (S. 38), -- woge* 
gen fich nach unferer etwa! erweiterten Anficht 
vom Wefen und Zweck der bürgerlichen Gefcil- 
fchaft, und felbft nach den Bemerkungen des Vfs; 
über die bewegenden Principien des Staats (9. »24) 
vielleicht noch eines und das andere erinnern IjUVh 
mcjphte: — fo glauben wir doch um defswillen diefe 
Erinnerung unterdrücken zu dürfen, weil gerade die 
extenfiv zu fehr erweiterte, intenfiv aber nicht ge- 
hörig begrenzte Anficht vom Wefen des Staats, der 
fich unfere meiften Politiker zu wenig vorfi'chtig 
hinbegeben haben, das Momeiit ift, das in unferer 
Politik jenen Idealismus gebracht Jiat, deffen ße-' 
kämpfnng die Ruhe und die Zufriedenheit der Völ- " 
ker Fo dringend heifcht. Zuverläfllg hat der Vf. fehr 
recht, wenn er (S. 39) in der von ihm' angenomme- 
neu N^gativität des Staatszweckes die ficberftc^und 
richtigf^e Begrenzung für den extenfiven Umfang 
der Souveränität findet. Gerade dadurch, dafs un- 
fere Politiker den ZWeck des Staats' zu hoch geftellt 
haben, haben fie anf der Einen Seite den Despotis- 
mus unendlich befbrdcrt, und auf der anderen Seite 
der Ruhe und ZufViedenh'eit der zu hoh^n Erwartun- 
gen aufgeregten, eben ^vegen des Übermafses diefer 
Erwartungen aber nicht befriedigten, Volker auf das 

• empfindlichfte Eintrag gethan. Allerdings inufs auch 
in der moralifcben Perfon des Staats alle Perfönlich-" 

*keit des einzelnen Menfcben untergehen, wollte 
man der Souveränität unter dem fchvxankenden, ua- 
beftiminten, und unbeftimmbaren Begriffe des a//^e» 
meinen fVohles die Pilicht auflegen, alle Kräfte und 
all« Vermögen des »VIenfchen m Anfpruch zu -neh« 

•men, alle möglichen rechtmäfsigen Anwehdungen 

- und Wirkungen- derfelben nicht allein zu befchiitzeUv 
fondern hervorzubringen^ zu leiten, zu entwickeln» 
zu erziehen und gewiffermafsen die Üegierung zur 
alleinigen Machthaberin der ganzen moralifchen 
Welt zu machen. Selbß der am zweckmäfsigften 
gewählten und geregelten Staatsform würde es kaum 
gelingen können , die bürgerliche Menfchheit gegen 
diefes Unheil ausreichend zu fchützen; denn, w^ia 
der Vf (S. 5:^) fehr trcftend bemerkt, die Formen 
fincl überall nur wichtig,^ in wie fern fie entweder 
tüchtige Menfcben zur Vervvaltung der Gewalt bil- 
den, oder dafür forgen, dafs die ttichrigften imm^r 
ans Ruder geftellt werden, oder ihnen den wahren 
Weg vorzeichnen, oder fie' vor Abwegen zurückhsrt- 
teil. Gerade aber diefes letzte wird ni^ mü£iich 
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teyn,' 'wenn eine aufgefaßte tinjachtige Meinung tTolIen Selb ß ein Lebensprincip Fe^n, und du Za- 

Tom Wefen und Zwecke des Staats yorherrfcbt, und trauen swilciien V^lk uAd Uegiernng fo befeftigen 

die Regietunc und die an ibr Theil nebmen, auf die' und fördern, dafs dadurch der O^ganismuB des Gan 
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Ab^ge hinleitet«' deten ixiöglichfte Vermeidung daa 
\Vohl der Menfchheit fodert.* \ 

,Uuler den verfchiedencn Staatsformeu aber.billt. 
jder Vf. diejenige, in der fich eine vollkommene Tren- 
nung der öewaltfen ausTprechen würde, worin man 
zum Tb^il das Palladjuxm.fiir die politifche Preyheii 
des inv Staate lebenden Mepfchen gefucht hat, wenn 
eine folche Trennung auch möglich wär)c, für die 
nachtlieiligfte (S. 63)« Eben JTo yerwerilich erfcbeint 
ihm die Aniovibilit^t derjenigen» welchen die Aus- 
übung der Sta^itsge walten ai^vertraut worden, worin 
man gleichfalls biic und da das Heil der Vollmer ge^ 
fucht hat. D^nn (S. 67) «.eine fttenge und yollkop;!- 
xpene Trennung der Gewalten iß mit dem erßen 
Charakter des Staats, als eines organifchen Ganzen, 
mit der Einheit, unvereinbar;', und die Amovibili- 
tat in ihrbr grofsten Auscfehnuhg giebt dem Staate 
^ine wilde fiTew^eglichkeit, die dem Beharrlichen und 
Permanenten, welches 'doch das Wefen des Staats 
ausmachen foll, ATidp^^pvi^^bt.^^ Diefem eben ange- 
deuteten Charakter ieß Staats gemäfs, kaiin nach 
der Dardell ungtles V^fs. nur diejenige Su^itsform für 
zweckmäfbig geachtet iVerden, wo fich ein erbli- 
ches Element, welchen allein Permanenz und Be- 
harrlicokeit geben kann, mit dem W^ahlelem^te 
T^rbindet (S.y'f)^ Die Betrachtungen, die der Vf. 
bey der Rechtfertigung diefei'Staatstornh (S. 73 — 93) 
anßellt, und die |hiepach (S. 11$) von ihm aufse-- 
ßellten Haup^bedingungeh einer Rdn.difchen VerUf- 
fupg gewähren zwar im Ganzen X^^oe neuen Blicke» 


zen, und' die fi^ye BewegHcbkeU d%8 Staatenkbeos 
die möglichfte Pef^igkeit, ' Kraft und StArke geivinnt 
Und wirklich kann und witd jede repVäfentatire 
. V^rfalTun^ diefes gewähren « in der durch eine rieh« 
' tigeGegen^inanderftellung der verfchiedenrn Stände 
im Volke, und in^befondere der Grundeigenthümer 
und Befitzer der beweglichen Gütermafle, dafür ge* 
förgt ift, dafs zwar jedes Intereffe gehörig vertreten 
werdCf alle InterelTen aber fo gegen einander geßellt 
find, dafs keines als das überwichtige erfcbeine, 
fondern, wie Jich der Vf. (S.-yg,} ausdrückt, dai 
Erhaltün^Sr und Bewegungsprin'cip ftets in gleicher 
Thätigkeic ihre Wecbfelwirkung zu Sufsern verraöp 
een. Denn nur zu wahr iß es, der entfcbifdene 
Hang der Grundeig^nthumsbefitzer für das*Beßehen- 
de, fiir Einförniigkeit, undEinerleybeit bildet in 
der praktifchen Welt eine Kraft der Trägheit, wel- 
che die Staaten zwar in ihrer Bahn fefthSh, und m» 
bindert , dafs fie nicht aus einem Wirbel in den an- 
dern gefcbleudert werdein ; er hindert aber auch ^iß 
Fortfchreiten ,des Staatenwefens mit dem Geiftr 'rfcr 
Zeit 'und den hieraus' hervorgegangenen Bediirf- 
Diffcp der Völker unendlich. Doch würde auch 
die im StaatehTIben durfhaus nöthige Steiigkeit itn 
Fortfchrcit<*n auf keinen Fall zu erhalten fe^n, \T"nn 
man dem Hang des induftricllen Geweib&ftaodc« 
ein völUg freyes Spiel liefse; denn allerdingtr trafen 
die Glieder diefes Standes ßets den in möglichfter 
Lebendigkeit bewegten , erfinderifchen, ftets neue 
Forihen und neue GegenßSnde he1vorbr^flJ:e^^•cö 
Geiß mit i)efonderer. Vorliebe auf ihr bni^gf^l^ch^ 


doeh immer find fie tehr intereßant. Der Vf. hat 

wohl fehr recht, wenn er den Hauptßützpunct Treiben und ihre politifchen Wnnfche^nntl T^'^«* 

für ' die ihm überhaupt als Mußer einet guten '. rpngeii über* Indefs köfmen wir es keincswe^»' ^»^^ 


als Mußer einet guten 
StaatsverCalFung erfcheinende Engtifcks VerfalTung 
und deren Erhaltung im Oberhai^fe fu^ht. Oh* 
ne diefe nicht idealifch gefcbäffene, fpix^erii aü's[ 
der individuellen Lage der Dinge in Orofsbrittanien 
hervorgegangene Inßitution wäre England längß jn 
eine uneineefchränkte Monarchie oder in eine derao- 
kr<»tifche Kepublih ausgeartet. Auch darin find wir 
mit dem V/. (S. g5) ganz einverßanden, dafs es 
keineswegs der Hauptzweck ^und das F][auptverdienß ' 
einer Vetfaffung nacli d^m. Mußer. der Englifchen 
r fe>% die Begieru'ng zu hemmen, und diefelbe iia en- 
geren Schranken feßzuhalten. Eine fofche Anficht^ 
die leider f<;hon zu viele Freunde unter unferen Po- 
litikern gefunden hat» würde jede repräfen.tati%'e 
Verfaffiing mit dem Wefen des Staats felbft in Wi- 
derfpruch bringen; mit ihr würde jede Fortbildung 
its Staatswefens, fo wie fie die fortfchreitende Cul- 
tur der Völker und der ewig bewegte Geiß der Zeit 
fodert« durchaus unverirägliqh fejn. Die^repräfen- 
tativen Formten folkn, wie der Vf. (S-Ö7) f«bk; rich- 
tig bemerkt, nie eine todte schranke aibgeben, die 
im Notbfille der etwa durchbrechenden Macht der 
Regierung Widerßand leißen kann, fon4ern fie fol- 
leu die Kraft der oifcntlichen Macht vermcUten, fie 


ligen, wenn der Vf. iS. lOQ* um dem ferbahnngi- 
* princip, das der Grundeigenthümer bewahrt, iinr rc- 
re Kraft und Stärke zu gcb^n» als es dermalen be 
fitzen mag, eine forgfältigere Befi:Hntzunjg der Ma- 
jorate und Fldeicommifl'e und eine Dotation ^ti 
Geifilichkeit mit einem corporaiiten Eigenthnme 
^Wünfcht. Wrfs mit den Bedingungen des allperie^ 
nen Wohlßandes und den dermiiligen Bidnrfniflcn 
d«r Völker nicht vereinbarlich iß, da«J\änn unn)«»?' 
Ijch für ein brauchbares Schutzmittel der politifcben 
Kraft der Staaten werden. ' IJie vis inertiae darf 
nicht in .efne völlige Lähmung aniärten. Auch fteht 
dem Wunfeh der Dotation dtr GeiftUchkeit und i^f«' 
Aufnahme uiiter die gegebenen Stellvertreter des 
Volks die uns nicht unrichtig fcheinende Bemer- 
kung (S. 104) entgegen, dafs der Lehr- und Wehr-Stand 

nicht auf das politifche Recht djHepräfentation An- 
fpr^iche habe. Die Geifllichkeil^lwenn man ibrWi^ 
ken genau erfafst, iß doch am Ende befondcrs 10 
proteflantifchen Staaten, felbß wenn man alles 7,u- 
gi(^bt, was der Vf, (S. 167; über das Verbälinir« der 
Kirche zpm Staat« gefagt hat, weiter nichts als ei- 
ne eigene Claffe ven Staatsdi^ncrn, die durchirre 
Pflege des Geifligcn das Weltliche, da^^dcr Staat «u- 
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nichft erlbebt, \iiir defto niölir Gehern undbefefti* 
gen fol). Wenn mtn aus di^fein Oe&chtspui^t die 
OeiflHchkeit beiVMhtef. ' To fehlt ihr vor jüleu übri- 
geit, nur mit der Pflege des Wehlichen befchäftigten 
Staatsdieüeriii .die zu deml Beruf eines Volksvertre* 
ters nöibigeSelbßfiäncligkeit. Als blofse Lebtsgsnnte» 
niefser ibr^s i}rundeigenthumt*s haben die Geiiili* 
chen am Poliiifcb^h bey weitem nicht das fefte/ond 
fiüte iuterefle, das einen Grundeigenthliiuer durch- 
dringen mut's, ^ deai die S^rge für u*ixie Familie und 
feilte Nachkominen , wir indchten begrnahe fagen» 
auf die Ewigkeit hinaus 9 an den Staat kettet« dem 
er angehört. Sieht man aber die Kirche ak etwas 
neben dem Staat felbAftändig beftehendesan: fo liegt 
gerade in diefiem ihr sugetheilten Charakter der 
Grund der Attsfchliefsiing der' Geiftlicben ron der 
Volks Vertretung, Was dem Staate nicht angehört, 
kann aach nie an dellen Leitung und Verwaltung 
Theil nehmen.' ^ 

Die Ideen des Vfs, über die bewegenden Priiiei» 
pien des Staats und was er hier (S. 180 folg.) gegen - 
Moiitesquieuj zvL fchroffe Beüimmungde* eigenthüm* 
liehen Charakters der ▼erfchiedenen iStaatsformen 
erinnert, empfehlen wir der ▼orsngKehen Aufmerk« 
famkeit unCerer Lefer. Wie der Vf. febr gut zeigt« 
bednrfen alle Staatsverfaifungs formen der von /Uom" 
tesqiiieu nur der £inen und der Anderen aasfchliefs- 
lieh zu^etbeilten bewegenden Principe; nur treten 
diefe Principe und ihre wirkfame Kraft nicht über- 
all gleich ftark hervor. Das einsige kräfiige, 
reine, wirkfame Bewegungsprincip mufs übrrgens« 
nach der Jehr treffenden Bemerkung des^ ^^i^.^ 
(S. 143) üheraU die lugend oder der Gemeiujinn 
feyn. Alle ubfftgen Principe find, ohnediefes« ent- 
Wt^k-r nngf*niigitfnd , oder unzulänrglick, oder einer 
fchiiclien Ausartung ausgefe^tzt, und ^ von einer 
theils befehtifinkten, theila zweideutigen Thütigkeit. 
Die den bnrgerlicHen Meiifchf:n begeifternden und 
all'in erhobenden Ideen find: /iW//»i^#i, Faterland^ 
fpahrhfit und Hecht (S. i/f5i ; unr dicfrr Ideen ift 
der Menfch eben fo gut föhig in einer iVIonarchfe. 
ala in einer Bepublik. 
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London« b. Mufrajr: Memoires povr servir a tki^ 
jtoira de'la vie privee^ du retour, et du re^ne 
de Napoleon en ini5- P<«r M. FLeury de Cküvoü- 
Ion ^ Exfecretaire de TEmpereur hl de 60n Ca- 
binet etc. Tome I. i8»9- Xvlund4i5S. TpmcII. 
a82o. 419 S. gr. 8- (ö4 Schilling). 

Diefes Buch« offenbar gefchrieben um dasUrtheil 
über Buonaparte und die Anficht der KreignilTe i. J. 
i8»5g^ipftigcr zu ßellen« wird aufserhalb Frankreich 
— wo es verböten Werden durfte feinen Zweck 
wabrfcheinlich verfehlen; j^ es kann fo gar denen, 
die mit der Gefchichte der neneften Zeit vertraut 
find, ab « rgöty.jiche Leetüre empfohlen werden. Denn 
der moralifche Reiniguugsprocefs Buonapartee ^^ 


wirklich o& höchft komifeh». und der Vf. ^aeugt' 
durch cfie <labej cu Tage gelegte Naivität, die nicht 
feiten an Albernheit fireift,. eine fo gute Laune» dafs 
man ^ nicht ernftlich unwillig über manche andere 
Behauptungen werden kann. Die Gefchichte ge* 
winnt wenig. Denn das meifte rein hiftorifchey was 
das Buch liefert* iA fchon bekannt; aber es enthält 
eine Afenge einzelner Zuge oder Facta, die piquant 

Senug find ; man erkennt übrigens joft in den fchön* 
eh Kaifonnements des Vfs. den Buonaparte wie er iß. 
t>enn unfer Schcififteller hat mehr guten Willen als 
Gefchick, und diefe ganz entgegengefetzte Wirkung * 
feiner Anftrengungen ift allerdings rein komifch. «^ 
Wir wollen den Inhalt des Buches im allgemd- 
nen Umriife mittheilen, und einige Einzelnheiten 
berühren, die -dns meht oder weniger aufgefallen 
und. Seitenzahlen zu citiren fcheint unsüberttnifig, 
da das Original wecen feines Preifes fich fchwerlich* 
in Vieler Hiiiden finden dürfte; irgend ein rüfliger' 
Überfetser wird ohnehin wohl dem Deutfchen Publi« 
cupi die '£inficht in die Acten verfchaffen. ^ 

r Theil. Znerft eine Oberficbt der MifsgriiFe, 
w^elche fich die Bourbons im J. iß^^ ^^ti Schulden, 
kommen Hefsen. l^eia Vernünftiger wird fie leugnen ; 
hier aber find fie (o übertriel^en dargeft^lt und in fo' 
ficht revolutionairem Geifte aufgefatst, wie es nur 
voil einem Bu'onapartißen oder Sansculotten gefche- 
Jien kann. £s wird, um nur ein Bcyfpiel anzufüh- 
ren^ dem Könige hoch angerechnet, dafs er dem 
General Milhaad das^Ludwi^skreutz zuerkannt, die 
Verleihung 4iber noch vor Einhändigung der Deco« - 
ration zurückgenommen, weil fich «rgab, dafs Mil« 
haud für den Tod Ludwigs XVt geßimmt. ^ns 
fcheint nur die unüberlegte Veileihung ein Mifs- 
griÜ'; aber der Vf. ficht es ganz anders^ Freylich be- 
frachtet diefer Mann (der weiterbin über die Acbts* 
erkläruiig Buonaparte's eine fo fchöne uioralifche 
Vorlefung h^lt)., das Xcbeuslicbe Verbrechen jenca 
Köttigniord» ganz gleichgültig, und bewährt dadnrch» 
we's Geifies er ift* 

Es folgt ftun ein Memoire eines bey Waterkny 
gebliebenen Hn. Z*^% der Buonaparte auf der In feT 
Elba befucht, und ihn durch feine Darßellun^ aer 
L^ge .von Frankreich« vi^rbunden mit eisigen Auf- 
trügen eines Hn. M** ^n Paris) • §änz allein zu der 
Unternehmung bew.o|[en hat. Man fieht den Zweck 
wie das Alberne diefer Behauptung deutlich ge^ 
nüg; ;5ins ift das ganze Memoire verdächtig. Hr. Z** • 
reift von Elba über Neapel« Rom, Mailand, Turin 
nach Frankreich, und erfährt in Turin Buonaparte** 
Landung ; diefs mufs alfo im Anfange des März ge we- 
fen feyn. Nun iß es doch febr zweifelhaft, ob die 
vorfichtigen Öfterreicher einen mit Kaifedi^Elbai* 
fchem fafs von 2V^a;yf/ Kommenden bey ihrer ,^ima. ^ 
ligen Stellung gegen Murat wohl fo ohne Weiter'es 
würden haben pamren laffen. Denn der colonei Tu* 
desque des Hn Z** will wenig Tagen; ja es ift aui 
demfelben "runde ksum^ zu glsubi^n, dafs der Ver-. . 
dacht biegende Staats fecretär in Hom fich werde ha- 
bcn durch die in exienfg mitgcthulte acht Fianiö- - 
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/xTche PcroraCion über die polirifchen tlechie det 
Kairertbuins Elba, berchwicbtigen !affcii. 

:Kurz, Baonapartc niarfcbirt nach Parif, und «n- 
r^r Verfciffer, der in Lyon zn ihm ftöf&t, fpricht nun 
als Augenxeuge. Der i Ba<id reicht bis zum Ende 
des April, und man erfährt hier die fchan bcliaunten 
politirchen und mHitärifchen Maferegeln des ev€' 
twnt in diefem Zeilpuncte. Es rerfteht ficb von 
telbft, dafs die unerh'örte Treulofiglicit der Armee 
als ein Beweis von Patriotismus, und Buonapartc als 
ein Engel des Lichts dargefteHt wirtl ; in dem flc- 
fireben, feinen Helden gegen alle erhobenen oder zu 
erhebenden Vorwürfe zu rechtfertigen, wird der Vf. 
lufi weilen wirklich albern. So meint er bcy Erwäh- 
nunt des Benehmens gegen den Herzog von Bour- 
ton : „der Vater des Herzogs von Enghien fey'fiir ß. 
eine geheiligte Perfpn gewefeh**; — kann man bey, 
dem Wunfche. etwas edles au fagen. ablurder fpre- 

VVir erblicken liier noch die Männer der Revo- 
lution, durch B's. VeTheifsungcn auf den Tummel.> 
platz gelockt und — vorläufig betrogen; denn fo wie 
Jenes Macht wSchft, ftimmt er auch feine Vcrbcifsun- 
gen herab, und ift nahe daran, wieder der Imperator 
SU werden , was diefe wie billig verdriefst 

a Theil. An der Spitze ftcht die Gefchichte ei- 
ner geheimen Negotiation^mit einem — eigentlich für 
Fouchi beßimmten — Abgeordneten dcsFürtten Met- 
ternich in Bafel. Sie hat keinen Erfolg und wir 
muffen es dem Vf. fchon zu gut halten, dafs er dem* 
uneeachtet fo viel davon erzählt^ indem — er dazu 
gebraucht wurde. Nun das politifche Treiben in 
Frankreich und Buonaparte zwifchen feinen Ver- 
beifsungen und eigentlichen Abfichten etwas in der 
Enge ; er zieht fich daraus taiU hUn qu€ mal durch 
die bekannte additioneile Acte, aber den Republi- 
kapern gehen allgemach die Augen auf. Klar ficht 
man, wie drückend feinem Xieifte diefe Lage war; 
nur ein glänzender Sieg über die AlUirte» konnte ihn 
^raus führen, und die Kraft des alten Begimenta 
wiederherftelien ; er gieht zur Armee. 

Die Darftellnng des kurzen Feldzugs .konnten, 
wir von einem Franzofeiw der obenein Es: feereiair 
des Kaifers ift, nicht anders erwarten;, dafs er aber 
die infame tüge wiederhoH, zwey Franzöf. Ge^ 
nerale, die fich kriegssefangen ergaben, feyen von 
PrevIT. Officieren ermordet worden, verdient eine 
► emfte Rüge. Der Gefchlagene begehe den ungeheu- 
ren Fehler, die Armee zu vcrlaffen und fich nach' 
Paris mitten in das Gewühl d^r von ihm betrogenen 
Republikaner und der Royaliften zu begeben; er 
komnjLt hier in eine Lage, die er früher fchwerlich 
nur fnr'niöglich gehalten, -* eines Auszugs ift diefe 
intefefl?fite Darftellung nicht fähig. Sie gewährt 
übrigens dem Unbefangenen unwiderfprechlich die 
eigentliche Anficht von Buonaparte's ganzem Unter- 
nehmen i die Armee war in jedem Falle des Volkes 
oder vielmehr feiner Siimroführer nur ficher, wenn 
er fiegte» auf jene hatte er gewifs auch nur vertraut. 


die' Niederlage bey Waterl oo: halte &e grofsentbeils 
vernichtet, (v^rouch/Si Enikoaimen %var in den er« 
ften i agen nicht bekannt, und (iuonaparte rechnete 
auch gar nicht daraijf,) fein Reich. war zu Lude. 
Was der Vf. von.Fouche'a Verrath, der Deputirten- 
kammer Auflehnung, Oavouft's und Grouchy^szwey- 
deutigem Benehmen fagt« liegt zum Theil mit in 
diefer illgemeinen Natur der Verhältuiffe, theiU ift 
es wohl übertrieben» — Buonaparte ficht jetzt plöti- 
lieh. ein, dafs. er fich fowohl bey 4em Verlanen der 
Armee als bey der Abdication übereilt; er verweiU 
alfo. in der für. ihn gewifs höchft demüthigenden 
Lage fo lange als möglich , immer in der Holiiuug, 
wieder an die Spitze der Armee geftellt zu werdea 
und fo feiner wetlorenen Sache eine 4ieue Wendung 
geben zu können. Dafs ihm der Vf. diefs blob um 
Frankreichs MSf 6hl vviUen thun läfst, verftebt üch 
von felbft; er hängt dafür. auch feinem Helden einen 
fchönen neuen Mantel von Sentiment und Patrio- 
tismus um, den man indefs fo leicht durchfcbant^ 
•wie die damaligen leitenden Ferfonen feine Offer- 
ten-, . die fie natürlich nicht annahmen. Das Schia* 
rpiel fchliefst mit der Landung in St. Helena, wohin 
unfer. Vf. den Verwiefeneu wie billig eine fielobuog 
nachruft, dafs er diefen traurigen Sejour einem 
ehrenvollen Tode vorgezogen« 

Wir muffen unferem Autor das ZeuffniGs geben, 
dafs er redlich und vielleicht aus voTikoxinnenet 
Uberzeogung dafür gearbeitet, Buonapartes Expe- 
dition und der Franzofen Treulofigkeit gegen den 
König als^etwaa durchaus Loyales und den Mann fon 
Elba als ein iou Infant erblicken zu laffen. Wenn 
diefs nicht gelingt: fo liegt dicUrfache theils iu der 
Schwierigkeit der Aufgäbe, theils in derUngefchickt- 
heit des Vfs. . Ein weniger eingenommener und klü- 
gerer Schriftfteller wäre dem Ziele vielleicht näher 
gekommen: zu erreichen- w^är es nie: defabalb wird 
auch das Buch durchaus keinen EiuÜufs ^af die in- 
ficht der lOü Ta^e gewiniien, ^ufscr eiwa bey Leu- 
ten, die eigentlich gar keine Anficht haben/ VVir 
wollen mit etwas Unterhaltendem fchliefsen, woran 
fich befonders die ««Liberalen V' erbauen mögen. 
Als B^.in Paris eingetroffen war-, flogen von |Hen 
• Seiten Glück wünfchungsfchreibcn herbej, unter 
anderen auch eins vah — . Mäftame Stäel.« die der Vf. 
zwar nicht nennt, aber unverktnmbar und etwas ma- 
-litiö» bezeichnet. Zu derfclfaen Zeit begab üch3, 
dafs 6. Frieden mit einem heftigen Gegner machen 
wollte, er liefs Ben/ainin Confiant zu fich entbieten; 
ein Feind ka,m, ein Entzückter, der am anderen Mor- 
gen Staatsrath Ward* S^^S "VVeg. £r war demnach 
entweder corruinpirt oder durch eitrige fchönePhra- 
Ten von .liberalen Ideen, Confi^iuiion u,f. w. ge- 
wonnen, (was Buonaparte allefdings meifterhcb 
verfiayid). Das erde wurde Ben amins Charakter, das 
zweyte feinem Verßande -weiiig Ehre machen; tef 
tium non datur% \ "* . 
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l) GEaMÄiiiBif : B^fehw^rdeh der JVeimarifeh&n 
Gtißltehkeit. Ein Beitrag «ur neueften Gc- 
fchichte der Dcütrch-proieftantifcbcn Kirche 
und snr Chankteriftik dea WVcimArircbea Land«* 
tagea. tS^d- M & 8- i^o gr.) 

m) Lkipxio, b. Btoclihaaa: Sckutzfchrift für dh 
evanfielifche Kirche^ mit bejonderer Rückßeht auf 
die fV0tmar*Jeh0n LanJtagsxßerhandlungen. Von 
Friedrich Aug,uß Kaethe, Dr. der Theologie und 
der Pbilofophic, OrofaherzogL Sachfen Wcir 
inar'fchem.Confifrorialrathe, Superint. undüber- 
pfarrer saAUiÜdt. i8AO.VllIu.ss98.8- (tRthlr. 

8 8») 

l3cr Kampf der kirdienrechtlicbenTrincipi^n mit 
der Obfcrvan» und mit der Behauptung derer» wcl- 
che die Frcybeit und Selbftßändigkcit der Kirche 
leugnen« oder, waa daffelbc ift, Staat und Kirche 
nicht zu Einem gemeinfchaftlichen Familienlebei^ , 
▼ereinigen, fondern vereinerleyen wollen, Öagt nun 
an bedeutender au werden. Denn es iß derselbe 
nicht mehr ein wiffcnfchafllicbier Streit der Gelehr* 
tcn unter einander, fondern er ift in das Leben und 
lA die bürgerlichen Verbal tniffe übergegangen, und 
der Suat ßngt an kraft Teiner Macht zu entfcheir 
den, während fein Recht noch nicht ganz im Klaren 
iß. Ob die protcllantifche Geiftlichkeit in dem Re- 
prftfentativfjßeme bey den Landtags vejrhandlnneen 
rechtlicher und bilhgcrweife zugezogen werden 
folle, ift die Frage. Wird nun die Frage fo geftellt, 
data die Verfchiedenen Stände im Staataleben reprär 
tentirt werden Tollen, wie denn wirklich diefer Ge- 
ficlitapunct in mehreren DeutCchen VerfalTungen der 
Torherrfchende ift: fo fiehtRec. nicht ein, was der 
ceiftliche Sund, oder der <5ffent1iche Lebrerftand in 
Kivchen und Schulen, vor dem Stande derCivilbeam- 
ten und vor den Kunftlem füNr ein Vorrecht habe. 
Geßehet mas hingegen dem akademifchen Lehrer» 
ftand eine folch< Selbftrertretung zu : fo ift es wie- 
der inconfequent, diefe SelbftTertrctunjg dem übri- 
meti offen tlichi^n Lchrerftande, der daher eben fo gut, ^ 
wie jener, eine Nationalfache ift, abzufprechen, und 
ft^-ar, wie man fagt, von Rechts wegen. Fafst man 
hingegen den Gefichtsputoct, dafs die verfchiedenen, 
nochwendigen und wefentlichen Intereffen, welche 
das Suataleben bedingen, durch kundige und er. 
f ahme Minner vertreten werden foHen: fo fcheinf 
der proteftant. Geiftlichkeit allerdinga diefe« R^echt 
J. A. L. Ä »a«o. &4^ert0r BtfmL 


gleich dem akadenrifchefn LeTiretftande zu gebubrenp 
doch nicht alfo, dafs diefer das perfönliche Interefie 
^er ProfefToren, Und jene das Intereffe der Geiftli« 
eben, fondern der eine das Gedeihen der-WilTen* 
fchaft, der andere das Gedeihen der Kirche, oder der 
. Beförderung des fittlich-religiören Lebens im Volke 
-Vertrete, zumal da bej einer Landtagaverrammlung 
von Mitgliedern auf Tb verfchiedenen Culturfiufeii 

f;egründete Furcht vorhanden ift, dafs das höhere wi^« 
enfchaftliche und religiöfe Leben nicht der Auge«, 
punct der Majorität fey, und dafs alfo jenen höhe« 
Ten^Intereflen leicht tödtliche Streiche verfetzt wer« 
den nlOgen. Angenommen, aber nicht «ngegeben, 
dafa die Kirche ein Staatsinftitut und StaatsfabrikaC 
l'ej (voxiLandft3nden ift fie <lffenbar nicht decretirt); 
angenommen,^ dafs der Staat einft unter dem Tibc* 
rius berühmtes Andenkens über fich -felbft hinaus« 

fegangen, und Ideen, die über alle Weltli<^kcit und 
eitlichkeit hinausgehen, aufgeftellt und realifirr, 
tund zu deren Verewigung einen frejen Verein von^ 
^anz eigenthümlicher Art geftiftet habe: fo verdient 
ja diefes wichiiee Staatsinftitut offenbar in d^r neuen 
Reprärentatirfcnöpfung eine befondere Berückfichti* 
i;ung, da der Geift der proteftantifchen Kirche die 
höhete Lebensfeele des Staates ift, und die veredeln- 
^en wahrhaft menfchlichen Inftitute. der Staaten aua^ 
den vom Staate angenommenen Principien der Kir* 
che hervorgingen. Rec«, der von dem Weimar^fchen 
Landtage weiter nichts weifs, als ^'as beide hier 
anzuzeigende Schriften ausfagen , und dei bedauert, 
dafs eine National fache nicht öffentlich, fondern wie 
insgeheim, auf jenem Lftndtage verhandelt ward, «-• 
mufs nun geftehen , dafs nach feiner Einficht nie^ 
mand die N^thwendigkeit einer Vertretung der.Kir- 
che anfchaulicher und fühlbarer durch die Tbat be^ 
wiefeii habe, ala eben der WeimarTche Landtag. 

In Ne. i , wo Befchwerdefn geradezu angekün*- 
digt werden, und wo man eine gewiffe Entrüftan^ 
und' innere affectvolle Bewegung nicht blofs findet^ 
•fondern fchon im Voraus^ erwartet, foll eine un- 
freundliche Oefinnung des Landtags gegen die Lan« 
deskirche und gegen die Orofsherzogl. Kirchenbe# 
hörden dargethan werden, und diefes gefchieht 1(.i« 
der! von der erften Erzählung eines merkwürdi- 
gen," dort, wie es fcfaeint, bekannten Facti an» 
bis auf die. neun Petitionen des Grofsherzoglichea 
Oberconfiftorii an den Landtag, wovon auch nicht 
Eine den Beyfall des Landtags hatte. Da beide ,^ daa 
ObetconfiftoHum und der Landtag, von.verfchiede- 
fien Grundf^uen auagehen, ^ das Obex'confifton^m 
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a. B. eine Jhgetoniette Verwaltung des Kirchenver- 
ipbgena« einen abgefonderten kirchlichen Hiilfsbau- 
fönds tt. f. w^ für zuträglicher hält, der Landtag hin- 
gegen das Gegentheil: fo liatin die Verweigerung 
jen^ Petitionen nicht befremden. Was aber dem 
Rec. , einem Ausländer /auffiel, ift theils der 'Ton» 
mit welchetea das Obei'confiftorium^ vom Landtage 
abgefertigt wird, theils die Willfährigkeit, mit wel- 
cher die BefchlüITe des Landtags fanctionirt 'werden. 
Die efangelifc^e Wein^iarTche Landeskirche fcheint 
dem Rec. • was die iinnlichen Bedingungen der Kir-^' 
^cbe als eines fichtharen, auf dem Staat^fioden befind-; 
liehen". Vereins, betrifft, wirklich bedroht. Zwar 
fagt der Stifter der Kirche, dem m^n allgemein eine 
höhere, wenigßens angemeine Autorität zufchreibt: 
Fürchtet- euch nicht vor denen« die den Leib tödten, 
und die Seele nicht mbgen tpdten ; und in fo fetn 
A\äi^e das innere Leben der evangel. Kirche unange- 
taßet, weil es unantaßbar ift. Aber der Leib und 
das leibliche Leben der airche fcheint wirklich au- 
getaftet in der Vereinigung des Kirchenvermögens 
mit den CommunalcalTen in Einer R^hnung,^ Das 
m nun zwar noch keine Vermifchüng beider Callen 
SU Einer, um daraus die. gemeinfehaftlich^n Bediirf- 
niffe der Kirchen- und Civil • Gemeine zu beßreiten» 
In welchem Falle freylich immer mehrere Stimmen 
£ch für eine Reparatur der .Schenke, als des Pfarr- 
liaufes, mehrere Stimmen für einen Gemeineback- 
ofen; als ßir einen Schulofen erheben würden. Allein 
jiufserdem, dafs die allermeißen CommunalcalTen 
verfchaldet, die Kirchencaffen hingegen gröfsten- 
theils Ohne Schulden find: fo lehrt ja die Erfahrunga 
dafs CalTen gerade durch did abgefonderte, mit an- 
deren unvermifchte Verwaltung gewinnen, wie es 
mit den Ärarien am Tage iß, und niemand in ande^ 
ren Fällen« z.B. die Fonds^ines Waifen- und Inva- 
liden- Haufe« in Einer Rechnung vereinigt. Iß denn 
lis Jetzt die obere und untere Verwaltung der Ära- 
rien in fo fchlechten Händen ^ewefen , dafs es nun 
ifiii einem Male heifst: alle die vor mir ßnd Diebe 
«md Mörder gewefen? Warum follen mit einem Male 
die wohlverdienten Kirchenbeamteif andefen Wei- 
chen? Ein unverhohlener Widerwille gegen all<Ver- 
waltung der Kirche von kirchlichen Beamtjpn fpricht 
fich sb mebteren LahdtagsbefchlüITen aus; die Seele 
d^ Kirche wili man zwar den Kirchlichen lalTen, 
wtejl man nicht anders kann, und an die Stelle des ' 
jE^vangelii von Chrißo Jefu fich picht wohl ein Lahd- 
tagsevangelinm fetzen läfet, aber den Leib der Kir- 
che und ihre ßnnliche Erfcheinung follen Andere re- 
gieren. Wohl! nur forge man, dafs der Leib leben- 
dig und gefuild bleibe, weil Tonßr zu fürchten iß, 
dafs auch .die Seele wenigßens unfichtbar w^erde. 
So hat alfo die arme Kirche auch nicht einmal das 
Becht mehr 9 welches iedc Freymaurergefellfchaft 
«nd le'der mündige Menich hat, fein bischen VermÖ« 
gen felbft M verwalten. ,■ ^ 

Umfaffenderj ausführlicher, frejrmüthie, je- 
doch befcheiden behandelt Hr. Dr. /TöM« denielben 
Geg^nßand in No. 9, welche Schrift man mitAeckt 
eine Schuizfchrift der evangel. Kirche nenned kann. 


worin die Rechte der Rirc)ie, gegen alle Willknhr, 
Despotismus und Minifterialgewalt verwahrt werden. 
Sie hat nicht blofs In^ereJOfe für den GeiftUchen, um 
fich in der Idee feiner Stellung ztir Kirche und zum 
Staate zu befeßigen, fondern befonders für diejeni- 
gen, die in kirchlichen Angelegenheiten ordnen und 
walten, damit diefe nicht etwa eine Ordnung feft* 
"ftellen^ welche die Nachwelt' wiedfer niedenreirsea 
mufs, wenndieCe nach, traurigen Erfahrungen ein- 
fehen lernt, dafs man des rechten Weges verfehlte. 
Diefe Schutzfchrift, zu welcher ebenfalls die 
WeinUr'ichen Landtagsverhandlungeln die Veranlar* 
fung gegeben haben , enthält dr^y Abjchniite. la 
erjien trägt der Vf. fein« Gedanken über btaat und 
Kirche, und das Verhältnils beider zu einander, 
und über die hißorifche Entwicjcelung des Gegen- 
fataes geifllicher und' weltlicher Gewalt vor, 'und 
zeigt, wie die frühere Stellting der Kirche zum 
Staate nachtheilig für diefen , fo wie die durch die 
Reformation bewirkte Stellung der Kirche 2um 
Staat verderblich für die erfle ausfiel« We? übci 
diefen Gegenttand felbß gedacht, oder aus den Schrif- 
ten der neueren Zeit fich unterrichtet hat, findet 
der Natrur der Sache nach nicht neueldeeri undPrin* 
cipien, aber die bereits bekannten und vielfach ani- 
g^fpiochenen rtit Klarheit jund mit Anwendung auf 
neuere Zeitverhältniffe vorgetragen.' Intcreffant i(l 
•die Auscinauderfetzung; wie die evangelifche Kir- 
che alloiählich unterjocht, und die Papftesgewalt 
von den Cäfarn ufurpirt ward. Aus härterer Dienfi- 
barkeit aber hat fich die* evangelirche Kirche allein 
dnrch das Wort de^ Wahrheit herausgckSropft; wec 
mag zweifeln, dafs fie fich auch aus jeder anderen 
Knechtfckaft faerauskämpfen werde ! Auch will d^ 
Volk Gottes, nicht ausziehen, noch durch ein rothd 
lUeer wandern, fondern mit dem alten evängelirchen 
Glauben will es nur die. alte apeftolifch- evangeli- 
fche Gemeindeordnung wieder vereinigen, wo«» 
fich keineswegs einer gefetzlichen Aufßcfat entzieht, 
aber doch als frey und wütdig -behandelt wird. 
Sehr wahr iß es, was der Vf. S. 43 fagt, dafs auch 
.der Staat und der Cäfäreopapat feine Pfeudoifidors 
und Burcharde fand und noch findet. Die welt- 
lichen Päpße und ihre €ardinä1e, die das Geld bd« 
her achteten als. den Glauben und die GottfeligVeit, 
haben auch immer damit arigefiangen, um von der 
Säcularifation der Kirchengüter zur Säcularifatioa 
der Kirche überhaupt überzugehen. Was aber her- 
auskomme , wenn cfie Weltlichen auch über dai In* 
nere der Kirche richten wollen, beweifeif Bcyfpielc 
genug aus älterer und neuerer Zeit, die wir hier nicht 
anführen wollen. Da fich au feine unbegreifliche und 
unglückliche Weife die Idee in manchen Weltlichen 
feftgefetzt hat, dafs die Kirche, befonderainihrenBe* 
amten, denGeißlichen, die man doch anderwärts nicht 

Senug zur Null. herabzufetzen weifs.. ferndfrlige ße* 
rebungen gegen den Staat habe, wodurch die evao* 
frelifche Kirche offenbar, geläfiert wird, und wnbey 
ich diefelbie nur im Bewufstfejn ihrer üufcbuM 
iiach Matth. 5,' ai feiig preifen kjtnn: fo wiiu^^ht 

Reo« recht fehr, difa die ^HandSfiltoe diefes erfteo 
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Abfcbnittei rorgföltiff b^liarzlgt vretitn mögen. 
Die evaugelifche Kirlhe in ihrer gegenwärtigen Be- 
fcbaffenheit und ihrer vom Argwohn eingegebenen 
Hiedeihahnng möchte Reo. ein Nicht- Nichte nen- 
nen. ZvLta völligien Nichts follen fie nun zwar telhfk 
die. Pforten der Hölle nicht roachen.» allein bey den 
Jierrlchenden Vorurtheilen, gegein fie kann Ae doch 
0tt keinem politiven Eiwaa^ werden • kann He das 
lieben nicht zu dem aus Gott gehalten« und darum 
^rünfcht Rec», dafs auch di^fe Schutzrchrift; Terföh- 
laend wirke.' 

Oer zweyte Ahfchnitt der Schntzfchlrift befchäf- 
:tigt.fich ausfchliefsiich mit den AnJprucHen der fiir- 
€he und der Qei/lUchkeit auf ^Fertretung hey den 
iMudtagen^ da der Vf. den (jtund:deiM;ngäufiigen 
l/VeimarTchenLandtagabeCcbliilfe über kirchHche An* 
.gelegenhtriten In dem Mangel an V^^rtretiMig i^ 
Kirche und der GcsftlichkeitUpd. Vorr. S. IV. Nach 
«iner lehrreichen Einleitung über landüindifche 
VcriaiTungen überhaupt, geht der Vf. zum Rewellc 
über« daU der Kirche das Recht zukomme, von.be- 
iondcrs kieauftragten , mit dem reJigiörpn Lebeji der 
eyangelifchen Staatsbürger fo wohl^ als xpit den 
kirchlich^i Verbäitniffen vertrauten Männern ver- 
bieten au werden , dan^it nicht blofs die niederen, 
itondern auch die höheren IntereHen des Geiüea und 
4ie höhere Freyheit des MeqrcKen gegen Unkunde, 
AVillkühr und Herrfcherluft die gebührende Sicherheit 
«rhalten. Den Beweis führt der Vf. aus dem Wefen der 
AändiCchen VerfalTung felbß, daCs olle Angelegenhei- 
ten im St^te beachtet und gefetzni^fsig geordnet wer- 
ben follen ; aus dem Wefen der Eirche als einer religio* 
fenGemeipfchaft, deren Rechte und fiiicbten zugleich 
Rechte und Pflichten ihrer Glieder im Siaatsleben und; 
insbefondere ans dem Wefen der evangelifchenKirche, 
die ewig HOd ftandhaft gegen alle Verletzungen und. 
Bedrohungen der Freiheit des Geiftes^ des Glaubei^s 
und des Gewiifens proteßirt; aus der Idee des höch- 
fien Bifchoffs, dafs die lUndifcbe VerfalTung eben 
fowohl eine gefetzmäfsigcBerchränkung der ober- 
Ren KiVchengev^alt , wie der oberßen Staatsgewalt 
ity\ aus. dem Eigenthjimsrechte der Kirche; aus den 
gemein/amen Angelegenheiten der Kirche und d^ 
■Staates, B. B. der Volkserziehung« dem Volksunt^r- 
richte, wo die meifte Schulintelligenz mehr bejr 
4en, natürlichen Vertretern der. Kirche, als bej'deh 
Repräfentanten des Adel Bürger- und Bauern- Stan- 
jdes vorauszufetzen fey u. f. w. Ans welchen Grün» 
4en: fich befonders der Stand der Geidlicben zur 
Vertretung der Kirche eigne; wi^* der Vf. die Grün- 
de; welche gegen die Vertretung der Kirche ange« 
führt werden 9 beantworte; ob GMegengriiiide insbe^ 
Xondere^ in der Vei'faffungsurkunde des Grofsherzog* 
thums Weimar liegen, von welcher Urkunde der Vf. 
mit befonderer Aclitung fpricht, das alles mag der 
J^eter, den es eingeht, i ip Buche nachlefen, wo diefe 
Geeenßände fehr ausführlich behandelt lind. Man 
möchte fagen : zu ausführlich und weitfcbweing. 
Allein da der Vf. nicht blofse- Theorie treibt«> fondern 
auf das praktische Leben einwirken, und feine Ideen 
denjenigen eindringlich macheu 'will » die auf dem 


grofsen Schauplatzehandeln: fo kann man in fofeme 
diefe Ausführlichkeit entfchuldigen. ' ^ 

Allgemein interellänt ift der dritte Ahjehniti^ 
über die Qrenzen der landßäjidifchen Sefugnifs zu 
Bejchlüjfen kinßchtlich kirchlicher jh^elägenheiten^ 
Der Vf. üellt hier befcheiden feine Ideen auf aU Stoff 
und Anregungen fernerer lehrreieherTerhafidlungen. 
Zugeben aber wird jeder Denkende dem Vf. nach- 
folgende Grundfätze, dafs die evangelijehe Kirchs 
keiner Ständeverfammhmg die Bedeutung kirehiieher 
Synoden' einräumen könne, zumal da die Befo^ifle 
evangelifcher Synoden nach den unverinderlicheh 
GruiLdrätzen des Proteßäntismus Ticl befch»*nktcr' 
feyn würden, als die der Kömifchen Kirche; femer: 
dafs die Befugni/fe der Stände nicht weiter reichen 
können^ als die des Staates JeUß^ und dafs mithjiil die 
pxoteüantifche Kirche gegen ftSndifche Befchlüffe, 
welche ihre inneren oder äufseren*^ Rechte kränken, 
eben fo beharrlich proteIl?re, wie gegen unevange-» 
lifche und widerrech tlichs Eingriffe des Staates. 
Dafs der Vf. den Ständen in kirchlicher Hinficht 
jp.^chte einräumt, -vyelche nur der Gemeinde und de- 
ren Presbyierio zukommen, foU hier nicht gerügt 
werden, und kommt wohl daher. Weil der Vt 
bey dem Mangel einer kirchlichen Gemeindeord- 
nung nicht wuföte , wem ^ er aufser den Stän- 
den, diefes und jenes anvertrauen follte. Zuletzt 
berührt der Vf. die abholden und unfreundlichen 
Befchlüffe des VVeimarffchen Landtages > wo ihn 
gleicher Schmerz liberfällt, wie den Vf. von No. 1, 
nur dafs et denfelben^mit weniger Empfindlichkeit 
äufsert. Über den Belcjilufs, das "Kirch emrerm5gen 
Itelreffend, Tagt der Yf* S. 294. „Wir berufen une 
auf das Reqhtserkenntnifs aller Deutfchen Fatulti- 
tcn^ ob' die Stände das Recht haben konnten, über 
fremdes, nämlich ds\j Airc/ti/c^^ Eigen thum und fei- > 
ne Verwaltung einen Befchluls au faffen, der daa 
J£igenthumsrecht der Kirche offenbar mindert. So 
weit kann^man das fürRliche Epifcopalrecht nicht 
ausdehnen, dafs ihm zugeßanden würde, wss man 
nie einem wirklichen Bifchoff in dcir Kirche zuge- 
ftehen durite.** Aus dem a^len aber geht hervor, was 
der evangelifchen Kirche im Ganzen Noth thue, 
wenn das ScbifHein deiTelben nicht der Willkühr 
fanfter oder ftürmender Winde länger Preis gege- 
ben, und nicht etwa an einis Sandbank oder &n ei- 

zerl'chmetterndeii^ Felfen angetrieben werden 


nen 


foll, nämlich eine gerechte und zu Hecht beftehende 
'Kirclieniterfafjungy und dann erft eine z weckraäfsige 
Kirchenordnung* Z. 

rERMISCBTE SCHRIFTEN. 

Synodal- und Unions' Schriften. 
, CVgl. J. A. L. Z. 1819. No. 216.] 
tpEiPziG u. MfRSbBUEG , b. Klein : Die Fereimgung 
der proteßantifcheh Kirchen, Sotten Wh ße kin-^ 
dem oder befördern? Erörtert in Briefen eines 
Landgeiftlichen an feine Amtsbruder im Herzog- 
tbume Sachfen und an alle denkenden Gegner 
tind Freunde der Union. 1819. 116 5« 8« C^c^g^O 
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- Der anonyme und uns unbekannte Vf. dtefer 

JSchrift fpricht in fechs Briefen recht verftändig und 

«Dik W»rme für die Vereinigung der beiden proieftan- 

iJfpiicaRirchen, deren Anerkennungsfvmbol der Ver-, 

leuHgung das firadbrechen. im heih Aoendmable ift, 

.^rüvdigt die Einwürfe und Qegengründe^ widerlegt 

^e mit JGründlicbkeit und ftuhe, fetzt die Vortheile 

i^iefer Vereinigung auseiiiÄnder, und nur Hr. Dr. 

TUtmann bringt ihn verzeihlidierweife etwas um 

ffein kalte« Blut. Er hat mit Hn, Sehtibler^ iß. J. A. 

Ilm.'I* iBt^.No. ai7.) gleicten Zweck, jdieBedenk- 

licken »u beruhigen, die Gegner der Union auf ver- 

föhuendcGcdanken äu bringen, welchen Zweck er 

bev denkenden und uneingcnonimenewGcmüihern ge- 

r-wifa erteichen wird. Ganz an feineV Stelle ift auch 

rhier die Warnung vor dem nieraftenden und in uuft> 

.ven. Tagen beCondere gefchäfijgen Streben dei ^apia- 

nturt die protcftantifchen Ketzer in den Schoofa der 

.fogenannten Allgenaeinen Kirche zurüi^kzuführen. 

Der Proteftantkann fich zudemEnde in demTrincipr 

-und in dem Wefen de# evängelifchen Proteftantis- 

TXius nicht genug befeftigen, um die hohen evange- 

•lifchcn Güter über alle« zu lieben und zu behaupten. 

Rec. aber unterfcbcidet daa Princip und daa innere 

LiBben dea Prpteftantiamu« foq deffen in den ße- 

kenntnifsfchrift^n dar^eßellten Leib oder von dem 

materiellen Proteftantiemua^ Auch ihm ift allein 

.die h- Schrift normi^ nprmans , und jiuch er legt die 

.Augeburg, Confeflion nach der h. Schrift, picht diefe 

nach jener ^ aue. . Deffenungeachtfet kann doch Rec. 

nicht «nz in desjVfs. Urtheil über die Augsburg. 

GonfeUion wider ^fwimo/i beyftimmen, 4a der Vf. 

theila die in der Augabui'g. Confeflion auagefprochenc 

•fcharfe Antithefe gegen den Pjipiamua, theila die 

polHUcke V^ichtigkeit diefer Bekenn tnifsfchrift. theila 

die darauf beruhende' politifehe Garantie der evan- 

.gelifchen Kirche nicht genug zu würdigen feheint. 

Was vertritt aber in de^ vereinigt eyan^elifchen 

Kirche die Stelle jener politifchen Garantie? Man 

verändere nur in Gedanken das beftehende pölitifche 

Svftem: .wo iß dann die Anerkennungsurkunde, die 

inan einer jefuitifchen Diplomatik der Römifchen 

'Curie cntgegenfetze'n könnte? 

Cm« 

Leipzig, b.' Brockhaus: Briefweehfel zwifcheH 

zwey GeiftUchen bey Gelegenßieit der Ferjuche 

zur Kirchenvereinigung. Herausgegeben von Dr. 

Luiolf Beekedorffi i8»«-^ 54 S. 8- (8^0 

Der reformirte Pfarrer Neandcr fcbreibt, entzückt 

über die bekannte Königlich - Preuflirche Erklärung, 

feinem Freunde, dem Lutherifchen Pfarrer Paläolo* 

gust was er zur Beförderung der königlichen Ab- 

ficht zu thuh Willens fey, Paläologus nimmt die- 

fes nicht fo auf, wie 2V. erwartet hatte, und warnt 

ror übereilten Neuerungen, Die Vereinigung fej 

nicht genug vorbereitet, fagte er, da über die Lehre 

noch KU grolae Verfchiedenheit herrlche. Da er 


Wter I^elire Dogmjpii verfieht : f^ geratben dieBrief- 
V^chfelnden ingdie Dogmatik, und kämpfen beide 
nicht ohne Scharffiiui ff Aber ohne tief dnsudringen, 
und ohne etwas Neues zufagen, es mufste denn dai 
Beyfpiel fe^n; wodurch, Pah ologus die Lttiherifche 
4Kler vielmehr die katholifche Lehre vom Abend* 
mahle -erläutert. Hier ift es: ^^xn kleines ui/beden- 
tendes Stückchen Papier wicd mit einem Stempel 
bedruckt 9 und verwandelt plüt^ich fein Wefen, 
wird zu dem\allerwichtichdgften und vomehmfiea 
Gegenßande. der. bürgerlichen Thätigkeit« zu deia 
wohlchätigften ßindungsipsttel des gegenfeirigen Ver« 
kehrs der Menfcben, kurz, es wird Oeld. Es hit 
£ch iingeachtet feiner Verwandluna; keinesweges ia 
feinen mechanifchen und chemiljcheh JBeftandtliei* 
len verändert. £s befteht noch wie vor aus geßampf« 
ter Leine wand, welche durch Leim verbanden 
worden ift; nicht« defio weniger ab«r hat es anige» 
Jiprt, Papier zu feyn; nur die zufällige Form, die 
Species des Papiers ift geblieb^-, ^as Wefen, die 
S^bftans dellelben ift in das Wefen , die Sabftans 
4es Geldes hinüberverwandelt worden. Das Wefen 
Aet Papiers uämlich befteht darin , dafs darauf ge- 
f chrieben ^ gedruckt , gezeichnet werden foU , siff 
£rinnerung für uns und %xa Notia (nr Andere; dai 
Wefen des Geldes bingegien darin, dafs es diefie* 
«dürfnilfe der Menfchen vertrete« deren Aastaufch e^ 
leichtere und d^ Beftand diefes Verkehrs verbürge. 
Der Stempel der Obrigkeit ift es» welcher die Gül- 
tigkeit «rtheilt.- ^ Durch ihn fenkt £ch die ganse 
.Kraft der «nenfchlichen iSefellfcbaft, ider Geifi des 
Staates , alfo der Staat felbft in die An und für fich 
^erthlofe und unbedeutende MaHe« tind gibt ihr 
Leben und Wirktamkeit; giebt ihr die Perlönlich* 
keit» dutch welche Cie, als Geld» den Empfänger 
nicht blofs mit einem beftimmten Vorrathe beliebi- 
ger BedürfnilTe werforgt» fondern ihm auch den rol- 
len Geiiufs der unfchätzbaren Wohlihat des gefeUi- 
gen Lebens und des gefieberten Verkehres, kurz die 
ganze Gnadenwirkung (dafs ich micli fo ansdrücke) 
des Staates mittheilt.*« Paläologu«, der in diercn 
Briefen das letzte Wort hat, ift übrigens nicht nur 
mit der Dogmatik Luthers, gegen die einige tref- 
fende^ aber fchon bekannte, Einwendungen gemacht 
werden , unzufrieden^ {und, findet die katholifche 
weit vernünftiger, fondern giebt auch nicht un* 
deutlich zu verftehen, dafs, bey dem Zuftande der 
roteftantifchen Kirche, 'wir alle am^beften thäten» 
n die Mutterkirche anriickzukehren. pa ihm Dop 
men die flaupfach« find und^ er in Cntber nur den 
:pogmatiker fieht^ fo darf man fich nicht wundern 
Süher feine Verwunderung, dafs unfere Z^itgenoOfen 
Luthem als "den Wicfderherfteller der Denkfrejheit 
preifen. Zwingli und Calvin werden nach dem 
r^ämlichen Mafsftabe gemelTen un^ verworfen, und 
die Rationaliften volleada find' gar keine Chriüent 
find Atheiftem. ^ 

C F. 
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TfKZt%j chez les Marchands de NQUvefot^ai Le 
Aoyaume de Pf^estphalU^ Jirome Bonapartt^ sa 
Cour^ ses Favoris tt ses Ministres. Par un Ti* 
moin oculairc. ig^^- '74 3* 8« 

Unter den FöderatiirtUaten , mit welchen Bon^- 
"{parte Frankreich umgab, nach dem politifchen Sy- 
fteme, '«uf weichea eine Reihe Von Jahrhunderten 
'binciu^ch die Weltherrfchaft Rom'a gegründet war, 
▼erdient das fo fchnel)! ,flurch den Frieden »von t'ilfit 
erlchaffeae, gleich fchnell nach^ der Schracht to^ 
Leipzig zertrümmerte Königreich Weßphalen in 
vieler Hiufrcht eine ;Hveit genauere hißorifche Be- 
achtung, als ihm ^bisher gewprd^en^ift. Aus den un- 
gleich<^ften Beßandtheilcn Deutfcher Fürttenländer 
Burammengeretzt, erhielt es durch die Perfon des 
Regenten und durch die Conftitutions- Urkunde« 
mehr noch durch Gefetz und- Verwaltung, eine Ein* 
lieit» von deflfen f^bnell er 'Hervorbringung auf Deut* 
fchem Grund und Boden bis dahin kein Beyrpiel 
aufzuzeigen iß. -— Nach der Außöfung des König* 
reichs hdt>en mchrerö Deutfche Schrift liell er über 
dalTelbe geredet; der Natur der Sache nach iß es 
aber zu früh, eind Gefcbiclite Wc'Qphalens in prag- 
matifchffm Geiße zu.Hefprn. — ^ -^ ~ » . 

' Wtuin .für eine vollßändige Gefcbichüe des Kö- 
nigreichs Weßphalen die Zeit noch nicht reif ift: 
fo iß es* um io verdien ßli eher, dafs die noch leben- 
dt'u, 'wohlunterrichteten Augenzeugen die Materia- 
lien di^fer Gefchichte zu künftiger Bearbeitung 
farumeln, ordnen und JolYentlich niederlegen« Hie-^ 
SU iß Deutfcher Seits fchön Vieles gefchehen; das 
vorliegende Franzöfifehe Werk eines Franzofen iß 
ein um'to. erwünfchterer Bejtrjig, da bekanntlich 
der- Thron des Hieronymus von vielen Franzofen 
^umgeben war. Es iß lehrreich, ton einem timoin 
oculäire zu vernehmen, aus welchjsn Geüchtspun- 
ct«n >die in $chaaren herbejgeeilten, und bald dar- 
auf aus ihr^r glanzvollen Lage vertriebenen Fremd- 
linge die CfTcheinüng und das V^rfchwin^len des 
Königreichs Weßphalen betrachten. . ' , 

Indem der Vf. die^ behaitptete Anonymität ent- 
schuldigt, kündigt er fich felbß auf eine Weife an,., 
die zo bedeutenden Erwartungen berechtigt, wenn, 
er in der Vorede fagt: ,,C7ai mf reprochera peut- 
cfre i*avoir gardh V anonyme ; mais e*itoit une CQjtdi* 
tfofi indispensable ä lUndeppndanee de ma plume* 
Cctix qni ont äonnu Iü fVestphalie me reconnattfont 
/• A* Im Z. igao. Zwefter Barnim 


peut - itre; ils s*apercevront que fettAt h portie de 
iiefi voir et de bien entefidrt^ voilä i'esshntiel^: JJatto^ 
njtne favorise la f rauchige avec La quelle je m* ex prime 
sur Us personnages qui ßgurent dans ee livre. En 
me nommant^ je me serais privi^ a« eontraire^ du 
droit d*user de ce priviUge; man ouvrage eüt neces^- 
ralrement gagnS en politesse ee quUl eät perdu pn ve- 
racitS; il en aurait M moins piquant etmoins in* 
structif.*' — ' 

Nach gewohnter Demrcher Sinnesart wallea 
wir gern dem Vf. dief verleugnete iio&'^#jj« verzeihen, 
wenn er nur um fo redlicher f^ne Verheibung^der 
veraciti^ als timoin ctulaire erfüllt, und fo^ ä portee 
de bien voir et de bien entendre, dem Schriftßellerbe- 
rufe auf eine würdige Weife nachkommt. — 

Der VerfalTer behandelt fein'^n Gegenßand in 
zwölf Abfchnitten, voi^ deren Inhalt, unter Bei- 
bringung einiger Bemerfcungeii , Rechcnfohaft gege- 
ben werden foll. 

^ ^ I Abfchnitt. Von den Landern, die das König- 
reich bildeten , dem Geiße und den Sitten ihrer Ein* 
WQjiner und von der Verwaltung der vorläufig durch 
Napoleon angeordneten Regentfchaft*-— Alles auf gut . 
Franzöfifch leicht und flüchtig abgefertigt: derHelU- 
fche Landmann iß nichts, als eineMafchtne, gewöhnt 
an eihe knechtifcheDienßbarkeit, die e^xi Dummheit 
grerlzt ; man fagt ihm : er fey von feinem Herrn aus* 
erfehen, um (ich in Amerika todfcblagen zu laden, 
und er geht ohi^e Murren zur Schlachtbank. — > JDa« 
gegen haben die BewoKner derHerzogthümerBraun- 
fchweig u^d Magdeburg in'der Civilifatiön bedeu- 
. ^ende Fortfchritte gemacht; denn die Franzößfchen 
Refu^ie*s brachten diefen Ländern ihren Kunßßeifa 
und ihre Bildung zu (S. lo u.'ii). -*. Bey Erwäh- 
nung der nach i'aris gefandten Deputation %vlx ßV 
willkommnung des neuen Königs, wird diefer «ilfo 
gefchildert ; „Ünglücklicherweife war er ^in junger^N 
zwanzigjj^hriger Mann, aufgewachfen in Verfchwen* 
düng, Vergnügen liebend, für Gefch^fte untauglich. 
Die aufbraufende Un vorfichtigk ei t des Prinzen, das 
leichifiniii^e Betragen der ihn umgebenden Hoflf^ute 
machten ein lußigetf Widerfpiel mit der fchwerfäl- 
ligen Steifheit der ernßen Deutfchen Abgeordneten; 
doch der Ober/neißer (.Napoleon) war anwefend, et 
lachte nicht,, und fo ging voij beiden Seifen alles 
gut von ßattön *« '— (S. 13 ff.) „Unter den Abgeord- 
neten zeichnete Napoleon aus den berühmten Jö** 
Hannes v. Müller den Gefchichtfchreibei: der Schweiz, 
der mit dem Vorträge desTacitus das vielfeiiige, tie- 
fe XViffen des Deutfchen Gelehrten verband. — •*« 
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(S. 14) Diefe« ift unrichtig. /. v. Müller ygrar kein 
Mitglied der Bewillkommnangsgefandtfchaft . und 
Konnte es nicht fcyn. — Von den Mitgliedern der 
proviforifch nicd^rgefetztcn Vcrwaltungscommifllon 
heifst es: f^Beugnot wurde in Frankreich, ma« weifs 
nicht wefshalbt für einen grolsen Gefchäfcsmann ge- 
halten; er war eitel, nahm alle Arbeit leicht, konnte 
f* ut Fprechen, und hatte den Kopf voll glänzender 
aatswirthfchaftlicher Theorien ; fein Aeufseres blen- 
.dete, doch mangelte ihm Takt, Menfchenkenntnifs 
und Gefchäftscrfahrung, die bey.mittelmäfsigen Kö- 
pfen die Stelle des Genie's erfctzt. — Simcon ift ein 
Mann von angenehmen Betragen und von grofser 
Hechtlichkeit ;, er gilt für einen gelehrten Juriften. -— 
JoUivet hat hefchränkte EjuGchten, dürftige Hiilfs- 
quellen, eine widerwärtige Filzigkeit und einen 
Beichthum lächerlicher Eigenthümlichkeit; jedcr- 
xnann reitet fein Steckenpferd: .das feinige ift, (ich 
•. für einen Finanzier zu halten. — General Ldgrange^ 
ein alter, braver Haudegen, verftand fich, ob er gleich 
an Ägypjten Chef von KUber*s Generalftab 'geWefen 
•War(?) — beffer darauf, den Feind anzugreifen» als ein 
Königreich zu regieren/v (S. 17, ig). — IL Ankunft 
des Königs in Caffel, fein Charakter, fein Gefolge, 
feine Minifter u^d deren Unternehmungen. Stände« 
Verfammlung. -^ Polize^. Befehle des Kaifers Na^o* 
leon. Mufterung.' Hofräwkc. — Vom Könige wird 

fefagt: „Das gröfste Unglück der Fürften ift, dafs 
e die Wahrheit nicht kennen und ihre Stimme nicht 
SU vernehmeo den Muth hiaben!^ Mcn fagt: Hiero- 
nymus liebte fie, aber er fuchtc.fie nicht zu erfor- 
fchen. Lebhaft, unb^fonnen und leichtfinnig, wie 
ein Knabe« der der ächulftube eiHfloh,. hatte er die 
Sucht, öffentlich feinen^Bruder nachzuäffen; aber 
im Innern feines Schlofsgartens^überliefs er üchohne 
üückhalt kindifch' närrifchcn Beluftigungen, (S. 
S^Y*'^ Im übrigen beginnt mit diefem zweyteit,Ab- 
Ichnitte der Vcrfaffer, als tinwin'oculäire\ a portie 
dt hieh voir etdebitn eiUendre den Charakter feinet 
Schriflßellercy näher zu zeigen. Von einer fortfchrei- 
tenden Entwicklung der Tha.tfachen ift nicht die 
.}ledei einzelne Züge, bald wahr, -bald halb wahr, 
bald unwahr, aber mit einer witzigen Wendung aus- 
geßattet, werden vorgetragen , dabey Anekdötchen 
gleiches Gehaltes erzählt, und über die aufgeführten 
Petfonen wird abgcfp rochen, je nachdem Gunft oder 
Ungunft die Farben mifchen. Selten wird die Zeit- 
folge der EreignilTe beobachtet, und nur darin findet 
ein gleichförmiges Verfahren ftatt, dafs die fchlecht- 
bezeichfieten, und getadelten Fj-anzofen nur mit Aen 
Anfangsbttchßaben angedeutet werden; , vorzüglich 
von ihnen, denn in ihrer Nähe lehtc der Vf. wahr- 
fcheinlich, iß hier die 'Rede. Unter den Deutfchen 
Werden in wunderlichem Gemifch Dohifi, Martens, 
Älalaburg, Heimeberg und Wolfradt g^priefen (S. 
^*f), •.- III. Jpllivets Rückkehr nach Frankreich, 
Müllers und Brugnot's Vcrahfchiedung, v. Bülow 
wird der Nachlplger des Letzteven. Reifen des Kö- 
nigs. Anekdoten u. f. f. -^ JoUivet -«jrird hier immer 
Muiißer und namentlich tc Ministre de Tregor gc* 


nannt; er war aber im Königreiche Weftphalen nis 
^ Minifter, fo ^wenig als 'dort je (;]n ifolirtes Schati- 
I minifterium exißirte; denn in einem vernünftig ein- 
gerichteten Staate können die Functionen des Schatz- 
mSnifterii nie von denen des Finanzminiüerii ge- 
. trennt werden, wenn das Wefen des letzten^ nicht 
über den Haq feil geworfen, und der damit bekleidete 
Minifter als Finanzmini fter auf eine niedrige Stufe 
der Sttbaltf rnität geftelU werden foll. Jpllivet war 
Generaldirector de« Staatsfchatzes und der Reichi« 
fchulden < Beeret vom 7ten Deeember 1807); und 
als folcher ein integrirender Theil des Finanzmini' 
fterii. Diefes letzte w ar natürlich das Hauptaugen*, 
merk der Franzofen , die mit'Raubfuckt und Seho- 
fucht, lieh zu bereichern, nach Wellphalen Itameo; 
wie widcrwärtie mhfste es ihnen alfo feyn, bcy 
. Bnignots Rücktritt aus dem Finanzminifterio, einen 
neuen Finanzminiftt;r in der Perfon Bülo^v*8 zn er- 
halten, der fich init d^^m frrymüthigften Ernfteibr« 
Hahfücbt entgegen ftellte, Überfall drecntfcheidendftc 
.Liebe für feine Deuffchen Landsleute ausfprach, in 
der Leitung der verwickelten Finanzgefchäfte e;it- 
fchiedeneGewandheit zeigte, und towohl hiedurch, 
als durch die Anmüth feiner Sitten, nicht allein dem 
König iroponirte, fondern auch die gen aueße Ver- 
bindung mit dem w^itrdigen Simeon, — dem ver- 
nünftigen Widerfacher unwürdiger Landsleute, ftif* 
tete. Dafür rächt fich denii unfer Temoin ocuUin 
nach Möglichkeit. Bülow und Simeon werden arg 
sefchmäht, und Brugnöt, der dem Könige diefen 
leinen Nachfolger dringend empfohlen hatte, irird 
(S. 50) in den Verdacht geßellt, er habe mit dicfer 
Empfehlung den König m^ftißciren vn>llen. Der 
Vf. fügt hinzu : si ce fut Id son intentioTt^il st tromp^ 
lourdenient^ et trouffu tout le moudei car M* de 
Buloiv JQua un roh; und fchen vorher (S. 49) "ward 
gefagt : M> de B. etaitfort en itat de mener wie intrl' 
gue, mais voila tout.--^ Dagegen ab>er wird v.Bulow 
mit Schimpfreden überhäuft, und« mit Befchul- 
^di^ungen, die zu abfurd find, aTs dafs. fie einer 
Widerlegung bedürften. . So heifst es: Lorjqu'un 
eJief de division travaillait -plus d*une demi-hiurt 
avec lui^ il s*endormait proföndimeiit; und: Ah i^ 
B. avoit encore le malheur de begayer U fortem^eittf 
quHl ne s*exprimait qu*avee la plur grande ii^fvi' 
iL — Konnte ' ohne Erröthen folche Lügen je- 
mand in die Welt fchreiben, der doch als timoit 
oculaire Gelegenheit mufste gehabt haben , die tbä» 
tfge, vielleicht nur zu grofse Regfamkeit eines Staat!« 
^ mannes zu beobachten, delFen leichte Unterbaltungh 
gäbe alle Eigen fchaften der li^bens^würdigften pe^ 
ibnlichenBeredfamkeit offenbart? -»- Was aber di« 
angefchuldigte^Ränkemacherey betriflFt: fo liegt anch 
bey diefem Pinfeizuge die Wahrheit fo fern, daf» 
wir dem Hn. v. B. Schuld ^eben möchten, er fcf 
in der freyen Offenherzigkeit feines Charakters gana 
unfähig, ejner fortgefpunnenen lütrigue gleiche Waf- 
fe« entgegenzufetzen, wefshalb er oft ein Opfer fei- 
ner zahlreichen Feinde geworden ift. Wenn in ^tt 
neueren Gefchichtc irgend ein Staatsmann für dii 
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Finansrerwalttniff ein ^nt$eB Talent zeigte, das 
vielleicht nur erll mehr confolidtrt werden lüurBte : 
fo war ea Hr. r. Biiiow Vvährend Feiner Gefchäfta- 
führpng in Weftphjilen » wo er eine Finanzverwail- 
tnng und einen Staatacredk fchuf , während andere 
Minifterien, z. B. daa des Inneren^ in einer fchlaf- 
fen provifdriTch^n Unfähigkeit forfkrochen. Seine 
Finanzverwaltung w^urde von auswärtigen Staaten 
bewundert, in vielen Zügen -— nicht jmmer ^mit 
Geift — nachgeahmt; und als er, von den Fransofen ge- 
fiürzt in den Privatftand zurückkehrte, wurde feine 
EntlalTung TOI} den Einwohnern Weftphalens, folan« 
ge das Königreich datierte, als ein unerfetzl icher Na« 
tionalverluU bejammert — für einen Finanzminider 
unter folchen Unlftänd^n das ehrenvolleft'e ZeugniHs, 
wobey esüch recht eigentlich bewährt» dafs die Volks« 
ilimme Gottes Stimme, die der Wahrheit, iß. -<- 
I>ieres mufs uln fo mehr erwogen werden , da der 
Ruhm des Hn. v. B., nachdem er* fpäterhin das 
Freufllfche Finanzroinißerium übernahm, «lehr ge- 
fährdet wurde, wovon die Drfach tnehr zu fuchefi iß 
in den ungünßigen Yd^ältniiTen der neuen Lauf- 
bahn, und in der Befchränkung der Stellung, als 
in feiner PerfönKcbkeit. Ihn lelbß erkannte maA 
erß wieder, als er einem glanzvollen Titel entfagte, . 
den er, ohne die ganze # ihm zugehörige Wirkfam* 
keit üben zli können, nicht lätfger b^ybehalten 
durfte.— Die verläumderifche 'Inconfequenz des 
Vfs. liegt überall am Tage. Nach S. 50. foll v. B. £0 
wenig Geißesthätigkeit haben, dafs er beym Vortra- 
ge in der'erßen halben Stunde einfchläft; und,- nach 
S. 54, arbeitete er unermüdet, immer Geld in der 
CaUe zu haben; und nach S« TS": „^« d* S.Faisoit 
feu ei flamme dans la pQrtie ßnuneiirö^^' Lesern* 
prunts se-remp.lisjaient f Us cüutributions rentraient^ 
et ton commen^ait ä voir de Pargent dans Us caisses. 
üf. dm S. etait donc L^^omnie par excelleHee^ le phinix 
de la IVestphnlie ; ear les ßnanees ^taient lä comme 
partout le principe Dtial di^ gonverhement.** — 

S. 54 wird v. B's, Ernennung zum Kriegsmini fter, 
nach MorioVAbgangey erwähnt, und dann S. 71 ge- 
lagt: tfNapoleonf qui n*efi avoit pas moins senti Uri* 
dicule de ta prefence de M, de Bulow, au minisiere de 
la guerre, envoya U general RbU pour en preridre 
la direetion.** -^ Das Wahre hievon verhält ßch alfo ; 
Der Kaifer, unzufrieden mit Morio's Verw:altung 
des Weßphälifchen Kriegsmini ßerii, veranlafste deU 
fen Verabfchiedung und beftimmte den General 
JLhM zum Nachfolger; in der Zwifchenzeit, bis zur 
Ankunft des letzten in CalTel, wurde dem Minißer 
von ßülow vom Könige das Portefeuille des Kriegs- 
minißerii anvertraut, und v. %• benutzte^ diefe 
Zeit, dem fchändUchen Gewerbe der Betrngerejen 
jüdifcher Lieferanten, an deren Spitze Simeon Me^er 
(S. 55) fiand. entgegen zu arbeiten. — Im IVten. 
Abfchnitte fetzt der Vf. «feine Anekdötchen und fo- 
genanntrn Chatakterfchilderungen fort. Simeon 
wirrt bezeichnet, als ein P^ieillard d^urP earactire iif- 
doicnt et m^me un peu trop souple^ — Eble wird mit 
Hecht gepri<?ren, weil er, in feßex Haltung, ßch den 
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Büreaukr^tifchen Betrugereyen entgegenfteüte. «-• 
Theatergefchichten^ Li^besabantheuen •— 'Entfern 
nung der 6räßn Truch. ^- V. Theilnahme 4«r Weft* 
phälifchen Truppen an dem $panifchen Kriege (igog). 
Schill und der Aitfftand in Heilen. Des Königs Zug 
nach Sachfen. Öls. Friede mit Ößerreich. Napoleons 
aweyte Verheirathung; des Königs Keife zur Feyei. 
derfe^Iben iii Paris, fible's Verabfchiedung. — Die 
Weßphälifchen , nach Spanien beorderten Truppen« 
werden gefchildert: ha majeure partie de ees trou* 
pes se composait de nouveUes levies ; le peu d^ancietts 
soldats qui s*y trouvaient m^lis f ne meritaient pas 
une grande confianee^ et gätaient les autres ^ parca 
mHLs etaient hahituis de puis long^temps ^ comme 
ts eondotier i de P Italic^ ä servir alternativement plu*^ 
sieurs mattres pour leur argent. Du reste^ le per* 
lonnel des oßiciers netqit pas mauvais ; la plupart 
se battirent bien. et revinrent cöuverts d!konorables. 
Hessufesi mais les soldats qui avaient devant eu3> . 
les ligions allemandes au Service de V Angleterre , di' 
sertaient €ft foule pour les joindre^ parce qü'on les 
y payait mieux et quils retrouvaient leurs anciens ea» 
merades.** — (S. 91) Von Schill heifst es 8:97: „Bey 
Jena verwundet, befand er iich in Magdeburg, als 
diisfe Feftung den Franzofen ihre Thore öffuete; er 
proteßirte gegen die Capitulation, und drohte, dem 
alten Gouverneur die Kugel durch den Kopf zu ja- 
gen. Mit verbundenem Arme lief er durch die Stra« 
fsen, und. fchrie über feine Vorgefeizten. Eine blut- 
gefleckte Decke als Mantel übergeworfen, verrieth' 
fein ganzes Betragen den voUkommenßen ^Wahn* 
linn.** — Mitunter trifft man auf politifche Maxi- 
men, von welchen man wünfchen möchte, dafs ße 
oft erwogen und nie vergeffen wi^rden, z. Br : ^^Ouqrid 
on n^est pas le plus fort ^ il faut respeeter topinion^ 
qui est plus puissante que les rois» et non pas 
äigrir -les esjjrits* Cette jpolltique est de tous les 
temps.^* (S. 113) — — Der Herzog von B. Öls wird ge- 
fchildert, als. ein Mann* von ^vierzig Jahren, wohl ge- 
yrächten und von hriegerifchem Aufseren, der die 
Franzofen liebte (9), ihre Sprache' mit Vorliebe re- 
dete, und gegen fie, wie ein Löwe, kämpfte, weil 
ße ihm fein HerzogtHum Braunfchweig geraubt hat- 
ten, — (S. 1 18)^ Von feinem Streifzug -über Halle 
ui>d Halherßadt,wird gefagt: „Eine Kette von wal- 
digen Bergen bildet einen Halbkreis, vom Harze her, 
bis zum Fufse der hohen Stadtmauern Halberßadt's; 
auf den diefe Waldungen durphfdhneidenden Fufs- 
wegen fchlich fich der Herzog unbemerkt bis^udeii 
Stadtthoren.f — (S. 121) — Völlig unrichtig — denxi 
Halberßadt liegt bekanntlich im freyen Felde, und 
der Herzog marfchirt^ auf diefe Stadt, durch das 
Mansfeldfche, über Quedlinburg, wo er raßete, die 
Heerßrafse folgend, ohn^ irgend eine Waldung zu 
berühren, £r traf nach 6 Ubr Abends, den 30 Juli« 
dort ein, wo man' fchon längß wufste, dafs er ßch 
bey Quedlinburg, zwey kleine Meilen von dort, 
gelagert habe, und dafs er in Anmsfrfch fey. Die- 
fes Alles begab ßch nicht im Junius, ,wie unfer Vf. 
fagt; foudern in den letzten Tagen des Julius igog.— 
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Jede AnfuiiniiigVotiThatracbent vorzüglich dieErz&h- 
Jung des üefcchtea bey Braun fchweig; w^ Reubcll die 
Wt»ftph.lUfchen Truppen befehligie,bed/irf der Berich* 
tigung. — Vlter Abfchnitu Schmähungen aut'OaU 
bignac, der das ftriegraianifteriani nach £.ble erhiclL 
Der Vf. geht dann über aaf die Liebeaabentheuev dea 
liofes, und verweilt wieder bey von Biilo w, den er zur 
Zielfcheiba Teinea blinden HalTea macbu Wenn er 
dierem Gegner ^twa« recht Böfea nacbzuragen ge- 
denkt : fo werden oft unwiUkühriich die Schimpf* 
reden Lbbfprüche. |Wan höre ihn : „Hr. v. B. machte 
in feinem Finanaminißerio Regen und Sonnenfchein ; 
wer er nur konnte, entfernte er die Franzofen und 
Reihe feine Landsleute an; er befefiigte fei« Anfe- 
ilen, indem er fortwährend den fmhenden Credit 
aufrecht erbieJt. Er machte die Finanzen Weßpna^ 
iens in einem Zauberbuche, in welchem er allein 
Befcheid wufste. — Je höher die Macht eines Mini- 
ilers, um fo gröfserift der Neid, um fo näher fteht 
« dem Falle. .Man begann, den König nnatranifch 
au machen; man'wiea darauf hin; daTa er <v.'B.) 
die 6na«ziellen Hhlfsquellen des Staatea abfichtlicH 
verhülle, um den König in einer Vormundfchaft 
au erhalten und um lieh unentbehrlich zu machen,, 
daf^er im Staatsrathe den Gefetzgeber mache, einen 
verdächtigen Briefwechfel und geheime' Verbindun- 
gen in Preuffen unterhalte, und in allen Verwaltungs- 
zweigen feine Anhänger habe." — Wenw der König 
durch folche Vcrläumdungen irre- geleitet wurde, 
w^enn dteff« zufolge die Tchändhehe Gefchichte 
vor lieh ging, wo fich ein hoher PoHzey- A^ent in 
deif Minißera Kabiriet ftahl, um dellen Papiere zu 
durchfuchen; fo bleibt' nfcht zweifelhaft ilie Be- 
antwortung der Frage, auf wellen Seite hier die 
Schuld und Schande lag — Dem edlen Simeon ge- 
reicht es zum^Lob^, dafs er es war, der ficb durch 
keine Infinuation Teiner Landsleute abwendig machen 
liefs, fondern iliit löblichem Ernfte auf die Beftra- . 
fung der VerWecher drang. — Da heifst es dann 
-weiter: „C^ petit iriomphe de M, de Bulow tendit 
son influenee plus reJout/ible que jamais, Les Jl" 
lemands le regardaient cornme un oraeU; les Yranr 
cais le craignaient ; le roi le laissait faire , par^ 
ce quHl fournissait de Pargent. Tf>ute la fVest^ 
phalie faisait chorus pour porter ee ministre nux 
nues; citait presque un petit Wecker^ tant ü 
est vrafs que Pestime du vulgaire ne se mesure le 
plus souverfi que sur les sucees. If y eut des^lors 
seission dans le eonseil des ministres, JD^uu cdti se 
trouvaient de Bulow et Simion pjjur les jUemands ; 
de Pautre le coMte de Fprstenstein et le- Ministre de 
la guerre pour les Frangais, Chaque partie avait 
ses adhirens^ ses prdneurs^' ses toteries^ mais la lutte 
n^etait pas igale^ M. de Bulow par son influefide^ 
M, Sim. pas $es talens , faisaient peneher la Balance 
en faveur des Mlemands» — (S. 14^.) Als Ob ein 
Mann in v. Bülow's Stellung grofsen, dauernden' 
Eiiülufs hätte gewinnen können, ohne entfchiedcfne 
grofsc Talente ! --i Vll. v. B*8. Reife nach Paris, Die, 


Vereinigung Hannovera nuti A^m KSmpreiehe. KXw 
GouveuK^ur von KaOTel. Fortgcletzte intriguen ge* 
gen den f in4n^miiiiit<ir. ^. Da bis hiehin die nei« 
Iten au%efufarten Per fönen gar fehl echt wegkommeo; 
fo wird man begierig zi\ erfahren, wer es nnteiea 
tit/ioin joculawe in Weftphalen eigentlibh Reckt g^ 
macht hat; und diefe F tage finden wir hier beaat- 
Wortet : DieM. M. A)lix und Bail (ein vom Hn. v. Bä* 
low ehtlaltener Generalfekretair> und feine Helden, 
deren bisher der Welt Ter borgen gebliebene Verdien« 
Se hier zum erften Male fo ins Lichl gefetzt wer« 
den, dafis man auf die Vermuthung gerathen muEs, 
die Herri\ felbft haben- hier vielleicht einmal Au 
Vorurthejl der Befcheidenheit Ton fich geworteOi 
um die' Ungerechtigkeit des Schickfala zu ftrafen« 
Sie lind auch wahrfcheinlich die j^personnes dignts^^ 
die behaupten: der Hr. ▼• B. habe, -während feinet 
Mifllon nach Paris, dem Kaifer den' Vx>rfchl8g i^ 
macht, Wefi^halen niit dein grofsen Kaifortbume zn 
vereinigen und diefe von Napoleon an feinen Bra* 
der verrathene, Tretiiofiglteit fey die UrfachederVer» 
abfcbiedung des Finanzminiftera gewefen. (S. 155) 
Rann matn ach etwas Uligereimteres.denhen, als diele 
LügeV Bejr d^r Ausführung folches Projectes haue 
ja pcnrfönlich niemand mehr verlohren , als der bii 
dahin fo unabhängig daftehende Finanzminifter. ^ 
Vom Hn. V. Malchus Reifst es dann: ^fOnle croyait 
aussi un ginie^ mais on se\ trompait* (S. 156)-* 
^,/l n^y- avait .pas de .Courtisan plus vilf ni i* 

. Jtatteur plus hast son portrait peut se faire en icu9 
mots: c^etaie midiocre et rampant?** (S. i57) — 

. Unter jämmerlichen Witzeleien iiber den Namen del 
Hn. Ton Malchus werden unrichtige Nachrichten 
von. feinen früheren Lebensumftänden beygebrscbt, 
und bej den Audienzen ,foll er ausgefehen haben: 
als fey er im Einfchlafen oder im Sterhen^begriSen. 
Solche Vorwürfege^eti meinen Mann, dem.felbß feine 
Feinde den Ruhm einer ftoifchen CharakterfeftigKeit 
und der ausgezeichnetflen Arbeit fainkeit laffen muC* 
fen, zeigen nur zu klar die utilauteren Quellen, auf 
welch<fn der tdnwin oeulaire fchöpfte« Auch auf du 
Mifsgefchick wird hingedeutet, welches Hn. v. Mal- 
chus im Würtembergfchen Dienft^ traf, wo er aa 
die Spitze der Fiiians&verwaltung geßellt, und dann, 
unter dem Höhngelächter feiner zahlreichen FeindSi 
fchnell wiedelr in den Privatftand Burück^drä»^ 
^wurde. Die iible Nachrede, welche ihm hi^ feind* 
felige S4abalternen* bereiteten, mag, unter dem Oe* 
wirre der Leidentchaften, nie vergellen laffen« dab 
Malchus in allen GerchSfaverhähnilTett unermnd' 
liehe Arbeit famkeit bewährte und, unerachret fei- 

' iktv frugalen Lebe)iaweife, arm aus einem Dienft- 
verhältniffe trat, in dem er, fich ztf bereichern,^ fo 
viefe Gelegenheit hatte. Wir wojfen aber auch nicht 
verfch weigen , dafs er fn einer "^vorwaltenden Nci* 

5ung zum Deepotismiis eine Sinnesart offenbarte, 
ie fich heut zu Tage nicht verträgt mit der Suat5« 
Wohlfahrt. — 

CDar BefMmft folgt im mädkfieB SML^ 
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IParis, cbezMes Marclunda de Nouveant^s: £,« 
Royaume tU ff^estphalief Jerome BqnapurU^ sa 
Cour^ US Favoris et ses Minisir äs etc. 

CBe/MmJe dir tm^marigim Stack i^gebßoekemem MecenfiomO 

VIIL JN aeolcon» ZwiA mit Hieronjmot^ über Han« 
nover. OerOrdeA der .WeßpbiUrchenjKron/e. Be» - 
handlang der Gefangenen de« Schillfcben und OU« 
leben Corps. Unrube der hoben Polixej. Lafiecb« 
föllt in Ungnade*. Nene Gläcksriuen Gewaliftveicbe 
und neue geawung^ae^nleibe^. Moiio'a Tod.. Bau« 
luft. — IX. Eckmübl in Hamburg. Umtriebe deif 
MirsTergnügten in Weftphalen. Blutige Scenen in 
Braunrcbweig, «nd Mtdlicbe Mafmregdn der Fran« 
Mürcben Truppen. Betragen dea General Ocba. Bu« 
benßreicbe der Weftphäfifdien PoÜBey» StaaUge- 
ßngniffe und .Verdammungen. Hammerftein» des 
Königs. Liebling. Reire des Hofes in den Harft und 
nacb Göttingen, r— Die Mittbeihingen drehen &c:h> 
um den Zeitpunct» wo es dexp genauer Beobaehten»> 
den Uar wurde, dafs der WeOpb&Ufche Suat^ for 
wie er damals daftand, einer radicalen Umgeftalr 
lang« oder der AuflöFung entgeg^nreifte. Unter den 
eingeftreutei^ Bemerkungen giebt es ma»cbe» die ei*' 
ner näheren Beachtung würdig find. So Tagt der Vf.. 
S. 195 : „Einen fehr grofsen Mifs^ff machte, man 
in W^ftpbalen«. indem man die'Privilegien der Üni* 
Terfitäten nieht. beachtete. Sie befafsen, wie die 
GeiAlicben, eigene Güter,. eVil^ rig'end Oetil^tsbar* 
keit. Wie konnte man die herrliche, edle IdeaTver- 
keniieA: fire> und unabhängig die AnftaUen dea «f- 
fenilichen Unterricbts hinzuftellen ?*• — X. DerRuf- 
filcbe Krieg. Der König ronWeftphalen geht mit fei- 
ner Armee nach Polen. Weftphälifche Generale. Pro- 
claraation. -Kriegs- Opel-ationen. Der Bönig iQfst das 
Bttinrdiie Arteeeoofps des Fürfteh Bagration entfchtii- 
pfen. Er legt das Commando nieder und gebraucht 
die Biderrsu Neai^ndorf (nicht. NeundorE« wie des 
' Vf* fchreibtj. Der SlaaUratb. -* Bey der Erwäh* 
ixung. der HriegisWgebenheitea' hoomit die Redä au£ 
diß W^ftphllifcheii Generale, wo dieiGebtiidax Da* 
maa, Zandt'Und AUix aitsgeneiehnete "Offiziers ee^ . 
aMtot; wenden; von Hammerjftein wird gefagt: erfej 
niehtj^faJb ein guüec Grenidier'geweren (S..ooi)'— -^ 
Mit ileieht wird di^Mmsntchait des Wfftphftlif eben 
ArmeeeOlrps gelabt» die JViiltiavrerwaltung aber ge* 
lAdelt. Vom W«ßphÜlirchen Sta«tarath0 tfifft ik>an< 
M J.iJL Zn a6M. Zwe^tBmnJL 


auf folgende Schilderang : „ Le constil iPhat Je fT^st* 
phalie n^itait qfi'une pitaudiire aü vn diraisonuait^ 
t/uand on ne dormait pas. Quelques kommes d*un 
miriii r&cofntu en faisaient partfe ä la veritij mais 
pour un JDohm^ un JUarteHSf un Phiseldeek^ un Leis 
(^Leisl)f c^mhien de Mül.*».f de D....^ de Conn,...i 
de Witz. • . , dkommes ignoransf de vils complaisans^ 
4fui applttuJUssaitnt aux soltises avec une bassessi^ 
dSg0iUante\ et qui ehmnUUent le palinodie t^ingt fois 
par jour pour^utu platte ou un cordon ? ** — (S. ft 1 1). 
Wenn man nun fragt, was der Timoin oeulaire von 
den Belobten belobungswerlhes aachgewiefen hat: 
fo trifft man auf ilichts tagende BeyfallsbeEeuguh- 
cen, denen oft U/nwahrheiten zum Grunde liegen. 
80 wird von Schmidt •^Phifeldeekgefagt; ^Jl se re* 
tira pms :de mois aprhs son administration ;^* von 
Maftens ; ,,t7 n^entra au eonseil , qye quand ee roy 
mume etait a Pagonie.^*^^ (S. ais). Da er bis zur 
Auflöfung des Königreiches der PrBfident der Finanz« 
fection aes Staatsraths war; fo durfte «r nie fehlen 
in den ^wichtigeren Verfammlungen, die bekanntlich 
▼oraüglich finanzielle« Gegenßände zur B^rathung 
brachten. -* Als eine wohlzubeherzigende^ Bemer- 
kung heben wir folgendes aus! „Nach dem Beyfpielts 
ihres Hauptes .wollten die Regenten der Familie Bo«' 
napartenur blinden Gehorfam, und diefs wurde, 
ihr Verderben. — *• (S. oit) XI und Xllr. Abfchnitt. 
betragen der ^Veftpbälifchen Truppen in Rufsland. 
Rückzug von Moskau und Anekdoten von dcmrel« 
ben; EkutCchlands und Weßphalehs Lage in diefem 
Zeitpuncte. Elender Zuftand das Franzöfifchen Hee« 
xl;s. ' Albernhjeit des WeftphSlifchen Minißerii. 
Umwälzung der "Dinge in Prcuffen. Veriheidi- 
gungsmasregeln in Weßphalen. Schlofsbrand in 
CaiTel. Schlechter Geift der WeApb. Truppen. Feh« 
1er und MifsgriflSe der Regierung. Napoleoni Sie^ 
bejrLützen. Seine Zufammenkunft mit Hierony- 
mus an Dresden während des M'affenftillßandeSi' 
Die Frager Verhandlungen «erfcbUgen fich. Harn- 
merßein geht über. Feindliche Streifpartien in Weß- 
phalen und bejammerungswerthef Zußand feiner Be^ 
wohner. Czerntifchew nimmt Gaffel. AUrx. Rück* 
kehr des Königs in feine Hanptßadt. Die Leipziger 
Schlacht. Aullöfung des Königreichs. Letzte Hand* 
langen des Königs. Anekdoten. Schlufs. — Uncich- 
tsgift^s, weufi Seite «24 geragt^wird; Weftpbalen 
fashe, nsich dem Rückzuge der Franzofen^aus Ruis-* 
Wind, feine levzten Oomainesi verkauft , um eitrige^ 
Ruimenter wieder zu errichten.' Von dem ZuAando 
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der Dinge in Wefipbalea 1(urz yoir der Leipziger 
^Schlacht entwirft der Vf. folgende« Gemälde. »jDie 
Lage der Dinge hielt das Volk in einer e^vig^^ Un- 
riibe, und- hemmte, die .Wirhfamlieit der Regierung, 
pie Steuerpflichtigen zahlten nicht, -die Beanaten ^* 
fchlafften, die Soldaten Maaren widerfpänftig« die 
J^linifter rchlummeTt,en ein» der König erluftigteBch 
und der ganze Kram ging zum Teufel, -r D$n ^ü^ift- 
lingen ujnd Sclaven zu KaiTel war die Knechtfchaft 
Xo zur Gewohnheit gewojrden, daTs kef ner C8 wagte, 
yor dem Könige frey* hervorzutreten lüit der \Vah»p 
iieit; fie fpeiften ihn mit zwejdeutigen in der Hof- 
luft zufammengebrachteh Redensarten ab» hHllten 
£ph fortwährend in eine geheimniCsvolle H&tliGh« 
keit und verfteckten die Schlange unter Blumen.**— 
(S. 2fi7.) -piefe Bemerkungen fcbeint der Vf. au^ 
de'm Standpuncte c{er Höfdienerfchaft gefammelt zu 
haben; in der Wirklichkeit war jenes derZeitpunct, 
wo Hr. V. Malchus einen unermüdetjen Fleifs, eine 
Ft'ftigkeit in der Gefchäftsführnng» ein Vertrauen 
l^u relbAßändicer Kraft ufid^eine Treue gegen feinen 
Regenten bewies, die einer belferen Grundlage und 
eines belferen Erfolges werth gewefen' wären. Un* 
. fer Autor aber läfst'. immer die Minißer einfcblar 
fen , w^nn or, wie gewöhnlich « rnit ihnen nnzu* 
frieden ift. «— S. 231 beifst es: ««In dem deji.Fcinn 
den zugeßandenem Waifenßilleßand /erkannte mail 
weder die Vorficht» noch die gewöhnlich geiilroUe 
' Handlungs weife Napoleons. -* Entfchieden ift 6s, 
dafs bey den (Prager) Unterhandlungen die Feinde 
nur Zeit gewinnen wollten, um fich zu fammeln, 
die Mitwirkung Oßerreichs und Schwedens; wio 
den allgemeinen Aufßand in Deutfefaland'^bzuwar- 
ten. — Hätte Napoleon den WaffenßiUeftand nicht 
bewilligt (wer Tuch te Selbigen, rön den Umßändcn. 
gezwungen; die Verbündeten hejiifm, oder er hej 
den Verbündeten?—^), fo konnte er mit J^rfolg fei- 
nen Marfch foftfetzen., die Feßnngsgarnifonen der 
Oder und Weichfel zur Armee heranziehen, deren 
moralifche Kraft heben und ihre Anzahl um 80,000, 
altera in den Feflungen dngeCcbloflenerSoldaten ver- 
mehren; er konnte PreuIFen vernichten, die anderes 
F^nde einzeln fchlagen und 6efetze>orfchreiben.<* — 
(S. ^31)« Werverkennthie^dasPra1MBÖfi^ckenationell6 
Talent der fchnellen Combination? Mit Recht wird 
noch am Ende dasfilzige Betragen, die empörende 
Gleichgültigkeit, der freche Undank gerui;t, mit 
' >velch^m Hierotiymus die freygebliebene, ihm dar 
Geleit^ ertheilende Garde du Corps entliefs, nach* 
dein ef ibn^n die Pferde genommen und die Uni- 
fprmeii hatte ausziehen Isffen. -— Das Werk fchlie(pt 
mit der Bemerkuiig: ,, AI fo endete das Königreich 
•Weftphalen. — Wenn die Fehler der ' Machthaber 
den Nachfolgern zur Lehre dienen : Fo könneii fie 
hier ein weites Feld des Nachdenken« finden. 
Die Fjranzofen Wt^rden als' Befreyer empfangen von 
einer zerrilTenei} Clalle der. Deutschen; diefe haben 
nun Gelegenheit gehabt, einen Vergleich an zu (teilen 
swifchen der aUcn und nruenHerrfcbaff ;. die letz- 
tere > indem £e die fehler der £roherer tilgte durch 


Ideenfchwong «md^gefchlilFeni» Betragen (fadUU 
des moeut's»)^ dürfte deq!Vorzug erhsUen vor jener, 
: die Keine fölche Entfchldiguneen darbietet. . Die 
Fransofen - Herrfchaft in Oeutfchlanihhactie hvy fe- 
ner to güfiftigen Stknoivtng ficher« Hkltung |e%vin* 
nen können ; doch der Unverftand einiger ungelchicV 
ter oder treuIöferMenfchen üntcrgruh*^oii allen Sti- 
,:ten^eK diis gffofse, fiegreich errichtete Gebäude, — 
und ^die Eroberer wurden rertrieben. —^ Einegrofse, 
erhabene Lehre« welche aber die nach Macht Dürfien- 
den und dieEhrlüchtigen nitht b#ffem wird!''— ^ 
^ ^ Wir find abfichtlicb in der Angabe des InbalUf 
in der Darlegung der Manier des Vfs. ausfübrlicher 
gewefen, um zu zeigen, dafs er, aufser einigen 
^unbedeutenden Anekdötchen nnd'manchen Dnrich- 
tig(keiien, niicbta- Neues mittheil t« dafe er^ als ümMu 
oeuLaire^ ä portie de hieu voir et de l>ien entendreoh 
*befan gen dageftanden habeil mufsf nnd dafs jeine lei- 
den fchaftliche VerÜ]|nmung gegen' die vorzüglicber* 
ren Männer des ehemaligen Weftph&lifchenMinifttrii 
wahrfcheiulich ihren Grund hat im Mifsglöcken der 
Erwartungen, die er felbft perfÖniiehinWeßpbalea 
befriedigen trollte* Die hieraus er wachfendenScbmS» 
hungen werdcn.bin und wieder mit Beyfall ge1e(en 
werden; der' vernünftige Gefcbichtsfovfdficr nnl 
Gefchichtserzäfaler mag fich indefs wohl büten, roit 
diefem Buche ohne genaue Vprßclit Gebraueb zo. 
machen* Manche emfte politifehe Lehre iftt ^vie 
fchon bemerklich eemacht ward, der {brziblon; 
'eingeftrent, und erfcheint uns als ein Beweis, daCi 
eine gewiife ^politifche Aufklärung , felbftbeymin* 
der gebildetem* Theile der Nation-, unter den Fran* 
sofen ihre wahre Heimath hat; In diefer Hinficbt 
können, die DeutCchen ans. diefem Buch Msncbes 
l«rnen,' wenn .nicht die.^ingeftrenten fcaudalörea 
Anekdoten und. die Sehaden freude, angefeindete 
Männer nathmals verläftert zu -fehen , die Angea 
dem vorgehaltenen Spiegel abwendig mäcben — 

R. R. 
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FERMISCHTE SCBRITTEN. 

Halle, inCammiff. b* Hemmerde n^Scbwetfebke: 

Has Jlexisbad^ ron Friedrich Qcttjckalckf M' 

. fifiensrathe, und Dr. Geor^ Car^ze, Mediciail* 

rathe und Badearzte« Mit einer Charte. iS^Sh 

Xu- fi46.S- 8- 

Zur Mode ttnferes Zeiulters gehört dieLufizuA 

Reifen und die Gewohnheit, einen Theil dee Som- 

mers in einem Bade zu verleben. J^ mlehr ßcb lets^ 

tere Sitte unter den höheren Standen- ausbreitete, 

nm fo aufmerkfamer war man« Heilquellen aafsa* 

finden«, fich in ihrer, Nähe anzufiedefn- und umber 

die Bedürfniffe zurBewirthnng der herbeygelocktsn 
Badegüfte zu vereinigen. Die Heihing k9rperHcber- 
Leiden nuncher ilrt wnrdu vom Bcfncbe und 0er 
brauche, der Badef verbeifscn, und io ftiefg ihre Ce« 
lebrität in eben dem- Mause, als fie von KrssKeD 
häufig befuchtv, «von diefen heilbringend und'^on 

den Gefunden ^^»terhalcejiid gefuad^li w«u^^^ ^^ 
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t«r der gröCieh i&B«iM neuerlich entfbindener Büder 
.tm'H Badc«iti^. allen hat das Ahxisbad^ im Selkethale 
tdefl Unter haTs<>6 gelegen « einen Namen erl^nfft, und 
▼erdiente daher ,111 jeder Hinücht eine bis dahin iröK 
lig mangelnde^ genaue, gut 31U lefende und genü^ 
^cn«l unterrichtende Befchreibung, fowohl in topor 

{rraphifcber, als mediciniCcher Hiulicht» welchem 
iterarifchen Bedürfpifle die Hnn. Gouj'ckaiek und 
•^£rr/z«^llier gemein fc hilf dich abhelfen. Zwar exi- 
-ftirte fehon feit ^einigen Jahren eipe Befchreibung 
jd^s Alexisbades von einem gewiffen Hn. Kri^er^ 
.nnrrlcheBber wegen der Schlechlheit ihrer Schreibart, 
der vielen Unrichtigkeiten und der öbrigei^ Min* 
gel, «la ein fchülerhaftes Machwerk Niemande|i 
<ixipfohleii werden konnte. 

'Alle die Federungen, welche man an die Be» 
fchreibung eines hades machen kann, erfüllt dage«^ 
^en die vorliegende; vorzüglich mufs Rpc. bezeu*' 
•gen, dafsin.ailen wesentlichen, dem Alexisbade 
gemachten Lobrptiichen der 'Wahrheitsliebe der 
•Yff. voller Glayben bt^ygemelTen werden darf. Die 
-^rjie^ vom Hn. Oottjchälek bearbeitete Abthßüung 
|»efchilftigt &ch mit der Lage de<^ Alexisbades, der 
GefcbicHte, Acn GebiUiiicD, den Einrichtungen, Bef> 
quctulichkeiteu , den Vergnügungen, den gefetali* 
eben Vor fchriften defl'elbea, den n^hen und -entfern- 
teren Spaziergängen, ^Pairtieen und kleinen Reifen, 
vu welchen es Gelegenheit daTbietet; die zwejte 
Abtheilung, die Hr Dr. Curtze lieferte, giebt von der 
^efchaffenheit der Quelle felbft, deren Witkiingen, 
^on den Bädern, von den Krankheiten, wo das Ale-^ 
xisbad liefonders nützlich feyn fo)l, von den Regeln, 
die fowohl beym Skifsern, als inneren Gebrtfbehe zu 
beobachten find, Nachricbtr — ' A^s diefem Ab-, 
fcbnitte begnügt fich Rec|inzufuhren, d^fs nach der^ 
Analyfe des Hn. Gräfe zu Berlin, fechi»ebn Unzen 
der Waffers des Alexisqnelle enthielten : . 
Schwefel faui^es Nitron i % Gran« * 

Schwefelfaure Talkerde \\ 

Schwefel fauren Kalk \ . 

Harzigen Extractiviloff . ^. 

Salzfaure Talkerdb ( 

\ Salzfauren Kalk ' | * > 

Schwefeifaurea Eifesi ^1 

Salzfaures Eifen i/y , 

Eifenpxyd f . * 

jSummader feßenBeffandtheile 6^% Gran. 

Hr, Curtz4r empfiehlt dinr Quelle Gebratich 
l>efondeTa ^egen- Lähmungen, zurückgebliebene 
Schwäche nach fchweren Krankheiten, Blutrerluft, 
.Verwundoiigen u.-f. w, gegen zu grofse Empfind- 
lichkeit des Hautorgans, Gicht und Rheumatismus» 
gegen Anomalien des periodifchen Blntfluffes beyni 
.-weiblichen Gefchlochte, .Neigung «um Abortus, 
IJnfruchtbA/keil und. mekteip' Kachexien. «•— Au« 
der erßen Abtheilung theilt Rec. folgende zur 6e*« 
fchichte des Al'^xisbades gehörige Norixen niit: 
Jene Quelle hai ihr Entftehen einem im fieb2eh|;ten 


lahrhnAderte behufs des Bergbaues'' angelegten Atol- 
len zu verdanken, deffen.W affer beym AusUufs in 
die Selke Ocker abfetzte, dadufcb zuerft Aufmerk« 
faibkeit erregte und nähere Prüfung (i?6j9 durch 
D. Paldamus) reranlafste. Da die fich ergebenden 
Kefiiltate das Waffer als fehr heilfam empfahlen« 
wurde dee' Stollena Mundloch aufgeräumt, der 
Ausflufs in einem Behälter gefammelt und Ton dell 
in der Nähe Wohnenden,^ wie von manchen^ fn ei* 
vier nahen Myhle oder im Städtchen Harzgerode» 
Unterkommen fachenden auswärtigen Kranken mit 
gutem^ Erfolg das Waffer fortwährend . gebifauoht» 
ohnedafs weitere Einrichtungen zur Begründung 
einer förmlichen Badeanftalt getroffen wären. Dieu 
gefchah erft. igio,. nachem Hr. Gräfe zuvor in 
einer befonderen Schrift: .^derjalinifcke EifentfueU 
>im Selkethale am Hmrze** (Leipzig 1S09) auf das Ei* 
genthümliche des, be^r der den 8^^" Septemhei^ er- 
folgten Einweihung der errichteten Geblude ^ Ale? 
^isbad. gekauften Qublla aufmeirkfam gemacht hatten 
Fortwährender Zuflulfs der Fremden haVdie fcrwei-v 
terung det An Halt und die VermehVung der Gebäude 
veranlafst,.und den Ruhm der Heilquelle vermehrte 
wozu die iromantifcho Lage derfelbea iu eineiIaL 
der fchönßen Hai^zthäler beiträgt. ^- Manches in 
diefem Buche gefpendete Lob ficht wie Ironie aus, 
z. B. wenn Hr, Gottjchalk S. 45 den Vf. der Schrift: 
„diij Alexisbad und feine Um§ebu?ig^* (Magdeburg 
ißia) einen .^fejtialen** Mann neniv.t; doch folcher ' 
Scherz iß leicht zu verzeihep. — 

Die diefem Werke beigefügte Charte der um)* 
liegenden Gegend und die angehängte Nachweifung 
der Weg - und Poft- Routen zum Alexiöbade find 
' brauchbare Beilagen , * die Dank verdiex^en. 

B. V. K. 

'QuEDLtKBuao u. Lbifzio, b. Baffe: Der Lanit' 
pfarrer von Sch^nbetg» Von Sttf^haHus Kunze^ 
Verfaffer des Heldengedichts: 'Heinrich der L&> 
we, Erftcr Theil. 053 S. Zweyter Theil. ßögS. 
?8»9- 8- (Mit einem Titclkupfer.) (ö-Rthlr.) 

Seitdem, mit der Vergröfserung der Lefewelt die 
Boifia^nenFchriftfiellerey fich erweiterte, iß in Keinem 
Felde der Literatur ein folchev Modeweahfel ficht-- 
bar geworden , als im Bereiche der erzählenden Un- 
terhaltnngsfchrifteh. ^ Von 2eit zu Zeit erhoben fich 
Schriftfteller, die, feiten mit; öfter ohne höhere 
kiinßlerifcfae Zwecke' und Talente, Tonahgeber wur- 
«den ^ fchreiblußige Nachahmer erhielten und mit 
"ihren Manieren gar bald veralteten.' Solches Schick- 
>fal traf befonders fchnell die neuefte Generation der 
£rzähler, welche mit vSpuk-, Traum-, Geiffer^ und 
Teufiek-Gerchiohten der Vorzeit zu unterhalten fach- 
ten, — Nicht dieTen, nicht einer anderen belieb« 
ten Romanenweifc, fchliefst fich der Vf. des Land^ 
pfarrer j von Schönberg an, fondern er giebt fo ein- 
fach und wahr . feine eigene Individualität, fein 
ganzes Leben und Wirken, dafs man diefes Buch 
eher in die Claffe der Biographien, als der A9ina« 
he; £^ ftellen Tcrpftichtet A. Jh» Anziehende 
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^eres ÖanlHes beruBt^ in dem rch&nen V«rhäl tniffe 
Aes Landpfanrers an und für fich » . in der Lauterkieit, 
mit welcher der Vf.* diefe« durch fein Leben xu rea* 
lifiren fnchtt nicht; in einer mühf9m bereehneten 
künftlerifchen Därftelltin^, Durch gemüthliche 
Efgenthümlichlceit gewinnt unter Landpfarrer gar 
Vieles; befreundet auf eine h«raliche Weife je« 
den unbefangenen . Lefer mit fich» und; erweckt 
felbft da Wohlgefallen» wo Andere fich den Vor- 
wurf der Spielsbürgerey»* der Befchriinfctheic und 
dcv SU groFaeii'Nücbtefnhipit zugexo^e« hätten. Je- 
doch darf der Wahrheit gemdfs auch nicht rerfthwie- 
gen werden, dafs suweileh Jene Vorzüge fehr in Schat» 
ten treten» weil der Vf, iä Gemeinheiten verfällt» 
die •das 'fittliche Gefühl jedes Sf^nJes beleidigen» 
%? B* ThL L S. 47» wo er die möglichen Wirkun*« 
gen dea Spottena und. Ijachetia über feinen Hau»- 
rath andeutet» oder & 55» wo er von den in allß 
Sinne fallenden Wunderkuren zweyer an . Blähun- 
gen erkrankter Weiber redet. — /Und wie leidit 
'Matten folche. grobe tlecken weggewiFcht werden 
4(rönnien! —- Sq find auch manche andere Seiten, dea 
JLandpredigera» die zu gerei:htem Tadel VeranlalTung 
darbieten. Baa öftere £inweben gelehrter Ciute 


lA ftSrend und unzi^^e^dkmlfaif { unS di<tanllervi^ 
derholte Erwähnung des UeTden^edicht«» zu dem 
fich Hr. K. auch auf dem Titel als Vf. bekenut» ift eine 
Schwachheit, die um fo entfchiedener ift» da wir hof- 
fen» dafs der Landprediger .fich mehr Lefer und 
Freunde Erwerben wird » ala Heinrich der Vöite, 
das Helden|;edicht» ^winhen konnte.^«*- Völlig 
knü/Tl^ ift die EpiCode TOn den thegiogifchen Strei- 
tigkeiten » die im ficbsehnten Jahrhundert zu Mag« 
deburg zwifehen Cramer und tMenius ge£librt wnt« 
den. 

. ^ Diefer Mängel ungeachtet empfehlen ym den 
traulioben Landprediger, von Schönberg. jedem finni- 
gen^ Lefer. Beiondera gelungen find di^ ErzäUnih 
gen aus feinem Jngendleben» im'' zwerten Tbeil«, 
-die früheren Aeife^etchicht<:n» und manche der ein- 

Sefireoten Gedicht« » wo er mit kindlicher £infUfc 
ie nächften Umgebungen feinea Dör&hens befingt 
VV'ir fefaen mit. freudigerer Erwartung dem Toitai' 
opfer entgegen » welchea er»' nach dem Schluffe di^ 
fer Mittheilungen» dem Andenken feiner literari* 
fchen' Freunde zu bringen^ v^eifst» ala der TcjrvoU« 
kommtenHrmriyAM^e» welehe er noch mit drej Ger 
Qngen. SU vermehren gedMktb .C«ILM» 
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VBHKitcHTB ScvniVTfR. H^idtthergt^'h, Oroos : Über 
die Einheit der Zeit und den Zmfammenhang der Ereignijfe m 
'derfelhert. ' Else Red« zor Eröffnung der Vorlefuttgen Ober 
DeutfchUsdf NstiontliiSt' und Natioiial - Bildiw;» «of d«r 
UnlTefffitat Heidelberg gthglun ron . Jofeph tUÜebrandt .Dx. 
^d Prof. der Pbilofopbie. «Qig« 3t S, 8* C4 gfO 

Pie .VeTgangeaheh trSgt die G«bart derGegettwert, diefa 
irriedet den Keiiu der Zukunft in fioh; dal Band einer 2<eit 
jphlin'gec fich.unr AHes tnid rerein«« eile BegebMuheite» umd 
Erfcbelnungen zu Einem Bilde eines Uoendliohea. Diefer 
^Gedanke foll dem Menrcbea deutlich Torfchweben» -dafs er 
"inii Eifer und BeLirTllchkeit 'thaten reiher an Thateti» uner- 
ifiadlich fördere den grorten Ba« , mit Rohe in die Vvrgan« 

Senbeit niid ia die Zuaunft blscKen könne« l^it Natur mit 
treu Erfcbeinungon , die Weltgerchickio^ mit ihren Thaten» 
tiiid das (.ebeb und BewuCKfeTn des eiaxelMen Menfelica aei- 
.gen übexall ein reges Bew^^fn » ein ewiges. Emporatbeiten ta 
Vröfserer Vollendung, eine nimmer ra£ende Tliitigkeit in der 
Entwickelang der Kräfte, ein lletes Bedingen der Terrcbied^i- 
*toen Zeiten und ihrer BegebnilTe^c 

Diefs End die H«upigedank^n, welcbe der Vf. mit *Klar» 
Aeit und Lebendigkeit ausfahrt. * «Zuletst kommt er auf ua* 
Cere Zeir» durch welche er feine Anficht beüAtiget Endet. /Er 
deutet hin auf das » wu die Ersiedrigu^g Dentfchlands lief, 
^beyfdbrte, und auf das», w^as gefaiiebcn mun; wenndieFriichra 
■dm Friedens gedeihen follen , wobsy «r den. i^nflattd unfeii6s 
JSTaterlandes rei^leieht mit dem der Griepbcn »als die Perfer 
Tbeßegt nach Auen zurückgeeilt •-- und Roms, als Hannibalf 
'g^efclüagen , Korinih gefallen wsK 

Der Vf« erklärt fich S. 17 f* wider di^ jenig«»» welche den 

.Fabeln von goldenen Zeitaltern uud arkaUifchen Unfchulds- 

welten» oder rpn einem paradiefilchen» faligen Far niente 

Mflorifche Bedeutung unterfegeil, die ^arteyirche Lobrednerey 

'irergaoeeneT Zeiten, den Gane der wanren Gefchlchte und die 

• Ansloaie der AufaenwsJt lu lehr überfehend. Wenn 'er aber 

in Beztehv^ag auf die Behauptung (z.. B. Herder'*/)» däfs Obef- 

lieferung der Keim aller Humanität^ WeieHeit und. belehr« 

'bmkdit feji fragt; ,|WeUket iS, denn der Gtund der Oberlie« 


* ■ " • . -* _ 

ferongea?'* nnd hinzufetzt: .»ditwader. nnfs man dei Kno^ 
ten'merhanen durch die Annahme einer unmittelbaren Offea* 
bamng» oder zuceben, dafs diefe Traditionen die RerDbiM 
Irflher» menfchlich •.natariicher AÜdungsepochen fiad :*< fo il 
.die Anficht derer dem Hn, ü. . entf ang^ » die deii Meafch« 
üTfpriiheHch unter der Leitung eineis luftinets fich dealmi 
eine Anficht, die woht einige Beacktung-verdieat» obgleich 
neulich , z. B. von Richter , dem urfprflnglichen laftiBCte si 
viel zugeCslirieben fern m^. 

' J. CF.D. , 

'' . * - . . , 

ScifÖliB H09STK. Leipzig» b. Franz: Thdrends heiU§9 
Hallen. Dichtung £ßr Declamatlo'n» you MUherd Boos;^t» 

feben in CPharand den lo Seprbr. t^i^^und ^it einigen Beinrr* 
ungen nber den Vortrag begleitet von X«. £• Solbrig. 1S1& 
VI und a6 5. 12. (6 gr.) ^ 

Nach der Vorrede ward diefer Gedicht einsi^ fflfdsxiDe- 
elamator gefchrieben» dem es Geleeenheit geben folke, U\a9 
Kunfi. iu Contraßen» ifAmlich in fchneU Vireohreinder IJirfid^ 
iuttg . des Gewöhnlichen^, des 'Ethübenen und des ZJ/cktrlieheft 
zu zeigen.^ Diefen Zweck mnfs es auch-be]^ einem adni^ 
geabtep KdbftJerjds 'Htt Solbrif erreit;hen, und , nur ei)»!^«'^ 
maCsen tichtig Torffetragen, eine fehr angetaebflser üaÜThil* 
tung gewahre;!. VnteT- den h^ittEe^ Ballen wird nimlicli«« 
durch einen Ausdruck der ed&n nönfgin Von Säfchfeit rtrifi- 
lafsc-^eine der erluben^n Berg - und W.ald-^ Bar thiee bef 
Tharand rerfianden» wo ^Gemerx.Bafte apfjg^Hellt;;^ Zwif 
Bauern H&ns und Friede wanaeiu reit den vhnen 'etgeDtbüiB" 
liehen Vor AelJuugen von h^lignen Hallen daliiä , treffen dort 
eine gebildete GHelifchaft» wekke in den Ifacr^aigeaefl^oi* 
^rücken» ihr Entzfidken und ihre Be^wiilidernitf «er I)*ta» 
Schönheiten laut werden llfst; Das dr()|}|go ^cfisnueo der 
Bauern darfibcr bildet jenen Contraft.* ..;/'• 

Öas Gedicht ift ein recht fingcnebmee GejTeiiesik def t>* 
kannten Dickters far elloV ^ Peolefttttflwi lieben odetJtf 
darin ftben woUeii» 
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NüRM^BJio» b. Zeh: Jnfangsgrünit der math^ma^ 
tifchen 4ualyfu^ .oder der jlgehra^ J^ifferen- 
ti^l - und Intfg ral - Rechnung für den öffentlichen 
und Selbßunierritht* Von Du Andrems Neubig» 
iflij» VIJI iu^34j S. ß. »it iTaf. ,(»i jgr,) 

XJet Vf. .diefer Schrift , gegenwärtig Rector dea 
GymnafinnM aa Hof, liefert einen brauchbaren Leit- 
fiden zn den Elementen der auf .dem Titel genami* 
tan WiITenfchafteA. Der Vortrag seichnetAcb durcb 
Klarheit^ «Gründlichkeit und Oediegenbeit aua* 
Was abpriUefer Schrift «ron^ügtich Mär £mpfdilu9g. 
dient» ift» ^a(ii £e Auf wenigen Bogen Mne bedeu- 
tende .Menge von matbema tifchen Grnndlebren -ent« 
-wickelt flind.eben hiedurch ficb ^rersüglich sam 
Leitfaden bej dem öiFentlicben undFriTatnntcrrichtQ 
eignet. Unter ^er üuffehrifti Forhjereitungskßmii' 
nÜle wird 4ie Bncbfiabenreidinung jduicbfiefübrt* 
Hierauf folgt die Analyße siaLch folgenden AbCphnit* 
ten: Combin^tionelebris, von den ^leicbtuigen^ 
arithm^tiFche ^nd georaetrirche Reibfn « . ftgurirt^ 
Zahlen tind Summiruag i^rer'Reiben* ^on ddtt f nn* 
ctionen. und Umkefarung :der Reihen, die Differen* 
tialrecbnung und die Elemente der In tegralrechnune. 
Über die Parftellong einzelner kehren jtbeilen wtr 
folgende iBemerkungen mit. . ^ 

Wenn der Vf. 0. V lagt: XjrÖfsen, ^welphe in 
einei^ entgegengefetzten Beziehiing zu einander fte« 
bdn« heifscfi enifiegengefetzte Größen-: to iOt ^et€^> 
Erklärung deshalb unvoUAindig.» weil fler 2U leir* > 
klärende Begriff in fie aufgenomm^ea IßnrA. Der An* 
fingerkami jnit Recht fragen;: worto 4ie(e ästige- 
gengefetzte Beziebung beltehe? •->- & 4 lA ^elagU: 
bey «ineftr «nathemanvchen UntecCnchung wii'd «di^ 
zum.Gijnnde gielegie Gr5l>evUod überbau^ jedeZablt 
infofem fie blob «iine B4«n|^ yoo 'EinbeiAen be« 
zriebnet, als eiiie poßtiue betrachtet. Wenn aber 
diefelbe Oröüe in entgegange fetaler Besiebung elP- 
fehetut: \(a wird &e negatM> gmiannt. -{^iefoo Be*. 
ftimmimgen fehlt ee an ndtluger ScHiMcfet und ii^an 
wird die I^atur des £o&Uven und N.^^uvoii hieratiai 
nie deutli dl (erkennen. Wir blB^uUeai ditctf^^t^loi' 
mn unbren Lefern eine Anficht der jent|(^enigQfets<- 
len GrdfMti mitmitheilen« welche alles Dunkle nuf«: 
MSrtyrdas nach dem gewöhnlichen Vortrags in die^ 
fer Lehre au hercfcben pflegt. ^ l>Qt Schritt z. B.^ alsi 
Grobe des durch Fortbewegung der Füfse ^urückge^ 
legten Raumea, ift etwas fVirkliches.; eben fo wie 

6. Schtitt^ HO .£ebiriM4 n. U w« nariilillclie.QifliMi* 

h 4. L» Z. idao. Zweyiir Sand. 


fuid. Der BegriflP von pönOvetianü negativen^ U 1i. 
»von «77^5ge/ig4r/tft:^M6chritten;entrpringt erß durch 
Annahme eines nZiW^x, w'(dch^m man fich näbern» 
-Oder welches man .erreichen will. Was defc Ziele 
entgegeniöhrt, hrffst poßtiv^ was davo4 abführt, 
ift negativ. Aus wirklichen Gtöfsen «ntfteben fomit 
,dte entgegengfifeizten :Gr6t9en nur dadurch, dafs man 
Be entweder als förderlich zum Ziele, oder als hii^. 
Verlieh dem Ziele, das man durcb fie erreichen will, 
tetracblet. Ohne ^in fölches Ziel giebt e^ keinen 
Gegen fatz wiiUicher Grdfsen. "Es id le!cht, an al- 
3ea Arten «entgegengefetzter OrSfsen «ine wirkliche 
•Oröbe naphzuweiCen , die ihnen zum öruhde Hegt» 
.aus welcher, in Bezug auf das feßgcfetzte Ziel, ihr 
^Oegenfatt «ffi herrortritt. Dem Vermögen und den 
achulden z. B. «e|t die wirkliche <3röfse vop Gul- 
fden, Tbaleoi u.f.f. «tim -Grunde. Das Ziel ift hier 
di« Vermehrung der «ahl dieTer Gulden» Thaler 
-u. f. f.. Was tiefem Ziele eiiirpricht ,« beifst Vermö- 
gen oderpofitiv, was ihm zuwider iß, Schuld oder 
negativ. Siefes Ziel ^ß aber itoiner «in willkuhrli- 
^hes, z.B. Vor Wirtsgehen , V^rmÄgen u.f.w., uiid 
die Entftdiung .enteegengefetzter XSröfsen fccruht auf' 
der Mö^tchkeit, fich «mem fdbßgcwählten Ziele 
4incunihem, oder £ch von ihm ^u entfernen. Wenn 
daher unfer Vf. S 4 fagt;. das Vorwärts- und Rück- 
wSrt^Oeben beisiebt fich auf den gemein fchaftli- 
-chenBegri ff Aon Bewegung :/fo ift diefes allerdings 
wahr; allein die Natur des Qegeufatzes ift nicht 
durch die blofse An^be der Bewegung entwickelt. 
Sfe wird aber «fogl eich aufgeklärt, wenn mgn das. 
Vorwärtsgehen als eine Annäherung zum felbftge- 
«Wählten Ziele, das Rückwärtsgehen aber als eine 
Euaf^nui^ davon betrachtet. ^ Dafs der Vf. den be- 
kauoten Ausdruck: weniger\als nichts, verßändlich 
fimdet, können wir nicht billigen; indem man keine 
klare Vorßellung von dem hat, wai? man iWcAtr 
jvennt; «foniit nach weniger mit Klarheit denken 
Tvwm , was weniger als nichts fej. Diefer Ausdruck 
ift lind bleibt daher nichts anders, als eine mathe« 
ipatifcfae Metapher, die ihrer Natur nach negative 
OröUen bezeichnet. Da nun diefe allerdings wirk^ 
liehe Grröfaen^nd: fo können fie weder nichts, noch 
weniger aber weniger al«, nichts feyn. Endlich fagt 
dar Vf. S.5: es fey glejcb viel, welche von b<iiden 
«n^^«g«og«^t»ten 6röf»<*n man befarht oder verneint 
nennen %volle^ Audi damit kfthnen wir nicht durch- 
atis einftiroinen, da ^ ». B. zur Vermeliruqg des 
Reichtbums nicht gleichgültig iß, ob man das Ver- 
mögen oder di^ Schulden als pofifiv annimmt, in- 

4em.n w jeaea aU^as pofitivt hier tmnZide führt. — 
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Der Sat« g. VI. No. s: Entgegenger^tzte Gröfsen zu 
einandergefetzt» vermindern eina^nder, hätt^ feine 
'cigenfliche Stelle erft nach No. 3: gleiche entgegen- 
gefetzte Grörsen heben fich ein^itder^auf, gefunden, 
da jencr^' aus ^iefepi etgftpriich hexrorgeht. Dem 
Siitze in,Nt). 4, eine Gröfse abziehen, heifs^, die "ihr 
entgegengefetzte addirefTT'Wei} das "entgegen gefetzte 
Hinzutlian eben To viel ift, als das gleicluurtig^ Ver-^' 
inindern, fehlt es an Beßiramtheit des Ausdrucl^es, 
'wegen des nnbeßimmten BefiriÄs vom Gleicharti- 

fe». — ^Da<*s der. W. bey dier DiviJ&on in Bnchßaben, 
leylpiele. von unemllichen Reihen beygebracht hat, 
verdieot t^yfäU^ und iß vorbereitend fhr die nach- 
folgenden Lehren. — Die Bcgrifte von Potenz, Wur- 
zel, Exponent, werden ^ XV auf g^wöbnKche Weife 
«flilärt, und vi^enn der Vf. fagt^ jede Gröfse ßd]e 
.die «r/^^ Potenz von lieh. felbß vor, und man könne > 
je^e uröfse, die keinen Exponenten hat, mit dem 
Exponenten 1 denken: fo befindet er ficb in der be- 
kannten Verlegenheit, «die Erklärung obiger Begriffe 
für 'dielen Fall mit Coiifeqnenz anzuwenden. £s 
fcheint uns,, daPs nur nachfolgende Erklatungen die 
bekalinten Widerfprüche ^ufztiTöfen im Stande find. ' 
1.) Poienziren heifst, die Einheit mit eiber gegvbe^.: 
n^n Zahl muliipliciven oder dividiren ; oder ein Stück 
der Einheit, oder eine gegebene Zahl xüit ficb felbtt: 
multipliciren. a) Pottnz^n £itd die durcb Aks Po- 
tenziren en.tßandenen Gröfsen, welche tb^ils grö- 
fser, theils kleiner als Eins teyn können. 3} Orad 
der Potenz iß die Zahl, welche anzeigt, wie oft 
potenzirt werden foU, oder potenzirt worden iß, 
um aus der Einheit die ssiu findende, oder die g^e* 
bene Potenz zu erhalten. 4) Poßtive Potenzen find 
jene Potenzen, welche gcöfser als Eins, fomit ganze 
Zahlen Kind. 5) Negative Potenzen find jene Poten« 
sen, welche kleiner als Eins find, fomit Eines oder 
' mehrere Stücke der in. gleiche* Thetle getbeilten 
' £ins enthalten. 6) Die NuUpotenz jeder Gröfiftc iß 
der Eins gleich. Denn alle Potenzen entfpringen' 
aus Eina durch das Pbten^iren, und da jede Zahl* 
durch einmaliges Potenziren aus der Einheit hervor- 
geht: fo mufs jede Zahl vor diefem einmaligen Po-- 
tenziren, d. h. auf der Nwllpotenz r= 1 feyiu Bey 
Anflüfung der Aufgabe: Potenzen von einerley Wur- 
zel mit einander zu multipliciren, hei fst es: man 
erhält alfo^da&Product, wenn man die Exponenten 
der Factoren addirt; ein, Ausdruck,* deffen Unbe- 
Äimmthcit in dfe Äugen fällt« -» S. ar> N0.4 erblickt 
man dicGröfse b auf der negativen zweyten Potenz; 
eben fo Q XVIII die Gröfse a auf der negativen drit«. 
ten und fechßeii Potenz, -obiie 4afs die Bedeutung 
tolclier nega.tivefi Exponenten vorher wäre erklärt 
worden. Diefer Begriff wird erfi jj; XXI entwickelt, 
' und follte auch hier, zur gröfseren V(»rfiändUchkeit 
für Anfänger, mit Zahlen • Beyfpielen erläutert feyn.^ 
In XXVII wird der Begriif der Irrationalzahlen 
2war richtig aufgeßelU, aber die HOtßiwendige £nt- 
ßehnng diefer Zahlen nicht entwicfkelt« .Diefe fc>klä- 
Tuiig iß eine hlofse VV^orterklärung , die erß dann ih- 
rcii wahren Wcrth e'rtiält, wenn dit- Kn ßehung die-' 
fer Zahlung nbexzeugefid.fi«Gb|(ewie£c9 iSu-^ S. 09 


'l^^crden die Gleichungen durch Ausdrucke ^rHSrt, 
.w:orin einerley Gröfsen auf verfchied^ne Weife dar- 
geßellt find, da es doch nur eine und dii^fdbe Grö- 
fse iß, welche unter verfchiedenen Rechnungsfor* 
men «rfcheint^-* Di« .mMbewatiTche ^italyjis wird 
S. 30 jene Wiffenfchaft genannt^ welche lehrt, wie 
aus bekannten Gröfsen und ihrem gf^gebenen Verhal* 
ten gegen einander, und zu gewiHen uubckaun- 
ten Gröfsen, fich diefe letzierefinden lalTen. Diefer 
Erklärung fehlt es an philofophifcher Schärfe, da 
nach ihr -die ineißen Au%aben der greinen Eechen* 
kunß zum Gebiete der Aiialyfis gehörten — Der 
etfte Abfchnitt: die Grundoptrationen -der Conibi- 
nationslehre, iß mit vieler Klarheit dargeßellt, eben 
fo auch der zweytc Abfchnitt ^ von den Gleichun- 
gen. Doch wurden Wir veranlafst, folgende Be- 
merkungen zu machen; J. 13 heifst es, die Glei- 
chung iß rational, wenn in ihr^ die unbekannt 
Gröfse unter keinem Wnrzelaeichen ßeht, und 211 kei- 
ner Bruchpotenz gehört; da es doch Fälle giebt, in 
.welchen dicGleicbung fiuch daniv^ational feynkann^ 
-wenn die unbeHannte Gröfee eine Wurzelg^rafse iß.— 
Die Erkhrung des j^. S3 follte dem Anfanget durch 
Beyfpiele dentHoh gemacht feyn. Eben diefea ^ilc 
auch von Act Erkiftrung in $.04, da uns eine viel-* 
jfthrige Erfahrung gelehrt bat, dafs dergleichen all- 
gemeine Begi^ln ^cii Anfängern erß dann recht ver-^ 
^ ftändlich werden, wenn fie in einzelnen .Beyfpie« 
^ len ihre Erläuterung finden. — $v 40 wird mit Aecht 
bemerkt, dafs jede quadratifche Gleichung zwey 
Wurzeln habe, und fodann beygefügt, die Rech»^ 
nung könne nicht beßimmen, welcher. von beidea 
Werthen in der Anwiendung zu nehmen fey. Dicfs 
* letzte ift nicht allgemein richtig,' da in vielen Pil- 
len Jeder der beiden Werthe der praktifchen Fodc» 
rung entfpricht. — Der JJ. 47 enthält als Erklärung 
die allgemeine Form einer höheren unreinen, auf Null 
gebrachten Gleichung: durch den Ausdruc\; 

da doch diefer Satz eigentlich ein Lekrfatz iß, wel- 
cher bewiefen werden mufs. — Bey Auffindung der 
Grenzen der Wurzeln folgt der Vf. der gewöhwlfchctt 
Methode, wetehe zum Theil wiffenfchaftlich, »um 
Tlfeil aber blofs prakiifch iß. Die Lehre v<.n dcp 
einfachen u'nbeßimmten Gleichungen iß befriedi- 
gend dargeßellt, auch durch Beyfpiele erläutert. Aber 
voll den un>)eßilnmten guadratifchen" Gleichungen 
iftnur Wif Wn^i^w Beyfpiel aufgeführt, dadiefcLchTC 
allerdings init etvTas giöfserer Ausführlichkeit hätte 
bebandelt werden follen. — Im Anfange des dritten 
Abfcbhitts: von. den arithmetifchen und geomein- 
fcben Reihen, haben wir fowohl Beyfpiele in Zsa* 
len , als auch die rückwärts fortgefetaten ProgrelTio- 
neh vermifst, welche, bey der arithmetifchen Reih« 
auf negative, bey der ge'omp tri fcben auf Brucbgue- 
der führen. Die bekannten Formeln zur Auffin»^w*8 
eines Unbekannten, fowohl in der afübmciifchett 
als geometrilchrn-Reihe, find mit befriedigender Ao»- 
f4}hrHchkeit eiitwickrlt, fo wie a-ucb in Ö- $5 -^ *°* 
Ue: für dar Praktifcbe feb^ lelirreicbM Ajxnftuivn- 
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gen mf die ZingT9dhntmg, ^^ Auch die Elemente der 
FuncU0iii-nlehre und der Uoikehrung der Reihen im 
fünften Af/fchmite .verdienen riiefes Lob« obwohl 
wir wnnfchen möchten , der Vf. hatte diere Lehre 
nuch mehr in das Specielle aii«g^fiihrt« Die Grund- 
lehren der DifFcrentialrecbnung find im fechften Ab* 
fcrnitte auf die Begriffe der endlichen, Differenzen 

f;ebaat) von welchen fodann der Übergang su den 
o genannten unendlich kleinen Gröfaen gemacht wird. 
14>cb dem Vf. lehret demnach die Dmereniialrecb'« 
auiig 9 wie m;un<|ie VerhältnilTe der unendlich Uei« 
nen Verändero^ligen, die bej veränderlichen» von 
«inander abhiingenden QröFsen Statt finden» beßim« 
in«n Toll. • Das Differential dek Productea xj wird 
demnach auf gewöhnliche Weife dadurch erhalten» 
dafa dx.dy in V'^rsleichung mit den übrigen Orö«^ 
fsen als Null ange leben werden darf. Dieter Dar- 
Atllung» weiche bekanntlich jene Einwurfe nicht 
hebt» welche verßändige Kritiker dagegen su ma- 
chen püegeit, fugt der Vf. die Bemerkung bej, ^dafa 
di'Trlbe zwar nährungsweiCe, aber nicht in voller 
xnathematircher Schiffte bewiefen fey, fovic!! raaii 
auch an ihr künßlen mö^. Nur au5 dem Principe 
der endlichen Theilbarkei'^ glaubt der Vf. «lalTe fich 
ein völlig tcharfer Beweis für den, bekannten Sats 
dxy^xdy -}-ydx gebcA. ^ Da man aber, meint der 
Vi', ferner, durch Annahme Jenes Frincips» alle lite- 
räriPche £hre verliere: fo habe er diefen Beweis 
nic^bt mitgetheilt/ Nach unXerer ÜherseugUng hat 
iivcder ein Vertheidiffef der unendliehen noch der-- 
endlichen Theilbarkeit den phUofophffch- matkema* 
tijcheit Grund ^ worauf, die Difl^utialrecbnung be^ 
ruht, mit jener Evidenz n^ch^ewiefcir» mit wel* 
eher man diefe richtige Lehre fo gerne darßelhe» und 
derjenige würde fich eine wahrhaft grofse literäri« 
fche Ehre erwerben^ welcher diefen Gordifchen 
Knoten auf irgend eine Werfe befriedigend löße« 
Die Darftellung diefes Abfchnittes erRreckt Geh über 
die höheren, trigonometrifchen und logarithmifcben 
Differentiale« dann über ilie Differeutialien der Ex*» 
poneutialgröfsen-f und über die Lehre vom Gröfstea 
und Kleinßen, Der Taylor* Jene Lehrfatz macht den 
Befchlufa diefer Abtheilung, mit deren' DarAelluug 
für die erßen Anfänger wir einverßanden find. Eben 
diefes gilt auch von der I^ntegral- Rechnung» deren 
erße Grnodzüge im letzten Abfchnitte dargelegt find.- 
Man findet hier auch das Nötbigße über die Inte- 
gral ien durch Kreisbögen» über Intezrationen der 
Exponential^rötsen» der rationalen Differentialbrür 
che, dann die Methode , die Integrirung einelB z\vey<« 
theiligen Differentials auf die. eines anderen fcbon 
lipkannten Differentials' zu bringen» fo wie auch die 
Methode durch Reihen zu integriren. Den Schlufs 
macht die Intej^rätion der Differentialien mit mefa- 
reren veränderlichen Oröfsen. 

Wir wünfchen diefer Schrift Eingang beym öt 
fentlicben und Privatunterrichte , da durch ihre 
Anleitung der GeiR des acht mathematifchen Stu- 
diums bey den Anßingern geweckt und ausgebildet. 
;werdeji würd. . Druck und Papier find-gut.* 
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i) Z ERBST., b. Fiidifel: Grundrifs der Phyfik für 
Schulen von ö' U. J- Fieth^ Herzogl. Anhalt- 
DeiTiiuirch; Scl^uldirector und Prof. der Mathe- 
matik. Mit i Kupfer taf. i8i&* 155 s.a* (i^gr.) 

fi) BaaLiM , h. Vofs : Der malkematijche und phy* 

Jikalifcke Jugendfreund, Ein Buch zur rnterhaW 

tuiigund als Lehrmittel von Dr. ff. Rockfiroh. 

Mit 6Kupferts»f. 1819« 3«i S. 8- (1 Rtilr. iä gr.) 

Die Schriften des verdienten Schulmannes, wel- 
cher das zuerft genannte Lehrbuch verfafst hat, zeich- 
nen fich aus durch Deutlichkeit und Zweckmäfsig- 
keit, und 'eignen fich darum vorzüglich für den 
Jugendunterricht. Unftreitig ift es fehr gut, wenn 
auf bchulen bereits die Anfangsgründe der Phyfik 
neben denen der Mathematik in den oberen Claffen 
vorgetragen werden, da die Kenntnifs derfelben 
nicht weniger wichtig für die Bildung des Geiftes 
und für das Leben iff, und überdiefs nicht Alle im 
' Stande find, auf der Akademie ein Collegium über 
diefe Wiffenfchaft zu hören. Übrigens bedarf es da- 
zu keines gro fsen und koßfpieligen Apparates; es 
mufs auch hierin der Akademie, wie billig, das 
'Weitere und Höhere liberlaffen bleiben. Das ift aber 
eben die Schwierigkeit; das gebührende Mafs zu 
heoDathten, und die Grenzen nicht zuüberfchreiten, 
in welche^ der Schulunterricht eingefcbloffen feyn 
foU. . Hr. /^. hat., wie wir glauben, das rechte 
Mittel getroffen, uftd das Büchlein ift darum auch 
in drefer Hinficht Schullehrern und Schülerh recht 
fehjr zu empfehlen. Es enthält in .gedrängter Kürze, 
mit wenigen Kupfern » was den Ankauf erleichtert; 
in einem leicht zu überf^henden ZufammenhangQ 
und fafslichen Vortrage das Wiffenswürdigfte aus 
dem vielumfalTenden Gebiete der Naturlehre,' was 
für den Schulunterricht geeignet ift"; und der Leb« 
rer findet Veranlajl'ung genug, wo es zweckmSfsig 
ift, über fo Manches, was blofs angedeutet ift^ 
mehr zu fagen. Der Vf. bemerkt in der Vorrede» 
dafs er eigentlich TOn der Verlag^tialidlung blofs 
anfgefodert worden fej, die Revifion eines früher 
erfchienenen Lehrbuchs zu beforgen; diefs aber nacli 
Form und Inhalt fo Vefchaff^ gefunden habe, dafs er 
fich entfchlöffen, felbft eins zu fchreiben, wofür ihm 
gewifs Viele danken werden. Das Ganze iß in 37 Ab« 
.fchnitreeingeiheilt. Zuerft Einiges über die Orundb»* 
griffe^ Anordwtng^ Methode^ Nutzen und Gefchiehte 
Aex Phyfik; dann von den aligcmeineu Eigenjfhäfeen 
Atx Körper^ A^t Bewegung^ der ff Irkung der Kräfte^ 
der Cjfkäfion, Adhäßan und Schwere^ vom Gleickge» 
wicht und von dem Fall der feßen Körper y fVurf* 
und Centralbcwe^wigy vom Gleichgewicht und der Äe- 
wegung tropfbarer und expanfiver Flüjft^keiten ^ von 
der tlaßieitäti dem Schall und Ton^ dem Lichte der 
fVarmCy dtt Electricität^ dem Qalvanismux und Mag* 
netismuSy von der chemijchen ArtTdiehung und Venoand* 
Jchaft derKörper^ den brennbaren und zufammengefetZ' 
tert KörperUy zuletzt von den Oas^ und Lnftarten^ den 
Dunjlen und Dämpfen. — Was die erften 59» betrifft, 
wo die Grundbegriffe erklärt werden, uild wo gerade 
.^<^ ^lälaufjBeftimmtheit zu wünfchen. iit: lo dünitt 
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uns« 'vrenn' ea heifst, der Aasdruck» Natur ^ 1^- 
seiicbne auch die ßrundurJacHe. aUdt JDirtgä und.ihre- 
yeränderungtn^ es lionne'diero am dein Mifsverftänd* 
tiifs föhreji , als fey Gott und Natur £ii)8. Auch möchte' 
Bec. $; liK»' MTO irpn dem Unterfchiede der organifchen 
und unargaiiirchenT'Körper die iledei ift, und von . 
dtefeii« im iSegenfatze jener, geragt wird» .dafs^fie 
ileiben^ beftiinmter die Wahrheit. ausg^rprochen. ha- 
lben, dafs übcrbahpt» fo viel yriv willen» nichu,im 
Weltall eigentlich Vergehe, verntchtet werde. - ^er 
Vf, iß fbtr (o Tsveh entfernt« Alles erl^lSren »u wol- 
len» dafs er vielmehr» was dem Jünglinge« damit 
er nicht fich veixpelTe» ^Aljes e'rgründen und<mathe^ 
jnafifch derixonftrir^-'n zu wollen, nicht oi% genug 
LcmerklLch gemacht werden Xkun, gleich iiitangs 
erinnert, .dafs (tl^ft in Hingeht |ier alltäglich^ Na» 
turerfchei^ung«^ unfer.Wjffen Stückwerk fey. iHefs 
ift eewifs «weit^zweckmäCsiger, iils den Jugehdlicheii 
Oeiß-mit blenden^enjbljpotherenvertrautjaumachenft 
die er begierig jBuffafst, und fpäteralsunhaUbaraner* . 
kennen muts. Auch iß fehr zu4)illigen, dafs der VF», wo . 
er eine Erklärung hinzufügt^ diedTe immer fo einfach 
als möglipb ^iebt, und wo mit einer einzelnen Uraft 
fiusgereicht werdenXann,davp|i nicht zwej aunimmti 
ft. B.iie^j^rklärang Aer Elaßicität^ 4er Hälte^ u. a. 

In 6ejn Abfchnitle von der magneXifchcii Kraft er^ 
wartete Rec einige Bemerktingeii über die -fo merk* 
würdigen und in der neueßeiiZeit foviel.befprochi^en ' 
.iin,d hcßrittenen Erfcbeinungen des fogenannteh mni^ 
pialifchtn Magnetiswus z^ulefen; er hat^ber nichts ge* 

funden, wasdataufiiindeutetev Glf^ichwohl kanndet 

Lehrer fliefe Erfcheini^ngen, da^ woyon den Wirkun- 
gen jenei* geheinmirsvolTcn Naturkraft die Rede iß, 

je^tzt nicht füglich ganz mit Still Tchweigen übergehen* 
Uiiter deji zu Ende de« Bruchs berichtigtenDukck* 

fehlem Termifst man den 6.^ Q5 befindlichen, w^o es 

Jj. 3i)5hei(feu mufs r verfchiedener dioptrijeher Werk- 

sieuge.. Die fiup/ertaftl ßnthäU die nölhigfien Figu* 

reu zur^ Lehre von de:m .Gleichgewicht und der Be^ 

•iycgung der Körper. '[^ 

No. 2 iilebenlalls ein ntiuUches Buch, und kann 

Lehrern^ /ür die es, laau der Vorrede» vorzüglich jnit 

treftiiumt iß, .vielfache :Geleij;enheit gehen zur Erlau^* 

teruiig wichtiger mathematifcher undpbyfikalifcher 

Sätze., Es befteht aus s Ablheilunscn. in der iftcn, 

^rithtnetifchen t werden zueiß einige leichtere Hech* 

iiungsaufgaben, als fiäthCel, vorgeJ^egt ; in der Folge 

J^-ird von den einfachen und Doppel-Brücheii ^eban* 
ek, auch von den Deoin^albrücbeu, von derHechnung 
mit Potenzen und Wurzeln, von den Verhiritniffen und 
' Proportionen, zuletzt die Erklärung des F^llgefetzes. 
^och manches Andere wird beygebracht und dutxh 
Excmpel erläutert, was zuthöbei-en Ariihmetiji gehört, 
s^ugleich mit Anwendung der Bc^chftahenrecbnun^ 
und der.algebr«iifchen Autlöfung durch GleiehungeH« 
In der s Ab;heilung, diehauptfächU^rgeomeirifchen 
Vnd phyAkalifchen Inhalts iß^ wird gehandelt von den 

parallelen, der Cpngruenz der Dreyecke undParalle- „^.. -^a« *«i^.. .^.»w^»»«... unu. .^v«^-o — ^' i 
logrammen und der Ausmefliing derfelben,vom pytha* ^ des Outen und Brauchbaren in dietem Buch To vie r. 

J'orifchen Lehrfatz, vom Cirkel uHd feiner Ausm et*, dafs fich Lehrer und Scjinler delTdben gewif* ^^^^^* 
ung4 zugleich werden die erßen Grtfnde der f eldr: |2en Utdienen werden. S. F* ' 


mefskunßbey gebracht, Qnd'dave1iFig.ertiutert. Za- 
letzt noch Einiges. über den F^ll der Körper auf dei 
fchiefen Ebeneund das Qefetz desStofses uxlelaftifcher 
;und elaftifcher Körper (hier S« $12 ein hin ten nicht aa* 
gemerkter Druckfehler ; es mufs nämlich unten beU 
Jsen, 2)elaßifcker,S. ft« unelaß.) uiid«über di^ peitpe« 
xtivifche DA^ßeUung der Gegenßände. — Der Vf. 
wollte, wi« er f«:gt, noch mejhr geben ; allein inan ficht, 
dafs er gehmg gegeben hat, und der Lehrer {indet vielfa* 
^che Veranlagung zu Ertftuterungen, da.foManGhesTO^ 
>ommt, was nicht zu den leichteren Geg'enft^ndeu der 
Mathematik und Phyfik gehörti^und /einer noch ge* 
,naaeren Auseinanderfetzung bedarf, inrenn es sondern 
Bcbüler gehörig erkannt werden foji. Dahin rechnen 
wir dieLehre von den entgegengefet^t^n 0röfsenM^i 
.^die Rechnung mit denfelben, die uns durch das hier 
Vorgetragene ;noch nicht genau rUnd deutlicb g^t^^ 
erörtert Scheint, Intfondc^rs der Fall, wö.negatiycXJrö- 
Xsen multipHcirt werden. Diefür Mnltlplication üher* 
>iaupt au fgeßellte Regel: ^^Das Prödüct zwey^rZak^ 
hrtj die durch einander muUiplicirt toerd^n^ ijlaüntit 
pijubtrühiren^ wenn es die £inif^on beide^iji^ aufsir^ 
dam iß as zu addiren^ i^'nicht recht |leutllchau«g^ 
.druckt Audi mufs es liier, S. 6fe, ft., 6^:5, l<c*fsen,5— «, 
und in der iftei^i Berechnung, fihf"3,Jft. 9— S» abernicht,' 
fi^Z* wie im Druclifehicrver^eichnifs irrjg angcgcbci^ 
^ß. Sehr zu billigen iftdiebarßellungarithaietircbet 
Sätze du^ck'Figuren; wie der Vf. bcyilen Brüchen ge- 
jlhan hat; zuwünfchen.wärehur,dafses.ihmgefa]lea 
"bStte, auf gleiche Weife die bekan/ite Formel für du 
/Juadrat detLbinomifchen Wurzel zu .Verj&nnlichcp,' 
was fehr -leicht^ durch .eine höchß einfache Fi^or ge- 
fchchenkann. AttchMtle $. ^5. yro YO;n dein Potenzen 
und Wurzeln znerß gef^rochen wird, noch bemerkt 
^^rden feilen, dafs man das Wurzel ausziehen aach 
depoten^ire,n nennt, da des Ausdrucks^ poten^r^n^p^' 
^al gedeicht worden war. ..Unangenehmer .aber iß <Je^ 
S. iBö^wo das Quadrat von 9 in d^ Geßait des Quadrati 
^iner binomifchen Wurzel angegeben werden W^ 
wicdtferhalt befindliche und nicht berichtigte Schreib- 
oder Druck-Fehler. Es mufs nämlich fu i% —5. ^ Mal 
heifsen, % i— und dann wied^ 1 1 ^ — a>$ *^^^H"^ 
,ft. 11 *«^exi i,X5+5*. Unrichtig iß der 'S. 10411. i39 
vorkommende Ausdruck: drejrVerfoiten follen einan^ 
der in ai Tt.,, odei: 5o Äpfel, theilen, ß. Mlcnßch thei- 
len, und S. i84iß esetwasunbeßimmt.undzweyden- 
üg, wvnni 4-* hertst : Wa« fehlt noch/i/reiiic vollßin- 
digeQuodratzahl? Auch ift nochS. 846 einauffalien» 
der D^ruckfehler unberichtigt jgebUeben, wo es Z. »« 
heifsenmufs; drey ParalUlen, und die SchreibartHr 
pnthetiHfefk. Hypoßenufe iß IfchTerhaft. S.ß^^^f^p 
fclfeint uns der Beweis des wichtige;i Satzfa, daf» o\« 
beiden inneren Winkel a;i derfelbenSeijte der fcbnei- 
denden Linie bey Parallelen » ß R. find, «l^^^f^ 
eeiiug geführt. Zuletzt bemerken wir noch, aaisd» 
«um pjrt6agorifbh6n Lehrfatz gehötigen beiden Fijä- 
ren, tab. IV, was die Quadrate betrifft^ augeplcheiiv 
lieh «um 1*hcil verzeichnet find. : Denitmge«chtet » 
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'ie Kunß der lebendigen Re4o bfit» dio Kanzel, 
den Lehrftühl und die^Scbaabühne auag^oinmen, 
in dem zaletzt verfioffenen Jahrhituiderte unter ijiie 
fo wenig Gelegenheit, gehabt, fich aua^^nbilden, dal« 
die fiearbeitung einea bisher gaqz TernachUSigten 
Zvreigea derfelben fchon durch die Neuheit des V^i* 
ternehmena Aufinerkfanirkeit erregen muf». Wie die 
Vorrede berichtet«, hat der mit Bd. unterzeichnete 
Vf. -dabey ein Franzöiifohes^Werk': Elo^ufncßtw^ili" 
Uiire , ou l^art- d'emouvoir le soldnt ett. , . par une f o- 
cieie de militaire et d'hommes de letires « zujn Grün* 
de gelegt,' und,. indem er fowohl die Einrichtung 
im Gan;&en, zuerft den -Gegen fta/id theoretifcb abzu- 
handeln, und nachher eme Sammlung, von Beyfpie* 
len zu geben, als auch die Anordnung der Materien 
im Ciiizeinen bey behielt, wen'igßens drey Viertheile 
der erften Hälfte ganz neu ausgearbeitet. 

Gern wird man ihm glauben, dafs eine Wöfse 
Verdeutfchung d^s Werkes wenig Nutzen gertiftet 
haben würde, T^eil „alles darin (ich auf die Verhjll|- 
nüTe des Franzö&fchen Heeres bezieht, und es An- 
flehten ei^tbält*, liber deren Unrichtigkeit n^an* in 
Deutfchland langft .im Klaren i(l;'* aber indem er fo 
der Urfchrift- ihre Uiftorifclie i^infeitigkeit nahm, 
mufste zugleich ein- wefentlicher Vorzug derfelben 
▼eiloren gebn, und die Umarbeitung linrch 4en Man- 
gel vines beft] mm ten Charakters der Zuhörer, w^ie 
die Franzöfifchen Herausgeber ihn ftets vor Augfn 
haben konk»ten. unendlich erfchwert Averdcn, .Viel- 
leicht wnrde ^er Vf. belTek' getban haben, wenn er, 
andatt fich an die ohnehin nicht eben Qiufterh^fte 
Anordnung feiner Vorgänger zu binden, das Ganze 
unizufchmelzen, und nur das allgemein Brauchbare 
daraus beyzuheh alten, (ich entfchloden hätte. So, 
•wie der Lefer das Buch hier empfängt, erregt es bey 
ihm ein unwillknhrliches Gefühl der Mangel ha ft ig'- 
keit, welches auch der Vf. empfujpden zu buB'en 
fcheint. Er erinnert felbft (S. 'V), „daCs jeder Ver- 
fuch, eine Kunß, wie, die kriegerifchu Bercdfamkeit^ « 
zu lehren, niemaiji vollßändig gelingen könne,** (je- 
der kann niemals!?) glaubt aber- dafür fcbacllos zu 
haltf^n, indem er, ,^um fein Buch noch -auf andere 
Weife nützlich z^i 'machen, überall,^ Wo die Ufl^* 
^ J. A* L* Z* 18^0. Zwejter Band. i 


ftando (?),e8 geftat^eten, allgemeine, hauptfächlich 
aber .militärifche Bemerkungen und Notizen ein- 
flocht und überall unzweydeutig eine Gefinhung 
ausfpraah, wie fie unferem Stande nur allein from- 
me^i kann.*' Das Buch handelt alfo nicht nur von 
der Beredfamkcit der Jirieger, fondern es iß, aufser 
^u d^ip' angegebenen Hauptzwecke, auch noch & 
deux mains, als militärifches und als moralifchea 
Werk, zu gebrauchen. ' , 

In der Einleitung wird der Begriff der kriegeri-, 
> fchen Beredfamkeit feftgefetzt. Sie ift (S. 1); „die 
Kunft, durch die Rede auf den Soldaten zu wirken, 
oder^ was daifclbe ift, angemeffen mit ihm zu fpre- 
chpn." — ftec. möchte doch beide Begriffe nicht 
f^r glcichbedentend halten; wi/ Jemanden fprechen, 
/etat Wechfelrede voraps, uivi ift ganz etwas anders 
als: zu einer Gefammtheit fprechen. — Der Vf be- 
müht^ fich niin, zu zeigen, dafs Wohlredenhrit nicht 
hinreiche, die Gemüther der Soldaten zu bewegen; 
dafs 6e dabey überflüflig fey, und weit^raehr auf die 
Kenntnifs des Charakters der Zuhörer und der Mit- 
tel, auf 6e zu wirken,, ankomme. — Sollte diefe 
Kenntkiifs nicht jedem Redner, der eine Wirkung 
hervorbringen i nicht blofs ficb felbft hören will, 
»oihweijdig feyn? — Hier führt die ganze Bemer- 
kung blofs zur näheren Beftimmung des Zwecks des 
Buches, welcher mit folgenden Worten (S. 2 u. 3; . 
angedeutet wird: „Wenn die kriegerifche Beredfam- 
keit nach -dem Gefaxten eine Kunß ift, die eben 
dqfsbalb nicht Tüglich erlernt werden kann, und 
obenein (?) bey der Ausübuftg in vielen Fällen auf 
das äufserfte durch jtlie ^leit befchränkt ift (:}, fa 
möchre es für ein fehr vergebliches Unterpehnien 

Selten, fie lehren zu wollen', wa^ der Titel unferea 
uches zu verforcchen fcheint; indefs lälst fich.ge- 
?;en diefen Einöruck hemerken, dafs für diefe, wie 
ür jede, andere Kunft gewilte allgemeine Grundfätze ' 
gellen , deren Zufammcnftellung wünfchenswerth 
iß,^und dafs die Beredfamkeit im engern Sinne jetzt 
in den Feldlagern ^enig mehr in der Forili grofse^ 
mündliche^ Reden zur Anwendung' kömmt, fon- 
dern durph das Medium der Schrift als Tagsbefehle, 
Proclamationen u. f. w. für (leren zweckgeniäfse Auf- 
arbeitung wohl einige Hegeln feflgeßellt werden 
können, obwohl auch hier das Studium guter Bev- 
fpiele, welches uns das vorzncrlichße fcbeint das 
meiße thun m^^s " — Der buch ßä blich ^abgefchrie- 
benp, fchleppendeRedefatz, in welchem Stil und Be- 
redfamkeit. untereinander gemifch^ werden, kaUn 
zugleich als Beyfpiel der in beiden zu veimeidendeu 
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leeren Bjedreligkeit und eines uiibehülAi^en Perio- 
denbaues dienen. 

^ Eben fo verwechfelt der Vf. in dem Folgenden 
die Volksberedramkeit mit der militärircben; (wie 
fie, obgleich das Wort nicht Deutfch ift, doch rich- 
tiger genannt werden könnte«, als: die kriegerifche,) 
und dfie hiftorifchen Bemerkungen delTelbcn zeich- 
nen fich eben nicht^urch Schärfe des Urtheils aus.— 
WaS'CS. 4.) unter ,',ztigffng)ichen Ermunterungen^* 
SU vergehen fey, ift dem Rec. nicht klar geworden; 
auch gegen die giSiizenden Triumphe, welche die 
kriegeriTche Beredfamkeit zur Zeit der Kfeuzzüge 
('S. D in einem drey'und zwanzig Zeilen lanij^en Ab- 
fatze, ohne Punctum) feyerte und gegen die glän- 
zenden Talente Peters des £remiten dürfte manches 
zu erinnern feyn. 

. Auf diefe beredte Einleitung folgen nun indrey* 
zehnCapitfeln (S. 13 — ifi8) ^^^ eigentlichen Abband* 
langen. Cap, . i .• f^on den für dU kriegerifche ßered- 
Jamkeie nöthigen Bdgenfchaften ^ fpricht recht gut 
über die Eigenschaften des Kriegshefehlsbabers und 
^es Redners, doch nur jeden für Qch betrachtet, aber 
die Verbindung fehlt und das Gefagte ift längft be- 
kannt. — C. c. Von dem der kn Her. eignen Stile. 
„Das Wort: Stil foll hier nicht im grammatifchen, 
fond^rn i^ dem Sinne, in welchem es Von Rmift- 
werken gebraucht vyii'd, genommen werden. — Um 
auf Krieger zu wirken, miifs det {Ledner das, was 
er fagt, auch krieserifch ausdrucken.*^ Um diefes 
iu lehren, werden hier, im Allgiemeinen, zuerß die Be- 
wegungsgründe, fÄir welche das Gemüth des Soldaten 
t)eronders empfänglich i(i; jf'ufgesählt, z.B. Hinwi&i- 
furig auf die rrüchte des Siegel, r— auf die'Schatrde 
der Niederlage, -^ „auf die vielleicht von erhabnen 
Händen gefchnmckten Fahnen'* u. f. w., nBchftdeni 
wird der glückliche Gebrauch von Bildern,' befon- 
ders von koloffalen, aus der Natur genommenen, und 
Ton Vcrgleichungen, zuletzt auch das hefte, dieKür- 
ke empfohlen. Im Einzelnen erlaubt der Vf. raTche 
Übergänge und preifet vorzüglich 'die Wirkung der 
Imperative, wie: Camaraden, bewahrt die Ordnung 
curfer Glieder, fammlet^^euch um meine weiTse Fe- 
der! — „Noch bedeutfamer aber (S. s.'J) ift d^r Ge- 
brauch der erften Perfon des Plurals, w^ic: „Suchen 
wir din Ffeind auf, widerfetzen wir uhs feinem 
Rückzüge und eritreiPsen ihm die Lorbern, ipit de* 
nen er fich gefchmückt .hat „ (!) (?), weil hier 
der Rednejf fetnen Muih nicht von' dem der Soldaten 
trennen will." — Man fleht, dafs die Abhandlung 
hier fshr prahtifch zu "werden beginnt, aber fie 
• bricht auch damit ab, nachdem Cäfars: Veni^ vidi, 
%>icij und Suworows: Präga raucht und. Warfchau 
zittert, welche beide übrigens nicht an die Solda- 
ten gerichtet w^ren, noch eine Stelle gefunden hi- 
ben. Die fchoneu Wbrte fteinrichs IV hätten in 
ilem erften Beyfpiele wohl unverftümnielt wiederge- 
geben werden konneji. — C 3» Colnpajitien d&r 
Truppen; Einflnjs^ den'ße aiif die kr: Ben hat. — 
Z^vcckmä^Slger würde die Beftimmung Aes C**.arak- 
ters der Zuhörer dieAeihe der äbhahdiung^n eröffnet 


babei^. — C. 4, Moralijcke Cbel, gegenwelehiXikr: 
Ber :f anzukämpfen hat, -i- Manches Gute, nur wenig 
zum Zwecke dienendes. — C. 5. Von den verjckie» 
detien Leidfnjcßtaften\ weichet' tUe- kr : Bert bcnuiu, 
um auf den Soldaten zu wirken» ^^ Im Gruiule blofs: 
Beweis, dafs Wohlredenheit im Felde wenigerwirkt, 
als eirt zu rechter Zeit gefprochenes Wort. — die 
BegeiAerung d^r Truppen fiir den Zweck des Ram- 
|)fe$ wird (S. 53 ft\^ viel zu gering angefchla^en. £1 
ift ein gewöhnlicher Irrtbum , dafs man fie niu bcj 
unree«]märsi|en Heeren vorausfeizt; fie fehlt auch 
bey qqnen nicht, wo Zucht und' Krirgskunft kerr- 
fcben, wenn gleich die "Zwecke verfchieden Kyn 
können. Leider geht zwar oft A'9i% Streben einer 
falfcb verftandenen militärifchen Bildung dahin, al- 
leri Oeift der Truppen zu tödten;aber ein fülcher 
Mifsgriff beftraft (ich felbft. Auch da^ hefte meciu* 
nifch gebildete Heer wird, wcfnn es nicht für irgend 
«ine Voi<ftellnng— und wie viel dabcy^der blofic £<- 
prit de Corps vermag, haben häufiige Beyfpiele g^ 
«eigt — fich begeiftert, immer nur fchlechte Dieiifte 
leiden. — * C. &. f^om Fanatismus. Dafa^die Griecot;! 
und Römer (S. 60) häufig dem religiöfen f auaii>:i.a8 
den Sieg verdankten« ift eine neae igerchicbtiiclic 
Bemeskttng. — £s macht ^em Vf.. Ehre« dafs er riiie 
gei^rifle Mode der militari Cohen Kopfbängerey \e^ 
fchmäht, und den kriegerifchen Hedner erroAbiit, 
diefes Hülfsmittel aufzugeben, und „das Htilige 
nicht auf dem Schlachtfelde zu profan iren.'' Er 
leugnet Jedoch nicht« dafs es bey^mancben Völkern 
fehr wirkfam feyn könne, ^nd ftihrl felbß Kutuio\Tl 
Zuruf an das Heer vor der Schlacht von Borudiao 
Er hätte auch der Lukas -Zettel« welche ^i 


an. 


Freyherr von Hormayr den Tyrolern austbeilen liffe 
erwähnen können. Sehr zur Unzeit mifcht er za- 
letztauch Kotzebues Tod und die Turnanftalteu ein. 
Wie kommen die nur mit der militärifchen ßcred- 
famkfrit zufammen? — Das kurze Refultat des elf 
Seiten langen Capitels ift am Ende: auf aberglaa* 
bige Zuhörer kann man auch di^rch den Aberglauben 
W^irken. — C.?. Vcm Ehrgeitz. — Beförderungen.'^ 
Dekorationen. — Reicht humer. — Doch wohl nar, 
indem man diefe verfpricht oder haffen lafst, Kon« 
nen fie auf die Beredfamkeit bezogen werden; (l>en 
fo.gut aber auch: bequeme Quartiere« reichliche 
VerpAeguQg, baldiger Friede und all^««. was den 
Alenfcheiu die man vor fich hat, angenehm ift ^^ 
der £ntwickelung der Begriffe von Ehre und It^or 
geitz herrfoht viel Verwirrung. Unter einer Moiur« 
chie, „welche deuEbrgeitz einfchläfert»»* kannvohl 
nur eine morgenländifche Defpotie verßanden wer* 
den ; ihn zu wecken , bedarf es keiner Volksbe^^ 
gupg, wenn auch vielleicht andere Wege, ihn la 
befriedigen, dadurch eröflWt werden- folhefl. ^^^ 
Von dem Vf. (S.71) für feine Behauptung angeführte 
Beyfpiel fpricht gerade dagegen; die Art des Lhr- 
geitzeSt w^clche bey'den Franzöfifcben Heeren „zi* 
einer endemifchen Krankheit wurde,'* zeigte ficb 
unter der Kaiferregierung. nicht weniger wirhain, 
als unter der republikamfchen , die Kriegsehre vei* 
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trat, wie 'til>effall in' oibnarcliircbeifi Verfaffangen» 
bej den Heeren de^ Freyheitageift. .— Waa über die 
Austheilong militärifcher BelolinuiigeR , Ehrensei- 
chen u. f. w. gelagt wird, ift gut« znm Theil nur 
zu wahr« aber auf die Beredfamkeit, welehe dj^r 
Vf. ganz aus den Angen verloren zuhaben fcheinl, bat 
das «ille9 auch nicht die entferntcUbe Beziehung. <** 
C. 8* i^<nn Huhm, Der Auhion wird hier durchge- 
hend« nur als (Gemeingut ejnea Volks oder überhaupt 
einer Gefammtheit beurachtet. ~* Der Aedner foll 
daran erinnern; ,«'da9: Wie-t .geht fo Feh r« aas der 
Natur d^r Sache heryov, dafs man dem, der nor ei- 
niges Talent &u'm kric^gerifchen Redner hat, nichts 
darüber zu Tagen ^raucht.'* •— Wenn aber die mit 
Talent Begabten keiner AnweiFang bedürfen und 
diejenigen, denen es mangelt« nichts aas der An- 
weifune leroen können: woza denn das Bucht ^— 
C. g. yom Ehrs^efühl, Die nur etwas geworren vor- 
getragene Erklär ang des Begriffes nach derUrfckrift 
ift gaus richtig, s^ber der Vf. glaubt fie terbeffern 
SU müiren. Er beteichnet (8. 91) „das Wefen des 
milttärifchen Ehrgefühls als: die alter unhtdingteßm 
Jßrßebenheit für {9) die Per Jon und Sache dex reeki» 
mäjsigen Herrfckers. V — Ehrgefünl and Ergeben- 
heit können einander unterftützen, aber üe« und 
xiichi eins und dailelbe. •— i,Wir und überzeogt^S 
heifst es ferner, »»dafs der Officier in keine fo ver- 
wickelte Lage kommen könne, in' welcher ihm nicht 
diefer Grand fatz den richtigen V/eg zeigen werde. *^ •— 
Man kann diefes unbedingt zugeben; der Weg der 
£hre iß: ftets der richtige Weg, .aber erklärt wird 
durch diefen Zufatzjsichts. — Auch hier wird ie- 
der Fingerzeig.^ wie der Redner auf und durch das 
£hrgefühl wirken folle, für übertliinig gehalten. «^ 
Kec. ift derfelben Meinung. — C. 10. P'iyn der f^a 
ierlandfUebe, OieCe Abhandlang ^ die fich faft .ane 
aui Deatfciiland bezieht« scheint völlig umgearhei« 
tet zu feyn. Sie enthält recht viel Gutes, nur nichts 
Irenes pdcnr lieü Gefagtes und, aufser der H\nwei* 
[un^ aufeii^ige Proclamationen , nir hts von Bered- 
faviKeit, am wenigften von der mititarlfchen* — - 
C. lt. fVelche Leidenfchnft ^w^arum nur bine?) 
^ifi Lr. Ber, dem Charakter des Kriegs gemäfs in Stf- 
jvfToung z^i fetzen Jüchen mufs. Man erwartet hier 
die prakiifche Anwendung der früher vorgetragenen 
Sätze, und man erfärhrt , > dafs , nach deft& der Fisrna- 
tismns feinen Einilufs auf Deutfche fall ganz verlob ' 
reu (labe,. bey Offensivkriegen , der Auhm, bejEro- 
berangskriegen , der Ehrgeitz^ bey der V'erthjeidi- 
giing, die Faierlundsliebc^ in belagerten Feftnngen, 
das Ehrgefühl und bey grofsen-Anßrengungen, alle 
di^'fe Hebel nt^f einmal in Bewegung gefetzt werden 
mniFen. Das Ganze ift etwas mager. — C. ta» f^on 
den verjehiedfinen Formen 9 unter weichen die kr, Ber* 
erjcheint, Praclumaiitfnen, -^ Ttig.f befehle* — i^«- 
reden. Der Vf. zieht den mündlichen Vortrag vor^ 
und erwähnt hier zum 'eribon Male ^ doch nar bey- 
läuhg und als etwas htfjiannc^s', der /aufseren Eigen* 
fchaue.iu.des Keduors : Mcilut;g, Bewi^gung, Spra- 
che u.,f. yr.t und empüehlt in den^hriftlicbien 
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Mittheilnngen einen wftircUSgen Stil» ^och bhae^« 
zu' eine Anweifung zt^ geben. -«- C. 15. Fon den 
Umßänden , weiche die. BertutXMng der kr. Bgr. am 
meifien hegünfiigen. Die ÜberCchrfft ift nicht recht 
deutlich, aus der Ausführnngjieht man^ dafs hier 
von den Gelegenheiten, bey welchen die Beredtani- 
keit einen befouderen Eindruck machen. kann, ge- 
handelt werden foll. Diefe treten ein: 1} kurz'iQr 
dem Ausbruch eines Krieges; es vverden ManifcTte 
eilalTen, (S. iQo) „die ihr erhabener U.rfprung zu 
eben to' viel hiftorif eben Denkmälern maclit'^ Von 
diefen foll der Heerführer den Truppen in einelfn 
Auszöge den Kern mittheilen, s) Vor der Schlacht, 
im Augenblicke^ wenn die Maffen eben gegen ein- 
ander vorrücken werden« $) und. 4) Während des 
Gefechts nnd-nach demfelben. Hier und wenige 
kraftvolle Worte hinreichend. 5) ISach einem un- 
günßigeu Erfolge, um dcp gefunkenen Muth wie- 
der zu beleben. 6) Bey Ungehorfam, Revolte, Auf* 
fulfr. 7) Beym Eintritt in ein feindliches Land, wo je« 
doch hier nur ein Aufruf an die Einwohner, nicht 
auch an die eigenen Truppen, erlalTen wird. 8) »t^^nd« 
lieh gefallt fich die Beredfamkeit darin, bey tau- 
fend verfchiedenen Gelcgenhestea durch einzelne^ 
Ineklich gewählte Worte unerwartet, wie die Umr 
ünde, die fie veranlaffeil ,. zu glänzen ; ** — find 
es unerwartete, oder gläuaende Umftände? — - „die- 
fe Worte, welche von Mni^d za Mund- laufen, ßnd 
eben fo viiesl merkwürdige Aussprüche ^ (?) welche 
bald zu Sprichwörtern im Lager werden. Es .find* 
Scherze, die der Muth im Augenblicke der gröfstea 
Gefahr eingiebt,** u. f. w* 

Rec. hat geglaubt, bey der Anzeige des philo- 
fophifchenTheils eines Werkes, delTen Titel den mi- 
litärifi^en Schriftftellern eine neue, oder doch noch 
wenig betretene Bahn eröffnen zu wollen fcheint, 
fich in eine a^isfühirliche Unterfuchung einlalTen zu 
muffen. Leider mufs er am SchloiTe derfelben g«*fte-> 
faen; dafs er * von diefem 'Buche, bey dem darin 
herrfcfaenden gänelichen Mangel an richtiger Unter- 
fcHeidung der Begriffe, bey der unvollftändigen» 
nirgends durchgreifenden Behandlung des Gegen- 
fiandes und bey der durch unaafhörliche Abfchwei- 
fungen auf längfi bekannte Gegenßände fchlecht er- 
fetzten Dürftigkeit der wenigen, fich mit der Haupt* 
fache befchäfugenden Stellen, weder „jungen Mili- 
tairs den (S. V) gehofften Nutzen , noch Erfahrneren 
eine fonderliche Befriedigung** zu^verfprechen wagt 
und auch die in der Vorrede gerühmten ^,fch&tzba- 
ren Bemerkungen und vielfachen miiitärifchen und 
hiftorifchen Noiizen*' nicht darin bat finden können. 
Den Heß des Buches nehmen Beyfpiele ein, weK 
che nach den (C. i3;^angegebenen sieht Rubriken« 
n>it Auslaffung def fünften Nutnmer, geordnet und 
mit kurzen Hiftorifchen Erliiuterungcn verfehen find. 
Nach dem vorausgefcliickten Vorworte hat der Vf« 
die in der Urfchrift mir^etheilten Aufrufe und Anre-^ 
den FranzöfiCcher Feldherren mit Deutfchen v;er- 
taufcht, doch aber^auch oftBaonaparte«Proclamatio- 
nen benatzt. Diefes oft kSmmt ziemliob oft, denn 
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von 'den netliitm'ä vlerii^^eyrpielcn, -welcfc« aufser 
den blotsen militärireheii Scherzen hier aufgeftellt 
^Verd^, .gehören nur 7 den Deuircbenf 3 djsii Spa- 
niern» 3 den Haffen,' 1 den 'Engländern und die üb- 
rigen 35 den J^ranaofen, Bey Gelegenheit der HicrA- 
wiirdigen /f^orte erzählt der Vf. auch einige fcbö.ne 
Zuge, bey denen aber gar nicht gefprochen wurde. 
Es giebt allerdings eine ftumme ßercdfamkeit» die 
xnächtiger wirkt, als alles Reden, und von der wohl 
etwas hätte gefagt werderi können; nur unter der 
Bubrik : fVorte, (lebt die ftill vollbrachte That nicht 
an der rechten Stißlle.-i- .V.on der felbftgeftlHgen Gö- 
fprächigkeit des in der ganzen erßen Abtbeilung üch 
glcfichbleibendeji Vortrags glaubt Aec. nach den oben 
angeführten Stellen weiter nichts fagen zu dürfen. 

Dnd. 
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ScBVEFtTENTHAL, in der Büchhandlnng der Erzie- 
^ hnngsanftalt: Das Griethifchc Zeitwort mbß 

XV Tabellen für den SeibJLunterricht von TT/f. 

JE. Rauteubefg 9 Advöcat« i8»9. XVIll u. 163s« 
. (aufser den Tabellen} 8- , (* Hthlr. 6 gr*) 

• Der Vi.; deffen löblichen Eifer für eine zweckmä* 
^sige Einrichtung des Griechifchen Sprachunterrichte 
li^c. bey Erfcheinung deffea Homerifcher Fibel fei- 
nem Werthe nach anerkannt hat, giebt durch, ge* 
geilwärtige Arbeit abermals einen Beweis» tbeilsvon 
der innigen Theilnahme an derBefÖrderuiVg desStu- 
dintfts der Griechifchen Sprache, theih von eigenem 
Eifer, womit 'er das Stadium derfelben in ^Hmficht 
auf die Zweckmäfsigkeit des Unterrichts darin, be- 
treibt, fo dafs wir das Buch als das, was es feju foll, 
ang^legentlichft empfehlen, nämlich ein Zeugnifs 
für den Vf., wodurch er fich den Weg zu einer £ei- 
nen/Wünfchen und feinen KenntnilTen angemelTenefi 
Anitellung^ die ihm recht fe.hr zu wünfchen ift, zu 
bahnen hofft. Hiemit foHnun freylich nicbt gßfagt 
feyn, dafs -wir feine Arbeit für durchaus gelun* 
gen halten ; vielmehr müffeii' wir gefteben, da(s wir 
fie^ftls'Hülfsbuch für den S«lbßunterricht fär w^enig 
Irräuchbar achten, was übrigens dem Vf. in Hihficht 
auf den Nebenzweck der Empfehlung feiner Oienfte, 
gar nicht fchadet, weil hiebey niir erfoflerlich ift, dafs 
man lieht, ev habe die nöthigen Ke'nntniffe und den 
nnerläfslichen Eifer, womit auch unter fonft' nicht 
günßigen Nebenumftänden viel geleiftet wird. 
So wenig ein Anfänger für üch von dem ßuche einen 
vortheilhaften Gebrauch machen kann: fo wird ge- 
"Virifö unter Hn. ÄV. Anleitung nach demfelben alles 
das gut gelernt werden können, wozu es beffimmtilh 
Bevor xTir zu der B^etlätigung unferes Urtheils 
übergehen, bemerken wir noch, dafs des Vfa. Befchei- 
denbeit im Allgemeinen, befonders aber in H^inücht 
auf das GeftändniTs, „dafs dem Hn. Dr. Buttmann der 
Stoff der Arbeit angehöre,»' denen zu wünfchen wäre, 
die (ich geradezu mit fremden Federn fchmücken, 
ohnefich defsw^egen zu entfcbuldigen, da Hr. ii^j., Ar- 
beit, in Hinficht auf die Behandlung, ganz fein Ei- 
gen tfaum ift*. 


Auch wenp der Vf. fein Bach znin Leitfaden tut deti 
durch einen Lehrer zugebenden Unterricht beftimmt 

• liätte, wäre ein'anderer Gang paffender gewefen, in- 
dem es die durcbausxnöthige Einheit des Unterrichu 
erfodert, dafs immer die nöthige Stufenfolge beob- 
achtet werde, für den Selbfiunterricbt aber ift alle Hui- 
fe verloren, wenn der Gang nicht Schritt für Schritt 

-. von dem Leichten zum Schweren fühert. Der leitende 
Lehrer kann fagen , welche BewandniCs es mit dem 

^ habe, was vorgetrag^en wird« ohne dafs er auf etwaa, 
was-ans dem Vorhergehenden fchon bekannt ift, fielt 
bezieht; der Xich lelbft überlaffene Anfänger indefs, 
was foU der anfangen ? Der Vf. handelt A) vom 
Augment, B) vom Stamm < C) vom ChariAter, 
D) vom Bindevocäl, £) von der Endung. Diefc 
Folge wijid freylieb dadurch gerechtfertigt, dalt 
in „dem befonderen TbeileV« dem Lerneadeu fchon 
alle Formen vorgeführt find, fo dafs die weitere Au#- 
ejnanderfetaung der einzelnen 'f heile ^erfelben an et- 
ipiras nicht ganz UribeKanntem ^vorgenommen wird; 

' diefsift aber ihfpfcrn ein Obelftand, als dem Schüler 
da vieles fo vor die Augei> tritt, dafs er durch Vorher- 
gehendes nicht dazu vorbereitet ift. Eine Bemerkung 
z,3. • wie J. gß, Wo esheifst: „die eigentliche paffive 
Form hat nur ein doppelte8FutnrumTü^5i<flt)JLuii,Tu. 
»ijaOfiM, und einen zweyfachen Aorift, €rv(p$ijv. iru* 
frijVj das aber nicht als Neben^eit des Futur, zu be* 

* trachten Jft," kann doch eigentlich nur dann erft ge- 
macht werden, wenni! er Anfänger fchon förmlich die 
Paradigmen gelernt hat; was er vorher damit folKift 
nicht wohl einzufchen. Wäre die Abfichtdes Vfs. , dafs 
der Anfänger eift das Paradignm nach der Tabelle zu 
lernen habe, ehe er an das, wie das Verbum behandelt 
ift, gehe: fornüfstediefs angegeben werden; es ift aber 
dem nicht fo, wie man daraus ficht, dafs aUf den er- 
ftcu Tabellen das tabellarilch dargef^elh wird, was in 
derBehaudlung des Verbum Paragraphen weife weit- 

läuftiger abgehandelt ift. Da Hr. ü. . was wir aus 
ljber«eiigung billigeiJ,, foviel von einem vollßandi- 

gern Schema hält: fo Avar zu erwarten , dafs er fich 

überhaupt nitr der Tabellen bedient hatte, was an und 
für fich fehr wohLthunlich ift, wie auch aus den Ta. 
bellen des Vfs. erheilt; es bleiben bey fol eben Tabel- 
len nur füridie fogenannten Ausnah men^Nebcnbemer- 
kungcn übrig. Dem Vorwurfe ein^r zu grofscn Weit- 
läuVtigkeit (die^ wir übrigens eben fogcrii milrderNe- 
bcnabiicht des Vfs. entfcbuldigen, als wir Bidenl«ett 
tragen, dafs viele für einer? folchen Preis fich ein Buch 

anfcbatten werden, worin nur ein Bedetheil, und zwar 
nicht einmal in Hinficht auf die Syntax abgehandelt 
ift;; wäre die Arbeit auch auf diefe Weife entgangen. 
,Eiwaniger ßcmerkuiigeu über das Einzelne ent- 
halten wir uns, da fic ntfr unbedeutende ^imctc be- 
trt;ffen würden; und der Vf. fcibft fagi: „dafs Üricchi- 
fcheürammalik nicht das Studium feines ganzen Le- 
bens, oder eines grofsen TheiJes deffdben ausgemacht 
habe/* wefs wegen das, was er güleiftei, mehr zu loben, 
als das, was er vielleicht nur noch überfehen, za 
«igen- ift, Th,T.~ 
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tiEiFziG, in der Banmgärtnerfchen Buchhanclluiiff : . 
Das Alter der Erde. Von /. A.Kirchncr^ Grofoh. ~ 
fiauinfpectOT zu Weipaar. Mit einer Kupfert. 
18^9* VIII u. ddo S. gr. a* • - 

ßey dem gegenwärtigen Züttan^e der Erdkunde 
tond ihrer Hültawiffenfchafteri eine Theorie der all- 
mSlichen Umgeftaltung unferer Erdobertläehe fchrci- 
ben wollen, ift kein kleines Unternehmep, wenn 
maii ander« deutlich tiberrchaut, wie -viele wiffert- 
IchaftHche Kenntniffe hier in einander greifen, wie 
eine die andere unter ftützen , Wie viele Thatfachen 
ftitn kennen niüfs,lini nur erft einen richtigen Stand- 
punct zu wählen, von welchem aus man feine An- 
ficht der 'vorhandenen Spuren gewiffer Naturwir- 
kungen nimmt; oder aucli, wenn mali einräumen 
mufa, dafs oft viel Scharffinn lynd. eine glückliche 
CorobMiationsgahe nötbig ift, ufai aua dem vereinzel- 
ten Örtlicben und^BcfoYidem All gemein f^tce her- 
anleiten, *ie weder mit der Statik und Mechanik 
iraOrpfsen überhaupt, noch mit den hydroßatifchen, 
bydräultfcben und auiti Theil aftronomifchen sGc- 
fetzen, welche hier infonderheit berückfichtigt wer- 
im muffen t iö Widerftreit gerathen. Wer alfo nicht 
iugleichin der Geognofie, vergleichenden Ofteologie 
und ConcbylienkuB^e, wer nichl in dem chenii- 
toifchen, wie in dem mechanifchen Theile der Phy- 
h\ (He gel>l)rigen Kenntniffe befitzt, wer nicht die 
crfoderliche Belefenheit in den ncueften Befchrei- 
bungen einzelner Gegenden und LänHtr, wer dabey ' 
nicht auch eine anfchauliche Kehntnifs von der La- 
gerang derverfchiedenartigen Fekraaffen, oder von 
der Schichtung aufffefchwemnUer Gebirge hat, (Ict 
tv-a'^t viel, wenn er in die Reihe der jetzt lebenden 
Geo'ßnoften und Naturforfchcr vom erßw Range tritt, 
um eine eigene Idee aufzuftellen, welche d.er Tfieo* 
fie der Erde zum Grunde gelegt werden fnU. Will '^ 
man die Gefamintaufgabe der Geologie, löfen: W 
kommt eß auf nichts Geringeres an. als auf die gründ- 
liche'Beant Wertung folgender vier Fragen: i; Auf 
"^-elchcm Wege bildete (ich das Geftein der rogeiianh- 
ten ürgebirge, wie eiilftanden die Congloraefatei 
•vvic die Maffen der Flötzgebirge mit ihrem folßlen 
organifthen Inhalt, und wie die einzelnen Bafalt- 
kuppen? fi) Wie bildete ßch das aurgefchwemiöte 
Gebirge, und durch welches Mittel wi>rden alle 
Gerchicbe,- von dem kleinften Gerolle, bis zu den 
Ichwerßen Blöcken , theils -in jed^ Höhe über de» 
/. d* L. Z. xö^o- Zwejter Band. 


gegenwärtigen Spiegel der See ganz regellos mit der 
lockern Lrdnaaffe aufgefchichtet, theils tibüir Meere 
Verfetzt? 3)' Wie entftanden die auf dem fefteti Lande 
jetzt fichtbaren Gebirgszüge, oder die Thäler mit 
ihren Strom- und Flufs Gebieten? Woher kommt 
es, dafs man gewilTe Höhenzüge fogar auf dem Bo*« 
den des Mfeeres wahrnimmt? — — 4) Wai- diefs al- " 
les ein Werk theils ftehender, tbojls tiiefsender Ge- 
vräffer, welche das gegenwärtige Feft. und Hoch-. 
Land zu. verfchiedenen Zeiten überflutheten und 
wieder zurückwichen; wokamdenn die grofseWaf* 
ferinenge her, und wo blieb Qe? Reichte der Vor- 
rath des jetzigen Oceans da%u hin, indem er fielt 
nach und nach auf dem Erdboden anders lagerte, 
das h'eifst, fein Bette veränderte; oder war in langen 
Zwi^chenperioden mehr Wafler auf der Erdkugel vor- 
banden, als jetzt, und verlor eis ficb bey feiner Ab- 
nahme entweder im Innern der Erde, oder in der 
AtmofphSre? 

Um diefe vier Haupt^ageh dreht fich die ganze 
phyfikalifche Erdkunde, fie ma^ die Naturgefchichte 
unferes WeltktirpcTs entweder innerhalb oder aufser- 
halb des Gebiets der znverlälEgern Oefchichte be- 
trachten. Es braucht kaum erinnert zu werden, 
dafs, wenn diefe Fragen von einem neuen Gefichts- 
puKcte aus beantwortet werden follen, zuvörderft 
eine Kritik der bereits bekannten jund noch nicht 
widerlegten Hypothefen : über die Befchaffenheit und 
über die Urfachen der fog.enannten Erdrevolutioneii . 
voran^hen mufs, um '^u zeigen, dafs fie unhaltbar 
find, indem fie auf Widerfpniche führen , und dafs 
eben darum ein neuer Verfuch , die vorliegende grö-" 
fse Aufgabe zu löfen, Bedürfnifs geworden fey,* Da- 
bey müfste denn ,# wenn gleich nicht ausführlich, 
doch einleuchtend gezeigt virerden , dafs die ganze 
Form der jetzigen Erdrinde fich vor allen anderen 
nicht mit fulgenden drey Vorausfetzungen vertrage : 
i) es Habe ein Komet Hn die Erde geftofsen, und die 
Lage ihrer Rotationsaxe verändert; s) es habe fich 
das Meerwaffer, während langer Zwifchen räume, 
durch Gaffation bis auf einen gewiITen Überreft au9 
derb Becken des Meeres verloren; .'5) es habe fich 
die Maffe des Oceans immer fo gelagert, dafs fie 
mehr die eine, als die andere Halbkugel der Erde 
bedeckte, und diefe Lagerung fey einem Wechfel 
unterworfen gewefen. 

Will man von diefen Hypothefen keine Kennt- 

nifs nehmen, oder mit wenig Worten darüber ab- 

fprechen, dann ift es freylich nicht fchwer, irgend 

ein Analogen aus. dem Gebiete der Wirklichkeit auf- 
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zufauen, nnS, den aYcbän1ogirch'<geograpbirchen Er- 
(cheinungen in der Erdrinde als Er^Iärungsgrund 
' nnterzufchiebcn. Aber weit fchwerer ift. ea, eine^ 
neu aufgeilellte Idee dieferArt, in ihren mannich* 
£p1iigeii BesiehuTi[>^n, fo genau und ßrenge zu durch- 
denken , dafs auch der Scharffich r ig (le keine Liicken 
oder gar VVideTfpruche daran gewahr werden mdge* 
IndelTen ,, wenn glcfch ein fo hoher Grad der Um- 
Hebt zuv denjenigen Auffoderungen gehört, welchen 
aiur feiten ^genüg.t wird: fo darf der Lefer von ei; 
nem Scürittftcller, der ihm etwas Neues und Wich- 
tigtjs zu fagen Teirmeint, doch wenigftens. Rrenge 
Coiireqaenz in ^en Hauptmomenten, und lichtvolle 
ParClellung dea Vor^etrag<?nen yorau^fetzen; weil 
das zu den erften und unerlafslichßen Bedingungen 
^iner Schigift gehörte 

Auch die g^'genwärtige nahm Rcc. mit diefer 
letzten Erwartung in die Hand, und fafäte, bey der 
Erblickung einer Kupfertafel und ma thematifcher 
Formeln, ein gängiges Vorurtheil für fie. Indeffen 
dieb letzte v^rnajnderte (ich defto nidir, je weiter er 
las; denn er mufsie lieh zuletzt vielen^Zwang an- 
ihun, um das Ende zu erreichen, und die Haupt- 
idee de^ Vfs.aus einer Menge von ilnnutzen VVorten 
herausheben zu können. Hier ift fie iki möglichßex 
JRürze, 

Erßer 4b}ehniU» Die Erde ift ab^echfelnd, 
vielleicht in acht verfchiedenen ^eitperiodei;i (S. 1 1?)» 
'über und über mit VValTer bedeckt, worden. Die 
letzte Überflathung, .\f<?lche fie erlitt, war die noa- 
chifcjie, ganz einerley mit der chinefifchen unter 
den Kaifern Yao und Yu (Sr fij bis 29), auch einer- 
ley mit der Fluth der Tartaren und Hindus {S. 50)» 
der Nordamerikaner (S. 32) auch des 0eukalion 
fS 94) und. mit deii Fluthen, vöii welchen man Über- 
lieferangen bey verfchiedenen andereh Vglkjrn pn- 
det (S.'92). Diefe noachifche Sündfluth w^ar ali^e- 
mein\ de4in 6e dauerte 150 Tage (S. 91). Partial 
Konnte weder fie noch jede hier genannte feyn, 
Sveil fo etwas gegen die Gefetze der Hydro ßatik 
Areitet (?) Scheine die alte Zeitrechnung mit der 
4nnaVme, dafs alle diefe Fluthen blofs Eine gewefen 
und, nicht zu Qiwmcn : fo muffe man üqh daran 
iCbennichtjK ehren, oder es nicht fo genau nehmeiu 
IPI'ährend cler allgemeinen noachifchen Sündfluth gin*- 
^en T)ich( alle organifchenG^fchüpfe unter, fondem 
die Landthiere und v^rfchicdene Menfchenßämm^ 
weiteten Beb auf hohe Gebirge, wie^Noah (es lebte 
^Ifo — das^olgt daraus '-^ Alles recht friedlich mit 
•einander, und Hunger, iDuift, Froß oder Frefßgier 
^er Raubthiere fanden nicht Statt; weil fonft das 
Leben manches Individuums in grofser Gefahr ge- 
l'chwebt haben würde). Zn diefen aus der Fluth 
lierTorßehenden Bergfpitzen , welche die Sagen der 
nncultivirteTi Völker in SchilTe umgerchaffen haben, 
(CS. 97) gehörte aufeer dem Ararat auch der Parnafs, 
die Berge in Hinduftan, im <^hin<*firchen Gebiet, die 
Andenkette und die Wolgahöhe bey Perm (S. 66>. 
Et. ift daher falfch,- dafs alle Menfchen von Noah 
i&erftanxmen {ß. loo). So weit der Jbiftorifche ThciU 


Der Iphalt des theorctiCchen oder Stiologifchen 
Theils im eweyten Abfchnitte ift iiun folgiMiiler: 
Das WalTer verdünftet bej «^ioem verminderien Luft« 
druck leichter, als bey einem ftarkeren«. Wenn 
alfo der atmofphärifche Druck Null wird: fo mub 
auch der WalFerfiand "des Meeres bis dahin Mbueh- 
meu. Nun hat aber jener feit mehreren Jahrhun» 
derten abgenommen (?;, 'daher mufs auch die NUlIe 
d^s Meerwaffers, um der zu^Aehmenden Verdünftung 
w^illen, (ich von Jahr zu Jahr verringern. L^qt der 
Vorrede iß die VorÜlellung unßatthaft, «dafs dasWaf- 
fer von- der atmofpärifchen, Luft aufgelöft werHe, 
, oder Geh gasförmig an fie binde; denn das (Ireite 
gegen den vorhandenen, mittleren Barometerdruck, 
als welcher (S. iigj' im Abnehme^i begriffen Tey. 
Daher mufs der Oceap wieder dahin ^ehen , woher 
er gekommen ift. (Das mufs denn, obgleich es hier 
nicht- mit der ^rfoderlichen Beftimmtheit ausgefprö* 
eben wird, der weite Himmelsraum feyn; wf*i) <^et 
Aufenthalt des WalTers in, der Ätmofpäre 'geleugnet 
•\yird#) ^ ; 

Was nun die Thatfachen und Beweife für diefe 
Behauptungen betrifft: -fo ift im erßen Abfchnitt 
alles zttfammengerafft worden , -was eine fl«chti|{ei 
wenigftens Nichu &chjtende Leetüre nur immer üar* 
bot. Dabey herrfcht fo wenig Ordnung, und e$ 
kommen fo oft Wiederholungen derfelben ' Dinge 
vor, dafs man eine Resolution der Erde hier fuin* 
hildlich dargeftellt 2u fehen glauben mnfs Die Ur- 
fache de/'gänzlichen £int'auchung alles Fefi- und 
Hoch- Landes ina Meer wird S. ^6 davon hergenom- 
men» dafs die mit Dünßen erfüllte Atmofphäre dia 
Ausdünftungen des Meeres nicht weiter verftattet 
ha[t, wefshalb -da? letzte blofs Zuflufs und keiren 
Abgang 'erlitt, folglich bis zu der Höhe anfchwellea 
mufste, die es zur Zeit der noachifchen Fluth er- 
reichte. Soll diefs einen vern-ünftigen Sinn haben: 
fo kann es nichts anders heifsen, als : es war in dei 
Atmofpäre einft mehr WalTer aufgelöft, .wiegfe^n* 
W&rtig das ganze Meer mrt allen Strömen, FluITea 
und Landfeen fafst. Diffes bildete in Xjeftalt e^^^ 
lange anhaltenden Regens (S. a^'und s6),e]nen fa 
ungeheuren Niederfchlag, dafs es als hohe WiDVr- 
decke rings um den Erdkörper ßand. Aber AiAf Wy- 
pothefe von der uBermsifsigen Au|löfui)g des W^H^n 
m der Luft verwirft ja der Vf. , und zwar mit Rtrht, 
Wie konnte denn aus den Strömen und Flüilen '0 
viel Tropfbares in^ Meer kommen«' daTs d'i<*rs k ^z- 
te zu einer Höhe von ß^^*^ j l^i^ t2ooo Fufs afl* 
fchwellen mufste? — — Um au beweifen, dafs 
-nicht alle Menfchen von Noah herftammr-n, beruft 
fich der Vf. auf die Verfchiedenheit der Ralfen, Q«d 
erzählt S« 105, dafs in Coromandel Wtlde vorkom- 
men, die mit einer haatigen Haut bedeckt find, und 
nicht reden können; ferner* dafs es an deh Quellen 
des Ganges mit Haare.n bewachfene Menfchen geNi 
die keinen Mund haben, alfo blofs von den Gerü* 
chen der Blumen und Wurzeln leben, die fir- ii: die 
Nafe einziehen (!) — — Diefs. Wenige wir! Ic'on 

lunreichcn , auf die fiefcb«ffenheit der biftorilchea 
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B«W€^*A6^^r ^ni erften Abrdinitte sa rchlierten, 
Btc hauptfichlichften Gevräbr«'m^nner finä hier 
Brawallius, iufti, Ma:llot , (rtcffeit T^lliartird) Ra- 
ju§ und Wood ward; feltrn find ncntire Schi ififtrll« r, 
■wie Humboldt ^ Lichrrnft^in, Ofivicr airj;^fiihrt, 
«ind Her ^chrif^fii tind Beobachtungeti eines ßerg<*,r, 
BolUngbröKe, Buch» Catteau Callcville, Cuvicr, 
li.ngt>lbardt, Delamethcrie, Flindere» - Freyeslehen, 
Froycinet,. Heyn«, Krureqftcrn, Lend , Leolnhard, 
Banmer, Valncy, Wahlcnberg u. a. wird hfer nicht 
gr»/Ucht, wiewohl üe in fo mancherlej Hinücht 
eine Berii cimlich tjgun^ verdient hätten. 

Der Inhalt des Iweyt^n Abfchnttls /wird »uf 
folgende Art be-vvieren : 1) In Petersburg ift der 
mirtl^^re Barrometcrftand im December am höcbßen, 
itb luli am kleiiißeVi. Oberhaupt fft der Druck der 
AtmorphUTfe in den Winteriaianaten auf der nördli- 
chen , iA den Soroniermonaten aber gröfser auf der 
fiidliclien Halbkugel (S. 119 u, iSo). c) Die Erde 
ki»wVgt fich im Winter fchneller, im Sommer lang- 
Tamer in ihrer Bahn. 5) Der mittlere Druck der Ät- 
Biorphäreiil jetzt, nach Carlini in Majland, im Ab- 
fiehmen. 4) Die Uinlauf8zeit des Mondes und die 
Länge fles Jahres nehmen ab. Das kann aber der 
Aftronom defshalb nicht gewahr w^erdeni weil — — 
i|uch die 8ecurfÜ9u kürzer geworden find (das heif^t» 
"weil dos Secund^npcndrl rafcher, wie fonft Schwin- 
ge, folglich dit Schwerkraft auf der E^de zu^enom* 
wen haben roufs.) DeTshalb gehen auch jetzt noch, 
und immerfort, .eben fo viele Tage^ Stunden und 
IVlinuten auf ein Jahr, wie fonft. Sonach trifft 
(8. 114; die Verminderung des hiittlem Drucks der 
Atmofphäre mit der* Verminderung der Gelchwin» 
digkeit in der Hahnbewegung der Krde zufammen. 
5i EHe Schwere der Erde wird gröfser, .wenn fie 
ficli der Sonoe nähert, und umgekehrt kleiner. 
(Nitnmt alfo der Umfang der Bahn arfc : lö wird der 
mittlere Abflaiid geringt»r, lind die Schwere wächft.) 
6) Durch die Schwungkraft wird aber die schwere 
vermindert. 7) Hie Atmofphäre der Erde ifV daher 
kleiner, wenn die Erde fith von der Sonne erit- 
fernt (weil nun das Gewicht d'er AtKiofphöre durch 
die verminderte Schwnngki-aft nicht fo verringert 
werden kann!!) tind wird grufstn*. Wenn fie fich 
derfelben nähert (weil mit der gröTseren Gefchwin- 
digkeit die Schwungkraft zu- und die Schwere ab- 
airamt,' alfo die Atuiofphäre fich jetzt, vermöge ih-- 
rer Dehnkraft aufblähen kannlü) 8) ^^ mehr fich 
die mittlere Gefch windigkeit der Erde vermindert 
<nnd das ift jetzt der Fall, obgletch noch die Frage 
blrUu, welche? die Rotations- oder Bahn^Oefchwiil- 
d^*gkctt?> defto mehr mufs der Druck der Atmofphäre 
abiK'hmen; und endlich ift hierjua klar, warum auf 
der- Erde jetzt weniger Waffer feyn ntufs. als ehe- 
nuils, und v^arum di« Menge deTlelhen (ich vielleicl^t 
noch mehr vermindern kann, ohne' dafs die Atmo- 
f) häre fich von Wallerdin^p^en angefuiU bat. (S. 14C 
bis i'iÄ) ^ 

Wfc, ift nicht im Stande, eine hupdigereSchlufa- 
folge au8 dem Gemeir^f^I von Sätzen and Ge^eoU^ 


tzeii, welche den %we)rten Abfehilttt'elniydiment 
herauszufinden. ^bemerkt dariiber hur zweyer*' 
Yity: erfilicli, dafs dem Vf. der ofiwbareWiderrpruck 
:iich< aufgerallen ift, \vejcher in leinen Behaupiun* 
gen liegt, nSmltch diefef. dafs er um d<;r Vermin- 
derung des Luftdrucks willen , eine Ve^mitiderang 
der Schwere, aber um der Verkiirating der Sccunde 
.willen, eineVergröfserung der befchlennigendcn Kraft 
bedarf, uncbfomit einer und derfelbeif Sache zu glei- 
cher Zeit zvvey Prädicatft beyjegen raufs, die fich 
fchnurftracks entgegengefelzt find- Will er diefen 
Vcrftofs gegen alle g^fun de Logik von fich^ ablehnen : 
fo bleibt ihm allerdings noch der Ausweg übrig, feb- 
ne Lefer.^u überreden, dafs mit der Abnahme 4ec 
Dauer einer Scbwinguaig des Secundenpendels , den 
Aßronoraen ganz unvermerkt, auch *die Länge die^ 
fei* Mafchine , oder des Parifer Fufses, allraälich 
klejiner werde. — — Fürs zwcyte, es find in die» 
Ter Schrift mathematifcbe Formeln gebraucht wor» 
den, von welchen der Vf. kurz uiid put vcrfi-. 
chert, dafs fie in die höhere Mechanik gehören. 
Hätte er doch noch ein Übriges gethan, und anch 
cife Stellen,^ z. B« in .Käftners höheren Mechanik» 
welche hier zuweilen angeführt wird, nachgewie- 
fen, wo ihre Ableitung zu finden ift. Ohne die(s 
kann der Lefer nicht wiffen, ob fie hier vielleidU; 
Verunftaltet worden feyn könnten; denn fie bleiben 
fich nicht gleich, indem S. ig6 die Umlaufszeit ei*' 
nes Körpers in feinem SchVfingungskreife T ss 
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angenommen wbtden ift. Diefe Erinnerung ftehc 
hier nicht am unrechten Orte. Denn einerfeits hat 
die höhere Mechanik einige ähnliche Formeln, 's. B* 
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t = ir v^ -^^ für die Schwihgungszeit des einfachea 


Pendels, delTeh Länge, ''bey einer BefcHleunigung 
p g, = R ift; t s^fiyy irf«' ^^^ Umlaufisiieit ei- 
nes Körpers in einem Kreife, ^yo der Halbifieffer 
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für die Umlaufszeit einer MalTe m in einem l?reife, 
wo die Schwungkraft p und der Halhmeffer -^- r 
ift, fo däfs hier leicht Verwechfelungen Statt findc^n 
können. Andererfeits berechtig,t zu der Vermuthun^ 
eine« Schreibfehlers die unrichtige Auflöfung rfer 
Function V" (1— x^) S. 203, welche anftatt 1 -*• 
ä X* — fx3 — /^x*. . . . heifsen niufs 1— fx^-^Jx* 
— tV^*— . . • • Überdiefs wäre es S. 186» wo p 
die Centralkraft oder Gravitation zu bedeuten Icheiut« 
richtiger gewefen, anftatt dcsSatzea 
T: t Ä Y R: \/v zu fchreiben 
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der A»»«ll#ning an ien CentralkSrper wäcbft, und 
mit der Entfernung abnimmt: folglich kein Grund 
vorhanden war, p-^ P zu fetzen. P. M. ü. 

^ U E D I C I N. 

MAinz, h.finftevbeTg: Beyträge zur iheoretlfchen 

find praktijchen Medicin. Von Joh. Er. A/ tf^^/rr, . 
Ä B.Medicinal- und Kegierungs-Raihc zu Augs- 
burg. I Band. 1 Heft. 16*9- Vlli u. 149 S. Ö- 
(5 Hefte a Ätblr,) 
Bie Gelegenheit^ ^ie^fich dem Vf. ala Oberauffe- 
her des allgemeinen ÄranKenhaufe» zu Augsburg. 
für die Beobachtung und genaueren Unterluchungen 
der Leichname darbot, benutzte er vorzuglich zur 
«rforfchung des Bauep und Verlaufs der Hirngefafti; 
iind ihrer l^rankhaften Zuftände. In Folge dieUr ün- 
-terfuchungen kündigte er tchon im Jabre-iöi5 ein 
Werk, unter dem Titel : Über Entzündung überhaupt, 
^nd über Gehirnentzündung Und Typhus insbelüii-, 
Jiere mit la illuminirten Rupfcrtaf., welche den Ent- 
«ünduiiffszuftand des Gehirns bey urrprünglicher Ent- 
zündung deffelbcn. beymTjphusund bcy der Ent- 
»ündung anderer Organe darß^llen , aiuf Subfcrip. 
tion aÄ Der bald darauf ausbrechende Krieg hin- 
ilerte die Aa«»fübrung diefes Unternehmens. Auch 
1et»t fanden fich-HindernilTe. es zu beginnen , und 
der Vf. befchlofft daher m gegenwärtiger Zeitrchiift 
vorläufig ciinen Theil feiner gefarnmclten Materia- 
llen durch den Druck bekannt zu machen. Den An- 
lane machen I. Betrachtwigen übtr die Himeyitzün- 
'dunä Der Vf. will beobachtet l^ben , dafs von den, 
jiu£ der Oberfläche des grofsen Gehirns laufenden 
Schlagadern fehr rielc und kleine Zweige (aber nicht 
Xo klein • dafs fie wie Haargcfäfse crfchcinen) in die 
Rindenfubttanz, und von da in gerader Richtung in 
die BÄArkTubftanz dringen, iff diefer m^hr, als in je- 
uer fich verzweigend, verlaufen, nicht immer m 
«rader Richtung, nach aufsen, der entgegen. gefetz- 
ten Seite zii, und in der Kindenfubßanz m Haarge- 
Jfäfse übergeben, Diefe treten in GcOalt feiner, farb- 
' lofer Härchen zu Taufenden aus der RindenlubTtana 
' nach aufaen, und. aus ihnen bilden fich die V.men^ 
»wcige u:f- W., die in der weichen Hirnhaut verlau- 
ien. Di^ Fortfetaang dieCer intereffanten Unterfu- 

^ ^^^^^ Zweifel gegjtn die Entzündung der Spinn- 
'weben^'und weichen Hirnhaut, und der inneren Baut 
Jts^ Herzens und der Arterien. Da nach dem Vf. 
und auch nach anderen Anatomen, die Spinn weben- 
haut keine Gefäfsc hat, die feröfen Häute aber fall 
ganz aus aushauchenden und einfaugenden Getäfsen 
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beßehen: fo gebort fie nicht unter die letzten /wd 
muis als eine fiilching eigener Art angefehen werden. 
Auch die weiche Hirnhaut ßimmt weder in ihrem Ge* 
webe, noch in ihrer Verrichtung mit den, die Ober* 
fläche 4et anderen Organe umkleidenden Häuten, 
die alle entweder zu dem Faferfyfteme, oder zu dem 
feröfen gehören, überein; fie befteht aus Schleialg^ 
webe, leitet die* ein- und austretenden Hirngefabe, 
hängt nur durch diefe mit dem Gehirne anifammea 
u. f.w. , und erfcheint daher auch als eine Bikiaog. 
eigener Art. Der V^ folgert nun, dafs, da beide Häute 
keine eigentbümtichenGefäfse haben, fie auch keiner 
Entzündung fäht^feyen. Auchbej der inneren Mem« 
br^n des Herzens und der Arterien nimmt der Vf. ei- 
ne Bildung eigener Art an , die mit der Spinnweben- 
haut des Gehirns übereiu komme, wie diefe gefäb- 
los, und blofs zum Überzug^ des Organf da fey*«* 
Wir wollen mit dem Vf. über die anatomifche Seite 
diefeß Gegenßandes nicht rechten, da es uns bli)ettt 
nicht vergönnt gewefen ift, darüber fo viele Beobsdip 
tungen anzuftellen , als er angeftellt hat; aber wenn 
er di^ Entzündung in den genannfen Häuten gend^ 
bin leugnet: fofcheint er uns^u weit zu gehen. Ki- 
mentlich htj der weichen Hirnhaut möchte es fchwei 
zu beftimmen fejn^ ob nicht auch durch Oefäfsei wel- 
che durch fie hindurch 2U der Gehirnrubfianz drin« 
gen , .ein zum wenigften der Entzündung analogei 
Zuftand in ihrem eigenen Gewebe entftehen könne. 
Woraus wilL ferner . der Vf. fchliefsen, dafs die anf 
ihr fich verbreitenden Venen ihrem Gewebe fremd 
feyen, nicht wefentlich dazu gehörj^nf Endlich bil- 
den fich |a in Tbeilfcn , welche auch« keine eigene 
thümlichen Gefäfse haben, folche virährend derEnt- 
sündung« was ja gar wohl auch bejr der Entzündung 
der weichen Hirnhaut der Fall feyn könnte. •— Auch 
.diefer Auffatz foll fortgefetzt werden» 

IIL Beobachtungen üben Hrankheiten des Henfns 

und der Arteriell, Fünfzehn Kran k hei tsgefchichten» 

Yon^ denen einige nicht oh»e IjaferelTe find. Dagegen 

. ^ndlV BeübacßUungMn über den Keuchhujten^ die tat' 

Zündung der X,uftr Öhre und ihrer Ajie^ mit kritijchiu 

Bemerkungen über Marens^ s &chrijjt über den Keuchhur 

ßen^ unßreitig die fchwüchfte Partie des ganzen Het' 

tes diefer Zeitfc^rift,. und' wir müITen den Vf. bitten, 

iins künftig mit fo trivialen hrankheitsgefchichteii, 

•wie fie hier vorkommen« zu verfchonen. Die kriti* 

(eben Bemerkungen über Marcus's Schrift folgen im 

nächften tiefte. So ift denn keiner der in diefem Hefte 

enthaltenen Auflätze gefchloITens Warum das? wu 

'kann den Vf. veranlagt. haben, feinen Lefem allci 

nur in halben Portionen zuzumefsen % 

Hlph. 
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• fiAFOHT, in Keyrera Baehk.i AusßeUungen fn ver* 

vüfehten £rziMufjß^n. Herausgegeben ron. Kart 

■ BQrromäus Freyh. von Miititz^ Erftes Bindchoa« 

xBig- ßgo §. 8v (xRthlr. i6gT.> 

Jj/er Ausdrack ,^hiri»ufgtgeh>n** Isfst es nach' dem 
gröfstenthfeils üblichen Sprachgebrauch der Schrift- 
Aeller unffewiEs, ob diefe £r£ählangen alle vom ge- 
nannten Vf, herrühren j^ doch darf man « aus der 
Dedicationf lyorin er (ich als einen Anfänger im 
Erzählen anfcöndigl, Fcbliefsen, und ^ir vrünfchen 
^ auch. Van' uns von dem Talente,^ das fich hielr 
^igt, eine TOlIkommene Vor^llnng« und für die 
Zuliunft noch gröf6ere Hoffnung machen 2u kön- 
nen.— -Die erfteErKäblnng: Zur Un'mögliehkeit(fHkch 
dem Schilde «ines Karlsbader 'Hau fea» yro der ge- 
rächte Held fich findet, fo genannt) verrSth ror^tig- 
lieh noch die nnficbere'Hand in der Zeichnung der 
Charaktere, und hefonders In der Einlisitung tind 
Einkleidung ihrer VerhaltnilTe. Eine Vorliebe für 
die dramatifdhe Form übt eine zu grofse Gevralt 
über den Vf. aus, er giebt sn riel gefprächaweife, 
und vergegenwärtigt das Oefchehene m einzelnen 
Auftritten fo» als ob ein Trirkliches Lufifpiel vor 
uns crfcheinen follte. Dadurch entft^t ein Mifs- 
Terhältnifs^ in der Form, indem Einzelne« zu aua- 
führlich^nnd der Wirklichkeit «n ähnlich wird, wo- 
gegen Übergaujg und Folge den Schein der Unter» 
brechung und ein zerftückeltes Anfehen bekommt. 
Eine Erzählung verlangt mehr Gedrängtheit, mehr 
Hintergrund , mehr Andeutung dea Verborgenen» 
mehr Umfaffung einer gerchtcbtlichen Thätigkeit, ' 
und die Kuh ft befteht gerade darin, diefe in den 
rechten Momenten mit einer dramatifehen Darftel- 
lung zu verfchmelzen , die fich nur nach Anleitung 
des eigenen fvefühls ufid durch Übung erlernen läfst. 
In einem folchen l^ufammenhange mufs das Gefpro- 
ebene von. vorzüglicher Bedeutung ond roh befon- 
ders anziehender Kraft Tejn. Hier wird der Anfang 
mit Erwähnung von Jugeiidftreichen gemacht, die 
-wenig^zur Sache gehören , iind überdiefs -zum Theil 
auf zu bekannte Späfse hinauslaufen, wie z« B. das 
Wandern der Dame, die in einer Fortcbäife ohne 
Boden, nicht allein über die Strafse, fondern gleich 
bis in die entlegene Vorßadr waten mufs» Dafs der 
Vf. feinen Ton dem gewöhnlicbcn Leben nachbil- 
det, und mit einer faft nüchternen Natürlichkeit gans - 
^ J. J* If Z. iQM* ZwBjfr Band. , 


auf Wahrheit geht, fchetnt.Eigenthümlichkeit fei- 
nes Charakters oder feiner Neigung zu feyn, die 
beym erften Aufßreb^n weniger. Tadel verdient, als 
gefchminktes Wefen und Phantaßerey. Der Haupt- 
gegenOand diefer Erzählung, die Geliebte unbekann- 
ter Weife in^der, die man meidet » zu finden, ill 
frejiich fchon öfters behandelt worden ; doch wür- 
den einige ergötzliche MifaverftändniiTe d«m Lefer 
diefs fchori vergeffen machen, wenn fier nur fchnel» 
1er und noch launiger verknüpft wären. «^ Die foU 
gende Erzählung emften Inhalts: das Mädchen aus 
den Jpenninen, erhebt fich daaegen defto glorreicher 
mit der erglühenden Liebe eines Malers zu ein^m 
Fräulein, die herrlich, mit der Sprache des Herzens« 
gefcbildert ift. Er flieht in die Einfamkeit der Apen- 
niiien , trauert und erkrankt, und läfst ein tragifchea 
Ende fürchten. Den gröfsten Antheil an ihm nimmt 
ein Gebirgsmädchen , feine Pflegerin, deren Liebe 
fich nun noch höher fchwingt, als die fbinige, in- 
dem fie, ihm feine faft verlorne Geliebte zu erhal- 
ten, fchnelle Liebesbotin wird, und den giftigen 
Nebel der Nacht nicht fcheuend, fich freudig für ihn 
aufopfert. So findet das Zwejtheilige der Gefchichte * 
feine Einheit in der Idee der entfagenden, reinften 
Liebe, die Ai#r durch Erlangung des kaum noch Ge- 
hofften, dort durch das Bewufstfeyn der nicht frucht- 
loteii Aufopferung, belohnt wird. Etwas gewaltfam 
oder eigenmächtig dünkt uns die Entfcheidung durch 
den fterbendtn .Vater, von dem man vorher nichti 
weifs. Ein gefchickter Ersähler führt das Entfohei- 
dende lieber durch kleine Zufälligkeiten, die auf 
Entwickelung dea fchon Vorhandenen Einflufs ha- 
ben, als durch gewaltfame Eingriffe von aufsen her- 
bej. Merkwürdig ift es, dafs eben Frauenzimmer» 
die hej dem inneren Leben moralifcher Gefühle i^u- 
uächft den phyfifchen Gang der Dinge vor Augen 
haben , in ihren Erzählungen von Krankheiten und 
Todesfällen am meißen Gebrauch machen. Es ge- 
hört mit sum KunllgeFühl, das Erwählte 'mit- dem 
Zufälligen fo zu mifchen, dafs 'Weder eine Schilde- 
fung und Befcbreibung, noch eine Gefchichte, fon- 
dem gerade eine Erzählung (eine Vereinigung des 
fre^r nnd zweckmäfsig fich hindern4en und fördern- 
den inneren und äufseren Lebens) daraus wird. — « 
Die dritte Erzählung: Pcfybiusj ift komifchen In- 
halts, und darum fo genannt, weil der Beet or einer 
kleinen Stadt im Kriege aus dem Polybius fichRatha 
erholen will» und darüber ini Walde gefangen ge- 
nommen und XU d«m feindlichen General gebracht 
T ' 
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^ird» bey 'Welchem der rorfaer von ihm ve'rTchmähte 
Liebhaber feiner Tochter fieh befindet« def nun. den 
Fürfprechei^ macht, und fo den friedlichen Schlufa 
«bewii^kt« Dafs die Charaktere hier immer mit we* 
uigen fcharfen Zügen gegeben find, dagegen wäre, 
nichts einzuwenden » wenn diefe nur nicht au oft 
-wiederholt würden, welches fchrqtte ^eutlickeit 
aur Folge hat, die leicht in KarrikaturrCa^sC^hwei* 
fende Abart ^m Komifchen) übergeht, f Der vorge* 
zogene Schwiegerfohn äufsert "feine Fehler fo deut- 
lich, wi6 kein Menfch thün lOl^ird; der feinen Vpr^ 
theil ^11. Des Rectora Vörfchlag, ihm Nafe« un^ 
Obren zu verkürzen, damit er darüber klagend in 
dif feindliche Stadt eingelaffen werde, und ihn, den 
Feigen^ fo stlf Spion zu gebrauchen, ift undenkbajp« 
Der. Rontrall» der zum Widerl^uche "ivird, und kci* 
ne Vereinigung zuläfst, pafat zuin Komifchen nicht 
»ehr». Wie man fieht, geht dea ,Vf«. Neigutijg- dat 
hin» das Komi fche von aufee« a.ufzufaifen, was diß 
ammeiften thua»<iie um den Effeqt bange und, und 
daher Jieber gleich damit anfangen > bey der Aufse« 
rung ftehen bleiben, ohne auf den Urfpruug, mit 
imthüllendvr FhAntafie auf die lebendige Quelle z^ 
gehen« E« läfst (ich «l^lerdings fo aucli etwas erlam 
geo^ befoudersv» 'wenn Witz und Laune dabejr fehr 
Ihätig find »/doch wi^rd die Darfiellung' alsdann mit 
Verletzung der Wahrheit laicht pifffeithaft «- im ge»- 
vröhnlicheii Sinne (eipe Spieler'ey mit komifcheu 
Effecten, tiromit Rotzebue oft enioli Lachen .forcirt), 
MaC' Cleon nn4 KundfoH^ Eine. Nor wegi fche Ge? 
Cehiishte. Allerdings nur eine Gefchicbte.« indem 
«ip galanter» tuhmrediger ScHottländer, auf dafr Ver» 
langen einea fpr^^n Fräuleina, tief in Norwegen 
hineingeht « um^fich dort zwölf äär^nköpfe zu ho* 
• leut und bey diefer Gelegenheit die-Sitteti^und Ge* 
brauche der Norweger, ^ Jagd, Rampfund Lebens* 
weife derfelben gefchildert werden* •Rundfön, ein 
inefetihaf^er Greis, ein paffendes Gegenbild zu Mac* 
^Cheon» dem Schottländer, erringt im Kampf die 
Ichöne Xagiri , die ihn auch allen Bewerbern vor^ 
^ieht. I)arüber wird der Rei/ende foft ^anz vergef- 
feif> und das Eingenthümliche d<^s Landes ift es auch 
üauptfdchKch , v^as uns hier angenehm unterhälq; 
«das Verhällnifs der Perfonen gi^bt nur den Rahmeii 
(dazu« Di^ let«(te Erzählung beifst : Das GUushg^r^ 
wickt zHfn Europa ^^ Worte, di^ ein Legationarath 
Hac^ einer fixen Ideer oft im Munde fühn« und die 
2uletzft aua feinem irüheren Schickfale erklärt wer- 
ben» Die Einleitung der VerbäUnilfe iß ziemlich 
glücklich« und ob -mau gleich etviras vom Ausgange 
err^th : fo bleibt doch dee Aäthfelhaften noch genug 
iibrig« um auf die Entwickelung gefpannt zu feyn; 
nur in der Mitte tritt wieder eine zu ^rofse drama« 
tifche Ausführlichheit und zuviel Veteinzelung ein» 
Der hitzige, umd fejnZiel hari;i)&ckig verfolgende Le> 
gationsraih ftellt &eh iu_ einzelnen 2ügen recht cha* 
Yakteriftifcb dar, doch gebehrdet «r lieh mit einiget 
Übertreibung hin temd wieder f^ aig^ da^^suaau nicht 
(Khr verwandelet ift» .weite die Leute ahu^fä« ioU 


Jialten, Der SchluFs hat des Gefchichtlichen zu viel, 
. fo dafs die £ntwic>(elung.mebr enthält, als die gante 
i übrige Erzählung ^ was als Man geV gehöriger Vem- 
be,itung und orjanifcher Durchdringung auf die 
Pbivntafie dtSen , der Kunftgenufa fucbi, nicht ange- 
nehm wirkt. Es findet lieh hier des Seltfamen, faft 
Uhglaublichen noch fo viel zufammengebäuft, dafi 
j dipe eififach beginnende, wirklich anziehende Erzäh- 
lung ganz ins Abenteuerliche und Romanhafte fich 
VeirlifetU ' " ' 

Wir.Bweiffln übTigens pic^it, nich fo manchen 

guten Proben des Talents, dafs es dem Vf. bey fei- 

' nen Runftbeftrefaungen künftig immer leichter wer* 

den wird., den rechten' Weg zum Ziele zu treffen, 

uyd unverrüakt zu verfolgen, T. Z. 

LfiJFziG, in der Hinrichsfchen Buckhandlani;; 
Fiädro/en VQai,I[, G.PrmXfCk ifiig. itosBäud- 
chen (mit einem Rupfer|. ^^Q S. ßtes Band: 
eben. Ä25 S. 8- (2 Hjhjr, \ü gr.) 

Es findet heb IPKohl zuweilen, dafs Dichter bejm 
erften Auftreten in .Ideen .f oh wärm ep, obtie duza 
gleich die reobt« Verkörpefting evftr« heimzu könaent 
li/i'^äbrehd andere aus dem^ Mateu-iellen, aiiftaucheOft 
«eid nicht fo. bald die freye, geiftige Sphäre erria« 
gen« Zu den letzten fchciut PrätzU zu gehören, 
4er £ch zu erft durch feine, T4«/<?ff^acJk4r dem Publi' 

' cum yortheilbaft bestaunt machte,, ein Gedicht, 
das die gluckfeUge Rleinßädterey fchüdert, und 

: durch viele treifendie finnliche Züge mehr die Be* 
fchiränktheit. 4l9^den'W*d»n der ^rfyhei^ 4arin zw 
Anfchauung Wingt. Es ift aber gewl^hnlicb» dafs, 

• wer i^ Rengifoberv zu. fehr ^nf die biAiiliche Seit^ 
&ch «feigt, auch ink Jlrqften derProfa zu^.nabe bleibt, 
Pabey darf man atier d^ angebohrene Talent, und 

^*das Eigenthiimliche der Dicbtüpg, das dadurch en^ 

, fteht, und auch in dev Theorie f^ine Claffe findet, 
nicht verkennen; ja durch diefes Hin- und Her« 
Neigen entfpringt, fogar in der Kunft^ die gera 
•wie das Xebeu heb mannidifach geftaltet, mit Ar- 
ten und Abarten eine grofse Abwechfelung uodVer* 
fchiedenheit der:>Producte, die auf diefem VVege 
eigen tbümli che Reize bekommen, und fich nicht 
blofs nach dem Grade der Vollkommenheit und Ün« 
Vollkommenheit melfen lalFen. . ' Defsbalb^ darf mao 

' Eigentbümlicbkeit eines Dichter^ auch nickt g«ra« 
dezu mit Befchränktheit verwechfeln, muh iibef 
hex (\chtbarem THent noch den Gra'd dejr Eiit1n^ick^ 
lung u^d Läuterung ipi Betrachtung ziehen. BeiilH 
verdient nach Vorliege'ndeMt «wey Büchern eine i^ 
rückhchtigung bey unferem Vf« 

Das erjUBänä^h^n beginnt mit einer Erafibhng: 
der Mulltr von E/chkachi' worin wir -bey Häu- 
fung .unghicklicher Vorfälle noch ein.zu mferklicbei 
iiuf&reben nacb dem BedeittaMigsvMlen gewahr wer* 
den, 'vras denn auefa gleich auf den im Ganzen ge* 
•diegeiien 3til Einfiufs^hat. Sa ift es ein Strebea 
4ach geiftt^bem AitMrnok, >renii e« von dem ß^ 

üttthoikf ^heu Verfuskeben aua dem W^iEov^^^ 
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ben^ hei bt:,, der dankela Tiefe, lArVn ^oid wieder 
ibzugewiiiuien.*'' £u umß4milicb ift die Bezeich«^ 
i^ung: y^er trat endlich in ein xwar ärmlicbea, za*>' 
gleich aber von fo vieler Ordnangslie^^ zeugen^les. 
pachßübchen» ala die überall in die Augen fprin- 
ecnde fiaufälligkeit nur immer. verJlaUcn zu woU$n\ 
Jc/iien.** Diefea fckierif daa nach einem intarellan-. 
t.en Hintergrund ftrebtä kehrt daher nur zu oft wie-, 
der. ,»£in guter Gehius. Jchien mit dem lieblichea 
Kinde, das lehr bald bf^imircb zu werden, und mit^ 
Cciner neuen L^ige vollkommen zufrieden zu feyn, 
Jehieitf in Oöbarda Wohnung feinen Einzug gehalr! 
ten zu haben.*^ Zu diefem abricbtli^b Bedeutungar 
vollen gehört auch« data der Waifenknabe« der. 
(doch , ohfie ea am wilTeuj da|9 gewinnende Looa für 
den Mörder Ceiiiea V^'^^'* zieht, zittern und blafa 
werden joiufa, Daa Ganze» dem ea nicht an Anzie- 
bungakraft fehlt, hat mit einem moralifchen idv^eckL 
daa Tragifche zum ZieU bl<Mbt aber (mit den drey. 
Wahnünnigeu imlnrenliaure und dem unvericbnlde* 
%en Tode dea Knappen) noch zu fehr Vnglücka • und 
Mord-Gefcbiphbe«. Foettfcb därgefieilt und gut ge* 
üchildert iß xler fififtereTrotz dea eiferfüchtigeniun-» 

Jen M^illejca,: der in. d^r Nacht vom Sti^rm jlich aujC 
em See umhertreiben lÄfs^t. ^— - In dem folgenden 
Qcdicfate; '^le PVqlpnr$isnacht ^ eiqer fcber^haftea' 
Srzählungft ' ift die Kraft nicht ohne Qewandheit,, 
Wt^nn ihf au.cj^ hin und wieder n och. mehr poetifche 
Anmuth zu wünfchen wäre. I}er Ehczud/t hat in^ 
Anfang;* wo wieder Kleiuiladterey, &cb. felbß. para-. 
dierendefalfche; Würde, auf, e,i|ie burleake Weife 
gefcbilder) wird» manchen ergötzlichen Zug, wi^ 
z. U., mit.'Aofp^elung.auf di«^ Bemdeu» diezu. Qe> 
Qxei ngewSndern verarbeitet ßi)|.d •' '»»derBurgermei tlff)^ 
aufblickend nach feinen;, in d^ idcaiijirten Sonii'i. 
ta^'swäjchc jniederlächelnden Söhnen.*^ Doch wirdr 
da^ Komifche zu feHr in äufaeren Dingen ""gefucht^ 
und man ficht hier deutlich» wie bey ftark finuli- 
eher Anhäufung; daa Launige und Qeijlige iq.Q^fahr. 
ift zu erftaip:^^ wie z. B. , wenn ii| d^r.Hitz^ Pur-, 
der und Pomade dem weit^eöfFiieten Bffunde zufLier 
faen Und den Redner zu erfticken' drohen. So bleibt 
es aiYcb immer eine wirkungalofe Steifigkeit dea 
Auadrucka, nach Erwähnung der Reize zu fagen: 
dif iiihfibetin.derfelben^^ Zu nmßändliqb zum komi» 
fchen Auftrieb ift: „Ihm zur Seite — — befand fich 
feine junge Gemahlin, gleichfalla in f ine^m Zuftand^ 
der, wie ea daa Änf eben b^tte 0)»'^^" dem feini»^ 
gen unr durch 'den.'einci gen iJraftand unterCchieden 
^war« data mit dem Kummer, der auch inPaulinea* 
Blicken fich zeigte, noch ein m;ühfam verhaljteil€*r, 
Ingrimm ficl^ um die' Herr fchaft ftntt.^ Man v^rr, 
miCat die unmittelbar wirkej^jjp Sprache def Naive-i 
tat, die mit. Einern einzigen. Worte oft mehr Fr5hv 
Kchkeit und Lachen hervorbringt, ali4' mit allem 
Aufwände wichtig thuender Laune« — - ln,der letz* 
ten.Hälftegeh^ die Erzählung fnaUnlußige über, weil 
in d^m^ MiXa«^ftä|iduiä^e^ der Neuvermählten der 
Leidenezuftaud zu lehx hervoaritt» und vorüberge* 


heudea Leiden im l^müfoben nur wirken ,kann^ 
in fofeni nicht fowohl derScbmerzr ala derlrrthumt 
die Thorheit der Verfchuldiin^ und daa |Unhaltbare 
der eingebildeten Frcyheit dann ängefcbaut wird: -r 
' In der Kamtfchadalifchen Sa^e: Gott Kukke und dÜ 
Mäuje^ io freyen Verfen ziemlich leicht voreetra-^ 
gen, ^ergötzt man fich a^ der Gelenkigkeit der Glie^f 
der, wünfcht nur noch mehr den herricbenden Geift 
darin zu verfpüren. — Der Freund in der Noth — 
mit Hülfe, mit klugem Ralh — ift treffend darge^ 
ftellt, dagegen, auf den Unglückaßifter zu viel Boa« 
beit gehäuft,, fo dafa man von ihm kein deutliche^ 
Bild bekommt, waa zuletzt bej Aufiöfung der Ge* 
fchicbte, durch Gefpen&erfurcht noch fchwaukeijdejf 
wird. , . f : ' ' 

• Im zweyien Bändchen fleht dir Bloridkopf aui 
Lübeek voran. Der Anfang ift gewöhnlich :* ein 
Gefangener wird mit Hülfe einca mitleidigen Fräu- 
leina^aua dejr Burg einea. Raubrittera, befrejt; aber 
die Art und Weife s wie der^ Qer^ttcte. nachher fei- 
nem Feinde d^n Untergang bereitet » zeigt .yon Er- 
findung und felTelt die Aufmerkfamkeit. -yr,Der 
JchioarT^ £(ahn% ein Zaubermäbrchen , zieht di:^rch 
viele eiJiiiz^Ine wunderbare Erfcbeinungen an, dij^ 
nur meibr an einander gereiht, ala kuii^lerJfch ver? 
^-uüp^t find. DaaGapzelß nioral^f^h^' unc^ Tchilder^ 
einen trauen Sobn, der dureh griffe^ Aufopferungen 
e^.i»e(i^ Zaubef Ipft^ welcher fo Unge wänr«n fotHteJ 
bia der, .dem der. Verzauberte >iQff fejne Tpcliter 
zum Gatten beftin^men würde , aüa Liebe zu einen! 
ab^elfbten Greife feinen heften Freund, j feine ge- 
uebfe Braiut und fein blitibendea^jLeben aufiuopft rn 
^db bereitwillig zeigte. Nur, dafa der Verzauberte 
(el(]t(jbdjeAuilörung.etwa9;gewaUTap herb^jführt, ift 
{liebt zu loben; augb <ler öebi^auch-Neiper Larve^ 
wodurch fich daa Mädchen in eine alte Hexe verwan- 
delt^ pafat nicht zu nem W^fen einea Mährche^ia. -^ 
Wunder und Verwandlungen müITen ganz befonder^ 
der Phantafie zufagen , und dielja fcheint nicht dejj 
Fall zu feyn^ wenn der allie Vater,' durc]^ piutatrö* 
pfen dea jÜchwarzen Bab^a vom Tode erwacht, Gc&| 
vlotzlieh befiedert, und.ala« Sc^ww in die J^üfto 
&ch erhebt.« — ^^^f^. Ähnliche^ i^ ea, w^^i^n in 
dem folgenden, übrigena guten Gedichte: die Neu* 
jafirsnacht^ der Heilige im braunen Mantel unter ^ 
dem Elfe hervorgezogen wird. — Die letzte Erzäh- 
lui^: Fester Paul zeigt den Vf. wirklich auf dem 
'Puncte^ wohin'er im Übrigen ftrebt: fein Talent 
l^fcbeint hier entvrickdt; feinQ^iA batdie Sphäre 
,der poetifohen F«^ybßH errungen. Anfcbaulicb be^i 
«nnend, lebendig fortfehreitend geht der Gang deip 
Gefchichtc' bey einer tingekün Reiten Verknüpfung 
durch v^le überrafchende Momente, und weiht uns 
allmählich in in lereiTante VerbähnilTe ' ein ^ die ^fich 
auf daa innigfte verftricken, auf den Auagangfp.an^ 
nen und mit der AuÜörung überrafch«?n » oliniQ zu 
befremden.^ So verhält es fich nämlich* mit der forden 
Gefchichte, an die ficb uoch ein^andek-e. anrchlielat». 

die dea Zweck hat , den «dein Grafen ^ der feiner . 
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6e1iet)t«n totfagt^', ivcli noch glücklich zu macfien. 
Hier geht es freylich etwa» romaxihaft au; doch ift 
die Verknüpfung nicht ohne •Wakrfcheinlichkeit, 
und das neue Verhältitifa fehr anlo^ckend. Und da 
mit unfere Freude vollkommen werde, vereinigt 
fich «uletit diefe Gefchichte wieder mit der erftcn, 
fo dafd der vorher Beglückte die empfangene Wohl- 
that dem Grafen noch auf glleiche Weffe erwidern, 
und denfelhen fejerlichen Auftritt, wotüit er <!inft 
überrafcht wurde, nun auch gegen ihn erneuern 
kann. <— Erfindung, Geift und Gefchmack verbin- 
den fich hier eu folcher Vollkommenheit, dafs mau 
»ud diefem Beyfpiele .wohl die Hoffnung nehmen 
darf, daf» der Vf. künftig immer mehr ron d^r ver- 
dunkelnden £inwirkun|; profaifcber Beftandtbeil« 

£ch befreven werde» 

T. Z» 

Leipzig, in der HinricMtchen Buchhandlung! 
jilexis und Lonije. Eine Badeg^fchichie von 
Benedicte Naubert. Mit einem Kupfer. iQig. 
190 S. 8* (1 Rthlr.) « . 

Diefe Gefchichte ift iii Briefen gefchrieben, weU 
che Einkleidung von den meiften Lefern eben nicht 
fehr geliebt' wird, indem fie die Begierde nach der 
Gefchichte felbft und nach deren Ausgange durch 
mancherley Umfchweif und unwefenniche Zutha« 
ten, wie Briefe und die VerhXltniire der Perfo» 
neh fie mit fich bringen, ku lange hinhält,' &e 
liür' mittelbar und gleichfam nur' gelegentlich be- 
friedigt, fb dafs der Zufammenhang der 'Dinge 
«U6 dem Oelefenen erft wieder herauagelefen oder 
lUideren Perfonen abgehorcht werden mufs, wo« 
bev auchr wohl der Schriftfteller oder die Schrift^ 
fieilerin durch die breite,' bequeme Form noch zti 
einer befonderen Bedfeligkeit und Herzensergie- 
laung fic)i verführen IftCst. Ifideta ift ^uch nicht aii 
leugnen, dafs diefe Form dem, der fie gehörig zu 
benutzen weib ^ wieder mancherlej Vortheile dar- 
bietet, di« bej- der rechten Anwendung auch dem 
Lefer zu Oute kommen. Sie giebt nicht allein Oe- 
Jegenheit zur liefen, vollßänaigen Enthüllung dee 
Inneren, und zur glühendften Sprache des Herzens, 


• • » * 
indem die leidenden und handelnden Perfonen hier 
felfafl ihre Gefühle undGedanköi? ausftrömen dürfen, 
fondern fie fuhrt fogar, w^enn auch in einem erwei- 
terten Mafsftabe« ein grofsesdrajnatifcbes Leben her- 
auf, indem alle Perfonen Telbft in ihrer Charakterver« 
tchiedenheit und Kigenthümlichk^i tauftreten, und ^ 
nach verfchiedenen Richtungen gewandt durclt Rede 
Gegenrede wecken , und fo die mannichfachen Far« 
benßrahlen von allen Seiten zuletzt vor der anfchau- 
enden Phantafie zur Harmonie eines grofsen Gemäldes 
zufammenleiten. Hier giU es die Kunft, eine recht 
▼erfchiedene Sprache, recht verjchiedens Anfichitn ' 
und. Beleuchtungen ndeJOTelben Gegen^andes, recht ver- 
fehiedene Stimmungeti und Orundtone des Charakters 
zum Vorfchein -kommen zu lalTeni um den Lefer, 
der auf den Mittelpunct der Oefchiphte fchaut, zu* 
gleich frej im Kreife herum zu bewegen. So gefügt 
mufs das kübnfte, lebensreicbfte, ergötzlicfaße und 

.zugleich ergreifendfte Kunftwerk entfiehen -«» aber - 
£0, in folcher Vollkommenheit, ift eine briefliche Er- 

. zXhlung felteo. Gewöhnlich hat man nur die Ge* 
fchichte vor Augen , die die gewihlten Perfonen in 
Wechfelfolge abipinnen müllen, ohne ihnen felbft 
freje, volle Selbftftändigkeit zu eeßatten. Und fo 
ift auch die vorliegende Badegefchlchte der übrigens 
feht;. talentvollen Naub^rt. Die Charakterzeichnun- 

^gen erfcheinen nur fchwach, und Immer ziemlich 
merklich der Gefchichte' dienend, wobej indefs, 
vwelches allerdings fehr tu loben ift^ nichts vorkommt, 
was in den flüchtigen Dmrifl*en ftörte. Die Ge* 
fchichte ift nicht von gtofser Wichtigkeit, indem 
zwej Liebende, durch VerfaaltnfiFe gehindert, nach 
uberftandenen Leiden doch bald zum Ziele gelangen ; 
das Angenehme und Verdienftliche daran ift die gro^. 
Ise Lebhaftigkeit , ja , man kann wohl tagen , das 
leidenfcbafthche Feuer, womit die Vf. das Intereife 
der Perfonen zur Sprache bringt^ wobej man, vom 
Strom der Empfindung mit fortgerilTen , es leicht 
nfaerfieht, dafs die Perfonen ,' faß alle, ftatt einer 
verfchiedenen Charakterfprache» nur der Wort« der 
Dichterin fich bedieneA« 

T. SL 
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JaMMfhmrgt b. Herold u. Widilftalb: Über d^n Confsffitmt* 
mmtmrJchUd dm' Mdsn ptotßftauüfäfn Kirchen, fiias Prodn|t vov 
dsr Sc* Ansjarü Gsmoins in ftremsn i^balten voa Jok. Heinrm 
BemhTd Dr&fecke. Zweyts vom ii«ueiD diirchgeCthene und 
tfdteiiiigeii Zafittsn vermshits A^^gt. 1^17. 3t S. 8* (4 g'O 

Br««fas, b. W. GoitL Koni. Die Lufifeuthe in mthm ihc 
Ten Biehtmngem und in mll9n ihren Gefiulttn zum Behmfe akn* 
demif^er Vorlefungen dmrgeftelU von Dr. Joh. 9f''endti or* 
iffütlieh. Aff^ntlieh. Lskr«r ii«r H«|llKt»d*: an d«r hohen Seku- 
]• SU BrMlaa u. f. w. 1319. XVUIa, 510 S. 8» (t Rthlr« igr.-) 
e, d, Aa% J, iL L, Z. iStg. ito. ft&S, 


SimHgmrtt b. MMsler: Jf. C* S^metftrieJTs voUßämdige Ja^ 
leitmng tmr Reefifekef$ ReAntmg* Mcavta • Törgflltig ^onigkne 
emd r^rbelT. AulUgo . v«rat«krt yiit einsr d#«fe4ioli#n Dar Ael« 
laug der Daciioalbrflch«» nail WtokfrlrtdiiiUBgaii, d» kxatlm* 
keilt der Qoedriite und Cabicwoneeln . n L w. 1319. J[ und 
501 8. 8« <i8 ff.) Die erfle Aotgebe erfciiieto 1773. 
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t) Ui.«, >• Ebner: Scmdletifehes Handbuch tu 
HocinMtprtdigten and TraUungsr^den für Sudu 
nnd Land' Frediger t von Samuel Baur ^ Delitin 
und Prediger «u Alpeck und Göttingen (bejr 
Ulm"), löll^ ^aß& S- «• tC* R^Wr. «8 gr.)' 

U) Eb^nd. : Rtden und Betraektrmgen ä» den Orä^ 
bern der Chri/ten^ «uro Gebraucb für Prediger 
und Sehullehrer, von Samuel Bmur. iß^S^ 374 S^ 
3. (iRihJniöjgr.^ 


X3er Vf, , der ficb tchon durcb Tcin Kepertorinm f iir 
alle Amtaverrichiungen de# Prcdigera, fein Hand» 
bucb bej -Sterbefällen «nd andere bomiletifche Ar- 
beiten nicht unrübmlich bekannt gemacbt bat, bie- 
tet hier Predigern und Scbullebrern leine Hülfe an, 
-wenn iie h^y Trauungen oder Beerdigungen fieden 
balten foUcii. Solcbe Arbeiten können immer den 
Mutzen babeji, dafsder^ weWherlwsy äbnlicben Vor- 
fällen TprecTwui Coli , bejr Durcbgfebn derfelben, -auf 
eine Menge von Gcgenftänden geführt wird, die bcy 
folchen Gelegenheiten vorgetragen werden können, 
Tind dabey wahrnimmt, wie «an allgemeirie Äe- 
ligionewahrhciten auf folcHe befondcre Unfälle an- 
venden , und fie zweckmäfsig Aueführen kann. W«r 
SU geifteianli iß, um felbft «u erfyiden^ W*« «r bey 
folchen Anläffen Tagen kanii , folgt Jilsdann dem Vf. , 
tand fagt nun uichla üngeHörigea und fichletbtea. 
Andere aber^ die ficb woM felba, helfen könnten, 
-würden ficb dofh erfcVöpfen, oder fich fteta in ei- 
fern kleineren Klreire von Ideen herum ^reheil, wenn 
fie nicht «uweilen lolch« AufTStze Anfäheii, durch 
welche in ihnen ^luch- wohl andere Gedanken iinge* 
regt werden, als der Vf. gerade beabfichtigt« 

So kt\x% ^K wenigfiena dem Rec. mit Tolchen 
Noth- und Hülfs-Jüchem, und in diefer lUickficht 
mufs eriiich die vorliegenden für nicht \uinirt« er- 
klären, wenn er gleich keinen befonderen' Rcich- 
thum an Materialien,, und nicht viel AbV^chfelung 
in der Auaführang detWben bemerkt hat, auch 
manche Veirfidf»« wider die Gründlichkeit dea In-. 
balU'und der Regeln der Logik rügen mufs. 

No. 1 enthalt theila Entwürfe /zu Hodizeitpre- 
digten, theila völlig auageaAeitete Trauung^reden. 
Die iirftcrn find aH Entwürfe wohl zu weiCliuftig, 
aber nicht durch die Meng^ deffen, waafit auazu- 
führen anrathen., fondem nur durch* die, Ar^, wie 
ea vorgetragen wird. Wenn s. B. der Vf. über 4ie 

# ^. r. iS. lAAO. Zwerteir Bmnd. 


Heiligkeit der Ehe gleich In dem erften. 
üichta mehr au fagen w^eifa, ala: Sollte ein SMnd ' 
flicht heilig fejn, dem daa ffn^nfcblicbe GeFchlecht 
feine Fortpflanzung verdankt? fo ift doch das olFeu- 
bari SU wenige und felbft tiicbt ganz 'richtig: ein- 
anal, weil ja auch aufaer derUie.daa Getchlevht for|-' 
gepflanzt wird« und wenii i^ dem zwejtcn Theile 
von ^den l'flichten ' dea Ebefiandea geredet werden 
Coli, un,d keine berührt werden, ala nur die Tteue 
«iiid Liebe der 'Ehegatten gegfen cinlinder; fo liania 
idaa wohl nicht die Materie «rfchönfen beifaen. Iqi 
Aweyten Entwurf: über die Würde dea-Eheftihidea» 
kömmt der Vf. wieder auf eben daa «u reden , waa 
fcfaon im «rfien Theil da jeewefen ift. Ea iß zu* 
loben» «dafa dieb auf eine lebr verfchiedene Weife 
igefehieht; aber würde man dabey nicht erwarte^ 
tiaben, dtfCs befonders darauf hin^wieten wurd^, 
%ri<e der Eheftand' ein Mittel fey,' die Ehegatten fitt-^ 
^ich cu bilden, worauf 4och die Würd^ deitelben 
vorzüglich gegründet ift 9 "Allein diefa all kaum ent^ 
fernt angedeutet; überhaupt klommt in allen diefen 
Entwürfen und' Reden zu wenig davon vor, und 
w^enn hier diete Würde darin gefetzt vrird^ dafa 
diefer Stand ^in Bildungamittel des heranwachfen« 
«den GeCchlecbta ift, aber bey der Auafübrung diefea . 
Oedankena , nach Anleitung dea Vfa. , gefagt werden • 
foU: \,^Man fage nicht, dafa mit der Erziehung dec 
{Linder mannichfahige Mühe ,und grofae Laften ver* 
bunden feyen, und dafa der Kummer über böfe, uu« 
^ratbeile fiinder alle anderen .Freuden ^-tödte. Jene ' 
Arbeiten , Sorgen upd Laßen werden redlichen ,Ä1- 
^rn ^erhe übernehmen , weil &e diefelben an ihre 
Lieblinge in der edlen Abficht wanden, um &e seit» 
lieh und ewig zut beglücken; u>id diefer Kummet 
wird 4n den meißen rkUen nur folehe Altern <ref* 
fen, die ihre Kinder verzärteln, oder ihnen felbft 
ein böfeaBeyfpiel geben:** fo fieht wohl jeder lelch^ , 
data daa wenig hieher gehört^ ^er dafa, wenn tU 
waa' davon berührt inrerden foUte, ea beifaen müTa« 
te : „M^g auch die Erziehtingrviele Sorgen und Koften 
anachen» einen MenT^hen zumMenfchen bilden hei* 
&n, ift et waa, wobey alle. Sorgen und* Aufopferu«» 



ligea« uaran mit uoöglichfter 
heit uAdTreue gearbeitet ^ haben.** Im zwey ten ^nU 
wurf foll -die Frömmigkeit ala daa hefte Mittel zur Er<i 
laich terung der Sorgen dea ehelichen Leb'ena dargeftcUt 
werden» Zu' dem Ende foll gezeigt werden, wie fie a) 
Ter Thorheit und Sünde- bewahrt» au» denen Sorgen 
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^cnlfpringcti, b) eine heitere und zufriedene Geraütli«- 
\lininmng giebt; aber, genau gienomi^en, gebort doch 
nur das zweyte Stück hieher; denn auf die zuerft 
angezeigt« Weife ertrichtert die Fröuimigkeit nicht 
rowohl die Sorgen, als dafs ficihnen vorbeugt. Obne- 
hin konnte der Vf. kaum bey fol^ber Abtheilung fei- 
^«ea Thenia'a verhindern, dafs er nicht zu febr j^eym 
AUgemeinen blieb,, und er möchte nröhl belle» ge- 
«han habe»^, wenn er zuerft von. den Quellen befoil- 
derer Sorgen im EhefVan^l geredet und dann gezeigt 
i»tte, wie durch Frömroigkeit die daran« enti'piin- 

Scnden Sorgen erleichtert werden. Überhau|)t führt 
er Vf. allgemeine Themen zu wenig fpeciell für 
feine Zwecke au8,^pder kommt bey fpeciellen zu 
tehr ana Allgemeine, z, 3. wenn er von der Ftlicht 
chriftlicher Ehegatten immer verftändiger zu wer- 
•den, oder über die Sorge für das Ewige bey unfereli 
modifchenGefctiilften redet, oder Ermunterungen 
«ur Zufriedenheit mit unferem Schickfale giebt. Co» 
}}eii kann es Rec auch nic»>t, wenn er nach i Pet, 5,7 * 
die Frage beantwortet, welche Sorgen Ehegatten 
auf Gott werfen dürfen und welche nicht. Dennea 
fcheint, als wollte der Vf. dem Text, wovon es 
lieifst : JUe Eure Sorgen werfet auf Goit : wider- 
fprefehen , was vermieden werden mufste. ^ Er hatt« , 
erklären Tollen , wie man alle, Sofgeft «uf Gott wer* 
fen könne. ^ 

' Die Trauungsreden lalTea fich gut lefen, find' 
«wec^mäfaig; und zu loben iß, was oft in ähnlichen 
Reden vergeffeii wird, dafs fie alle ein bettimmtes 
Thema abhandeln, aber herrorftechendes babeit fie 
nicht. Gefallen hat es dem Rec. , dafs üe nicht zu 
lehr die Rührung beabfichtigen, und überhaupt ift 
er mit der Diction» die darin herrfcht, ziemlich zu- 
frieden ; aber in^altreicher möchte er manche diefer 
' ITorträge wunfchen, z. -B. vermifst er» dafs da, wo 
davon geredet wird, dafs Ehegatten auf Kleinigkei* 
ten in ihrem gegenfeitigen Verhalten aufmerkfam 
feyn foUen, nicht der befonderen Drfache gedacht, 
wird, warum das im ehelichen Leben nöthiger ala. 
anderswo ift, nämlich, weil man tätlich einander, 
nahe ift, die Kleinigkeiten aKo eher bemerkt wer- 
den und oft wiederkommen, ^auch in der N&he oft 
gröfsererfcheinen, als fie feyn mögen. Bey genaue- 
rer Beobachtung der Menfchen im Eheßande läfst 
fich .überhaupt ganz g;ewi(s noch viel Heilfame» 
bey Trauungen faeen , was hier noch wenig oder 
gar nieht berührt. ift. 

Nr 8. enthält zwölf Grabreden allgemeinen 
Inhalts uiid acht und vierzig auf befondere Fälle be» - 
rechnete; fie find aber noch weniger »nhaUreich als 
die Reden und Entwürfe von No. 1. In allen wird 
ifaft dalTelbe gefagt; die Mannichfaltigkeit und Ab* 
W^chfelung aber, in der e« gefagt wird, wie die 
Benickfichtigung der vorkommenden oder voransge- 
fetzt<;n t.mfiünde verdient Lob, auch* wenn bef: 
der letztern manches nur fo gefagt wird r dafs man 
mehr, wenn man die^ Umftände weifs^ erräthe^« 
kann und mufs, warum. eä fo uud liicht anders ge- 
fagt ift, als 'idfs voii 4er VeraulaiCung txdt UmftäudS: 
lichüvU-geicd^t wurde. 


Auch von dicfen Vorfragen haben einige dfn 
Fehler, dafs fie zu fehr bevm Allgemeinen bleiben, 
da fie doch fpeciell feyn follten • z B, der über den 
5atz: Gott ordnet unfere Schickfale;, wöfiircflfo- 
gleich heifsen follte, Zeit und Umfiände unftres 
Todes, oder der: Leiden führen zu Gott, der uns 
hilft, wo fogleich alles auf das befondere Leii^ea 
eingefchränkt werdjsn follte, das. durch den 1 od 
Eeliebier Ferfonen entfteht. Was kaiin nicht alles 
Gegenft^nd einer Grabrede feyn, wann man fo weit 
aushohlen will! 

- Befondere RiickGchten nimmt der Vf. in eini» 
gexi Vorträgen auf das Aher, den Stand, die Schick- 
fale und den Charakter der Verftorbenen, und ci 
kommen Aeden am <^rabe der Kinder, junger and 
fehr alter, auch obrigkeitlicher Ferfonen weltlichen 
und geiftlichen Standes, edler Menfchen, folcher, 
deren Leben gerechter» Tadel verdient« wie aach 
folcher, die hülEofe WittWcn und VVai fen hinter- 
laflen, oder, die lange krank und gebrechlich gewe* 
. fen Undf anch arm und verlalTen waren, oder die 
^plötzlich auch eines gew^altfamen Todes gefiorben 
find, auch eines ^elbftmörders vor. Immer find frej* 
lieh die Falle nicht fo fpeciell als fie feyn können; 
'indelTen ift diefs auch weder möglich noch nöthig, 
wenn. man nur aus folchen Bey fpi eleu lernt, das All* 
gemeineftets in Beziehung auf verfchiedene Urnftände 
auch verfchieden vorzutragen. Mit den Themen 
kann Rec* auch hier nicht immer zufrieden feyn. 
Z. B. es kann uns im Tode nichts erfreuen, als recht 
viel 6utes gethan zu haben. Denn das wäre ja trau- 
rig) wenn das wahr feyn follte, für den, der ^ve- 
nig Gelegenheit gehabt hat viel Gutes zu thun, für 
den, der m wenig.weitläüftige'n Verbindungen oder 
in einem kleinen Wirkungskreife lebte. Eher könnte 
es heifsent £s ift ein groTser Troft im Tode, viel 
Gutes gethan zu haben; aber auch dann noch kana 
man eine allzugrofse Vorftellung von dem babejii 
was man Gutes gethan hat, und vergeben, \rie 
viel man davon den Umftänden zu danken bat, und 
dadurch den Troft f ehr unficher oder tingegnindet 
machen. Der Vf. fucht lewar zu zeigen, dafs man 
in allen,. auch den eng fcheinenden Verhältniilen' 
fehr viel Gutes thun könne, und das ift wahr; aber 
immer kann man delTen mehr in einem weiteren 
Wirkungskreife thun, und nie darf der Chrift feineir 
Werth von dem abhängig machen , was er geihaa 
hat, feibft nicht einmal von dem, was er hat thua* 
wollen , fondern blofs von dem , was er noch fe^^ü 
und thun will oder wollte, wenn fer könnte, oder von 
feiner gÜubigen Gefinnung. Seitdem evangelifcbe 
Predijg«r . die Sprache ihres Kirchenfyftema im popo- 
lären Religionsunterrichte verlaflen,' nehmen fie es 
BWar mit ihren Redensarten fo genau nicht, aber 
das iß immer zu tadeln» Wenn "man auch die Worts 
verläfst^ müfste man doch dem Oeifte, wie der 
Wahrheit, treu bleiben; waa aber auf XM^e Weife 
l^cht gefchieht«. 
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BERiJHr b. Dieterlei: Erfnnerfsngen mn Jefus Chri" 

Jius. — • Ontte Forlieiauiig. — Eiif Äedigten 

" zur Faßea und Oft er zeit des Jahre i^i? gvhahen 

von D. G. J. L. Hatijiein^ Probite,X>b€rcaQf. iL 

u. (. UV. igiS« .^i^ ^- 3o^> ^- 8* 

Auch unter dem Titel : Die Frauen und Jung-i 
^.Jrauen äer evanftlijchen Gejcäichte in Fredig- 
ten für chriJtL ifrauen und Jun^Jrauen» Von 
JD. 6. J* jL. BanjCiun u.f. w. (20 gr.) 

Di;r Vf. gehört bekanntlich zu deu würdigen 
Geißlichen, iertn üeift und Heiz üch in jedem ih* 
Ter V^orträge auafpricht» /und fo würde man ihn in 
dict'eu Predigten, auch bey einiger VerlcMiedeiiheit 
der Manier, leicht erkennen, wenn ea der Name auf 
dem l'itel auch nicht iiund thate. Nach einer hera- 
lichirn Dedication an -die Seinen, und einea, ^^t 
aller Vorrede, vorangefchickten herrlichen Abfchnitta 
aus der Meflfiade f Igen eijf Vortrage über die Lei- 
deils- und Auferßehunga- befcliichte Jei'u» von wel- 
chen die erllen neun muüerhatte Uoniilien, die 
beiden letzten aber mehr eigentliche Predigten lind« 
Die erjie verbreitet üch nach einer allgemeinen 
Einleitung« geiuals denrTexte Matth. ft6, 6^13, liber 
die edle Handlung der Salbung Jefu^von Maria. von 
Bethanien, und Hellt lie, die dankbare und doch 
tiei' gekränkte, aber herrlich getröftete 6chülerin 
Jefu dar — ufiufterhaff in ihrer iHllen Tugend und 
frommen Dairttbarkt^it, — niitleidswerth in ihrer 
unverdienten Kränkucig, *— und' htmeidens • und 
preis würdig in ihrer herrlichen Belohnung. — Die 
andere enthält treiHiche Bemerkungen über die Thür- 
hnterin* und die Magd in Kai.phas Pallaß, nach den 
beiden angegebenen Sätzen; ,,anch diele willen von 
Jefa. Wie erfreulich ift das, und wie manche ernft* 
hafte Nachfrage wird es veranlallen! '•— „Durch 
fie wird Petro die Thür aufg^than, aber, durch 
ihre eine Frage auch fein Fall. bereitet qnd fein 
Schmerz, Wie nachahmnngswürdig auf der einen^ 
^vie warnend auf der anderen Seite für^uns!" In 
0Üer dritten, über Matih, 27. ^91 l^örr man, wie er- 
freulich die Theilnabme der Gemahlin des Pilatus 
an lefu für den <Terechten , und wie lehrreich ihre 
"Warnung an Pilatus fey. — r>ie vierte, nach Luc. 
fi3, «7 — 31 über die Begleiterinnen Jefu auf dem 
Wege naeb Golgatha fchildertdiefein ihrer Ach- 
tuii£SWitrdigkeit und BedauerIl8w^r•^igkeU. •— Die 
fünfte handelt, am Fefte de^r Vrk* Mariens über Luc; 
-1, j6 — 38, v^on Marien^ als der Holdfeeligen und 
Gebenedeiten unter den" Weibern, was Niemand 
ohne die innigfte Rührung Icfen wird. — Diejtc/k-: 
Jle^ über Job. 19, c5 — C7 ftelh eben diefelbe am 
JKrease Jefa dar ^^ in ihrem tiefften Schmerz , ihrer^ 
bt ident/iuthigfteii ICrhebung und in ihrer himmli- 
fchen Trdftnng. Diejieberitc, am. Charfrey tage, über 
Sfldth. CT* 59-^61 und tne. 23, 55. 56 zeichnet die 
frommen Weibev'aft»« ^ra^betl es Herrn,- anstehet A 
land -lehrfeich durch ihre Treue, ihre Sorge nird 
ihre Andacht. ^ Die ochte am OjUrfeße^ iber das ^ 
£vungU; "cerb. mit Matt))« 23, — »^ ftelh uns jene 

am Grab« det Aoferftandenea in ihrer Foxcbt lUid 


in ihrem £ntfet2en, aber' aneti m tlnrer Prende ui^ 
in ihrem El) t£ucke-n vor, und verbindet auf eine fehr 
Ichöne Weife im £ingangc damit das feyerlicbe Ge-' 
dächtnirs des i. J. 18*4 gefchehenen, owig denk^ 
würdigen £inzugs Denti'cber Krieger und Fürfkenin 
das tiei gedemüthigte Paris. — > Die neunte endHch 
fchildert Mona Ma^daiena^ nach Job. ab» i.-^tö»' 
in ihrer Trauer und ihrem Entzncken am Grabe det 
Auterltandenen. — Alles homilien artig; doch in den^ 
leichteiten und zweckmafaigßen Zufammen hänge; 
Und welche treffende und lehrreiche, auch zeitge« 
mäfse und ernfte Bemerkungen man hier eingewebt 
Üudet, davon mö^n nur zwey Stdlen zeigen; die 
eine ans der 3ten, die andere aus der 5n Predigt. — Die 
erite, ö. 47. 40 lautet fo: „O wie befchamt die edle 
Jiömerm ^Pilatus Gattin) fo manche Chriftin unferer 
lagel Wollten wir Nachfrage.halten von hb<;]i 
oben herab bis zu dem Niedrigften im Volke, o 
Wie4urftig, wie mangelhaft würde es erfcheinen»' 
was Hohe und Niedrige, rArme und Reiche, Gc- 
lehne und t^ngelehrte, von Chrifto unferem Herrn^ 
von leinen Keden undThaten, Tan feinen Schick'fä« 
len, leiiiem itingaug tind feinem Ausgang wiffei^! 
und o wie nieder ich tagend mufste esnunfejn. Wenn 
fei bit hochgebildete und in der Weisheit diefer Wel^ 
erlai^ne t rauen Und Jutigfrnuen von d^n Trugge* 
bilden und Abentheuern ddr Fabellehren und Mähi^ 
lein der Götter und Göttinnen des RömKchen undi 
Griechifchen Heidenthums, von diefen Götzen dea 
Aberglaubens, taub und blind und fühllos, mehr 
wufsien als von dein lebendigen Gott und feinem ck 
pigen Sohne, dem Heiligen und Gerechten! aber 
ift utm nicht alfo in einem Zeitalter, in welcbem 
hunderte kaum von taufenden die^ heilige Schwelle 
betreten; in welchem die ^rofse, . — grofse Mehr- 
zahl der Chriften lieh an der dürftigen Kennt^^ 
nils von Gott und Chrißo genäsen läfst, welche fie 
als Kinier und Lern jitnger desChriftenthumsempfin-; 
gen ;. i'n welchem dagegen alles aufgeboten wird, um 
die Götterlchre und Trutgseftalten der Vorwelt als 
Zeichen und Zcügniffe tieter Weisheit darzuftellen, 
und beynah darum getrauert wird, dafs das Hei» 
denthuih mit feinen Götzen und NSchten von dem 
Chriftenthuni und feinem Chriftus unM feinem Lichte 
ift überwältigt und überßralet'WOrdeti! O welch 
eine betrübte £rfcheinung: Die Heidin weiß mehr 
von Chrijio^ als — manche Chriftin t *• — 'Die an- 
dere Stelle S. ßi^^^ heifst; „Worin liegt nun die 
üoLdfeli^keit^ die Lieblichkeit und Anmuth, welche^* 
vor allen die Jungfrau fchmückt, welche nament- 
lich jene Jungfrau^ fchniückte, die der Herr zu fo 
grofsen £hren erkor? In dem, was hinfällig anAv 
vergänglich itt, dürfen wir es ja wohl nicht fuchen» ' 
wiewohl auch die äufaerliche Schönheit gir lieblich 
rliathen kann, 'und die Anitiuth desGeiftes und Her» 
sena fich unftreitig auch in den äu-faerlichen Geber-' 
den und Mienen, auch in dem Ton ^ der Stimme^: 
aucW in der Spirache und Rede wird offenbaren." 
Doch dann ift aber das Äufsere nur der. Wiederklang 
und Wiederfchein des Imiern. Dann ift das Auge 
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Hede geht; wie ^erBlic% des Auges» am dem inner- 
fien Heiligthum der Seele hervor. Wie ias Reich 
eotus innerlich in uns ifl^io ift. was Maria hpid- 
felig machte,, was jede Jun^au dtefes. OruiTes wür* 
dig machen könnte, auch inwendig in dem JUenfchen, 
tmAkßnnvon^dem'Aeiche Gotißsin uns Echwerhch ^ 
fchweriich (warum nichts überaUmckt**^ g.efchie- 
den werden. Denn gerade wf ibliche Unf cbidd, weib- 
liche Tngond and wei Wiche Fjjimaii^keit xreabreitet 
iexie liebliche Anmnth über Jungf tauen und Frauen, 
in einem MafseV vie ^ die kräftigere Geftallnng 
lind die ernftere Neigung 4es Mannes« ja fchon ^es 
lünelitigs, nicht gew&bren kann. Je nnCchnldi^er, 
tugendhafter , frömmer — .defto hol d feiiger.** — 
Wahrlich, hdchft beheraigungswerthe Worte J — 

t>och wir dürfen jdie leuten heiden Vortrage^ 
Velche mehr 4en eigenCHichen Predigten %ngeh6m^ 
und fich mit den floffnviigen des Cbriften auf -ein 
künftiges Leben ber<ch8fii£en» niicht nnerwähntlaifea. 
Denn £e Üehen 4en übrigen ^cht nur iriicht nach« 
fondern lie find beide 31m fo Jiemerkeiiswerther, j\e 
ße äeht hiUljche Durjehführung meiner Wahfheit 4ier 
ekri/iUehen ßU^etuiekre £nd « wie, man <üe fel.ten 
fintlen -wird. Die io Pr. rft nehmlich ,überfchrid>en: 
üforiit JUagdaUna am Orßbe des Juferjlnndefien, 
oder die froheßen und fieheYßen Erwartungen für 
die ewige Zukunftj *— uiid .erinnert jiach'Joh. ^0/ 
a7 ftunichßandas Frohe diefer Erwartungen; welche 
dann nach eben dem Texte in iler ^1 Pr. In ihrer 
SieherheU und zweifeUofen Oewlfsheit dargefiel tt 
wrerden. «*- O iBÖcnten doch recht Viele ainferer' 
Prediger/ und befond^ers uirfere Mgehenden, diefe 
treffliche Sammlung recht jau^erkfam • ^eiCiig «tVid^ 
anit inniger ^lersenstheilnahme Jkudiren, und von 
dem 'würdigen Vf. acht 'ehrißUeh und Jbiblifeh j^re» 
digen lernen ! — Noch bemerken wir, di^fs diefa die 
Ste Fortfetsung, aber das ^.te 3indchen 4er frinne*" 
fmnacen an Jef. Chr. ift. 

* ' F. G. 

TBatWCfi^t KOfiander: Prahtifches fiandbuch für 
Jfrtdiger über die Leidens getchichte' Jeju^ -oder 
Auswahl von Materialien su Vorträgen über diefe 
Gefchicfate.^ theils geCammelt, tbeils heu bear- 
beitet von Karl Friedrieh Dietzjch^ Stadtpfar« 
r Ter in Öhringen. IV u, ^ao S, 3. ifii?. (1 Aihlr« 

Ägr.) 
Aus den bishef erTchlenenenpraktirche^ Bi 
tengen'derLeidensgefcbicbte dasÄeKe in d^r 
Aufammenzuftdllen« und Aehay eine eigene Nach- 
lefe au halten, war der Zweot des Vfs.; wie das 
aber bey Fertigung folcher Quinteffenzen gebt, fie 
machen keineswegs die Werke, woraus fie gefcht^pft 
^nd, entbehrlich, und es geht nicht Weniges da- 
hey verl^jreo, was man ungern vermifst» So ift es 
auch dem Vf. gegangent aumal da >er jedem Ab-} 
[pbnitte^ und deren hat er 17 gemacht j noch ge* 
Wi^haU^ drej wirkUchc Pxedigtcntwürfe bejrf ^gt^ -^ 
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Daher wirft jst eine Menge eigendr und fremder 
.Hauptfatse nicht leiten Co zufammen, dafs man die 
Verbindung derfelben weder untereinander, noch ' 
mit dem Inhalte des Textes .gehörig «erfehen kann, 
indem in den «roraüsgefcfaickten Aenwilkungoi oft 
xicht der ^eringfte Wink für das e^ne oder andere 
7hema,'das daraus bergen omtnen würde, enthalten 
jft-. Die Aeinhardlehen Thenpata find«' da fie von 
4em Vf. diefeji Pamodstexten'mehreiitheila nur an- 
^epabt werden muhten, 'indem Aeinheri nur 
Jiöchft leiten über Palfionstexte gepredigt hat, 
.oft . fehr^ gewaltfam herbey^eao^en «rorden, ^ie 
•• B. 4ie mebreften gleich bej 4em erften ib- 
fchiiitte; fo üuch bej dem 3 Abfchnitte u. f. w. -r 
Was die Nachlefe des Vfs. bc^iftt: fo hat es zwar 
4en Anfcheia., als ob fie gar jreichljcb ausgefallea 
Wäre, .und es ift in derThat auch nicht fcfarfchvrer, 
au den .bereiu vorhandenen äauptfäjt^^n nocb eia 
^der ein jpaar raufend aua (der l^eidens^efchichte Jeh 
Jierzuleiien. allein , wenn man des V/s tieae The» 
mata nahcx «rw9gt : fo i^^det man aheils , dab er 
bej weitem lacht alle voraüglichen tiauptfätseaui. 
den vorhandenen, ^on ihm in 4er Vorrede a1^egeb^ 
jiien i>chrifteht angeseigt hat, aheils, xiari feine 
:lieuen Mtza. bald xlie auagelaflwen jSätse anderer 
Verfader, .ein wenig verändert« bald die fo eben 
angegebenen etwas anders ausgedrückt oder geßellc 
und; .tbeits, dafs fie oft ^ar jiichi eigentlich im 
Texte liegen^i und jinr durch .ein, «oft febr fiarkei 
Drehen und Wenden mit ihm in Ve^rhindunagehracbt 
wenden köilnen | jtheils«. Jafs fie auch nicht feiten 
ainverfiändlich ausgedrückt find, was roraüglich 
4ann aufiallt« wenii man folche Sitae tnit den von 
ihin aufgefteUten, höchft klaren und ieinfachen Si- 
tacn anderorVcrfalTerver^eicht; wiea. B. S.S,,yfU 
lieaiehend für juufere fittliche VerfaiTung das Beneh* 
men fej« welches wiriiey den guten Handlnngea 
Xinferer l^ebejimenCchen he weifen«* — oder: S. s6j 
j,dafs. das Vertrauen auf die Vorfehung in Ah£cbt. 
derer j die wjr'bejm Sterben auraciklalTen, von 
JLeichSßpin und Xleingiäubigkeit gleich weit entferot 
Seyn xüuilei ♦* — da jedea Vertrauen gleich weit da^ 
von entfernt Xejn mufs« indem'^s fonft gar kein 
Vertrauen wäre« 

9 I 

Alit den hinzugefügten Entwürfen des Vb. hana 
man im Ganzen wei^j zufrieden fejn^ Bisweilen ii 
der ganze Inhalt zu udeln^ wie s. B. S. 24t> bey 
dem kntwurfe über die Jülühe , die fich Jefua pb, 
4^m AJitleide mit ihm iti feinen letaten SchicKfäea 
Grenze zu fetzen. Oft ift die Difpofition feblerhsfCi 
w^ie ^das bey df n mehrelleu der Fall ift* Man be- 
greift nur in der Vorausfets&ung eiqes picht geringea 
Mangels an SelbtterkenntnifSi^ warum der Vh'fo we- 
nige der vorzüglichen Entwürfe» die «r in den von 
: ihm 'benutzten bchriften vorfand, aufnahm, undfs 
fehr oft pur die f einigen . gab , die durchaus nicht 
ala Hu&at epipCohlea w#rdea kdaays« l 
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THEOLOGIE. 

« 

Altqka , b. Hammericli : Theöiogifche EneyUopä* 
die. Auch uiiter dem Titel: Theologijehe En* 
cyklnpäriie^ nebft einer Reihe von Abhandlungen 
über mehrere wichtige damit zafamiyienhängen- 
de Gegenftikide. £r/7erBand. Thcoiogifeht Ency* 
Mopädie Utbß. Von D. Ö. S. Franko, otd, Prof. 
- der Thcol in Kiel. 1519. XXII ü. 718 S. gr. 8- 
(öKthlr. ifigr.) ' . ' , 

"■■^ 

JLIer Vf.Jipferl hier die Rerultate mehrjähriger Bc- 
fchaftigungen^ mit theologircher Encyklopädie, zu 
iwrelchen er liJ^h durch feine VorTefungen }iber die 
letzte, veranlafst fah. Aus jenen ift vorliegende 
Schrift ala ein durch Reichhaltigkeit» und im6anzen\ 
l^ohlgeOrdnetä Darßellün^ eines fruchtbaren Stof- 
fes, verbunden mit nützlichen hodegetiCcben Win- 
ken, empfehlungswerthes Handbuch hervorgegan* 
gen, bey welchem wir'jndefs eine gründliche Hecht- 
feitigung, ^und durchr forgfältige Widerlegung ent* 
g^g^nge^tzter Ailßchten geficherte Oeduction der 
angenommenen Frincipien, wie der gegenwärtige 
Zojftand der tfie'elo gif eben Polemik folcbe aufs drin- 
gondße erh'eifcht, und richtige BegrifFBeftimmungen» 
fo wie ein palTenderes Verhältnifs der einzelnen Thei* 
Ic zu einander ungern vermiffent Eine nähere Dar- 
legung des^^Inhalts diefes Werks mit eingeßrenten 
Bemerkungen des Rec. wird jenes ürtheil rechtfer- 
tigen. Nach einer kurzen „Allgemeinen Einlc/itung 
in das Ganze** folgt noch eine „befonder^ Einlei- 
tung,^ welche wohl palTender mit jener hätte ver-- 
bunden werden können, da fie fich unter anderen 
über den allgemeinen Begriff einer theologifchenEn- 
cyklopädie, deren Nutzen und den Plan deft Vfs. ver- 
breitet. Aufser diefem wird hier auch fchon der Un» 
terfchied zwifchen Religion und Theologie, doch 
nicht befriedigend, angegeben. Wenn hier Religion 
iiu fubjectiven Sinne erklärt wird für die Jnlagö 
zur Anerkennung eines heiligent allmächtigen, wei- 
fen und gutigen Urwefeni, in der Vernunft und im 
GewilFen: — fo ift diefs dem Sprachgebrauche» wel- 
cher Religion ala eine befohdere Art und Weife der 
Anerkennung und Verehrung des Göttlichen von der 
Anlage dazu beftimmt unterfcheidet, dnrchaua zu- 
wiiler. Die Religionserkenntnifs nennt der Vf. nur 
chrißiich^ in fo fern fie aus den urfprünglichen Ur- 
kunden der göttlichen Offenbarung im Chrißcnthiim 
gefchöpft wird. Auch diefer Begriff ift aber iri^^ ^^ 
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eng, weil dadurch dei\ Apofteln und crften Chriften^, 
fo wie allen denen Chriften, ^reichen noch gef^en-^ 
wärtig jene Urkunden unzugänglich find, alle chrift- 
liche Religionskenntnifs abgefprochcn wird. Von 
der Theologie« als einer gelehrten ReligionsvvilTen- 
Ichaft^ ^nterfcheidet der Vf. noch eine populäre Re-^ 
ligionawüTenfchaft. Hier erfcheint aber oftenbar 
eine contradiptio in adieqtOy da nach dem ^Sprachge-* 
brauche der hegriS einer PPlffenfekaft fchon den Be- 
griff des Gelehrten mit einfchliefst. Ungern vermifst 
man in der Einleitung; wo doch -fchon von ratio- 
nellen \ pofiiiven und geoffenbarten Re)igione.n die 
Rede ift, eine Erklärung über diefe, fo wie über das 
richtige Verhältnifs der Vernunft zu einer Offenba-> 
rung, über Rationalismus undSupernatiiralismus, von 
denen erft weiterhin an v«rfchiedenen Stellen gere^ 
det wird, ungeachtet die Anficht, welche man von 
Jenen Gegenftänden hat, für äie Begründung üntl 
Darßellung eines Sjftems der theologifchen Kennt- 
niffe von hÖchßer Wichtigkeit ift. Unter dem Na- 
men der Propaedeumata handelt der Vf. hierauf von 
den Vorbereitungswiffenfchaften für das theologi- 
■Tche Studium, nach der .Eintheiluiig derfelben in 
Spra^hftudicn, mathematirclfe und Natur* Kenntnif- 
fe, philofophifclieKenntniiTe und biftorifche Haupt - 
"und Hülfe- Wiffenfchaftcn. mit Recht wird der clafll- 
fchen Bifd^ng die höchße Wichtigkeit beygelegt« 
doch nicht der Modetkorheit des Griechifch- Redena 
und Schreibens, womit man der Übung in dem fo 
viel nothwendigern Latein - Schreiben und Sprc» 
eben jetzt häufig die erfoderliche Zeit und Auftnerk- 
famkeit raubt, das Wort geredet.' In der Abhand- 
lung der philofopkifchen KenntnilFe tetzt der Vf. 
den Rationalismus fehr nnbefiimmt und dem Sprach» 
gebrauche zuwider in das rechte Verhältüifs von 
Snpernaturalißen.(mus} undNatiiralißen (smus)^ und 
fcbeint darunter ohne weitere Rechtfertigung diefes 
Begriffa nur eine gewiJTe befchränkte Art ^es Ver* 
nunftgebranchs in Beziehung auf Offenbarung ztt 
verfteben, ohne doch folche Schranken deffelben als 
nothwendig zu erweifen. Die hier für die Vorbe-, 
reitnngswiuentchaften angegebene Literatur i(^ fehr 
xnangelhaft; So vermifst man unter den genannten 
Hifiorikern felbft die Namen* Beeren^ PölitZt Ludeuy 
1;. Rotteck , bey der Special^efchichte der Griechen 
und Römer Mitford^ bearbeitet von Eichjiädt^ Dru-^ 
manUf Niebuhr^' fVachsmuth^M. a. * Ausführlicher 
handelt fodann der Vf. von - den Hauptfächern der 
Theologie felbfl. Nach -einer abermaligen ^Einlei- 
tung, in welcher unter anderen treffenden Bemer^ 
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kangen über Anordnung und Gang der eigentlichen 
theoiogifchen Epcyklopädie« die praktifche Theologie 
oder Fogenannte PredigerwilTenrehaften alt An wen- . 
idungen der zur allgemeinen Paedeutik der Gelehr- 
Xamheit gehörigen WiffenFcbaften auf den befondem 
Inhalt der iheologifchen WilTenrchaften und die Ver- 
hähpille derei^y deren Beruf eaift, diefelben populär 
und gemeinbrauchbar zu machen, richtig bezeichnet 
ift» folgt der «r/Ze Hauptabfcbnitt. Diefer umfatst 
BibliCehe Kritik, Hermeneutik» Exegere, nebft den 
damit zufammenh äugenden |(enntniuen, oder Quel: 
lenftudiuxn der Theologie, gemeiniglich ^xtf^^fiyrA^ 
Theologie genannt. Die hieher gehörenden Gegen- 
ftände -werden nach einer palTeriden Eintheiluns der- 
felben , und mit Beifügung der Gefohichte einzel- 
ner WilTenrchaften, nach den beß^n vorhandenen 
Fuhrern nur zu ausführlich für eine Encyklopädie 
abgehandelt, worüber uns der Raum nur einzelne 
Bemerkungen verßattet. S. 8^ heifst et mit Recht: 
Keine Wil^nfchaft, z.B. felbft keine Dpgmatik, >darf . 
die Kritik, Hermeneutik und Auslegung felbft befte- 
.chen; denn fie foll folgen. Wenn aber hinzugefetzt 
•wird"; „Kritik und Grammatik dürfen der Wiffen- 
fchaft, z.B. derDogmatik, auch nicht vorgreifen, 
.oder gar gegen fie einnahmen; denn man verlangt 
von ihnen blofs Daten :*< fo kann^diefes Einnehmen 
doch nur als ein Streben dazu<, und nicht als un- 
willkührliche Folge des Studiums jener WilTen- ' 
fchaften getadelt werden. Bej der Annahme „der 
Authenticität alles Wcfentlichen im Pentateuch'* 
(S.iiof.) räumt der Vf. unleugbar den entgegehge« 
letzten Refultaten der neueren Kritik zu wenig Ge- 
vricht ein; imd folgende, auf jene Annahme ge- 
nützte Äufserung: „Die Hauptfache für das Wei- 
tere (?) der Entwickelungsgefchichte der wahren 
Religion ift Fo röllig gefiebert, Mofes Autoritlt, der 
Geilt feiner Gefetzgebung, feine Gefetze felbft, der 
amofaifche Religiouscultus mit feiner hohen göttli- 
chen Symbolik (?}, die ältefie Erd- Menfchen- Völ- 
ker - und Familien - Gefchichte, wie fie die erften Stu- 
fen der Weltcultur (?) bildet, und die ganze Zukunft 
vorbereitet"— dürfte durch die in neueren Zeiten 
fehK vermehrte Kenntnifs anderer orientalifcher Re« 
lieioneh grolse Einfchräiikung erleiden ; da man 
nicht einfieht, mit welchem Rechte der Vf. einer Re- 
ligion, die einem fo feindfeligen Particularismus im 
Gegenfatz einer alfgemeinen Weltregierun^, fo ün«' 
vollkommene Vorfiellungen von Gottes Willen und 
Wiikfamkeit lehrte, keinö vergeltende Unfierblich- 
,keit kannte '— einen fo hohen Vorzug vor jenen ein- 
räumen konnte. Die S. 11g beygebrachte Bemer- 
Jiung, dafs die Alexandrinifcbe. Verden nach und 
nach ühtraUf felbft bej den Juden zur Zeit Chrifti 
und feiner Apoftel das Original verdrängt habe, und 
bey den Anführungen in den Schriftftellern, nament- 
lich dea N« T. , in der Regel rorausge fetzt -yverden 
müfl'e, hätte ebenfalls EinfchrSnkunr verdient; da 
CS fich keinex-vreges hißorifch crweifen lifst, dafs 
Pallfiinenfifche Juden in ihrer Synagoge fich jener 


Überfetzung wirklich bedient -bitten» Auch' laffen 
fich manche angeblich aus jener, entlehnten Ciute 
im N. T. viel' paffender aus der Gewohnheit nach 
dem Gedächtnifs zu citiren, oder auch au» fol- 
eben Handfchrift^n des Originaltextes, welche mit 
dem Texte der LXX übereinftlmmten, ableiten. 
S. 136 ift das angegebene Jahr 159^, in welchem die 
Brefcer Bibel erfchienen feyn loU, in i4^zuTei- 
ändern. Eben fo ift das S. 146 angeführte Todesjib 
des zu Halle geftorbenen Gelehrten Bmns ans 1714 
in i8t4,u)rnznändern* Nach Beeindignng der Haapt- 
momente einer Gefchichte der ältteftamentlicl\en Kri- 
tik, in welcher unter anderen die nicht za vefach' 
tenden Bemühungen der Maforeten, fowieKenni- 
cott*s und de Rofii's Verdienfte gewürdigt werden, 

teht der Vf. zu der Kritik des N. T. über. S.156 
ndet fich ein fchon vorher angedeuteter auSiillciii- 
der Irrthum. Der Vf. läfst nämlich, den bekinmen 
Englifchen Theologen Herbert Marjk fchon ror ei- 
nigen Jahren geftorben fe^n , ob er gleich noch roi 
kurzem zum Bifchof von Peterborough befordert iL 
S. 157 ift der Name des Vfs. einer Einleitung in die 
Schriften des N. T. unrichtig QfitfftUr ßatt Qm- 
ß^f^^^ gedruckt. Nach Semlers Vorgange erklärt der 
Vf. das Wort Kavusv noch durch einen „öffentlicben 
Catalogus der des Vorlefens in den öffentlichen got- 
tesdienfilichen ZüTaxämenkünften der Chriften nrür- 
digen Schriften^S welche Erklärung desWorU doch 
keineswegs durch den Sprachgebrauch der Rirchen- 
Täter gerechtfertigt werden kann* Auth die Auf- 
drücke avTiksyc^vos und vd^oV find bejr finfebiui 
, nicht fo beftimmt gefchieden, als der Vf. S. 165 >D' 
nimmt« AynXsyofxsvoi ^ dem cjuoXo'youfici/OS' entgegen* 
gefetzt, entfpricht vielmehr dem vode; und vo&fvo*. 
IASV09f fo dafs beides für unächt gehalten, abernor 
von Einigen, bedeutet. Von folchen Büchern fcbcist 
Eufebius zwej Unterabtheilungen angenommen»! 
haben, deren erfter (den Briefen Jacobi, Jndä, ^ P^ 
tri , fi und $ Johannis) er einen höheren Rang bej- 
legt, als der zwejten (den Thaten des Paulus, dem 
fo^enannten Hirten, der Offenbarung Petri, dem 
Briefe des Barnabas und den Lehren der Apoftel; VI i5 
zählt er auch noch den^ 1 Brief des Clemens hieher). 
Von diefeil unter den avriAcy. und voSois bej5riffcnen 
chrißlichen Reli^onsfchriften unterfcheidet EuFe- 
hius noch eine dritte Claffe, die er arowa km iv^^^ß^ 
nennt, ungereimte und gottlofe Schriften, die tli 
vonKetzern herrührend gtr nicht zu einer AufnabD« 
in das N. T. geeignet find, wie die Evangelien dei 
Petrus, Matthias, Thomas. Die Jetzte ClaJTe bic 
der Vf. gar nicht erwähnt» Um zu einem richtigea 
Urtheile über den gegenwärtigen Zuftand der neo' 
teßamentlichen Kritik zu führen , hebt der Vf. die 
Hauptdata, aus den bekannten Oriest^aehitchenV^^' 
legomenen hervor, und folgt bey CharakterifitiiDg 
der orientalifchen Überfetzungen meiftens Schmii^^ 
theol. Eneyclopädie, wobey doch wichtigere Führer 
mehr hStten benutzt werden Tollen. Hätte der Vt. 
di« an fick lehr v^rdienftlichen Bemühungen der 
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neueften Kritiker BtirBerichtigtin|^ des neutcftament« 
liehen Textes felbftftändiger geprüft. To^paftchte fich 
ihm leicht die Überseugnng dargeboten hoben , dati 
manche befonders von Oriesbach unternommenen, 
▼ermeinten ' VerbeiTerungen des Textes vielmehr als 
Abweichungeu von dem ächten Urtext anzufchen 
'find. Die nun folgende .ausführliche £rorterung 
des VerhäUnilTes der gewöhnlichen hiftorifchen Kri- 
tik zu der fogenannten combinatorifchen » nach der 
Gefchichte der Unterfachungen über ein Proteran- 
geling (Urevangerium)t wobej der Vf; mit Recht 
Oiefeler*s trefflicher Schrift über den Urfprun^ der 
fchriftlifhen Kvangelien. I^eipz. igtg. Beyfall giebt» 
ohne doch das Lückenhafte zif bemerken, welches 
auch diefer H^pothefe neuerlich vorgeworfeil i% 
fchliefst mit der Äufserung: durch das gaoAe Ge- 
biet der alt- und nenteftamentlichen Kritik bewühre 
fich die Bemerkung^ •„4^fs derFortfchritt der freien 
Lißorirchen Fnrfchung früher oder fpiter zur Beför- 
dening des Tviumphs der Wahrheit und gröfserer 
Überzeueung von der ZuverlSfligkeit der Schriftftel« 
1er und ihrer Geiftesproducte führe» die wir als die 
Quellen nnferer biblifch - chriftlichen Religions Wahr- 
heiten retchren. ** (S. 030). Nicht minder ausführ- 
lich verbreitet fich der Vf. über Heirmeneutik und 
Exegetiky worunter die Auslegungskunft der bibli- 
fchen Bücher als religio fer Urkunden- rerftanden 
-wird, über die hieher gehörende Literatur uiid die Ge- 
fchichte der Auslegung und Auslegungskunft. Da der 
Vf. die grammatifch-hiftorifche Methode mit Recht 
die wahre nennt; fo >wire nach den neueren Ver- 
handlungen über diefelbe hier eine befiimmte Er- 
klärung und Rechtfertigung derfelben um fo wüi;- 
fchenswerther gewefen. Auffallend ift es» dafs der 
Vf. S« ft4i hej Erwähnung der Hermeneutik von 
Lücke ^ Gott. 18^7 i^ die Ton letzten geführten Kla« 
gen ftber den anheiligen Sinn und Geift einllimmt, 
"womit manche neue Ausleger die heil. Bücher behan- 
delt haben follen , ohne doch irgend einen derfel- 
ben namhaft zu machen « oder einen zur Erklärungi 
der Bibel ^rfoderlichen heiligen Sinn naber zu cha- 
rakterifiren. Wie yiel richtiger änfsert fich nicht 
Nöjfßlt hierüber in feiner »,Anweifung|zur Bildung 
angehender Theologen.*« Bd. IIS. 64. 36: «,Man mula 
die biblifchen Bücher, wie andere menfckliche Bü- 
cher erklSren , und kann fie anders nicht yerftehen 
lemen^, als durch rechtmSfsigen Gebrauch derher- 
zneneutifchen Hülfsmittel. — - Und fo wahr es ifi, 
dafs , die frömmere Gcfinnung » mit der man dem 
Sinn der heil. Schrift nachforfcht, allerdings auch 
Einflufs in die AufEndung des richtigen Sinnes ha- 
ben kann: fo ift es doch nur in fofern wahr» als 
fie zu ^ewilTenhafierem Gebrauch der natürlichen 
Hülfsmittel zur Erklärung deVBibel antreibt. ««Cbri- 
gens nimmt der Vf. der von jenem Schriftfteller ge- 
machten irrigen Föderung» dafs der Exeget als lol- 
cher fich auch mit ^llen fynthetirch - dogmatifchen 
Functionen befaflen müITe, keineswegs bej. Der, 
hier bejgebrachten , im Ganzen palTend ausge'Vf ähl- 
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ten Literatur wurde Unter anderen S. 804 die fehr 
bey fallswürdige Schrift: Falüftina oder hiftorifch- 
geographifche -Befchreibung des jüdifchen Landes 
zur Zeit Jefu *» von M. F. Fr. Röhr, wovon die 
zweyte Auflage 1819 erfchieneh iß, und S. 313 fVi' 
tier*s biblifcbes Real Wörterbuch. Leips« tgao beige- 
fügt werden k<5nnen. 

' Der zweytt Hauptabfchnitt begreift ,3eligion5g«^ 
fchichtc und Kirchengefchichte des Neuen TeUaments 
zum Behuf der Theologie, gemeiniglich -hiftorifchc 
Theologie." Der Vf. folgt hiebey der von Nößelt ge* 
wählten Ordnung » indem er.von Schmidt abweicht» 

< der in feiger theol« Encyklopädie die hißorifche Theo- 
logie der exeget] fchen vorausgehen läfst. Nach einer 
kurzen befriedigenden Rechtfertigung diefes Verfah- 
rens , nach welchem zugleich die fjllematifchc und 
praktifche Theologie der hiftorifchen nachgefetzt ift, 
und zwar nicht ohne einige Unbequemlichkeit, äaauf 
diefeWeife z. B. die Gefchichte der chriftlichen Dog- 
men und Sitten • Lehren der Dogmatik ulld Moral felbfi 
vorausgehen mufs» giebt der Vf. kurze Andeutungen 

* über allgemeine und befondere Gefchichte der Keli- 
sion und £thik und liefert dann eine a.usführliche-^ 
re ClaiHfication und Charakteriftik der bekann teften 
Religions^ und Kirchen -Gefchichtfchreiber, die Geh 
durch einzelne treftende Bemerkungen; empfiehlt. 
So wird unter anderen S. 341 richtig bemerkt , dafs 
die neuen religiöfen Anftcbten, der Mythologie des 
Alterthums z. B.^in fireuzer^s Werk über Mythologie 
und 'Symbolik, nur zu oft da im alte|ien Pridßer* 
glauben und in den fpäteren Dogmen der Myßerien 
mit Vornrtheilen des Glaubens fehen, wo frühere 
Schriftfteller mit Vorurtheilen des Unglaubens auf- 

. falsten. Ähnlicbes könnte mit Recht von manchen 
neuern idealifirenden . Theologen gefagt werden, 
welche ihre rechtgläubig klingenden Fhilofopheme 
und Phantafiegebilde überall m der Bibel nachzu* 
weifen wiiTen. Leffing wird^das, nicht deutlich 

J^enug bezeichnete, Verdienft beygelegt, ,, durch 
ein Werkchen über die Erziehung des Menfchen» 
gefchlechts den höchften', urfprünglich chriftlichen, 
von dem «Stifter der chriftlichen Religion, vollftän- 
dig angegebenen und vom Apoftel Paulus weiter be- 
gründeten» einzig wahren Standpunct .mehr her- 
vorgehoben und für die ganze fpätere Forfchung 
aller völlig Unterrichteten aufs Neue feftgeßellt zu 
haben, da man «die Entwickelung der religiöfen' 
Wahrheiten nach Epochen der Entwickelung des 
menfcbliche^n Geiftes^und der vollen Einficht in fei- 
ne Befli'mmung zum Leitfaden in der grofsen Ge- 
fchichte der Religion macht. ** Und S. 344. wird 
behauptet^ dafs Männer wie Emeßi de arbitrio di* 
vino — , Monis, Reinhard über den Plan JeCu, Do- 
derlein, Störr u. a. einfiimmiger, als fie felbft zum 
Theil ahneten, mit Kantus Werk über die Religion 
innerhalb der Grena^en der blofsen Vernunft und 
mit FichU^s Kritik aller Offenbarung, das Zeitalter 
zu dem gröfsenReI|iltat erft vorbereiteten und hinführ- 
ten: i)dafs eben die Verbindung des 2Li2/(?nW/^/i und 
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ifUiven^ die da* Eigenfhümliche des Chriften- 
ums -und feinfss Charaku^rs als Otfenbarung aua- 
licht, dst^ Chriftenthum gerade zu einer Religion 
acht, die für Denket und Ni^htdenker, für alle 
immeltllriche und Vx)lker, kurz« für die ge- 
iitnteMenf'chheit gemacht iß.*' (S. 34.4;, So wahr 
U der einen Seite die Bemerkung ift, dafs das Chri- , 
»iiihum zu allen Zeiten von dem iGrade der v er- 
iinftent Wickelung abgehängt hat, mit^welchem es 
ifgefafst worden ift, und dafs nur durch diefe feine 
'ohlthätige Wirkfamkeit für dir Menfchen bedingt 
swefen iß: fo Ii4i.nn doch dabe^ nicht zugleich be- 
iupt«t werden, dafs nur die Verbindung des ßein- 
eruünftigen mit Über- oder Wid^r Vernunifligen 
leides, läuft nämlich am £nde auf Kinrliinaus, da 
lies» was in der Vernunft keinen Grund hat, der- 
rlben auch' widerfpricht) Im Chrißenthume letztes 
ich dem Denker erß werth machen könne. Viel- 
lehr haben die Denker, wenn fie nicht von yorgefafs- 
;n Meinungen eingenommen waren, zu allen Zeiten 
nßofs an folchem Pofitiven genommen, und es ent: 
''eder zu entfernen oder auf irgend eine Weife zu 
sredeln getucHt. So nimmt der Vf. feltß'Zeitideen 
n Chrißenthume an, ohne fich jedoch über den Ge- 
ilt und die Grenzen diefer Annahrtie beßirämter zu 
'Klären. Nimmtman aber poßtiv nachdem neuern 
prachgebrauch für alles dasjenige , was durch eine 
iifsere Autorität fanctionirt iß, fowie z. B. Grund* 
itzi; des Natürrechts pofitrv gemacht werden Üön- 
en: fo wird V^i^ Freund desChrißenthun&s diefem 
inen pofitiven Charakter zu entziehen genei^ 
;yn.. — In der fonft treffenden Charakterißik Sem- 
'^f als ^efchichtsforfchers- hätte Mangel an philb- 
)phirche'n Geiß nicht unbemeiilft bleiben feilen« 
lenke wird mit Recht gegen die von einem bekanA- 
m Theologen aus^efprochene Befchuldigung eines 
nheiligen-Geißes im Schutz genommen. Nicht min- 
er intcreffant werden Mosheim^ Cramer^ Schrökh 
. a, charakterifirt. t^ber illünfc/ier^ der fich damit 
egnngt, bey jedem Dogma die reine urfprüngli-^ 
he einfache ^ihellehre nach den Grundfätzen der 
rammatifchf^u Auslegung vio^nzußellen und an 
iefes Bleibende das Wunderbare der Gefchichte an- 
uknn|>fen, ^ird S. 396 gefagt: ,,Zur Ausmitteluiig 
er Annäherungsperiod«n an ein durchaus richtig 
ufgeftellt^d nicht blois' popuISr fondern wiffen- 
i^haftTich aufgefaßtes Urchrißentbum in fei^iet Aus- 
ildung hätte mehr gefchehen und vom Anfang an 
ür die Syntheiis der Dogmen, odeir, wi« er es felbft 
ennt, die Gefchichte der Do^matik, die in der 
)ogmengerchichte eben fo wichtig, alsdie Gefchichte 
er einzelnen Dogmen iß» das Paulini fche Chri« 


ßenthum in (einer Einßim^ung mit Chrifti eigener 
Anncht m^fh einer achtr-n öcurifiaiia\p>4e die Grund- 
lage leyn muüen.*'' Allein der unpartheyifche hii- 
tiker wird geiade darin einen Ha upivorzug ier.Mun- 
fcherLclten lorlchung anerkennen, flafs M dieidbe 
keinebw^o^ ^O" «inem nach einer ^ewilTen erzwun- 
genen OUubeusanalogie gebildeten Syßeme abhan* 
ßig liitfChte» fondern lie an die .eiikzeluen, WiHi 
gleich oft niclur'zu vereinigenden, Aufserungcn des 
N. T- felbü anknüpfte. Zu wejciiem abentheuerli- 
chen Mjriticismüs und Schiolafticismus dae neuerlicli 
fo febr gepfiffene Streben nach einer voUkomiueiitn 
dogniatilchen Synth^üs führe, -die öur auf hoikn 
der Wahrheit verfucht werden kann, zeigt 4ii< neue- 
fte theblogifche i^iteratur zur Genüge, und darf hier 
.nicht weiter erörtert werden/ 

Dritter Hauptabichnitt. Theologie* im en- 
geren eigentlichen iiini^e, de^ Worts. Die erfie 
Abtheilung diefes A^bfcbnitts begreift, als di<' ge« 
lehrte oder fyßeniaiifche Theologie, Oogmatik, 
Moraltheologie und Apologetik. Nachdem der B^ 
griff diefer Wiflenfchaften , wiewohl nicht [0 
klar, als man -wurifchen möchte, il«e Apologetik 
ganz aus des Vfs. Schrift über diefelbe, erörtert ill, 
wird die Gefchichte diefer 'WilTenfchaften, 4lann erll 
noch Symbolik, fymbolifche i'beologie. und Polemik 
vabgehandelt; und zuletzt eine auserlesene Literatur 
'für die angeführten Fächer geliefert. Da der Vf. den 
S.tolf der Dogniatik ^Is dialektifch.und ViftorifcbiUnd 
4il8 aus der Bibel zu TchÖpfen därßeUt : fo iß .es auf« 
fallend, dafs er nicht hier fchon von dem Dogma 
über die h. Schrift handelt, fondern. erß weit fpMec 
deffelben erwähnt, ungeachtet dailelbe die Bafi» der 

Snzen Dogmatik nach proteßantifchen Aubcbten 
, und die Art und Weife, wie man dailelbe auf- 
fafst, ganz «irit^egeu gefetzte Principien^ der Doguia« 
tik ^begründet. £s kann daher auch alles, yfM ii€i 
y{. im Folgenden über Wunder Tagt, nur febr unbe- 
friedigend erfcheinen, da üch am Ende alles auf die 
gewöhnliche petitiq principHi zurückführen lälst.' 
Die in der Bibel enthaltenen \N undererzählungen 
find als .-wirkliche Wunder anzufehen , . weil dießi- 
bei lieh felbß als. «in durch W under * entftsndenei 
Werk ankündigt. Auch li<rfat man nicht ein, weis- 
halb der Vf. nach S.447f. nur ein ^aulinifchea Chri' 
ßenthuro gegen Andersdenkende geltend machen 
will« da Paulus ja nicht nur mit andere» neuteßt* 
mentKchen Schriftßellern , fondern auch mit iich 
felbß zuweilen im Widerfpruch erfcheint, felbfiin 
teinen Äufserungen über Glauben, 
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ArTOKA« h. Haramerich: Theologifche Encyhlo^ 
pädie. Von D» O.A Franke. IBand u.f.w. 

iflefMufs imr im worige» Stütk mbgehochmmAecmfioß.) 

OoU überhaupt eine Apologetik bej 4en gegen« 
iTTlKrtigen Fortrckritten der Wiffenfclmfun ihref 
Zwecks nicht gans verfehlen: fo darf fic üch 
nicht mehr in' dem gewohnten ßlcife von veral- 
teten Argamenteh umherbewegen, fondern ne^ 
tnufa^ nach gehöriger Untertcheidi^ig ies Buch» 
fiaben« nnd Geiftea im Chrifi#nthuni . einer man- 
gelhaften Zeitforn^. und dei allgemein gültigen <ie- ^ 
lialtee , auf 4em Grunde einer tüchtigen Pfycho- 
logie und Religioniphilorophie ihr Gefchaft trei- 
ben. Wir können defsbalb auch keineswega die 
fonderbar erft am Schlaffe der Apologetik gelieferte 
Offen^rungatbeorie de$ Vfa, , die fich fogar noch 
auf das argumentum a tutq ftützt,, für gelungen er- 
klircn , noch weniger folgender Behauptung ßeyfall 
geben, t,dafs, wenn eine der (wundervollen) Offen- 
barung Gottea würdige Religion wirklich gegebw 
iß,' an diefe eben fo vcrnunttmürsig geglaubt wer- 
den muft, alt man^ einen Urheber der Welt alauben 
TOufet wenn eine abfichtroll eingerichtete Welt wwrk- 
lich gegeben ilL" ,(S. 4ßi) Gerade die Betrachtung 
einer abfichtvoU eingerichteten Welt, welche di^ 
IJb^xeugung von der höchften Weiaheit Gottes, die 
motüwendig all^ wundervellen Eingriffe in den ewi-* 
gen Weltplan auBfchHefat, aufa feftefte begründet, 
-verbunden mit einer nüheicen Prüfung jeder angeb- 
lich geoffenbarten Religion , welche neben unleug- 
baren Spuren dca Mangelhaften in dem Zeit- und 
Tolka - Charakter , aus dem fie hervorging, durchaua 
siichu enthält; waa nicht atia der Pfychologis und 
Cefchichte hinreichend erklärt werden könnte, niÄcht 
es dem uneingenomiöenen philofophifcben Denker 
unmöglich » in irgend einer Äc«auf|eftut«ten Form 
der veralteten Wundertheorie noch Befriedigung au 
finden. Da der Vf. ein für allemal die chriftlichen 
Dogmen für unveränderlich erklirt, als Geh fteU 
gleich »tt allen Zeiten, und nur Anfichten von denfel« 
ben . glücklichere Erläuterungen durch Analo^re u. 
dcl treffendere Beweisführung für diefelben zu ihrem 
Mitlicken Charakter «ählt, woran gnt)effert oder 
fcheinbar (t) geändert werden könne, woraus ihm 
clann imter dem Namen einer theoUigta JymboUca 
vrovtetivr eine befondcre, ihm allein wahre Theo- 
logi«: erwächfr: fo enthalten -wir uns um io »ehr 
/. J. L. Z. äftöo, ZUßeyter Band. 


aller weiteren Gegenbemerkungen , und mifag&nn^rf 
dem Vf. auch nicht die Freude, Hn. Dx..de fVetU 
dem Puncto des tJbergan|;ea snm vollen cbrifilichen - 
Glauben fo nahe su erblicken, „dafs er ficher noch 
nu den Apologeten des Chrißenthuma übergehen, und ' 
derein ft feine Dogma tik in ihrer hiftorifchen Ent- 
wickelnng ftreng'er felbft rectificiren wird, 4ls ir- 
gend ein anderer«* (8., 4gS)f wiewohl wir doch ei- 
nigen Zweifel jiegen, 4afs diefer als hiftorifch-kric 
tifcher Forfcher fehr geachtete Theolog eines folchen ^ - 
B^ckfchriltes su der theoL ffmb. proveciior des Vfa. 
fähig fey. Weniger günftig äufsert fich derfelbe über 
lin.Daubt dem er vorwirft, denbiblifchen Ausdrü- i 
cken und Bildern unmerklich die Ideen des neuen, 
(pantheiftifchen) Syftema untergelegt, und fo für nicht 
hinlänglich Aufmerkfame das UnterCcheidende v^r* 
fleckt zu haben. Auch an der von dem Vf. noch be- 
fonders gelieferten beurtheilenden Überficht der 
dogmatifchen, e'thifcben, applogetifchen Literatur 
S. 576 ff. lieCBenfich manche AusfteUungen machen^ 
befo^ders in Beaiehung auf Schärfe und Genauigkeit. 
So ffelU der Vf.» um nur diefs Eine ku erwäh- 
nen, ßchmidt's Lehrbuch der Dogmatik und fVeg^ 
Jcheiier*4 InßUutU theoL ehr. dogmatieae, vrovoii 
die Jte 1319 erfchienene Aufl. naehzutragen ift^/zu*> 
famnien, ohne zu bemerken, dafs der letzte gans 
.abweichend von jenem zuerft^ein confeguentdurdi^' ' 
geführtes ratiOnaliftifches Syßem geliefert h»t. Fer^ 
ner erwähnt der Vf. eines Streits, den jener mit 
Baumgarten • Cntftus geführt habe, wovon Rec. 
ilichu bekannt ift, da W. auf den Angriff desi letsr 
ten auf fein dogmatifchea Werk nirgend« et^as ^r 
vriedert hat. \ Statt der bej diefer Veranlaffung nam* 
baft gemachten Of^oßtionsblätter von JUain und 
Sehrödler hätte die von diefen f fn. herausgegebene 
,;Zei\fchrift für phriftenthum. und Gott^sgeiahrtheit^ 
Eine Oppö&tionsrchrift«* genannt feyn Collen. So 
hätte auch das Verbal tnifs verfchiedener Ausgabeii / 
eines und delTelben Werks zu einander, wie«« B. 
bey dmmons dQgmatifchem und moralifchem Lehr- 
buch, näh^ bezeichnet, bey anderen TMangelhaC» 
tigkeit, ^ie bey Tittmanns Inßitiuio CyrntoUam^ 
' gtofse Ungenauigkeit in den Citaten, nicht iinbe* - 
merkt gelalTen feyn follen. 

Des dritten Hanptabfchnittes ztoeyter Abtheilung 
giebt der.Vf. die Ueberfobrifti Populäre o^f^r prak« 
tifche Theologie, welche Bezeichnung weder äejA 
richtigen Sprachgebrauche, noch der Sache felbß^in- 
gemeUen ift * da der Vf. unter diefer Rubrik, fovv^ohl 
gemetnFafslichü Glaubens* undTugend- Lehre, als auck 
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Üe cigendiclien Pf0digerwijpmfehafeen, Homilcttk^ 
Kaicchctik, PaftoralwiffcnTchaft im engeren Sinn 
und Lilurgik abhandelt. In einer rorauFgercbick* , 
ten Kirfeitmig erklärt er fich treffend über den vcr- 

ibeintea Njchtkeii der Uttterfcheidung nnferer Ke- ^ -woi'niKsb die Vernunft ah Htcbterin der ^htxbens« 
lifiion und Theologie. Je gründlicher d^r Religion«^ ^yahrheiten angefehen , jedocb im Chriftenthom ein 
lehrer da» gefammte Gebiet der HcligionÄwiffenfchaft 


in Aca j[. Erlang, ete.. 1919* Vllt «• §54 S* gi.8. 
(i Rthlr. 8 gr.) . 

Der rübmlicb bekannte Vf. unterfcbeidet drey dog- 
tnatifcbe Syßeme, nämlich O^^i^ Räiiohaüsmujy 


kennt, defto eher wird-er im Stande feyn, -mit l^hr- 
Weisheit die Materialien für den populären Unter- 
richt gehörig auezufondern. Ein gewiffer Efoteri»- 
wiM und fixbtcriaimi«: hat «1 «Heu Zeiten in n\u 
«iöfer Hinftcht ftatt gefunden un4 ^»^ »»» fo ^^^'^ 
lier hervortreten moS^n, je iirehr die Wi£curch»ft 
an £xtenfion n*d Intenfxbn suntmoit. I» dem. wai 
der Vf. über Homiletik und deren Gefcbichte fagt, 
vemifat t^a» eine prüfende fUickücht auf die n«»e» 
Ben Verirrongen io diefem Factw^ «u welcher be» 
tbndera HyperorthodoöciÄ, Myaiciamua und ein H»» 
lek^n nach eiteln Bednerkünftcn geführt habem 
Zum Ruhm gereicht ca i^em Vf., dafo er dieAltona^jr 
Bibel, fo wie >«ck die bekannte Schlesw. Holfr. 
Kirchenagende , wiewohl mit einer Verbeugung 
ffeMB feinem dagegen eifemien Collegen. in Sehnt» 
Simmt. Die Lilixrgik will der Vf. nicht ala etn cig«^ 
nea wiflenrcbaftlicliea Fach gelten laflTen. „Denn 6e 
beftebt, fet«t\er kiocu, aua Anordnungen für 
aie öffentliche Religionaübufig,^ welche tbcila. mit 
dmi Rünften höherer und niederer Art sufam* 
:Bienhä9gen, theila Mufter sn praktifchcn Auaübun- 
sen des Predigerberufa für di^ befonderen theile 
dea Preidigumia enthalten.** (S. 7 1 5) Allein mit eben 
derJkechte, mit welchem die Homiletik^ die ja ei- 
gentlich nur eine befondera adgewendte Rhetorik ifti 
fine eigene theologifche Difciplin bildet, kann 
man daJTelbe auch &rLitnrgik. -ala einer Theorie 
des reKgiöfen Cultua überhaupt, xugeftehen. Die 
Ueberficht de« Kirchenrechta bitte, da gerade injder 
gegenwärtigen Zeit Verbreitung richtiger Anflehten 
von demfelben befondera wünfchtoiwerth ift. hie» 
iricht übergangen werden tollen. Zum ^chlulEe diefer 
Anseige mufa Rec «och den Wunfeh auafpreohen. dafe 
diefei, befonder» angehenden Theologe« beftimmt^ 
Werk compendiöfer und correcter gedruckt 'tefif 
möchte. Aufaer den angeseigten Druckfehlern fini 
de« fich noch mehrere, wie S. 46. Quadri»/mii' ftett 
nuadriviumr^S Oräiz ftatt Gratz; 33« puren ftatt 
Itf Quhn; 349 Äarawinw dozamenus ftatt Hermiat 8. u» 
^ Auch fehlt ea hin und wieder an Genauigkeit in 

den Citatcn. 

fci einem «och «u erwartenden aweyten Bande 
diefea Werke verfpricht der Vt auaführliehfe Abhand- 
lungen über die wichtigften Gegenftände aus dem 
Gebiet der theologifchen Wiffenfchaften , welche 
gegenwärtig die Schriftftellerw^lt am meiften be- 
lehaftigcn;*Badi«iliefcrn. t 

« 

SatAifGKK,. h. VdAmz Mon9granmata Thealogime 
chriflianae Jogmatieae. Auditoribua fuie d.d. d» 
D. theoph. Phil. Ckrißian.Saif€r, Theoi. P. P- O. 


Werk der befonderen göttlichen Vorfehung ftnerKannt 
wird ', s) den Supernßturatiämus . welcher in der 
Schrift« die, börhfte Regel des Glaubens findet. 3} dea 
rationaUfi Suptmatura^istnus, vr elcher di^jn derßi« 
bei enthaltenenKSlanbenswahrii^iten, als geeffeubarte, 
annimmt, aber .eine philofephifche Unterfucbung 
dcrfelben BuUfst, fo jedoch, dafs er auth diejeia- 
gen. wöl^h^ die Vernunft äarcli'fich felbft nicht 
erketmr.iio^ erkannt heben wüi4e> als notbwen*. 
dig anficht. Und zu dem letzten Syfie.rae fcheint' 
fifcfc der' Vf. felift* gegenwärtig zu bekennen. Die 
Forih deffelbüh nennt et fy^nthetlfeh ^ infofem es die 
fliefis -deS^Rationalrsniua und cne Antitheßs des Su- 
pernaturaKsmuf in einer 5jnCbefis als nicht wider- 
fprechend Tereinigc. Obgleich Rec. in der Haupt* 
fachemit dem V£ übereinzuftimmen glaubt: fo kann 
et doch mit der Charakteriftik drefes rationalen Sa« 
periraturalisrnus eben fo Weni*g^. eis mtf Set Anwen- 
dung defl'elbert in einzelfietr Fällen, fich gpnzbefreun« 
den.. Sehr ricl mag hicbey auf RechiHing dcriu- 
Fserft kurzen und abgeriffenen Darflellungaart zu fe- 
tzen fejn , welche fihr ein Lehrbuch, ntcbt gani 
unpalTend fejn moi^hte, abei^ für andere Le^erw^ 
nig befriedigend ift. Namentlich fehlt für jene Ver^ 
etnigung des Rationalismus und ffnpematüralienai 
das Mittelglied, welches Rec« im Glauben an die 
innere Offenbarung findet. Statt diefer inneren Of- 
fenbarung fcheint der Vf. , noch feinem üniverfalis* 
xnus huldigend, eine allgemeine Offenbarung tnztt- 
nehmen. Die' palfive Annahmt derjenigen Lebrenr 
welche^ die Vernunft niefat fafst. fcHeint übrigem 
in jener STnthefe nicht zu liegen, und hier seht der 
SupernaturaKsmus über den Rationalismus ninantf 
Obi^edafs diefer feine Zuftimnrnng^ dazu gSbe. Rec« 
gTaubt, d'afs die Vernunft zwar etwas Höhere« uo* 
Unbegreifliches anerkennen müJDTer aber nicht, ebne 
fich eines Grundes bewufst zu feyn . waruui fie el 
mtiffe. Wenn man, wie der Vf. thut. zur Vergleichüng 
mit den geoffenbarten Glaubenswahrheiten die Fbi« 
lofophie gebraucht, ohne von feftenPrrncipien anatn" 

g»heh : fo wird man leicht geneigt feyn, alles, was di# 
ffenbarung lehrt und auch nicht wirklich lehrt, «n* 
zunehmen, und mi^in den alten Aberglauben ta 
begünfti|[^il. Die Lehre von der TrinitSt k. B. ninamt 
der Vf. ganz im Sinne der Kirche an; ^dech ball et 
die drejr PerTdnen für y^irkMehe fuppoßta , und trö- 
ftet fich über di6 Unbegreiftf cfakeit diefer Lehre da- 
mit . dafs fie ein Gebeimnifs fey. Übrigens denkt er 
fich den Unterfchied d^ PerConen fo . dafs der Va-^ 
ter. Dbus fe fibi rtpuieftntans ^ der Sohn D^s^^ 
pra^fentmtus 9 ' oder ßH tonjeiust -der Geift Dens ff 
cugnojcsni (eyh fol). Das beifst aber nach Rec. Mer 
nung, tnit den Dogmen Fpiden« nicht fie philers* 
phifeh deuten« Welcbb gefunde Philofophie crlsnbb 
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Gott ein aemlffenfcBenYhRlfcBetfBrvirnrstre^n hey* 
zuiegtn, UnA in Cein Wefen eine SpBTtmrg zu fetzen? 
AiiCb erfchöpft cÜcfe päilofopliifche odev viehnefai^' 
prychoTogirehe Vorftcliüing das chriftTiche Doemm 
' keineavTegietf^ und de^Teh fieziehtrng auf die Onen- 
Barun£^ Gotte» in der Nartur und Oefciiichte ift nicht 
aufgefarst. AlinTich verbälr 6ch der Vf. Be7 der 
Lehre von der Schöpfung» Der Begriff davon vrifd 
nicht philorophitch beftimmr, wie er nuralTein gel-^ 
,ten liann, fondem im. gewöhnlichen buchßäblic^hen 
Sinne angenommen: dararuf wi>^ dann dfe gewöhn- 
liche Lehre vom Ebenbild Oottei gegrirndet« undf 
den 'erften Menfchen» genn. die Schrift , YoDkonn'« 
mene HeiUgIceitzugefch hieben." Die Vernunft de«^ 
Vfs. bat'^aueh niclits dagegen, dafa der MenCch vor 
dem Falle unfierblicfa gewefeii feyn fo)l, da feine 
Seele noch jetzt unfterblich fey, und nach dem Totle^ 
mit einem unRerblichen Leibe verldnigl ^erden^ 

folle, fyCur igitur möttaÜ cdTpate'praediüus ejftu 
4fucä euM Smmörtali ecfrpatß commutanäuvfi eß ^ rdß 
eaufa fubeßet ßta in ipfo hondne? Auf diefe Arf 
^ kann man Allea zugeben*- Indem man das eine be- 
weifen will» beruit man fich auf das andere, daa 
man als bewfefen vorausfetzt» und fd umgekehrt» 
So fcbmiegßim beweift ßcfar die PhiloTophi^^ dtA Vfa. 
flu^h ia der £tigd1ehre, ' Sie hat nichts cff hzüwen- 
den gegen die Exiftenz böfet Engel, .auch nichts 
dagegen y dafs fie zur 2^tt Chrifii einen befonderen^ 
Einfiufa aulT die Seelen der Menfchen gehabt haben 
follen. Sie ISfst es fich gefallen. anzunehmen, dafs 
der Sataft der Urheber des Reizes ^ür Sünde gewe- 
fen, welthem die erften Menfchen erlegen Feyen, 
Dtircfa diefe Art von philofophifAer Beurtbeilung 
aber wird keine wahre Überzeugung» fondera nur 
ein paflives Zugeben hervorgebracht, was am deut- 
lichilen wird bey^ der Lehre von Chriflo. „Zwar^hann 
die Vernunft aus ihren 'eig)?nen Principien nicht be- 
weifen, dafs die gefallene Klenfchheit nifr vom Qott- 
menfchen erlöjl werden konnte; indefs erkennt lie 
das Bedürfnifs der Erlöfung an (diefs hätte aber or*' 
deutlich begründet und entwickelt werden müIFen.) 
Wenn man aber die bibHfche Lehre vom Erlöfer an- 
nimmt: fo ift nicht fchwer einzufehen, dafs der 
von Gott abgefallene Menfch nicht anders zu ihm 
2&urückgeführt werden konnte» als durch GGftt felbft» 
nämlich den Sohn Gottes, welcher zugleich die 
Menfchheit in fich darftellte. Daher es aueh nicht 
2U verwundern ift, dafb fich in den Slteßen Mythen 
die Spuren der Idee von der Mtmfchwerdung Gottes 
finden. Unterfucht man ngpi dasjenige näher, was 
im N. T. von ChriltuB geleort wird: fo widerftrci- 
tet nichts davon der Idee der göttlichen Weisheit, 
Heiligkeit und Gute, wenn man nur den A.a70$r sV 
2ca5sT0f, irjpo<popnco; und hoa^os gehörig unterCchei- 
det, und m Gott keinen Wandelr|fetzt« (Aber hie- 
Ton vermibt Rec* eben die philofophifche Begrün- 
dung}, Die blutigen Opfer verfinnbilden die' Sün- • 
dcnvergebung und die VerfÖhnung der Mif«fcHen 
mit 0OU (Wttr'ttni?) Was kan^ paiFendcr.feyn, diefe 
Verfobnung, als wirjklicb gefchehen, offenbar^, -yvie* 


wohT nur finnbiHUcb dafctfftellen»- als der Verßb-w 
nungstod eines 60 tr geweiheten heiligen Men-' 
fche» u. f. w. Dafs in Chriffo die allgemeine Men«^* 
fehenvermxnft in Vereinigung mit der gdttlxcheq; 
Vej^nunft getreten fey^ kann ohtn«; Widerftreben dc^ 
Vernunft angenommen werden. (Alfo es kann blof» 
ingenommen werden?) Waa die Auferftehung der 
Todten betrifft: fo kann aus blofsor Vernunft nicht 
bewiefen werden, dafs dadurch Allein der Rathfchlufs 
Gottes in Abfi^ht auf die Menfchen erfüllt werden 
könne.- Deitiungeacbtet tvircf die dreyfaijie Aufer- 
ftehung, wel«he in der Schrift erwähnt wird, der 
Wahren Vernunft erwunfcht feyn, nÄmliclr^die fnt- 
liche Auferftahun^, ^äte. Auferftebung . (Unßcrb- 
lichkeit) nach dem .Tode eines jeden Einzelnen 
iknd die alleemeine Auferftehung d^s ganzea 
Menfchengefchleehts am Ende der Welt, ^^i^ 
4nim impeiit^ quo mikus Jlatuamns Ueratam ati^^ . 
-quam refurrecti!ffrfte)sety igrtto yamiifi!!rgraili/(in derhöch- 
ften P<^nz) änimomm imniorialium wrpprä Uvhrd 
rcdduntur et ^torißcaittur 9 **- Es ift klar, dafs, die 
Lehre des Vfa. fiift nichtaala eine Probabilttätslehre iftn 
indem er fich immer damit begnügt, wenn nichfa 
dagegen su fagem ift^ , So findet er es probabel ge-, 
nug, dafs der Leib Jefu Chrifti nach der Auferfte- 
hung noch mit irdifchen Beftandthrileo verfehen ge^ 
wefen, und erft durcb die. HimmelEahrt ganz geläu- 
tert und yerkUrt worden fey. Wir wünfchten den 
von uns aufrichtig hoobgefchätzten, geift- und kennt- 
nifs ^reichen Vf. von dem Abweg zurückrufen zu kc^i« 
neu, auf dem er fich befindet jund der ihn noch, 
wer weifs wohin t fuhren kann. Er brauche feine 
fchöpen Gaben und Kenntnifle zu einer ftrengen 
fieheren^ Frilfung des theologifchen Syßems, und * 
vor allem verfchaiFe er fich eine feße Grundlage. Die 
wahre chiiftliche Lehre » die fo feft gegründet' ift: 
auf die menfchliche Natur, braucht dieZuftimmung 
der ^hilofopfaie nicht zu erbetteln, fondern kann fie 
ftreng foderni fie ift nicht wahrfcheinlich, fonäern 
gewifs. — Da der Vf. die gründliche Prüfung ver- 
meidet: fo faft er die chrifilicbe Lehre nicht immer 
tief genug; wie diefs bey der Lehre von der Erbfünde 
der Fall ift. Er nimmt keine fittliche Zurechnung der 
erften Sünde an, fondern blofa eine' Gcmesnfchaft 
der Schuld und der Strafe, und diefe fcheint er blofa 
auf den phyfifchen Tod-einzufchränken» was aber 
keineswegs genügt. Inconfe^uent fcheint uns der 
-Vf. auch zu werden, indem er eine blofs fyn^boli- 
fehe Bedeutung des Abendmahls annimmt. ,,lntus 
Juscipiiur Chrißus , ßibveniente fytnboto pane^ ut* 
potis cibo perquam mttriente, et vinOy utpote potu 
mmxime rokorante p vitae fpiritualis per ntemoriam 
Chrifii alendae et corroborandae ßgnis'^* Hier hätte 
.wohl mehr zugegeben werden können. Das Gedächt- 
nifs ift es nicht allein^ was bey dem Genufs des Abend- 
mahls wirken foll^ fondern der Glaube und das le* 
bändige Gefühl der Gemeinfchaft, wodurch das Zei« 
chen mehr als Zeichen, lebendiger TrSger wird; 

Was die Methode des Vf. betrifft: fo vereinigt er , 
auf eine gewiffe Weife Aen Scholaßicismus mit dem 
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KriticistnM. Er v^rirbeitet philorophifcbe Anüch- 
ten und Unter/cheidung«a in die chriftliche L«hre 
feibft, und doch ftellt er diefer immer das Judicium 
7ationis humanae gegenüber ^ auF welche» er dann 
die Dogmengerchichte jedes Artikel« folgen labt, 
laicht immer kann Rec* mit der Anordnung d^r Ma- 
terien Bufrieden fejn. Die Lebve Von Gott ift nach 
den vier Momenten der Hategorieen folgendermaben 
eingetheilt. Erftes Capitel : de Dco^abfrtute fppei^ 
to. Hier i) TOn d«r Dreieinigkeit, aU dem Subject 
Gottes t -ä) von Teinexn Wefen und fiigeorcbaften, 
5)^ de Deo adfe r<Mto^ /• de abjolutm Dti exfßentia^ 
yvo von ferner Einheit, yoUkommenheitnind Allge^ 
inigfamkeit die Rede ift. Zwey tes Capitel : De Dei 
relatione externa^ / de Deo relato ad muuduai^ Hier 
von der Schnpfung und Weltregierang. Drittes C«; 
De "modo 9 qiiö Deus merUibus ereatisfe cognofcen* 
dum praehet\ wo die Bewege für das Dafeyn Gottes 
abgehandelt werden. * Diefe Anwendung der Hate- 
gorieen kann Rec. nicht für richtig Bali;en.^ Sas Mo- 
ment der Quantität führt lediglich auf die Einheit 
Gbues, und das d^r'Moralitat begründet die Drei- 
einigkeit, was fehon daraus erhellet, dafs diefe Lehre 
fich* auf die Art, wie Gott den Menfchen offenbar 
geworden, bezieht» wie wiriie denn ohne die Lehre 
vom Sohne, im Chriftenthum wenigßens, nicht ha- 
h%n wurden. Die Kategorie der Relation giebt das 
VerhMUnifs Gottes zur Welt, welches auch moralifch 
gefafst in (der Dreyeinigkeit vorkommt, und ^le, Ka- 
tegorie der RealitÄt liegt d^r Idee der göttlichen Voll- 
komnienheit zum Grunde. — Eine ToViderbare Be- 
weisführung für die'ünfterblichkeit der Seele wird 
aus der Schrift entwickelt, i. argumenta ontologiea. 
Kategorifch werde gelehrt, dafs im BegriiF eines 
geiftigen unkorpetliphen Wcfens auch der Begriff 
der Vnßerblichkeit jiege(Matthwio, 2g. Lufc.fl4.«39- 
'as, 46.) Hypothetifch werde gelehrt, dafs unter 
Voraus fetzung der Exiftenz eines ewigen lebendigen 
Gottes auch die ewige Dauer des vernünftigen von 
Gott gefchalFenen Wefeas geglaubt werden müiCe. 
(AO. 17, aß- J«>1^» 5» ®ö. 1, 4. 14, 19.). Dis}ttnctiv: 
Entweder ift Gott nicWt vollliommea , oder er erhälfc 
die gcfchaffenen Wefen in Ewigkeit. 2. Jrgumerttm 
empirico - eosmologica. a) Ffychologicum (ieleologi' 
tfuffi), Beweis aus der Perfectibilität des Menfchen« 
(iCor. iSf 9. 10. sCor.4, t8. Gal.5, 16. RÖm.7f 04)* 
b) Jriiumentum phyäeo-analogicum. Beweis aus der 
Umbildung organlicher Wefen sa höherer Vollkom- 
menheit, z. B. des Waizenkoms (iCor. 15, 36 — 39. 
4a» Job. 19, «:4). c^ Jrgumantum hißorieum^ Beweis 
aus der Erlöfung, dafs di« göttliche Liebe nicht von 
dem Ganaea des irdifchen Lebens befchräakt Itjn 


kann. 3) Argumenta de/umia ahimmediata Ttondnis 
ipfius confeientia f. perjonaiia Jubjeetiva^ a) Ahidca 
inn^ta et Jenfu\ mentis ad ßdem cog^nte; b) a an- 
fcientia niorau (argumentum ethonamieum) CRÖin.3,7. 
8* ^8); c) argumentum ifonomicum (1 Petr. 1, 16^25. 
iCor. 13, 8*7^3)« £• bedarf nicht unfere Belne^ 
kung , um. ein^ufehen . dafs diefe Beweisführung 
felbft gröbteniheils unücher,^ und ihre Herleitnng 
^aus dem N. T. noch untieherer ift. Gefallen hat um 
dagegen' in der Lelire. von der Gnade die Unterrcbei- 
düng dellen, was Gou^zum Heil der Menfchen tbat, 
und deHen^ was der Menfck von feiner Seite thua 
mufs, um der Gnade jtheilhaftig au werde»; nur 
bitte füllen die Gnaden wirkung des heiligen Geiftei 
nicht' vermifcht werdea mit der Prftdefiin^tioD, 
welche in di^ Erlöfungslehre eehört« Sonll möchte 
der Vf. eine zu ^rofse Vorliebe für Begri&eintheiloa« 
gen und Deäniuonen verathen, eineLoffik die, Gott 
fej Dan)(! veraltet ift, nnd nicht vvieifar hervoTg^ 
focht werden follte. — Zu loben ift» dafs der Vf. 
von der Lehre des.N. T, immer.diedes A.T. und der 
Apokrjphen unterCcheidet. Die kirchliche Dogmen* 
gefchichte Kann natürlich nur ganz kurz feyn nnl 
blofse Andeutungen enthalten« wobey fich det Vf. 
fogar alle Citationen erfpart hat. Aber, bey diefer 
Kürze hätte er doch mehr den eigenthumlicben Gang 
in der Ausbildung, der .einzelnen Dogmen bezeichnen 
füllen: was überhaupt unterer Dqgmengerchichte 
noch fehlt« inden^ üe hch mehr mit Aufzählung ein* 
zelnu^r Meinungen, als mit der Cbarakteriftik des 
ganzen in einej: gewilTeii Zeit herrfchenden Syßemf 
befcbäftigt. DaU die philofopbifch^ Beurtheilang 
vor der Dpgmengefchichte gegeben wird, hat etwas 
unbequemes, und liefse &ch nur rechtfertigen» \ivenn 
der Vf. in derdogmatifchen Behandlung den Antheil 
der menfchlichen Vorfte^luiigsart und vetfcbiedenea 
Fhilofopbie ^echi. ins Licht gefeUt hätte: fo dafs die 
Dogmejigefchichte erß ihre Haltung durch die phi* 
lofophiCche fieurtbeilung erKielt. 

Die allsugrolee Kür^e des- Werks mufs Kec, lYie 
getagt, tadeln , und nicht |fehen hat die Sache da- 
durch gelitten. BeCanders fcheineii uns die Proleg(h 
mena etwas zu kurz und dürftig ausgefallen zu (eyn, 
wiewohl der Vf. aoch wieder manchmal au veiiliuf- 
tigge worden ift. . Dä/s alle-Literatm- mangelt, nrocbte 
kaum au entfchuldigen Ce^n; denn nichts fcheint 
nöthiger für ein akademi Celles Lehrbuch, weiiif 
man die edle Zeit nicht mit dem Dictiren derBücberü« 
tel verderben wiJl. fiej einer wahrfcheinlicb bald 
SU erwartenden neuen Auflage wird diefes Werk g^ 
wifs eine öeftalt erhaltev« Welche feiner 'Beftimxnun; 
und £eines Vfs. ganz würdig (ejrn wird. 
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J#ii«, b. ßskNibaru. Ort GeU alt Oeiß gimemfefti 
dergtiftslU, Nach den Latsuiifclieo det Dr. F. S. N». Morui. 
mif eiaiac« AnmcrkangeB und Zurits#a. von M. Peul ChrifU 
GotU. Jttdreeet dsr fkilofophio Doctor, Prediger ia GroTi* " 
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keriagsn u. f. w. igiT« 47 8. g* (^ f^**) ^^ ^^^ Aalhg««'' 
fehlen i7Q^ dl« swcyt« lAii. W«r ander den«n, für vrclchs 
Morus ichrieb , wlfd nicht lieber des Latsinifehe QrmvX 
leCsB wollen? DieÜberf, hstglsishwohidrayAoflifSB «rbbcS 
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^WiEiir , ir. V. Moral e Tel. W. : Jhhandlung . über den 
.JUutkrundPaetU' FertroB^ nmch dem Ö/terreU 
ehifehen burferliehen Oejetzhuehe^^ ' in F^erglei» 
€hung mit dem Bömifehen Civil'Reehie, dem Preuß 
Jifehen Landreehte^ und dem Franzojifehen Civil» 
dodex. Verfabt von Oeprg Scheidlemf der Rechte 
DoctOT» ordenti. öffentl. ProfelTor des Ößerreich« 
Frivatrechta an der KaiCerl. Königl. UnirerdUt 
sa Wien» 1819* VI «• 95« S. ^ (iRthln 4gr.) 

•Lrer Vf. hat fich vorgenomtnen, nach mnd nach die 
am meißen pra1(tirchen^Materien desÖfterreichtfchen 
bürgerlichen Oefetzlinches auf eine popnlSre Art zu 
bearbeiten , nm dadurch nicht nur denjenigen fei- 
ner Mitbürger, deren Verkehr davon «betroffen i/rird^ 
in den Stand £u fetzen , mit Vorlicht ui^d Sicherheit 
SU Werke zu gehen, fondern auch den Richtern und 
Advocaten durch die logifche Überficht der ganzen 
Alaterie, und durch gefunde Alialegung^ der zwei fei- 
- bafcen Gefetzftellen • zu Hülfe jbu' kommen. , Nach 
' diefem Gefichtapnncte hat er bereits die. Theorie 
des Kaufvertrages bearbeitet, und lilfat gegenwärtig 
den Beftandsvertrag folgen. Der lobenswerthen Ätn - 
licht entfpricht die vetdienftv/olle Ausführung voll- 
Kommen. Das Buch iß eine ungemein, deutliche, 
Jogifch geordnete, folgerechte» fachkundige vhd 
vollßändige Auseinanderfetzung der ganzen Rechts* 
amaterie vom Beßan dsvertrage. Bisweilen iß der Yk 
bey dem BeßrebeUi recht klar undbeßimmt fich ans* 
scudrücken» ein wenig breit geworden» was aber 
bey der übrigen Vollkommenheit der Schrift gera su 
ertragen iß. Mi^ Reoht-legt er auf die Verelei- 
^chung der Vorfchriften andere^ Oefetzhücher einen 
^rofsen Werth, weil nichts mehr ein philofophifches 
-und allfeitiges Studium des Rechts anregen und näh* 
Ten kann, als eben diefe Vergleichung. Vorzug* 
lieh verweift er auf das Preüflifcbe Landrecht, 
indem dalTelbe unter allen Gefetzgebunrgen diefen 
Reohtstheil am ausfnhrlich-ßen und umfichtigßen ab« 
gehandelt hat. Ungemein treffend iß die £ntwi* 
ckelung der Gründe der Gefetzaebulig, und die Nach* 
"weifung der inneren Überein nimmung der gefetzli« 
ehen Vorfchriften, welche einen Beweis der Feßig« 
keit und Confequenz der^^eigenen Theorie des Vfs. 
liefern. Da, wo der Sinn und die Auslegung einer 
Gefetsßelle Zweifelhaft erfcb^incn, hat er. faß 
durchgängig fiir diejenige Anwendung dcxfclbcll. 
J. A. lL Z* i890. Zweper Bm^ 


JTolche Grunde angeführt, dafs man ihm hcypflicV* 
ten mnfa, und nur an einigen wenigen Stellen find 
wir anderer Meinung. Wir glauben ihm felbft 
einen Dienft* damit zu erweifen, wenn wir diefe 
Stellen bezeichnen, und die entgegengehenden Grün- 
*de anzeigen« damit er davon bey einer zw^yten Aus* 

{fabe; welche diefef nützliche Buch gewifs bald er- 
eben wird, Gebrauch machen könne, vtrenn fie ihn 
überzeugen. 

~S. 6 behauptet derfelbe , dafs es al» ein Pacht- 
vertragangefehen werden muffe, wenn zwey Guts- 
hefitzer einander gegenfeitig die Nutzung ihrer 6u^ 
ter überliefsen. Diefs iß aber in keinem Falle rich-^ 
tig. £s iß zwar ganz recht, wenn der Vf. ausführt^ 
dafs zum Wefen des* Beßandavertrages keineswegs 
erfodeilich fcy^ den Pachtpreis in baarem Gelde zu 
beßimmen. Worin er aber auch beliebt werden 
möge: fo iß doch wefentlich nothwendigf, dafs es 
ein pretium certum fey. Haben daher die Contra- 
henten in dem vorausgefetzten Falle fiir jedes Pacht- 
ßück ein beßimmtes Pachtqüantum feßgeßellt: fo 
iß nicht ein, Tondern es find zwey Pachtcontracte 
in medio^ deren Pachtpreii nur, ganz oder zum Theil, 
eompenfändo berichtiget wird. Iß aber keine fol- 
che BeCimmung vorhanden: fo exißirt auch gar 
kein Pachtvertrag, fotidern ein gegenfeitiger Niefs- 
brauch. Die Parteyen würden zwar in dem Vertrage 
anzuordnen befugt foyn, «afs alle vorkommenden 
Fälle nach den^ Vorfchriften fiir Pachtungen beur- 
theilt werden foUen; diefs wäre aber eine fpecielle 
Autonomie, welche immer nur auf die Folgen des 
eingeräumten Niefsbrauchs bezogen werden dürfte; 
dahingegen, wo es auf die Beuttheilung des Wefens 
des Gefcbäfts felbß, deffen Rechtsbefiändigkeit, Form 
und Umfang ankäme, immer die gefetzlichen Vor- 
fchriften für den Nielsbrauch beobachtet werden 
müfsten. • 

S. 8 ift der Unterfchied swifchen Pacht und 
Miethe blofs nach dem Ausdrucke des Gefetzes an- 

? regeben. Allein diefe Unterfcheidung iß eine der 
chwierigßen , wetshalb auch die verfEbiedenen 6e» 
fetzbücher ^ar unterfchicdliche Unterfcheidungs- 
merkmäle i^n^egeben haben. Nach dem Preuflirchen 
Landrechte iß Miethe die entgeltliche Abtretung 
des Gebrauchs eines £igenthums,' Pacht hingegen 
die entgeltliche Überlaffung des Gebrauchs und der 
Nutzung. Das Ößerreichifche Gefetzbuch fagt: dafs 
beide fich dadurch unterfcheiden^ je nachdem der 
Gebrauch ohne weitesefiearbeitwpg; oder nur durch 
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Fleife und Mühe benutzt werden Itann. . Beide IJu- 
«terfcheidungen find dem' Sprsrchgebranclie nicht ^ 
^ganz entfprechend. Denifi zuvörderß fagt man von ^ 
l^lY^gHehM Difigen -memaU« dafs fie gepachtet 
'forden (yid,. . Ein StainnK>chfe^ der zur Befprin- 
gung überlaflen wird, ein Pferd, auf "welchem ein Be- 
reiter Knnftßücke zeigSn will, oder eine Chi ne&fche 
Laterne oder ein Leyerkaften, *woitiit Haufiren |ge- 
gangen werden foll , werden immer nur verpaie- 
thet. Das Ößerrcichifcbe Gefetzbuch fpricht auch 
J^ey 4^r Beftimihung der AuflKündigungefrißen nur 
fron der Mietbe» nicht von -der Pacht heiveglicher 
Sachen. , In Abficht der unbeweglichen Dinge fagt, 
man wohl von einer Brauere):, von einer Fabrik^ 
dal^B fie gepachtet worden find, aber nie v^n einem 
Wohnhaure , wenn ^xich die Mietbe in. der Abficht 

?;erchiehr,:iini in, der Wohnung eine Tabagie anzu« 
ecen, oder fol ch ^ ala. mehrere CAont^r«^ garnies und* 
tnit Aufwartung zu veraftermiethea. Eine vollflSnr 
dige Schenkwirthfchaft wird verpachtet, eine Wob- 
niing zürn Betrieb einer Schaijikwirthfchaft wird ver« 
jniethet. ^in Baum- oder Gemüfe • Garten wird ver- 
pachtet» ein blofaer Luftgarten kann nur ^ vermie thet 

^ iifrerden. Der wefentliche UnteTfchied befteht alfo 
in der fructuumperceptiü^ mögen folchea /rurftij na* 
turales oder indußriiles f^yn. Unftreitig \fk diefa^ 
was das Pr^iiilifche Recjit mit dem Woftc: Benutzung, 
hat andeuten wollen. - 

Nachdem der Vf. S. 14 richtig dargethan hat, dafs 
ta an und für fich unnöthig fey, feine eigene Sachd 
|n Beftand zu nehmen, hätte die Bedeutung des, .an^ ' 
fcheinend damit in Widerlpruch Sehenden 0. S093 
des Öfterr. G. B., beftimmter dahin angegeben wer*, 
den follen,' dafa man allerdings daa GebrauchBrecht} 
welches einem Dritten auf unferEigenthuro znfieht, 
in Beftand nehmen könne. So kann z. B, ein Guts- 
herr von dem Ufufruetuarius den Üjumfructum des 
puts pachten, oder von feinem Pächter eine Woh- 
nung miethen. ' ^ ' * . 
, ^ Gänzlich befireiten wir Aem Vf. S. 20, daTs ein 
FäcHter, in dellen Pachtcontract die Einwilligung 
des Verpächters zur Begiilrirung delTelben in die 
i)ffentlichen Bischer fehlt , dennoch befugt fey, den- • 
felben'in den letzteren vorläufig prflnotiren zu laffeü. 
Die Ößerreichifche und Preuflifche Gefetzgebungfind 
|n diefem Falle ganz gleicht ' Auch die letzte eiitr 
fcheidet folchefi nicht geradezu; dber eine richtige 
^ufam'menftellupg der Gefetze läfst keinen Zweifel 
übrfgy dafs bey fehlender Einwilligung des Verpäch- 
ters auch nicht einmal ein« Pfoteßatio pro confer" 
twttdo jurp vi/ loco Platz greife. (GraevcU Theorie^ 
der hypolhekarifc^en t^roteßattonen). Nach dem 
Pfterreichifchen Hechte hat der Pächter nicht ipinmal 
ein dingliche« Recht durch' den Packtbefiu über« 
kommen, noch viel weniger ein Pfandrecht an -dem 
Pachtßücke, Der g. 453, auf w'elchen der Vf. fich 

, beruft, leidet hier keine Anwendung. Denn der 
Ausdrucke Fodernng« wie er dort gebraucht ^ft, be- 
deutet sucht jede» gerfönlichen Aufpruch^- (ftbligaiio) 


fondcrn aes alienurm eine Schuld foderung ex >Ärn- 
grapko. Dafs in Abfielet der letzten eine Pränoti- 
ruQg zur Confervatiön der Anciennicät zugelaRen id, 
daoraus folgt ^nicht, .dafs ai^ch eioe VerkiMumerciig 
des Eigenihums des Verpächters, ao wichen derVächf. 
ter zur Zeit des Anfangs der Pacht noch gar Keine 
Anfoderung hatte und vielleicht nie überkommt, Statt 
/itidet. £beti defswegen mafs d^r Pächter, der üch 
nicht di^Eintragurig feincfs Pachtcontracts ausbedan- 
gen hat, für die'Berichtigung^der Zinfen aller, auch 
•erfi fpä^er-regiftrirteni Hyppihek^n einftel^en, und 
kahn fich gegen fie mit^ dem Einwände der Vor» 
ausbezahlun'g nicht fchützen. (S. 5s nad35}. '?Et 
w^ürde aber, ohne uiafs ihm irgend ein dinglichem, 
oder auch nur ein Titel zum Pfandrechte ^ein- 
geräumt wäre , ' den VerpSehter einfeitig und« wi- 
der deifen Willen verhindern köanen, firr andere 
Perfonen über fein kigenthum zu v^-rfügcn, wenn 
der Pächter feinen Pachrver trag beliebig präiiotiren 
und dadurch feinen Credit beeinträchtigen könn- 
te. Es ßand ia dem Belieben de« Pachters^ den 
PachVcontract' nur unter der Bedingung der £ia^ 
tfagung einzugehen; H«t er diefe' Sicherheit nicht 
begehrt; fo kana er fieauch nächftdem fioh einfeitig 
nicht verfchaffen. Umgekehrt aber giebtaucWirenn 
die Eintragung des PCchtvertrages rite, gefcheben 
i(t diefelbe dem Pächter eiQ wahres PfaQdrfScbt uiit 
derjenigen. Priori tat, welche die Zeit ^erfantrigung 
geftattet, ifür alle aus dem Pachtcontracte entfprin- 
gendeuAnfprüche, wie der $• i^sx deutlich xn er- 
kennen gicbt. . Mit\iin ift die Anficht des Vfs. S. 011 
welcher die £intragung dcis Belhindsvertrages nicht 
für eine Pfaridbeftellixng gelten laffen wäl, fondern 
' -fie nur einer Servitut gleich, ftellt , unrichtig. £io& 
Servitut hört durch die nothwendige Subhaßation 
nicht auf, woh^ aber Am Pfandrecht desBeßandneh* 
mers» gleich allen übrigen Hypotkekea« 

8. ifi5 pafst die Besugnahnie des g. fi§9. ^^ 
Freüff. Landrechta gar nicKt« £« ift der f %l6, der 
hieher gdiört. Es ift eine Ptfh*^fO principiij wenn 
der Vf. S. itig behauptet, die Abfonderung der Fruchte 
fey vollendet, fobald fie vom Giiind und Boden ge- 
trennt find. Wenn da« Wefen der IJacbt, weder 
Vf. fclbft angiebt, in der Beuutzung des Eriragea 
des Pachtfttickea befiebt: fo wird man nicht behauf- 
teu können , dafs fchon ein Ertrag vorhanden fef« 
fo lange das Getreide noch auf dem Schwatlte Htgt 
und dort) des anhaltenden Beeeua wegen, vMaO' 
Jen muGs. Um aua dem Getreide einen Ertrag »i«- 
hen aii können , ift vor allen Dingen die Trenuang 
der Körner vom Stroh nöthig, suinal 'd^s letztere in 
der Regel und weuigftena dem gröfsr^n Theile nac^ 
gar nicht zum Ertrage, fondern nur zu den Bedarf- 
niifen der V»'irthfchaft»fii&rung, an Futter und Dnn- 
ger, gehört. Erft über das iiusgerltofchene- Getreide 
kann der P?!chter verfiigen, erft das rin gefahrene 
Hetx a^s einen ßrtiag der Wiefenanfehe»* £rft w|* 
dieforn Zeitjnuicte flirrt feine frcyti Dw^pofition dilni- 
beraiv deren Folge« ihn att^in treften. Uuglückif^l^ 


I 


JfiY 


\0. 


A Y t 8 s «« 


18« 


vrelche AiHieT e!nW#Cin\ x. 9. Verfaulen )ftuf dem 
Schwadle, Ober ich wemmung« gcrnfthete]* Wiefefif 
Abbrennen d«r Scheunen, treften kienatfa billig den 
Verpächter , fo weit derfclbe überhaopt zur Remtf- ^ 
£on verb,i|iiden ift; ' ^ ' 

Wenn endlUjh der Vf«S. ijf demBelUndnelinier 
die Xaft des fieweifee » dsrfa ein Unglücliflfall nicht ' 
durch feine Schuld , fondem durch Zufall eijngetre» 
ten Cey, niithip einer Negative auQmrden wilU fo hat 
^erfelbeoAenbar dreyerlej mitcinander'T'erwechXielt« 
xiämlich • a) die^Detcrioracion CelbA b) die Urfache der^ 
(elben und endlich c> die Verfohuldnng* ^ Die Vet* 
Xchlechterunfrelbftmura der, Verpächter darthuit^ dar«« 
«ber kann kein Zirei^l fejn. Steht nun diefe feft: 
fo fragt fich* ivojlier ift fie entftanden. Ddefen Beweia 
mufs der Pächter oder Miether fähren» ^ei) Keine Ver* 
finderuteg vermuthet wird« mithin dieUrfacbe und d^ 
Urheber nachgewicfen werdeumufs. ^ 'Njin kann die 
Verfchlechternng entweder eine Folge des Gebrauche 
felbfi, oder einerandern Urfacbe feyn. Im letzten 
Falle mnfa' der Beftandnehmcr dzeFelbe nachweifen« 
Ift diefes gefchehen: fo ersieht ^^h daraue entwe* 
der von Celbft der Urheber der angeführten Urfacho 
«nd deifen Veifckuldung odt^r nicht. Wäre daeletz« 
te der Fall: fo giebt der Verpftchier entweder eu, 
dab die Begebenheit dem Pächter nickt zugerech* 
net werden 4iönne , oder er behauptet daa Gegen« 
theil« Port ift die Sache ahgethan; hier aber muCs 
der Verpächter den Beweis führen, weil er die Af* 
AnnatiTo^gen' rechtliche Präfumtiohen behauptet. 
Penn e6 wird kein Factum präfumirt, und am we* 
idigßen ein Factum iUieitum. Der Fächterliat die 
iPraefumtio wri boni (ikt fich. Hat endlieh der letz- 
te behauptet und erwiefen, dafs die Verfchlcch- 
tarung eine Folge des Gebrauchs .fell>ft fey; fo mufa 
der Beftandgeber entweder^ zugeben , dafa^ der ' or* 
dentliche Gebrai^ch diefe Folge nach fich ziehe, oder 
er behauptet einen Mifabrauch* Im erftch Falle ' 
bat* wieder aller Su-eit ein Ende*; .im letzten mufa« 
der Beftandgeber die B^efchaffenheit und das Dafeyn 
des Mifabraucba erweifen, weil der B.eftandnehmer 
abermala die Fräfaikition^ür fich hat. 

RvL 

STÄATSfFISSENSCHAFTEN. ^ 

MuKCHEH , b. Thienemann : Fr'eywütkige B^trachr 
lungen über StaatjfchfM^n und 6*huldfiütilgun§s» 
plante In vectrauHchen Briefen von J, Jm* 
mann. %%i^. 103 S. 9. (Sgr.). 

. Der Titel dea Buches klingt für den Inhalt deflel- 
ben ( tw^a vornehm. Man wird dadurch ieraolafat, 
Aueeinanderfetzungen über die Natur derHtaatdfchul- 
den, XL^iiil deren vcrfchiedene mögliche Arten,, über 
ihren EinAtifa auf die Staatsverwaltung nh^Thaupt, 
uiTd -auf die Mationi^IöKQnomle inshefoiulcre, über 
,ihre Fundirung ujid Btfhandlut^g, endlich ,uber die 
Modalitäten ihrftr Tilgung, und die Wirkung' jeder 
eiiMielnen Art deKelbea «u erwarten. DaVoQ iSt inr 


deflen üherall mcht die Bede, Xä wie überhaupt^ 
Aie ganze Schrift nichts Neues lehrt« Allein dieb 
ift auch nicht ihr Endzweck; Ticlmelnr beabficbtigt 
«dtefelbe ganz offenbar nur, in bcfonderer Beziehung: 
aufBaiera« ia'^daiTen erAer Stände^Terfammiung daa . 
SVkau fchuldenwefen ebenfalls zur Sprache gekom- 
tnen ift^ bekannte Wahrheiten mehr in Umlauf 'Zix 
luringefi, und übeiTpannte Befergniife über den Faf- 
Av^Znltaud des Staats niederzufcktageiL. Die hdufi-j 
gen Provinzialiamen abgerechnet, und felbft einige 
Sprachfehler, z. B. felbe, ^udeift» weders, ^vach* 
Jet, ^rgen feinem u. f.w-» ift'nicbt nur der Vortrag 
dea Buches r^cht /'ehr gut, fondern auch die vorge- 
tragenen Sachen* / - ^ 

Zur Erreichung feiner Abficht macht der Vf. 
darauf aufmerkfam, dafs, wenn -man die Entße^ung 
aller StaateCcbulden unterfuche, man nur eine ge- 
' ringe Maife darunter antreffen werde, welche nicht* 
durch Krieg verurfacht worden, joaithip als ein Opfer 
^^ur Total -Erhaltung de« .Staats angefehen werden 
müfste. Jedoch, ift- der Vf. keineswegs mit derMafs* 
regel einrerftanden,' welche alle Provinz] a]fch)ildei| 
in den allgemeinen Topf wirft, weil die einzelnen 
frovinien gar fehr verfchieden gewirthfchaftet ha- 
beh, mithin diejenigen, ^reiche befeita grofse 
Anftrengangen gemacht, gegen diejepigen nn^e^ 
mein^ ▼erküfzt^werden würden, die noch gar keine 
Opfer gebracht haben. Es w^ird bemerkt, dafs die 1 
j^rofs^n Unbequemlichkeiten und Leiftungen, zi| 
welchen fich die Regierungen hänfig bey Contrahi- 
rung neuer Schulden verliehen mülfea, zum ^iröfa^ 
*ten Theil entweder in dem Mangel des öffentUchcv^ 
Credita, oder in der Unkunde der politifchen Re- 
cbenkiinft ihren Grund haben. Jener beruht vor- 
nehmlich einmal auf der Recht}ichkeit der Staats* 
Verwaltung, welche fich nicht gcftattet, eingegan- 
gene .Verpflichtungen^ zu hinterziehen; demnSchft 
aber auf der Offenlegung des Finanzzufiandes, weil 
der Credit fich nicht- erzwingen läfst, fondern die 
•Geburt übereinftimniender Überzeugung der Indivi- 
duen ift, zu deren Hervorbringjing eben die Publi- 
c|t*at gereicht. Die polirifche Rechenkunft in Bezug 
tiuf das öffentliche Schuldenwefen aber hat es liaupt* 
fiichlich mit der deutlichen ^rhei:.ntni(s der Folgea 
eu thun, ^welche das //j/erw/wr/wm., der Ziya voll 
Zins, zu Wege bringt, und in Gemäfsheit deffen es 
.für die Rückzahlung nicht einerley ift, ob die Voxp 
theile, welche der Staat feinen Creditpren zu be* 
willigen nicht noabin k^nn , in hohen Zibfen oder 
-in Prämien und Capitalsvermehrungen ausbedungea 
werden Per Vf. zeigt diefs durch arithmetifche Be- 
rechnungen fehr klar. Es ift allerdings nicht einer- 
ley, ob der darleihende Staat loooRtblr. , welche 
er empfilngt mit g p.C. Zinfen, oder nur mit 4 p.C. 
Zinfen, aber einer Capitalsverdoppelung zurückfctt- 
zahlen fich verpflichtet. Nur an etnem einzigen 
Tagb würde das^ was in dein einen b der dem ande- 
ren Falle folchergr^ftalt nach und nach zurückgezahlt 
wexdeu mufa, balanoiren; für alle vorherigen und 
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»achfolgcndßn Tage CTgiebt (ich eine Differenz, wel- 
che mit 'der Länge der Zeit fieigt. Sehr richtig 
»cigt det vi. , dafs die Regierungen einmal in der 
t^oth-vrci^digkeit find, bey autiBerordentliclien Vor- 
fallen, Schulden au machen, weil fie nur auf die- 
fem Wege fchnell und auf eineni Brette die erfoder* 
liehen Summen erlangen können ; dafi aber eben 
diefe Mafsregel auch nothwendig fey, damit nieht 
da$ Betriebscapital der Kation angegriffen, vielinehr 
Zinten und Tilgungsfonds •llmUich au« dem Netto- 
einkommen erübriget werdei^ dürfen* Eben daraus 
folgt aber auch die Nothwendigkeit der Abtragung 
der Staatsfchulden , fo tV'Äit folche« ohne Angriff dea 
National' Betriebs- Capitals gefchehen kann, di&mit 
der Sta»t für künftige Fälle wieder Credit finden 
kann; damit die Staatslaßen, durch Abnahme- des 
^infenvertragesi verringert werden; endlich damit- 
die vom Staate an fich gezogenen Capit^Iien in das 
Gewerbsleben »urückkehren , w<> fie weit mehr Nu- 
tzen bringen. Gegen alle gewaltfasien Mafsjregeln 
der Verringerung der Staatsfchuld, fey es Herab» 
fetzung d^s Münzgehalts, oder Reduction des Paffiv- 
capitales, oder des Zinsfufses, erklärt fich der Vf. 
glicht blofsr weil fie ungerecht find, fondern auch 
weil eine weiterf eben de. Politik fie als unklug er- 
nennt. Die Feßftellung. eines Tilgungsplanes nach 
den Grulidfätzen eines finkenden,, oder vielmehr 
durch den Intcreffen- Zuwachs ßeigenden Fonds, 
llellt derfelbe als das einzige ausreichende Mittel 
dar, verlangt" aber eben deCswegcn auch die Garan- 
tie der Unantaßbarkeit diefes Tilgungsfonds. 

Alles diefs hat feine unbezweifelte üichtigkeit, 
und es findet fich in dem ganzen Buche nur ein 
iSatr, welcher einen Irrthum enthält. Die Fragen, 
•Welche S. 47 und 49 aufgeworfen find: „Nach wie 
viel Jahren wird der Staat, durch Mehrbezahlung 
S6U Wher InterelTen, das geborgte Capital Co wie 
tiUe rccbtmäfsigen Intereffcn völlig abgetragen, Und 
der Gläubiger dadurch Alles em|)fangen haben, was 
er fodefn darf, fo dafs er biUigerweife keine JFo- 
Aftruxig mehr machen kann?" haben, ^ fo w^ie fie 
gcflellt find, gar keinen Sinn, weil die dabey ge*- 
machte Vorausfetzung,» „dafs ein übertriebener Zins- 
ratzunrcchtröäfaig fey," ganz ungegründet iß. Wenn 
der Staat Geld .anleiht, fo kann ihn dazu entweder 
nur die Noth oder Speculation bewegen. Im erßen 
Falle kann der Staat feine Erhaltung nie zu theuer 
erkaufen, und zu welchen Vorthcilen er fich auch 
den Gläubigern verßandcn haben mag.\fo kann er 
ihnen dadurch nie mehr zurückgeben, als er empfan- 
gen hat, nämlich feine Kxiflenz. In letzten Falle 
Bat er es feinem Unverßandc zuzufchreiben, wenn er 
mehr Zinfen verfpricht, als das Darlehn ihm rentirt. 
Aber er kaftn feine Gläubiger dafür nicht verantr 


wörtlich machen,* foiidern ffllr duW^h Hül5kzablung 
des C^rborgten fich feiner Verbi)?dlichkeit entledigen. 
Denn es ift kein GeCetz denkbar, > yre\che$ den Zini- 
fats bey Staatsanleihen fe&ftellen nnd alfo einen 
Mafsßab für die Berechnung zur Aui^öfung der auf. 
geßellten Fragen abgeben könnte^ Mit Recht füfhrt 
der Vf., aus, daCs alie Vortheile, %veii:he der Staat 
bey der Aufnahme eines Darlebnabewilhfget, mögen 
es eigentliche Zinfen, oder Prämien, oder Provi^o- 
aen, oder Annahme von Staatspapieren unter dem 
Coars , oder £miflion von neuen Papieren über den 
Realwerth feyn, zufammengerechnet werdeBtaälTen, 
um den bewilligten ZinsTatz zu ermitteln. Diefer 
letzte wird durch die Übereinkunft des'Staats nnd 
des Darleihers beßimmt, mufs mithin feiner Natur 
nach ^die Ausgleichung deffen feyn ,' was der Staat 
durch das Darlehn gewinnen -frill, naid was der an- 
dere Theil durch die Weggabe feiaes Geldes Te/liertr 
Beide Tfaeile mülTen Ach folches berechnen, aber der 
Darleiher verlangt natürlich nicht bloGs JErfatz for 
den Gewinn, den er zu erwarten hätte, wenn er 
fein Geld felbft im Gewerbe benutzte, fondern auch 
eine Prämie für das Rißco , - dem er fich untersieht, 
Vfeil es aufser feiner ^aeht liegt, den Staat nötfaigen« 
falls zur £rfüllttng des Vertrages zu zwingen. Wie 
fehf diefes Rifico in Anfchlag kommt, zeigen die 
befferen Bedinguiigen, unter welchen die Sunten 
fogleich Credit &nden, fobald fie nur einige Garantie 
gW>hren,wie die Operationen Pirtr undiV^c^mbe- 
weifen. Wollen die -Regierungen diefetf Rifico nicht 
bezahlen: fo muffen fie Sicherheit gewähren, dafi 
fie felbß nicht durch Gewalthaadlungen fich ihren 
Verbindlichkeiten entziehen können ; und dieh 6e- 
währsleifiung kann frejlich einzig und allein eine 
fiändiiche Vcrfaffung geben, wohingegen jederStiit 
die Vortheile, welche er fich durch irgend ein« 
Redaction rerfchafft, böy küi'iftigen Fällen der öffent» 
liehen Meinung immer w^ieder theuer erßatten mnf«. 
Iiidefien iß die vom Vf. angelegte Berechnung doch 
nicht ohne praktifchen Nutzen , indem darius 
erfichUich wird, dafs die Regierungen , aufser der 
generellen Ungerechtigkeit jeder Redüctien, anchbef 
allen genommenen Zwangsmafsregeln noch darin 
eine grofse Unbilligkeit begangen haben, dafs fie, 
wie felbft in den Niederlanden 1314, den hocU vcr- 
zinßen Poßen vor den gering rerzinßen den Vor- 
«lg gegeben, und alte und neue Schulden gan» 
gleich behandelt haben, anßatt dafs es die BÜHskeit 
»n beiden Stücken umgekehrt verlangt hätte, mfo- 
fern nicht blofs der Vortheil des Staats, fondern 
vornämlich der Verluft der Gläubiger aus den ansa* 
ordnenden MaCsfegeln ins Auge gefabt wird. 

- Rvl. 
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FftAimwKT a.M., in der Hennann fcfaenBuclihasid^ 
IttBg : Über vprborg^nt Entzündung und 4^9 dar» 
cxa mitjprin%md9n bedeutendem körperlichen 
ÜbeL Nebft einem Anhänge aber die Einheit in 
der ftrztlichen Kunft, von Dr. Karl Friedrieh 
Nietfeh. Kx^tt in naLfkMxu v^^ XXIVu^fiogS» 
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_ ach einigen äilgemeinen Erörterungen 9 mit de- 
nen der Vf. di« Schrift eröffnet, handelt er II von 
der Enttündwig überhaupt. Die 'Entzündung ftöllt 
lieh dnrch Oelchw^lft-nad Härte , durch Röthe und 
Erhitzung, durch Trockenheit (?) nnd Älopfen- C') # 
durch Unbehnflichheit und Schmerz dar. Dm Wo- 
Ten der Entzündung ift befehleunigte ümu^andlwig, 
die krankhafte LeibesbeCchaffenheit befteht in Bezie- 
hung auf den Bau in. fehlerhafter Aushauchungsbe- 
fchleunitgung » in Anfehung der Mifchung in fehler- 
hafter Beftandtheilanm Wandlung, rücküchtlich der 
fehlerhaften Verrichtung in Gefäfsendenreiz und aU 
Kriftefehler in Nervenreiz. Die Gefäfse leiden durch 
Erweit erung. und Erjehla ff ung ihrer Häute, welche 
leichter xerreibUeh und dur^kdringlich werden; Die 
Mirchnfig ift durch Verdichtung und .Zerfetzung 
krankhaft. Der Grund der Anagedehntheit und Er- 
fcblaffung der.Harngefäfse liegt in der verrainder-, 
ten Zufammenziehbarkeit und in der gefteigerten 
Reizempfänglichk^it derfelben, Der Qrund der 
Anfammlung yerdichteter und des Andringena ßch 
zerfetzender Säfte liegt in iirtlicher Einwirkung 
reizender und ft5ren&r Stoffe und Krjlfte. Siu 
der Entzündung find die arteriellen GefUfsende« 
Über die Phyriologie der Gef^fse belehrt nna der Vf. 
folgendermaiaen. Die Arterien biegen fich theila an 
ihren Jüeinften Verzweigungen in die Venen unmit- 
telbar um f theila gehen aua rinnen pffene Endiäun- 
gen hervor, welche zum Aushauchen beftimmt und» 
In die Venen gelangt nur das riberflüflige, .nicht 
verbrauchte Blut der Arterien. Die Saugadern neh- 
men den fich zerfetzenden' organifchen-Stoff, ui^d 
die von der Aüfsenwelt dargebotenen Stoffe auf. 
Sonderbär ift die An&cht» welche der Vt von d^ 
Aufnahme der Luft heym Athmen giebt. Nach fei- 
ner Meinung tritt die Luft in den Lungenzellen 
nicht unmittelbar ins Blut über, fondern fie wird 
-von den' Saugadern" aufgenommen , in den Milch* 
bruftgang geführt, dem Blute b^gemifdu, und erft 
/. A\ In Z. 18^0. Zweyter Band. 


nachdem fie in diefer Jhimifchun^ djnrch das Herz* 
und die Lungenfchlagader in die Lungen getreten 
ift, geht die innigfte Verbindung mit dem Blute hier 
vor fich (!?}• IJber die thierifche Mifchung wird 
folgende Genefis gegeben. Aus dem Waffer bildet 
fich^allea. Aus dem flüfflg- oder feft-geftalteten Waf- 

' fer entfteht Wafferßoff undSauerßoff, aus dem dunft- 
und luft-geftalteten der Kohlenßoff nnd Stickßoff. 
Auß Waffer, Erde, Schwefel und Phosphor bilden' 

,ficb die erdartigen Säfte; ^us Ammonium , Kohle, 
Stickftoff (thierifchem Dunft) und MetalPdie lei- 
migen Säfte; aus Waffer, Stickßoff, Schwefel' 
und Metall bilden fich die faferigen; aus Am-, 
monium, Erde, Kohle und Fhoephor die harzi- 
gen Säfte. Aus Kohle, Stickftoff (Duhft), Erde und 
Metall entftehen die eiweifsartigen ; aus Waffer Am- 
monium, Schwefel und Phosphor, die öbligen Säfte; 
aus 'Waffer, Erde, Metall und Schwefel entftehen 
die fchleimigen; aus Stickßoff, Ammonium, Kohle 
^nd Phosphor die dunftförmigen Säfte. Um.dieErit* 
ftehung der krankhaften Miichung durch 'die Ent« 
zündungnach der Anficht des Vf. darzulegen« heben 
wir noch folgende Stelle ausv „ Da die faferigen 
Gebilde zu ihrjen nächften Beßandtheilen Erde und 
Leim, Fafjpr und Harz zählen: fo wird die fehler- 
hafte Mifchung durch' verhältnifsmäfsiff zu häufig 
und zu fchleunig hinzugefiihrtes Eyweifs und Öl, 
Schleim und Dunft, fich dem gemäfs entwickeln 
können.** IIL P^on der Entzündung insbejondere. 
Hier erfahren wir, dafs die hitzige ehtzündlicheVm- 
Wandlung der Oefäfshaut. Oicht^ der Muskelhaut 
brennen iPhlegmone)., der Schleimhaut Katarrh und 
der Dunfthauf Roihlauf fejr. Die langwierige ent- 
zündliche Umwandlung erfcheint in der Knoeheh- 
maffe als Knochenfchmerx (Ofteokopie) , in der Mus- 

" kelnmaffe als Kkeumatismus y in den Nerven als 2V«r- 
vofe und in den Eingeweiden als verborgene Ent* 
Zündung, (innere entzündliche Anlagen). Bej der 
Gicht wird sn viel Erde, be/m Brennen ^u viel Öl, 
beym Katarrh zu vielS^bleinh bejmAothlauf zu viel 
Leim, heym Flufs zu viel Harzr, äey der Nervofe^ 
^u viel Eyweifs und bey den verborgenen Übeln zu 
▼iel Faferftoff abgefetzt. • Die Entzündung endigt 

' 'fich immer in Zertheilung, oder Schwäche.,* oder 
iirtlichen Tod; oder fie geht in andere Krankheiten 
über, als Durchfeh Witzen, Verhärtung, Eiterung und 
Verfchwärung/ Als Beyfpiel der Deduction diefer 
Anficht diene folgende Stelle. „Als.troakenenBfand 
kennen wir nie Peftbeule, den Knochenbrand, die 
Aa 
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Brandbeule und das Schwinden der Greife; alsfeuck« 
ten Brandt dagegen kennen wir den Krebs^ das bös* - 
, artige Gefchwür, den örtlichen Aftsfatz« das Durch- 
liegen. ** IV. . f^on d^r verborgenen Entzündung* 
Hier wird der Einflurs deal^bermafsea und der £nt- 
mifchung vom Faferftoff (dem Wefen der verborge^ 
Jien Entzündung) auf die verfchiedenen Gebilde und 
Organa, und auf deo Erfolg einer Compiication nxit 
^ Surchrchwitzen • Verfchwärung, Gicht u. f. w- 
entwickelt. Hinfichtlicb' der Therapie wird fodann 
folgende Anficht geäufaert. ,,Da dieEntAehung allere 
diefer entzündlichen Umwandlungen in einer ver« 
xnehrten Reizempfänglichen und in einer vermiilder» 
.ten, Zurammenziehung empfänglicher Anlage befleht, 
?ind die Urfache derfelben überall in Gefäfsreizen 
lind Nerrenreizen &rt]iöb zu fuchen ift: fo wird 
der Heilplan be^ allen diefen Übeln in allgemeiner 
Verminderung der Reizempfänglichkeit durch Zu-' 
fammenziehnngmehrende Mittel, und Vermehrung 
der Zufjammenziehbarkisit durch rei'zminderndeMic« 
tel beabficbtigen mülTen. ** V. f^on den einzelnen in 
der verborgenen Entzündung begründeten Krankhei^n 
arten. Als Beyfpiel der Pbannakoäjnamik des Vfs. 
Folgendes. »«Da hier gegen Harzj Öl, Fafer und 
Schleim die ihnen entgegengeletzten Mittel, Fafer^ 
Eywcifs, Harz und Dunß nicht angewendel^ wer- 
den können, weil fonft* weder das Flufsartige nöch^ 
Verborgene geheilt werden, foudern überdiefs hoch 
Nervenleiden und * rothlaufiges Leiden Yeranlafst 
tverden kÖnnnte: fo bleibt uns alfo nur die An-, 
.Wendung von Grund ftojfen , und zwar des Stick« 
ÄpfFa und der Kohle übrig. " ^ 

Rec. glaubt nun zw^ar Jiach diefer Darftc^llung 
des Inhalts des Werkes aller Äufserung eines Unheils 
über dalTelbe enthoben zu feyn ; inaeHen findet er 
£ch; dennoch veranlafst, folgencle Bemerkungen zu 
mächen, i) Wenn man auf die Foetus- Zeit des 
Menfchen zurückblickt : ^fo findet man, dafs das Da- 
tejn eincß organifcben Stoffs offenbar der GefäfsbiU 
düng voranging. Alts einem glelehartigen gellatinö' 
Jen Wefen fondert fich von felbft ^inerfcits das Fr/Ze, 
«nderfeits daa Flüffige ab; jenes ^ cntwi^lcelt üch , 
zu Gebilden ufid zu mehr und mehr zu£am'menge- 
fetzten, vielgeßaltigen Organen, diefes flutet zwi- 
fchen jenen hin und her. Während daa vereinteFe^e 
(b in feiner Geftaltung voranfchreitet, gefchiebt diefs^ 
auch im vereinten FlüiHgen. Nur wo des FlülG^en 
viel zufammengetreten ift, bildet fich allmählich 
rotkes Blut, in den engen Harngefäfsf^ Weiht dM 
Flnffige in feinem urfprünglichen • dünngellatinöfen 
^Zuftande. Übrigens entßeken die Gefäfse, als fefie 
Wendungen anfangs nur dadurch, dafsbey dem Hin- . 
ttr^ Hef- Fluten des Flnlligen, dafi^ Fefte ringsum 
erßarrt.'und fo das FluHlge umfchliefst, wie diefs 
Meckel's und Anderer Unterfucunngen^ beßimmt 
nacbgewiefen haben. Wenn, nun die Bildung 
der feften und flüfli^en Theile unleugbar eu^^y/ 
aus Gellatine hervorging, ^nrarum will man nicht 
«rkennen,. dfifa diefa npcb fortan gefchehe? Wa- 


rum will man es überfehen , . dafs in jedem Ptnicte 
deä Leibes eine Gallerte bcßeht, aus welcher fich in 
jedem Augenblicke ehierfeita das fefte Gebilde und 
anderfeita * die ilüffige Säftei^affe hervorgcftaltec? 
Warum will man diefen IndilFerenapunct hinweg- 
ßreiten, von welchen^ aus die Gefaise eben fo ent- 
I^ringen, wie aus ihm die andern feßen Formnagcn 
anheben, und zu welchem beide zurückkehren müf« 
fen? Iß doch in. der ganzen Natur nur der ewige 
Wechfel unter Formlofigkeit und Formung wahr- 
nehnibar. Mufa doch der, einer neit^a Pflanze ^ 
Dünger dienende Strohhalm erfi ganz die Gefialt eines 
Halms, und überhaupt jede Geftalt, verlohren haben, 
um in die Form der Il«utfl^ Pflanze überzogehen ! 
Warum will man denn imMenfchenleibe diefesHev 
vorgehen aller Geßaltnng aus öeftaläoGgkeit nicht 
erkennen ? Waruin will ^man fchlechterdinge den 
Gefäfsen eine vollkommene, bis au beftiramt 
ausgebildeten, abgetrennten Enden galnngene Bil- 
dung« die Niemand gefehen hat, andichten« um aas 
diefen vollendeten Röhren die mannichßiltigen Ge- 
bilde fich hervordrängen zu (eben? Warum foll die 
wunderfame WahY unter den Stoffen su den fimmt- 
Uchen Gebiilden allein deii feinßcn-Gefäfsröhrphen, 
und zwar blofs den von Innen nach Atifseil gehen- 
den zugefchrieben, werden? Wie geht aus dem Aus- 
wurfe des arteViellen Gefäfes.dea niln mit. einem 
Male der (Muskel, Nerv xi. f. w^. hervor? Wie ent- 
ßeht die Wendung des arteriell<>,n Gefäfses felbft? 
Wenn aus Röhren Röhren entftehen fallen : fo "vrird 
jäoch das *^anze als hohi oder letr angenommen ! 
4) Wer einmal die Naturexfcheinüngen nicht fo 
nimmt, wie fie vor uns liegen, der wird zu aller- 
ley Hypothefen genöthigt, und die Folge find An* 
ächten* wie die>d/;s Vfs. über die Aufnahme der Luft 
ins Blut bejm Athmen. Die innerliche lebende Durch- 
dringung des Organismus und der Aufsen^welt inden 
Lungen wird geleugnet, und zur Annahme eines 
Übergs^nges der Luft aus dem gasförmigen Zuflande 
in einen tlü feigen innerhalb der Saugaderp gegrif- 
fen. Die frühere hypothetifche Trennung ckr zh- 
führenden Gefäfse und Saugadern nötbigtedeu Vf., 
der Luft einen weiten Umweg anzuweifen, um aus 
den LungeVi wieder In di^ Lungen zu gelangen. 3) 
Nichts berührt Rec. unangenehmer, als die Synihefe 
der organifcben Theile aus chemifch an Stoffen. Der 
Menfchenleib ift dad'uvch Menfcbcnleib, daCs er nicht 
fo ift, wie die Au f&en weit um ihn her« dafsalfo fein^ 
Theile nicht als Therle der urHirganifchen Natur, 
mithin nicht als Kohle, WaCerftoff, Phosphor ,u. f. w., 
fondern anders erfcheinen. Warum ift man denn 
immer bemüht, die Producte der todten Natur in 
lebenden Organismus auffinden zu vyrollen ? Sohald 
'der Organismus geftorhen oder auch krank iß, dann 
gehört er der todten Natur« unti man findet Producte 
in ihr, wie fie die todte Natur immer erzeugt; aber 
auch nur dann, wenn er todt oder krank ift. Aöch 
fchafft der Organismus nicht fofort a^s thospbor 
Phosphor, aus Kohle Kohle, oder ein derfelben nahe- 
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▼ervrafidtesProcItict; feni^niatM einem einzigen dar- 
gebotener Stoffe, CT fey welcher er wolle, 11 ür ver- 
daulich, fchafft<fie die MannichfaUfgkeit aller orgt- 
üi fehlen Subftanzen. Dafs übrigens die chemiTchen 
Combi nacionen des Verfaffers viel «u gewagt und 
gehaltlos feyen« um weiter Jlyekämpft werden iiti 
xntijfen, liegt wobi am Tage. 4) Sehrift esRec. ftuf- 
gefallen y dafs der Vf. in einem Werke, welche zu 
der Entwicklung des Wefcns der Entzündung be- 
ftimmt ifty den Unterfchied unt^r Entzündung und 
CongefttOTi nicht nacbgewiefen hat. ' Die Erwei- 
terung der Gefäfsende fcheinc mehr eineEigenthünv 
Hchkeii d^esCongeftionszuftandes alsfolcher zu feyn. 
Wenn zwar bey jeder Entzündung Congeftion ^tige- . 
gen ift: fa mufs dennoch bey der ettten ein noch 
liefonderes Verhältnifs gegeben fcyn« welches bey 
der letzten fehU. 5) hi dem 3inne'', in welchem 
der Vf. die verborgene Entzündung genommen liat,' 
ift fie wohl noch nie gedacht worden. Was berech- 
rigt denfelben« eine entzündliche Umwandlung, 
bey velcber die lii^dnng von FafelrrtofF vorherrfcht»' 
musfckliefsUch eine verborgene zu nennen? Doch es 
find in diefem Werkchen der Willkürlichkeiten ohne 
Xegründnng fo viele, dafs man fich über eine ein- 
zelne nicht zu wunqern hat. Red hält es daher^ 
auch für überilüflig, etwas über die Zurammenflel* 
Inngenim Anbange,« die Einheit der ärztlichen Kunft 
betreffend, zu fagen. B. — n^ 

M£isa£if, b, Goedfche: Uandbueh der pritktifchen 
jinatamie des menfehlichen Körpers, oder voHjlän» 
dige Befchreibung deffelben nach der natürliehen 
Lag^ /einer Theite, von, Dr. Anguß Kari Bock^ 
ProTector am anatomifq^en Theater zuLeipzig. 
i8ff«. XXXII u. 375 S. 8* (1 Rthlr 18 gr.) 
Der Vfl wüivrchte, laut der Vorrede, ein anato- 
xnifches Handbuch, worin zwar das bisher Bekannte 
aufgeführt ift, zu liefern, welches aber den zwey- 
ten Curfus des anatomiichen Studiums ansmachen 
Toll; indem, er eine folche Einrichtung deflelben 
»u. treffen verfuclfte,^ dafs die einfachem Organe, 
"W^elcljic wieder die zufammengefetzteren, oder die 
jipparate biUt'en, im Zufanimenhange und in ihrer 
natürlichen Lage dargeftellt wiirden.' Er wunfchte 
dadurch fowohl dem. der feine ali^demifch« Lauf- 
bahn beenden , und lieh zum Examen vorbereiten 
-will, als au€h dem' praktifchen Arzte und Wund- 
arzte zur leichtern, theilweireu Repetition der Ana^^ 
tomie nützlich zu werden. Dasjenige, w^s diefes* 
Handbuch .vor anderen feines Gleichen, woran wir 
gar deinen Mangel haben, unterfcheidet« beßeht 
darin, dafs die Knochen- Bänder >- Maskel - Geßlfs- 
Nerven- und Eingeweide* Lehre nicht von einander 
getrennt, 'fondern, zur Anatomie der einzelnen Kör- 
pertheile vereint, gegeben ift. Rec. ift mit der, von 
A^m Vf. gemachten Blintheilung f ehr zufrieden, und 
bar fich über di.e' Ausfähru'ng gefreut. Der Vf. hatte 
durch feine Befrhrethnng des fhnfven HirnnerOen- 
paares aad durch feine tabeüarifche Überßcht der 


gefammten Jnaibmie^ Uäeh der tage der Theile^ be- 
reits ein giinfiiges Urtheil für fich erweckt, und 
begründet dafl'elbe durch die gegenwärtige Arbeit 
nocK mehr. Mit befonderer Vorliebe fcheint di^ 
Anatomie des Gehirns und der Nerven bearbeitet zu 
feyn. Bequem ift es, dafs das Werk nur zwey mä- 
fsige Bünde «ausmachen -wird, wekhe fioh allenfalls 
in Einen Band werden vereinigen laiTen. Rec. kabti^ 
daher dalTelbe in jeder Hin ficht den praküfchen Ärz- 
ten und Wundai'zten zum fchnellen Nachrchlagcfi 
empfehlen':, ea ift gedrängt und vollftSndig. Für d^s^ 
tie« genetifche, phvfiologifche und pathologifche 
Studium der Anatomie ift es freylich nicht geeignet 
und leidet daher gar keinen Vergleich mit dehn jM*-. 
ckei'fchen Handbuche. Eine recht zwcckraäfsige Zu-. 
gäbe find die kurzen Anweifungen zum Pränariren 
der verfchiedenen T)ieile, welche der gerichtliahQ 
Wundiirzt, und der im Beciren fich übende Studi« 
repde mit Dank annehmen wird. Druck und Pa« 
pier find gut, und der Text meiftens febr correc^ 

. R — n, 

MfiiHniGEir, in der Kcyfsncrfchen Iiofbuchhand- 
lung ; Neue Materialien für die Staats^rzney* 
• v>{jfenfchi^ft und praktifche Beilkunde. Her- 
ausgegeben von Julius Heinrich GottUeb Schle* 
gel, der' Med. uud. Chir. Dr?, Hochfürftl. 
Schwarzburg - Sondershauf. Hofrathe, Grofs- 
herzogl. S. Weimar, und Herzogl. ,S. Meinin- 
gifch. Hofmedicus, SaiMtäUpolizeydirector de» 
Herzogthums S. Meiningen u. f. W. Erftcr Band. 
1319. VII u. 274. S. 8« Ci Rthlr. 40 gr.) 
-Audi unter dem Titel : 
Btaterialien für die SttMtsarzneywiJfenJchaft u. 
f. w. Neunte Sammlung« 
/ Bekanntlich hat der Herausgeber früher fchon un- 
ter dem zweyten hier bemerkten Titel afebt Bände 
Materialien herausgegeben,; die ier nuft nach dem- 
felben Plane wieder fortzufetzen gedenkt. Ob er 
nicht heller gethan hätte, fith mit den Herausgebern 
anderer ähnlicher Z^itfchriften zu verbinden, und 
dicfcn nur das Wichtigere der hier' mitge- 
theilten Beobachtungen und gerichtlich - mcdicini« 
fchen Beyträge einzuverbleiben, ob er nicht wenig- 
ßens beffergethan hlflte, fich hier blöfs auf letzte au. 
befchränkcn? So dürfte man wohKi« den jetzigen, 
geld armen Zeiten , wo hefonders der Phyficus auf dem 
Xande jeden unnöihigen Aufwand zu vermeiilea 
alle ürfache hat, und bey der immer mehr zumih- 
mcnden Journal- Leetüre fragen. Der« vorliegende 
Band enthält 17 he rondere .Abhandlungen, wie ea 
fcheint, von dem Heraursgeber felbft. ^ 

I. ff^ahrer füwten des Naielßrongs , ein Fall, 
vrodurch Metzgers Meinung hierüber widerlegt 
wird. Der Knoten befand fich ip der Mitte des Na- 
helftrangs. Das Kind kam lebend, »ar Welt. IL Fund- 
bericht hnd Guiachten über einen erhenkt gefundenen 
Mann. Der Fall gehört in der That zu den merk- 
•^ würdigen, und macht fowohl dem gerichtlichen Ar»^ 
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als äem VcnHciaigerd^lnculpatcn und dem unbe- 
kannten Gciftlichen, der Ach irt der Erforfcbung des 
Verbrechens fo viele Mübe gab , und deffen Einficbt 
in die Acten und darauf gegründetes Gutachten man- 
chen Richter befchamen könnte, iUe Ehre. Befon- 
ders wird den Eid , den er dem , des Verbrechens. 
AnßeWagtta vorlegte, der übet nicht von ihm ge- 
fcbworenvwurde. Niemand ohne Bewegung des 
Herzens lefen. UI. Stuprum 4ttiw$atum mn tinem 
fünfjährigen Mäiehen. Unbedeutend. JV. ßfUdici- 
nifekes FaeultfitS' Gutachten u. f. W. überfeine per-, 
heimlUhte Schioangerfehaft und $in bey der nachdem 
niedergekommenen Mutter todt gefundenes Kind* Die 
■Unzulänglichkeit der Lu,ngenprx)be wird auch durch 
dicfen Fall aufs Neue beftätigt. Vortrefflich ift da- 
rüber das GttUchten der medicinifchen Facultät zu. 
Gdttingen. Das GutMhtep der Juriftenfaculiat hat- 
te an diefem Orte wenigttens nicht ohne Abkür^img 
begeben werden foUen. V. Selbßverbrpnnung aus 
Lebenshafs und religiöfer JUeUnchoUe. Die Un- 
glückliche hatte mittelft glimmender Kohle und Stroh 
ihr Bette angezüi»det , -Ach in diefes, gelegt, um fa 
»uhig ihr Ende zu erwarten. Sie wurde aber kn 
der Ausführung dlefes Vorfatzes durch den bald ent- 
ßehenden Feuerlärm gehindert, und fpäterhin ins Ir- 
renhaus zu Waldheim gebracht. VI. Oejchichtä ei- 
ner SelbfimördeTin , welche fleh durch ein Loth Orüh- 
fpan vergiftete und gerottet wurde. DieHeil ung wur- 
de durch Oelemttlfion mit Hol. earb* und fpäterhin 
äutchBep. futphr. mart. bewirkt. VII. VnfrtjjvU- 
Itger Selbßmord imNerpertfieber. Per Fall iß beton- 
ders dadurch merkwürdig , dafs der Kranke , ein 
ScbläiChtert nach vollbrachter That, verficherte, es 
habe ihm geträumt; er habe gefchlachtet. DasMef- 
fer, womit er fich den iödllchen Swch durch die Spitze 
des Herzens gegeben,, hatte er ficb felbft von d^r 
Wand geholt. Er ftarb ito Ständen nach der Ver- 
wundung, yill* Beßcktigungsr und Sections - Berieht 
iaereine an ein^r Baiswunde plptzlich geßorbßt^ 
Frau* Hätte füglich wegbleiben können, am fp 
mehr, da auch der Sectionabericht keineswegs mu- 
Aerhaft ift. iX. Merkwürdiger Fall einer Mopfver- 
Utzung. Ungeachtet der für abfojut tödlich erklär- 
ten Verletzung, befand ficb der Kranke mehrere Tage 
nach derfelben wieder ziemlich wohl, beforgteraan- 
cherlej mit vieler Bewegung des Körpers verknüpfte 
Oerchifte, und konnte fogar^wey Abende nach ^nan- 
der tanzen. X. fieilfame Wirkungen grofser Oaben 
der Digitalis purpurea in Bruß - und Bauchioajfer^ 


Jucht. Ob' nicht ia manchen der biet bcfcbriebe* 
nen Fälle auch mit' and.^n Mitteln oder tnit kleine* 
reii Gaben der Digitalis auszukommen gewefed^^ wä* 
re? bafa überliaupt eine fo drei de Anwendung diefes 
Miuels (der Vf. gab von einem Decoci alu cwej 
Unzen Digit. purp, zu g Unzen Colatur^ alle ftStun- 
den eine balbe TaiTe voll) Nachahmung verdiepe, 
bezweifelt Kec XI. Sectton des Mannes ^ über 
deffen Krankheit mim zwey Refppnfa von medicini* 
fchen facultäten wid ein Gutachten v^k dem Her* 
ausgeber unter No. . F7lL IX und X der 7 Samml. 
d. Jäaterialp abgedruckt findet. XIL Bericht und 
Protokoll, das Examen eines Apothekers hetref» 
fend. £in ganzes ¥^%^vs^^n mit allen Fragen und 
Antworten abdrucken lalTen, heifst, nach Rec Mei* 
nung, Cein& LeCer zum BeAen habto. . XIII. Outach' 
ten über einen /complicirtcn Todtjchlag. Sowohl 
Sectionsberichtals ßutachten zeigen den^ewandten 
jund erfahrenen Arzt. XIV. Über die Legitimität einer 
xujrilhe gekommenen ßeburt» XV. Fundherieht und ' 
Gutachten über eine gleich nach ihre^ Entbindung 
perßorbene Frau. Der Vf. fchreibt die Urracbe die- 
fes plö ulichen Todesfalles, worüber das Gutachten 
übrigens recht gut abgefafst ift, .auf Re<Anuirg dex 
Xntzüpdung des Bauchfells, foweit daffelbe den Ute- 
rtis bedeckt, und der fjmpathifch mit ergriffenen 
Theile der dünnen Gedärme , fo wie auf Rechnung 
der küjiftlich gar nicht erleichterten GebnrL Allein 
JRec. fcheinen alle diefelJrfachen einen fo plätzlichen 
Tod nicht zu erklaren, obgleich er&^ nicht getraut, 
dayonißineid anderen, baltbareren Grand ansngeben. 
XVI. Aettung eines dumch Canthariden zufäüig ver^ 
gifteten Kindes. Die Vergiftung gefchah durch ei- 
nen Quackfalber, 4er .d^m ~ 3a Wochen alten Kinde 
iCantbarideiipulver ^n einer Wurml^ttwerge gab. 
XVn* ZuJiitLe. Wenn di^e Franzofen in Portugal! 
(unter dem Oberbefehl des Gejf)erals Junot) ^e\r\ei\ Por« 
^tugieß fchen BauQT nicht zum Geftändnifs. bringen 
- konnteri wo jer fein Geld verborgen habe, legten fie 
ihm erft einen Strick um den Hals, was fie *— -weil 
dann die Mcnfcben gewöhnlich für Granfen und £ut- 
fetzen erblallen- t- tirer au blanc (ins Weiftfe fcbief* 
fen) nannten; 'nun )iängten fie ihn auf« bis er im 
Gefich te roth wurde , >das hiefs : tirer au rouge (ins 
Ilothe (chie^Ten). Half auch das nicht; fo liaCsen fie 
ihn hangen, bis er blau wurdcu nSmfich ftarb, und 
das nannten üe denn fpafshaft mi^.lenfiiCcluer 6<äiaden- 
freude : fir^r^u bleu {ins Blaue fchiefsen). 
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' H^teu , b. Gsrold : Thingemiet Wort über dis jettige ge* 
UkrpolU Kindsrkrmnkhsit.dithäutigsjiräune oder dem Croup. 
iLnAUttn, d«n«n di« £rk«ltiiag ihrer Kindtr am H«rteii li«gt, 
Wd na dis Wwdlca» a«l dsm Lande, wo kauis Anta Aad, 
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• GESCHICHTE. 

Nürnberg, b. Schräg: Handbuch der Baierifchen 
Oefchichte, von Lor. v. fVeflmrieier. x8ao, 040 Si 
8. (3Rtblr.) 

Unter Qxn^mHanähuch der Baierifchen Gisfchichte^ 
To wie es ein -wifWichce Bcdürfinifs der Zfeit ift, 
hat Rec. ein Werk erwartet, das die hiftorifchen 
Momente kritifch nacbweift, die abweichenden An- 

fjaben nach ihren Gründen würdigt, und nicht al- 
ein dem Dilettanten zur Belehrung dient, fondcm 
auch den Mann vom Fache felbj^ zur weitern eige^ 
nen Nachforfchung eine vollftändige literatifche . 
tJ berficht giebt. So hat es aber der Vf. nicht genom^ 
men, fo.ndern fein fagfenaniites Handbuch ift mehr 
ein populäres Lefebuch, ohne alle Literatur und Wür- 
digung der Quellen, ohne tief eingehende ürtheile 
und Bemerkungen, ohne Rechtfertigung und Beweis 
felblf da, wo andere die Sachen ganz verfchieden er- 
Äählt haben. Dfefe Gefchichte, wie der Vf. zum vor- 
aus erklärt; foll nichts loben , nichts tadeln. Inzwi- 
fchen wird doch das Lob nicht gefpart beym Papft 
Hildebrand, tey den Vätern des Jefuitcnordens und 
unferem Zierngibl ; gleichwie auch von fehr unrer- 
dientem Tadel unten die Rede teyn wird, ünfcres 
Ermeffensmüfste die ältefte Baierifche Gefchichte 
davon ausgehen , zu zeigen, wie die crfte Baierifche 
Cultur aus Italien,- und durch die Römer übergegUn- 
gen ift, aus den RhStiern, aus den Römifchen Co- * 
lonien und <lunicipalitätcn zu Regensburg ^ PalTau, 
Ausgsburg, und aus dem ganz Römifchen Wefen in 
Javavien. Dagegen verrückt der Vf, den Standpunct 
fo wunderbar, dafs er die Römer, felbft noch un- 
ter Auguft , als rohe Krieger und Hjilbwilde fchil* , 
dert, die für das Belfere nicht einmal einen Sinn 
und Gefchmack befeffen. Hadrian foll den Einfall 
gehabt haben, Vindelrcicn Bhaetia primu zu Aen- 
nen. Di« Hernien, wahrrcheinlichOftcrreichifdie 
Urvölker, lUfst der Vf. aus Pommern kommen , und 
eben fö weiiig werden wir kait dem romanhaften 
Zug des Belloves und Sigoves, 300,000 Köpfe ftark, 
verfchont. Wenn fich die alte Sthule der Baieri- 
fchen Gerchlchtsforfcheir fo viel darauf zu Gut thut, 
um alles in der Welt keine Deutfchen, fonderti Fran- 
zofen zu fcyn: fo follten fie doch bedenken, dafs 
gerade diefef Stammbaum damals jn DeutfchUnd. 
nicht ,der ehrenhaftefte war, und die Baiern tief 
unter alle anderen Stämme herabg«Tetzt haben l\r^>- . 
/. J. L. Z. ißso. Zweyter Band. 


de, da Tacilus von den Trierern Tagt: 
cae originis ambitiofi funt^ tamquam per harte 
gloriamfanguinisaßmititudine et inert ia Oallorum 
leparentur. Nun wird mit mehr Patriotismus als 
"Kritik, und ohne die* leifeße Andeutung,' dafs es 
fehr tüchtige Männer gebe, die ettvas gant anderes 
glauben, z.B. Gemeiner (Baiern unter Königl. Frän-' 
kifcher Oberherrfchaft. 4. S. 104) erzählt; dafs die 
Agilolfifchen. Herzoge unabhängig gewefen , dem 
doch geradezu entgegen fteht bey Faul Diac a 
Chiideberto RegeTrancorum apud Bojoariam ( Taffi^ 
lo I) rex ordinatus est, welches' der Vf. in eine 
Verwendung dreht; ferner, dals diefer nämliche 
Gfaildebert das Bo|oarifche Gefetz hat corrigiren 
laffen, Vielehe Gefetze nicht minder vtfn einem Z)iia; 
fptechen, quem Rex ordinavit, und der, wenn er*" 
die Königl. Befehle hintanfetze , feiner Würde ent- 
fetzt feyn foll. . Vom Herzog Theodor^ fagen die An» 
nales Cremifanenfes : Dux Bavariae per regem Frau* 
cQrum eJRcUur, und Dagobert beßchlL, jubet^ den 
Baiern, alle einmafchirten Bulgaren niederzuraelzen« 
welcher abfcheuliche Befehl ohne Widerrede voll- 
zogen worden ift. In diefer grofsen königl. Über- 
macht ift wohl auch- der Grund zu fuchen-, waruni 
felbft noch bis auf der Weifen Zeit fo wenig Herzogt. 
Urkunden vorkommen , - und Bifchöfe , Grafen uad 
Klöfter shire Gnadenbriefe ungleidi mehr von den 
Kaifern felbft. genommen« Wir ' vernehmen nun 
Leiter, dafs felbft die i^gri ^euma^#j Baierifch ge- 
wefen, ferner. Öfterreich und Ungarn« Kärnthen, 
welches mit der Baierifchen Mundart in Kärnthen 
(auch der vörhetrfchenden Slavifchen?) bewiefen 
wird. £ichft&dt, welches fchon fVillihaldus in vita S* 
Bonifacii >zu den Fränkifchen Bisthümern rechnet, 
ift ein Baierifches Lehen ^ Nürnberg eiiie Baierifche 
Landftadt gewefen, auf der man im Jahr 1050 einen 
Baierifchen Landtag gehalten, Bamberg ift zur fi^iVri- 
fehen Hammer eingezogen \vorden. Hingegen die Ur- 
kunde von 1156, welche die Mar'kgraffchaft Öfter- 
reich zu einem felbftftändigea Herzogthuiue jerhebt^ 
foll unücht fejri. 'Die Gemüthsarc des Baiern fey 
zu einer fanften Melancholie geneigt: er fey edel, 
gut und grofs, aber warum? weil er von der Geift- 
licfakeit gebildet worden. Alles diefes. Herrliche hat- 
ften die Klöfter zufammengehaltei»; jetzt da man 
'GLiefe 'luxfgehoben ,' mülTe alles -vi^ieder verdorren und 
in eine Wtifteney zuruckiinken; welches mit Stel- 
len aus Johannes v* Müller und Herder' belegt wird, 
'"Vielehe Männer etcoh'Hert lapntrskj nx wanderbar 
B b . 
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sn citiren treib. (Muller fpricHt iBoo in einem an 
fich tiicht^um Druck beftimmt gewefenen Briel von 
^ef AufheBuns derKlöfter in folchen kathol. Landen, 
"WO die Fonos fchlecht adniiniftrirt werden , oder 
fonft durchgefallen, und 'vTiinfcht umgeformte Yü'öt 
RrjTy das helfet, eine F'ita communis für iColirte Ge- 
lehrte, ,ab*»r ohne f^ota^) Aber jetzt ^oll6 ca niemand 
geihan*haben , -— die Überlegung komnpte. im Baie- 
rifchen Volk zurück. Man M^erde dasHintangqfctete 
und Verfallene wieder heryorfucheh , uhä die Spu- 
ren des fetzigen flückti^en Zeitg elftes verl&fcben. 
Öfterreich und Böhmen, welche Baiern umgehen ? wer- 
den gar zugern al» folche Lande Vorgeft eilt, au& wel- 
chen man diefe gefchilderte Baierifehe Grbfse im- 
Tner nur mit mifsmuthiger Eiferfucht betrachtet. 
I^ocb bitterer wiiTider Vf., der doch nirgends tadeln 
•lyollte, beym Georginifchen ErbfoTgekriegw Doch 
beifst es bey einer anderen Gelegenheit i „rf^r Frau* 
iof erbarmte fich nicht:** Die Gefchichte follte das 
«igene Volk nie überfcbStzen, und gegen andere kei- 
nen Hafs nnd Mifsgunft äufsern. So wenig man 
dem Baierifchen Volk in der Gefcl^ichte feine ehren-, 
^olle Stelle ftreitig machen will: fo iß 4Ach nicht 
«u mifskennen, dafs Öfterreich für die Gefchichte 
«in hellerer Lichtpunct und eiq weit romantifcherer 
Boden ift« Baiern ohne Harfdel , ohne Dichter und 
3Vlinnefä^ger, ohne Univerßtät, und die längfte Zeit 
noch ohneBuchdruckerey, mufs doch, damals imfei- 
n^rn'Leben denen Landen nachgcftanden haben,, die 
damit nimfo viel früher r<^rfehen waren. Die Ei« 
*gennamen find fehi; ftark durch Druckfehler Ver-. 
•Aellt, fe)hft die Sprache oft fe.lbft nachläHig; z.B. 
S. 256 der Einfall, auf welchen der König verfallen, 
isftimit fieyfall aufgenommen^-yrorden. Der Vf. liebt 
• ^b<>rhaupt, die wichtigften Begebenheiten als blojse 
JEhtfälle derU\egenten darzuftellen, woraus man auf 
^le pragmatifche -Behandlung /chlrefsen kann. Es 
«nifchen fich. in die Eriählung-eine Menge fremdar- 
tig4;Reichsfachen ein, und je näher fie den neueften 
»Zeiten ruckt, defto kurzerund fragmentarifcher wird 
. Jfie. Jetzt aber noch immer die Frage : Was verÄcht 
denn der Vf. im J. eintaufend, achthundert und zwan- 
zig unter einer Baierifchen Oefchiehte? Nur die Ge- 
fchichte des kleinen Ärrzd'gtÄiiw^ Baicrn , welches 
' er hätte bemerken Collen ; und felbft darin hat er vor 
lauter Klöftern fogar den Regierungsantritt des jetzi- 
gen Königs f die Erlangung einer monarchif«2hen 
felbftftjindigen königlichen Würde, die Conftitutio- 
nen, dieEreigmffe'derneuercnZ,citvergcffen, welche 
in Nettbaiern gefthaft'en, das um das doppeUc gröfser 
ala 'Ahbaiern ift. — Nicht einmal zu nennen hat 
drr Vf.; der unter den Agilolfingen nichts als fiaiern 
gefehen, diefe grofce Erwerbung gewürcHget, inwel- 
chtr der ßaierifche Nationalgeift eine ganz neue 
Richtung erhält, nnd zwar "wahrfcheinl ich nicht zir 
W ie'dcrherrtellilrig din*Klöftet. An diefes mögen fich 
noch fol<^ende einzelne Bemerkungrn . rchlieffien- 
Die Aufzä^lilurtg 4cr Gatneu ift gar zu oberfläcblich. 
ohne alle Winke oder Axideutungen,. wie aus diefen 


die Tpäteren TerritoTien'hervörjg«gaft|^, «naolin« 
'Rückficht auf die neuem darüber entftandenen wich- 
tigen gelehrten Streife,* worüb^doch felbß dasaui* 
ländifche Journal ,• die Jahrbücher der Ocftentichi. 
fchen Literatur , mit fo rieljer Sachkenntnifs gnu- 
theilt hat. Nach dem Unheil diefer Jalirbucbcr 
follte ^man Aeh auch gar nieht mehr Skui TaUhaufm 
J?reisfchrift über dasJVorrrttm berufen, da die Miinch. 
ner Akademie Ach felbft am wenieften zum Prti» 
einem ganz verunglückten Project ihren Preis zuer- 
kannt. Die Folgt der Theodonen, obgleich nichti 
fchwieriger und dunkler iß, wird hier als ganz klar 
und ausgemacht dargeftellt. Dafs Baiern, undiiber. 
haupt das ganze Deulfchland dieffeits des Kbtiiif, 
Druiden 'gehabt, ift nimmermehr zu erwciffn. 
Auch der bekamneJndiculusJvperJtitionum^gmyaV 
chem der Vf* Züge des reHgiöfcn Aberglaubens giebt, 
geht Baiern gar nichts an, Eber hätte noch vondtm 
alten Mjthendienß in dem benachbarten Rliäricn ge- 
fprochen werden können. In diefcm Ectitff des 
Kirchenwefens finden wir überhaupt-/;77//frj.Vor. 
arb«iiten zur Beleuchtung der Baierilchen und Öficr- 
reichlfchen Kirchengefchichte überhaupt und der 
Agilol&ngifchen Periode insbefondere, München i8f5 
fl Bände, wenige des nämlichen ältefte (voiagilül» 
fingifche) K.irchengefchicl>tc von Altbaiern, üftrtich 
und Tyrol, Landshut ißiS gar nicht benutzt. Es bat 
Jängft vor Bonifaz fchon BifchÖffe in oder ülerßmm 
gegeben, zu L8rch, Pettau, Triejit, Chur; Bo- 
nifaz hat feine Schöpfungen nur nach dem neuen 
Syftem-der römifchen firengen Hierarchie geflellet. 
Die Erzählung von einer BöhmifchenTVIarhgraffchafr, 
die ihren Sita in Regensbur^ gehabt, und über An- 
, fpach, Baireuth, Bamberg-, Eichftädt, Coburg und 
da$ Riefs geher.rfcht, gehört in das Reich der aus- 
yrchweifendßen Fecnmährdieri. Für einen Oden- 
wald im^ Trierifchen , aus dem Eginhard abftamnie, 
wiffcn wir auch" keinen Platz. . Das Riefs und der 
Biefsgau, bej Nördiingen in Schwaben, foll feinen 
Namen von der Rezza haben , die doch, diefen Gau 
,gar nicht berührt. Er kommt von, Ried und Rcfa 
<vid.pufresne: Ae/a% KaiferKaiiVlI fteht nichtpif- 
Ifend in der Lifte der Kaifer aua dcnvÖfterrrichi fchen 
Haus. Die Entftebung dta Adels wird fchr unirkh- 
.tig davon hergeleitet, dafs jeder £r eye Mann adelich 
gewefen. Es müfste vielmehr heifsen , dafs es au- 
fser den regierenden Herzogs- undGrafen-Gefchlech- 
.lern gar,keine*n andern Adel gegeben, und dafs der 
fo^enannte niedere Adel fehr Fpät« bdcbßens im ^^ 
Jahrhundert, aus der Minißerialität ^eryorgegaiigcD« 
Übrigens wünfckten W4r,dafstUns der Vf. eine eiuJigc 
Stadt in Süddeutfchland nennte, die vor Heinrich L 
.erbaut wt>rden wäre. Böttigers Gefchichte Hein- 
richs des Löwen fcheint dem Vf. noch unbrhannt 
.gewefen zu/cyn; fonft würde er allein daraus viele 
Irrthümer über die WclfiCchen Bc'Gizungen vermiß' 
den haben. I^iemals ift Amberg, Vilfeck, Neumaikt, 
oder irgend ti|i Ort der Ober- Pfala t-Veißjch, Avohl 
•^beri. :»ui}i,Thul durch Bambergifciie BelebnuuSf 
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Hoheit datifKfeTi jgteiprerBn: Solclie ^rae aene Irr^ 
thiimer« wo noch der alten fo riele auszuretten 
find. Tollten Veteranen jetziger Taffe prüfen. Wir 
machten auch wiffen, wo das gcfchriehcn flehe, 
dafs die Weift fchen Lande gerade 0600 Quadratrod- 
}cn gcmtden ; vermüthlich nur in dem v. Aretini- 
ichen Sleindruckblättlein^ Hohcnbnrg war keine 
Orarfcfaftft, Sondern eine Markgraf fchaU. tysiU Ale« 
J'an zu aller Zeit nur den Grafen von Tyrol, und wV 
'den GFofsherzogen von Meran, oder ihren Urvätern 
den Grafen von Andechs gehört, feilten endlich em* 
mal die ßaicrifchcn Gefchichtfchreibcr, nach fo vie- 
len Zurechtweifitngen durch von Hormajy und an- 
dere , nierken, £>ie Hälfe« eine Vailauer Minifte- 
riakn- Familie, gehören nicht zu den älteren Bäte- 
rifchen Urgrafen. D«fto eher hätte der Bppane er- 
-wähnt »werden follen. Mauex/letten und Weifsen* 
hörn iftahiri:h eine viel fpätere Erhfchaft.erft an die 
Xechsgemiinde gekommen. Die eigenen Druck- 
fchriften der Akademie bieten über alles diefee Be- 
Aiiumtere Nachrichten dar. Die Periode von iiBo 
iia ifyS fchcüint uns viel zu grofs, um aus diefer 
^in Gefammtbild der. Sitten iiiul Verfaffung darzu- 
Hüllen. Wer vermöchte * uhs die heutigen Baierit 
aus dem Jahr i494 *^ zeichnen? Die 60,000 Lan- 
xentrager, die im Jahr ijio allein aus Niederbaiern 
gegen OHcrrcich ausgeflogen ^ haben auch noch erft 
ihre Mußerung. zu erwarten. Das Räthfel, wie 
«lach ^f.xsi Vertrag von Pavia ein Fideicommifs und 
«ine ewige Verbindung für ailt Bjierifchcn Linien 
liabe feyn Können und follen « wo doch die Nie- 
derbaierifchen Lande und Linien keinen Aritheil 
da^on hatien, ift uns ungelöß geblieben. Der Vcr- 
luft von Tyrol hätte aus F'efsniaicrs H. Stefan ge^ 
afiiigendererzäbTtwefden können. Derlirieg der Büi- 
crifchcn Herzöge gegen Böhmen, und die Wieder- 
«roberuiig der obern i'falz, im Jahr' »384 ♦ 'gehört 
•wohl tinter die F«|beln, Ziemlich fluchtig ift dio 
Straubinger Erbfolgefache behsrndelt^ und i\i^9 von 
Öfterreich gctnachien Anfprucha gar nicht erw&hnt. 
Unbillig ift es, Huf^ einen ^Klopffechter m nennen ; 
aber fchr fchön nnd freymüthig find die erftcn Ver- 
anlalFungen der Kirchen trenn ung gefchildert, ganz 
in dem liberalen SinYi, den man am Vf. früher ge- 
•wöhnt^war; jedoch gleich wieder muffen wir den 
igrofsen Irrthum berichtigen « dafs das Aha.ufren, Wo 
die Evangdifche Union gefchlcHTen worden, Ajch^ 
haujen im Odenwald, im Frlnki fchen Kreis geAve- 
fen. Nicht ^n gedenken des Odenw^aldes, der. fo 
-wenig im Trier! fchen , wie in Franken liegt, ift ea 
übrigens allzu wohl bekannt, dafs die Union zu Au- 
ha'uffen, im Volksdialect Ahüuffen, einem faculari- 
firten Benedictinerklofter und Ländfc\ilofs de% Bur- 
deshauptes, Markgraf Joachim £rnft von Ansbach, 
swifchen O.ttiiiften und WaiTertTühdingen ,gefchlof- 
fcn worden.. Zu den Lieblingsphantafieen r!c^ Vfs. 
gehört auch, daCrf Magdeburg ktinfswr^s von Tilly 
aiig»'zmidet worden, fon dem aus Zufall abgebrannt 
fej. So mufste man freylich fpater in Siiddeutfch- 


}and fprechen^ali 6n((ar Adolf, doch nie fmKrnft» 
an V^ürzbnrg, Ländshut und München Bache z^neb« 
men drohte. Die Zahl der Mönche und Nonnen hey 
ihrer Aufhebung in Baiern helief fich auf 446^' Un- 
ter cQo SeeTen der Kopulation gehörte alfo immer 
£ine deniMonchsftand, und auch da hat derVE noch 
mehrere Rlößer vergelTea, als zu Mbnheim, Liez« 
Beim^ Echenbrunn, Obermediingen, Maria Malin- 
gen« Wxr ehren gewifs des Vfs. ip älterer Zeit \rohl- 
verdienten Kulmi, und bedauern nur, dafs et felhft 
durch den Partcygeift und die Flüchtigkeit feiner 
neueren Werke ihn nicht heJTcr wahren will« Air 
^andbnch für #as tiefere Studium der Baierfch, Ge- 
fchich,te müifen wir allerdings /V^mi? /er j Gefchichte 
von Baiern^ in Verbindung mit v.^re^/Vij Li terärifch. 
Handbuch vorziehen. Man möchte aber gar zu gern 
Hn. FefxmaUr^ weil er nicht nach dem Sinn der 
Geiftlichkeit gefprochen, gleichfam vergelTen und 
nnfichtbar machen. tn der Eigenfchaft eines blo- 
fsen Lehrbuchs aber wird unfer Vf. den Kampf mit 
dem kra^tigeri Zfchokke ^ bej allen Gebrechon der 
beiden erften Bände (^le. beiden letzten' kann kein 
' Baierifcher Gefchichtforfcbe^rmiffen) fchwerlich he* 
ftehen« 

D'. d. u, n. ' y 

rERMtaCUTE SCHRIFTEN. 

* I 

. Zürich, b. Orell,. FiifsH und Comp.*: Helvetjfcher 
Jlmanafih für das Jahr 18^9* &59 S. in \Si mit 
' 7 Kupfern und einer Charte des füdlichen Theiles 
des Cautons Bern. 

Schon im Jahr iftoa lieferte der Helvetifche Alma- 
nach ,, einen Überblick des. ehemaligen D^utfchen 
Cantoiis Hern** aber nur auf 64 Seiten, daher fehr 
unvollftandig und Hüchtig. Seit der Vereinigung des 
Basler- Bisfhumsgebietä mit Bern war eine neue 
'Bearbeitung ohnehin nothwendig geworden. Die 
Reichhaltigkeit des* Stoffes verahlafste eine Trennung 
in zwcy Theile; für jetzt föllte der geograpfaifch- 
topographifche, das folgende Jahr der ßatiftifche^ge-- 
liefert werden. s,Der erfte wird gleichfam die Büh- 
ne, der andere wird ^it handelnden Perfonen und 
die wefentUchen Formen libres Bejfammenfeyna» 
ihres Verkehrs, ihrer Sitten befchreiben. Verfaffung 
und Verwaltung &e% Gemeinwefens handelt alfo der 
zweyte ab.** Defswegen erfcheint auf der Charte 
nur die fndliche Hälfte des Cantons, die nördliche 
wird dem anderen Theil beigegeben werden ^ um 
allzugrofses i^ufammendrängen zu vermeiden« Noch 
fcheint aber Rec. der Raum zwejer folcher Alma- 
nache zu beengt, um die Befcbreibung eines Lan- 

- des, von 173 Geviertmeilen Ausdehnung, mit fo man- 
nichfachem, Reichthum und 3oo,oeo fiinwobnern» 
die in fo mancher Hindcht in STprache, Sitte, Lo* 

. bensart, Beligion, frühem Gefchichte u. f., w. von 
einander abweichm, in eiii -angemeffenes Verhält- , 
nifs mit der Berchreibung anderer Cantone zu brin- 
gen. In der That verfpürt mau auch in einigen 
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Theilen Dürftigkeit, welch<J , weit ciitferut in 
der Natur der Sache zu liegen, ihre Urfache einzig 
in dem beengten Raum hat. Die Anordnung diefer 

.Landesbefchreibung ift wie in den frühem , Hei v. 
Almanachen. Bey den Hülfsmitteln,. Büchern und 
Landcharten wird zucrft(und nach Rec. Dafürhalten 
ganz üherflüfsig) der von der ganzen Schweiz hau* 
delnden Werke kürzlich gedacht; doch hätten S. ii 
»eben den genannten auch JUallet du Fan und BaUer 
Erwähnung verdient; in dem Abfchnitte der Schrif- 
ten über die fpeciellere Topographie vermifst Rec. 
Sigmund von Wagners Befchreibung der Petersinfel, 
-wovon im Jahr ißi? eine neue Auflage mit it Kupfern 
errcliien. Der Reichthum aber dieier Schriften, An- 
Acbteo, Bergumriffe^ift grofs und mehrt fich alljähr» 
licii. Erfreulich ift die Hoffnung (S. «6), dafe die 
Regierung die fp^ciellen Bezirkscbarten, welche nach 
trigonometrifchen Grundlagen desHn. VxoS. Trechfels 
durch den eidgenoIEfchen Ingenieur - Lieutenant 
Frey von Knonau verfertigt worden, 4ereinft in ein 
Ganzes zufammenziehen und im Stich erfcheinen 
laden werde. — Das Klima des Cantons Bern ift im 
Ganzen wegen der Höhe des Cantons und feiner Ab- 
dachung gegen den Nordwind rauber, als man nach 
feiner geographifchen Lage glauben follte, doch wahr- 
fcheinlich milder, als z^ 4er Römer Zeilen, über- 
haupt fehr verfphieden nach örtlichen Eintiüffen. 
Im Durchföhjiitt Jäfsl (ich dreyerley Kli^a anneh- 

/men. i) Das Hochland (Gebirgsland); ß) das flache 
Land von Rhun bis Heidelbant; 3) das Seeland an;i~ 
Bielerfee mit feinen Weinbergen; fonß iß ^s 'durch- 
gehends gefund und fruchtbar. Die Gebirge find 
merkwürdig für den Geognoften, voll fcl.tcner Schätze 
für den Mineralogen. In die Aare, den HauptfluCs 
des Canton, läuft; mit äufserft -geringer Ausnahme je- 
der Tropfen, der zwiCchen den Alpen upd der Jura 
auf Berner Boden lieh ergiifst (S. 6i). Aufser vielen 
kleinen Seen hat der Canion den Brienzer-Thuner 
und Bielerfee als Hauptfeen; in beiden erfteren find* 
gewilfe Fifcharten. die man yor Jahrhunderten fonft 

, zu Taufenden fing, jetzt ganz feiten geworden. 
(Rin gleiches hat man auch fchon hie und da anMee- 
resküfton beobachtet.). An Bergfti'ömen und Bächen 
haben die vielen Thäler grofsen ÜfaerfluCs; ^ie Re- 
gierung (diefe verfchrieencn Oligarchen!) hat jetzt 

, bedeutende Summen aufgewendet ,' um das Land 
gegen iiire zerßörende Wuth au fiebern; das gröfste 
Unternehmen diefer Art ßeht an der Zihl und Aaare 
l^evor, wo mit einem Aufvyand von zwej Millionen 


Schweizerfvanken durch ein jungleich grofscrea und 
wichtigeres Werk, als die eidgenolTifche Linth- Un- 
ternehmung, ein anfehnljcher Landßrich ron Verfum- 
pfung oder jährlicher Überfchwemmung füll geret- 
tet werden. Dafs der Canton eiiien grofsen Reich- 
thum an Mineralquellen befitze-, läfst iich erwarten; 
eine neue angenommene Analjfe derfelben (feit ikfo* 
rells^ fchätzbaren Bemühungen im Jahr 1788) iväre 
bey den grofsen Fortfehritten der Chemie ein ver- 
dienftliches Werk. Von der Naturgefchichte ift das 
Wichtigfte cl,es ITiierreit^hs , des Pflanzenreichs und 
des Mineralreichs S. 105 — 149 ausgehoben, was bey 
, ohnehin noth wendiger Kürze keinen Auszug Ter- 
Aattet. — Der' Canton Bern -vor der Revolution ent- 
hielt nach e^ner Zählung. Tom Jahr 1792,406,554 
Einwohner; vor dem Wiener Congrefs ficg^aoo, die 
ihm dort zugetheilt«n bifchöfli'ch«Bafelfchen Lande 
wurden zu 6a,ooo Seelen gerechnet, alfo enthielte 
er jetzt 391,000 Einwohner, wovon «50,000 Refor* 
jnirte find, und 341,000 Deutfeh fprechen. „Das Er- 
gebnifs der neuefien Zählung vom Jahr 1818 ift nicht 
zur öffentlijchen Kunde gekommen. Doch dürfen 
wir wohl mit Ußeri und nach dem gewöhnlichen 
Sachverhalt* einer fteigenden Bevölkerung, die durch 
keine befonderen Zufälle gehemmt worden iß, der- 
mal annehmen, dafs jene Gefammtzahl für den gan- 
^en Canton nicht mehr hinreichend fey, und dafs die 
Summe ieiner Einwohlier fich bis auf 300,000 bii 
330,000 Seelen belaulen möchte (Sxx66y*. Das Und 
ift in 27 Oberämter eingetheilt, welche 175 refor- 
mirte und 70 katholifche Pfarreyen zählen. Die to« 

Eographifchen Ümrille S. 171 — dig von Süden gen 
forden nach den Landfchaften ausgeführt, btgnü- 
gen fich mit trockener Angabe des Mothwendigften; 
gerne hätte ihnen w^ohl Jederman gröfseren Raum 
jgegönnt, unä örtKch, gefchichtl^ch und fittlich Merk- 
würdigea beizubringen. Die Haupfcßadt wird am 
SchluiTc S. 222^259 beschrieben, „um von ihr, dem 
Mittelpjinct, dem Regierungsfitz, einen natürlichen 
Übergang zu der Statiftik des Cantons zu. machen 
(S. 6}'V Auch hier wünfchte man üi^ftändlicheres. 
obwohl im Vcrhältnifs zum. Übrigen . mehr gege- 
ben ift.' S. 046 ff. werden die fämmtlichen in Bern 
lebenden Schriftfteller in den verfchiedenen Fächern 
der WiiTenfchaften und die Rünftler in den einzel- 
nen Zweigen der Kunß aufgeführt ,. deren keiner 
über hartes Urtheil fich wird zu beklagen haben. 

P. S. 


NEÜJE AUFLAGEN. 


'-Berlin 9 b. Bokidt; GStterUhre oder mythologifche Biek* 
tMugen der Alten, ZurminicBgeftclk Von Xftri Philipv Moritz» 
Mit 6$ ia Kupfer g«ftooh«nea Abbildaogen , nacn «ntikca 
f «fshaittcnon Steinsa und aadereu DoBkmälern. dtl Alcerthuint } 


FflBft« forgflUig darckestahena uod vwbslT. AmgA^^ 1319* 
.XUI u» SiQ 6« 3. (t Rihlr.} Di« <>ft#rmi AuiBscta ba^eif» ^* 
Broufikbarkdc di«fes Buehas hinUAgUfilu 
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XXerr Dr. FFernelurg^ bekannt durch fcin^ Be- 
mühung um die Einführung der Dodekadik, oder 
•vrie er es nennt, des Taunzahlenfyftems, woran 
die doppelte Jahrszahl auf dem Titel- Blatt erinnert, 
nimmt hier einige l4chrfät2e in Anfpruch, welche 
zu den wichrigffen in der höhefn Mechanik, und 
zugleich in dem mechanifcbcn Theile der PhyfiK 
gehören« Er gUübt, dafa die Lehre yom Fall 'der 
Körper, befonders von der Sch\yingunf des Pen* 
dels, bisher verkehrt behandelt worden fey, und 
dafs diefer Theil der Wiffenfchaft einer Berichti- 
gung durch ihn bedürfe. Ob diefs änmafsend Itj^ 
oder ob dem Verfaffer die Ehre geti^hre, IrrthijLmcr 
•ufjgedeckt zu haben, aus dehen feit Qalilaei und 
Uuygens CVorr. Vll u.^VlIIJi: nichts anders heirvpr- 
gehen konnte, als Fehler und Fehlfchlnffe, das 
lifst fich einerfeits durch Wenige Worte nicht Ifcht^ 
voll darftellen; aber andererfeits wtirdc es auch 
wieder unrecht itjn , wena das Gutachten ♦ wel- 
ches die Kritik, abgicbt, eben fo viel und noch 
mehr Raum einnähme, als die kleine fünf Bogen 
ftarite Schrift fclbft. Rec. fühlt fich alfo bej der 
Anzeige derfelben- in Verlegenheit, was er thun 
£oll: entweder kurzweg feine individiiefle tJber- 
seugung hier niederzulegen, oder alles zu Tagen, was 
darüber bemerkt werden könhte und müfste; Bcy 
diefcT Alternative hUlt er es jedoch für das Dien- 
famfte, fich blofs auf die Beleuchtung derjenigen 
Angriffe zu befchränken, welche infondcrheit ^egen 
die Käßnerfehen Anfangsgründe iler hö^em Mecha- 
nik gerichtet find , alle^ übrige hingegen den fach- 
verftändigen Lefcm, oder denjenigen compctÄiten 
Richtern zu überlalTen, von welchen der Verf., laut 
der Zueignung an die drey königlichen Akademien 
»u Berlin, Göttingen und München, die nähere 
Prüfung diefer Schrift erwartet. 

Der Vf. fucht feine Lefer hier im Ganzen genom-, 
men^ durch Anwendung des höhern Kalküls, von 
der Behauptung zu überzeugen, dafs von Galiläei 
•und Huygens m der Lehre vom Pendel Irrthümer 
ausgegangen find, welche auf einem falfchen Inte^ 
/. A* £* Z. iftöo, Zooejirr Band. 


gral für, die Zeit der Schwingung diefes Werkzeugs 
beruhen. Man, habe nämlich in der Betrachtung 
derjenigen geometrifchen Figur (bekanntlich eines 
Kreisbbgens mit feinen Cbordinaten), aus welcher 
die Differeuzialgleichung für die Schwingüngszeit; 
abgeleitet worden, darin gefehlt, äafs dem Bogen- 
elemepte ds ein 4" Zeichen anftatt eines — - Zeichens 
vorgefetzt fey, Diefs ifl das ganze Gebrechen , wo- 
r^n die Theorie des Pendell überlimipi leiden foU, 
und welches er namentlich am-Jj, 33 der Häßnerfchen 
Anfangsgründe der hohem Mechanik, 8 Aufl. S«. 
3s6, zu rü^en Urfache gefunden haben will. Frey- 
lich ift es im Kalkül nipht gleich viel , welches von 
beiden Zeichen eine Gröfse vor fich. bat, und es 
wäre fchon wichtig ^enug, -wenn die Scharffichtig- 
keit des VerfalTers eine Verwechfelung diefer Art 
.entdeckt hätte, die fo vielen geübten und berühm* 
ten Analyfteh, von Jluygens bis z\xi Käßner ^ un* 
bemerkt geblieben iß. Indellen da der letztere a** 
a. O.^ den Gebrauch des einen und des andern von 
beiden Zeichen wirklich zur Sprache bringt, und 
fich für das bejabei^e erkläret: fo hätte es d4m Vf., 
der doch einem Eäjlner auch wohl einigen Scharf- 
finn zutrauen darf, ^ geziemt, feine Zweifel mit 
mehr Befcheidenheit vorzutragen, und nicht (wie 
in der Vorr. Vll) fo dreift zu behaupten, dafs alle 
dem Galiläei und Huygens Nachrechnenden ihnei| 
auch nacAg^irr«/ haben. Der ziemlich feichteÖrund, 
auf den der Vf. feine Behauptung ftützt« ift ledig- 
lich diefer, dafs das BqgendifFerenzial ds (bey ihm 
da bezeichnet) kein Incremen t, fondern ein Deere«' 
ment fey, und eben darum das ganze DifFerenzial . 
als Function von ds, negativ genommen werden 
müITe. Er hat mehreres, was theils in dem Käß* 
neiTc/ittf)! Werke .zerftreut liegt, und durch eindring- 
licheres Lefen delTelben erlernt Teyn will, theils 
auch an der angeführten. Stelle wirklich erinnert 
worden ift^ entweder nicht recht vcrftanden, odet 
nicht gehörig 'beherzigt: fonil würde er'feine ver« 
meinte Entdeckung fich nicht fo hoch angerechnet 
haben, tn feiner iten und der 01 ten Käjlnerfchen 
Figur ift der Halbmeffer OE = a, der Winkel AOE 
ZZ»f das Bogejißück EMscada, und der Begeh 
AM wie gewöhnlich =; s gefetzt worden : daher 
mufs man den Ergänzungsbogen des Quadranten 
durch (fir-r«) * bezeichnen. Wenn hun der Vf* 
den Theil EM für defi herab fteigenden Boffen EA. 
als Element verneint, und für den auffteisenden 
%i\if — a) bejaket annimmt: fo hätte er O fich 
Co 
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dk Träfet nsch Mabgabe der analytircheii Trigo* 
nomotne, als welche Xeinen 'Unterfchied poütiver 
und aecativer Bogen beachtet, beai^lworten follen, 
mit weichem Recht er dem aa ein negatives Zeichen, 
und £ug}eich dem a (f ir— -«) eben ein folches vör- 
fetzen dürfe , um durch eine Tchlichte DifFerentia* 
tion -bey jenem- fein *- addr und bej diefem ein 
•f- ada zu erhalten. Ohne dtefea willkührliche Vor- 
' seichen g/ebt die Rechnung grade daa Umgekehrte. 
Sa fetat ach der Vf. von rorn herein einer Verant« 
.Wortlichkeit aus» die er nicht geahnt au haben 
fcheint. d) Glaubte er, das ad« müITe hinfichtlich 
des Rogens £A darum negativ genommen werden , 
Wei^ es diefen zu vermindern Jcheint : fo wäre zu 
^ bedenken gewefen , dafs das Pofitive und Negative 
liier keinesweges durch die geometrifche Form oder 
Confirüction des Weges (als einer Sache für iich) 
fonderen lediglich durch die Richtung der Bewegung 
beßimmt wird, wiefern fie entweder mit der Rich- 
tung derbefchleunigenden Kraft (der 'Schwere) einer- 
ley, oder ihr entgegen laufend ift. Der Rogen als 
folcher» kann hier blofs wie das Medium» d^ h. der 
Aaiim betrachtet werden , in Welchem die Re^we- 
gung vor fidi geht» nicht aber wie eine Oröfse, 
"welche durch die Rewegung hervorgebracht oder 
j;ar vernichtet wird. Diefe letzte Vorftellong wür- 
fe eben fo fehlerhaft fejen» als wenn jemand fich 
einbilden wollte» eine Höhe h müfle dadurch ab- 
nehmen und .zuletzt Null werden ».dafs ein fchwe- 
xer Korper von ihrem oberßen Grenzpuncte gegen 
den unterßen herabfällt. In der That liegt diiefe 
widerfinnige Idee der ganzen Schlufsfolge des Vf. 
sum Grunde» und blofs auf fie^ fiützt üch der Vor- 
derfatz,. dafs der in dem Zeitelemente dt «urück- 

felegte Weg ada als ein Decrement des Rogens a^t 
etrachtet werden müJTe. 3) Käflner fagt a. a. O. S. 
^ 3a7» III; ,,Es kommt nichts darauf an» dafs man 
^ einem Differenzial einen bejahten oder verneinten 
Werth giebt, fondem darauf % dafs die Integration 
auf einr Art verrichtet wird» wodurch die endliche 
Gröfte» der jenes zugehört» für die erfoderlichen 
VmftSnde verfchwindet,** das heifst mit andern 
Worten» wodurch kein Widerfpruch in die Schlufs- 
folge hinnein kommt. Von diefem ih Käßner gan^ 
lirey » nicht aber der Vf. Denn wenn jener fehr 
richtig fchliefst: für ts o i(l auch der zurückgeleg* 
te Weg aa = Null, fo mufa Hr. fV. behaupten : für 
t=der halben ^chwingungszeit» ift der zurückge- 
legte Weg aa ='Null gworden. Es verheizt nSmlich 
der Roeen £A, nsch feiner Anücht» in dem Zeit* 
theile.dt den Theil ada: folglich mufs am £nde der 
wirklich verfloflenen Zeit t» von der Gröfse £A s 
iia niVA// sisAr übrig feyn. 4) Überdiefs hätte.derVf. 
.auf die Ahßammufig der Differenzialformel dt ss 

adx 

n\f CpgTb^x) (ßax- X )] «i»«» , Rückblick werfen , 

und fich vor der Äufserung feines Tadels fragen 

IdU^n» wie mau hier zu dem Tbeile V"[pg G^— x^J 


der vorhergehenden Function gekomiAM fey. Er 
würde fich danij leicht überzeugt haben, dab hier 
nicht aaehr die Frage feyn konnte» ob dem Bogca* 
demente ds ein ds + oder — Zeichen zukomme. Wenn 
m der in beiden Schriften hieher gehörigen Fignr 
AG 5= b. AP =: X undPM a y gefetzt wird: fo führ« 
^e^riäVsVkh fojgendermafsen zu der vorftehenden 
Differenzialgleichung für die Scbwiugunaizeit t 
Zuerft facht fie dio Gefchwindigkcit v, welche ein 
Körper im freyen Mittel erlangt , wenn er ein Stück 
des Rogens AR, z. B. RM. nach der Richtung der 
Schwere vermittelft einer ihr nUht entgegen fondem 
pofuiv treibenden Rcfchleunigungskraft durchläuft. 
Das Ergebnifs i* T = av/^g. -CP = o V[g(b-x)]. 
Es muh alfo, wohl zu itierken! ein gewilTer Wer 
BM »it befchleunigte» Hevegung «urückeelcgt 
vrerden, damit eine Öefchwindigkch v daJey%A* 
che fo grofs ift» als fie feyn wü^dc» wenn der Kör. 
per durch die lothrechte Höhe b— x frey hcrabgc 
fallen wäre. Nun fragt die^Analyfis weiter; wenn 
die durch RM erlangte Oefchwindigkeit im Pnncte 
M as V ift, und ohne die fernere Einwirkung dei 
Schwere von nun an gleichförmig bleibt, in wie 
viel Zeit wird wohl das demPuncte M zunächftli^ 
gende Bogenelement da (welches RM und AM fk^ 
mein haben) nach der poßtiven Richtung dei Fal^ 
les durchlaufen ; und wie lange wird ei dauern, 
dafs der Rogen AM, Amch welchen nämlich di« 

Differen«ial —Function — ^integrabel zumachenifl^ 
als Weg zurückgelegt werden kann ? Die Antwort 
auf die erße Frage ift : in +dt ä + I^L Thcilen i> 

V 

»er Zeit t; und fie leitet die Antwort auf die zwcyts 
Frage algorithmifch nothwendig ein. Die Zeit dc 
foll und mufs hier etwas Pofitivcs feyn ; denn fie il» 
^n Zuwachs der darüber verfloiFencii Zeit, dsli der 
fallende Körper durch die Schwere (und fo wenig 
durch irgend eine blofs eingebildete als dnrdi §er 
Heute Kraft) getrieben , im Puncto M die Gefchwin- 
d»gkeit V, als einen unentbehrlfchen Factor dei 
ganzen i^ifferenzials, erlanat hat. Wenn nun aber 
das ^itelement .etwas Pofitives ift: fo mufs der 
»weyte Theil der Gleichung, aU Subftitut dcserftea, I 
fchlechterdmgs auch pofitiv genommen werden^ 
weil fonft das Identifche zugleich pofitiv und negi- 
UV feyn würde. Endlich erhält die KechnunEdai 

- ' . • ds " 

Ergebnifs t ä ß —, und es ift jetzt immer noch die 

Rede von einer pofitiven oder wirklich verfloffencn 
Zeit , nicht aber von einem Zeitmangel oder Zcitab* .^ 
«ugc. Daher mufs denn auch in der allgemeinfen 
Form des Integrals auf beiden Seiten daa Plui- 
«eichen beybehalten. und die Befchaffenfccit der 
allenfalls hinzukommenden beftändigen Gröfse ffl 
genommen wetden, dafs eine richtige Zeitb^ßi^ 1 
innii^ (aber kein^ Bogenbeftimmnng) als gefncbte j 

©röff c herrorgche* Durch w« für ein ava'yiifch^ I 


•0« 


H: ^ U l Y 1 B^§. 
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Mittel jetst integrabel gemacht wird, da« ift 

eine Sache für lieh ^ welche die bisher nothTrendig 
gewefene Vorzeicbung nur infofern ändern könnte, 
als die Gefetse des Kalküls es vorfclireiben. Dazu 
iß hi^r aber kein Grund vorhanden » theils weil 
V SS d y/ Tpg (b -— x)} pofitir genommen werden mufs» 
indem die Bewegung des fallenden Körpers durch den 
Weg EM der Schwere nicht entgegen ging» und im 
Verfolg derfelben Richtung gröber wur.de ; theils 
Tveil EM tili Zuwachs des benöthigten Gefchwindig- 
keiubogens (anftatt der lotbrechten Gefchwindjg- 
keitshöhe b«— x)* theils auch, weil EM ein g^m^m- 
tchafttiehes Element der beiden Bogen B£ und AM 
ift, und eben darum» da es doch einmal pofitiv 
fejn mufs, grade fo gut in Beziehung auf den Bogen 
AMarls auf den Bogen BE, in eine Functidji von 
der AbfciiTe AP ss x jrerwandelt werden darf, um 
auf dem kurC^ften Wege zur Integrabilität der 

Gröfse SU gelangen» Hiemit fUlt nun der ganze 

Einwurf des VerfalTers über den Haufen« 

Doch diefs ift hej weitem nicht alles t WM ihm 
in Hinficht der Kaftnerfcben Anfangsgründe der Me- 
chanik entgegnet werden kann ; denn er hat, auTser* 
dem dafs hier ein falfches Argument für feine Ein- 
•würfe aufgeftellt wird , auch a wepfcwidrige Verbef- 
ferungen Torgefchlagen , und fich fogar Fehler im 
Kalkül zu Schulden kommen laffen. Es keifst im 
6. 4 S. 3, wo doch keine Druckfehler angezeigt wor- 
den find, alfo: .»Man hätte » CO = e und 60 = tt 
fefetzt, GPsu— c fetzen feilen, und daraus kitte 
ch, nach der angenommenen Behauptung ffx 

M««*(iT^:n^* «^pg(u~c)dt.... (gehörte 
nach dt unter das Wurzelzeichen f ) • • • • das Diffe- 
rejizial der Zeit für den Niedergang durch £M-^— 

oder dt s ^ . ^ * ^a%w — TTL »lt««l"f Con- 
•VTpgCÄ*— u*)I(u~c)| 

feqnenz (J!) ergebeat und4t und du waren zugleich 
bejaht« worauf nach der Integration usc (f ?} zu 
fetxeu -vrSre, um die Zeit oder den -ganzen l3ieder- 
gang^TOn E bis A zubekommen.'* Zuvörderft find 
bier einige Schreibfehler zu verbelTern. Es ift. wenn 
man mit Hn. fV. den HalbmelTer AO s a^ CO s$ c 
und GO=u fetzt, GO—COsru— c =^ CG, nicht 
aber =5 61?. Um diefs Letzte zu erbalten, mufste 
OP = u undGO == fi angenommen werden, wo denn 
die erfteredieferOröfsendie AbfcilTe aus dem Mittel- 
puncte, und PM ihre zugehdri^e Ordinate Törftellte. 
ErA nach diefer nötbigen Berichtigung w^ar Mm =s 
da ein momenUnes Augment des Bogens EM» und 

ds = V/* (du « + dy ^) == ^ ^ ■ Soll die tpfchleunl* 

ende Kraft rr p feyn : fo giebt die Gefchwindig-, 
_ eitsliöhc GP=:u — c die im Functe P erlangte Ge-^ 
fchwindigkeit t:z; « V' pg. Gt—ß V" pg (u -^ €)f 


Drückt t^an durch diefe im Pnncte P als gleichfSr« 
mig zu betrachtende Gefcbwindigkeitv den Weg aus, 
welcher in dem Zeittheile dt zurück gelegt wird: 

adu 

fo ift Tdt = 8 dt ^ pg (U — C) = ^(^,_^.) 

z: Mm, und man erbUt für das Differensial der Zeit 

die Gleichung dt sr -7-= 7-^- , , ■ ^in ^ 

* V^'[pg(u — c)(a* — uM>^ 

diefer Geßalt wSre'nun zwar der Ausdruck richtig s 

aber wie ftebt es um die Integration deflelbenf Es 

find drey verfchiedene Umformungen möglich , di# 

adu 
eine als die ungezwungenfte, indem man . ^ ' ^ ' 

als Hauptform Aehen llfst, und den hinzugekommo« 

nen Factor---- 7- in eine Reihe aufldfet; die an« 

V(u — c) 

dere, ind^m blofs ( a* — u* ) — 5 binomifch entwickelt 
wird, und die dritte, indem man das Product 
(a^ — u*)— J (u— c)— I in eine einzige Reihe ver* 
wandelt. Ob jede von diefen direy Formen integra«^ 
b^l fey^i und ob fie mit der Erfahrung ubereinftimme» 
wean der SchwingungshalbmelTer a der Länge des ein«' 
fachen Secundenpendels gleich gefetzt, und der 
Schwin^ungsbogen fehr klein genommen wird , da* 
ran ift hier mit keiner Sjlbe gedacht worden ; aber 

Sieichwohl wird mit grofser Zuverficht behauptet» 
afs diefe Formen^ iconfequenter gewefen fejn wür- 
den, als der in Käßn^rs. höh. Mechan. a. a. O. be- 
findliche Ausdruck, Aber was die erfte der vorher«* 
gehenden Formen betrifft: fo wird fie integrabel» 
wenn man ^-(c — u)^k in eine Reihe aufiöfet» 

Aber die Rechnung | giebt t zz . (arc coa 

äV cgp 

11 c 

— i— arc cos — imd für u z= a wird die halbe Schwin* 


gungszeit t rr: 


(»- 


c\/cgp 


arc cos 


f 


(arc coa 1 — arc cös — *J rz: 

— ^. Was bedeutet hier der negativ«. 

VWerth der Zeit?—«— Kurz! alle drey Formen gebes 
Integrale» die keine Empfehlung verdienen« 

Eben das ^It nun auch von des Vfs. neuer und 

. correcter fejn Tollenden Formel fiir die Schwin* 

gungszeit^lm auffleigen den Bogen AF oder AD, §m6p 

Bey diefer wäre Mancherlej zu erinnern, welchem 

jedoch der Raum nicht verftattet. Nur foviel will 

Rec» bemerken , dals wenn der Vf. hätte methodifdi 

verfahren wollen , es nöthic gewefen wäre, um den 

Conftante vrillen zuvörderft die Fallh&he zu beftim«^ 

ttien, von welcher die Gefchwindigkeit v im Schein 

. telpuncte A abhängig war« mit welcher nämlick 

* der Körper die auffteigende Bewegung anfing. Über* 

diefs mufste nun die Gleichung -p»sgpdt =s du den 

Anfang machen, in welcber p nicht als berchleuni« 

gcnd^y fonde^' alä verträgende oder zögernde Kraft^ 


«7 
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tmd uaU die vcrmmdenc GefcÜwindigkeit im Steige 
pQnete N «u betrachten war. Durch ümtaufch dea 

ii- mit dt kam denn der Ausdruck u = a V" (Jv* *^ 
gpx), ttnd m«i» koBrite in die Gleichung udt ä d« den 
.Werth Ton u einführen nm dt ss ^ ^ («ya — gpx) 

aU die bifferen»ialgleichttng für die Schwingungs- 
«it durch den Bogen AN zu erhalte?. Der Vf. hat 
r «»^«h leichter gemacht; er nahm die KäßnerJ che- 
iPotm ohne Weitere« an, und e» wäre gut geweCen, 
•wenn er auch die im 3«teB Lehnf^tze der Mäjiner- 
fchen höh. Mech. 8. 32 » «• f- angegebene^ntegrations- 
"^eife befolgt hätte. Das ift nicht g^fchehen, Tondern 

^ P..^. '^ 0-^-^ )-^'-s c°-o-ä 

ifi eine Reihe aufgelöret worden , ^reiche den Coef- 

, ficienten — A-~17^"— TTT ^*^^" '^^"'®- E« war al-. 

l6rdinga erlaubt, dieCen umzuformen^ auch noch' 

aa ,^ ' * 
einen beronderen Factor i = — einzufuhren , ala 

• sa 

"Wodurch der rorhergehe^nde in den bequemem^ 

Seändert wtfrd^. Aber der unfchuldig fchcinen- 
e Factor i ift während der Integration doch* 
zum «Sphalk geworden» und hat den Vf. um die 
* Freude gebracht , genau daa Känerfche Integral zu 
finden. Fürs Erfte muft das feinige hier» anfiatt' 


\^e?^ ViSiry "f S..5 u, f. äen richtigem 

Coefiicienteii "^ V^ Tgp^J KTTJ ^^*" » 

förs «weyte erfch^int S.7 der Hülfsfactor^^r fo an- 
crwaatet» als wenn der Wind ihn hergewehet hätte. 
Dafs Käßner und EüUr diefen Factor' get^raucheif, 
lAt feinen guten Grund in der Form der einzelnen 
Glieder ihres Integrals» welche Kreisfunctionen» und 


zwar Bogen und» folglich bey einem gewilTen Wei* 
the yon ^ durch nc ausgedrjackt werden könuen.^ 
Wie^^ber der Vf. zu diefemvr gelangt» das ift uicht 
einznfeheii» inilem aus feinem langen Integral fich 
keine Reibe herausheben ^läfst, welche einen Bogen» 
hier nänUiclr für den Querünus b , ausdrücken könn- 
te. Dazu kommt noch S. 3 u/6 die irrige Vorßellaug, 
als wenn Käßner darin gefehlt hätte» dafs er theili 
anders integrirte» ib^ils die Zeit t, fo lange x nicht 
:=b gefetzt wird, für die Zeit des Niedergangs durch 
den Bogen £M anfah. Der Vf. meint» es xpüITe i/e- 
Jes t die Zeit des Falles durch d/sn Bogen AM beden* 
ten. Das ift kein geringes Mifsrerftändnifs. Hitte 
er doch nur» änßatt diefes uhge^ründeten Tadela» 
den Werth feiner eigenen Formel m ihrer erficn (bc- 
. richtigten) Geftalt an dem Mafsftabe der Erfahrung 
geprüft: fo würde er» a=:g»x67 rheinl. Fufs, und 
für einen Elongationswinkel von 1® 45'» wie er bey 
guten Pendeluhren au feyn pflegt» b =0,000466 ar: 
6,001477 Füfs angenommen», die Zeit der tialben* 

Schwingung t= ^^ v gg s= a>/fiag ==^'®5^^^ 

erhalten haben. Hienach müfste das. einfache Se- 
cundenpendel in einer einzigen Secun de zehn Schlä- 
ge machen. Herrlicher kann doch wohl die Käftner» 
Jcht Behandlung des in Bede ftehenden GegenAan- 
des» und das £rgebnifs des dortigen InteErals nicht 
gerechtfertigt werden. Möge diefs dem Vt. zur War- 
nung dienen! [ , 

Bec« hätte noch andere Fehler genug aufzu- 
decken» z« B. gleich im folgenden $. 7» ^^ 
sc dt=ds gebraucht wird» weil ac mit »v^pg (b— x) 
als gleichgeltend angefehen worden ; er fürchtet 
aber die Lefer diefer Blätter zu ermüden. Daher 
iliag iiur poch die euie Bemerkung hier, ßehen, 
dafs der Vf. die Wojrte in den erften Zeilen feiner 
Vorrede: »»Nach fo oft wiederholten, vieljährigen 
Prüfungen der gangbarften Lehrmeinungemüber fo 
manche Gegenuähde . der mathematifchen FbjfiX'' 
u. f. w. wohl gegen feine Überzeugung niederg^ 
fchrieben haben mülTe. Denn » wenn nicht ali^ 
trügt, fo hat er bey diefer Abhandlung» gelinde ge* 
fagt » fehr flüchtig gearbeitet. F. M. K. 
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PflTSfX« • Uadamur n. Cohlemxy im Ysrlag« der ii«toen 6«* 
lehrua Bachhaadlting : Beyträgü zur Hydrojtatik und Afonu» 
tris lJräonu!triü'\ «ngewAndt auf die Aatabupff der Apothe» 
kerkonft, r(nn Ajiotkeker Rudrauff 4^ S. Q. 4 Tafeln st Kup* 
ferufeln (isgr.) 

Der Vf. erJftntnt recht eot die Lehre «ran Beftimmnag 
des fpecifiCchen GewioLti un4 inibefondere vonr ArSomcMr. 
Wer fehon mit diefen Lehren bekannt iü, wird hier wenic- 
Irenes finden; aber far angehende Apotheker, denen dat^uch; 
Mftixnmt iß, mag es reeht Kwechmäfsig fejn. - 
' Ditf Tabellen enthalten Vergleich ungen iwifekcn den^* 

fyiben des Ar&ometert ^ind'.der iiydroAetirobea Wage, Anga- 
ien wie Viel ein einer Unze WaHers >gleiehef Volumen wiegt, 
für pUe Fluid« , deren fpeciEfches Gewieft f af die eine oder 
sadsrs Wetfo beiUmniC ift s ferner tine Tafel der fpecififchen 


Schweren viekr in Apotheken TOrkomm enden. Flfl/Efl(Mto 
und der Mifchungen von WaHer und Weingeift o. L w. 

Mathematik. Fr^ybergt b.€rati n. öerlaeh: Tafel i» 
Streehnm%g der Längen n. Breiten für die Sohle s= i* f'^ 
Gebrauehe der Vprlefungen Aber theoretircheMaihrcheideauBK 
bey der Bergakademie ua Freybei;g , verfafat von Den» F^v^ 
Hecht y Prof. der !V9ath. an der Kgl. Stchf.Bergakad. u. f. w. i8'9* 
16 S. g« n. I l^upfer. . r k ' 

Eine kurze AnUicung,.wic^ man dai, was der Mtrhucfi"- 
der L&ngen. und Breiten" nennt, findet; eine Tafel tu aiej* 
Befiirnnmngen , und ein berechpetea Bejf^iel machen dea lo* 
kaU diefei kleinen Qüchelchena ana^ 

^ ■ L «. •• 
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F O A S TpriSBENSCBAFT. 

XiEiFsiG, in der BaamgSrtn^rfchen BacbbandLs 
Sey träge zMr JSenntmft, desForßw/ßfens inDeutfch^ 
landj herantgegeben von C «P. jAtürop und (?. 
/r: Fr^r/f. von fFedekinJL I u. II üefu x8«9. 
456ifi. 8« (3Rthln6gr.) 

VV em die Literatnr des Forftwereos Heb ift, der 
bat fchon längft der Bearbeitung einer Forftftatiftik 
von Deutfcbland aus Hn. Lanrops Feder erwartunga- 
Toll entgegen geCehen , lind Tlie Umftinde bedauert» 
'welche die bereits angekündigte' Herausgabe bis jetzt 
gebindert 'haben. Wir dürfen nunmehr^ hoffen, es 
-werde durch die gegenwärtige Zeitfcbrift zur Kunde 
des Publicnms kommen , was an forftlicben Tbatfa* 
eben Ton ihm bereits gefanimelt worden war. Die-t 
fes ift in derTbat.ein günßiges Vorurtheil für den 
künftigen Inhalt diefer Zeitfchrift. Dafs. üch Hn 
Forftmeifter von fP'edekiud als Mitherausgeber ange- 
fcbloflen hat, ift nicht minder erfreulich; -Bey fei- 
nen Reifen durch mehrere Forfte Deutfchlands hat er 
fich darcb^ offenes biederes genehmen den Weg zu 
Miltheilungen von forßlichen Tbatfacben aller Art 
geöffnet, und mit einem von Pbil<>i^opbie und Sack- 
kunde geleiteten Beobachtungsgeift gefammelt. 

Den Inhalt der Zeitfchrift werden nachfolgende 
GegenftSiide ausm«chen! L Oi$fchUhi0 des Forßw^ 
fens. II. Forßbefehreibung. UL Fotfiwefen (?). IV. 
ForßhildungsanJlüUen. V. Förßfiat^ifehelJteriUuy. 
VI. Merkwürdige Vorfälle.^ Inzwifäien ift diefes/ 
nur der. Charakter des Inhaltes nach feiner äujseren 
Form, ^c« glaubt nicht zu irrex}, wenn er noch 
eine j/iner« Tei^denz delTelben wahrgenommen zu 
haben erafhtet, nSmlich die Darftellung derjenigen 
Problemedes ForßweCeus, deren Con£ruction und 
Auflöfüng. einzig durch vielfaches Zufammenwirr 
ken aus allen Gegenden Deutfchlands 'möglich ill. 
Solche Aufgaben aufzuftellen, die Momente zu ihrer 
•Auflöfuilg einzuleiten und das- gefuchte Refultat in 
feiner Totalität zu erforfchenf^iefs fcheint das Ziel zu 
feyn, welches die Herausgeber durch ihre Andeu- 
tungen auszmpeichnen , und durch die Miltheilun- 
gen ihrer Mitarbeiter zu erreichen bemüht find. 
Der Inhalt der vor uns * liegenden Hefte ift folgen- 
der: Einleitung znt Erörterung des Planster Zeit- 
Tchrift mit einem Grundrifs zu einem Sjftem der 
Forßftatiftik» In letztem hätten wir nlehr Ausführ- 
lichkeit und Weniger philofophifcbe Relationen ge« 
.Wiinrcht. I. Üb^r diefVälder des alten Qn'mifßi^^t 

/• J» Is. Zf >ft«o« JSw^ter fianift^ 


vom Dr. fFalther. Die kijrze, aber intereffante anti-' 
quarifchc Abhandlang ift von Seiten der Herausgeber 
mit der' Bemerkung begleitet^ dafs es zunächft dar- 
auf abgefehen [ej , durch ähnliche Unterfuchungea 
das gegenwärtige natürliche Vorkommen der .Holz* 
arten auf eine analoge Weife, wie diefes hinficht* 
lac,h^der Gebircsarten durch Geognofie eefchieht , zu 
fBrl^utern^ und zu .zeigen, wie fich diefes, Vorkom« 
men und die Eigenfchaften der Hol^rten nach den 
darauf ^ einwirkenden . Beftimmungsgründen abän« 
dem, um aus der Zufammenftellung möglichft- man- 
nichfaltiger Thatfachen zu fchliefsen auf den Gang^ 
welchen die Verbreitung der Holzarten genommen 
hat,'und vorzüglich dai^aus die Gefetze diefes Vorkom« 
mens zu abftrahiren. Ohne Zweifel eine fehr anzie« 
hende Idee. II. Übtrßckt der Forßbildungsanßü3r 
ten in Deutfehland ^ von C. P. Laurop. Diefe tfber- 
ficht befchreibt die Forftlehranftalten zu Kiel inHol- 
ftein, zu Drey.fsi^acker bejr Meinungen, zu Afchaf- 
fenburg (welche m derZwifcherizeit zu einer Staats- 
anftalt erhoben worden ift) , zu Tharanclt, zu Hom- 
burg vor der Höhe<,' zu Mariabruan bej Wien, SrU 
Fulda und zu Stuttgardt fyftematifch nach ihrer ört- 
Ijdhen Lage, nath ihrer Entftehung und Einrich- 
«tung, nach dem Umfang der Bildung', worauf fie 
berechnet find , nach der«eingeföhrten Lehrmethode» 
nach den Bedingungen , unter denen die Aufnahme 
in die Anftalt und der Aufenthalt in derfelfcen Sutt 
hat,, und nach den'Anfprüchen, welche die auf der 
Anftalt empfangerie Bildung giebt. Da fich nirgends 
eine fo vollßändige Darftellung diefer AnftaTten bej- 
fammen vorfindet: fo iftdiefe Abhandlung fehr will* 
kommen. TIL For/llieheDarßellung des Harzeif vom 
Forßnieißer V* fvedekind** Eine intereffante inhalts- 
volle Abhandluitgf Zur Bezeichnung der Methode 
des Vfs* theilen wir die Hauptrubnken diefer Be- 
fchreibung mit. Natürliche Befchaffenheit des Bar* 
zes : i) DarßMung des Harzes als Oebirg. fi) Clima 
und Witterung. Beide Artikel find fehr inftructiv, 
insbefondere der geognoftifche Theil, jedoch, wie 
fich von felbft verfteht, in der durch das Forßvf^* 
Ten beftimmten Befchränkung. Bey dem Clima wäre 
noch dfe Einreihung ^es Harzes in die treffende ifo- 
thermifche Linie zu wünfchen gewefep. Aus dem 
Vorhandenfejn der Da^ , woraus die mitfetheilten 
Erhöhungen über die Meeresfläcbe von so Poncten 
gefchöpft worden find — Mitth^ilungen, die gröfs- 
tentheils mit den Angaben in Laßus Betrachtungen 
übisr die^ Harzgebirge übereinftimmen — IStst neb 
fchlienien , dafa «uch di« iu^a erfoderlichen ther- 
d * ' 
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momctrircTieii Data «n erhalten find. 3) F'egetation 
auf dem Harz und zwar im Allgemeinen,« und ins- 
befondere in Bezug auf die HarzforHvegetation. Dae 
Ftüchenverhältnib der Terfehiedenen Vegetaiionaar- 
lueii Konnte er. anr in dem üannövrifcbien Jbitheil 
'angeben. Ea ift,- in Calenbergirchen Morgen ausge- 
drückt, folgendes; 

1) Waldfla^he sGg^öo« Morgan "~ / r , 

a) Briicher 6»ooa 

S) Wiefe« 30,000 

4) Feidev Vo.oop , ♦ 

Hlenach. betrüge die WaldftScbe etwa« über| d^ea 
jGanzen. tu der Folge fcibätzt 4eir Vf. die {janaie 
WaliiAäche de» Harzes auf 500,000 Morgen. Ihe t^ 
' tak Fläche rft auf 37 Quadratn«eilen angegeben«; 
Hacb geb&riger Reduktion findet. &ch die WaMflä«- 
iphe. des Harzes nahe f der -ganzen Harzfläehe, waa 
aait obiger fpeciellern< Angabe^ fo ziemlich zufam^ 
auentrifft,. und für die nachfolgenden deiaillirten 
^ Jkngaben^Zutrauent ge\YxnQt. JuJ die Betüohner und 
^ ifürgtnrUche f^erfaffüng JiA beziehende ^FerhäUniffe. 
,Unter diefer Rubrik werden die Territorialverhält- 
xiiffe, fodani^ die bürgerlichen Verh&ltnilTe darge- 
fielltf . welche dasForKtwefeii näher angeben, aU da 
ift der Flächengehalt einzelner Forftreviere; die Be- 
rechtigungen der Einwohner An .Hinlicht auf Hnth, 
Holz, Streu, Holzbedarf. Letzterer betrug im Hau- 
sövriCchen.Antbeil im Jahr 1814 gegen. S^T^S^^^ -Mal- 
ter Holz zu 80 Cubikfufs. Forßverfaffung. Im Ha- 
Bjövrifehen Antheil ift d«^8 Forßwefen depi Bergiye- ' 
•fen untergeordnet, ■yv^cnigftens üeht das Forftperfo-. 
flial unter dem Berghauptmann. Die Wichtigkeit 
^es Bergbaues auf A^xa Havz^ hat diefes Verhähnifs 
Jierbeygeführt, und Rec* ift überzeugt, dafa es utfteir 
.cänem anderen Verbältnifs nicht dahin gediehen 
\wäre , dafs auf einer Quadratmeile des Harzes im 
Durcbfchnitt 2,700 Menfcben wohnen könnten, wie 
es den Angaben des Vfs. zu Felge der Fall ift. Im 
, Allgemeinen hat der Vf. zwar ganz re^bt, wenn er 
.die Unterordnung eines Cameralzweigs unter einea 
'.anderen ftörcnd. ftlr die 'wahre^ Würdigung beider 
.findet, und ihre Coordination unter einer höheren 
iVerwaltun£sftelIe als dien zweck • und naturgemä* 
■fsen Organismus ausr|>richt. Allein eine folche hö- 
^bere Inftanz mufste m diefem Fall auf dem Harze 
'felbft reßdiren. Denken wir uns unter dem Berg- 
tbauptmann das Orgaa diefer thöheren Inftanz«— denn 
xCttt den Titel kommt es nicht an und ein Bei'gtech- 
«miker kann recht füglich die viel leichlere Forßtech- 
aiik überfeheu» befonders wenn er fich auf den ftaats- 
i;virthrchaftHchen Gefichtspunct zu ftellen weifs — 
.fo iäXet ßch wohl wenijß gegen die beftehende Ein- 
richtung erinnern, wenigftens wird die Beweiskraft 
deffen, was der Vf. hierund an anderen Orten in die- 
fem Bezug erinnert, fehr gefcfa wacht. Ferhältnifs 
V«r fValdeigenthümer zum Staate» Handelt von der 
• Forftgericbtsbarkeit. Behörden im Forfiwejen. Die 
'Beriere find in Gänge abgetheilt. Letztern ftehen 
die Förßer , den erfiern die Oberforßer vor. Ihre 
Verwaltung conceatEirt fich xor dem Serg •> und Forft« 


amt zu Clausthal unter dem* Vorfff » Ktff Berghanpt* 
maiins. Forjthaushalt' ßejtandr Hiebart und Ertrag 
der pffatdungen» Keines Auszugs fähig. FürdenForft- 
mann höcbß intereß'ant.. Wir tbeileii hier nuir da« 
forßftatiftifche Datum tnit; da(a man diie Hannöveii- 
fchen Forfte von i53,3Öfi Morgen zu den Jabren 1793 •- 
5)9 auf einen jährliehen Ertrag von 256000 Malter 
abgefchä^t hat^ daTs ße zur Zeit der Abfchätzunif 
SGSi'Oo IVIaiter im Jahr 1867' aber 303^0^ al^ej^ebeo 
haben ,r und dafs man den naturgemäfsen jährlichen 
Ertcag »UBter Yoransfetzung eines .lao jährigen Um» 
triebs 2sa s MaUer auf den Morgenf mithin im Gan- 
'sen SQ 607644 iMalter annimmt. Ftrgleickung da 
Ttaehhaltigen Ertrage mit der Nachfrage. Ein fchwe- 
•res- hier auch nicht gelöftes Problem. Jährlieht 
Hieibe/Ummung und Holzrepartitiem am Harz» JuS' 
fiArung des jährlichen Hiehs^ Ausnutzung def Sdääp 
und Verwendung des Holzes zu feiner verjckitdenm 
JSeJUmtnung. Hiebey kommt vieles Technologifclie 
voj,# daa Gewerbe der Schindelmacher, der fiade^ 
macher,. des Troghauet, der Blochholzbaaer, der 
Aergzitiamevleute, der Schacht^iolz- and, Prählbauer. 
Wenn man^ die Angaben in BeireJfif der fiimennacfaer 
im CaLcoI verfolgt; fo'kommt auf jeden täglich ein 
Thaler reine Einnahme. Dab ^7 können dergleichen 
Leute recht wohl beßehen. Ehemals waren aber di« 
Ermermacber auf dem. Harz fehr avme Leute. Es iß 
die Frage, ob fte jetzt wohlhabend geworden ündf 
Sägemühlen am Hannövrijchen Harz. Es 'find deren 9. 
Verkohlungswefen am Iianövrifchen Jäktrz* Der Vf. 
hat ßch hier mehr auf die admiiüftrativen Beziehun- 
gen diefea Zweigs befchrankt*, und es vorgezogen, 
die nähere Erörterung des Verkohtungswefens ani 
Harze eiijgr vergleichenden yberfichi deffelben in 
verfchiedenen .Gegenden von Deutfchland aufzabe* 
wahren. ' Von einigen Forßnehenbenutzungtn em 
Harze. Daa Harzfcharren und Pechfieden ha^^man 
dermalen am Harze ganz aufmgebenw Das Tbeer- 
Tchwelen ift unerwähnt geblieben. Anordnungen 
-wegen waldverderblicher - Mreigniffe» •— Oher den 
Hohanbau. Ein für den Forftwirth febr frocbtharei 
Capitel.. Revifion Und ControÜ des ForfihaushaUs, 
«Hier ifk auch des Forßrechnungawefens gedacht 

Die Methode des Vfs. hat ohne Zweife] febr vid 
Gutes» . Durch eine prineipienmäCsige Anordnungia 
die Darftellung des Wichtigen -gehoben^ dis Aasl^^* 
fung des Erheblichen verhütet und inabefonders to 
ftaauwirthrcbafclidie und ftatiftifehe Zufsaim«»- 
hang beachtet. Die Mannick£a)tigkeit.der forftlicb- 
wichtigen Gegenftlnde ani Harz giebt übrigen» der 
Ski^rung alle Lebendigkeit,- und das Ganze bst, ato 
forftliche Darftellung diefes Gebirgs, unveifkennbtre 
Vorzüge. IndelTen vermiffen vHr doch ungern eine 
erleichternde Überficbt des Ganzen. Viele Angaben 
haben ihren wefentücben Werth er» in derZufam- 
menftelffng mit anderen, und es ift ein grofteT Vor- 
zug ftaiißifchfrr Arbeiten, wenn die zu combinif^^J»" 
den Data nicht erß zufanimengefucht, oder erft i» 
ai>dere GeßaJten reducirr werden rnufleu. Ei« Haupt- 
erfoderniis ift hiebey die beftimmte Angabe des M«i^^ 
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llabes , <7bi^ l(!iv'g«fT^cfertlhn Üdtis zum Grunde H«gt ; 
«ber tiocb tufried^'ner iiuclet ücb der Lefer, wenn 
ihm die B^düciieit^ auf ein ihm]ye}iSiitnieBMaü tr^ 
£part wird* S<f'h»cte Hr. Staaurätb Hariig in fei« 
yem Journal fürs ForA-. und Jagd* Wefen auadruck^ 
licheinerlej flScbetf unfd fiörnermafa angeordnet. £a 
ift zu wünrcbea,' dlfa'in der künftigen ftii^ißifcfaeii 
MittheiluQg eiwaa AKnliclies zUr £r)eicluerung für ^ 
den Lefer gefcliehe«' 6ar viele Notizen t 2* &• di^ 
Tergicichuttg ,der erWateten Holztiiairen mit' dem 
^rcal» erhalten diirch ^^e folche Vorkehrung ergt' 
ihren ganzen Werth. Wirmrfen unein Anfehung die^ 
fea Ffiiietea our auf die Methode beziehen,, "welche 
in der leü&tea Abhandloitgdea zweyten Bandes» in 
dem Verjueh. eiMr For/lßatißik von ChurJuß'en von 
J, £. Bundshag0n. Prof» dir Forßw. z» ifüHugeHi 
angewendet worden ift. 

Ungern haben* wii' femer Termifat eine. Zufam- 
AienfielfuDg d#r ^Wacbsthnmafcaleii TerCafaiedener 
auf dem Havze in TerfchiedeAefr Hüben |und auf 
veTfchiedeuen Bodmn ftodiender Blume. Oie.Bey«^ 
läge No. III enthält viele Angjiben hieaiit i^e find 
aber nicht bearbeitet. Uiiüi auf Reifen Dalli zU fam> 
viHn 9 dazu finäen w^ir die in der Einleitung aufge- 
Aellte Skizze einer Forftfiatiftik fehr befriedigend. 
Bey der ftatiftifchea Verarbeitung der gefammehen 
Schätze ift es aber erfoderlich» noch eitaen hbhen 
Gelich rspnnct auszumitteln, aus welchem der Lefer 
alle Parthien» die er durchwandert hat, noch einmal 
in der Vogelperfpectiv im Zufammenhang übe^- 
fchauen kann und diefen Oeßcht^puncl giebt das fta* 
tiftifebe General tlibleau. IV. Naekricht0n über die 
'Far/lwijfettjchaft in d^m ehemaligen Hochßift AJün* 
ßer in fVeßphalen^ und, in den eingefchio/feneh und 
mngrenzenaen Ländern ^ fo weit dieje mit ihm gleiche 
JBeJehaffenheit haben von ßorehmeyer. Mehr rliscur^ 
five'Angaben, obgleich dergleichen Notizen auf Aet 
Bafia quantitativer fieftimmUrig ruhen foUten. Die 
angehängte Überftcht fämmtlicher im ehemaligen 
'Hochftift Mnnfter wild wach fenden Holzarten* ift je* 
doch eilte willkommene Mittheilnng. V« Miseellen 
aus der Deutfehen Sehxoeiz von Zj'chotke wird fort* 
gefetzt. Vr. Brkenntnijs der Soeietät derPorß- und 
Jagd'Kund^ zu Ureyjsigaeher. Die Frage ift diefe: 
Sie Hälfte einer gegebenen Holznng.von 330 Morgen 
ift mit baubarem Holze beftanden, die andere enl« 
hllt thcils BHtfsen theils funges Holz. Das hatibare 
II<yls foH zur Deckung der PalEven niedergefchla- 
^en» die ganxe WaldflAche gerodet , in Laubhölz 
uaagewaiidelt und, um die Cuhurkoften beftteiten 
^u »können > einftweilen zum Haferbau benutzt wer- 
kten. Ob diefes mit den Forftgrundfatsen zu verei- " 
nigen fej» wird -gefragt. Das Hefponfaaa ift affir« 
nuiUr, wie erfoderlich. 

Die nähere Anzeige des brreits oben* erwähnten 
f^erfuchs einer Forfißatiftih von Churkeff^ verfpa* 
ren wir auf delTen Vollendnnff« der im ndchften 
Heft entjgegen zu fehen ift. Die Herauseeber erfu- 
chen wir nur noch, fürAbfiellung der grouen Menge 
^Druckfehler zu forgeut ~ •— C «^ 
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. Rditi.izTr itl der Realfchulbuchbanijllung: Rcvifiom 
der Ackerbau* Syjleme yön /• Q. Koppe. >8i8* 
ao8 S. 8« (> Rvhrr. 4 gn) 
In kleinen WirthTchaftefiy wa d^s Bedurfinifs ff^ 
Jbietet , kann keiHC Beibcmfotge beobachtet werden ; 
in^grofsen WrrthCefaaften, Wo genugfamer Dünget 
Vorhanden ift, und über erfederliche Ai4>eit zu je» 
der Zeit disponirt werden katini ift die Bethenfotgei 
nicht duricbaos noth wendig; in den meiften Fällen 
aber ift e;ne auf Lo<DaIerfaliruugeTi des Bodens ge* 
gründete Reihenfolge, der Gewächfe darum noth- 
wendig und h&chft:' nützlich, weil durch fie ein 
vnnütbig^r Aufwand des Düngers und des Ar- 
beitslohns erFpart werden kann, ^hne dafs darin ein^ 
geringere Menge an Erzeughiffen gewonnen wird« 
So Iticht es ift, eine einmal gut organifirte Wirth« 
Cchaft, deren Verhühniffe eine Reihe von Jahren die- 
ftlben bleiben,, gilt fbrtzubcftellen : ,fo fchwer ift 
ea, für jede gegebene Wirthfchaft das am. meiften 
dem Zwecke entCpreehende Feldfjftem aufzufinden. 
Die Befchaffenheit des Botfens, dieGröCse des Land* 
gut», die Mittel feuiU Betriebe, das Clima und did 
pbyßfcKcBefchaffcnhcit der Gegend, fo wie die dar» 
auf haftenden GeK^cbtfanve muffen vorher wohl er- 
wogen und berechnet werdenu Weil aber diefo 
VerhültnilTe überall verFchieden find : fo fand man 
nicht überall den Werth der gepriefenen Ackerfyfte^ 
roe gleich vortheiUiaft, ,und daher rühren die vri- 
derfprecbenden Meinunpn über die Einwirkung 
der (Kulturpflanzen' aufeinander und über die Enfc» 
kräftung des Ackei-bodens durch die verfchiedenen 
cultivirien Gewächfe. Da zur Erzielnng einer gu- 
ten Ätnte, aufser der Rückficht auf dij^ Vorfrucht, 
fo vieles vom Boden, iton der Düngung, von der 
^Bearbeitung, von der Witterung abhängt: fo ift ea 
allerdings eine fchwierige Aufgabe, auszumitteln, 
welchen Antheil eine jede von den genannten Po» 
tenzen, ift jedem befonderen FaUe, an einer Produ* 
ction genommen habe, und fo /erfcheint es nicht 
mehr fonderbar, dafs über eine Angelegenheit die 
Meinungen fo verfchieden find, über die'fich m j^ 
der Gegend neue Erfahrungen machen laiTen , und 
über- welche feit vielen ' Jahrhunderten unter ver- 
fchiedenen Climaten fo verfehiedene Erfahrungeo 
gefammelt wurden« ^ - 

Man fand endlich fo ziemlich a^emein bcftl* 
tigt, dafs durch den Anban Ton Hülfenfrüchten, 
luee, Luzerne, den Wurzel- und Futter- Gewächfe», 
dem Kombau kein wefentiicher Eintrag gefchieht, 
wenn der durch die Verfutterung diefdr GcwÄchf« 
gewonnene Mift in den Acker kommt, ja dafs fogar 
unter manchen Verhaltniflen dijs Getreidesrrten bef- 
fer g^athen ; wenn fi« .mit diefen letzten GewÄeh- 
fen ira Wechfel angebaut werden. „Man fand fich 
defshalb bewogen, fagt der Vf., die Hülfenfrüchte, 
.die Kleearteir. und WurzelgewSchfe in Beziehung 
auf den Kornbau verbejfemde Gewächfe zm n^nen. 
Dia mittelbare Einwirkung derfelben rechtfertigt 
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diefc Benennung Mnrcidiend ; die unmittelbare Vex^- 
HelfertLng ^ea Bodens- durch ihren Anbau kann, aber 
nur beiingnifsweije angenonuden weide». •• » 

Dnreb mb «bwechfelndenBau von Körnern und 
HüUenfrüchtcn oder Klee, Futterpflansen eder nber- 
Iiaupt vonHackFräcbtea gewinnt der Ackerbau folgen* 
de yortbeil«. t) Ea wird dem Boden ein£ grörsete MaF-^ 
k Ton Früchten abgenom^ent -weün mehrere Q^^tun«' 
gen abwechlelnd auf aevifelben gebaut werden 
fi) Je mannichEaltiger die Früchte find, die ein Land- 
wirt!» ^uibaut« um Cq fiicberer ift'er, ^f&er in Jedem 
lahr einen gleichXeitigen Ertrag haben werde •-- 
3) Durch'aliwechfelnden Anbau von GeveächXen, die 
eine andere Auafaatzeit erfodern , und die eine an- 
dere Bearbeiuihg nöthig m^tchen^ erlangt der Wirth 
«inen gröTseren Spie)raum %xk feinen B^eftellungaav» 
beiten» und jea be^eiiet^eben d^ Mannich£altigkeit 
wegen eine Fracht das Liand für die ihr fplgende 


vor. 4) Es wird offenbar ■duTcSi abwecfcfelnclcn An- 
bau der Hackfrüchte in fehr vielen VerhfiJ^iiTeii die 
theure Sommerbracbe gefpart. 

S. 95 u. f. unterCucht der Vf. das Verhalfen der 
einseUien Culturp£lan«en eu ihre« Vorfrüchten in 
den verCchieden^n Arten des Bo^e'tos. Seine Be- 
merkungen find ans der Erfahrung g«fch2&pft, . (eine 
Anfichten erproben den Mann von Geift undjgründv 
lieber Beurtheiliing. S. 2*54. beginnt im III AbCcb« 
die DArßellung der bekannten WirthCchafufffteme 
lUch Hn. Ikaers Eintheilnn^ mit Erwigung der 
. Vortheile und ihrer' Mängel m Besiehung auf die 
VerhältnilFe des Guts. Wir Üaben wenige Scbriftea 
diefcr Art mit tolchem^VergAÜgen gelefen, wie die 

Gegenwärtige, indem der, diefer Arbeit gewachfese 
f. an deutlicher Darftellung feiner Ideen es nie« 

cends fehlen läfst. 
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^ V AtTi((OfK)WT<. JUonüt b. Hanmerioh : B^fchrinbun^ Ms Sa^ 
tßrnfinges und mnfchmnUehe Dmrfieümns der Ürfachen Jei^isrvfr^ 
^derüMn Lichfgefiah^ Mit Hack£c[kc «af de^Ten ii$o3 swef ^ 
xnalieot .nni 18*9 <*^ MirO eininalieef V^chwiniieii. Von 
JtLJ.E.M<UUnwAit6na^rW^iIfiuk^yIe. »ßig, 31 S. ß- C8P') 

Da die ErCcheinung^en der .verrchiedenea Li^ktf cHak^ii 
jlee 8ainrn> üi den meiftan X,ehrbficbera nicht autlQhrJidh und 
deutUcU g«noe abeehandek worden: fo T^icd diefe kleine 
6ehrift den Liebh^ern dei Sterirkuird« eio angenehmei Ge* 
Ichenk feyn» 'P<er Vf. w-^eift zuerft-hiiloTifch nadi, Ivie man 
nach und uAch djihia gekon;imen fey, die Terfoldedcuen Licht« 

feftalten diefei Plaaeten durch die Annahnaa aiiter ihn umee- 
enden rinffföricigen Sdieibe tos geringer Pidi« xa erkll- 
VQSi. luden idie Ebeo« diefee Riarea ivjiicr .dteXaibe Neigaar 
greeen die Ehe»» der £kliptik bahik Jiad ia jejder Lage lieh 
Felper parallel bleibt : fo jaftt /ich leicht xeigen « däfa uns der 
King in drey ▼ctfchiedenett SieUnagen ^egaa die Sonne .und 
Srde -rerfohwinden wird ; fo dafe wir dann den Saturn alt 
«iae xunde Soh^ihie eibliekan. Erßlich wird der JUng .vec* 
ich winden , wenn feine eTweiCerte £i>.ene .dnrch die eoaaji 

feht. w*il -alsdann njar die fcbarfa Kante erlaubbtet wii^ 
^urcn t^ttr lichtAarke Feraröhre erblickt aiaa daon aoph ei- 
txen .feinen liehtMi Streifen auf der Acheibe des Saturat. Der 
' Bing .wird zw^yuns iHr uns rerfch winden , wioiu toine ec^ 
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PHi^ffK. Berlin, b. Enslhr; Statiees sUmemtas aoeton 
Friderieo Th$odoro PoJ[slg€r. iSifi» 45 9* 4« C^^-^T-) 

Plefe knne, elegante Derfteliuag der theoreciCcIiea SU- 
tik hat Torzflglick ,die Beftiviniung, die HaoptftU6 ökttf 
Wiflenfehaft in flrenger Folge ans einem Hauptfatxe abialdp 
ien , und in «nt^gliehtter Hürf alle Theoreme Mi analjtLftlitf 
Form darutftelUa. < ' 

Der tiauptrats« aus .welchem allea jibgelettec wird, fftda 
Pf iacip der rirtuellea Gerchwindlgkeitea, welcliea hier gleicli- 
fam afa Aadoin ohne weiteren Be\freia aufgeftellt wird. Ob- 
gleich dieft Tielleicht auffallend feheinen könnft fo hndoA 
auch Lagrmmt0t weaa er gleieji JBioigee zu Begrfindonr dU- 
Xer PriaOipt Tagt , geradezu behauptet , man könne et ili tnt 
0Sfe^0 d'axiome de mßoaniqms anlenea. Aue diefam^ PriactP 
werftra aun zuecft die Formeln hereeleitel , welche ficii m 
das Yerfchwindea der CortCchreitendeäi Bewtaing beudmi 
«rona üch dana ilie Ke^bi iar Zer]|egttag S^ UHUm kaä^ 
«fea^aUdaan 'werden die hriite betrachtet, all ftrebenJdai 
Roration zu bewirken und die UmAinde » wele.he du GUick- 
gewicht herrorbriogen. Dtera Betrachtung wird zucrl ia 
Beaiehnng auf eine der 'Hauptaxen , 'dann aber gaas-all(«ai|fi 
lOigeltellt. . 

Nach diefen gan^ all|;enieinea {Jnterfuchattgen »m^ 
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leine dunkle Seite sakekrt* . 

Diefea Grnadf&czen ge^nifa Jiat der Vf. aiof »{ae jafcken- 
liche WeiCe im A^gemcutea gezeigt » wie die Stel hing der 
Saturps feyn raufi,' ^ean der Riag rerfciiwiadea foUp und 
dann diefe Bt|üii<'i|ngaart dareh die Übereinftlmmniir der EX'^ 
Icheiauag^n des Ringet ia dea Jahrea igoS^ttad igio beAlticI. 
4tf anche LeXer wardea frej^Ue]^ eiae etwas gr(laduohere 0e* 
liandlung det GegenHa^des , welche mit B4lß Toa etwaa Ma« 
ikematik leicht erlangt wird^ wohl gern gewünfcht kabea* 
Wenn der Vf. «. B. die 2f eie^aae der gaturaebaha gegea die^ 
Ekliptik^ nidbt gäa» nnberfiekfioCtigt gelalTea hätte : fe wöfde 
er gefanJlen haben , dafs die Ebene des Ringet ipumer erft iui« 
.ter durch die *Sonne geht, naehdem StULra felbß fohon die 
jTiBOtealiaie pa£ärt ift« Dann Uftt Ach aach leicht zeigea, 
daft allemal nur a&a eiamaliget V<»rfohwiadeB dee Ringet Sutt 
haben wird« wenn die Erde» aux/Zeit jeaee DnrekgftaA mehr 
alt o^^ helioeeatrifch vom Saturn (oder riehnekr von a^r Kao- 
tenuoie« nach der Riohti^ng genommca, in welcher .der Sa- 
turn fick befindet) entfernt ift. Hingegen wird jisder Zeic 
ein cweymalfget yerfchwindea ^iatretea» wenn jene Entfer- 
nung wmgv 9X% 94^ betrigt. F.'il. J. 


nsd entEagjengefes^t iladj diLia Atef üek im OleiabgeVlefct 
oi>haltenJeA Kräfte ^ch wie Seiten und Ox^oaale etnei Fud* 
lelogramms verhalten mAftten u. f. w. ^ Dann folgt ^ii Be 
•trac»tuog det Fallt« da die fir&fite unter lieh parallel wirko, 
nad die Formel für den Olittelpaiiec der Kräfte (den eebwtf* 
^uact.} -^ Beftimmuaram £är ein mcht gaaz htym %jh^ 
Ten Puncten. — l3ie uefetze det Hebeb «uj jenen liUgcmii* 
nen Fortaela abgeleitet. — Dat Gefatz de» feleicij^eTnehy 
idr fohw^ere Körper auf der geneigrea Ebene oder lof Innh 
men OberflAehen. Hier koauaen einige. Ab wesdongen'far, 
s. B. wie bejm Eleetrometer , (wo die abgeßoftei>e &^i d- 
nea Kreisbogen ^ durchlaufea gendthigt Ol) » dat YcrhiUBift 
.der äbftofsendea Kräfte aue der Sehne det Bögeni beflixnfflt 
wird. Eiidlich noeh fiber das -Gleichgewioht an BoIIob. 

Jeder, dem et an eiaer guten vorberaltaaig ai<^ ^ 
(ßj^nn diefe i&. bej der Kürze« welehe deir vi beobacbut 
hat, aöthtff) wird diefe fahr gelungene Darftelinag d^ fi»* 
sea ätttik feßer Körper aiit Yergntl^ea leüta. 


■■* 


917 


K n tb. 8^' 




-«ma^ 



4.4 . 


*4" . • 


IE 

ALLGEMEINE 


NA 18 C H 

LLTvERATÜR 


tm 


M A 


1 8 * o< 



K U N S TOESCBICa T E. 

•- - . < ■ 

PikRis, b. Didot d. i.: Si/löire äe Im Peinfur^ #n 
/£a^>. Par JU. B. A. A. i8i7« \Erfter Band, 
LXXXVI u. 298 S. Zweyter Band, 45ft S. 8* 
(4Rtblr, lagr,) 

ftec • d«r das kritifche OeCchäft Tchoa geraume Zeit 
treibt, muf 8 geßeheben/ dafs er Ach \regen Anzeige 
und Beartbeilung einer Schrfft noch nie in gröCse- 
rer Verlegenheit befunden, als eben jetzt mit dem 
Torliegenden .Werk. DalTelbe ift nicbi; zu verdam» 
men, denn man ftöfst manchmal auf geiftreiche Stel- 
len Ji^d richtige Anlichten ; es ift aber noch weniger 
SU loben, denn in beiden Bänden dürften fchwer- 
lich ein Dutzend Seiten gefunden werden, deren 
Inhalt nicht zu Widerlegungen und Berichtigungen 
Gelegenheit giebt. Der Vf. gefällt fich in Kreuz - und 
Queerrpriingen« und fpricht gerne von Dingen, wel- 
che mit der Kunft in gar keiner Beziehung Heben, 
dahin rechnen wir die öftere Erwähnung des Zuga 
der Franzofen nach Moskau, die ganze Gefchichte 
der Bianca Capello ausführlich erzählt, und noefa 
mehr«res dergleichen. Von den Deutfchen hat der Vf,- 
keine Tortheilhafte Meinung: er ver&ehert den^Pirii« 
kelmann gar nicht gel efen ku haben; fagt p. 35. 
VoL 11: En aceordant ä Kant qu^ di mots Qbscurs . 
jont des idies — weiter: /> pidantisms dß ces.pau^ 
mres AUemands est deeoncerU^ si on hur diti Sayez 
Blairs, «F. ü^J. Vol. Ü wi<d uns folgende Lobrede 
gehalten: .-i^ ^eite nathniSen^imentaU 0t sans irtür* 
gicj qui meurt d*'€miie^(tävoir un cüraetire^ Hqüi ne 
peut en venir i botU *-— weiter unten auf demielben 
Blatt: Vair pasHonne des ßgures ^ RaphMSl leur 
fuit peur*. 

-Unfere Lefer werden fchwerlich begierig feyn, 
mehreres diefer Art zu vernehmen , und fo wollen 
•wir alfo^nur noch melden, wie mgn leider befürch- - 
ten muCi, das anzuzeigende Werk wejde weitläufig 
-werden^ indem die beiden vor uns liegenden Bände- 
ülie Florentinifch^ Schule allein betreiten, und zwar . 
nur ' von Entftebung derfelben bis auf den Michel 
Angelo. Das Ganze ift , abgerechnet die Eanleitusf, 
in &el}j^n Bt^d^r und iftf. Capitel getheilt. Das erfte 
Bueb;.Cap* i^i«", überfchrieben: .ll#niiij^aiftf#e£;rr^ 
miers progris des Afts vers Pan 1300« Das zweite« 
Cap. 13-^37 • Per/ectionnement de la peiniure^ de 
Giotto a Leonard- de ' F'incL Das dritte, -Cap. 38-* 
66: f^ie de Leonard -ie- Finei. ' Mit Vergnügen b«* 
/• A.'-li^ Z.^ %Ü%0. Zweyter Band. 


merken wir, dafs hier über den L<^nhard de -Vinci, 
und zumal über fein berühmtes Gemälde vom Abend-« 
mahl Chrifti, im Klofter delle Grazie zu Mailand/ 
manches Lefenswerthe , und von geiftreicher Beob* 
athtung zeugende, gefagt wird. Der zweyte Band 
hebt an mit dem vierten Buch, Cap.'67-^83* Über- 
fchriehens ßu ieau idial antiqüe. Fünftes Buch, 
Cap. 83-*-^ 10 : Suite du beau idial antique, Sech ß,e* 
Buch, Cap. 111 — 133: Du beau idial moderne. Sie-' 
bentes Buch, Cap. 134-^184: Fie de Michel Angelo. 
Auch hier findet fich manches, dem wir. unfern Bei- 
fall nicht verfagen können, befonders fchieii uns 
der Inhalt des Gemäldes vom jüngften .Gericht, in 
jder Sixtinifchen Capelle, recht gut verftaiiden und 
auseinandergefeut. Den Schluls diefes zweytenBan«, 
des macht ein Epilog, worin Anweifung gegeben 
wird, wie "man auf die allerkürzefte Weife, d. h , 
mit nicht mehr als 50 Stunden Bemühung, ein Ken- 
ner, ja gar ein vel quafi Knnftler werden kann. Frey- 
lich mufs, wer folches unternehmen ;!f|r^}1 • in Paris 
leben, denn anderwärts möchte die ^j^wt .wohl meht 
Schwierigkeit haben. Alfo: Wer ^iPBtinW^qi.ner-' 
fchaft erwerben will , hat fich, gem^desV4: Vor- 
fchrift, zu verfchiedenen Malen nach der Scüh^wimm- 
fchule zu begeben , und dafelbft im 'Ganzen zehn 
Stunden zuzubringen,. damit er fich*-« eine Idee vom 
Colörit .verfchaffe. — Er geht ferner in die Maler* 
akademie, wonach dem Nackenden gezeichnet wird» 
und zeichnet vier Mal mit^ jedes Mal eine halbe Stun* 
de, thui zusammen zwey Stunden. Blauft fiA fodann 
Kupferfticke, nach Raphael, Michel i^ngelo und Nie. 
PouIKn, zeichnet (ölche am Fenfter durch, und be- 
fchäftigt fich auf diefe Weife zwanzig Stunden. Thut 
mit einer Anatomie vom Gladiator dalFelbe, welches 
zwey Stunden koßet;- lernt die Nameii von zwanzig' 
Muskeln. ans wendig, und lädt fich folche-im anato^ 
mifchen Hörfal nacfaweifea; erfodert znfammen 
auch zioey Stunden, Hat der angehende Kunftken-' 
ner Gel(f (welches, beiläufig gefagt, eine ganz nütz- 
liche Sache ift): fo putze er fein Zimmer mit zwan- 
zig der beftcii Kupferftiche, flielle in einer Ecke def- 
felben einen guten Gypsaibgufs der Mediceifchen Ve- 
nus auf, in deri andren Bruftbilder des Apollo , der 
Minerva von Veletri und des Jupiter Manfuetus^; 
biezu kommen noch etwa ein Iralbei Hundert Schwe- 
felabaüffe von antiken Münzen, die nach Belieben 
anzubringen find. Ober der Betrachtung aller die- 
fer Kupferftiche, Gfps- und ISchwefel- Abgüfle dürf- 
ten M^ohl vier Stunden hingehen» und zeäen Stunden^ 
Ec 
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aie Ton acr gegebenen Zeit noch übrig bleiben, nebnicn darf, nnd fift künftige Torfcbcr in diefem 

fiiid anzuwenden» um Landfcbaften, nach der Natur, Fachef immer noch Einiges £u entrithleln übrig 

durch t^ine matt gemachte Gläsfcheibe zu zeichnen« blei^ 

- ^ Ndthig finden wir noch anzumerken, da^fe alles W. K. Fi 

diefes nicht etwa blofa zum Scherz gefagl, foncTern ^ ' ' 

des Vf«. wahi:cr Ernü ifL W. K. F. 3 C B Ö N E KÜNSTE. 


Beblik^ gedr. b. Quien:- I3ie wieder'kergeßeltte 
MalerkUnß der JUen von F, J. fValtker. iQoo. 

XVI u. 104 S- 8- 

> • 

Zufolge des Vorworts 'S. VI. machte Hr. IValtker^ 
'«nterm 95 Septbr. i8^7 ^n No. 114 der Berlinifeken 
Kachritfhten von Staats -lind Gelehrten- Sachen, be- 
kannt: Er habe mit lieben Jahre hindurch anhalten- 
dem FleiXs'^und vielem Aufwand, 'Material, Farbe 
und GrundHlt^e wieder entdeckt,, mit und nach 
wrelchen die Alten ihre G^mttl de ausführten, und 
-VVolle nun die gemachten Verfuche zur Aniieht für 
Jedermann öffentlich ausftellen.. Rec üWrgeht man-« 
ches in der anzuzeigenden. Schrift nicht unmittel- 
bar zur Sache Gehörige , '. wodurch ,der Vf. , ohne 
Zweifel wider feinie Abfioht^ dunkel geworden. Ver* 
Jftehen wir recht: fo will Hr. W, von^der^Malerej 
mit Wacbsfarben handeln, und Tagt daher S. 96 U. f. 
»»Als Material dient reines Wachs, welches fo zsube*' 
. reitet wird, dafs man damit bleich wie mit dem Ol 
xnalen kann, dabej aber die Eigenfeh arften hatr 
1) dafs es mft den heterogenften Flü0igkeiten mifch- 
\%t ift; mit Alkalien, Sauten und Ölen» und zwar 
einzeln fowohl als allen miteinander; 2) dafs es mit, 
Salzfäure, alkalifcher Lauge, Terpentin, Spiritus 
und WaiTer gekocht werden kann , ohne zu zcrtiie- 
fsen; 3) dafs es £ch weder im warmen noch, im kal> 
ten WaHer ron fefbß auflöft. und 4) fich durch 
Feuer nicht mehr fchmelzen iSfst. Mit diefem Wachs,' 
deuten Zubereitüfig vertchwiegen wird , . lalFe lieh, 
lefen wir femer, jede beliebige Farbe mifchen^ 
wenn, aber richtige und dauerhafte Gemälde ver- 
fertigt werden foUen, müIFe man folche Farben 
wählen, welche richtig fchattiren und enkaullifch 
fejen. Man erpi:ol>e die Eigenfchaften der eigen- 
thümlichen Sthattirung und Enkaußik einer jeden 
Farbe, und erfahre folche mit Hülfe des Wachfes, 
, auch in wie fem ^ine Farbe zu enkauftifchen Ge- 
mälden, Monochromen, PolTchron^en, u. L w. brauch« 
\$t {ey. Es folgt (bdann die Befchreibune; von fti- 
Wffin Gemärden ^ oder vielmehr Verfuchen des Qn. . 
PValth^r^ mit den ge4achten Wachsfarben zu malen. 
Näher über Hn. fValth^rs Malerey mit Wachsfarben 
uns zu belehren , fanden wir unmöglich , auch be- 
lichtet er nicbt, ob fein VerfishMn mit enkauftifehen 
Farben zu malen rerfohieden fey von dem , fo etwa 
vor 30 Jahren oder mehr unter grofsen Hoffnungen 
aber mit geringem Gewinn von Iltlettant^n in 
Deutfchland , Frankreich und Italien» angewendet 
"forden, ^nfere Lefer werden hieraus erfehen ha- 
ben» dafs man den Titel .^Wiederherge/telli^ Maler» 
ktmß d^r JU0n**yreuigücn9 nicht wöttlich- genau 


BfiaLUY» in der Schleüngerfchen BuQbh. : Erzäh- 
lungen von Jehönen Heutfchen Mädchen für 
fel^ne Deutjche Mädchen^, Herausgegeben von 
JuUu4 von rojs. 1819. 556 S. 8- (^ Rthlr.) 

Diefes mehr zur Belehrung als zur Unterhaltung be- 
fiimmte Buch (ein zwcyter Titel fagt: zur Aufmunte- 
rung und Warnung für fchöneDeutfche Jungfrauen', 
deffen ^tiffebrift Fo zu vergehen ift, dafs die Erzäh- 
lungen voi\Deutfchen Mädchen handeln^ nicht, dafs 
fie von ihnen herrühren, liefert theils aus der Ge- 
fchicbte, theils aus eieener Erfahrung undPhantafie, 
zehn I>arftellungen nebft einem Anhange, und giebt 
nicht nur Leferinnen , föndem auch Lefem. zumal, 
wenn fie keine grofsen Foderungen machen, eine 
. ziemlich angenehme Leotüre in die Hand. Den Rei- 
hen der Schönen eröilinet 

Helena^ die Magd zu Trier^ dip nach der lÄber- 
Ueferun^ in der Mitte des dritten Jahrhitnderts der 
Römifche Befehlshaber Conßantius Chlorus w^egcn 
ihrer Schönheit und Änmuth aus einem Gaßhofe zu 
Trier zu feiner Gemahlin erhob, diefelbe, die, weil 
fie ih^en Sohh, den Kaifer Conftantin^ zum Cfari- 
^ftenthum bekehren nnd fol ches weit verbreiten half, 
in der apoftolifohen Kirche als Heilige verehrt wird, 
und welche als Muft^r hier aufgeführt zu w^erdcn 
wohl verdiente; nur Schade,, dafs man fo wenir 
Ein Feinheiten von ihr Weifs, und dafs ihr Gemam 
und ihr Sohn ftatt ihrer die Erzählung füllen müf- 
' fen. — Auch ift dem zwejten Mul|er Jngila ift mehr 
von derpolitifcben Gefchichte als von ihr felbft die 
Rede: NSie, die Tochter des Sächfifeh^n Heerführeia 
Hengift,^ der fie nach einem glücklichen Kampfein 
Btitannien dahin nachkommen liefs, ward^ Itrie er- 
zählt wird, von den Bewohnern Jngüa genannt 
(eigentlich hiefs fie Hedwig), um^^damit anzudeu- 
ten, dafs fie fchön wie ein Engel fey, und nach ihr, 
^4a der König Vortiger fie beyrathete, foll auch das 
Land — • England — benannt worden feyn , ja das 
Sachfenvolk in Holßein darnach (!) ßch iogzr Jnget^ 
Sackfett genennt haben. Sonft erfährt man wenig 
mehr. 

Die dritte; Clütüdä von Burgimd» erfcheint 
wieder verdienftlicher, indem fie, ail Clodwig, 
König der Franken, verhejrathet, diefen fetten Mu- 
tbes mit Hülfe des Bifchofs von Rheims aum Cluri- 
Aenthum bekehrt. . 

' Bey* der vierten : Katharina von Bsren^ wo man 
abermals viel Betrachtung und wenig Gefchichte 
findet, fcheint uns die Unterfuchung, in wie fem fie 
und Luther fich wirklich innig und wahrhaft geliebt, 
ziemlich überfltiflig. ^ . 

Die 'fünfte : M agd a Una i die Kunßbegeißemd^ 
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(roll beirsen: äie zwr Kantt begciftemde) ift in (Ira- 
matifcher Form und zwar in zwey Handlungen dar- 
gcftellt^ und. Ifchilderr, wie der Schmicdegcrellc 
<Juintin hej Fran« de Vrindt, zum Theil aus Liebe 
^ an feiner Tochter Magdalena, heimlicher Weife ein 
Mahler irird« Die Arbeit ift flüchtig, vetrSth aber 
doch das Talent des V£ Wenn man üch erft et\yas 
hineingelefeh hat » ftihlt man fich von dem lileinen 
Drama jangezogen y ob es gleich an 'manchen Stellen 
au wortreich, und an aiidern wieder zu tkiazcn- 
laft behandeltift. Die erhabene Sprache gelingt dem 
Vf. weniger, als Zeichnungen nach dem Leben. -^ 
Mun folgen Gefchichten nach eigener Beobachtung 
Tind Erfahrung^ denen jedoch auch etwas hinzuge- 
dichtet ift, und da bildet das fechfte Mufter 

Emmaj dU Heldin (?) die, eine Gräfin, iin^yor^ 
letzten Kriege gegen einen Grafen einem Unterlieu- 
tenant den Vorzog gab, der nun, aus Liebe t.\x ihr 
noch mehr sum' Muth entstammt, grofse Heldentha« 
ten verrichtet, und endlich in den Frey herrnftand^r- 
hoben, mit ihrer Hand belohnt und beglückt wird. 
Viele Unterredungen find eingemifoht, worin der 
Vf- die Sprache des Gefühls nicht' immer trifft, Bey 
-weitem mehr als die Heldin (wie die edelgefinnte 
genannt wivd) zieht der Held unfere A^ufmerkfam- 
keit auf fich. 

Die ilebenter Louife^ äifi SekriftßeUerin^ gicht 
eine kleine angenehme Gefchi£hte, .mit einer ein- 
fachen, natürlichen Rundung. Eine befcheidene 
Dichterin ift hier aufgeftellt, die durch ihr Talent 
ihre Altern ernährt; und erft nach dem Tode ihres 
Vaters, 'der für Aen Verfaffer ihrer Werke galt^ dem 
Verlege! als Schtiftftellerin bekannt wird« 

Dieadhte i die fchöne Hmrfneriny fteht nicht als 
Mttft^r,, fondern als abfchreckendes Bejfpiel hier. 
Sie gebraucht ih^e Reise, in einem adelichen Haufe 
dem jungen, unerfahrnen Sohne Liebe einzuflöfsen« 
verliebt fich felbft in ihn, wird entehrt, und ver- 
giftet lieh 9 da fie verftofsen werden foll. Schreck- 
lich genug, wenn nur das Schreckliche immer zur 
Lehre dienen wollte! 

Die neunte Nummer ift geradezu JV^amungstäf* 
lein für das junge fchöne^ Gexchlecht benannt« Leo- , 
nore wird dann, als ein Frauenzimmer von'ausge*' 
seichneter Schönheit,, grofsem Verfttfud und vieler 
Befonnenheit gefchildert, und die dennoch wider 
ihre Neigung einen ttyrzn verliebten* Rath einem blä- 
henden AlFefibr vorzieht, vornehmlich, weil ein rei- 
zendes -Gefchenk , ein^koftbarer Schawlv den Alis- 
fchlagriebf, wovon denn eine fehr unglückliche Ehe 
di« Folge ift. Da ihr auch Gefühl und Liebe bey-^. 
gelegt wird : (o fcheint uns die Zeichnungnicht ganz 
richtig; die Eitelkeit foll te mehr hervorgehoben und 
niit Kälte de^Chatakters verbunden fejm 

Den Befchlufs 'macht Maria von Baiern. die von 
ihrem Gemahl, Ludwig dem fünften, Herzog von 
Bariern, von einem haben Thurme herabgeftürzt 
wird, weil fie zur Erferfucht, wo nieht die Veran-' 
lalTung,. doch dei^ Scdieio dea 'Verdachts gegeben 


hat. Alfo wieder ein warnendes Bild. Sehr löblich . 
ift zur Erheiterung nach fo fchrccklichen pingen 
nochjin einem ^wAöw^e ein kleiner ftoman hinzuge- , 
fiigt, wovon jedoch nach deif Vcrfichcrung des yfs. 
auch einiges -wahr feyn foU. Her fehdne Prinzeß^ 
Jinnen find ^er Gegenftand, die nach den vier Tem- 
peramenten verfchieden, aber alle fehrpizend ge- 
fchijdert werden/ Hier kommt der Dichter in ei- 
nen muntern, launigen T;on, der ganz feinem Ta- 
lente angemeffcn ift. Da die vier Abgefandten, die 
um fie waiben, die Prinaen felbft find, deren Stelle 
iic angeblich nachher bey -der Trauung vertreten, fo 
giebt diefs Gelegenheit su manchen recht anziehen- 
den und komifcheii Situationen; Jiur, dafs folche 
Oefandten, die fich durch perlünljchen Umgang 
felbft überzeugt haben , erft noch über die Schönen 
das Loos ziehen follten, ift nicht "wahrfcheinlich, — 
Diefe Gefchichte gleitet a^ch in einem angenehmen 
Stil dahin, wogegen die anderen Spuren von Z.wang 
und Nachläiligkeit an Ach tragen. T. *Z. 

Frankfurt a. d* 0« , in der HoiFmannfchen Buchh. : 
Neuß launige und Jatyrifche Dichtungen ^ von 
Julius von f^ofs. igiS- Vi u. flSSS. &• (iKthlr. 

Des llaunigen und Satirifchen findet (ich darin 
wenig, und die. Wahrheit ift« dafs es Auffitze prak- 
tifchen Inhalts find in verfchiedeiter Form, mit man- 
chem - launigen Einfall, mit mancher f^tirifcheh 
Wendung, bald in einer, forg fältigen , bald in einer 
nachläffigen,.l^er. mehr» dort weniger geiftreichen \ 
Schreibart« fo dafs mehr der Gegcnftand, als die 
Einkleidung, die Aufmerk famkeit des Lefers in An- 
fpruch nimmt. . Fünf Abfchpitte machen den Inhalt 
aus. Der erße giebt nn einer Art Erzählung oder 
Schilderung die Oefehiehte des Dorfes Guten - Herrn* 
thaL ' Sie zeigt, wie der Gutsbefitzer durch fein gu- 
tes Herz (nach d^m Ausdrucke des Vb.) und durch 
I9enerungen in der Bewirthfcbaftung um all' das 
Seine- kommt« Aber d^s gut^ Uex^ ift mehr ein 
>fchwaches, leichtgläubiges, von keinem fonderli-^ 
chen Verftatide geleitetes, und die Neuerungen find 
nicht Towohl feine eigene liebhaberey , als der Be- 
trieb anderer, die ihn betrügen, wobey der Vf. nocb 
zum pberflufs mancherley Unglück, Mifsernte, Vf^h- 
ßerben; Brand, Raub und Krieg hinzudichtet: to • 
dafs wir bey der übergrofsen BdTchränktheit, üb^ 
das verkehrte. Verfahren des Fo)gfameii| weder la- 
chen, noch feinen Fall als ein warnendes Bey fpiel 
aufnehmen können. Das Komifche und Satirifehe 
hat alfo daran wenig /Antheil. Er erzShlt zwar 
mit nüchterner Ironie, wie wenn das Verfahren^ filsh 
g'ewilTermafsen rechtfertigen lalTe, aber er giebt det 
Tau fchnngs gründe nicht genug, das Unkluge fieht au 
nackt und blofs hervor. Diefes wird fogar noch durch ' 
Übertreibungen verftärkt, wie z. B. : dafs man wegen 
anderer Unternehmungen, aus Mangel arbeitender 
Hände, wenig gefäety dafs der neue theoretifcfhe Amt- 
suinn das BracUiegen vertheidigt, dtfs man zu Sä- 
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mereien gegen zwey taufend THal er gebrauclu hätte, 
tiberdiefa können^ Fehler in der Ökonomie« woVon 
liier fehr ausfäbrlich die Bede iß, anjieh eben fo 
'W'enig komifch widien, ala Rechnungsfehler; imRo- 
mirchen mufs dxc Tüufehung^ der/T^üAiizurAnrchau- 
XLiig kommen» und diefs kann nicht anders als durch 
mancherley Einwirkungen auf den VerAand^ mit- 
bandelnde Neigungen, Verblendungen, Verftrickun- 
gen sefchehen« fo' dafa die Einbildung des reinen 
Selbßhandelns unter der verleitenden Mitwirkung 
und hindernden Gegenwirkung immer überrafcbend 
hervortritt« Eine Menge falfeherMafsregeln find hier 
aufgezähltyObne dafs uns ein Lächeln darüber anwan- 
delt, weil wir nicht den Menfchen ganz alsMenC^hen 
darin handeln fehen , w'eil dem Irrthume die volle, 
engverknüpfte Täufchung, dem Unfinne'der rechte 
Schein des Sinnes fehlt. Und foUten wir Alles blofs di- 
daktifch aufia/Ten : fo jnüfste das Ökonomifche noch 
genat^er und foirgfUltieer aufgeftellt feyn , weil focrft 
jeder gleich Tagen wird: Co grobe Fehler werde ich 
mir m<:ht zu Schulden kommen laflen ; äetfo wirth- 
fchaftet, der mufs wohl zu Grunde gehen. 

Der zweyte Abkhnitt enthält einen hiftörifchen 
Bericht über die Juwelen der Eönigin Louife Ulrike 
von Schweden^ Friedrichs des Grofsen Schwerer« nbc^ 
' welche die Stände fiach altem Rechte die Auflacht ver- 
langten, und wobey das Verbal tnifs dexfeH>en zum Kö- 
nig und zur Königin, und eine Beziehung auf untere 
Zeit in Betrachtung kommt. Der dritte Abfchnitt er«- 
.^\i\t ^\nt R^ife auf der.DraiJiue^ Nach der erftenBe«- 
geifterung für diefs Fuhrwerk , weiche's er gleich 
im Anfang fchildert, und auf dieBehattptung kluger 
Männer, dafs diefer Wagen mit Englifeben Rennern, 
ja nciit Vöglein in den Lüften wetteifern, dafs man mit 
ihm x6 bis 20 Meilen in einem Tage zurücklegen kön^ 
iie, unternimmt es ein Buchhalter in Berlin, der die 
Schnelligkeit deffelben fchon auf dem Wege nach 
Charlottenburg erprobt hat, damit in Zeit von lO Ta- 
gen eine Reife nach dem Hiefengeblrge hin und zu* 
rück zu machen. Man kann leicht denken, wie es ihm 
^damit ergeht. Der Vf. hat ihm auch nichts von den 
Schwierigkeiten gefchenkt, die damit verbunden find; 
man erwartet aber mehr abentheuerliche Auftritte« 
als fich wirklich ereignen : to dafs das Ganze bej fei- 
ner Ausführlichkeit wieder mehr rein didaktifch, ala 
fatirifch und komifch ausfällt. Die Methode *des vfs. , 
fich felbft unwilTend anzuftellen, undi die Mafsregela 
fcbeinbar zu entfehuldigen, ift nicht zu verwerfen, 
wenp er diefe Ironie nur nicht zu nüchtern und tro- 
cken behandelte, und derPhantafie mehr ergötzliche 
Scheingründe gäbe. 

Im vierten Abfchnitte erhalten wir die Qottliihen 


und 4i^ Menjchlichen ^ Scene in poetifcli^ und pro- 
faifchen CUöron. unter den GöLiliciieii werdeu die 
Überfcbweiiglicheni Phantaßen, Myftiker, Schweb- 
ler n. dgl. verftanden, Welche der natürliche Sina 
einea. verftändigen Prolaiften in einer Wecbfelfolgc 
von Verfen und Profa hier ziemlich glücklich ver- 
fpdt^et; nur darin möchten jene do^h Recht haben, 
wenn fie behaupten : „die Bühne foll und Aaim^nicht 
.belTem." Bilden, die Kräfte entwickeln kann die 
Bühne wohl, tthex bejfem nur infofem, als die Mo- 
ral mit der harmonifchen Entwickelnng aller Kräfte 
überhaupt zufammenhängt. 

Der letzte Abfchnitt: die poetifehen Bmitr^ 
fchildert einen Berliner und einen Wieher auf dem- 
felben Pfade der Kuiift mit verGchiedenem Glnci 
Man &eht bald, dafs diefs nur eine Einkleidung ift, 
die dem Vf. dazu dient, in Abücht derKunftuod 
des Kunftgefchmacks zwifchen Wien und Berlin 
eine Vergleichung anzuftellen , und zugleich fehr 
verfcbiedene Uriheile und Anfichten über Kauft* 
werke und Künßler zu geben. Da er den Wiener 
' am ausfiihrlichften reden läfst: fo fcheijit eS faft, ab 
4>b er mitunter felbft (einer Meinung fey, was vir 
indefs wegen der auffallenden Behaüptungeo rdie 
hier vorkommen, lieber bezweifeln wollen. So bo- 
xen wir ihn unter anderen fagen : „Oabesnochzwef 
Dichter, die ünnverwandter (?) WSren, aU SAdA6 
fpeare und Kotzebuef Schiller ift Jenem aucb^bn* 
lieb, und noch mehr» ^o ea einen poetifchf^o oder 
idealen Gedankentiug gilt; Koizebue dagegen vier 
feitiger, indem er eben fo (!) die Tiefen de» Her- 
zens (!) durch fpäht, und das fittlicbe Treiben der 
Menfchen naqh Leben und Wahrheit zeichnet Nao 
ift «9 aber eine Haupteigen fchaft Shakef^eareSi vnt 
er auch zu idealen Höhen hiuanßeigt, dennoch feiu« 
Helden gar oft das Menfchlich« (?) vorzeigen %u li(- 
fen; uiijd,^darin ift er oitaachamhedeutung3wM'S' 
ften : der Wahrheit halber.«« Diefer Wahrheit \nrd 
auch die grofse Wirkung Kotzebü^s von der Bühne zo* 
gefchriejlien^ ohne feiner Sunft zu tiufchen, denSio- 
nejQ zu fchmeicheln, Schwächen zu huldigen, durch 

Sefchminkte Moral zu blenden , durch Witz ta be- 
:echefl, nur im B^iMdeften zu gedenken. ^ ^^ 
•Scfalufs ift, dafs der Wiener Au&nümeruiig und fi^ 
Idhnung, der Beriiner niohta als SchwierigKeitea 
N findet, fo dafs es zuletzf von Berlin heifst, dab 
. Sehriftftetler dprt Leut^ wären , von welchen der 
Staat auch nicht die mindefte Notiz nähme, (i)** 
Hat vielleicht den Vf. relbftjdiefsSchickfal getroffen. 
W^ni^ftens feine früheren Schriften verri^tben mehr 
Genie« ak nach dar VielCchreiberey feine fpäteren. 

T. Z. 
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O^RIECBZS CHE LITE AA^TUR. 

j65TTiiiGBir,bA VandeoHöck and Ruprecht : Deutfck- 
Oti^chijches Jf^rt^rbuchj von Faünt. Chri/l. 
Friedr. Roft% ^frofelTor am Gjrana&um su Go« 
tha und Mitglied der Lateinifclien Oefellfcbaft 
zu Jana. Zweyte JbtktUung. $/['^Z. Nebft hi- 
nein Ankange« enthaltend ein Verseicbnib der 
Griechifchen Eigennamen. >8>&* 45o und Sa S. 
gs. g. . (Beide Tbeile 3 Rthlr.) 
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JVXit Vergnügen zeigen -wir den awcyten Tbeil 
diefea Werkes an » deuen erfier Tbeil Tcbon frübex 
in dieren Blüttem C^S^S* Kp* log) mit gebührendem 
£«obe von uns beurtbeilt virorden ift* Dallelbe Lob kon« 
neb wir auch diefem. Bande er theilen. Überall zeigt 
ficb «io Streben nach Genauigkeit, eino Befchrän- 
kimg auf die von dem Vf. felbft ^gefteckten zweck* 
mäfdigen Grenaen , nanientlich auf den Atticiamua, 
tmd innerhalb diefer Grenzen eine ziemliche VaU* 
ßändigkeit. Dafa dennoch einige kleine Unrichtig- 
keiten fich eingefchlichen baben^, und dafa vorzüg- 
lich noch manche 'daflifche Wendung übergangen 
ift, wird niemanden befremden, welcher weifa, 
*wie wenig der Vf. durch fremde« Vorarbeiten hcj. 
diefem Werken unterftütat wurde« Keineawega alfo 
um einen Tmdel darauf zu be^rüiidedf fondern nur 
um dem Vf. zu zeigen , dafa wir fein Werk mit Auf* 
merkfamkeit benutzen» und welche' Art von Zufk^ 
tzen wir bey einer künftigen ateh Auflage gemacht- 
zu fehen wüufchen» gehen wir einen TheÜ dea 
Bachftabena M durch. 

Unter machen Coline daa Verbum t^v nicht ganz 
übergangen fejn« daa twar gewöhnlich für Dorifch 
erklärt wird» aber bey den heften Attikem hSufig 

fenng ift.^ Bey Jemumd zum Sclaven machen fteht 
ovXbwv ftatt i^vkovv. Bey /ich Jemand zum Freuhda 
machen fehlen mehrere Wendungen , z. B« die in der 
Kyrop&die oft gebrauchten Verba maKräcBat und 
avagrSaSai mva. Bey einem Vorutüffe machen follten 
sieben piijj^^aS'M noch aridere Verba» die unter ^a^tf/n 
aufgezeich»et find» fteken, o^r auf diefea Wort 
verwiefen werden. In Wendungen wie einem Boff" 
nuHg machen fehlt neigen ^m^ysiv und^ju^roiaiv noch 
ifjißaXXsiY' Die Zahl der Redensarten, in denen Mtf*' 
^cft nicht w5rt)ich überfetzt werden kann, liefse 
£ch beträchtlich vermähren. Wollte der Vf. diefe 
nicht alle geben: fo folUe wenigftens darüber et* 
"was bemerkt» und namenyiicb darauf aufnicrkCam 
J. J. £• Ü. iü^ih Zweyter Band. 


gem^cbt-reyKi, wie bey wörtlicher Überfetaung in 
Redensarten, die mit Subftantiven gemacht wer- 
d)eh, in der Regel aroiw-S-a« und nicht irocwv fteht. 
Vnxex Machte" mit Macht fehlt hieben xhra Kairos 
noch eiva xparoS, unter über Masht^vragei Svvafitv ne- 
ben vnip iuv. Auch Wendungen wie vavri aSivsi 
^ai xaa^ Svvaixti\, iravTi fJ^svsi Horci rcSvvarivt und 
die Bedeutung Gewalt ^ dwiHQarsia wünfchten wir 
angedeutet* unter ihächtig vermifst man jledensar« 
ten des gemeinen Lebens wie mächtig viel Getd^ 
ein mächtig Stuck Brod, Den Prpvinzialismus Mährte- 
wird Niem>ind hier fuchen ; auch dürften ihm die' 
beygefügteu GHechirchen Wörter nicht genug ctit^ 
fprechtu. Auch Wörter, wie Maulfreund ^ Meiler^ 
metamörpho/iren^. a. könnten fuglich fehlen. Bey 
üUrz-würden wir neben tpItos lAijv auch Ma^riQ^ 
aufg^ührt haben, wie ja bey Römifchen Dingen' 
itie Griech. Schrififteller oft fpreiDbien. Diefelbe Be- 
merkung gilt für andere Monate. Unter mäfsig 
foUte neben sökqXo^ noch iin6t}i}f$ ftehen.' In dem 
Artikel m^/Zvn follte,das nur von Hefychios ange-> 
führte aiaJLOcu nicht aufgenommen feyn. £ine ähnli* 
che Bewandnifs hat es mit <rary<9 unteir Mantelfack,^ 
mit oalftaf unter Matte, mit (f>Siva unter Mehtthau^ 
mit wif(pa^ unter Mo/l. In Mäujene/l follte nicht 
VEOrria^ fondern vförri« accentuirt feyiv In MageH' 
drücken haben könnte neben ^xghakyüv auch Ka^iat* 
T«y aufgeführt feyn. Bey MagUtratsperfon würden 
wir &XWV b^yfefügt haben. Auch follte das Wort 


jißratswalu^ das Stein hat, um fo weniger feh* 
len, da auch im.erften Theile. Comitien übergangen' 
ift. Derfelbe Fall ift, diefs gkich gelegentlich zu 
erwähnen, bey vielen oft in Deutfchen Werken vo^- * 
kommenden Römifchen Titeln, ^. B. im erften 
Theile ConfuU Cenfor, Briegstribun^ Cohorte^ wib* 
rend bey imderen nicht die palFendften Worte fte« 
hen , wie bey Praetor, wo Hederich das Richtigere 
giebt. bi mahnen würden wir vfavrsaSai rtva ri 
mit .aufgeführt ;^ den Artikel fxakar/lryfi; ^ Malachit» 
aber yürden wir, da diefe« Wort weder hcy Schnei^ 
der noch bey Stephanus verzeichnet ift, übergangen 
haben. Auch follte in itfairii«/ das'Lakpnifche juioü«- 
H>)go9 nicht mit aufgeführt feyn. 'Es fcheint, dafa 
in folchen Dingen zuweilen dem Reiehenbachfchen 
Lexikon zu viel Anfehen eingeräumt worden . wäh- 
Tend es doch nicht überall zur Ergänzung gebranchc. 
"-worden ift, z. B. nicht in Mann* Auch unter 
mannbar hätten die bey Stein zum Theil fchon ver- 
zeichneten Wendungen i di€,mannbar laerden bedeU* 
Ff 
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ten, inrgefnliTt werclefa follen. -Unter marode konnte 
aTTSi^Hci^ mit erwähnt feyni unter marodiren Aj^/- 
(iaSai and andere Verha, anter Mafs Kairos. Der 
Maßtxbaum. ay^vo^ i^ al^ MafcuUnam beseicbnet, 
fo auch bey Schneider; mit tVeJchem Recht \yiffen 
l^irir nicht» da Uns viele Stellen, wo ee aU Femi- 
ninum vorkommt, belcänht find (fielie den Tbcfau- 
1118 von Stephanus und Theoerit ß6, ii), abejr mckt 
fo vom Gegeniheil. Solche Ungenauiglieiien bey 
Angabe des Genus der Stauden nnd Pflanzen finden 
Bch vielfältig in unferen Griechifchen Wörtetbü- 
ehern, worüber in-^er Latein. Grammatik vom Prof*- 
Schneider in Berlin mit Kecht Klage erhoben wor- 
den ift. Der Maßkorh K^pj^sjcriov ift übergangen. 
Unter S/latratZB fcheint una ^ißis nicht zu gehö- 
ren, wohl aber das von Stein aufgenommene (^^o^ficV* 
Auch entfprechen unfer^n Matrojen auf denSchiÜen 
4er Alten nicht fowohl oder wenigftens nicht allein 
die a^iraif Ruderkneehte ^ fondern die vaÜT«i oder 
vpioßirau Unter Maulaffe fehlt Maula^tn feil ha- 
hen %amiv and das Ariffbphanirche KciKuAAfiv. Ganz 
ausgelalTen ifi -der JUauleJelir^ib&r opcoKO^^f • Bey 
JAaulJcheUß geben Tollten die -Yerba l'vre/vciv und 
c'vT^ipsiv Hi'kA<pov mit angegeben feyn, ungenau hin- 
gegen ift }toviuXi^€iv f* da Ho\SvXes eine andere Art 
des Schlages bedeutet. Der Maufcheley fcheint das 
Griecti. fr^ocrraaia gar nicht zu entfprechen. Unter 
Meer, am Meere gelegen y konnte neben ^mSaXatr* 
aic^f iragaSaJJiaaios auch die Formen in iisoq ftehen. 
Qas hier nicht verfchwiegene dvaXtos Tollte uiiten 
bey JUeergottheii wiederholt FeyH. Der Artikel 
JUeile Tollte lauten: eine BömiTche, fxiXKv eine Per- 
IJfchCf %AQaffaTk>jSt und dann noch bemerkt Teyn, 
da(s die Griechen nach Stadien rechnen, und wie 
fich dieTe zu den RömiTchen, Perfifchen und Deut« 
fchen' Meilen verhalten. Unter meinen heifst es: 
> 4) g^fneini feyn^ Siavoe^ oder havotiirSai, Kommt 
wohl die active Form vor? Auch unter iUWnv/f^t 
Jfiine Meinung ändern ^ hie Tse es richtiger -^tro(J)aivs- 
a9at (ftatt «iro(|)aivfiv) 7Vco)li1(;v. Unter meinethalben 
fehlt das dem PeutTchen ganz entfprechende f/AOu ^€ 
i 6Ka. Dtr Artikel meiß ifi vjel unvollfiändiger als 
mehrentheils und mei/ientheils y es Tollte lieber bloTs 
dorthir verwiefen (eyn. Auch Tonß bleibt fich der 
Vf. in der Wortfülle nicht gleich. Man kh^ Maffe 



«Tpa©tt^i9, bey Jieichehbac/K'yQv<rQXafx,avcv f von de- 
nen die Bedeutung' noch unucher Tcheint)» Mena* 
gerie $y)ßtOTpo(paiov. Unter Menfch ftfeht ßforis und 
ß^irosy da doch letzteres etwas ganz anderes bedeu-- 
tet. Es fehlt ^Ifenjckengedanken y feit Menfchenge- 
iankertf £*({) caov iv4fwrrwv fj^viifj^yf s^iHveirai und ähn- 
liche Wendungen. Unter Merkmal, ein Merkmal 
geben 9 Tollte TCK/uia/peiv fehlen, das in diefer Form 
iiud Bed«*utung bloTs poetiTch ift« .Nicht ^iel an- 
ders dürfte es mit «kcuki; unter Mejjferfpitze Teyn. 
In Me^er Telbft Könnte onih), noch erwähnt Teyn.. 


In iffi/iltf Tollte. Aattirpau^, ci^r, S vielwehr 4r;ao<, Wc, 
ov (und C) lauten. S. die Gratnmat. Unter JMinuUy 
in der Minute konnte Kat^ dnfxijv xfivoVy unter Mim$ 
fiiV^ijf^ und )}5üos^ov beygefugt Tcyn^ Infinitive wie 
SiaHilffScu b,nd auch in diefem Bande wieder zu Pro- 
paroxyionis geniacht, z. B. unter mif^trauijek. Un- 
ter mity mit /inbruck des Tages koiuiten neben xät*- 
0^3 ^Y auch Wendungen wie ijxa ivü, «/na ri ^a'i^ 
dv9urikhjwri (*vi.(rxfiV7i) angedeutet werden. Unter 
Mitbruder gehört c iriXag. Auch find bey denCom* 
pofttis/vou mit, äderen Zahl üch übrigens noch ver- 
mehren liefs, in der Jiegel nur die. von (juv ange- 
geben, nicht die von li/ioJ, wie {unier Mtdientry 
Mithiecht) cjmo jtouAo; , . CyLOT^äws^ö^y und felbft von 
jenen vermilTen \yir mehrere, wie unitr Mitgefan» 
genery auv^^crjixöicjj^. ^ Bey Mittag und MitternücU 
iullteu neben jütiai; yjjJii^a und uetnt vJJ auch fx^-jo» 
\)ixi(j(x^y fxscov vviirüv, fu^oüaa ifiJki^d , nicht veigef- 
len Teyuy da einige diefer Wendungen von den 
Grammiatikern Tnr mehr attifch, wenn abch mit 
Unrecht, erklärt werden. Bty Mifjchüter iMi di^ 
Xcnopliuntcifche avfxipQiTyfryf^. Unter ihittä fteht 
iräa>)v obov iivai ftatt naoavy unter mitten riv tr^ccrl'M' 
$ov ftaK ri. Unter mtttiieiien ift KOivo/vctv rtvi rno; 
aufgeführt, welches doch bedeutet gemeinJchajtUek 
mit einem an etwas Theil hqben. Milttvoch ift über- 
gangen, wie Montag. Für /Viail<Ä ward au feer den 
vom Vf. aufgezeichnete^ Wörtern auch «i lAov and 
fragaSciyjxa gebraucht. Unter itfo/ia^, in der Mtt 
des Monats fehlt fi*<7öüvxq< -töJ /x>^v6c- Jn MoHdßif 
ßernijs konnte "die Kedeiisart es tritt eine Mond^ 
ßernijs ein^ askijvi) e^kkiTruiy angeführt -werden i ia 
ßß^rd, mit Mord bejleekty rva-yj^f. Mordgewehreif*- 
^&jS ans einer Stelle des Sophokles- entlehnt ift gan« 
poetifch. Unter Macke fehlt iiiici^y unter mündlichy 
•inem mündUeh 'etunis; auf tragen, awi yAcüWjS «Wi- 
Xia$ai rivt* Unter mürbe erwartet, man das ung^ 
W^öhnJiche cavtra^is nicht. Unter mitffwX^ gedruckt 
i'Xpi^v ftatt iy^f. Unter Mund fehlt den Mund auf- 
thun Siai^uv tc- arofia und in jemandeu den ihni 
Jtbpfen f/u.(pfttTrtiK Tö JToVa; in Mundßück'^)wr7iS' 
Mundleim jft erklart durch i'x^yoKöiAa, MurmeUhin 
durch ^üp^oS"; ob mit Recht? Unter MußerungVonri' 
te ii^ Beziehung auf die Ileiterey der AJtcn,da8 VVort 
SoKifAÄöua erwähnt werden.. Diefs ungefähr V«! 
es, was wir für den Bucbßaben M zn ermncni fan- 
den. Kleinigkeiten, wie.die .Jucoi^equens, da[ft 
bald $üv, bald aüv geTchrieben ift, übergehen wir 
billig. Wollten wir, die übrige BuchUaben aut 
gleiche WeiTe durchgehen :> To würde uns dief«« of- 
fenbar zu weit führen. , >Vir befchrSnken unc wt 
die Verficherung, dafs fie von dem Vf. mitdeißfel- 
b^n i leiTse ausgearbeitet' ii'nd. • 

\on den in der Vorrede zum i Tiheilc vcrfpro* 
, ebenen zwey Anhaaigen, dem eiiien über dieNoniin» 
propria', dem anderen über die ProTodie,^ ift nur 
d*rr erfte |:eHf fert. fer^w ird aus Z>*V C^ß'itts noch man- 
che Bereicherung an gt^ogr^aphirdK^u, naaitnili^ 
IJeuiTcheu, JN|ij)i«]i eslau^^u könneu:^ i^.b.dicUit^ 
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Jen *pf/<yröi, JfhNörJfe^ i fSniovos i wpo?«pkrw5- Auch 
ift *HKarÄio: ftatt 'Kic. gedruckt. Warum der s An- 
fang ^vreggelaffeti ift« ob-defshalb, daf« diefer Band 
siicht unvertiilhnifamärfeig ftärker TKÜrde als- der an- 
dere, oder weil der Vf. fiihlte, daf$ ein profodtfcher 
^nhang^ za einem Lexicoa über die attifche Profa 
nicht, pafat^ darüber finden wir Keine ErKlürung. Za 
^Wüarchen iß aber, daf» der Vf. die Profpdie befondera 
]>ehandolt, und damit ein.Deutfck-Oriecbifchea Wöiw 
terbuch über die poeiifche Sprache der X5ricchen 
"mit üntcTfcheidimg der yerrchiedenen Clafleu -und 
Zeitalter der Dichter verbtilde. 
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ORIENTJLISCHE LITERJTUtL 

. ^öTTiNQBK» b.Vandenhoe<Dk u, Ruprecht: CahtUth 
Scepticus de ß^mmo bona ; commeiitatio philo* 
. . fophico-critica« autore F* O. C* Umbreit ^ Ph« 
X>. UAA.M. iQiio, 130 S. 8* 
Pie von Hn. ZT. i8>8 hcrauagegebene, Deutrehe 
"Überfettung des Köheleth, in welcher er den luhah 
des Baches als fonlaufeiide Selbrtbetracbtung eines^ 
einzige^ VVeifen über das höchRe.Gut darftcllte, war 
für das gröfsere Pablicuni beftininit, und es konnte 
dcfswegen die eigentlich •gelehirtc Erläuterung des 
Buches de^felben .nicht beygefügt- werden. Daher 
liefert er nun in vorliegender Abhandlung einen 
Thcil der gelehrten Erläuterung, welcher da« Bueh 
im allgemeinen- betreffende, oder ünterfuchun 
gen- über feinen Inhalt, und feinen Urheber, ent* 
hält; er »eigt zugleich in der Vorrede an, düfs der. 
«xegetifche Commentar bald nachfolgen werde<^ fo 
-wie auch fpäter die Erklärung des hohen Liedes und 
der Sprichwörter. Der erjie Theil dicftr Vbhaiul- 
lung ift nbcrrchrieben de Coheleihi libri argumenta* 
Untere 'Anficht von dem. Inhalte des berühmten Bu- 
ches »ft von jeher die gewefen, dafs der Vf. deU'el- 
hen lehre: ;,der Menfch müde, bey der ün Vollkom- 
menheit des irdifchen Dafeyiis, fich nicht unnöthi- 
cen Sorgen und Jjweifeln hing<^ben, fondern in der 
"Weisheit und Gottesfurcht fein Leben hinzubringen 
fliehen, fo gut er könne.** Einen bloFs epikureifchen' 
Skepticismus haben wir nie in dem Bfiche entde- 
then können; das der Betrachtung zum Grunde He*' 
gende religiöfe und moralifche Gefühl tritt deutlich 
hervor in der öfteren, Allerkennung der göitlicheni 
Allmacht und AUwiiTenheit, und in den immer wie» 
derkehrenden Ermahnungen zur Weisheit und Furcht 
vor Qott,' welche dad Ganze auch berchliefseif. Hr. 
t/1 fiimmt hierin, wie es uns fcheint, faß ganz mit- 
uns übcreirij er entwickelt den.baym Vf. des Kohe- 
leth berrfchenden Ideengang auf folgende Weife :^ 
Alle Erfcheinungen der Sinnen weit find dem Wan- 
del unterworfen, es giebt auf -Erden auch für den 
Mcnfcheh ktin dauerndes Gut,. welche, w«g#A.f#i«%. 
jieTÜnwandclbarkeir, als das höchfte betrachtet wer- 
de« könnte. Der Menfch gelangt zur unzerßörba- 
renGlückfeligkeit weder dadurch, dafs er fich ein- 
xig und »Hein derErkenntnifs der Weisheit hingieht, 


• noch dadurch, dafs er nur den Sinnen frShnet« Viel- 
fältige BedingnilTe des menfchlichen Lebens tragen 
aufserdem dazu bey, die innere l\uhe und Zufrie» 
denheit des Menfchen zu erfohüttern. Was foU^alfo- 
unter folcben Umftanden def Menfch thun, damil' 
er nicht, von lauter Trubfiim umfangen'^ ein blofs 
dendes Leben führe? Der Menfch toll fich durch 
den Glauben an die göttliche Weisheit über die ihm 
'feltfam fcheinenden Ereignifi'e des Lebens beruhi- 
gen ; er foll unter den dargebotenen Freuden .die 
^vahren von den fälfchen unterfcheidcn, und erftcre 
geniefsen; er foll die Forderungen der Vernunft mit 
denen der Sinnlichkeit in Einklang zu bringen fu- - 
dhen , ßets ehigedenk Gottes, tind des'göttlichen Ge- 
botes, und dereinß abzulegender Rechenfchaft-. Der 
Vf. drückt das Hauptrefultat der Betrachtung zuletzt 
ihit dcrn Worten aus: earpe diem^ qüafiium poteris, 
ferenum , nee etnxie eures futurum , tfuod ehligine ob* 
üölutum, eß^ tempus. Nam omtiia, Deo woderante^^ 
eadu/it^\ worin jedoch die vom Koheleth empfoh- 
lene ßetc Berückfichtigung des göttlichen Wefena 
nicht beßimmt genug hervorgehoben iß. Das ei- 
genrliche Thema des ganzen Buches , nan^lich di« 
AuFfucbung des Jummi boni findet Hr. U, gleich za 
Anfange deutlich ausgefprochen in der Frage c.i. 
▼•3' Oftidnam eß ßrmum^ qnod^homini^ multis fub 
Jole Uiöoribui vexdtOf contingere poteß 9 denn dsisjir'. 
mum fey hier das Jjummum bonum. Allerdings mufs 
die Unwandelbarkeit als' eine nothwendige Eigene 
fchaft des höchften Gutes betrachtet ^yerden; und 
gerade diefe erhebt es über alle anderen Güter für. 
den Kqheleth, welcher aus der Erfahrung gelernt,- 
dafs alle] ihm bekannten Güter wandelbar feyen. 
Gegen des Vfs. Argumentation wird nun zuerß im- 
mer eingewandt werden, die Frage c. i v. J habe 
blof« negativen Sinn: Non efl ßrmum ete, wie fo' 
oft im A. T.' Inzwifchen ficht doch Rec. nicht ein, 
warum denn dio* Frage hier gerade negative Be- 
deutung haben müjje. Das Buch von Anfang bis zu 
Ende für eine blofse Lamentation zu halten, ift 
dodi blofs willkührlich , uiid gewifs unrichtig. Es 
gehen der Frage keine Negationen vorher, auch fol- 
gen ihr keide. \Venn man fie aber auch als blofse' 
Negation liimmt: fo würde der Vf. dennoch, wenn 
gleitfd dunkler, auf feinen Zweck hingedeutet ha- 
ben, nämKch auf die Abficht, auszumitteln, wie der 
Menfch, da alles dem Wandel unter worfeti, fich 
denn eigentlich verhalten folle. Im j). 3 des'erßen 
Theiles, welcher überfchrieben iß: Forma artiß» 
Hhfa Cokeietfäi Ubri philoß}phiei^ verweilt der Vf» 

- vorzngKch bey Widerlegung der Schmidtfckeji Hy» 
nothefe, nach welcher Koheleth ein unvollendetes . 
Werk feyn fgllte, aus Auf tatzen verleb leden er Ver- 
fall'er ohne Ordnung zufammengefügt. Die fcfaein» 

i^^Mren^Widerfprüche des Buches, welche den Aus- 
legern fo viel zu fchaßen gemacht, find fehr leicht 
und treffend gelöfl, fobald man annimmt, der Ur- 
heber des Buches wollte nicht das blofse Befultat 
feiner Unterfuchung geben ^ fondern di'e ünterßi^ 
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chMiig fclbjl 9 mit den manohcrley Wcndiiugcn, wel- 
che &6 genommen ; aus verfchiedenen , und entge- 
gengereuten GeücbUpüiicten mufa der Denket den 
Gegenftand betrachten, nber deffen, eigentliches 
Wefen er fich mit fich felbft gehörig verftändigen 
-will. Die Abfoodcrung gewilTcr Verfe von dem. 
Buche» welche Hr. U. vornehmen «u miilFen glaubt, , 
weil er fie für fremdartige Beftandtheile hält, bil- 
liget! wir fteylich nicht; denn in folchen Fällen, 
W'enn wir gleich vennuthen;dürfeu, dafs der Text 
gelitten, fehlt es uns fchlechterdings immer an ge- 
nauen Anzeigen von dem ff^0 und fVievid, und 
bloftes Gutdünken des Einzelnen führt natürlich 
^iu jeder* Willkührlichkeit. Der Grund, au« wel-, 
chem Palm in den fogenannten Salomonifchep Bü- 
chern folche Textesänderungen erklärt, wi^l nicht 
•viel lagen.; denn der liefse Ach auf die meiften altte* 
ftamentlicbciv Bücher anwenden. Und wie viel bat. 
denn Salomo wohl am Ende |erchrieben von den 
Büchern, die feinen Namen führen? Im zweyten 
Thtile der Abhandlung beantwortet Hi[. U. die Fra- 


Sen, über die.Be^ttiunff des, Wortes JbiebfA, ob 
alomo yf. d^^ Buches ^y, und in welcbem Zeit- 
alter es entftanden. Er fc^iefst .fich darin demjenu 
gen an, was in dim neueften Zeiten wohl fckoa 
ziemlich allgemein angenomnien worden, dab nim* 

lieh n^np bedeute eoneionaior^ dafs das Buch ni<|it 

von Salomo gefchrieben fejn könne, -und dafse» 
ein Erzeugniu des Perfiifch^n Zeitalters fey, Dab 

C. 1 V. » die Worte H /Hp "ION einen von dem Vt 

des Buches verfchiedenen Mann verrathen xnülTeo, 
halten wir für gar nicht nothwendig;. morgenlin- 
difche SchriftftelleY, s. B. Arabifehe,. reden gar häu- 
fig von fich in der dritten Perfon. Wie oft kommt 
nicht in Arabifchen Büchern ein. ganz müifigei 

Otl^^Jf Ü^f xjüj^\ JJÜ dich auetofy vor, ohne 

dafs 4ie[9 jemand and:«rs als der nämliche Vf. felbll 
. fagt. 
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8TAAt»wiifiMifcnA¥TMi. Leipzig 9 b. Broekb&^si Das, 
PreufTif^he ZoUgefett, die Preuffifche StaaUteitungundäer, 
Zeitieiji. Ein kriiifcbcr Verfutli vom ProfefloT Krug lU 

Diefe Kritik Ifl ver^nUfst wordsn durch die Pisuffi- 
fthe atuuseioin^ «»d idurch dr»y- Brorcharen, nftnnlick 
durch *woy Scbrifion von Anhahinern gs^en da| PreulR- 
fche neue ZoUgefetz und durch dit Eylertjche Predigt «m 
' Crdenifefte voA ißi^ Über die Zufammenfteüuiig djefer fo 
frenidaTtigen Gegenßinde hat fich der Vf. dahin erklln, 
duh Teiches aus der Rficiificbt geCohehen , weil uieieiben m 

SewilTeA Beziehunren dnfch ihre Übereiaflimroung, in aa* 
eren hingegen durch ihren gre^eji Contraft einander er* 
leuchten, Schwcilich möchten dadure^ die «ntgegenfteheii. 
dsn Bedenken gehoben Tevii« Aooh wird von (elbft Nie» 
»and etwarten , dab CüvM umfalTeude Gegeaftfads auf €f 
Seiten hUten gnlndlick erfcküpft werden kOnnenw 

IIa wilrde der Beftimxnung dierer Anftalt' ganz entge» 
Iten feyn , Kridken über Kritiken aufzunehmen. Was daher 
der Vf. über die ihm vorgelegenen ächriCten m urtheilea 
f^r tfitfemelTeB' gefunden hat, möge» wir nicht vor unferea 
EicluerftuU ziehen. lu fofem aber jene Schriften dem Vf» 
nur Gelegenheit gegeben haben, fich felbft über allgemeine Ge- 
eenftättde Ternehmen zu la/Tcn« und in fofern er durch .^ be-' 
ronderen Abdruck und den Titel de« Auffiitzes die Abüchi uii den 
Tw gelefi hat, dieCe feine Auseinaifderfetzungen dem Icfendea 
Publicum Torzuhaltea/^^f den diefelben eine relbttfiindige 
Schrift, und unterliegen alt folche unferem Ürthei4e. üiii an' 
diefe Grenzlinie haltend , haben wir nur euiige Betrachiun- 
cen über daa Zoll^efets herauihebefi dürfeu , welche von uns 
L beimheilen find. Wir zweifeln mit dem Vf., «o,diefs 
neue Zolleinrichtung für Deulfchland überhaupt, und für 
PrtulTen insbefcadeze , fowohl siu dem finanziellen » all aoi 


dem politifchen und rechtlichen Gefiehtapnnete befraclitft, 
für eine etlreuliche Erfcheiitung angcfehen w^'den köane. 
Wir find ganz der Meinung, d^\» dadurch für die Begienivg 
nicht» gewonnen worden [tj^ data diefe Einrichtung der 
StliideverfüfTung YorauagefcLicKt worden ifi : ud4 4«^' }^ 
Vei haltnif». zu den (Ihrigen Deutfcben Staateu und torzfiglicli 
sar Gefammtheit dea Deotfoheü Bundes mancher neoe kuM 
und Abftofa herbeygefAhrt worden. Dagegen hat Uat, wa 
d^T Vf. über daa .herondere Vexhiltnir» der AnhaUinirchta 
Liudar zu dem PreuÜlfchen Zollverbaude gefagt hat , nai ia 
keiner Art genügen können. ^ 

Dafa kleine Lindei* in vieler Hinftcht übel daran fin^ 
und dnrch Mariregeln der gröfseren Nachbar ßaaten ofthidta 
jnüflfea , ift eine natürliche Folge ihrer Befcitaffenheit; ktn 
aber den gröfaercu Staat nicht abhalten, feine Rechte zo ge- 
braucheu. Ganz unbezw^ifelt hat ein jeder foüvcrine Sust 
die Befugnifr« die Zolleinrichtnngen in feinem Lajida a^ch 
Btdieben zu fachen. Üafa .ein Staai von den Uatenii»iei 
einea anderen keine Verbranchafteuer fodern dürfe, und dab 
der er (lere durch deren Erhebung den letz^tefon tribotbar idi* 
che, iA Peiiti^principii, Jeder Au9gang«zoll und jedfr Tno* 
fitoeoü ift der Natur nach nicKt«> Anderes;* ala eine yerbrauchi« 
fteuer^ und die Preu/ECche VerbraiaeliaAeoer umgekehrt iit 
alle Linder , deren Unterthanen fie entrielud|i müuen , nicbu 
Anderoa, &U eine Tranfitoabgabe. Jeder EigentbÜiner hat uo« 
bedetikHoh die Betugniff zu beftimraeu, unter weickeii B^ 
dingungen er dem Nachbar den Durchgang durch /ein ^M^ 
thum geflatten ^olle. Der agte Axt. d^r Bundeiapte fpnnt 
bloft von dem, was eefchehen foU ; ^ kann aber bia dabis, dui 
ftir ganz Deutfclilaua gemein fchaftliohe Beftimnyingen vrirl- 
Itch Terabrcdct feyn werden , keinen FArtfen hiiidern, atdi 
feinem Dafürhalten di» ZoUwtfea-in fehiettLaad» zu inden. 
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' 'zy Altoma ii,^Bircio, b. Hamiperich: /<». Falmtt. 
Franckä Examen erUicum D. Juvenalis vitaf» 
18S0. yill n. 134 S. 8- (^4 S^O 

•) Jeva, b. Schreiber: Jnhnadvetßönes htjuvena* 
lis Satiras. Farticula prima -— publice defen« 
denduiD (dam) faacepit auctor Ern. OuiUelmus 
PFtber^ WeilTenfenreas, Ph. D. A A. LL. M. igsc^* 

38 S. 8- 

3) Ki£L9 in. der kon. Scbnlbucbdruckerey:- 5/;cri- 
mennovae editionis Scholl aflat Juvenalis^ aucto« 
re J* (?• Cramen i8fiO. 70 S« Q« 

Wie Tsel für lurenals Satiren, in Hin&cht anf 
KritiX fowoBl als anf EtHUrungy su. leiden noch üb- 
rig fey, ift keinem Humanißen unbekannt, und der 
Vf. TÖnNprSt hat ea gleich im£ingange feiner Schrift 
klar und buodig dargelegt. Jndigebaty Tagt er, Ju' 
renalis ntaxime doctorum hrnminum auxilio , quia non 
modo di£icuUatibus permultis, fubtili et commoda 
itUerpretatione toUendis , lahorabat , fed vitlorum 
etiam cumulOf multiplicata fcripturäj oxoneratus 
(doch wohl qneratu s.f) erat. Se4 pauci tantum ov^ 
eejjfermit^huie duplici fungejfdo muneri pares: qul 
quum^ onmibus doctrinad thefanris apertis^ multum 
prodeJpB ad Jatirarum inteUeetum potuiffent^ teves 
pUrumque et exiguas de^hant atque ptMun disperfas 
aiinotationes, jHü contra^ et plurimi qtudem, ad 
inanem doetrinae opentationem defieetebant^ €t re* 
hus faepe^ nee ad mteUigendum nee ad Ulußrandum 
poetam quicquam e^ßieUntibiu ^ commenfartos- imple» 
bant fuos. Et arti^ erltieae apud iltos^ de qiäbüs 
hie laquimur^ vejligia paene nuUa exfiant-^ nee in 
eongerendiß feripturis elaborarunt^ ut qui hae ex par* 
to ihoe eonjilio) eos adeat^ non raro elufum Je 
videat. Um fo mehr ift es su bedauern, dafs.^r 
trefiliche Humanift, welcher durch einige Probe- 
fchrifte^ (o EphöheHoff^ungefi für diefen Dichter 
erregte, auf die Erfüllung derfelben' uns fo lange 
Tirarten läfst, entweder entrüHet über das fchamlole 
Plagium, das ein Kritikus ap feinen, nocb nicht 
einmal gedruckten Bemerkungen über den Venufini- 
fcben .Satiriker verüble,. und -welches der Vf/ von 
No. 1 in eiqer bef onderexi , fehr lehrreichen Schrift 
(f. Jen.vA* !^*. ^.* »8*7. 'Np, flo) aufgcideckt halt , 
oder Ulis anderen uns aqh^kJinBten Urfachen. Auch 
der Vf. von Nö. 3 beklagt in der Vorrede» dejuiße 

/• J. Xdf Z. t&ao. ZwejterBani. ^ 


fibi operam clärißmi et doHißmi Hetnriekii^ ,^qulm 
dudum mgUri novam Poefas inScaiVf neininem creda' 
nefcire,** 

Unterdeffen mub Jeder Bejtrtg willkommen 
feyn, der das Lefen und Verftehen diefes Dichter» 
fördert, und wir freuen uns, hinsufügen zt^ kön* ' 
nen , dafs die oben genannten drey Beiträge folchea 
in ausgezeichnetem Grade bewirken. 

Der erfte ift von einem Mann^, den wir fchon 
aus anderen Schriften aU eineii grundlichen , «mit 
Scharffinn abwägenden, und neue Bahnen. mit Glücll 
verfucbenden Philologen kennen , und auf den 'man 
mit vollem Recht einwenden kann , was Buhakeniu» 
cinft^ von dem^ berühmten Lau^smanne des VPs» 
ichrieb: doetrinam eiui dignifßmam ejfe^ quae mt^ 
iorein theatro eonfpieiatur. Bey vorliegender Schrift 
war, nach des YPs. eigenen Worten (S. 0), feine Ab^ 
ficht, non vitam Juvenalis Jed vitae iirinfiatv fcribere^ 
wodurch über die bis jetet noch fehr dunkeln und 
verwirrten Nachrichten von Jüvenals Lebensumftän« 
den, fo w«4t es nach den vorhandenen nnfieheren 
Quellen möglich, einiges Licht verbreitet würdos 
WA» dem gelehrten Vf. gelingen mufste, indem er 
auch hier mit fäubemder Kritik, umfichtiger Ge* 
lehrfamkeit und einem ungewöhnlichen Grad« 
fcharftinniger Combination verfuhr. Da die An- 
ordnung aller Momente des Lebens des Juvenal fich 
um die Beftimmung der Zeit (einer hypothetifcbea 
Verbannung drehH:: fo ift dief es natürlich ftauptge- 

Senftand der ünterfuchung geworden. Zu diefeift 
ndzweck werden die beidta dem Suetonius beyg«« 
legten Fitae unterfucht, S. it dem Suetonius abge*^^ 
fpcochen, und die alteren S. iS> jedoch ohne hin-^ 
länglichen Grund, dem Valerius Frobus beygel^gt.. 
Darauf werden auch die übrigen alten Fitäe kri* 
tifch , durchgegangen , S. 15 die erAe angeblich vo» 
Donatus herrührend, S. ai, die zweyte.aus dem Cp'^ 
dex KuUnkamp. , S. da eine dritte von Aehaintra 
herausgegebene, und fo werden noch mehrere hie-r 
her gehörige Zeugen verhört und benutzt, als S. 5^1 
eine Stelle de^ Malela, S. 37 einige Scholien zum 
Juvenal. Nachdem endlich S. 56 flg. das Wefen der 
Oafen in Ägypten (bey welcher Gelegenheit S. 6^ 
üb»r die Agyptifche Stadt Hibe manches Neue ge- 
fagt wirdj ausführlich auseinandergefetzt Worden^ 
wodurch iich als wahrfcheinliches Refultat S. ^7 
ergiebt, dafs zu Jüvenals Zeit in jenen Oafen no^ 
gar kein praeßdi^m militare Statt gefanden: fo fiUIt ^ 
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Item freyl ich fcIiOYi zu: SidomnflF Apollinam Zeit 
(vgT. &. €) gangbaren Mähi^c*hen 9?ufamme&r da"- ge^ 
rade nach der Überlieferung Juvenal iit diefe (Ta^n 
«I» pra^feetus '^etvrietbn teyn lolt. Diefem Grund; ' 
gefelTe» fioknoch andere von derrelben Stärke bey^i 
deren Anfiihrung eine hier unßattbafte^Axisführlich^ 
•kcit erfydern'würdfe,. 

Wenn auch Rec« dem Vf. in einzeTnen BeKäupv 
tungen ein ztx rafches Uclheil nacl^weifen könnten 
[o weifs doehderrelbe zu guc,. dafs dicfa eine natür- 
4scfa«» fehr* verzUhlicHe Er&hning ift, die ei^i je?. 
4er im 'Laufe folcher Uiiterfuehungeh mehr . oder 
-weniger an ßcfa macht, inrodurcb aber gewöhnlich 
äem Refultat gar kein^ Eintrag geTchieht.* Da Kec.' 
die Hauptergebntffe diefer Ünlerfuchnngen vollkona- 
loaen^ unterfchreibtr fo hält er e» für zweckm^fdigery. 
diefelben kurz anzugeben , als den fcharflinnigen! 
Vf. auf einige feiner Behauptungen' aufhierKrajna tn 
amchenr ^ deiren. Unhaltbarkeit er felbft ernfeh'en 

Jurenal ^ im zwey teu oder dritten Jahre der fte»- 
:gierun^ des Catus Caejar a. u* Cr 792' zu Aquiuunt; 
geboren (S. ii7)# begab ficb nath Hom^ wo er ficb 
4nic offen tHehen Oeclamationen abgegeben: (S. iso) 
bia iit die Mitte feiner Lebenszeit. Erft in feinem 
4fiften iahr (S» Kd6) läfsf .fich die Bekanntmachung 
eine» faiirifchcn Products feiner Mufe nach weifen^ 
.obwohl dieEntftehung mancher feiner Satiren na- 
türlich in eine frühereZeic fäHr, wöbey S. 131 rich- 
tig bemerkt wirdy dafs* der Dichter viele iJielleu 
'feiner Satiren nach dem.Standpunct- der Zeit, in 
«welcher er die Sä tfren bekannt machte, wieder um- 
gearbeitet habe. Im Jahr 873 a. Uk c. fchricib er die 
'l5le Satirev und ftarb in dem darauf folgenden Jahre 
•in einem Alter von 80 fahren. 

In deih Verlauf der )ü^nierfüchung werden bry- 
ISufij^ mehrere Stellen ^Iter Schtiftfteller gewöhn-. 
ilicb rtit Gluck Verb'eifert und erörtert, wo>on 
-Wir ausheben: S. 7,, Cicero a Catil. 3, 5, j Ä. 5o. 
' Der^hoHafl: zum Juyenalis 4, Ü; S. 53. Derfelbö 
•ÄU^^ir i- und tC^'ij. S.73- Jornandes Äcr* Getic, 
-mrOrCfine gelehrte Erörterung übec den angeblichen 

Confiil der Stadt Aom 837* ^PP'^Jf Junius Sabinus 
1rörkommt.r 

/Durch Nof. £ ihachen w^r die erße Bekannt- 

'fehaft eines jungen SchriftHellere, der den in der 

,-pliilo1og<e fo wohlthäiigen Geift derSkepfismit aris- 

• gefachter ßelefenbeit in den Werkeil der Alten ver- 
l>inkiet « und , was DarÄellung und Sprache betrifft, 

^war Vlocb ürificberbelt verräth, aber, doch beffcr 

' fellreibt, als heut zu Tage in akademifchen DilTerr 

iatiönen gewöhnlich ift. Seine Schrift enthält Kri- 

-tiken über eihstelhc Stellen des Juvenal; die vorge- 

• fchlugencfn Verbefferungen find von verfchiedenem 

• Oehalr. Bat. X, 66 , wo zum 'Beweife des rafchen 
GlucksiNrcchfrh Sejans prunkende Statue aus Bronze 
etwihnt 1V*rd, aus der fetzt nreeoli finntn pelve.% 
fdrtago , pattllae^\ vermuthet der Vf. fchärffin- 
aig jfi«^##Uis«w $fTat9 quiddam poßulatur (hier 


aucü der Gradation^ wegen^, ^vm nikUwtagis poj^ 

ßtfamam d^honf/hfref ^uam Ji ex ^aUeuius ßatna^ 

mh univwjo popül& pmuUo untm adpraUif: 9ßimtflU€ - 

fabrUunUir, Die angefahrten Stclleir ^tPlvUrchos, 

Thila u« F. w« beweifen zwar nicht bi^orifck^waa 

fie follen, dafs einelolche Fabricaticn ehemalsT um 

lemand «zu befchimpfen, Sitte ^ewefcn; aber fie 

gaben' der Änderung^die überdiefa. durch eine feit- 

her unbeachtete Variante meteUa^ ui^terßüt^e wird) 

wenigftena eine pfychologifche WahrfcheinUchkei^ 

indem fie diefelbe IdeenverbindAng » utft ein^ 

fchpctidenden Contraft auszudrücken, ,bey mehrere 

Autoren darth^n. — Sat. III, 005 wfed die armic- 

lige Habe de9 Codrus gefchildert^ ' •> 

iLßfttu erat CoJro Procuta minor ^ urceoli fer, ,* . ^ 

OrHantentum «6a«i^ n^c non- al pmrvuluiinfra 
Cantharus H remhßns juh eeäem marmorn Chiron* 

Ein fcharfer und richtiger Blick dca VPa. war et, 
dafa CAiran. (ai*s welchem AZaw/e nach Horat. i. 
Sat. VI, 116 firAmuj machen wollte}, hier nicht 
Ton dem bekantuen Centaur zu verftehen, fondern 
nichts weiter als der Name eines Hundes fcy.; und 
diefe den Griechen und ^Römern gewöhnliche Be- 
nennungsart wird durch paflende Beyfpiele erläu- 
tert. Aber unglücklicher Weife- denkt der Vf. nur 
an einen Hund von Marmor ^ der dem Abaeui zum 
Poftenient gerlienl habe (trapezophorus). Wie ver- 
mag diefs ein Cnuis recubans-? und wozu dann 
hier das bedeutfame /u^ eodem ntarmpte^ ' was fich 
ia bejr einer folchen Bafir ohnehin verßani? Alle» 
wird deutlich ,. und die Redeglieder fowohl aU die 
jGedankenraihe entfprechend, wenn man fich cinea 
lebendigen Hund denkt, de(ten certtaurifche Gcfrif- 
figkeit^ bey beengtem LoCal , dem armen Codroa 
feinen abacus, der ihm zugleich Speifetifch war 
{cantharus infra)^ gar fehr verleiden mufste,— 
Sat. Xj 150I ad Jethiopum popnlos a4tosqH0 el^- 
phäritöj[. Hr. W. zieht die Lesart aitöj xPor,-und er* 
klärt: Imperium Hatjnibalis usque ad JethiopUtm 
extcmiitury et quae allae terraifunt^ in qui^ 
bus elephatiti aluntur. Aber welche find die aiM 
tenrae? vielleicht Indien, WO es bekanntlich die 
gröfisten Elephanteri gab. Allein bis dahin rcichie 
jenes Imperium nicht. ÄucK die Worifolge thut Ein- 
fpruch : denn fchwerlich möchte '6ch ein Beyfpial 
auffinden laffen, in welchem bey fo htterogenen 
Subjecten, als hier ^o;/tt/i und t/r/iAüw^f find, das 
dazwi^chengeworfene alius fo viel anzeigte, alt: 
t,iiverfa atque adeo contraria iis, quae antea dicia 
Junt.'(— Sat. V, '$0 fchlSgt Hr. W.. ftatt propter 
quod Ramae cum Bocckäre tte^o lavatur vor, cum 
bacchare^ Wir können nicht beyAimmen ; denn 
1) war ^a>cK«pK ein e 'I.yJi/iÄ« Salbe J hierüber fo- 
rdert der Zufammenhang Numidifchcs Od; 2) .wer 
Tagt cum unguentö' tdvaH? . J) wie verkütaßeU und 
dunkel wäre der Vaid^c\i prtrpter qubd in dem 
* Sinne: qnia oleufh ädtnidbtum erat baathärt!Eben fo 
^ wenig können V.?^ ^^J;P(f^chtco, Wenn det VF. dca 
^ daraul fpTgehden YM i quod tutos etiam faeit m£^r 
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' DOthwendig siirJBlttndun|; und Vollenda^ d^r gan- 

sSS- Hard*)^' wdcäe diere«^ Sanfchiebfel ers&eugt'; 
luiien foUen , fagea etWM gans- Anderes. Pliniu« 
bemerktv* dafa eine Salhcr au« jenem Oel beratest 

{;egen den .giftigen SchlaAgenbif» helfe; Jtivenal 
JLfst die Schlangen . fjelbft den widrigen Geruch d^^ 
Öles fliehen. -*• ^ Am Schlufle noch die fchurf&nniger 
Wahrnehmung; dafs die fromme Einfalt der Mönche 
nicht feltan Dichterßelleu verderbi; hürbe durch £iii« 
mifchung cbriftlicher Ausdrücke und Bilderr .Ob 
Cafttlls patrona virgo (Carm.. 1/9) uutf der heiligen 
Sehutzpatroniu Jungfrau Maria , den Urfprung. ver« 
Banker laiTen wir dahin geftellt feyh;.abev finnreicb 
iß ä^t £in{all^ Juveii. XIV^ ff diß falfche Lesart; 
mäcnlam ei tugam [Rt^xt maculum hfi^Juram)^ auflf 
den Worten des Briefes an die £pher<sr v, S7 n^v sh* 
%kyfaia'9 jx^ s^Querav trifikov }f ivrtia abzuleiten. -^ 
M&ge der Vf. die betretene Bahn mit *Math und £i« 
fer verfoj^n ; Förderung der WilTenrchaft i(k dae 
gewiHe Ziet« daV er erreichen wird;* 

No. 3 hat Rec. in reiner alten Dberzeugung he* 
Aärkt, ^ dafs Hr. £utsrath^ Crai^'^r in Kiel zu den 
Wenigen m Deutb:hland gehöre, welche man mit 
Kecht^ . wegen gründlicher Kenntnifs der Sprache 
und Schriften der Alten ^ zu den ^claißrch ge^ 
bildeten ^Juriften, auch . aufserbalb der eigenen 
Schule und GeiioOTenfchaft«^ zahlet^ Fprfchungs-' 
geiff, Beleff^nheit, reifes UrtheiJ und gediegene Dar-' 
ßr ITnng ablehnen auch diefe kleine Schrift , wie alle 
die Schriften aus, welche ans der Feder diefes Kechts- 
gelehrteir fliefsen, denen wir, eben in Bezug auf 
diefe ClafTificität, keine fonft, als die Schriften dee 
Hn^ Haubald in Leipzig, gl ei chzn (teilen wüfsten. 
jNur etwas weniger SchwerfälligljLeit der Sprache 
möchte der Abhandlung zu wünfchen feyn^ Die 
VeranlalTung derfelben war folgende«^ Auf einer 
Beire/durch-Deutfchland und die Schweiz fand der 
Vf. Tor einigen liihren in der Klo fter- Bibliothek ztt 
St. Gallen einen Codex des Scboliaßen zum Juvenal, 
den er ins ix Jahrhundert fetz|, und d elTe'n Wer th 
deßo gröfser ift, ^da bekanntlich der CoAtx Bud§nfisj . 
aus^welchem Petrus Pitköeus zuerft(in feiner Ausgabe 
von 1.585) den Scholiafien abdrucken lieCs, nirgends 
hat wieder gefunden werdeh könnend Gleichwohl 
ward diefer Sekoiia/les Pitkoeanus^yresext der Sehen' 
holt jener Ansgabe^ um fom^rBedürfnifs, je mangel- 
hafter und utiTolIftändiger die Abdrücke find, wdebe 
nachher Sehreveliu4 (1643) und Henninius in ihren JEdi* 
tionen gegfeben hallen: fpäte/e Herausgeber beJTchränk-* 
ten fich.nur auf gelegentliche Anfnhmng delTelben 
hey einzelnen Stellen. Das jetzt Ton Hti. C aufgC' 
fundene Mfpt, ift, wie er glaubt, mit dem Ofner 
Codex aus£in'er Quelle gefloIFen, aber reichhaltiger 
und v^llftändiger, als diefer« Es gelang ißstA NJL-. 
durch einen gefchickten Kunftler in S|. Gallen , der 
zugleich Doctor medicinae war, ein mit der h5ch- 
ften diploniatirchen Treue geferfigt^s J^eßmilc von 


jenem M/pc« sU erhaltetf # und fa reifte ia ihm der 
Eutfchlufs, den ganzen SpholiaAe.n, und anfser dem7 
felben- Tielleicht noch andere von gleicher Selten* 
heit über andere Auteren r von Neuem ans Licht za 

Itellen> ' ^ y\ • • ' ! 

. D^ vorliegende äpccimen ent^^Tt .die ScDipUea 
ztt Jiiivenals ifter und atcr' Satirefr ^ Was Piihaeus ae« 
geben» iß Grundlage geblieben^ die ZniätzetlcsjieiiT 
gefundenen Codes^ lind durch Sternchen bczeich* 
net^ waiß Georg f^äUaf ^der den Scholiafteh nocli 
früher (1499) als Pitköeus benutzte, mehr liefert » als 
fein NachfolgeV, i& in Klammern hinzngefiigt, und 
das in Henuinius Ausgabe befindliche SpUUegium 
afumadverfionuni gc^höriges Orts eingefchaltet wer» 
den. Diefem allem aber ift bef gefetzt, was Hr. C» 
felbft aus der Fülle feiner Gelehr famkeit zur Berich«^ 
tigung.oder £rgänzu.Ag nöthig erachtete^ Ausgc* 
fuchte Bemerkungen kommen hierunter vor: 9. B* 
S.^fig über das ex L* Papia Popp* zu erklärende^ 
. capiendi ius nullum^ Sät. I« 56 (das auch Beindorf 
ftu Hotaz. Sat« S.37a falfch deutet^) f $» 33 über die 
feltene Form Mejapotameni ^ aus einein Bamberger 
€od. der Scriptt. Hiß^ Jug^ betätigt«, den Hr. C. 
für denfelben Palatinus hält, welcher ehemals von' 
Saumaife verglichen worden; 8^65 über indneaticum 
und pulveraticum u..f. w* Kurz, alles fpannt die, 
Erwartung auf 'den' voUftändigen SchoUaften mit 
voUftändiger Ansßatttfng^ • . , \ 

Übrigens ift diefe kleine Schrift, während der 
neulichen Vacanai der Profeffur der Beredfamkeic 
in Kiel,, zur Ankündigung der Fcftrcde auf des Kö- 
nigs Gcburt;stag unter öffentlicher Autorität erfchie* 
neu* Man toufs der Üniverfität Glück wönfchefi, 
auf welcher ein ^utecejffor erfoderUchen Falls auch 
die Stelle ein^ Profeffor Eloquentlße ausfüllen kaniir 

^ V. P^ A, . 

Bbrlik u. LbIpzio, b. Naucker Jurälius Victor 
de viris iliu/lribuj urbis Aoptae'*^ zum Gebrauch 
für Sdinlen mit einem vollßändigen Wörter« 
und Namens^ Veraeichnüreverfehennnd heraus* 
gegeben Tön Jok* Heinr. Chri/l. Barby, Frofeffor 
''. zu Berlin. 1819* fiio.S.gr.'8«Cisgr. Schrbp. sggr* 
Velinp. 1 Rthn) , ' \ > 

Wenn Hr. JB. in der Vorrede behauptet« man föll« 
von den für die erllen Anfänger veranftalteten ht» 
febnchern und Chreftomathieen den Obergang iyh 
Lefungder Römifchen GtaJIiker ni*<:hen : fo läfst Cicit^ 
nicht wohl begreifen, w^ie er unter jenen zur Le^» 
ctüre der Clafliker vorbereitenden Lefebüchern die« 
fen Autor verftehe, .der ja felbft fcbon zu den Romi* 
fchen iDlaDKkern im weiteren* Sinn gehört« Wenn 
er ferner fagt, diifs die in dii?fem Autor vorkO«wneli- 
den Erzähluncen interelTant und für das jugendliche 
Gemüth anziehend fj^yen; dafs die einzelnen Ab* 
fehaille wegen ihrer Kürze von jungen Schülern 
leicht liberfeheh "v^erden können« und dafs fie man- 
che nützliche SachkenntnilTe enthalten, deren £rklä- 
Tuüp ihpen die^ Lefung anderer Schriftfteller lehr 
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teleicliterd; fo ift'diefa ntir Tön einzelnen Parthieen 
diefe« Werkcfaens wahr. Ungeaehtel mehrere Au«-' 
gaben delTelben vorhanden find: fo hielt e« der Her- 
ausgeber doch nicht für über Auffig » ea won neuem 
«u ediren. Befonders glaiibte er, dürfte bey einem 
folchen Buch ein genaues fieh über alle darin .vor- 
iLommenden .GeMnftände erftreekende« Wörterv^- 
seichnira nicht Fehlen. -Durch den Index, den Hn 
JfVaehl^T feiner Anagabe (Lemgo 179«) bejgefü^t 
liat^ fey jenem Bednr&iifa nicht abgeholfen. Hr. B* 
Xuchte daher dem feinigen die möglichfte Vollibin- 
digkeit zu geben , und erlaubte fich hie und da, 
wo die' Kürze dea Schrjftftellera es zu erfodern. 
fehlen» eine etwas weitläuftigere Erklärung au ge- 
ben. Die kurzen, dem Text untergefetzten knti* 
fchen Noten, bey. denen die Vorginger forgf^ltig 
lenutz^ wurden, fchienen ihm die BefchaflFenfae|t 
des Textes nothwendi^ zu machen. 

Hr. B. nimmt übrigona an« dafs das Schriftchen 
wirklich von Aurelitu Fieior fej , ungeachtet es in 
*den Torigen Jahrhunderten mehrmals unter dem Na- 
xnen des Jüngeren Pliuius Cf- Schlegel Diff. de Com. 
I9ep.) herausgekommen, von einigen auchdem Sueta- 
nius zugefchrieben worden war. Die Einrichtung der 
auch durch Druck und Papier ausgezeichneten Aus- 


• — 
gäbe ifi zu loben.^ Die beygefifgten Noten &sd ziveck' 
mftfsig , und betreffen stieiftens die Lesart $ -di^ im 
Text angenommene wird mit Gründen erhärtet; be* 
fonders werden frühere Aasgaben und Noten daca 
benutzt. Bündig und kurz find die Bedeutongea 
einzelner Wörter und Kedartcn angegeben; SHUe 
und Stellen des Autors werden, wemi*s nöthig 18, 
in^s Deutfche überfetzt zur Verdeutlichung für den 
jungen Schüler ; Auadrüeke, dieRömifcheAntiquiti-^ 
ten und Gebräuche betreffen, find richtig und fafslick 
erklärt, fo, dafs dadurch die Leetüre des Auton fdur 
erleichtert werden mufs. 

Nur nimmt Rec Anftand der ^teinung beyin« 
pflichten, dafs diefer Autor für junge Schüler ili 
Vorberettungs - Mittel zur Lef ung der Römifcben Claf- 
fiker gebraucht werden könne. £rftUch gehört er 
nieht unter die leichten Rom. SchriftfkeUer. Undib* 

Sefehen dav^on , dafs die Sprache nicht fo rein and 
ier Stil überhaupt nicht fchöu und gebildet ift, wie 
etwa der' des Cornelius ^ fo wirä zweytens auch in 
Aufehung des Inhalts für junge Letzte nicht fehr 
vieles dadurch gewonnen. Das Wef entliche finden 
fi# bey andern Römifchen Hiftorikern, welche beX* 
fer fchreiben, und fo manche Notizen im Detail Ba- 
utzen dem früheren Alter wenig oder nichts. 

Th. T. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


RftMitcnaLiyaRATim. Hambttrgf b« Hoffmana u. Comp; 
'Sulpiciae Satira» cum commenurlo Chriftiani G^ttlieh Schwor* 
%iif frofctrovis olim Akorfini. EcUdit Jo. Gurlhtui. iflig« 
Part I. as S. Psw II. 34 ^. 4« (i4 Rt.) 

Das Gedicht der Salpicta, weichet not hi«r mit eiaem 

Bur Beurikeilung und sam^ VerflAndairt daiFelben dienoad«n 

' Commentar mhgecbeih wird , dß eorrupto fiatu reipabiieae . 

Umporihms DomitUni^ findaf man cewdhAlieh den Satiriai/B- 

tfenalt ia den Aus|^ben fowohl aft in Obarfetziinaen (m,, D« 

Berlin o. Leipzig 1777. 3. » auch metriTch ron AbJl Lemgo. 

i^g^ 80 hfy^efagc. Barmamn ^ah et mit den Lateinifcnea 

Dicntem (Leiden t78i* 40 y^^ ff'erhsdotf unter den poßtm 

lat. mim' lieraiit. Einzeln edirie et Schwarz mm Gehnuoh in 

Schulen, Altdorf 1721. g^. ,« und verfertigte einen Commenur . 

darOber, der aber biiher i^le gedruckt worden ül. £t iE da« 

her felir verdienAlioh , , daft Hr. Dr. GurlUt^ der denftrl« 

l^n ▼«n dem lel. MarUs erhielt (vgl. BrHf. notit, liuerat. Rohu 

-F*490 ihn hier dem Publicum mittheiit. Er lieft dabey« was 

swechmSCti^ ift, dM Gedicht f«lbft nach der S^warzifchem 

Aotgabe wieder abdruchen. In dem Compaentar Trerden tot« 

aAeUch Bedeuttuige» der Ausdrücke und Redarteh fehr genau 

-phllologiroh entwickelt» und was aum VerlUndnift beytrji« 

• .ffen kamiH wird benutst und angefahrt. Andeutungen auft 

Gefchichtliche, oder die zum Zweck gehörende Entwickeiong 

werden richtig geeeben, Parallel -Steilen aus audereir Dich* 

' tem angefitihrt , und anweilen die Anfichtea und ErkISrungen 

Amierer -micffetheiU.^ Zuweilen fflgt auch Hr. Gurliu eigene 

liurce Anmerkungen hin^u. Am SchluJTe Aeht eine Deutfche 

t)beifet2ang diefer dttir«* Ton Hn* K> G. Kößlint Prof, am 


GymnäL in Bsrnbori^. Sie iA getrau, xeia nni rerrith Di^» 

Th. T. 

6cn5NB KAnt^t. Lßipzif b« Trsas? TTimrMndt htüigt 
JiMetu Dichtung fdr Oeclaraationen , Ton Hichard Roos; 
gegeben in Tharand den io Septbr. 1815 und mit einiges Bt* 
merkunren über deii Yortrag h^loitec von la, F, Solbri§* 
1819. Vi u. ft6 S. lt. ' (6 grj 

K»ch der Vorrede war dielet Gedieht «iBsig' fsr im 
Deelamator gefehrieben« dem et Gelegenheit geben FalK 
feine Kauft in Contraft^, nimlioh in fchuell wechfelnte 
Darfteil ung- det Gfwöbnliahßn f des Erhabenen and det Lic^ 
liehen 21t zeigen. Diefen Zweck muft et auch bey einfin 
minder geAbten Kflnftler alt Hr. Solbrig erreichen und, not 
mnigermaftee' richtig vorgetragen, eine Cefar angenehoMUi* 
UjhAltang gewlbren.. Unter den hciligmt Hallen wird aim* 
Ujch — auf VeranlalTung einet AuiruM der edlen Köaisit 
▼on Sachfea — eine der erhaheiiften Berg «und WaM • Patthiea 
bey Tharand Terfianden, wo^ Getmßrf Bdße eafgefttUr il 
Zwey Bauern Uant und Friede wandern mit den ibtA 
eigenthamliohen Forftellangen ron heilifren Hallen dilüa, 
Irenen dort eine gebildete Gefellfchaft . welche in dea ihr d* 

Seneu Ausdrucken ihr EntzAcken und ihre Bewnodernog <)ct 
Tatur-Scbönheken laut werden liftt. Dae Jroilige £r/ba- 
»en der Bauern deiüber büdec jenen Contraft. 

Dae Gedidit ift ein lecht angenehmet Gefchenk de» be- 
kannten Diohtert fOr alle, die Deebinatioa liehen« oder lisk 
* * Aben wollen« 9« J* 
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OESCHICHTE. 

m 

St.6ali.£K, b.d. Vf.: Oefchiehte der Stadt St. 
OaÜen^ voa Qeorg Leonhard Hartmann. i8^8* 
XXIV u. 486 S, 8- 

^eitdemBaltmeyar (t683) feinö Chronik berausgese- 
ben , und PazxagliaX^7^o) mehr ftatißUche ali^ hifto« 
rifche Nachrichten geliefert, erfchien: eine „Ge* 
fcfaichte sum Gebrauch der Jugend*' abgerechnet» 
über diere, ihres Handels und Verkehrs wegen merk- 
"Würdige Stadt nichts öerchichtU^bes, hh der Vf. des 
Tocliegenden Werkes (auch durch einige andere Ar- 
beiten im gefciiichtlichen Fache bekannt;, damit eine 
Freisanfgabe der Ht^rarifchep Gefellfchaft feiner Va- 
terftadt bu Ibfen verfnchte. Bejnahe liefse ücb rer- 
muthen, die ^ficheinung einer Gefchichtc des Can** 
tons St. Gallen ,^ ' mit der des Kloftei^ — wenige Ge- 
bietetbeile ausge ftommen -^ faft einerley, mochte die 
nächfte VerahlaiTung diefer Aufgabe gewefen fe^^n. 
Denn es Hegt in der Natur der Sache» dafs ein Qon- 
Tentual diefes ehemaligen fnrftl^chen Stiftes (i/<I^a?ii' 
von Arx) Manches aus anderen Gefichtspuncten anfe« 
Ben und beurtheilen mufst'e» als der Bürger eines 
von dem Klofter fr^ gewordenen» und nachher ia 
ßeten Fehden mit delfen Äbten begriffenen Gemein- 
wefens.. Der Vfc verwahrt fich auch in äcr Vorred'c, 
wenn auch hie ^nd da etwas vorkomme » w^as mit 
dens »,ci tatenreichen" (er fel^ft hielt folchen »»ge- 
lehrten Wortkram** in einemXefebuche für dep Bür- 
ger überflüilig und |infchicklicfa) I. von Arx nicht 
überein (timme» er dennoch dem Diptomatiker für 
jede feiner Angaben;, Aech^nfchafr su geben wüTe. 

In wie fem diefem Werk« die Benennung »,Ge« 
fcbichte" zukon^me» ob es der Vf. nicht ,(der Form 
angemeflener) Jahrbücher hätte benennen mögen» dar- 
über will Rec. mit ihm nicht rechten. £ine Ge- 
fchicbte folgt dem innern Zufammenhang der Be- 
gebenheiten» indefs Jahrbüeher diefelbeii biofs nach 
der Zeitfolge 9Ln einander feihen« £s gebort grörsere 
Kunft daxu» in [ene fcbieklich alles dasfenige zu 
verflechten» -was Atm, Inwohner einer Stadt und 
felbft dem Gelehrten» fobald es in feinem Vater^ Ge- 
burls- oder Wohnort vorgefallen» nicht mehr unbe- 
deutend ift, wie: Feuer« und WaCersnoth » Hagel» 
Schnee und Reif, Erdbeben» Peftilenz und Mifs- 
"wachs und Manches dieter Art. Bürger -^ und ein 
Lefebuch für diefe fchrieb d^r VerfalTer» — was wir» 
um nieht'flstt unbilligen Urtheil verleitete^ "fircTdCn, 
/• d. L. Z. i8so. Zv99yt€r Band. 
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me aus den Augen Setzen dürfen » wollen nicht nnf 
die Entwicklung ihrer Verfaffung, den Fortgang des 
Handels» den jedesmaligen Stand derWi/renfchaften/ 
fondern auch alle jene in Beziehung auf eine Lan- 
desgcfchichte meiß unbedeutenden Ereigniffe wilTen^ 
und diefem Zweck ift die Form voii Jahrbüchern die 
angemeffenfte. 

V ^ Die Stadt St. Gallen verdankt ihren ürfprung/ 
wie die Gegend ihren Anbau» dem Klofter» Mauren 
und Gräben einem bcforgten Überfall der Hunnen 
(953). Mit dem Ende des eilften Jahrhunderts er- 
warb fie» in Kriegen fehdefücbttger Äbte die erftea 
Freyheiten. Die Erweiterung derfelben macht bir 
iur Reformationszeit» von da ihre Verwahrung, lei- 
der gegen da^ Rlofter, die Gefchichte der Stadt St. 
Gallen vornehmlich aus. 1 Der ürfachen» waruni 
ein kleiner unrnächtiger Bürgerverein neben ßolzen» 
einflufsreichen» gewaltigen Herren, dem er anfange 
unterworfen gewefen, fich zu gleicher Sei bftherr- 
lichkeit erhöben» find mancherley» einer aber (auf, 
fümmtliche Städte paffend» die fich nach und nact 
frej gemacht haben) feheint die {Bedingung aller 
gewefen zu feyn. Die Äbte waren nämlich flerb- 
liche Individuen (wir reden hier von der früheren 
Zeit, fpäterhin gewannen die Cpnvente gröfseren 
Einflufs)» bald diefe» bald jenePrivsrtab^chten zu er- 
reichen bemüht» ,mehir ihre Neigung als das Wohl 
der Stifter verfechtend» und wo je Einer diefe^ that, 
•verfolgte meiftens der Nachfolger andere Zwecke;: 
die Bürgerfchaft hingegen war ein nimmer ausfterben- 
des Ganzes» das feine Abficht nie aus dem Auge Itefs^ 
X feines Vortheils zweckmäfsig wahrnahm, zu gelege-* 
/ler Zeit ihn fcft zu halten wufste; ein folcher Ver- 
ein erwirbt leicht Macht über den C^inzelnen, bäh feft, 
gicbt feiten zurück und wetin die Verhältnifse für 
Augenblicke zum Naehgeberi nötliigen, ergreift er 
bald wieder die Gelegenheit» fich auf d<Bn vorige» 
Standpunot «u ftellen und von da aus weiter zu ftre- 
ben. t)iefs beweifst die Gefchichte jeder Stadt. 
Während Aef Jahrhunderte des Kampfes unter Für- 
ftön, Adel und Geißlichkeit erftarkten die Bürger- 
Pcharften*und hoben fich zu Freyheit, Anfehen, Wohl* 
ßand. So St. Gallen. Faß alle Äbte vom 13 Jahr- 
hundert an waren Kriegsleute; bald^ lagen fie im 
Zwiße mit ihren Nachbarn» bald mit ihren Vafal- 
len». bald mit ihrem Convcnt (S. 141. 144), Befand 
fich die Stadt auf der Seite des Siegers» fo war Aue- 
deh^ng der Freyheiten ihr Löhn ; gegen Verkümme- 
— "'^•^erfelben fchützten Bündni£^e mit' anderen 
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Städten (57); die Kraft mehrten Edellcute, die in 
ihrSchutz gegen die Übermacht des Hlofters fuchtcn; 
vieles gaben die Kaifer (47. i «4); was auf diefem 
Weg nicht erreicht ward, gewährten Unterhandlun- 
gen, Vorkommniffe und Käufe von den Abten, ^ Wie 
weit fchon in der Mitte des 14 Jahrb. dicfes alles ge- 
diehen war, mas aus dem Umftand erhellen, dafs 
die Bürger zum letztenmal im Jahr 1327 unter des 
Abts Banner, «3 Jahre fpäter mit eigenem Jänner zu 
Feldö zogen. Hätte aber rafches Umfichgreifen im 
Sipne diefer Bürgerfchaft gelegen, welche Gelegen- 
heit wäre nicht nach Abt Cuno's Tode vorhanden 
Sewefeii (S. 113. 114)! Sic wollten aber nicht auf 
en Trifmmern des Klofters fleh erheben und ^gen 
vor, fpater zu kaufen, was früher hätte gefodert 
werden können (S. 145. 189. igsX wogegen zu an-, 
derer ZeitSchwächc der Äbte, vertrauter Umgang der- 
reiben mitBürgern oder Staatsgliedern Manches leicht 
hingab, was unter Prälaten, wie Ulrich Köfch, nicht 
hätte können errungen werden. Dieler Köfch 
fetzte dem Beftreben der Bürgerfchaft ein Ziel und 
entrifs vieles früher Erworbene (weniger an Frey- 
lieiten, als an Befitsthum); daher die grofse Vcr- 
fchiedenheit in Benrtheilung diefes merkwürdigen 
Mannes bey Hartmann und von Arx, welcher indefs 
weniger von Zuneigung, als jener von Hafs geblen- 
det wird.. Aber fchoi| Vadiaaus in feiner haüd- 
fchriftlichen Chronik (wahrfcheinlich eine reiche 
Quelle füy unfern Verf.) ift ihm hierin vorangegan- 
gen, und hat von diefem Abt auf eine Weife ge- 
fprochen, die man nur der Derbheit jener Zeit, dem 
Religionshafs und dem -gekränkten Bürgerfinn ver- 
geben kann; ein grofser Geiß kann ihm nicht abge- 
fprochen werden (Vergl. S. tQ6. flifi.) Mit Abt Ul- 
rich begann ein langer Zeitraum^ von Zerrüttungen 
und die folgende Gefchichte (die der ReförmaUon 
ansgcnommen) befchränkt üch grofsentheil« aufZwi- 
ftifkeiten mit dem Klofter, die fieh meifiens in un- 
fitigem Verwahren gegen einander auflöfsten. Wie 
ingftKch man hierin war, mag daraus erbellen, dab ' 
im Jahr 1697 der Eigen&nh .der Stadt, Frocef- 
Cohen des Klofters nicht mit erhobenemKreuz durch 
ihren Bann ziehen zu lalTen (gleich als fnüfate den 
Proteßanien das Kreuzr ein Zeichen des Argernilles 
fe^n !) , Z wiftigkeiten veranlafste, die leicht zu Thät- 
Jichkeiten geführt' hätten/ wenn fie nicTit von den 
SchweiKerirchenCanti)uen beygelegt worden wären« 
Bey xier Reformation (S. s4^ — 330) bedauert der 
Alterthumsfreuiid das Vandalifche Verfahren im Mün- 
Aer — wobej felbft Tutilo^s Bilder zerftört worden; 
der Freyheiufreund dieTrübEfcherey eidsffenofüfcher 
SUnde 317) und der Menfchenfreund die Behand- 
lung der Nonnen (506) Kaum läfst fich begreifen, 
dafä unter den fteten Kämpfen und durch Religions- 
Terrdiiedenheit vermehrten Zwißigkeiten kein Abt 
auf den ^r^danken gerieth, fein Klofter in einen an- 
dern Theil ff/ines Gebiets zu verlegen, wozu ihn ja 
der SchicdMtchterfprnch von £in£Ledelu (1490) voU- 
Kommcu berechtigt hatte. Der Vf. hielt es der Mittle 


W^rth anzumerken, dafs unter Abt Joachim (erw. 
1577) nicht ein einzigex Rechtsftreit mit der Stadt 
entftanden fey, was feit Abt Hildebolds Zeiten (1319) 
nie erhört worden. . 

Nächft dem Erwerben und Befeftigen der Frey- 
heiten war vom zwölften lahthundert an die „Aeuf- 
nrung** '(Vermehrung)^ des Gewerbes ein Hauptaugen- 
merk der Bürger, St. Gallens und mufs nebft jenem 
der vornehmite Gegenftand der Gefchichte ihreT 
Stadt feyn.' Dem Vf. zufolge hatte die Zerftörung 
von Ma^^land durch Kaifer Friedrich I. mehrere 
Städte der Schweif gehoben (S. 31); ein -Theil der 
Kaufleute jener Stadt wanderte über'die Alpen, nnd 
brachte diie Fabrikation der wollenen Zeuge, fammt 
der Leinen- und Zwil lieh weher ej nach St. Gallen 
(vergl. die — gründliche — Gefchichte der Handel* 
fchaft der Stadt und Landfchaft Zürich 1763): die 
Mamen. einiger der älteßea Oefehlechter (ollen noch 

' Von Italiänifchem Urfpruug zeugen. Nicht lauge 
hernach wärdu der Giund zu dem nachmals lo he- 
riihmten JLeinwandhandel in St. Gallen gelegt. Oai 
Getümmel des Conciliums Xtörte die Handektbätig' 
keit der Stadt Copftanz^ mehrere faandeltreibtude 
Gefchlecbter diefer Sudt zogen nachS^'. G. hinüber, 
lind hoben diefe Nebenbuhlerin des Flors ihrer Va* 
terftadt sur Siegerin (S..ii5). Einigie verzehrende 
F.eucrsbrünfte fchienen durch Steigerung derBetrieb- 
famkeit mehr-bleibendVix.Vortheil gebracht, als vor» 
übergehenden Schaden angerichtet si^^habeiH unter 
Widerwärtigkeiten hnd Qeoieinheiten und £inze]ite 
öfter nnd kräftiger heraiigewachfeo • als unter der 
Gunft des Schickßils. Sie haben wohl gewufst, wer 
fie feft halten follte, — und bej aller nachbarlichen 
Freundfchaft wurde fpäter Conßana doch nicht b^ 
willigt, was dem" eignen Verkehr hätte nachtheilig 
werden könKen ( iSa). Wahrfcheinlich hatte ß^ 
forgniCs vor möglicher BecinCtächtifiang de» Gewer- 
hi.s und Verkehrs auch feinen geheimen Antheil iß 
dem Klofterbruch zu Korlchar ; in den hatten Fol- 

«gen diefer That -war die Furcht, der Abt niöchtc 
den Leinwandbandel atfderswohin ziehen (019). dal 
^ Härtefte. Bald war diefer Handel aber' fo einbei- 
mifch geworden, dafs fpätere Bemühungen d<;r Nach- 
barn'^ lieh «feiner zu .bemäTchtigen (S-~ 35s;.9 fcheiter- 
ten. Der £infiufs<ler Reformation auf Gewerhstbl* 
tigkeit ift überall , fo auch in St. Q. unverkennbar. 
Dritthalbhundertjährige Buhe haben fie. zu eineia 
.beneidens>vertben Flor» zuletzt auf eine fchwind* 
lichte Höhe erhoben. In aller die(er Zeit war. der 
Handel der Mittelpnnct, von' welchem alle Thädg- 
keit ausging, in den &e wieder turückÜofs i* >Ttf 
ihm förderlich feyn konnte, war der Gegenßand in- 
nerer Polizejverordnungen iinll Vorfchriften; er 
wurde über alles gefchätfct und höher geachtet all 
die WiiTcijfcha/ten. Dicfe waren daher in St. 0- 
nie bcfündei:^ glänzend, ^und Kauiieute halten gle^' 
eben Rang mit den Doctoren (45i).^ Ka'vm .ah er mö- 
gen irgendwo Pallas 'und Merkur, unter iünem us^ 
demfelben Dache wohnen« .: ' 
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Räc. hStte gewnnfclitt der Vf. möchte diefe bei* 
den HanptgeiichtApancce (Entwicklmig der bürger- 
lichen, Freiheit und Verfaffung — und Erweiterung 
des Handel«) mehr in*8 Auge und befl'er zufammenge' 
fajst, und anßitt die Gef^hichte, alkm inneren Zu- 
fammenhang cuwid^r, in Jahrhunderte einzuebei-' 
len, gröraere Abrchnitte und Ruhepuncte gemacbt 
bähen, die der Gang der Thatfachen von felbft be- 
zeichnet hätte; daa «lUnaufbebbare Dunkel/* d«i8 au£ 
diefen Anfängen Hegt (S. ifig) mochte ihn wohl hier- 
an gehindert haben« Das bürgerliche Leben in fei* 
nen Verzweigungen (worin Atx meifterhaft ift) hat« 
te« fo Tiel die Dürftigkeit der Notizen geftattet, auch 
in alter Zeit vor Augen geführt werden mögen«. Wer 
bemerkt nicht gerne Züge des lebensfrohen Sinne« 
der Vergangenheit,: wie S. 135. t89- f^i^ Bemerk 
kang (S.300) übe^ folche FeTte ift meifterhaft ; konn* 
te doch felbft die wüthende Religionspartheyung 
die Gefelligkeit der Alten nicht voHenda austilgen 
<S. 332); folchea war der Verilächung rcrbehalten, 
die falfchlich Verfeinerung genannt wird, tn nciu« 
cm Zeixen iliefsen . frejlich die Quellen zu folchen 
Nac^hrichten reichlicher (385* 4^0), wie aus dem 
Zeitraum feit der Reformatinn auch von dem Stand 
derWilTenfchaften ei^iigen Bericht erftattet (43i)und- 
den *im letzten iabThnndert verftorbenen St« Galler 
Gelehrten (S. Y^^) ein kleines Ehrendenkmal errich- 
tet wir^. Oberhaupt werden erft vom Anfang des 
16 Jahrhunderts an die Nächrichten unferes VerfaiTers 
VFichtfg und reichhaltig; die frühere Gefchichte 
fliefst mit der des^Klofters all^ufehr zusammen » da- 
her für jene das Meiße aus, Arx" gefchöpft fchciut« 
Mit dem Jahre 1798 "^ ^^^ Revolution^ — endet dii/fe 
Gefchichte, der Vf. gedenkt aber (,,weil doch der 
ZeV^enotfe die Begebenheiten erzählen mufs*') über * 
den feitdem verfloffenen Zeitraum ein eigenes Band- 
chen auszuarbeiten, das zugleich eine Befclireibung 
der Stadt enthalten foTl. Man denkt ji*tzt anders von 
der Gefchichte, als in der Mitte des %6 Jahrhunderts, 
-vro einem Beda Miles, der ßch «.unterftanden^** eine 
Chronik zu. fchri^iben« beym £yd gcbot<;n wurde, 
folche der Obrigkeit zu überliefern und AHe dieje* 
ni^en anz.uz'eigen , die fich mit einer ähnlichen Ar- 
beit befchafttgen möchten, auch ohne obrigkeit- 
liches VprwiiTen nichts gefcKrieben werden durfte, 
-vras die gemeine^tadt berühren konnte (S. 383) 
(Au<h flaUmtyer führt in der Vorrede zu fe'iner Chro- 
nik die „gnädigft ertheilte Vergiinßigung^* folche 
silfammen zu tragen an). S. 438 finden wir, merk- 
Tviirdtg genug, einen Pfarrer mit dem Ingenieur- 
xind Aaillerie- Wefen der Stadt beauftragt. — 

Die Gefangenen, welche der Vf. (S. 50) auf Pfer- 
de fetzt, läfst von Arx wahrfcheinlicher (des Spot- 
tes wegen) auf Fäffer fetzen. S. 104 foUte Waldgau 
ilatt Wallgau wahr fcheinl ich eine Verbellernng feyn, 
Xfchudy und dasChron. Gottwich« haben aber das er- 
ftere; — die Art, wie Hotterer ausgefpäht wurde 
CS. 172), hnt IJaUmeycr ^ wenn nicht frir den St. GaU 
1 i Cchen Ritb ehrenvoUefi doch aufrichtiger erzählt; ^ 


Sforzia (S. 036) mag ein Druckfehler rcyn. Nach 
S. »34 läfst fich die Anzahl der Einwohnerfdiaft von 
St.G. am Ende des 15 Jahrb. nicht angeben; wenn 
aber Haltmcytrs Nachricht, dafs im Jahr 1509 mehr, 
als 1000 Knaben, unter 14 Jahren, bey einem Feft 
Hirs empfangen haben', richtig ift: fo ergebe iich 
hieraus eine Bevölkerung vpn wenigftcns 10000 Ein- 
wohnern, was aber zu der hier angezeigten Häufer- 
24hl — 673 — kaum pafst, doch. nicht abft>lut un- 
möglich ift. Ob der Urfprung des Blochtages bey 
Arx nicht wahrfcheinl icher feyn mag? Dafs der Vf. , 
we er von feinen Mitbürgern auch in längft vergan- 
gener Zeit fpricht, fich des Wortes „wir** bedient, 
und wo er in uuferer Stadt fagen foUte, „infie" fagt, 
fcheint Ue€. etwa« kaufmännifch zu klingen. — Da» 
gute Papier und der reine Druck des Buches find 
lobenswertb. P« T. 

kirchenrecbt. 

(Forcfetzttsg von No» 71.) 

Jena, b. Mauke: Andeutungen zur f^erheffnung des 
evmngelijchen Kirehen- und Schulwefens. — Mit 
befonderer Rückficht auf das Grolsherzogthum 
Weimar und die neueften Land tags verhandlun- 
' gen dafelbft. Von Dr. Friedrick jiugu/l Kleia^ 
Diakonus und Garnifoiiprediger zu Jena, PVivat- 
doceiit an der Univerfität u.f.w. t^Q90. 142 5. 
8- (lö gr.) ^ 

Diefe Schrift, Seiner Königl. Hoheit dem Grofs- 
herzog von Weimar zugeeignet« ift in Beziehung 
auf diefes Land eben das, was Schuderoffs An- 
ßchten und Wünfche. das proteftant. Rirchenwe- 
fen beirfffrnd (vgl. Jen. A.1..Z. i8«5- No. S- f^«- B'*- 
No.92.)für ganzDeutfchland feyn- Tollten. Mit Recht 
gehl der Vf. nicht in eine neue ünterfuchung ein, da 
ihm nach Hrn. /Tö/Ae nur eine Aehrenlefc übrig ge- 
blic^ben wäre, fondern giebt Andeutungen, welcho^ 
das, was Noth und Recht ift, kurz und bändig zu* 
fämnienftelhn. In den Principicn der Selbftftändig- 
keit der Kirche, der Nothwendigkeit ihrer Reprä- 
fentation auf Landtagen, ftimmt der Vf. ganz mu 
Hrn. Höthe überein. Wenn er., aber die Un- 
geneigtheitundUnfreundliehkeit des Weimar. Land- 
Ugs gegen die Landesgeißlichkeit au« der Unzufri«- 
denheit mit fehr (?) vielen einzelnen Gliedern der- 
felben herleitet, S. 35.: fo ift diefer Grund nicht 
hinreichend, da diefe Unfreundlichkeit ja uicbt 
hlofs die kirchlichen Beamten, fondein das ganxö 
kirchliche ^nÄiiut trifft. Aus Jem Um Rande, dafa 
die Landftände einmal Sonntags eine Sitzung halten 
wollten fS,93), * liefsen fich wohl Folgerungen über 
den kirchlichen Geift derjenigen ziehen, die felbft 
g^gen das Sonntagsmandat, alfo gegen eiii Landes- 
gefetz, diefes in Vorfchlag brachten. Der Grund 
fcheint tiefer als in perfönlichen Veranlaffungen zu 
liegeiv Was der Vf. über feine Idee eines Rirchen- 
rathe*,' 'deffen Verhällnifs Stum OberconfiftOrio und 
zum^andtag fagt,. wo der Jürcbenrath eine bloCi 
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deliberireAde und befcblief«enx1e, -cUs Obercoiififlo- 
Tiom hingegen eine blofs e^recntive Behörde fejn 
fotly hmt Rec. nicht befriedigt. Ein K^irchenrath« 
wi« der Vf. denfelbe^ befchreibt» ,>vird viel "teffer 
dvLTch eine Landes - Synode erfetzt. Gründlich er- 
klärt licU der J/f* gege|i den die Ehre des Oberconfi- 
Äorii herabfetzenden Vorfchlag, dafs die Candida^^ 
tenexamfha nicht von diefem, ' fondern von der 
theolog. Facultät %\k Jena gefchehen Collen , und 
aeigt ausführlich die vielfachen ^achtheiLe diefes 
Yorfclulags* Aber auch Rec. mufs mehreren Voiv 
fchlägen dies V£i. feinen Bejfall verfagen, s. B. dafs 
die Candidaten Landfchullehrer -werden follen«, 
-welches weder den. Landfchulen noch den Candi- 
da t^n frommen -würde. Wenn er ferner S« 106 
'wünfcht, dafs die Ehefcheidungen wieder an die 
geifiliche Behörde zurückgegeben werden follen: fo 
'bedachte er nicht, dafs bey folchen Ehefchoidungen 
gerade die Vfsrwickeltßen Entfcheidungen über das 
Mein und Dein und die juridifcheu Rechte der Rin- 
der vorkommen» Ohne Zweifel wird doch in dem 
Lande des*Vfs. , wie anderwärts, der vorhergehendf 
Siihneverfuch von den Geiftlichen gefchehen. Das 
Unheil der Ehefcheidungen liegt auch gar nicht dar- 
ein , dafs folqhe Scheidunj^en von dep Gerichten ge- 


fchehen, fondern darin, dafs die Landeageretze im 
Betreff der Ehefcheidungen fo Wehig mit der fittii- 
chen Gefetzgebung des Chriften^thuma conform find, 
und daDs es fad in jrdem ehdftl. Lande eine dop« 
pelte, ;eine furidifche und ethif<fa^-ol\rift}iche, und 
noch dazu einander wtderfprechende Gefetzgebung 
über diefen Punct giebt. Mit dem Grundfatee einer 
.felbßßändi^en Kii:che ftreitel ferner der Vorfchlag, 
dafs die Gonfiftorien die Verwaitung des Kirchen- 
vermögens theiien foHeu mit der Landesdirectioiu 
Wenn die Kirche mündig und nicht bldd&nnig ift; 
fo kommt ihr die Verwaltung ihres Vermdgens an- 
getheiU 2u. Der Vf, giebt S, 49 keinen anderen 
Grund an, als dafs folche ökonomifcbe Angelegen« 
heilen den Con&ßoHen zu viel Zeit rauben. Allem 
das iß kein hinreichender Grund seu «iner GefcUfti- 
theilung in diefem Functe. Weifs der Vf. nicht, 
wasp wie Plutarcb erzählt, ein altes W^ib dem fJ^ 
nige Philipp von Maeedonien antwortete , als die* 
feir auf die öfteren Bitten d€s Weibes, ihr Rechts» 
fprech^n und .zu fehaffen, behanp4:ete, er habe 
nicht Zeit? Das Weib fprachi wenn du dasaaicbt 
S^eit Mft» fo mullpt diu auck nipht König fejn. 
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VRBMiseBTB ScHRiwiiv« Sümh^rgt Ü. Ri«gal n. Wiefs- 

mfit:tjin die fämmüichen thsologifchen Fafltaten^.fc wU mn 
alU Voctorwn dsr Theologie (m proufiantifehen Deutfehiande» 
Ein •brerbMtigtt Sasdfcbreib^ von d«m protslLuu, ?iMXft 
iMdmig Pflaunu 1819- 6ö 8. 8« (8 S^f) i . 

[Vgl. :J. A, L. Z. iS^S» No. aoj 

• 
Der Vf. wird -nunmehr iibernijithig'. £11 ift wahr, äMÜ 
0t enf mehrere Gehrtohen dtr eran^elifchen Kirche aufmerk- 
t^xa gemacht hat ; aber in 4^r rorliegenden Schriic cei^t er 
fieli auf keine Weife ah einen zur Reformation dar Kirfiha 
tiefer Zeit berofenen Geifilichen. Wie Vönnt« euch ein ver» 
sflBfciger und chrifilicher Religioaslehrer und Thi»clojL' nti: 
, Jl0f Behauptung das Vfr. fibereinftimmen » dafs v ca Obrig« ' 
lieits^egen zum Kircbenberuch , cur Scnnta^r^yc'/ uv f* w» 
ceawcingen werden mfllTe? Die Gjameinden fcIbH xxiüiTem fich 
ihre religiöfen Gefet» 'machen und darüber hKlten, Wo£tt 
die Verwendang des Herrn Pflaum hty dcm holien Bundei« 
tege« worauf TernOnf tigerweife keine Antwort erfolgen 
iMiinte? Wozu feine Eingaben bei dem allTerehrten^Onia^' 
Ton Beiern • die von einem Theils det Bairifohen protefianti« 
fcheti Clerua ffir die einzig x weck dienlichen erklärt wurden ? 
Die Biazelnen können lieh leicht irren ; denn e» giebt nnah 
B« a5 der vorliegenden Schrift; „Stilmper voll hohen Dün« 
keif auf ihre allein feligraachende Methode , roh in Sittea» 
«nsfchweifend im Leben»wandel/< Woeu die Klage , dafa dea 
Köitij^s TOn Baiern Majeftit Herrn Pflaum nicht unbedingt 
gawiiifafaxt habeyi^ey dLoBtheoIogiTchenFacultatcnaugebraeht? 


;|gt Wird etwfti AndUral «iid BeiTerca fcoBUMn,- ak Hr. Pßätä 
bittat und Terftebec 

Da%n hat ea jd«r: Vf. befondere mit Hrn. D. Xai/fr> 
Erlangen au thun, der in feiner jubelfeirrilt de doctoretat 
theologoruni aeademici t'ignitate in den actis puhlidi twtiff 
rutn reformationie Jaecalorum iit( academia Erlangenfi fU (df 
hrmtorum^ Erlanfue 13 17. gana demüthif ^ie Doetorea dtf 
Tlieologie alt die Diener &r Pafloren (dea Clerui^ i)a<l ^ 
^rchenregimentea betrachtet, ,um beiden immer, wie Ccbi 
l^zxeiut, die geläuterten Anfichtcn, alt braTe SchälJchrtria 
erhalten and beysuliringeti» und uxa ilich't aumafaend ztt fcbeh 
&eH| auf die Worte eines alten Leipzigar Doctpr«, luer, oai 
eines neueren fich berufen haue. Aber Hr. Pfl. (L^rit fieh a 
die fpSter. S. 7. vorgebrachte JBehauptung ltter*s^ dafi mia 
nicht jedern Candidaten der Theologie und Änflnger im geifi' 
lieiien Dienfie auf deili Lomde (ikeologiaa ftudiofo aet i> 
fimo dß rare Pafiorculoy Xchon die theologifche Doet<^ 
wQrde ertheilen dürfe. Der Ausländer, der Hm. Pfl« BicM 
Isennt , mufii arjg^wi>hnen » dafs derfelbo. Jäeherlicberweir« ia 
'diefem Ausdrucke, der far Philologen und Thaolora g<r 
nidita Verdächtiges hat» eine Satire auf fich erblickte uad 
fich eiqgebildet' hatte, em S&cuJarfefte der ReTormation voa 
einer theologifchen Facultit zum Doctor deV Tlicolo^ie ^ 
wililt zu werden, WenSgflene fchliefsen wir es aui Un^ 
Ausfalle auf Hrn. Dr; Kaifer^ S. $, dem er blos Gelebrfinh 
keit und eine grofse Gemeinde xnfchreiben zu. dürfen meist. 
Ihnoi darauf das Nöthire su erwiedern, mflflen wir Hm« K^ 
fert wann er es aüthig fiAdet, üihEt fiberLilTini, 
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GcjTTiNGAif, b. Vandenboeck u« Ruprecht : Voüß&ti^ 
diger iLfhrbegriff der höheren 4nalyßs von Johm 
Tob^ Mayer» Hx)fr. uad Prof, in Cöttingcn. 
Zvvejter Theil. Die InUgralreclmung. - i8^fr 
5^6 S. 8** (^eide Bände koften ^:Rt;hlr.] 

X^a die Zahl derjenigen Lehrbücher , lyclche die 
Intc^ralrechnuDg' ganx unifalTen, und die alfo 
auch von den fchwierigern Lehren derfelben fp . 
viely ala dem Anfänger zu iR^ilTen nöthig iß» enthal« 
ten, gar nicht ^zu grofs ift: fo -war es uns fehr er- 
freiilith, von cin^m Manne, delTen gründliche 
Keniitniffe längft anerkannt (ind , ein Lehrbuch zu 
erhalten, das in aller HinAcht £nipfehlang verdieiiftt 
und das fehr gut« dazu geeignet ift, um bey Vorle» 
fungen über die holiere Anälyüs zum Grunde' gelegt 
Bu werden. Diefes Unheil, wofür fich aus der An- 
gabe des Einzelnen die Grunde näher ergeben wern 
den , Tprich^ die Anficht des'Rec. in Beziehung -auf 
da» Ganze aus; iii Beziehung auf manche einzelne 
Lehre haben wir zwar noch hie und da Wüiifche zii 
Sufsem, und einiges, was unsmangelhaE^fcheint, 
anzumerken gefunden^ find aber weit entfernt, dar- 
um den Werth des Buches im Ganzen zu v^rkennfcn* 
Der uns ztor Beurtheilung rorgelegte fite Theil 
fängt mit den GruÄdlehren der Integralrechnung an. 
Wef^halb die Beyfügung einer uiibeftimmten be* 
ftändigen Gröfse nothwendig ift, wird gut erläu- 
tert; doch würde der Vortrag durch ein Beyfpiel 
(etwa von der Quadratur der Parabel hergenommen), 
für die Anfänger noch gewonnen haben. Die Reihe 
der in'$. to5 zufammengeftellten Integrale, di6 aus 
den fehon vorgekommenfcn DilFerentialformeln fo* 
gleich gefunden werden, ßehthier zwar am rech^ 
ten Orte; aber da man, nach des Rec. Ueberzeu» 
gung, die gröfste Sorgfa^Jt darauf wenden mufa, 
dem Schüler die Hauptfundamente möglichft kurz 
Äufammcngeftellt vor Augen zu legen ; to fchien es 
-uns zweckmäfsiger, .die eigentlichen Grundlagen 
alles Integrirens -allein vorauszufchicken. AI9 lol» 
che möchten wohl did Formeln No. 1. 7. i^i- 
S3 uiid ß4 zu betrachten feyn, d^nen ficb allenfalls 
die übrigen Differentiale der trigonon\e tri fchen Func- 
tionen beyfügen Üefscn ; alle anderen möchten als- 
dann nachfolgten; aber ihr untergeordneter Rang möch- 
te wohl auf irgend eine Weife angedeutet werden. 
Dlefcs Hervorheben der noth wendig ften Formel»- gc- 
J^ A* i.- Zi igao, Zweyter Band. / 
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Währt vorzüglich denen eine Erleichtexung, welche 
nicht die Gabe haben, viele Formeln ins Gedächtnif. 


zu falTen. 


tiale. 

ftellen, iftiinftreiti^ die^weckmäfbigfic. «^_ ... «^» 
Aufgabe $. log fcheint uns^zu viel zurammengefa7It 
zu feyn. Nach unf^ear. Anficht wird die ÜberÜcht 
der fämmtlichen, hier vorkommcnjjen Fälle fehr ei> 
leichtert, wenn man zeigt, dafs alle rationalen Bruch* 
functioneu ücb^ (fofern fie nicht eine noch abzufon- 
dcrnde ganze Function enthalten,) auf die vier Formen 

^ . A ^ A +Bx 

(a-J-bx) • (Ä + bx)«» • (a*-|-2abx cof. 7-f b^T*) ' 
A-UBx .- 

(rn:M;n;^cof.Y-f b^ ^.^, /zurückführen iaffcn, und. 

wenn iftan dann in vier einzelnen A«%aben aeiet, 
wie jede dieCer Formen , nachdem fie mit dx multi- 
plicirt worden, fich integriren lalTe. Rec. kann hier 
zwar feine Anficht nicht als nothwendige Bedingung 
einer guten Darftellung zum Grunde legen wollen: 
aber fo weit feine Erfahrung im Unterricht reicht^ 
glaubt er gefunden zu haben, dafs durch diefe Son- 
derüng den jungen Leuten die ganze Unterfuchunr 
leichter wird, als es hier, z^mal bey dem Einmi- 
fchen der unmöglichen formen, die Anfängern im- 
mer unbequem find, der Fair feyn möchte. Übri- 
gens kommen hternicht nur die Anflöfungen der 
leichteren Formen Tor, fondern auch Reductions- 
formeln, um fchwiefi^ere Differentiale auf foldho 
zurückzuführen^ die leichter aufzulöfen find.' 

9 Cap. /Von Integration irrationaler Differen« 
tiale. Alles, was man hier zu fuchen berechtigt ift, 
wird gründlich vorgetragen. Dafs hier mehrmaW, 
z. B. S. 71 und S. 79 in den Fällen, wo die logarith- 
mifchen Formdn unmöglich werden, die möglichen 
trigonometrifchen Ausdrücke fogleich durch ein« 
^us dem Vorigen hergenommene Umformung gefun- 
den werden , ift zwar nicht zu tadeln , ja die Schü- 
ler der höheren Analyfis muffen fich hieran nothwen-- 
dig gewöhnen; aber dennoch würde Rec, in einem, 
deni Anfänger beftimmten Buche ^ nie verfaumeii, 
denjenigen Weg anzugeben , der ohne Einmifchung 
nnmöghcher Gröfsen zum Ziele führt. Diefes würde 
RßC. bey dem ß. 130 Nr. 7 betrachteten Integrale 

/• dx ' - ' ' 

/(a + bx—V^) ^^ ^^' ^^^^ ^^^^'^ ^*^^"' 
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it die leicht« ZurücKführang 
■ dx 


auf die Fotm 


(er Togleich zeigt, llab er hier an / 


felbft dem Anfän- 


d X 


/ 


dX 


X/(A*-X») 

e 
denKen .wüJTc; indem er — 


^ysX fetzt« 

Das 5 und 4 Ctp. giebt diö Integrationen der 
snerkwiirdigften von Logarithmen und vonü Kreife 
abhlfngenden Differentiale an. Über die Integral« 

/d X 
ift mehr getagt, als man bis» 

her in den Lebrböcbern eu finden gewohnt war; 
Joch hat der VL die Art, yrie die beftändige Gröfse 
ge£uhden^ wird , als »u fchwierig forden Anfänger 
übergangen. — ? Alles,' was hier vorkommt, ift mit 
einer, Telbfi dem Anfänger völlig genügenden IXeat^ 
lichlieit vorgetragen. . ' 

Warum der Vf. die Entwiekelung vonfy dx in 


der die ganze Gleichung integrabel macht, su nütz- 
licher Anweuduirg gebrauchen Kann: fo iß dock 
jede Ueberlegung' der Art wichtig, und giebt deoa 
Anfanger wemgftens einige Leitung hojr der Auflö- 
fung Icbwieriger Fragen. Auch eine gröiaere Aa« 
£abl von Beyfpielen, die auf einzelne. KunÄgriffe 
a afraerkfam ^machen , hätten "wir hier zweckroifsig 
" ' 'gefunden'," da he zugleich' ^ienen können, den kn* 
— X fänger in einigem Grade. über di« Dürftigkeit «nf» 


die bekannteAefhe s x 


' dy 
^ "^ dx^^ 


d*y 


jgeradehier am Ende des 4 Cap. aufgeführt hat, leuch* 
tet uns nicht recht ein; es Ccbiene uns paflender 
alle ähnlichen Reihen-Entwickelungenzufammenzu* 
Jftellen, alfo den Inhalt des Q Cap. fo zti erweitert, 
dafs er auch diefe Reihe und Ahnliches mit umfafste. 

Diefem 4ten Cap. ^nd noch angehängt einige, 
merkwürdige Vergleichungen zwifchen Integralfor- 
sneln, deren vollüändtgc Werthe innerhalb beßimm* 
ter Grenzen genommen und. 

5tes Cap. Von der Integratipn der OiiFerential- 
cleichungen , welche nur zwej verlnderliche Grö- 
Men enthalten. Hier hätte man wohl eine Erwäh* 
nung des Uinftandes, dafs die nicht für ficb integra* 
beln Gleichungen, als durch Eliminirung einer be- 
ßändigen Grölse eulftanden anzufehen-find, werwar* 
ten dürfen. — ^ f)ie Anleitung, welche hier zur In- 
tegration der^ Cur fich integrabeln Gleichungen, und 
»ur Integration derer, welche einen, nur von ei- 
tler der veränderlichen -Gröfsen abhängigen Mulli- 
plicator foilern, ift vollftändig und deutlich. Eben 
lo^ wird auch die Integration homogener Glcichun* 

f\in gelehrt. Von ^jI ei cb ü ngen, ' welche durch ge-" 
checkte Subftiiulion gleichartig werden können. 
Vf'ii d^r Trennung <ler veränderlichen Gröfsen. :Äuf* 
lürnng der Hiccalifchrn (^Irichiing. — Rec. hätte 
doeh gewnnrcht, dafs der Verf. noch einige^ von 
dem aufgeiiominen^hätte, ^vas Eui er über die Auf- 
fit) düng mf'hrt.rcr brauchbarer Multiplicatoren, wenn 
crft eiiW gfFhn<itii ift, f^gt ; denn fo feiten auch 
d«:r Fall f yn mag, dafi man diefes in fo fern,^ ala 
»tiwrilfu ein Mnltiplicator, der einen Theil der 
Cleiciian^ inie^rabcl machte si^ einem andern führt» 


rer Methoden zu beruhigen. 

6tes Cap. tVon. den befondenl Auflöfungen ^^ 
wilTer DiAerentialgleichungen. f>er Vf. hat diefea 
fchwierigen Gegenftand von einer Seitefehr gat ab» 
gehandelt. Er zeigt nämlich, unter welchen Vmop 
ßänden. eine fplche einzeln ßehende, im allgemein 
nen Iniegral nicht 'mit enthaltene Aufiöfang Statt 
finden kann; wie man fich überzeugen kann, dafs 
fie nicht mit in dein allgemeinen Inleeral enihalrea 
ift; wie man- diefe Auflöfung felbft findet. Aber 
obgleich es fcheineü könnte, dafs hiemit alles 
geleiftet %väre, was man zu fodem berechtigt iß: 
fo waßt es der Rec, doch"-zu behaupten, dafs der 
verdienßvoJle Verf. ejne Seite der Unter fi^chung 
gans unbetrachtet gel ^ffen habe. Der Schüler der 
Atialyfis findet hier freylich Y^Thakungsregeln , di« 
ihn bey votkommenden Unterfuchungen richtig lei- 
ten können; aber es fcheint uns,' als ob er über den 
eigentlichen Urfprnng diefer fonderbaren Auttlöfun- 
gen nicht ganz belehrt werde, vals ob es jenen Re» 
geln an Etwas' gebriebe, wodurch fie ihm erß recht 
lebendig werden könnten. Den Schüler hierauf zu 
leiten, haben andere Schriftftellerv z. B. Laeroix 
felbß in d^m iraite iUmtntaire^ fchon etw^as mehr 
gethan, indem fie zeigen, dafs diefe Auflofungen 
fich an die eigentlichen Integralen anfcbfiefsen, 
wenn man in dicfen die beftändige Gröfs^ als ein« 
neue veränderliche behandeh, und den in Bezie- 
hung auf fie gefundenen Differentiajquotienten =0 
fetzt. Aber nach des Rec. Erfahrung leiß^ hier die 
Anwendung auf geometrifche Beyfpiele den ent- 
fchiedenften Nutzen. So wie überhaupt die aoaly- 
tifche Geometrie den Vortheil gewährt, das gaos 
klar vor Augen zu legen , was die Formeln nur im 
Allgemeinen entwickeln : fo ift' es auch hier, wo 
man^klar überfieht, wie die- befördere Aufiöfang 
«ine Curve darbietet, \relche ganz verfehl eden von 
allen denen-, die im Integral enthalten waren , den» 
noch mit ihnen allen etwas gemein hat, fich an fit 
alle anfchliefst n. f. w. 

7ies Cap. Von den diff. Gleichungen, in.wel* 
chen die verSnderlichen Gröf^en völlig auf einerlef 
Art enthalten find. Auch gegen diefcu Abfchnitt 
vhaben wir in der HauplDiche nichts^ zu erinnern. 
Der V^. irhgt alles Nötiiige gnincllich und veißand- 
lieh vor; aber auch hier möchten wir fagen , es 
-hatte etwas mehr gefcheben ni^geii, um dem ^'S- 
geiiftaiide fein rieht lebendiges Iptt reffe zu geben. 
Es ift in fyftcmatifcher Hfi.frcht allerdings fch^o* 
\fenn man die Analyfis rein, ohne an Auwendon^ 
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EU erinnetii t rorttigt ^ usid Bec« ift weit daron ent« 
feriit, die Frage« wozu denn diefce alles nützci 
Ibey dem Schüler hertrorrufen « und aus Gefälligkeit 
gegen feine Schwäche beintwortea su wollen; aber 
dennoch claubt er y.dafs man dem Anfänger , -wo es 
nur nij5ghch ift» geometrifche Anwendungen mitthei- 
len niüue, . indem diefe ihn den eigentlichen Sinn 
fler Unterfuchung belTer falTen lehren » und fie ihm 
beüer verfinulichen » als es je die Formel thun wird« 
Wir hät(<^n ddher hier, eiiie kurze Anwendung auf 
die fieftrmmung gleicher Bogen in der Lemnifcata 
gewünfchf. 

gtes Cap. Aus der j§;egebeüen Form eines MuUi'- 
plicators Dilferentialgleichungen zu finden, die durch 
ihn integrabel werden. -— Eine fehr gute Darftef- 
lung, um einen BegriA* von dem su geben, was fich 
liier leißen läfst. , 

gicbCap. Integration durch. AnnSherungsmelhp» 
den. — - Da der VI;, fogleich damit anfangt zu bemerk 
Ken, ddts ^vilx allemal ,als eine Fläche darftellend 
koiuie aiigefehen w.(Tclen: fo würde es uns ange* 
nitrlleneL gcichitiien fiaben» das; Was fpiterhin (no. 16) 
folgt • hier \oran zu itejlen. £s fcheinl uns aucby 
als ob der Fall, wo Quadraturen nicht ausreichen» 
-WO nämlich in dy ZZ. vdx, v felbft von j abhängt» 
ausdrucklich Tollte abgefondert werden. Übrigens 
iA das, wa& von Anwendung des Taylorfchen l'neo* 
rems von anderen Eni Wickelungen mitgetheilt wird» 
Xehr brauchbar. Bejlpiele hatten es aber noch w^eit 
4ehrreicher'gemacht, un4 zugleich dem Anfänger ge- 
zeigt» wie fehr .oft diefe- Nähefungsmetboden ^tn 
leicht zu fiitdendes'» hinreichend genaues Kefol tat 
geben» und bey^ dem Mangel einer vollkommenen 
Integration höchft genügend aashelfen. (Die leich- 
ten Beyfpiele» di^ hierum SchluITe vorkommen» be-^ 
treift^n keine Integralen). 

lOtesCap. Integration der Differentialgleichun- 
gen vom. avveyten Grade. Nachdem der Vf. gezeigt 
hat» wie man mit Hülfe des als conßant angenom- 
menen Differentials die Gleichung in allen Fällen 
veimittdß des djr^pdx» dp =: qdx» etwas beque- 
xiier auBclrückcn kann, geht er die merkwürdigü^en 
bier vorkommenden Fälle durch. Zuer.ft wo die fo 
redujcirte Gleichung blofs p und q enthält; dann wo 
Äex, p, q aber kein y enthält; oder 7, p» q aber 
icein ^ enthält. Alsdann \vt:rden die leichteren Fälle 
der Gleichungen uiiifiäiidlich behandelt« wo alle vier 
Cjrüfeen vorkommen. Von g. 217 an kommen an- 
dere Betrachtungen vor, die zu ApflöXung fchwie- 
riger Gleichungen hinleiteh können. . Zuerlt wie 
eine Subftitution» die. wieder %\\ einer ähnlich ge- 
formten Gleichung fiilirt, zuweilen die Integration 
lierbe} führen bann. Diefes liätt« wohl durch einige , 
Bt^yfpi^'lfe* wo d<?r Zvveck erreicht wird, mögen er- 
läutert werden. Danii -wird gezeigt» wie particu- 
lärc Integrale oder auch befondere AuflöFungen zur 
I^cnnlnifs des wahren Integral» fuhmiköunen, und 
die^Vf ift recht fehr genügend ausgt führt« Ferner, 
^iprit' die Anwendung vpn Reibe!! niitzllch fevu kann» 
folcUe particiilare Integi«ie zu^^adeu, 


Utes Cap. tJber einige integrable Fälle von 
höheren Dilferenti^lgleichungeh/ ^-^ Enthält um- 
ftändlich das Wichtigfte» was hieher gehört» und 
leißet das ganz,- was man hier von einem Lehrbuch 
fodern kann. 

i2tes Cap. Von der Integration derjenigen Dif- 
ferentialgleichungen , welche mehr als swej verän- 
derlich^ Gröfsen enflialten. Die Betrachtungen übet 
Gleichungen» welche drey veränderliche GröEien 
enthalten, umfulTen fo ziemlich alles» was bieder 
gehörte« Was der Vf. S. 432 erwähnt, bitten wir 
doch um fo n^^hr hier aufgeführt zu fehm, g^. 
wünfcht» da es w^irklicb eine umftändliche Erörts^ 
rung verdient; und nirgends fo ins Licht gefetzt iQ. 
wie man wünfchien möchte. . Vermifst haben wiv 
jedoch S. 4ft8 die Bemerkung» dafs eine DifterentlaV 
gleichung, welcher die dort angeführten Kenn zei* 
eben der IntegrAbilität mangeln» nicht geradezu 
ohne alle reelle Bedeutung ift. JUonge^s Betrachr 
tungen» welche zeigen» dafs hier zwar nicht ein« 
einzige Integralgleichung gefunden werden kanxib 
wohl aber zwey zu gleicher Zeit Statt fiiidende, hat* 
ten wohl können angeführt werden. Solche Glei» 
chungen nämlich beßimmen nicht eine krumme 
Fläche (wie es durch eine endliche Gleichung zwi- 
fchen drey veränderliehen Gröfsen gefchähe), fon- 
dern eine doppelt gekrümmte Linie, ^deren Natur 
durch die awej zu gleicher Zeit Statt findenden» 
.einander befchränkendeh lategralgleichungen» au* 
gegeben wird. ^ 

i3tes Cap. Integration der Gleichungen mit 
partiellen Differentialen. Die hier vorkommenden 
Unterfuchungen , die bekanntlich zu den merkwür- 
digfteh Anwendungen führen» And gröfstentheil» 
mit vieler Sorgfalt behandele. Die Darßellung der 

allgemeinen Methode , um Vj-) + Mf (^\ rr N zu- 

integriren , Ccheint uns vorzüglich gelangen« und 
ift durch die mitgetheilten Bcyfpiele fehr gut erläu- 
tert. Eben fo lehrreich und gut ausgeführt find die 
folgenden Rerrach tun gen. Dennoch verniiffen wir 
' ungern erftlich eine nähere Anleitung, wie denn die 
unbeftimmten Functionen durch gewiffe Bedingung 
gen auf beftiimnte Formen zurückgeführt werden^ 
und zweytens geometrifche Anwendungen, die ge- 
rade auch hier am heften dienen, jene Beftimmung 
der Functionen zuneigen. Die vortreflichen Cn^- 
tcrfuCbntigen von Moii^e in den 0/7/ lications äe T«'- 
nolyjeä ta ^^om^trie find fo fehr paffend» um diefcs 
fchwierigen Gegenftände in ein recht lebendigep 
Licht ^u ftcllrn, um den Schüler von mehr als ei-t 
ner Seite in die Betrachtungen einzuführen» die ihx» 
hier befchäfrigen , und eben dadurch» dafs fie ihDb 
dieftlb<irn Refultate auf verfchiedenen Wegen finden 
lehren, ihm die Unterfuchungen defto wiehtiMK 
und lehrreicKer zu machen ; fie geben ihm sugleicl^ 
fafsHche Beyfpiele zur Beßimm.ung der bey der Inte» 
gration felbff noch ^unbeftimmt bleibenden Functlo»» 
neu; fie follten.dab.rr, wie ec uns fchcint» in kefc 
nem Ltbrbuchc uiibenulÄt gelAffcn werden. Poeb 
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'es wäre unbillig, einem ;Schriftßell€r, "wie Hr. 
Mayer ^ der To viel Brauchbares und I^ehrroichee 
iKWeckmäfaig niid gründlich geliefert hat, Vör.würfc 
darüber zu machen, dafs cfr uns nicht noch reichei^ 
bdfchenkt hat;' und' untere ßemerlvungen follen^da- 
her nicht» M^eiter alu Wünfche ausdrücken, deren 
Befriedigung Tvir mit doppelti^m Danke würden 
anerkannt haben. ' ^ i. e. e. 

BeRZ-xi^ ^. Leipzig., b. Nanck : Anfangsgründe der 
reinen Mathematik^ ein Lehrbuch, welches vor* 
2üglich die Bil4tiVig der Erkenntnifökräfte, zum 
Zweck hat, und rermittMft der damit verbun- 
denen Erläaterun^en zumSelbdnnterricbt dient'^ 
von J, O: €• Kiejewetter^ Doct. d. Philofophie, 
Director des fchul wiirenfchaftlicbeu Unterrichts 
htj derKönigl. medicinifch-chifurgifchen Pe*^ 
pjniercv Prot'effor der Philof.'und Mathematik 
hey diefer Lehranftalt u. f. w* Erßcr Thcll, wel- 
cher die Anfangsgründe der gemeinen Ariihme-* 
tik, Buchftabenrechnung, Algebra, Geometrie, 
ebene und fpliärifche Trigonometrie enthält; m. 
5 Kupfertaf. 4te Aufl. ißiS. B- ^M?tf}^ei^Thcil, . 
welcher deA Übergang von der nie<Jern zur ho- 
hem reinen Mathematik enthält. Mit 5 Kupfert* 
4 Aufl. i8t8« 494 S« 8« JSr/aii/erw//g^r/2 der Fort- 
setzung der Anfängsgründe der re.inen Mathema- 
> tik zum-Gebrauchfür denSelbßunterricht. iQiS- 

176 S. 8- (4Rthlr. 20 gr.) 
Diefes Lehrbuch, delTen wiederholte Auflage .für 
feine Brauchbarkeit zeugt, empfiehlt ßch im Ganzen 
durch Ai^isführlichkeit und Fafslichkeit, wodurch es 
eben Jem in der Überfchrift angegebenen Zwecke 
entfpricht; indem es vorzüglich die Erkenntnifsliiäfte 
hildep, und zugleich zum Selb ßunterri cht dienen foU. 
Darum bat auch der Vf. häufig die Beweife nicht voll- 
Aündig atLseeführt, fpndern nur den Gang angedeutet^ 
und auf die Sätze vevwiefen« welche dabey zum 
Grunde liegen. Zweckmäfsig find auch in diefer Hin* 
ficht die hie und da eingemi(chtenFrtf^tf/rund^z(/]fa« 
' ifen^ deren Aufiöfung dem Lefer oder Lehrlinge über- 
y lalTeh wird, und man machte wünfchen, dars diefs 
noch öfter gefchehen wäre, eben jener Abficht wegen, 
die durch diefes Lehrbuch vorzüglich erreicht, wer- 
den foll: in welcherHinficht es zweckmäfsig fch^int, 
Telbft, wie in dem Schmeijserijchen Lehrbuche gefche« 
hen ift» die Haupttatze nicht rollßändlg anzugeben, 
fondem diefs, als Ergebuiljs iler voraufgeßellten Sätze, 
dem Lehrlinge zuüber^^iTpn, derfogen5thigt iß, fei- 
ne Denkkraft mehranzüfirengen, und das Gedachte 
lelbTtbeftimrat und bündig in Worte zufallen. Wenn 
der Begriff Aet Gröfse von dem Vf. fo beftimmtwird, 
dafs er die Merkmale der f^ielb^it enthalte, und in fo 
fern man an einem Gesgenflande die Fielheit^ betrachte, 
er eine-Gröfse genannt werde: — fo dünkt diefs dem 
Rcc. nicht ganz genau ausgedrückt. Sollte es nicht 
befl^er feyrf, bey der Multiplicatitfn (ogieich eine Er- 
jklärung^zu geben, die auf ganze Zahlen fowobl , als 
gebrochene gleich anwendliarift? JJ. 64^wo von d«5r 
'^\ilti]l\icäiioii,entgegengeJ§uteyGi'6t$eii (deren VVefen 


übrigens^ imAUgemeinen' befriedigend erj^lrt iß) ge* 

handelt wird, glaubte Ri:c. doch bey derKr^äu'erung 

des Falles, wo 2 negative Gröli^u find,' noch etwu 

in Hinficbt der yo]lkommenei> Klarheit, wie üe hier 

geiFodert wird, und wie fie der Vf. felbft ficb zamGe* 

letze gemacht bat, au vermiffen. B.ec. glaubt, ohne 

den Vorwurf kleinlicher TadelfucMt zu' verdienen, 

bey einem Lehrbuche diefer Art gerade auf folche 

l^unctc aufmerhfam machen zu dürfen« tibrigens 

mufs es S. C04 ßatt &aooo>-^i4<><^ heifsen, ifiooo -* 

^400, und S« su6 i x-aeo &. loo« Dafs der Vf. in 

, der Arithmetik in diefem tten Tb. nur bi^ auf die 

Gleichungen des iten u. aten Gradea geht, iß fehrza 

billigen , und für den erßen Curs völlig hinreichend« 

vAuch iß die Lehre.von den Logarithmen bereits in di^ 

fem TBeile mit genügender AusfühTÜchkeit vorgetn* 

gen. Was die Geometrie betrißt: fo fcheinfc es der leicb« 

Xer^n Überficht wegen beffer, die möglichen verfchie* 

jdonen Lagen der geraden Linien, gleichlaufende und 

nicht gleichlaufende, gleich anfangs züfanimen zufaf* 

/en. Was übrigens^ die Parallel entheprie anlangt, fo 

-weicht auch hier, wie fonß, der Vf. in der Stellung dei 

Sätze von Andern ab, indem er vorher den Sata, unab« 

l.ängfg von deipjenigen, ^afs alle 3 W. jedes DreyecKi 

zulammen z=: a ii und, b'eweißi dafs in einem Dreyeclk 

nicht mehr.als 1 rechter W. feyn könne» Hierausfolgt 

jiun allerdings, dafs, tvenn s gerade Linien von einer 

3ten fo gefchnitten werden, dafs die beiden inoern W. 

an tfner Seite derfchneidenden Linie r:;:aRfindt jene 

Linien parallel find, welches ^erVf.^als das iteKeon* 

zeichen des Pafallelismut aufßelk. Die Definition ^et 

Trigotiometriei hätte kürzer uiid bündiger gefafstwei« 

den kö];inen. I^och bemerkt Kcc. die durchgängig fal* 

fche Schreibart, HypothenuTe ft« Hypotenuje^ -worin 

vo.n Vielen gefehlt wird, und die auftauende Ungleich' 

heit» dafs man auf einer und derselben Seite CirA^inüd 

Zirkel^ Seeante u. Sekante Heß ; z. B. S..345. 4% 

Im aten Theile, der den Üebergang ynn der niedem 
%i9X hohem reinen Mathematik machen föll, iß man« 
cherley enthalten. Zuerß^ als Fortfelzung der Aritb' 
metik , etwas von den Verbindungen und Verfetzon« 
gen; dann Zufät^e zu der Lebrevon der Mnltiplicition 
undDiviAon; v.on den KettenbYüchen^ Beweis des 
binomifchenLehrfa^^zcs; Zufätze zu demCaphelvon 
der Ausziehung der Kubikwurzeln; TOn denProgref- 
fionen und den Lojgarithmen. Ferner Fortfetzung dir 
Lehre von den GleichuBgen ; vondetAuflöfungunbe* 
Aimmter Aufgaben. Hierauf folgenZufätze, welche di« 
Geemetrie betreften, namentlich noch mehr Bereif« 
des Py thagoreifchenLehrfatzes, djerPtolemäifcbeLelir* 
fatz, und Einiges aus der Goniometrie« Femervonder 
linearifchenConrtructiorrarithmetifcherFortneIn,nn(l 

von der geometrifchenConfiruction derFunciionenJ 
von den liegelfchnitten, von der linearifchenConftni" 
ction der Gleichungen von höheren Graden; enle^** 
die Auflöfunggeometrifcher Aufgaben vermittelß df' 
Algebra. Aufser den Kupfert^eln iß auch noch ein« 
Tabelle der Quadratwurzeln und der* Logaritbniep 
nach Galtet angehängt. 

. S.P. 
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Bbaunschwrig,. b; Vicwcg: Bem0rkungtn fiher 
die Bnglifcke Pferdezucht, mit Beziehung ih- 
rer Grundrätce auf die Veredelung de« Pfcrde- 
gercblechu ipi übrigen Europa und befonder» 

, in Deutfchlatid , rbn Röttger Qrafpn von Feh- 
heim^ Erbheinrn^ auf Harbke u^ f. yr* i8>»- M4 
8. gr. 8- ' C«o P-) * 

]3er Vt (ein Sohn des rerftorbenen Bergbauptl 
msmne« Grafen vpii FeUkeim, welcher fich al» geift- 
reicher mineralogircher und antiquarifcher Schrift- 
Aelkr berühmt machte, undf deffen geologifche Theq- 
rien eben jetzt durch die Schriften einet BreisiiJi 
eine neue Unt^rftiitzung bekommen) fammeltc die 
vorliegenden Bemerliungen tiber die Pferdezucht m 
einigen Ländern, vorzüglich /aiif einer wiffenfchaft- 
lichen Äeife, welche er im Jahre igiÖ «l^^^v^^Dg- 
land und Frankreich anftellte. .Er ordnete fie feum Be- 
huf einer Privatmittheflung. iin einen Bekannten in 
England, Hn. John Lawrence, den bekannten Vf. 
einiger der inlereffanteften und gefchürzteften Werke 
über die Pferdezucht, E« zerfallen diefe Bemerkun- 
gen , die in einem durchaus edeln und einem |eäb- 
ten Schriftfteller^hrc machenden Stile gefchneben 
find, in vier Abfchnitte. Ixp erßen (dcrEinleiian^) : 
wderlegtfder.Vf. zuvörderft die gewöbnWche Mci^ 
mung Deutfcher Schriftftellcr,^ dab die EAglifcbe 
Wettläufi^r- Raffe (die Grundlage der jetzigen,, in 
<rerrchiedenen Abftufungen und zu ▼crfchiedciten 
Zwecken rercdelten Englifchen Pfei'dezuchten ) 
durch eine fortgefeute Veredlung l^nglifeher tau* 
deaßuten mit Orientalifc^en Hengften gebildet fcy. 
£r zeigt., daf» diefe Vorftellung, wie felcbes aus 
den in England feit ^00 Jahren mit der gröfsten Ge- 
mauigkeil geführten Racing-Calendars und anderen 
«uthenlifchen Nachrichten unividerleglich herypr- 

5 cht, durchaus irrig ift. Carl II* f^ndte feinen G^ 
ütmeifter Sir John Fenwic^k nach der Barbar ey und 
Kleinafien» um, nebft mörgenländifchen Befchälemi, 
eine Anzahl edler Stuten nach England zu bringen. 
Diefe A^^&cht mufs fchr glücklich erreicht worden 
feyu; dc^n eben diefe Stuten, die in den Engli- 
schen Gcftälbüchern unter, dem Kamen der royal 
wnares vbrkoipinen, machen den HauptRamm der 
Jetzigen. EnglifchenÄwiizii^Ä/ der ff^ettrenner aus. 
.— Auf diefe Weife wurde alfo in England ein von 
▼ttcrlicher und mütterlicher. Seite edlea Pfer<^ege- 
' /. A. L. Z. X^w. Zwiytcr Band. 


fchiecbt begründet, und, reiugehalten von nordi« 
fcbem Blute, Jsia auf unfere Zeiten fortgeführt. 
Auf diefe edle Ralle hatten nun zwar CUroa und 
Ifntterung, -und nicht weniger die Erziehung zu 
.gewiffen Zwecken, einen unverkennbaren Einiluffi: 
aber ae blieb delTen ungeachtet in ihren wefentli- 
eben Eigenfchaften eine orientalifche Raffe. ^Diefe 
Eigenfcbaften aber find fo ausgezeichnet, dafs von 
1700 rpäteßens.an in der Regel auf de/i Rennplätzen' 
kein Pferd erfthien, deffen rein orientalifche Ab- 
kunft nfcht erwiefen werden kof^nte; und zwar 
defahalb, weil die Erfahrung hinlänglich bewährt 
hatte, dafs von einem Pferde, welches eine, wenn 
auch nur geringe Bejmifchung nördlichen Blutea 
enthielt, kein Gewinn zu Erwarten fey. Auf foi- 
che Art hat das Wertrennen, welches jeüt in ein 
blofses Hafardfpiel übergegangen ift, mittelbar für' 
die Englifche Pferdezucht den gröfsten, Nutzen ge*. 
habt« Es gab die Veranlaffung, dafs fteu ein durch- 
aus edler Stanim vorhanden fejn mufste, und dafa 
es nie an Gelegenheit fehlen konnte, durch eine 
hinlängliche Anzahl ganz edler Befchftler den Lau- 
desraffen den zu ihren verfchiedenen Zwe.cken nö« 
thi^enAntheil edlen Blutes ßets von neuem mitzu« 
theilen. Denn wird eine folche Mittbeilung nicht 
öfter wiederholt; fO ftellt fich auch, wie allgemein 
bekannt, bald die urfpTün|1icbe Landesraffetn ih- 
ren Eigenthfimlichkeiten wieder dar. V- Auf diele 
Ei:fahx:ungsfatzege(lntzt, hält der Vf., und wie dem 
Rec. dünkt, ynit völligem Rechte, dafür, dikfs der 
einzige Weg , um' «u einer dauerhaften Veredlung 
der Landesraffen zu gelangen, der iTey, dafs die . 
verfchiedenen Laiidesregiernhgen , nach Verhältnifa 
des IJmfangs ihrer Iländer, gröfsere oder kleinere 
Geftüte von unvermifchter <)rienralifcher Abkunft an* 
.legen, und ftets als folche erhalten, um in diefen 
Ftianzfchulen die erfoderliche Anzahl von Landbe* 
fchälern zu erziehen, durch welche den Landes*' 
fchlägen, wie in England durch die Wettrennheng« 
fte, der tu den verrchiedeuen Zwecken de^ bürgere 
liehen und militärifchen Gebrauchs nöthige Antheil 
edeln Blutes jederzeit mitgetheilt -und. darin erhal- 
ten werden kann. —7 Der Vf. bemerkt jedoch aus* 
drüx:klich hiebey, «äafs .es keineswegs feine Mei- 
nung fey, "dafs in den Landgeftüten nur allein ganz 
edle Befcbäler aufgeßellt wer^Ten follen: auch hier 
müfste England vielmehr zum Mußer dienen, wel- 
ches, w'^brend es orientalifche Pferde zur Verede* 
lung feiner verfchiedenen Reit- und~ leichten Wä- 
Kk ' 
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geDfchläge anwendet» sugleich die fchwerften und 
gemeinden Niederländifcben Pferde aur Veryöll* 
kommnune feiner Arbeits» Pferde- RalTe gebraucht* 
Da alles dietea durch die Erfahrung fich ale zw^ck- 
tnäTeig in England bewährt hat: fo kann auch hichta 
dagegen eingewendet werden. •--- Am Ende diefei» 
Abfcbnittee tritt der Vf. mit einem äufaerft originel- 
len VLXid der genaueren Prüfung fehr werthrn Vor- 
fchlag hervor. Bekanntlich i(t es eine ^allgemeine 
Klage in Eur(Spä» die auch nicht ganz u/)begfnnde,t 
ift: \t dnjs die^ orten ialifcheh Pferd» und deren reih 
erhaltene Abkömmlinge' zu den verjchiedenen^ Gtf- 
irauthszwecken in Europa zu Idein und zu fein \ und 
daher nicht unmittelbar^ fondern nur miitelbary 
-durch zweckgetnäfse Mijehungen mit den. Landesraß 
'fen\ di^^u anwendbar jeyen.^^ Dicfen ÜbeTßand a&- 
suhelfen fchlJigt der Vf. vor: ftait Arubifch^r oder 
Barbifcher Zuchtpferde fich, dergleichen aus Nuhien, 
und zwar aus der Gegend von Dongola^ zu ver« 
fchaffen. Dafs die Nuuifchen Pferde alle guten £i- 
fehfchaften der Araber mit einer weit beirächtli* 
ehern Gröfse und Stärke vereinen, bevveift der Vt 
'durch vollgültige ZeugnilTe htnlänglish» und zu* 
gleich giebt er die Art und Weife, wie man fich 
'äiefe Thiere mit den wenigflen Koften und auf das 
ficherfte zu verfchaffen im Stande fejn mc^chte, aus» 
führlich an. Der Rec. mufs hier auf die in deni 
-Buche enthaltenen interelTanten Auaführunsen ver- 
weifen , und bemerkt nur, dafs ihm hier die Sachd 
gar nicht unausführbar^ und« d^r hohen Wichtig« 
keit wegen , eines Verfucbcs fehr wctth zu feyn 
fcheint;.' Der Vf. zeigt bey diefer Gelegenheit fehr 
fchätzenswerrhe geographifche KenntnilTe und eine 
ausgebreitete Belefenheit. ' . ' 

Im ztreytff/f Äbfchnitte <dem .erden Briefe an 
ffrn Lawrence) thei.lt der Vf. die Bemerkungen mit^ 
ilrelche cV in England über die Englifcbe Pferde- 
zucht im Allgemeinen za machen Gelegenheit hatte^ 
-und giebt kenaue Befchreibiingen einiger Gedüte 
fter RennraUe.. Es fiel dem Vf. auf, daTa, mit wc» 
nigen Ausnahmen , bey der Rennraffe ein weit auf- 
fallender Unterfchied iii Gröfse und Stärke zwifchen 
den Hengficnund Stüteri vorhanden ifi, als diefetf 
1)ey andern Pfe>derairen beobachtet wird« Er fah 
in England eine bedeutende Anzalil von Vollblut- 
.fiengdeh, die von fo aasgez^ichneter Gröfse, Stärke 
*der Knochen und verhältnifsmärsiger Subftanz Ava.- 
*ren, dafs fie für fähig gehalten werden konnten, 
^wey bis drey Männer ohne Anll'rengung fortzutra* 
gen. Dagegen fand er faß alle Vollbluiftuten mehr 
oder weniger fein, verhältnifemäfsig klein, und 
überhaupt von weniger Subßahz, fo dafs man, wenn 
^an das Ge'gentheil nicht wüfste, geneigt feyn 
'hiöehfe, folcbe für einje von jenen Hengften ganz 
verfchiedme Raffe zu halten. Ober die Urfachen 
ditfes aufF^iHenden Unterrchiedes äuf^ert fich der 
Vf nicht bedimmt, Rec. h^It dafür, dafs die^ge- 
Waltfimiirn Aiidrengungen des WeitrenneiiF und bey 
deileir Vorübungen, heftiger auf den zarteren Orga* 


• nismus des weiblichen als des mtnnlichen Pferdei 
>virken , und daher , . bey" dem fa* frühen Gebrauch 
zu jene;i Übungen ( fchon im zweyien Lebens jabre 
des Thieres), eine verhältnifsm&fsfg fckwächere Be- 
fehaffenhf^it bey dei> Stuten znrücKlaffen. — Fcf 
ne;r fiel es dem Grafen v. V. auf, dafs die kaum 
zweyjährigen im truining begriflfeaen jungen Pferde 
fchon zum-Theil völlig ausgewachfen waren, fo 
dafs maü folche für ^vierjähf ig hätte halben mögen. 
Diefe frühe All^bildung wird treibhausmälMg^duicb 
Behan'dlung und Nahrungsmittel erzwungen; und 
h/it ziim Zweck, dafs man das in den Pferden fle- 
ckende Capitfeil pm zwey Jahr früher benutzen will, 
und auch wirkTich benutzt. Dafs der tfaiefiicie 
Organismus durch eine folche Behändluns \yetViit- 
lieh geüört und gefchwacht werde» läfBt ficH fchon 
a griori einfeh^ii. 

Knochenfehler find die gewöhnliehllon undM 
allgemeinen Folgen diefeic ütinatur. — Wüs die 
Beantwortung der in Kiigland felbft häufig aufge^, 
ßelltenTrage anbetrifft: „oä die EngUfche üe/tnraj« 
völlig con/tantj&y, id. h. ob fie, gfluif* vöu Zeil zu 
Zeit mit^orientalirchem Blute ansefrifcht z.a wer- 
den , fich in ihrer Vollho/hmenheit erhalten Kodhc, 
und ob, da man feit fiebenzig fahren eine folche 
Anfrifcbting wenig oder nicht vorgertonimeti hiN 
eine Ausartung bereits eingetreten fey, odcrnicbi." 
— fo beantwortet fie der Verf. dahin,- dafs in Hin- 
ficht der äufseren Forfu (Vorausgefettt, dafs die vor- 
handenen Abbildungen früherer berühmter Pferde 
nicht idealifirt find), wohl «inige i^bweichung voa 
der urfprüDglichen ganz edlen dVientalifchen Ge- 
ßalt nicht abzuleugnen feyn dürfe, und zwarim- 
befondere in der Bildung des Kopfes-und deffen h^' 
fatz am Hälfe. Keines der Pferde, Welche der Vf. 
fah, hatte die ganz edle Form des Arabifchen Pier« 
des in dem Matse beybthalcen, a}s diefes, den Ab« 
bildungen zu Folge, z.'B. boy Üen S5hnen de« Go' 
dolphlnf- dem Dormiife Sabraßtam n. f. w. der M 
iß. Was dagegen die durch die innern Rigenfch^f' 
ten des Pferdes begründeten Leifhingen auf oe^ 
Rennbahn 'anbetrifft: fo fcheint es dem Vf., daf» 
darin im Ganzen keine.Abh ahme erkenntlich gewcf- 
den Tey. — Im dritten ÄbfChnJtt handelt der Vf. 
von der. vormaligen und jetzigen Befchäffenheit dff 
Pferdezucht in Spanien und Frankreich, tt ftnt 
'zuerft aufeinander, durch w^elche ümRä»cle Spaniiti 
zu einer fo etilen PferderalTe. gekommen. fey (Cartb^ 
g'cr, Sarazenen)^; handelt dann von dem jewig^'» 
Vc/falle der Pferdezueh't in diefem Lande , und »cigt 
zuletzt fehr 2^weckinäfsige Mittel , wie hier AttM" 
hen wieder aufgeholfen werden könnte. — Aoch 
die Franzöfifche, Pferdezucht erörtert er hiftorifcb, 
.giebt (die Urfachen an , warum folche, ungeachtet 
fo mancher Anfljengung der l^egierüiig*, 'nicht Mu- 
hender ^ewefen. Von dt:n Maf^regeln, % welche man 
jetzt zur Hebung der Pferdezucht ergreift, fcheiflt 
er fich einen' beüern Erfolg zu verfprechen. 
' Der vierte Abfchnitt (der Anhangt lA poleml* 


ftOf 


Ma 9t« M' A \Y ^ S « «. 


d<4 


fclier BeFchiffeTiTieSt Der Rr. Prof« Schwab %u Xltiii« 
eben (delleu- Vetdienften ali NaturforCcher äcr Vf. 
VöDige 6en*cbiigki-it wieder fahren lafst), 'fielhe'iii 
einigen Sehriften folgende Grundraue atif^ 
' t. ,,Dd» PferJ (wi« ]ed^cB andere Thiet) könnte 

litiT da'tirfpTiiDglich eiufielienf wo di« vollfte Con-'. 
carrenfl aJt^r Be<iiHgangen eu feiner Bildung gege-. 
beu war; die Cbarak lere« weicht dalTelbe an f^ch 
trng^ w»reo -die' beftimmteften^er Gattung« oder^ 
was cinerieyiftg di€ fck^nfien uhd ^dtifien.*^ (Organe 
nifation der-Frane« Geftüte« 8. 5)« . • ^ 

a. ,,Allea beseichnet daa mittlere Hocha&en aU 
die Wiege ^m Pferdegefcblecht^f als M^ Stammar^ 
delTelben.*« (Tarcbenbu^h der Pferdekund« S. 6> 

3. „Der Stamm der Pferdefpeciea iß fchon längft 
to gut ala niebt mehr Torbanden^ np^i Aa^^ ^^^ Uf* 
bildes finden wir nicht« ala Na^biTder delTdben« 
Kachbitd ift alfo auch das Pferd des inittleren Hoch^ 
aQens, aber als'Bewohner At% Stammortea nähert e0 
jQch demUrbilde mehrale ieJea andere» und esmufa 
fonach den Mangel von diefem erfet^en» welches ea 
tim fo genügender thun wird^ je mehr es durch die 
die Specieft charakteribrenden Eigenfchaften (ich an* 
ter den Nachbildern auszeichnet** (a. a. O. S. 8)^ 

4» »»Die Veredlung irgeiid einer Thijei'gattang 
kann nur, dann eingeleitet und bewirkt werd^n^ 
wenn man 'weiPs^ wie dieCelbe abartete, oder lieh 
veronedelte; denn, indem man den umgekehrten 
Gang der Abartung einfcblägt, kann man nicht an« 
ders als bej dem wiederhergefteUten Adel enden^ 
(Organifation der Franz. Geftiite S. 5). 

Rec. hat es vorge«ageri aus den Schriften des Huv 
^ir/rrra^ unmittelbar und wört^ch diefe Sätze zu enthe^ 
ben» nach denen man^ um zu möglich ft edeln Pferden 
zu kommen, alferdings fnchen miifste, die einzel* 
nen Pferderaffen zu dem Naehbiide des Urbildes^ aITo' 
•XU dtm Pferde der"ßf'-üj(i^ Cobi zurückzuführen . Die- 
fe Folgerung 4ft es eigentlich « welcher der Graf 
P^efeheim den praktift^en Werth abftreitet, und hie* 
rin fcheint ef dem Kec. völlig-recht zu Hallen« Da« 
Pferd der Wtiße Cobi feH>(l ift uns gätizlich unbe- 
kannt; diejenigen Pferderaffen jedoch« welchsi ihm 
darch Nachbarfchaft und Lebensweife am nächüeh 
ftehen, und daher nnftfätig am 'ühnlichßen find, 
haben ' keiYiesweges folche Eigenfcharten, dafs f» 
lals wunFchenewerth fiir onCare Pferde erfcheinen 
.könnte». Der Vf. theik bey diefer Gelegenheit das- 
jenige mit, was uns von der EefchajQTenhtit tlcr Chi- 
nefifchen, Kalmukifcben, Borätifchen, Tungufi- 
fchen, Kirgififchen, Baskirifcben, Bootanifchen und 
übrigen .Nord in dif eben ^Pferd^ » die denn doph woU 
dem der Wüfte Cobi ^m meiJllen verwandt tej^n^ u«d 
alfe «m nlkchftevi Beben müfsten, bekannt ift» mit. -— 
Rec. möchte hier vermittelnd zwifchen zwey ach- 
tungswerthe und. mit feltenen KenntnilFen ausgerü- 
ftete Mdiiner treten. Graf V. hat unftreitig Recht, 
wenn er dagegen eifert, dafs un^'flatt des Arabifchen 
Pferdes; demjenigen, welches feit Jahrtau fcnden fich 
iu jeder Hiuficht 9lU das vollkommenße zeigte 9 wi 


Pferd ala ideal aufgedbnisgeit werben toH, wie es; 

aller Wahrfcheinlichkeit »ach. die Wüfte Cobi lie- 
fert. Es möchten dicfe Thiere >vohl fo ziemlich 
den Pferden ähnlich feyn ,. welche wild im füdli» 
chenTheile des ABatifehejiRufslanas fich vorfinden, 
und deren Gcftalt keineswegs ideal ifch ^enannf- 
werden kann- Man denke hier an die Schilderun- 
gen, welche Pallas .'vom jenen dickköpfigen, Tang- 
uiid Tcblaftohrigen Thieren machte. Es biefse alTo 
offenbar, eine PferderalTe verfchlechtern , wenn man 
fic rinera rolchen Ideale näher frihrcfinv^lUe. Auf 
der anderen Seile Ififst ^s fich nicht beftjreiten, dafs 
diejenigen Thiere, welche, unter den güujiigpen Um* 
ßändeii unmittelbar von der fchaffenden Natur her- 
"Torgebracbt wurden «.attch, in J^eziehung- auf deth 
Zi»eck ihrer eigenen Exifiewz^ die vollkommenffea 
waren« Hiebe)? ift aber auch. poch manches zu be- 
trachten, befouders aber keine^weges anzunehmen, 
dafis nicht <an mehreren Ortender Erde gleich, oder 
auch in verfchiedenen Graden güuftig^ ümftände zut 
Hervorbringung irgend einer Thiergattnng vorban- 
den gewefen feyn U>llten. -^ In praktiCcher Hinficht 
wird man hier alfo dem Grafen-/^, wohl B.echt ge-^ 
beii muHen« 

Der letzte Satz des Hn. Prof. S^Artf^^, den un* 
fer Vf*, in den daraus gezogenen Folgerungen, an- 
ficht, ift von- jenem wörtlich fo ausgedrückt: „le^e 
Raffe,, felbA die Stammraffe, artet in einem ande- 
ren Clima, als dem ihr eigenthümlicben aus, und 
zwar in dem Vcrhähniffe, in" welchem die Tot^U 
fumm^ der Bedingungen fiirihre eigenthümliche-Ge- 
ßaliung vermindert iU\' (Organif. d. Er. GeOüteS-Ö)» 
lind fo beftimmt würde gegen den Satz fei bft wohl 
nichts zu erinnern vfe>n. Hr. Prof. Schwab bemerkt 
jedoch ausdrücklich: „Es kann dertmach nicht die 
Hede (eyn von Anlegung ei«ier Pilanzfchule Arabti* • 
fcher Pferde, ip' irgend einem Theile von Europa, 
in der Abficht, diefe Pferde dnrch Verhütung jeder 
fremden Vermffehung mit allen- ihren Charakteren 

«fich fortpflanaen zu laffen; ttii Charakteren, die ih- 
nen. das CHmä von Arabien allein aut'drücken konn- 
te, aber ^ucb nur allein gafantire<i kann. ,— Der 
Araber wird nothw.endig in Ungarn zum Üngari- 
fchen^ in Eurgland zum Eriglifcben Pferde u. f. w.*' 
— Hier geht der 4ir. Prof. Schwab in praktischer 

'^inßcht nnßreitig zu weit, und die vom Gr. V. -^ 

(mitgetheilten Beyfpiele bewcifen offenbar das Ge* 

.gentheil. Will man auch nicht mir Kant^ deffeil 
Meinung hie?r Gr. V. für fich bar, annehmen: ,,ntt'r 

-dieStamu^bildung kann in eine Raffe ausarten, diefa 
aher^ uo ßa einmal fViurzel gtfafst hat 9 widerjleht 

>:alUr t/mf-ormung ; ** obwohl, eine Menje Beyfpiele, 
.welche der^Vcrt mittheilt (nur die^ Juden anzufüh- 
ren),, diefen Satz 9u beftätigen fcheineii; fo geht die 

r Umbildung einer rein gehaUenvK Raffe lediglich 
durch den Einfiufs des dimas (wenn diefes iiür 
nicht ganz und gar entgegen ift), fo langfsm vor 
fich, dafs man in prakttfcher Hinficht dem Gr. V. 
Aecht geben mu£s, *- 0och Kecver weift' auf die . 
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Scbriften Art Hrn. Prof. Sthwainni die'Bemeifcan<r 
^n des Gr.. Veltheim^^ die gans dem Anftande« der 
unter Gelehrten billig fteto herrfchen Collie, ^geinä£i 
abgefafst. find. 

Draek und Papier machen der OCficin des Hm. 
. / yieweg SU Braunfeh w^g Ehre. F . . . • k. 

F O R 8 T fr I a a B N 8 C H A F T. 

.Warschav» b. Gltlckfiberg : . aylwan^ Dzitnnik nauk 
Usnyck t mysUwych. ( SyJvan , eine Zeitfcbrift 
fär die Forft- und Jagdfconde). 1819. Zwey Quar- 
tal -Hefte. 

' Wenn eineitheilt fchon die Verbreitung forftwif- 
feDfchaftlichei^ Renntniffe in einem Staate, der eben 
Xo ausgedehnte als verwnftete Forften befitzt, und 

, deffen fteigende Bevölkerung fich in den meiften Ge« 
geiiden uHabläHigmit Waldrottungen befchäftigt, eiil 
TerdienfivoHes und ceitcemSbes Unternehmen ift; 
fo entfprfcht anderntheils die mufterhafte BeaAei« 
tung dieCer Zeitfchrift ganz ihrem Z\fecke. . . 

Wir heben folgende Original • Abbandlungen und 
Vachriehten aus. Erfiäs Bcft. 1) Übtr d§n Umfang 
tind das Oebiet .der Forßwiffenjckaft. Oiefer. Ao& 
faU 9 -welcher dem .erften Hefte als Ef nljcitung vof* 

' anfteht, fo^ll den einländifchen Lefer auf den Sund« 
pjunct ftellen, von wo aus fer die ForftwillenCchaft 
uberfehen und' würdigen kann. Folgendes Syftem 
trird dabej zum Gründe gelegt ; 


MinhUungs^B^nhtHiff^* 

GtfckiehM 1 '« 

SacyklopSdi» > der FbTftwiiTMdeluit 
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t ökonamifeh - teeknifeke ForßwiJpmfAqft (^e* 
'ftüut auf Mathematik, Naturkunde uftoTe^lüiologie). 

Dls Lehr« tos d«r ForftAiisa^tiC» 
Dia L«kr« T»a d«r Fprftpflegti. 
Dia LeiuM Toa «Ist Forab«autsaa|^ 

U. Ökonomireh-po1ttir9he ForftwiiTenfchiift^M' 
fiütet auf RechtskunderSuatswiiTenfchafts • und ri- 
sianz wilTen fcha fL) 

Di* Lahr« Tom Forllrsehte. 

Die Lthf tos d#r Suecs • Forfi wiitkrchafit- 

Die Lehre wqn der ForAluMasverwskitAg.' - 

t) Rann i und darf dm^ Staat For/leigentkümH^ 
Jeyn 9 Diefe Frage, über welche in mehreren neue« 
Theqrieen, der Staatswir.thrchaft To mancherley An« 
ficbten Statt gefunden haben, wird hier mit eben 
fo vieler Gründlichkeit als ftaatswirtlifchaftswifTen-' 
. (^haftJicben Kennmifs bejahend beantwortet» 

3) Überficht der KönUL Folnifcken FcrßyerwaU 
tung. Nach diefer ift die General - Forftdirection 
eine Section des Finana-Minifterinms, und befteht 
WM einem Staauiathe, General - Forßdirector, einem 


Obetlandforftmeifter/hnd 4eift n8€higeit BftreauFer- 
, Conale. In |edei^ Provinz ^WjjewodrcbaFt) iA eine 
Special' Forftdirection als Section des Provinzial- 
Collegiums; diefe befteht aua einem .Oberforftmei- 
fter, einem oder ' einigen be^rfitzeaden Forftmei* 
fkem f und ^dem nothigen Bureau - PerConlile» Die 
Staatslorften Jeder FroiriHZ üimI X^dana in Forft* 
Imter getheilt, deren }edem ein OberfÖrfter mit ei- 
nem oder einigen Heegemeiftern vorfteht; die 
Fol'ftteitec ', serbllen wiedec in Reyiere unter der 
Auf&cht von Förftem, denen eine verhSltnibinSbige 
AnaahJ von Forftll(nfern zugetheilc iA* ^ Das Kdnig* 
leielr Polen hat . gegenwärtig 3 Oherforfimeifter, 
10 bejrfitzende Rorftmeifter, 0o Oberförfter, iisHe^ 
gemeiftev, 430 Fdrfter, und 'iis6 Fo^filaufer. In 
diefe Oberfieht ichliefst fich. 4efPerC6na]ßand da 
königL ForftGchule zu WarCchau. Diefe erft Cät 
- drej Jahren bellehende Anftalt ift mit 7 ProfelTorai 
befetzt, und zählt sg Eleven« 

Zweytes Heft, t) NtUurgefchichU der Eiefer. 
(mit fi trefflichen, nach det Handaeiehaung des Ver« 
EilTers gearbeiteten Kupfern). ' Die vorherrfchende 
'Holziltt des Klinigreicbs , u^d überhaupt aller Sil* 
vifchen Länder, verdient mit Recht vor allen aaderea 
natnrhiftorifeh gekannt »zu fejrn ; aber es wird auch 
augleich kein lUitaniker diefe Abhandlpng unbefine- 
digt aus der Hand legen, indem fte vi^le neue und lo* 
tereffante Auf rchlüir^ mittheilt, S) Über die Binrieh' 
tungsn-der Forßen (mit einer lithogira'phirten Charte), 
In diefem Auuatze fiellt der Verfairea- ein neues Sy> 
ftem der Forft - Sicherung aut nach welchem gegea« 
Wlirttg die SUatsforften des Königreichs Polen orgi- 
nifi'rt werden, und welches foWohl w«gen der eigen« 
thümlichen Anfichten, die Ihm zum Grunde li^geo« 
als der Leiehtigkeit, mit weicheres auszufiibren ißf 
um fo mehr Aufmerkfamkeit verdient, da diefe vick* 
. tige Lehre noch lange nicht genügend bearbeitet 
worden. 3) Befckreibung eines n^u erfundenen Fl» 
nimeters 0>^it einem Kupfer). Durch die hierbe- 
fchriebene finhreiche < Vorrichtung können mit. po* 
fser £chneiligkeit die FläcEen gemeflener Gfundfta* 
eke auf dem Papiere berechnet werden. Aoch diefe 
Abhandlung hat daher ein allgemeinea Intercffe. 

Obwohl fich weder eiif'lieransgebernocbeio Mit- 
arbeiter diefer Zeitfchrift genannt hat ; fo ift es docb 
bekannt, dafs ihre Bedaction von dem, wegen fei- 
, tier vielumfallenden KenntnilT^» allgemein gefcbSti- 
ten« und durch feine raftloCe Tbitigkeit um fein Vi* 
terland überhaupt und insberondere um das Fort- 
wefeti deffelben verdienten Staa'iararhe, General- 
Forftdif;ector Grafen Ludwig Piater geleitet werde, 
und dafs die Mitarbeiter einige höhere' Polni^cbe 
Förftbearaten und die Pc^feffoi^ der Jiönigl f^^ 
* Cchule find. 
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STA4T$JFt8SENSCHAFTEN. 

Titxf , b^ Bechet d. f . » BftüMcx. , i). Lecharlien 
jBtEBLAO b. Korn» LfitPKxo b. Grieshammer: 
Congrir'de CarUBad^ .par I*Attteur da Congir^ 
de Vienne, M. if# Prädi^ anden Avehhriqne de 
Malinea. Premiere Partie. IS^D* B8 S* Seconde 
Partie, ißso. XXVIII n. fto6S. 8* li B^thlr. iß gr.) 

Oo klein diefe Schrift iß: To wichtig ift fie wegen 
ihres Ihhalu und wegen der .ge|;exiwärtigen. Lage 
der Welt« »«Die Poften » die Prelle , 'die Reirenden, 
der Handel haben won Europa eine Art Ton tabulm 
raja gemacht, die nach allen Richtungen mit CanI* 
Icn durchCchnittep ift, fo in einander greifen, und 
die un^MoUande socialp aus ihm gebildet. Da« ift ea^ 
was jeut den Charakter -der GefellCcbaTt beßimmt/'^ 
Diefes ift die Grundidee des Werks, die der Vf. 8. 3$ 
weiter entwickeXt hat. Aus diefem Gefichtspüncte 
muls man auch feine Wichtigkeit beurtlicilen. Wenn 
Studenten » Turner xind überhaupt juMe Leute über 
die Politik fchr<;iben: fo berührt dieus die llegie- 
Tangen wenige w^eil diefe, da iie die Welt und die 
Gefchäfte im Grqfs^ noch nicht gefehen , £ch «nicht 
enders als fehr unvollkommen tiber üe ausdrücken 
können. Allein« wenn ein Mann, wie de Pradt, 
der üeUier Miniße^ gewefen, und der ili Warfchau, 
in Bajonne , in SavOnna , in Tontainebleau ^ind in 
St» Cloud den wichtigft^n Verhandlungen bejrge- 
<,y^1int— «"— ^wenn eia lolcher üW^oliuicbe Gegen« 
JUnde fchreibt^ fo berührt diefes die AJlinifier gans 
andenkt weU ßr ^iMr ikrei gUich^niß^ und weil er 
die i>inge fo Jieht» ivieße^ undfieh auch ehen-fß über 
JitiauJidrückt. Alle GehelmBiife der Diplomaten wer* 
den jetzt jedes Mal, ehe fechs Monate vergehen^ aus- 
veplaudert ; es werden von Berufenen und lUnberufe- 
pen BüidieT darüber gefchilebc^n, in denen xuan 
ffcnau fagt, wijs A»c Sache Jicgt. Denn ^uf das £i:- 
rathen ^lul die Diplpipaten einmal eingerichtet, da 
fie gen*(>;bigt öpd , ii^mer aus wenlgcaa Thatlac^en 
^chlüfl^e zvL xieben.» W<%W ^'^-^'>^^*?° i^re/Kennt- 
iiifsTon der PertdnJidiKeu der Förftea und Minifter» 
und ihre' allgemeine K^nntnib dev^JHöfe u^d GetchSf- 
fe die Veftpn Dienße leißel. Diefe QffqnlJ^icbkeit 
der yÄ:handlunpen; iftauch ein Zeichen. #nil ein Kixxd 
der neueren Zeit. ^ . 

Die. Schrift von 4^ Pradi i^t fo wie ^le JUnter^ 
handlangen 4er Minifter, in Frana&fircVcir Sprache; 
^ine Sprache 4 die dfit ganze gebildete Theil Ypp£u* 
/. J. ^ JB. iBöO. ^ Zweyter Boiid^ 


<TOpa redet, und in der fich jede Idee sm't Leichäg-. 
*eit Ton einem Ende bis «um anderen fortpflanze 
So lange daher in Frankreich diePreOTe frcy ift; wird 
.es nie der Gefellfchaft an Gelegenbeit fehlen, fich 
über ihre Angelegenheitenr zu unterrichten, welchea 
auch übrigens die Cenfuredicte fern mögen, die in 
»den verfchiedenen Lindern publicitt werden. Durch 
^in Cenfuredict hört ein Land nicht auf zu dem Hotr 
lande sodiale su gehören. 

In dem ^th^h Theile Feiner Schrift Hellt Hr. de 
Bradi dar, wie der karlsbader Congrcfs die Lage 
*vpn Deutfchland und die der Gefellfchaft in Europa 
/gefunden. Dann leitet ^r hieraus im zweyten Theiie 
'da8|en3£e sib, -vrtA die Regierungen vernünftiger» 
weife Ann können, wenn fie den gegenwärtigen Zu- 
band der Ordnung und der Ruhe bcjrbehalteif wollen. 
Er tagt : „Die Reformation, die Entdeckung von 
Amerika und die Erfindung der Buchdruckerkunft 
haben den gegenwärtigen ZuRand der Gcffeüfchaft 

. b^rh^jgeführt Ich gebe es zu, dafs folcher nnbe- 
<iuemfür die Regietungen iß; allein er ift einmal 
vorbanden , und man mufs aron ihm als von einer 
gegebenen ThatTache ausgehen.^« Diefe Anficht ift 
dchtig; allein Herr de Pradt hat einen Vmftand 
Hrergeuen, der dem Sürgerßande das grofse Überge- 
•vi'icbt.über alle anderen Stände verfchafft hat, dn 
wir jetzt überall wahrnehmen, und das den eigenU 
liehen Chara'kter unTerer Zeit bildet. jEs iß die JS^ 
ßndunjg des SM^spuivßrs , ^ind d^ neue EmriehiunM, 
Mies Kriegsivefem^ Jo aus diejer Erfindung hervw^ 
£ing\ V es ßna mit ^inem PFötte die Sotdhetre und 
der miles perpttuus. Durch diefe Iß ,der grofse Land* 
frieden hervorgerufen v^orden, der jene Siciierheit 
des Eigenthums hervorgebracht , die gröfserlft, als 
wir fie in irgend einer Periode der Gefchjchte ken« 
neu. pie grofse Sicherheit des Eigienthums lud zum 
l^T^erbe ^iif , und der dritte Stand, dtffen Domlrie 
die Arbeit und die Muhe ift« mufste wohlhabend 
.werden, fobald die Früchte feiner Arbeit geXchütat 
waren/. So .^ie er wohlhabend wurde, wurde et 
gebildet |. und fo wie' er gebildet wui'de, wurde er 
ftark. Der AdeV, der auf feine Lanze angewiefeü 
war, und der Geiftliche, auf fein Oebetbuch.be» 
fchränkt, inufsten nun hinter dieTem Stande zurück- 
bleiben, der bald die beiden andern Stlnde an Stir« 
.ke und' an Eingebt übertraf. Sobald er fich eman- 

. ^pirt fühlte, wollte «r aucb Tiieil an der Staats^ 

Verwaltung liabenj lind als jn^an hierauf gar ntcht 

eingerichtet wt^t und il^m ,mancberlef Schwierig- 
LI 
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keiten machte: To ging er V041 den*.X3rundfal2e ^ue: , 
dafs das Recht bey der Kraft woAtte^ uft« vertrieb 
dtn Adel-iMid,dic G^iUichkeit yon.ibvgni E|b^, fo 
Ae -Wt . looö ^hren befeijen^-. Dicfes \yardie Frao- 
»öürchc Rerolutioii * biete Sicherheit des tigen-" 
thums und diefer grofse-CiMHtfyiede koti »> # •b<jiA#y 
der alten Kriegscinrichtung, die auf Lehji- .^nd- 
Dieiiilmannfchaft beruhte» niclit zu Stande kom- 

faen, weil'^s in der Natur jfetfef;Kric^ÄßTftrTe?httiiijg' 
.Bg,' daft die köiiigU Machi immer in die Abhängig- 
keit der.Mittqlmacht kam, \iianlich in die ihreni/iächt 
iigen P^aJulUn, deren Krie^sbericficUn auf unk^weg^ 
lichem Boden heruhtetu Gana.anders war es, alsder 
K(img/ fowie Friedrich der Girofse, eine eifcrne 
R^nte TÖn monatlich icjo,ooo Dukaten stu einem 
grofsen Kriegsbeneficium für feinen zahkeicten, 
•aber wenig begüterten Adel ausfetzte, der im Of- 
Bciercorps feiner Armee diente., Hiebejr hielt die 
tobere Macht die Mittelmacbt der KriegaöberReh 
leicht in einer völligen Abhängigkeit,, (ia diefe di« 
^Regimenter» fo fiebefehligteij,^ weder warben noch 
)>etahlten, und daher jeden Augenblick zu einem 
"andern kt)nnten verfetzt werden, 

Diefe. Sicherheit des Eigehthüms hat aucl; dem 

.Handel feine grofse Ausdehnung gegeben, . der fei- 

iier Natur nach nur da Statt findet, wo er auf 

Ücbem Verhältniilcn wurzeln kann, , die, durch 

Gefetze^gcordnet, einen Tag find, wie den andern, 

i)iefea Bedürfniö der. Gefctze hat.dena überall zii 

>einem allgemeinen J-a ndrechte gcfüTirt, und zur 

IJnabhängigkeit der Recl\ts pflege. Und alles diefes 

^uCammen hat jenps grofse Syßem von Verhältnil. 

Ijcn und Verbindungen erzeugt, welches 

ropa. ufte Hollande socicte gemacht, wie 

fradt ef ungemein pa/fend nennt. ^ 

* Diefes HoUande sociale id die Grundidee des 

«anzen Werks. Frankreich, fagt'er, konnte der 

3e'd»e"rJ)üline des Parlcmentsvoii England «icht wi- 

äerfteben, und Deutfchlandi .^ird der vereinigten 

.\yirkung der Rednerbül^nen v<^n .England, Frank- 

xekh mid den l^ie^ef landen nicht widerfteb^ii -*- 

Oind diefes um. fo wenigex, . da die Franzöfifche ia 

.einer Sprache, redet, die jeder Gebildete jnUeutCch- 

.land yerfteht, ^ol^ingeg^ninan auf .lOoPerfoiien, fo 

jtTranBQfifch.verftchen, kaumEuieu in diefem Lande 

bildet, ;der£figTitch verftebu— .Deutfchlanahatbcy. 

jiahe fp j('ielZeitungen,;wie S^dte', udd ^o VpeJ 2ef- 

^ji^aslcfer wi<5 Einwoluieri U toüs ce^* lecteurs ont 

leur idifs\Aeur point d'optiqiie *et ne^U^d^an^cHt 


aus £u- 
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hngue ce sont dies qui decident de tout. ^ui a ja- 
ßtai/ vu un p^ys gouvenii contre .ses idies\ ou.sour 
jnu ä un ordre cotUrake 4 l^idde priiieipole qüi y do- 
näne? Vesprit il'untemps ft'est quei'icdpresi^on m^me 
Mf i'Ues dice teimps. ^ -4^ .Di« jfetzige Ordnung der 
pipgetff neu; allein'fieift einmal vorhanden, i&ie 
r\ihri von'den Verbinduiigen her, fo anier den Men* 


fchen der verftbiedeheh I^Snder des^Erdbodens Stau 

' finden« Diefe haben eine« Gemeingeill unter ihnen 
gebildet, der zu glHcher 2eit daftTroduct und die 
Quelle diefer I Verbindungen ift. ' C*est u^e tmmense 

^sauvc'garde que tunivets s acquise ia et qui'foree* 
peg ri M t yVuuioriii ^^ des nUnagemens dont l'mnci^nne 
ssparfiiion deskommes Ia dispehsait au paravant, •* 
^iertWfend Jahre bktte der menfcblicbe Oeift, vnter 

* uiuuui «laMen Clina in de« Amen ^e» H^identhiuiia 
geruht, da kam daa Cbriftenthnm in die We|t. Er 
erwaclTte aus feinem langen Schlafet, * und wandte 
den [Altären den Rücken, auf denen fer.fonß ge^p- 
^rt. In 500 Jahren war eine neue Lebensanücht 
^ie herrfchende dur-ch den ganzen fcbdnen Länder- 
ftrich, in denen fonß daa Heidenthum regiert. 
Nach lopo Jahren erwachte'er aufs Nene, und fchied 
yn des Reformation feine Sache von der Sache jenes 
Priefterreichs, das auf den fieben äugeln gehenrfchY. 
I>ifach .3,00 Xabren 'erw:achte er Avieder. Als die 
Franzöfifche Revolution ^ie gefcUfcbaftHcbe Ord- 
nung neu zu bauen vetfpracb: fo tliat fie micbts^ 

^ Als die Ideen, die in der ganzen Europäilbhlen Gefell- 
fcbaft zerßreut waren, in einen Brennpunkt zu ▼er- 
einigen. La France rC'eut qu^ä domier un fiige et 
pour äinsi dire^ une capitale au renouvellement ma» 
ral qni existait eh germe dans ious les esprits : eile 
lui preta un örgane vjjieiel; elU dcvint rSehodm ton- 
tes les pensies et de toutes les paroles qiä cireulaietit 
en Europe. Diefes ift nach der Zerftörüng des Hei- 
denthukns die gröfste Bewegung, die der menfcbli- 

fche Gi?ift erfahren hat. 

• . I . 

Ih Karlsbad und in Wien kann man daher nur 

von folgendem GeficHtspnnkte ausgehen » da er der 

einzige ift, in dem die WaVb^^t fiegt. Das Men- 

rchengefchlecht- ift'iri Bewegung. . Zxirtfckgehen 

kann es nicht. Zurückdrängen ift unmöglich. Man 

mufs daher ßch darauf befchrSfiiketi , es in der Rieh« 

tung zu 'lenken, die es einmal durch die neue Orga- 

hifation der Gefellfohaften getiOmitaen, und durcb 

die Verl^indung der Volker ^nter fich. G'ebeiinnüre 

^lebt es g^rkpJn(*ra*chrJ'*' Auch kann man nicht 

meW auf Ein Volk' allein wirken: Wirkt man auPs 

^inc,* fo wirkt man auf alle;' mit einem Worte: /» 

monde ffest jjlus qu*une ecole d^enseigttewent mutuel^ 

dont ies gouvernans peuvent bten eneore itre les mo» 

niteurSf ntais von pas les maitres. •^ Tout teei 

yöusfätique et vous gifte: fen &onviens. Mais ii «« 

'fagit plus des als es de .pershnne^ntiis de Im pasitiom 

ireelle des ekäses:-^ A1Ierdi|igs w^k^de es viel bcque* 

mer feyn , .atif jge^Öhpliche Weüfe fbirtzufafaren, als 

^ diefer neuen Bew^gpng der Gefell fcbaft zu folgen. 

Le nouvel ordte/n*ä,pas iti fait pour le repos de^ 

fouvernems, ä ait naivement un agent du pout?oir 

gif'ie par se fächeu^ jurvenartt.. Auch Ludwig XlF. 

Vüipde, wenn er ^icder kSinie-, gi^nibthi^t feyn, die 

Stufen eines Thrjpnfs .ni^-drigef zu machen, den er 

iis zu den Wölken erhöht * baue, -r Man kann 

nicht mehr regteren wie fonß, denn die Men fchen 

find nitbt mfeUr in der Weife Umerthanen^ fo wi« 
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iie es fonft war^n, — Bf an geliörehte JTonft» TVefl 
"znan anbei^^ee. Man gehortet j«tct, weil maA 
nachdenkt. Man gehorchte Tonft für das InterelTe 
eines Jindern, jctKt gehorcht man Wegen feines Iti- 
teiefFe. \ Man gehorchi weg^n der Ordpong der 
Gcfenfchaft und wegen der Grnndfätze, ^anf denen 
diefe Oidnnng beruht. Alles hat ßch daher geändert. 
Ceia ptut paraitrt triste k quelques - uns mais eela 
mst vrai. --r- Ob der gegenwärtige ZuAand der bef* 
ler« oder der fchlimmere re7, diefes lafst -uns den 
fpeculatiTen Hopfen feu unterfneben uberljiiren» 'die 
nichts belTeres zu thun haben ; wir aber wollen nn« 
blofs an das Po&tire der Frag« halten. Wir haben, 
nur eine Tfaatfache feftzuftellen. Hat die Gefell- 
fchaft ihre Lage geändert? -'Ja oder nein? Von der, 
Antwort Hängt alles ab» was man au thun halt. 
jtujourä^hui toui les aneiens mhiers sont gdics, reis, 
wninijtreSf pritres et nobles, lln*y eu a plus qiCusi 
seul qui sott bon, celui äe citoyen ; toüt , U reste tst 
dSchu^ et est ä pHne fmisablc. Glaubt n;icbt, daCs 
ich diefes aus Hafs oder Verachtung fage. Es geht 
aus der Natur der Dinge hervor, und diefe f^npgt 
in die Aueen. Ich bin weit davon entfernt, die 2U 
tadeln 9 die in diefem Schiffbruche noch einige 
^nimmer ergreifen und diefe vertheidigen; loh feK 
\yeT bin mit in diefem Schiffbruche befangen, al- 
lein diefes hindert mich nicht «. das Haupt in die 
!Höhe au heben, um zu feben, was über dem Waf« 
Ter vorgeht. 

Lieft man das Leben Jakobs L von Hume: fo 
lieht man die fi^appante Ähnlichkeit» die die^jetzige 
^cit mit der damaligen hatte, ' Hier geht nun der 
Tfw in eirie parallele zwifchen diefen beiden Zeilen, 
tmd Tchlic^fst endlich jnit den Worten: Jifprs, eomme 
aujourd^hüif le mohie enfantait un de ces f^ands 
changemeHs qui form etit les ippques de Veitistenee de . 
Ja race humaine. Wollt ihr die Urffiche von diefeH 
Ceburtsw^hen wiffen? Hume wird euch antwoi^. 
ten: Die fiuchdruekerkunft, die Reformation tind 
die £ntd[i^efcttng Von^ AmmKa. In dltfen drej Din- 
gen lag der Stoff für eine neue nroraltfcbe, und für 
eine neue materielle VVelt. 

Herr de Frtidt hätte dicfe Parallele nocb Hefter 
fortfetzen können, wenn er eines Umftandes er- 
wähnt Hbätte*, der^ feiner Aufnierkfa^rukeit fcfaeint 
entgangea zu feyn. jE^s ift diefe^ die merkwüriligö 
£ihöhung der iF'ruchtp reife, die feit dem lahr i7d9 
Statt gefunden»' ^nd die den Wenh dt^ Silbers ge* 
gen Frncbt um die Hälfte^ vermindert^ hat. Se wie 
die Entäeckan^ von Amerika eine Verminderung im 
Werthe des Silbers und des Geldes hervorbracht^, 
die auch in dem Jahrhunderte, daii a^f das Jahr j5oo 
folgte, die Hälfte betrüg , wenn man üe mit den 
Preifen verglich, fo in dem Jahrhunderte Statt ge- 
funden, das vor dem Jahr i^oo lag: eben fo hat eine' 
ahnliche in den 33 Jahren Statt befunden , die djef* 
feits der Franzöfifchen Revolution liegen: und es 
ift gerade daifelbe, als wenn in,diefcr Zeit ein «wey- 


tesOold* und Silberreiehe^ Amerika wHre entdeckt 
worde^, das diefes Fallen der edlen Metalle erzeugr. 
'Welches auch die Urfache von diefejr raerkwÜTdi- 
gen Tlsatfacbe feyn mag, für die man pach kein^ 
befriedigende Erklärung gefunden : fo g^bt fie aua 
den Mittelpreifen aller Marktverxcidiniue mit einet 
folchen Evidens hervor, dafs die Richtiakeit ,def* 
felben lieh nicht weiter in Zweifel ziehen i^fat. In- 
dem der Bauer nun das Doppelte für feine FrucÜt 
auf dem Markte gefotiert, und das Doppelte, an Sil- 
ber dafür erhalten hat: fo ift eir ^wohlhabend gewor- 
' den, da die Pröductionskoßen diefelben gebliebexi, 
und in einem Scheffel Weitzen jetzt eben fo viel 
Sitibweifs und Arbeit ßeckt und ilicht mehT^ als 
vor loo' Jahren in ihm fteckte* Der Landmann aber 
macht in jedem Staate drey Viertel der ganzen Be« 
vSlkerung ans. Hiezu koinmt, dafs die Wohlha* 
beuheit des Bürgei>ßandes unmittelbar auf der Wohl- 
habenheit Aes Landmannes beruht. Diefer Preis- 
▼eräriderunge zwifchen Silber und Korn ift die gro* 
fse Wohlhabenheit und die grofse Stärke des drit- 
tien Standes vorzüglich zua&ufchreiben , die ßch in 
denletiftten 30 Jahren entwickelt, hat, ' ih denen zuy 
: i^leieh ein neues Qtjcklecht aufgegangen ,' dem dasje* 
nige Jchon ganz fremd iß , was früker .da gewefen. 
Herr de Pradt fährt iort: • 
Diefes ift die Lage der Welt.nnd der Gefellfchafr. 
Die FranzöGfche Revolution war nur der erfte Act 
^ der grofsen Bewegung, die fich, gerade wie die 
Reformation^ über ganz Europa verbreitet hat^ 
ijberall will man eine regölmäfsige Regierung, denii 
überiYl' und 'die Regierungen mehr oder weniget ' 
willkührlich unregelmSfsig unt^ ein Werk des Zu- 
falls, oder aber Wie continuation du pgssiJ^ Vitat 
est un fait et neu pas im calcul. So aucb in Deutfeh- 
. land. Hiezu kommt , dafs nirgends, die KenntnilTd 
m^i* verbreitet find, als iri.dieTem Landa, in wel- 
chem von 30 Millionen Einwohnern 15 Millionen 
Froteftanteh lind; Welche feit 300 Jahren in. einer ge« 
Tet^lichen Freiheit des Denkeifsunddes Glaubens Te^ 
htn. Daifndie grofse BewegU|ig^. .fo der letzte 
Frcybchskrieg der Nation gegeben, welche ganz vom 
" 'gebildeten TheilöMer Nation ausgegangen, und wei- 
che diefen' überall in die bedeutendßen Stellen der 
' Civil-tindMilttSt- Verwaltung gebracht. De pareii* 
, ' Itjf disvositiöns ne se ealment point dans i^n jour. Ce* 
Jui qm ai^oulu la likerti de son fmyt tontrelesHran" 
gersy peut hien n^en pas vßuloir Vesclavage pdt sqh 
gouvememtnt propre. Die Gelehrten, die Profeffo^ . 
ten , i^ie Studenten waren überall mit in diefer Be-' 
wegung,' und wurden damals vpn den Furßen gerncf 
gefehen. Diefes ift aber gerade diejenige Claffe von 
Bürgern, die fich am leichteften für Ideen in Bewe- 
gung fetzt, und am Jfingften darin beharrt. Ce sont 
aeskommes amans du vague^ medidtifsj se pj^ssloH" 
nant a froid^ s*exaUant par tä coihnetion de Veiprit 
eomme dfautres par les emotions du eoeur^ retenant 
ävec fdrce tidit une Jois adoptee\ en'jfaijant oeen^ 
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VHiionetlü rhgle äe Uuf tUe ^ tonHms dms le tru^ 
Z'ßil^ iouissant de la iuüsfaetion nttacA^ ß fa sm- 
tioh de prohlhmes ItiboriewmeHt 4fcompojJs , ^t 4e 
divouatit pur un ^etUhousiasme de glai^e 4 des aeles 
gerribles , ßMS '/crainte ccmtne sans x^mords , ^nsi 
41UC VonZ prouvi les achtes de Sehaen^run , ,€t^Us ^tf- 
tastrovhfis M »ötzebue ^t Slbel jtv€c de pareiU 
hommfs il'n'r ^ S^^^ * plaismnter^\et t^pantAc les 
mcUr^ a V ipreuve Ü faut y regOrder d^e pris. 
' Dct Vf. kojnnit nun S. 49 »n den Mitteln, yro* 
ilureb dicfc B«wegtMttg in DeutfcWAndj»|i beruhigen 
Sft iljatU des CoHStitutions partout^ ou nulie pari. 
Die Furßcn muffen &ch treu ^nd loyal in der Erfül- 
lung der Vertprechen zeigen, fo £e in den Zeilen 
iler r^oth gegeben , aU fie von Napoleon init Füfee'a 
fretretco wurden. Diefc« ift ei^^ Coniract, den üe 
«lit ihren Völkern eingegauffen, und ,deii die Völ- 
fcer ihrerfeiw durch die Opfer gelöft» die fie ge- 
bracht, und durch die Thaten, die fie in ihrer Be* 
ceifteru^g getban. Oafe man immer Ton Sch.wie- 
tißkeiteh redet, 4ie die Einführung einer neuen 
Verfaffuhg hat, diefea beruhigt Jiie Völker ^ichu 
Es halte iiuch feine Schwierigkeiten, daf« Napoleon 
Igefchla^en wurde; iitdefs da man ihn wacker «n- 
Iriff, und das Glück günßig war, fo ift ^an jljob 
%ie\ gekommeii. Mit den VerfalEuingen wäre man 
auch {cho;i Jängft am Ziele, wenn man dje Sache 
So wacker angegriffen hätte, wie deh Volkskrieg. 
— On dit que les peuples n^ sont pas rnjUrs pour une 
Constitution. — Mais les ministres sont iU miifs 
pour une Constitution f — Man TerfcHiebe 4ie Sa- 
che nur nicht zu lange, denn fonß drängt ;ß.ch kind- 
lich poch eine -andere pojitifche Frage da^wifchen, 
fo von der gföfrtten IWichtigkeit ifl. fis ift die; oh 
das rolkßinß FtrfaJTung zu WMehen oder zu ^mpfßh^ 
Ben habe? Bt e*fSt icile point deeisif^ puisque ton 


soi-mimef — Wird diefe Frage aufgeworfen, fo, 
'^ird fie auch beantworte», jund eben fo yvh im ^ahr 


*\^9ld- A pHne fut'-on.ensianeeh P^ersaiU^ ijFife, ^ams 
\les yeux du suc^iesSeur de soixante » ^inq roh ^ la dis^ 
^cussion ,i*quvriß sur le^ehalnp sjir jt ordre social ^ ei a 
fie seul nom sm rjgime consßeri par le t^ms ^^icroul^ 
öomme les remparts frappis par le son de^ftrompeite^. 
JUbraiques. 

JEline Verfaffuhgsurknnde ift daa Haua^ in wd> 
>chem die. Gefellfchaft yereinift -wolmen ,foll. Es 
fcheint, 4aCi iliejenigen» fo dif^fes JHTaui bewobneit 
{ollen, ßx^c)k fdhicklicher Weife über ihxe Meinni^ 
gen können jbe&^gt werden: >/« foldkßs am boßim 
[oistzurichtßn" X>iel|^ iuhrt su der f r^ge : Wie fia4 
die VerfaiTnngen denn jim heften ^in^urichienT 

überall, ^^ die Menfchen fick irerliimmeUi und 
ihre In tereffen beratKen, ^lüffen Ihrer drey f ejn. Zwej 
.entfcheiden nichts; diefe >ehtzweyen pch, fchl^es 
iich und werfen Jßch um, o jtec aber lähmen £qh wr#cli- 
felsweife. Four marcher il faul un ou troiu Is 
Xroidime ti^nt äans t ordre pojitiquß la pla,ee da tar^ 
Jbiire. JOuns ^ halancq de pouvoirs ^ base de taut 
rigime etranger ou despotisme^ un interwyldiäire ßst 
indispensabU entre le priuce et le peupU* [JLm plus 
firueUe expirience fik proupl ,en France^ jeomtao la 
plus salutaire an Jngleterre. ^Hr. de Pradt köi^nte 
Jiier noch daa Bejfpiel ans Baiem anfuhren» airo die 
Pairskamtmer »die Verfaffutts /erhalten hat« indem fit 
ilen Neuerungen der D^f utirtenkammer einen Damta 
^nt^egenfe^te , die in der heften Al^cht« 9^enn fie 
jiUein gewefen, Ach -fo mit der Hegiemng :würde 
gezankt .und verbiffen babien, dafiT der. König fie 
;|iicbt%^ehr .hätte können aufammen kommen lafleu«) 

ßurtout jque ton ne igiqus ^ntreties^ne plus de 
\eomplots assez formidables pour Jtransforsner lo Sand 
Empire romain "en ripüblique* Des enfans paswent 
bien fabriquer^ de petUs Uviers pour ibrauUr une 
montagne; mais les JkommeSf en lesAfoyahtfMrc, pas- 
^eut etrient. Cist venirjtard ouiour^jhuijquo die par* 
Ur de ^omploUm JJa ms^ino ^ eomplots mst usie ei 
ßrisie. 

<0i« Fortfeifmnj^ folgt im uäihßem <McL> 
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l/VerKfcage an bef^trUtelligea. 4oUhs X«eibeiQl>inigai la«* 
nen trohiaiiloh Ihran Natzea li«btti, aber -fiv^ad «aftCrlkii 
Weit cinfaelier und befcfarlBliteT, au die ioMitaamaii Ti 


Sine kurae Auleitang , die den Kindern auf dem Lande 
iiOdiHtaa Lsibesübungeii phno Tum^ lau und ohne kOnftUfilia 


4kbttngen« Die aftgekinaten Spiele. ar<^en Theila dia.fdbea 
aller Onen unter den^Kindern "fibitciteo , geUören «iraatlkk 
nickt hierher, da fie mit ienen LeibesAbiingen uüd Quflmi- 
gen in Keiner weiteren Vstviadäng ftchast Was doA «■ 
Waten gcwtlen Wirt, > - 
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Carhbad^ par Mr. de,Pradt\ttc. 

' C^artffUun^ d&r tnt vori^9n Stück mhg^rpehmgm Mtiemßon.y 

^^ur Zeit der Reformation^ "war .nichts vermögend, 
diefe grofse Bewegung zo^hemmen« bis £e ihr Ziel er«» 
reicht hatte. Iet2t tft dail^lbe. Diefe Bewegung, foiFon 
einem Punete ausgegangen , verwandelt fich nicht 
eher in 'Ruhe, bis fie den entgegeng^fetsien •er- 
reicht» «• Weder itt Deutfchland noch in Frankreich^ 
ift eineDemoXratieyin ^er etwas Zerftörendesliegei— 
vielleicht Urigefchicklichkeit allein, kein böf er Wille. 
In beiden IiSndern ift die gatise Demokratie in swey 
Worte eingefchloffen , und diefe lauten: ConstUu^ 
tion vlritäie. Diefes ift alles , was man will . . • . • 
Notts Mens trois repuUicains in France fchrieb Bu^ 
zot9 PiMon^ Robespierre\et moL -^ -^ ^'^ 

y.oilä le danger de \la Position d^sprinees.; ilssont: 
dans cette ultimative fAcheuse. Penistent^Us .ä re-. 
fuser de constUutionSf Sahord on demandera /ils ont 
le droit de Us/aire^ ensuit on lisfera loi mime. Fah^ 
ren die Mediatifirten fort: de jf ausser les eonstitu* 
tions^envue du maintien de leurs prirogratives^^^ 
^ann wird Sieyes Buch: ifu* est -ee gue le tiersf 
das Handbuch von ganx DentCchland. ««- Das eia- 
'»ige, was Deutfchland beruhigen kann, jft: dafs ihm 
in loyaler Weite 'das gegeben wird, was es das Recht 
hat zu verlangen. // u*y a nuUe demtsorh ä diiirar 
4 demander de^s instiiuiions fixes ^ 4ralcuUer sup Viimt 
des societU modernes l '^eten eela tjUemagne nc do» 
tnande ni plus ni moins que le rette" du mande -^ *--- 
ZiU lutte est ginirule: chaque pays a ses uliras ^ son 
m6ti droit et sön edti guucke^ et ee qui tend ä s^hablir 
ost repoussi pOK, ee qui Mssiste» «^ Und wie ^ft nun 
die Lage der Dinge in den anderen*Undern von Ka- 
ropa f In £iig1lind Sehen die Armen und die Re€- 
chen als teW,d)r verfchiedena VOHcerfchaften einander 

f^egenäbor, und die Anneiiitate betragt *me1if aU die 
ämtliehen Revenuen -des Preuflifefaea Staates, litlni- 
lieh §MU1. Pfd. Sterling. In Spanien gehen dieDin^e 
einer Katäftrophe, entgegen ; etfaut^illel/diref un. 
deitin erufi semble travailler ä faire regretter ün jour 
yalen^my ^por son tou Frankreich , fo^ der Mittel- 
pttnct diefer Bewegung war , ift es geblieben. Une 
€Our üontrerivolutionaire sUlive jur un corps eonstU 
tuiiomeli Paecotd est dlßieUe. 11 y a eantrodi^iion 
J. A. L» Z. igao, Zwejter. Band. 


mntre un C4frps renouueU^ et unetite vietllie,.üui, n^ 
4:outum€e a dominer les^ membres. ne peut se risou* 

fi f ^f^^^^^^ « '**"" nouvelle exist^nce, -Les An- • 
^lals Jtaunt tombis dans 4es nAmes ambates lors de 
la restauratton de Charles et de Jacques; la cour et 
Ja nation marehaUnt dans deux sens differens, et vro* 
pres a ^kaeun d^eux. LavieilU cour ne pouvattpas 
jaccoutumeräla nouvelle Angleterre, ni la nouijelle 
Jngleterre ä la vieUte cour. ^ - Une gründe cour 
tnconstitutionneUe est une Ineompatlbiliti placSe dans 
l^centre d^un gouvemement constUutionnel. Dai Mi- 
niftenum, welches bej diefer Regierangsart an der 
Spitze der GefchÄfte fteht, und fie unter feiner Ver- 
^ntworihchkeit leiten foU, findet immer in der Um- 
gebung des Königs eine Oppofition, die um fo ftSr- 
ker Ift, da fie fich am Dunkeln der Familienvertrau^ 
lichkeit machte und von Perfoneri , die von hohem 
Hange dem Könige nahe ftchcn, und gleichfam fei- 
fien kleinen <}eheimenrath bilden. Die Hälfte der 
Zeit müfs das Minißeriora auf die Oppofition in der 
Kammer verwenden, und die andere Hälfte auf die 
.Oppofition des kleinen Ceheimenraths, und durch 
«me unnatürliche Lage der Dinge finden die Mini- 
tter der Hrone die ftärkften WSderfacber in der nach- 
«en Umgebung der Krone. Das einzige Mittel , das 
ihnen bleibt, ift den König zu bitten: denen Perfö- 
nen des kleinen Geheimenraihs. das Portefeuille zu 
-«eben, fo das Regieren beffer verftehen, wie fie. 
Wenn diefe danii auf dem Eifc die Beine gebrochen: 
dann kommt das Regieren wieder an die alten Mi- 
mlter. 

Nachdem Hr. de Pradt die ganze Lage von Ku- 
ropa erwogen : fo fafst er das Refultat feiner Unter- 
fuchungen m folgende SStze zufammen : 1) Europa 
ift une Hollande sociale, n) DU Kunft zu recieren 
hat fich verändert, weil dio« Gefellfchaft fich geln- 

??^H'•^ '? ^*^ ^^^««««g. in der fich die GefcJl. 
fchaft befindet, endigt nicht eher; bis fie ihre ganze 
.Babn durchlaufen, und la re fönte sociaU consommie. 
i^ r n?u /'^ ümgiefsung das einzige ift, was die 
Gefellfchaft verlangt. 5) Dafs keine Demokratie in 

^^^?* y.^'***1^^" **' ^«f« »«n fie aber durch Un- 
gefchicklichkeit herirorrufen kann. 6) Dafs die Ver- 
gangenheit und die Gegenwart zwey MetaHe find, 
aus denen fich kein Korinthifches Erz fchmelzcn läfst. 
7) Dafs es «fthrlich gc|[en den Zeitgeift ift, einen Pro- 
Cefa «inzuleiten, und ihn anzuklagen, da man leiclit 
in den Fall kommen kann , die Pf ocefskoften trafen 
>cu muffen. • , ^ . 
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• Der Vf. fcblicfst' mit folgenden Worten i Nous 
4tssisions tetii au plus grand dt tous leis spectacles^ 
celui 4^ mondü ^nfantant nn ordre social regulier. 
Fj^ncaist Le sort augouverriementreprisentatif dam 
If piQtide eft entre vos.mains* II depend des fueces 
auUl aura chez vousl 

, Der erfte Theil diefcr Scfarift, den wir vor der Hand 

-allein berücküchtigen, wurde den «o Auguft vollendet, 

yffo Aio noch keine ron den Refaltaten des Karlsba* ^ 

der Cbngreffe» beluinnt waren; weder die Uede dei 

^räfidial£^^and^en api Bundestage, noch das Um* 

]aufTchreib,en y das dem Grafen Ton Berqßorf zuge« 

.Tcbrieben wird. Um den Ideengang des Vfs. darzu- 

Hellen, « haben wir iha felbp reden lafTen, wel» 

jches um fo FchiclLlicher fehlen, da das, was er 

Yagtf nicht blofs^feine Meinung ift, fondern auch 

die, fo fiichin den Salons von Fari^ gebildet, wel^ 

che man immer als die Meinung des gebildeteren 

^Theiles von Europa betrachten kann. 

Es ift nicht SU leugnen, dafs Herr dePradt die 
Xage der öefellfchaft von Europa klar und richtig 
dargeftellt hat. Sie geht aus der grofsen^Macht hier- 
VoT, die dasBür^erthum durch feinen Befitz und 
durch feine Bildung erreicht hat, wie^wir folches 
' *f cbon oben bemerkt haben. Dafs das fiürgerthum 
'den Sieg*davon tragen nvjrd, nämlich in dem Sin- 
ne: dyip die 6 ejemchaft diejenige F'erfaJ'ung und 
. diejenigen Gejetze finden wirdf unter denen fie^ ik* 

Ter gegenwärtigen ^Organifaiioft gemäfs^ am bequem» 
Jlen und am '«ngenehmßen leben kafui, — * das geht 

aus der Natur der Sacne hervor. Denn Hundert find 
4mmer ßärker gewefen als Einer «— wenn alle glei» 

che Bildung haben, und auf gleiche Weife bewaff* 

net find.. Die NullitSt des Biirgerfiandes im Mittel«' 
'alter rührte bloTs davon her, >dafs. der Heerbann ein- 
[gegangen, und die ganze Landesvertheidi'gung in 

die Hände der Lehn- und Die^ißmannCchaft ^ekonsv« 
*meri, welche zwar nicht zahlreich^ aber in ien 
'Waffen geübt war, und allein darin geübt war. 

DaU man das Ziel erreicht, das ift ficher. n Die- 

fes folgt fchbn aus dem einfachen Gange der Dinge, 

nach welchem an den Alten ipimer zuerß die Beihe 
*i(l iu die Grube zu fteigen,.indef9 dieJiugend fo an 
[ihre Stelle tritt, immer in den Ideen d^ Gegenwart. 
' einheimifch ift ; wodurch dann* diefe ftets die herr* 

fchen'len werden. Welcjies auch die Meinungen 
'des F^eldmarrchalls von Kalkreu th und des General- 

Ueut. von Diericke über den Adel mögen gewefen 
^ fejn , beide ßnd als Repräfentanten der Vergangen* 

beit vom Schauplatz abgetreten, und vermögen die*- 
^fe Meinungen nicht mehr gegen die jüngere Gene» 
' raCirin zu vertheidigen, weicht; die entgegengefetzte 

hat, und im Befttz des fonnenhellen Tage« und 
^ der frlfchen Gegenwart ift 

Die einzige Jßefahr fürs Repräfentatiitrf/ßem 

ka|in nur aus einer Hevolution kommen. Denn in 
\ diefer ent wickeln: fich grofse MiHtärtalente, und da 

die Nation endlich dem wuften Treiben^der bürger- 


liehen UnruÜen auch müde t^jrd : fo fehnt Ge Geh 
um jed«n Preis /n^cb Hube, und diefe findei fie 
danfi in einer kecken MiKtärdefpntie, die dasChao- 
tifcb^ wieder ordnet, und dann mii eifemer Hand 
regiert. * D,ie . Freunde der bürgerlichen Freyheit 
muffen daHer vorzüglich ihr Augenmerk darauf ee- 
richtet halten, dafs üe Allea vermeiden, was eine 
' Kevolutton. herbeiführen könnte. In einer Re?o* 
lution entzwejt &ch die Nation mit ihrem regieren- 
den Haufe, welches wirklich ein« der gröfsten Un- 
glücke *ift, das einem'Volke begegnen -kami. Denn 
auf den alten £rbfurften folgt der £mporkömin1ti)^ 
der^ feine Mitbürger afs feine Untertbanen prüfet, 
gerade wie Buonapart^ gethan« ^-^ £s ift em un- 
gemeiner .Vortbeil m einer Staatsveafaltung, eintfn 
Fihrften zu_ haben, ,der zum Throne geboren iß, 
und der den Thron beftiegen hat, nicht einmal 
durch eigne .Wahl, • fondern weil die Thronfolge an 
ihha ft^nd und die Natur ihn heraufgeftihrt. Da» 
Begiinent eines zum Throne' gebohrnen Fmßen ill, 
feiner Natur nach, milde. Da ex mit einer grofsen 
Sicherheit regiert i fo hat er Niemanden zu bearg«' 
wohnen, und er braucht nicht hart zufejn, \^'ie 
Macchiavelli folcbes dem Prinzen räth, der auf den 
Thron gekoihmen, ohne dazu geboren zu fejn« 
Dazu kommt» dafs ein gebörner Fürft feiten ein 
Uriegsförft' ift. Jetzt z. B. ift von allen Europäifcben 
fiaifern und Königen keiner , der eine Schlacht alf 
General coinmandirt und gewonnen* hat. Darin 
liegt eine grobe Garantie für die bürgerliche Frej- 
heit, dafs der Fürft nicht fein eigner General, 
und dafs beides nicht in einer Perfon vereinigt ift. 
JDas Theilen der Gewalt iß aber immer die •rät £e- 
"^^dingung zu demjenigen Gleichgewicht^ welches. uit 
iürgerliche Freyheit nennm. Hier liegt auch der 
Grund, warum man in der Erbmoofarchie die bür- 
gerliche Freyheit fo. leicht in die Höhe ziehen kann, 
weil der Boden ihr^ eben durch diefe Treminng dei 
J^riegsfiurftenfielle von der Perfon des Erbfiirrten, fo 
günftig-ift. Denn wenn der Erbfürft fich auch da- 
mit vergnügt, feine Garden und feine- Regimenter 
fttt exerciron: fo führt diefes nicht zu dem KriegsTuh- 
- me, den zwanzig gewonnen^Schlathten geben, und 
der die 'Grundlage jeder Militärregierung macht, i§ 
diefe nothwendig PFaffcnrukmm die Stelle der hur ^tt- 
liehen Freyheit Jetzcn mufs^ wennjtefick halten iinU. 
? Fragt 'man ficb nun, ob- wir eine Revolutioa 
haben werden ^— und mit der Revolution ein Mili- 
tärregiment — und mit diefem den Unterg apg der 
' bürgerlichen Freyheit und des Hepräfentativfyftea^* 
»— lo läfst ficb diefe Frjige. zwar nicht geradezu ver- 
neinen; allein wahrfcheinlidh ift diefer Fall nicht, 
• wenn man die Gegenwart und die Zeichen der Zeit 
unbefangen ins Aug^fafaty^ 

Wir fteben auf aer Scheidung einer alten nn* 
einer neuen Zeit, und viiele Bruch ßückc aus der al- 
ten fchwiramen noch in der Gegenwart» die nna 
alhrdings laftig find, und die Ach auch nichl ^»* 

' der 'Gegenwart verfchmelsen laifen» da fiei ^^ 
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Herr jf« Praät fett richtig fagt, tu» Kettogenem M^ 
fall beftthen, und mit der* Gcge« wart zurmiunien- 
gerchmolzen kein Korintbilbhea £ra bilden. Es geht 
biemit gerade, yfi^ mit den Gafsmircbu^gen bey 
ficballrer fachen. So lange» wie die Mifcbuog fich 
noch nicht recht ^ufchdningeii hat, geben die 
f feifen nichta wie l^Jiratüne. £rft wenn die Mi- 
fcbung vo)4«iidet ift, werden die l'öiie rein, hxxf 
diefelbe' Weife leben wir in einer Periode der Mira- 
töne, die aus der Natur der Dinge berrorg^bt, und 
*wo es unrecht feyn wurde, den Fürften und den 
JMinißern dieSchuld davon heyxuuieffen. Zu die- 
len Bruchftücfccn der Vergangenheit bann man die 
^eoerfreyheit des Adels reebnen, dann die Guts- 
-verbiUniffe gegeii die Bauern , endlich die Zebn- 
ten. — Allem betrachten wir diefe Dinge wie £is- 
•fchollen, die aus dem vorigen Wint<!i^r noch im j^tzi* 
-gen.^rnfalingswader herumfchwimme»: fo iA'an 
fich klar« ^afs dtefe von Selber fcbmelze'n und ver- 
gehen, wenn. man. den Dingen nur die gehörige 
Z^it läfst« In ÖBerreich und PrenlTen ift die hteuer- 
freyheit gefetzlich aufgehaben« Alle Gutsverbäit- 
niffe hud ebenfalls ablösbar gemacht, und die J^^s^i^n' 
ten werden abbäuHich werden. Bey der Wohlha* 
"benb it des dritten Standes wird diercf das ganze 
Belitzthum titulo emtioni\ an fich bringen, und in 
lo fahren wird die GefelUchaft gleichförmig von 
dem bürgerlichen Klenumte durchdrungen feyn, wo 
dann alle diefe Mifstöne von (elbft wegfallen« 

Weiin die ganze pefellfchafc von dief^ni bitr- 
gerlicben Elemente gleichförmig du^chge1>ildet ift,^ 
^venn die Gemeinen Kleine republikanifche Staaieh 
/^liien, die ihre Angelegenheiten in felißßäiidi^er 
Weife beforgen, und ihren Vorßand felber wählen, 
.fo wie ihren Paftor und ihren Schulmeißer, dann 
laiTen fich auch folchc Verfaflungen bilden, in. de- 
nen das biirgerlicbe Element Has. vorherrfchenflc ift. 
.J>/<y« haben zu ihntr Orundlag^ dt^^ gemeint Ehfe 
und dajt ächte Mig^nihum^ beide in dem Sinne ge- 
nommen, wie Möfer diefe Worte nimmt. An äch- 
tes Eigenthum ifi aber von jeher in DeutichlaVid die 
Scböffenbarheit' -zu Lirindtagen geknüpft gewefen. 
•Da die Nation zu zablreteh, und der Schöffen. zu 
viele find, als dafs fie alle erTcfaeinen' könuten : Co 
.wrShlen fie Oeputirte und fenden diefe« Hiemit 
ift das Repräfentätivfyftem von felber gej^eben. 

Es fragt fich nur, o^ man mit diefem Bepräfen- 
tativfyftem regieren könne. In Fraubreich ift ^ne 
xnächtige Partbie, die fagt;^ Nein. Bey Wahlen» 
fo unmittelbar von den^ M ei ft beerb ten ausgehen, To 
-wie die unfrigen, erhäh man eine Kammer, die fo 
demokratifch ift,' dafs fich 'gegen fie weder der 
Thron noch die Pairskammer haUen kann. Dafs in 
£ngland d|is ReprSfefitativfyftetn geht, rührt dah^x». 
-weil die Regierung in ihrem Wefen afißokratifchift, 
-weil die grofsen Familien regieren, und weil in den 
Händen von i6o dief^r reichen Familien di^ Ernen- 
nung von 358 D^putirten ins Unterhaut liegt^ yfo 


'bin|egen fürs eigentliche fenglKnd tiur 93 Deputirte 

"vion TölKg unabhängigen Wählern gewlhlt werden« 

Diefelbe Ariftokratie, die in der Pairskammer re^ 

S'ert, regiert in der Kammer der Gemeinen und im 
inifterio, und daher die Einheit in der Regierung, 
die wir in England bemerken. ^ 

. Hierauf läfat fich antworten: Iil Frankreich 
liegt die Schwierigkeit nicht in den 120,000 Meift« 
beerbten, fo löo Rthlr. Steuer bezahlen und Wih«* 
1er find, fondern darin,, dafs auf demfelben Boden, 
d&weyerley ^Grundbefitzer wohnen, wovon die älte- 
ren vertrieben finä, und die neueren ihn «gekauft 
haben« Diefes ift die unverfiegbare Quelle des Haf- 
fes und der Zwietracht, die fo lange dauert als'die 
Familien exiftiren., die den Boden fonft befelFea. 
Alle diefe Familien find durch einen gemeinfchaft« 
liehen fiafa verbunden, und bilden die mächtige 
Vartie der Ultras. Wenn die Franzofen im labt 
1789 ^^^ ^^^ <^er allgemeinen Steuerfreybeit und mit 
der Aufhebung der Klöfter bi^gnügt, und die Geduld 
gehabt hätten, dafs fie den übrigen Brocken des Feü* 
dalwefens Zei^ gegönnt zu fchmelzen: fo wären fie 
weiter wie jetzt, bie hätten dann keine 4000 Mil* 
lionen Schulden, und der Bürgerftand würde daa 
ganze Be(itzthilm titulo e'mtiönii an fich gebracht 
habeil, und fich jetzt in einem .völlig ruhigen und 
geficherteii Befitz befinden. Dann wäre' auch daa 
demokratifche Element der iso,ooo fahler nicht 
gefährlich, well alle Meiftbeerbten zu derfelben 
Claile gehörten und diefelben Jnterellen hätten, und 
die Parilieyen hafsten fich dann in der Kammer der 
Deputirtcn nicht fo, wie fie jetzt thun. 

Hiezu kommt noch, dafs in Prankreich ^die li- 
beralen Inftitütionen bis jetzt noch fehr unvollfiä^- 
dig find. Die Biu-ger wählen blos ihre Deputirten^ 
und diefi'S ift das einzige, was fie zu thun babei). 
Allein fiö können keinen Maire und keinen Paßor 
Wählen Wenn die Verwaltung der-Gemeinen und 
der Provinzen den Gemeinen und Provinz^ zu- 
rückgegeben wi*d, .wie es jetzt^en Anfchein hat: 
dann bilden fich in dief(^r die Barger, fo'wie fi^ 
fich auch in England durch eigenes Handanlegen 
^bildet« Ein gröfseres GefchicH im ÖffeUtlicEen 
]ft eine unmittelbare Folge hievon. Eine zweyte 
Folge ift, dafs, fobald die Ehrgeizigen Nahrung in 
ihrer Provinz lür ihren Ehrgeiz finden, fie nicht 
mehr alle nach Paris Kommen -, wo fich jetzt der 
Ehrgeiz und die fn bereifen vom ganzen Reiche cou« 
glomeriren und aneinander abmühen. ^ 

Sobald Gemeine und Provihzial- Verfaffnngen 
vorhanden find: fo bekommt eine Kammer der De* 
puyrten gleich eine andere Farbe. Sie befiehl dann' 
bey weitem zunfgröfsten Theile aus d.en reicbften 
Leuten des Landes, denen mit einem d^plaeem^nt 
de fortune und mit. einer Rißvolütion gar nicht ge-' 
dic^t ift. Sie ift daher, fo wie das Engl! fche tJn-^ 
terhaus, ihrer Natur nach fchon ganz antirevolutio- 
Bär. .Aufser den reichen ^Leuten giebt es vielleicht 
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BO oder ift poSuifclie Talente in ihr, ,die aus mini» 
^enelletn HoHc gemjurbt find, die lieh «in^inder Jbe- 
kämpfen, fo wie Fox ujnTd Pitt, jupd die der Kam» 
mer Besvregung und Leben ^eben. Piefe £nd iiber 
«bienfalla antirevoluljonär^ weil Ae einrehen, .-dafe 
fie es bey keiner Regierungaverändejrung weiter bxi^- 

Sen können» als. bis zum Minifter, und &e:büten 
ch, daher, ^etwas zu «bun> wodurch ibneii felber 
das Regieren erschwert würde, .wenn fie jMinifter 
werden. Nichts würde ihnen ;aber das Regieren {o 
febr crfchweren, als wenn JUe etw^s thäten, wo- 
durch üas Änfehen tind die Vorrechte der Krone Ver- 
letzt würden. Daß Regieren mit eincpr qiFendichen 
Gefelzgebung'Cund diefes ift 4as, was man naoh 
dem gegen wäTtigen Sprachgebrauche eine Verfaf- 
fnng .nennt), w^rd dadurch febr erleichtert., Äafs 
die üifentlichen Charaktere (^tke puhiic^ caracteres.^9 
welche die-SecJe d^rfelben find , ^ch -inimer .unter 
den Augen, des Volks hewegen, ,und daher genothigt 
.find , fich mit einer grofseo Gonfe|i]U(i^n£ zu jbewe- 
cen (wie Z' B« fiinke), weina jie ihr Anfehen nicht 
Terlieren iliFQllen. sSie* muffen daher das eine läbr 
über die Oingd Teden, wie das andere, und damit 
fie nicht in den Fall kommen , • ihre Meinung zu- 
rücknehmen ZU mülTen : fo pflegen fu {ich porhpß; 


wohl übtr die La§e 4^r JDing§zu unieprichten^ ^t 
Jiü darüber red^n^ 

JMan kann den'Sieg des/Qürgerthums und dei 
^eprärentativfyßems alsentfchieden annehmen.- Ei 
«wird nooh\ein Jabr^ehend darüber g^ßritten we^ 
den'; .allein yvl^r^nä d^.SUeitfe.s macht d^ Bürger- 
ibum immer grörsere FortTchritte. ^werden jähr^ 
Sich neue Landftrafa/en gebnut, nene Gantie gegri- 
Jben und ^eoe Communieationsmittel ^erfunden und 
.eingeführt* Jias Hollands s.ociale bildet fid 
immer weht au^» Zugleich gehen 4ie AUöfimgen 
.der Bauernhö^fe immer fort, die Anzahl der JrejeQ 
Aekerbefitzer vermehrt fich^ jind die ^« tafter, fo in 
.Öfterreich und ErenlTeH begonnens» werden .ante^ 
defs vollendet , und bilden fo die Grundlage .eines 
.einfachen ynd gleichförmigen^Sleaeriyftems. 

fiefoixders nützlich ift dem fiürgerthum die hei* 
tilge Allianz , in der fich die Fürftea geeinigt^ :naclk* 
^em fie die Dinge ^inm^^l wieder auf ^en jid^r Al- 
tern hatten, ße auch dmrauf XM^behedten^ und die 
Kriege, Xo wie allej&r£chütterangen, du.rch Sirhieds- 
g;erichte ^u .vermeiden. Hiedurch iftf^uropa ^ ei- 
*;ien F<^derativft|iat verwandelt wordem. 

- ij^Der PefekUfs folgt jm ßUlehßen ßtucL) 
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fvattFZirosiis. Gottin fen 9 b, Rdwer: De Vera poenm^ 
wnm forenjlum fine. Di/T. uiaug. D« C. f. Paueker^ Bftkpii. 
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Et ift fthr viel unternommeii , yvenn «in jang^er -Mann» 
|>«y feinem Eintritte in die Geleliyten • Welt) fich em Thema. 
Torfetat , .Von dem er gleich im Einganee geliehen mafi, dafs 
die grörnen JKöpfe allen ihfen Scharffinn aufgeboten haben, 
«im nie Sache «ur Entfißheidung au bringen» and dennoch 
folche noch nieht dazu eebi\acnt haben. - Die yoiiiegenfle 
Dillertation rechtfertigt aber auch nicht einmal die Erwartung, 
dafs' deren Verfaflcr jexnalen ' ein Scherflein zur Aufklärung 
^er allerdings höehft wichtige^ Fragb Aber das Wefen ^srr 
Strafe liefern werde._ ZuvOrderft ift au benerkeiiy daf| Poenae 
forenfes dem Vf. nichts ander« -ftnd, als eigentliche Crim^nal« 
Jirafen : denn nur Von deren Natur nnd Zvrecli iiandült die 
Schrift. Demn&chft ift eben hierunter gar hein UnterCohied 

femacht worden , .was die Yerwsrrung.nnvermei^lich nAaoht. 
)enn das Wefen oder die Natur einer Sache und ihr Zwepk 
' £nd verfchledene BegriiFe ; .und wenn gleich der letzte aus .dem 
' «rften* erhennbar fejrn mufs , fo gehört er doch nichjt in die 
Realdefiiiition, Vielleicht wir* man, fiberhanpt weiter ml| 
der Sache gekommen, wenn dsefs immer bedache worden wire, 
Bev der ReTifion der ^ bisherigen Meinungen -fchliefst die 
Kennt nifs des Vt ea}fi dem PeuerhachUhen Revifionswerhe ab, 
und lifst alle neueren CJnterfucbungen unerwihnc. «u|>erhaupc 
£nd es nur Michaelis ^ Stäbelf ooehmetf Salchow, Meifterp 
]^ielandi Klein, Kleinfehrod^ Gmelin^ Grolman und Feuer* 
haeht die ihm anaofahran ^eflllig gewcfsn» von denan 


<aber, jiaob den g^^en .&e •rorgebraditen Siawenjaiwea m 
uriheilen^ er.lranm .«inen verAaaden, wenigftens nichtige wt- 
fentlichen Untf rfcheidungspnocte der verfäiedeqen Theoriefn 
,oingefehen hatj 'welche von Riefen MiUinern «ufg^ellt od«r 
•,bearbeitet worden ^d. .Nur geg«n die Feuerbachlohe Theorit 
macht der Ff. , y»rie >er anzeigt , in Gefolge ^es Jbeym FteL 
^t^/ztfr genoflenen .Unterrichts • die wichtigen JSrSnnerQngeB: 
jdafs fie den Menfchen als .blofses Mjttel lür di^ Sicherao^ dei 
Staatszweckes -behandle, und dafs das Reckt'. des iSti^u za 
^Drohungen; welches diefe Tkeorie yoransietsr» «in Biisrwit- 
jenes und erdicht«|tes Xe^. 

Der y(. .feiner Seits ^finirt 4ie Striae alfo; »Jm wtiu- 
jtn Sinne Uj Üe ein yon irgend eimsr Obrigkeit Jenaaden 
«wegen^ einer begangenen verbotenen Handlung zngefogKs 
. Übel ; im jsngeren ^Sinne aber «in jedet von den Gefetzsn «uf 
^eren Uebertretaiig gefetztes, 4ittd vonn Rechter dem über* 
.wiefensn Uebertreter auferlegtes UebeL" ^ Per ;Zwedi dtr 
Strafe ift dahin angegeben, „dafs ti in einem Zwange gega 
dem^ni^en, der ein y erbrechen begangen und dadurch fetae 
Abucht SU Tage geltet hat, den Zw^ diBS Staats^zo Aörea 
.oder zu verhindern , l^eftehen foll , wodurch 4erfeU>e ibre* 
halten wird« -kfiuftig nicht weiter gejgen den Zrreck Sif 
Staats zu fündigen.** Da diefe Defitiinonen wörtlich n-ea 
flberfeut find: 10 ^rd daraus Afk /ler Wertk nod Nutten 
4er ganten 84irift fatt£sm .«rkennen laften, Trjgt fie asck 
nichts dazu bef, den >Zi^ecik'jder Stra|« «u «rgrOaden: (eint 
^och der Vf. damit feinen befondertn 2ireG|L erreicht, ffti 
Reichen fie gefchrieben worden ift» Rrl. 
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St AJTSfVISSEN SCHÄFTEN: 

Farii b. Bechet, BniissBt. b» Charlier» Br£sla^ 
b. Kom^ Leipzig b. Gmshammer: Cangris de 
Carlsbad, par de Pradt etC. 

CB0fcklmft der im wongeB Stüdi abgebrochene» BeeenßonO 

Xndem die AijifmerkraxniLeit der Nation nun. nicbt 
2iach anfsen hin zerßreut "virird: fo bercbäftigt fi^ 
fich ausrchliefaeDd mit ihren VerhältnilTen im In-, 
nern. Wie ßark aber diefes allmäliche Fortfchreiten 
in einer .langen Eriedensperiode ift, das ift uns al* 
}en nocfi aus der Periode von 1763 bis i7f^ bekannt, 
in der üch, ohne dafs man es bemerkt» ein ganz 
neues Deutfcbland gebildet hatte. 

Man könnte dagegen einwenden:, dafs das» 
\ras in Karlsbad, in'Frankfurth» in Wien, in Ber« 
lin und in Paris fich in den letzten Monaten bege- 
ben , doch wohl mit der heiligtil Allianz zufammen- 
hange , und dafs diefes doch eben nicht fehr tröß« 
Uch für das Bürgerthum tey, 

Rec. betrachtet die heilige Allianz als eine heil- 
fame OppoCtioii des Königthums gegen das Bürger» 
thum, 10 diefem das Gleichgewicht hält, damit i|uch 
diefes nicht über feine Schranken gehe. Denn bür- 
gerliche Freiheit kann nur da gedeihen, wo gewiife 
Kräfte fich einander -wechfelfeitig die Wace hal- 
ten. Aus diefem Gefichtspunote beurtheilr der 
Freund der bürgerlichen Freyheit die Begebenhei- 
ten der letzten Zeit, und da hat er nicht ohne Ver- 
gnügen wahrgenommen, dafs das Königthum zwar 
fehr milde, und wohlmeinend iß, dabey aber doch 
noch hey frifcher Gefundheit und guten Kräften fich 
befindet. — In -Paris wird wahrfcheinlrch die 
Entfcheidung. erfolgen, und vermutblich in derfel- 
ben Weifcj wie im December 1818 < da das; was^ 
Ach im December 1819 begeben, offenbar nur eine 
Wiederholung von jenem iß. 

Ehe wir die Recenfion diefer Schrift fchliefsen, 
roüilen wir noch eine Meinung berichtigen, die 
Herr de Pradt an ^mehreren Stellen äufsert, und 
"Virelche die iß': dajs I>eutfchland unter feinen Ar^ 
meeuj unter feinen zahlreichen Höfen und unter fei- 
nen Abgaben erliege. 

Es giebt ungemein wenig Mentchen, die die 
Gefchichte des Steuerwefens und der Abgabeiifyfte- 
zne der verfcbiedeneA Staaten Deutfchlands ßudirt 
haben. Es fcheint bejnahe , als wenn man fich vor 
den Zahlep und vor den Urkunden fürchte j .und et 
/• A^ Xto 2« i8><>* Zweiter Sand» 


bequemer finde, anderen inMen Urtheilen über daa 
Steuerwefen nachzubeten, als durch eigene 4nficbt 
fich ein eigenes Unheil über d^ffelbe zu verfchaffen. 
Alles, was mai> von der Höhe der Steuern in 
Deutfchland redet, iß zu drey Viertel nicht wahr^ 
wie man Tolcbes findet, wenn man die Sache miter* 
flieht, und alles auf genaue Zahlen bringt. Hock 
und niedrig iß ein relativer Begriff, und ob maa 
viel oder wenig bezahle, darüber kann man nur 
dann eine Meinung haben, wenn man fich entwe-^ ' 
der mit feinen Nachbarn vergleicht, oder aber mit 
feinen Voreltern. Nehmen wir in Deutfchland 
'PreuITen als denjenigen Staat an, der die gröfsta 
Kriegseinrichtung hat. und vergleichen wir diefen 
mit feinen nächften Nachbarn, mit den Niederlän- 
dern und Franzofen: fo finden wir, dafs in Preuf- 
fen 1000 Menrchen noch nicht völlig 4000 Thlr. an » 
Abgaben bezahlen. In den Niederlanden bezahlt* ' 
aber eine gleiche Anzahl 7000 Thlr. , und in Frank- 
reich 8000. .— Diefes find die ilefultate der Lan» 
desrechnungen. Wollte man den Steuerjammer al» 
Marsßab für :die Höhe der Steuern annehmen: to 
würde man fich ungemein irren, 'denn die Nieder- 
länder fchreyen bey 7 Thlr. auf den Kopf eben fo 
viel, als die Rheinlander bey 4 Thlr. Vergleicht 
man nun ferner das,' was wir jetzt bezahlen mit 
Mem, was unfere Väter bezahlt haben: fo fällt die 
Vergleichung häufig zum Vortheil der Gegenwart ' 
aus. So iß in der Preuffifchen Staatszeitung aus den 
Landesrechnungen nachgewiefen worden, /dafs jede 
Quadratmeile in den Herzoethümern Berg und Jü- 
lich, in der Periode von ißgo bis 1715,' unter der 
Begierung des Kurfürfleh Johann Wilhelm 'von der 
Pfalz, gerade das Doppelte von dem bezahlt hat. 
was im Jahr i8to die Quadratmexle in den Rbeini* 
fchcn Provinzen, nach der Einführung der neuen 
Steuern, bezahlt; wenn man nämlich die Rech- 
nung in den laufenden Mittelpreifen der Früchte 
führt, und fo die gehörige Rückficht nimmtauf die 
Veränderung im Werthc des Silbers. 

Der grofse Mangel an Kenntnifs des Steuerwe- 
fens iß ein faß unübcrßeiglichcs Hindernifs bey der 
Einführung freyer Verfaffungen. Da fich bey dem 
jetzigen Zuftahde der Gefellfchaft ein grofsesTäufch- 
fyflem entwickelt hat, bey dem alles in Geld aus- 
geglichen wird: fo hat diefes Syßem auch die Staats- 
einrichtung durchdrungen , und den Staatshaushalt 
ungemein abhängig von feinem Geldhaushalte ge- 
macht. Das Finanz^ efen iß daher immer dat erfte 
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vnd letzte, und' da« Budfet bildet überall den Mit- ' 
telpunct und die Achfe der ftändifchen Verhandlun- 
gen. Wenn nun^ eine Kammer der Gemeinen To ge- 
. ringe KcnntnilTe vom Steuerwefen hity "wie z. B. 
die Baierfchel fckift ungemein fchwer mit ibr von 
der Stelle zu rücken. Die Steuern find keine Caia* 
rniti piil\lic^ wie die meilVen glauben, denn wenn 
das wäre: (o mürsten die Staaten am glücKlicbrten 
und reicbften feyn, die keine bezahlten, wie z.-B. 
die ehemaligen geiftlicben Staaten in Deutfchland« 
In der oben angeführten Periode von 169« bis 1715 
haben die Herzogthümer Berg und Jülich, fo zufam- 
men 130 Qüadfatmeilen F^che haben, 23 Mill. 
400,000 Rthlr. an Steuern aufgebracht! Das Erzßift 
Kölln, das eben fo grofs und mächtig war, hat in 
diefer Zgitnur ö Millionen aufgebracht. • Wenn die 
Herzogthümer Berg und Jülich durch die hohen 
Steuern arm wwrden: fo hätte das Erzftift bey fei- 
nen niedrigen Steuern, die faft einer völligen Steuer- 
freyheit gleichzufetzen waren, .doch nothwcndig 
reich werden muffen:' Allein jemand, der im KöU- 
nifchen rdfte, fand.nichts von diefen öi MilL T*»^-f 
welche da§ Erzfiiiit nicht bezahlt hatte. Die Bauern 
waren na'chläflSg uiid unftaifsig, und befolgten das 
Beyfpiel des Wohllebens, das ihnen ihre müflige 
GeiQIichkeit gab. 

£in gutes Steuerfyßem befördert denReichthum . 
eines Landes; allein, um es hervorzurufen, dazu ge- 
hört mehr als einige Unwiffenheit von Seiten der 
Volksdeputirten. ^ , 

Was nun die Verfchwendung -an den Höfen' be- 
trifft: fo ift keine Periode der uefchichte bekannt, 
WO die Höfe fo einfach» und mit fo wenig Aufwand 

felebr hätten So iß z.B. bekannt, dafs das Haus Ho- 
enzoUern, das in Preuffen herrfcht, von feinem Krön- 
domän eine jährliche Einnahme von gMiil. T'halern 
hat, und dafs der König hievon nur 1 Million in fei-' 
nem Hofftaat gebraucht, indefs er das übrige alles 
auf Staai6bed,urrwiffe wendet. Der Franzöüfche Hof- 
ßaat koftet hingegen 7 Mill. Thlr., und^zwar vtrjaj- 
fungsfhäfsig. 

Auch in Hinficht der Kriegs einrieb tu ng find die 
Angaben derjenigen Conßitutionellen üjsertrieben, 
die bis jetzt nocl^ gar keine Liebhabcrey zu genauen 
Zahlen gezeigt. Die jetzige Kriegseinrichtung ko- 
ftet b'ey weitem weniger, wie die, fo zu den leiten 
Friedricjis des Grofsen, von 1766— 1786, Statt fapd, 
'wi^iiian durch eine leichte Rechnung findet, wenn 
xnan deji damaligen Geldhaushalt der Armee, und den 
jetzigen auf die laufenden Kornpreife reducirt, und 
fo, die gehärige'Rückfieht nimmt auf die Verände- 
'^^^gjt W.c?che im Werthe des Silbers Statt gefun- 
den. ^ Üie Sache iß fehr begreiflich. Zuerß liegt 
in Atm Landwehrfyftem eine grofse Erfparung, und 
eine viel giöfsere, als in dem Syßeme Her 92660 be- 
urlaubten Inländer, die Friedrich der Grofse bey der 
Armee eingeführt hatte. Dann find zweytcns die 
OfHcierßellen der Armee, nicht mehr, wie damals, ein 
Domän des zahlreichen und wenig beg^ütecteuFteuf- 


fifchen Adels, Seit der Revolution find überall an- 
dere Soldverhälrniffe im Ofiiciercorps' eingetreten, 
und ein PreulTifchei' Capitftn erfter ClalTe hat-in Korn 
gerechnet, nur ein Fünftel von dem, was ein Preuf- 
fifcher Capitän '«ur Zeit Friedrichs des Grofsen 
Jiatte. . ' . 

Überall genau^ in feinen jingaben Jeyn , nichu 
übertreiben vnd immer die nackte /Wahrheit fag^n — 
diefes ift cpnftiiutionell. Und auf ^diefe. Weife läfst 
iiph auch eine Verfalfang mit einet öBFentÜcben Ge» 
fetzgebung ins Leben rufen. Dafs iiian die Cönßi- 
tution auf dem Papiere hat» damit ift «s bey wei- 
tem noch nicht ^ethan. 
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Paris, b. Maginel: itemoires pour servtre a Pki^ 
^toire ie la Cafnpagne'de 18^4/ Aeeompagnis 
de Plant t tOrdres de Bataiüe et de Situationi» 
Par F. Koch, Chef de Batall. d*Etat Major. 1819. 
Tom. I. XXVI, 44ÖS. Tom.. II. i'« Partie. «»• 

, Partie. fi^S. gr. 8- (Der ftte^Theil in foicclaa* 
fender Seitenzahl ; die Beylagen in einem eige- 
nen Hefte in Fo)>,. nicht pagmirt;' mit 4 PlI* 
ndn ). (24. Franoa,:). 

Was wir bisher von Frai^zofen über die neueSen 
FeMi^üg^ erhielten, 'trägt, mit 'wenigen Ausnahmen, 
den ^allgemeinen ClfaraKter ihrer fcriegshiftorifchen 
Schriften, und das voluminöfefte Buch über den 
Feldzug von' i8^4t. ^^^ "von A* de Beauckamrp, ift 
des VVs, eines ausnehmend fchlechten Werkes über 
den Vehdeekrieg vBllig würdig. — Das vorausge- 
fchiqktie Quellenverzeichnifs des jetzt anzuzeigen- 
den Buches zeigt fchoii^- dafs w^ir hier etwa^ viel 
BelTeres zu*erwarten babeti.' Der Vf. erhielt von 
vielen Frahzöfifchen und einigen fremden Generalen 
ihre Operations -Journale und Correfpondenzen , fo 
wie mündliche Aufklärangen ; er machte ficfa — > 
was für einen Franzöf. Kriegsgefchichtfchreiber fehr 
viel ift -^ mit den bey den Gegnern über den Krieg 
erfchienenen Werken bekannt, und würdigt lie ziem- 
lieh richtig,, wie er z. B. über Flotho\s Buch naiv, 
aber nicht ohne Grund fagt: oüvrage inform^^ auds 
ires - precieux pour la quantiti de documens aü*U rem- 
Jerme. . Son autet^r tst plutdt Parckiviste da la 6te 
coalitionj quHln'en Bst thiitorien. Übrigens fpriebt 
fich überall der Mann .vom Fach unverkennbar auf, 
der von den Abfurditäten frey bleibt, ' die ons fo 
lange mit der Kriegsgefchichte aufzetifcht iverden 
müITen, als eine Menge Leute di^felbe fabrikartig 
bearbeiten , die keinen andern Beruf dazu zu haben 
Scheinen, als daft fie nichts vom Kriege verftehen. 

Wäre unfer Werk nicht fchon, durch die ange* 
gebenen Umßände interelTant und der Beachtung 
werth : fo müfstc es diefe auch dadurch auf fich 
ziehen, weil es. zunSchft die Gefchichte der Fripr* 
Zöjifchin Armee in dem glenannten Peld«uge» und 
zwar mät grofser Geniauigkeit und detailkrter An- 
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gäbe def IkCitrclie tiind Diftrtbatiöin der Txn^fen tntf 
Yiilt; iii diefer Hiniicht ift ea für ,den künftigen Hi- 
Aoriker ron*«Dendlicheni Nutsen. -^ Für diejeni- 
gen Lefer, welche dem Vf. nicht a«f einer Special- 
Charte, -vrie die Car&iiiCche 9 folgen können, wer- 
den die Terrainbefcfareibangen jedes Schlachtfeldes 
und JQ<£ea i^uen Terrainabfchnittca^ in wel<:hen die 
^ Armeen übergehen, fehr- angenehm feyn» ^m fo 
mehr, da &e einfach und klar find* Dagegen hät- 
ten wir dem Vf. die hier und da eingeftreue^en ftra^ 
tegifchen- Bemerkungen gerii eefohenkt* 

Fragen wir nun noch« in wie ^ weit di^ Gejin* 
nung auf die vorliegende Darftellung eingewirkt : fa 
ift allerdings unverkennbar, daCs der Fraiizos lieh 
niemals githa verlen^nemkönne ; eulbuter^ terrasser 
etc. findet fieh'nür su oft; der valeur fraufais wird 
ftets ins hellfte Licht ^eftellt: indefs die Wahrheit 
verliert dadurch weni^;' die HauptereignilTe find in 
ihren Qrundaügen faft immer richtig dargeftellt, und 
«wenn bey ihnen oder Meineren Vorfällen irgend ei- 
ner feindlichen Abtbeilung Unrecht gefchieht: fo 
ift diefs entweder fd .leicht zu ermitteln, oder an 
fich fo unwichtig für das Ganze, dafs die Cefchicfate 
dadurch wenig oder nichts einbüfst« Wenn der Vf. 
an feinen Befrachtungen Napoleon nicht fchont: fo 
2eigt er fich als oftenbarer Gegner der feindlichen 
<}enerale. Wir wbllen picht leugpen, dafs feine 
l>itteren Kritiken ihres Verfahrens manches Wahre 
2u enthalten fcheinen; aber gewifs geht er auch oft 
'2U weit, und thut befonders dem F. M. Blücbet zu 
"viel , der ihm t . Co wie die Preuffifche Armee, bey- 
läufig bemerkt I am fatalfien zu feyn fcheint. 

Nachdem fo der Charakter des Buchs im allge- 
-meinen Ümriffe dargeftellt worden, ^ befchvänken 
^wir uns darauf r feinen Inhalt, in wie weit er uns 
am' merkwürdig^en erfcheint, ülierfiohtlich mitzu- 
theilen; einzelne und,meift nicht bedeutende Un- 
richtigkeiten, die tins aufgeftofsen« zu berichtigen, 
muffen wir eben fo des befchränkten Raumes hal- 
ber» als darum aufgeben, weil uns das Detail auf ei- 
-nigen Theilen des Kriegstheaters fremd ift,. und alfo 
doch nur eine unvollftändige Arbeit giegeben wer- 
den könnte. ^ Mehrere jetzt erfcheinendi^ militärirche 
Zertfchriften gewähren die hefte Gelegenheit, öffent- 
lich bekannt zu machen, was jeder für. feinen Theil 
ixp Detail irgend einer krieg^hiftorifchen Arbeit ein- 
rieb tig gefunden;^ fie find dazu auch fchon, zum 
grofsen Vortheil der Gefchichtd, benutzt wotden; ^ 

1 Theil,. uml^afst die Operationen der Haupt- 
nnd Schlefifchen «Armee , der^von der Nordannee 
detachirten Corps und' der ihnen allen entgegenße- 
henden Franzofifcben. Abtheilungen vom Rheinüber- 
gange his mit der Niederlage des General St. I'rieft 
bey Hhcims. An der Spitze fteht eine verftändig 
geordnete Überficht der militärifchen Lage des Fr^n- 
•söfifchen Reichs zu jenem Zeitpuncte; neu und in- 
tereffant^iftdie Darftellang des Beftandes. der Hülfs- 
mittel und der Reorganifaiion der Franzöf. Ar- 
mee (wobey Napoleou« Tbätigkeit zu beloben iftJS 


nach weiterhin unterlfifst der Vf. nicht, die Verän- 
derungen in, der Organiiation und Eintheilung det 
Truppen zu bemerken, wodurch allein Dunkelheit 
. ten und fcheinbare Widerfprüche vermieden werden 
können. Häuptpuncte find ferner die Relation der 
Schlacht von la Mothieu; der<7efechte bey Champ- 
aubert» Montmtrail und Joinvillers; des Treffens 
bej Craone (hier in einem Detail wie est bieher 
noch nicht exiftirte);« fo wie der Schlacht beyLaon. 
Die Betrachtungen über letztere beruhen zum Theil 
auf einer unrichtigen Vorausfetzung; bey derfieg.en- 
den Armee ift die Meinung ziemlich allgemein, dafs 
wenn die Corps vpn York und Kleift nicht zurück- 
gerufen, fondern von ihrem vorgerückten Stand- 
puncte aus in Flanke und Rücken Napoleons diri- 

f;irt worden wären, die Schlacht vom loMärz einefi 
o ent(cbeidenden Charakter hätte erhalten muffen, 
.dafs vielleicht von einer Schlacht bey Paris nicht 
die Rede wäre. 

Der t^Band des zweyten Theils führt uns .auf 
niehrere und fehr verfchiedene Kriegstbeatef, wo- 
h^y v^ir eine verftändige Anordnung nicht verken- 
nen; das i6, 17, 18, 19 Cap. umfafst die Operatio» 
nen der Haupt» und Schlefifchen Armee bis Zu* ihrer 
Vereinigung bey Vitry. Die Märfche und Manö- 
vers diefes Zeitabfchnittes find intereffant und in 
.verfchiedenei^ BeziehUn£ lehrreich ; von wirklichen 
Kämpfen ift nur das Treffen bey Arcis zu erwähnen. 
Das fio Gap. holt die Ereigniffe des Bülowfchen 
Corps in den ^Niederlanden nach , brs zu deffen Ab- 
miirfche nach Frankreich, fobald die erfte Sichfifche 
Diyifion dort eintraf; — Bildung einer Armee un- . 
ter General Maifon und deren Gefechte gegen jene, 
wie gegen die Sachfen bis zum ^o März.^ £ngUnder 
vor Antwerpen und Bergen op Zoom, /(^m gmien 
.Capitel verwechfelt der Vt deii G. Hv. Weimar mit 
dem alsOherft bey deffen Corp^ftehendenl^rinz Bern- 
hard, feinem Sohne.) Im n Cap. werden die Stel- 
lung, Stärke^ und Bewegungen der Armeen in Ita- 
lien bis gegen Ende des Monat^März dargeftellt; die 
Elitwickelung des Benehmens Murats hat uns dabey 
am meiften angefprochen , in rein miliiärifcher Be^ 
Ziehung ift der Vf. zu fehr dem Gen. Vaudoncourt 
gefolgt, deffen recht gründliche Abfertigung man in 
der Öfterr. Militär. Zeitlbhrift, Jahrgang i8>8 * und 
/^ Band in, exten/o findet. Dem Kampfe izti füdöft- 
lichen Frankreich ift das aa Cap. gewidmet, von 
dem Marfche des Öfterr. G. Bub na gegen Lyon bis . 
zur endlichen Befetzung- diefer Stadt und dem Rück- 
zuge Au^erau's hinter die Isere. Die Opei?ationenr 
der Englifch-, Spanifch- Poriugiefirchen Armee ge- 
gen die ihnen entgeg^nfiehenden Franzöf. Corps un-. 
ter Soult,^von der Mjtte des Monats December 1813 
bis gegen dasEnde des März 1314, werden im 23 Cap» 
dargeftellt, über deffen, fo wie iiber des vorherge- " 
henden Inhalts, wir uns jeder Bemerkung enllul- 
.ten, da uns die.Ereigniffe fremd find. Das 24 Cap. 
befchäftiat fich nicht unmittelbar mit dem Kriege; 

aber es ift höchß intereffant, jda leiu Inhalt haupt- 
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ßcMich äen CoagttU ron Chätillon betrifft. Wir 
Teilen den Herzog von Vicenza in ein^m wahrhaft 
peinlichen Zuftande, undTeinen Herrn, wie er erft 
ziemlich mürbe- gern acht durch die Ereigniffe im Fe-r 
bruar und Ai>fang März^zum Heil der Welt f — •wie- 
der, völlig übermüthig wird; wir fehen, wie ev mit 
dem Tapfte feinen Frieden zu machen fucht, nach' 
dem er fchon vorher etw^'as dem ähnliches mit Fer- 
dinand VII von Spanien gelhan , ohne jedoch von 
l)eiden Demüthigungcn die' erwarteten Früchte zu 
^rndten; ein Blick auf die Lage des Ileicba fchliefat 
Capitel und Abtheilung- 

2 Theii fi Band. Das Schaufpiel eilt zum Ende; 
der Marfch der vereinigten Armeen gegen Paris, die* 
politilch-militärifche Lage diefer Stadt, fo wie 
die unter ihren Mauern gelieferte Schlacht werden 
im ä5, ä6, fi? Cf^. gcfchildert; das aß Cap. bezieht 
£ch auf die Capitulation und den Einzng der Alliir- 
Icn in Paris, die Abfetzung Napoleons und dielVlafs« 
regeln des proviforifchen Gouvernements. Im SpCsip. 
fehen wir, wie Napoleon erß durch Winzingerode 
getaufcht, durch das Gefecht bey St, Diziei auf die 
Wahrheit l^ommt, mit der Armee .nach Fontaine*, 
bleau zurück niarCchirt, w^ie er dann faft allfin der 
bedrohten Hauptftadt zueilt, die Nachricht der Ka- 
itaßrophe erhält und üch- zur beding^ngsweifen 
Thronentfagung enifchliefst. 30 Cap. Das Armee* 
Corps MawnoAts wird von der Franz. Armee weg- 
geführt (wir, brauchen* diefen Ausdruck, weil der 
Vf. augiebt: Marmönt habefich zwar auf Unterhand- 
lungen eingeladen, aber Soubam habe die Sache 
ohne fein Willen zur Ausführung gebracht); die 
Marfchalle negociren die unbedingte Thronentfa- 
gung, 'welche Napoleon geben mufs; Monfieur 
kommt in Paris an, und der neuconftituirte Senat 
überträgt ihm den Titel eines Lieutenant desfiönig- 
jreichs. Das 3^ Cap. enthält die letzten Operationen 


in Belgien, h^j Gennil/ thi Tüt6%' (Ml. Armee) 
in der Gegend von Grenoble : fo wie die der Ankiee des 
Marfchall Soult gegen Wellington, wo die Schlacht 
von Touloufe -zu ^bemerken i^. «—^ £s:iß wohl der 
Erwähnung werth, dafs der Vf. mit keinem Worte 
der Umftände gedenkt, durch welche allein es. möglich 
war, dafs Soult am 10 April in Toulöufe'noch keine 
Kenntnifs der Vorfälle ^n Paris hatte, und welche 
wohl eine Aufklärung yer<tienten. Im ift Gap. end- 
lich finden wir die vorläufige Convention wegen 
Einfiellung'der Feiadfeligkeiten u. T. w*, die An- 
kunft Ludwig XVIII in. Galais und Paris, das Trei- 
ben der Partbe}r«n, den FriedensfcfaluOs und die 
Cbarte; — mit Lebhaftigkeit dargeftellt und mit 
Betrachtungen durchfloehten. Die Pläne -^Schlacht 
amMincios Treffen bey Jeu Champenoise; 5chla.cfat- 
feld bej Paris, usvd Schlacht von Toulouse-— find 
gut gezeichnet und geQochen , , und gew^kren eine 
deutliche Überfieht; Bej dem von der Umgegend 
Ton Paris find kein^Truppenftellungenangegeben^ 
weil diefs auf ^mein Blatte zu verwickelt fejn^fvürdev 
(in den „Beyträgen ** der königl/ Würtemb. Gene* 
ralßabsofficiere find^ bey etwas gröfserem Mafsftabe 
dieTruppenftellungen, wenn auch nicht gknz int 
Detail recht gut angegeben). Die übrigen Bejlagea 
find Überfichten der Stärke, Orga«i£ation und £in- 
theilung der Armeen zu verfchiedenen Zeitpuncteiu 
So weit fie die Franzöf. Armee betreffen,^ müITen 
wit fie als überaus fcKätzbar anfprechen« da hier- 
über fo viel wie nichts bekannt war; was die ver* 
bündeten'Heere betrifi't, hat der Vf. meift aus Plo* 
tho's Werke entnommen, aber mit grofsev Aufmerk- 
famkeit; die fchon erwähnten „Bey träge** enthal- 
ten auch mehrere nützliche- Über ficbten, die ihm 
aber, wie das Werk felbftp unbekannt geblieben zu 
feyn fcheine«. ^ 

. • hb. 
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JUvnovoutt, CöUmg0n,h, Dietrich: Determinalio attraetio" 
niSf quam in punctum qaodvis pofttionis datasexerc0retplameta,ß 
mius majfa per iotam orbitanv, rttticj^e temporiSt quoßM^ulae partes 
' CBferihuntur ^ tiniformiter effet dispertila. Auetore C^F-Gaufs^ 
Ordiius Guelphorum atque ordiiitC bannebrog, eoiiite, Briunma* 
ram Hannoveraeque regi • Confiliis aidae, obiei'Tatoris regü 
Gouingenift pirectore, Afironomiae in Univ. Gottingenfi Prof« 

[Vgl. J. A. Li Z, 1^16. No. asJ 

Die Sftcular-Änd«raneeii, -welclie eine PUneteobulm daroh 
die Einwirkaitg eines anderen Planeten leider, hängen nicht 
▼on den Stcllnugrn diefes Planeten in feiner Bahn ab, fpA- 
dern würden » wübrencL der Planet nach dcji Keplei'fshen Ge- 
fetzen feine Balin durcliliuft, eben dvefelbe feyn, wenn die 
J^tCt das Tianeton auf die gtuxe Bahn den Zeiieut welciie der 
Plapet in jedem Theile der Bahn zubringt, gemäfs TertheiU 
Wäre» Diefes Gefetz findet allemal Halt, wenn die Umlaufi- 
Seiten dei geflörcen und des fiörcndea Planeten- nicht unter 
Hak oomroenfurabel find. 

Diefe-linrze Erlki&ruoc, mit welcher der Vf. feine Ab- 
handlung anfängt, läftt rogleich den Zweck uud die Wichtig« 
keic der gansen U^terfuchuDg übeifeheu. Sie giebc auch zu« 
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gleich die Anleitung, wie der Anfang der Rechnung eiaan- 
richten ift, indem es ofEeabar nur darauf ankommt, eüi un* 
endlich kleines Stück diefe^ elUptifclien Ringes, in welchem 
jAit M^^e nach lenem Gefetze rertheilt ift, zu betrachten , die 
Attractiou delTefben auf den gegebenen Punct zu beflimroen, 
und dunn zu diefer DiSerentiaitormel dias Integral zu fucken« 
Aber die Integration hat grofse Schwierigkeiten, dafür den 
veränderlichen Winkel, (^ die exeentrifeCe Attonialie. ) die 
Sinms und Coßnms unter dem Wurzelzeichen vorkommen. Der 
Vf. führt daher eine Sdbftitution ein, die durch eine pafleada 
*Be£[inimung der zuerft^alt unbeftimmt engenommenen Coefi* 
cienten zu einer bequemeren, die li^tegntion geftiitendea Form 
führt. Die Art, ^ wie diefe's gefcliieKt, die BetracLtuag dei 
Einzelnen, worein der Vf. ficn hier eiuläfst, machen di« Ab- 
handlung vorzüglich lehrreich, indem man daraus Hdlfansictel 
kennen lerne , die auch in anderen .FJllleii zur firkichterua^ 
der Integration ^von grofsea Nutzen feya können. JBe aft aber 
unmöglich hiervon etwas Genaueres zu Tagen, wenn man aieht 
eher einen Commeptar als eine Anzeige zu fchreiben die Ah* 
ficht hat ; eine Anzeige« felbfi wenn ue einea amftlndliekea 
Auszug gäbe, würde doch aur dem Mathematiker verfitad- 
lich feyn , und diefer wird die kluRCeichc Abhiuikdlang Ulkil 
aieht uagelefen lallen, . ^ i. •• •« 
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Altona, b. Hämmerich: Grundrifs einer Natur* 
bejchreibung *■ der Herzogthümer Sehlesrvig und 
Hol/leitt, Oen vaterländifehen gelehrten und 
Burger- Schulen gewidmet ron Chrißian Kujs^' 
Diakonus in Kellinghufen. iQ^* Vlll'ünd i8oS. 
8- (8gr.) 

JLIer Vf. fiihlte das Bedürfnirs , feinen Landsleuten 
ein Buch in die Hand zu geben ^ woraus fie in der 
Jugend ibr Vaterland von feiner interelfanten Seile^ 
der v^atcrländifchen Natur, kennen lernten. Er berufe 
Ach auf den Mangel eines folchen Buches für fein 
Vaterland <,^j«^ fogar für alle Länder überhaupt. Wie 
fahr er aber im zweyten Theile tiefer Behauptung 
irr.e, ift nicht n^jthig näher zu beleuchten; ^yrir 
erwähnen nur, was Engelhard und feine Vorgänger 
über Sachten , Bock über PreulTen und mehrere über 
Schlehen in diefer RuckGcbt* gefchrieben haben, 
anderer entferntere Länder nicht zd gedenken« Über 
Schleswig tfhdHolQein ift uns jedoch kein ähnliches 
Buch bekannt, wenn^ W'ir die Bearbeitungen ein- 
seiner Theile der Naturgefchichte diefer Herzogthü» 
xner, wozu noch neuerlich eine Bearbeitung der 
dortigen GewächCe hinzukam« ausnehmen. 

Der Vf. giebt felbft zu, dafs feir^e Schrift noch 
ziemlich mangelhaft fey; indelFen iß er befcheidea 
genug ,^ alle diejenigen, die nähere Kennti^ilfe vpn 
dem durch ihn abgehaadelten Gegeaßande befitzen, 
der ^gutcn Suche willen , zu gefälliger Mitthei- 
lung aufzüfQdern, um fo» nach Verlauf eini^r Zeit, 
-wo der Vf. erwartet, ^dafs die ohnediefs kleine Auf- 
lage des Buches rergiiffen feyn werde, dall'elbe ver- 
mehrt, und^ fo viel als möglich von Irrthümern ge- 
reinigt, an das Xicht treten zu laden: — Das 
Ganze t^ird in zwey Abtheilungen gebracht; irf der 
erften fpricht der Vf# von den phyfikälifchen Ver- 
bal tnilFenides Landes. Die Eintheilung der Oapitel 
dürfte wohl etwas ßrcngcr logifch aufgeftellt wcr- 
' den können. Cap, I. Die Lager Grenzen und Gr<i- 
jse der Herzogthümer- Cap. II. Die fVeflfee an «ti- 
Jerer Küfte. Hier wird die Ebbe und Fluth derfel- 
ben befchrieben, deren gewöhnliche Differenz 8 — 9 
Fufs beträgt; in anfserordentlichen Fällen aber, näm- 
lich bey Stnrmwindeh alis Wetten, ßcigt fie bis zu 
1/). Fufs hoch, *ja, in der Bucht, welche die ISlider- 
Aädtifche und Dithmarfehe Küfte mit der gegenüber- 
liegenden HannöverCcheu bildet, bis heynabe AO 
J. A* l^i Z. i8ao. Zwpyter Band. 


Fufs über die gewöhnliche Fluthhöhe , was der Vft 
dadurch erklärt, wenn der Wind eine Zeit lang Wcft- 
wnd gewefcn, und no.ch während der Fluth fich 
plötzlich in Nordweilwind dreht, und zu ftürmen 
fortßfhrt, wo alsdann das WaHer, welches d^ch 
den Weftwind fchon aufgethürmt war, i^ die Bucht 
hineingetrieben und ftärker gegen die Deiche auf- 
geftreuet (geftaucht, geftemmtj wird, als an dem 
übrigen Theile der Küfte. Der Meeresgrund ift hier 
entweder Sandbank oder Schlikbett, d. h. er beftebt 
entweder aus feftem Sand, über welchen man fahren 
und reitep-kann, oder er ift aus Moraft, Schlamm 
u. dgl. gebildet, und daher nicht feft. Mehrere 
tiefe Ainncn, wie der Vf., um einen anrehauHchen 
Begriff^ zu geben,«dtegewöhn)icfa fogen an ntea Tiefen 
nennte waren früher, wo das Land da wo j^let das 
Watt ift, höher lag,; Flnfsbeit.en, Föhrden oder Buch- 
ten, in die fich die Fl üffa ergo den. Von diefen Rinnen 
fuhrt der Vf. an J) dieüZ/cier Tiefe ^ die zwifchenFa«- 
noe undMandbe nach der Mündung der Nipsaue und 
dadurch nachdem Riper Hafen führt;' c) die Lyßet 
Tiejß^ swifchen Rom und Sylt, die bis luim Ly- 
ßerviig, von da aber nach dem fetten Lande geht; 
3) die Schmakiefe zwirchen För und Amrom auf der 
eiAen, und den nbrdftrandifchen Infeln auf der an- 
deren Seite, die bey gewärhnlicher Fluth bis zum 
Hafen des Fleckens Wyl auf För überall wenigßens 
>8 Fufs Tiefe hat; '4) iitHever^ zwifchenPellwomi 
und Eiderttedt, die unter anderen mit der Hufumer 
Aue, die den Hafen der Stadt Hufnm bildest, in Ver* 
bindung tteht. Cap. IH. Hie Oßfee an unferer Küße» 
Sie hat keine regelmäfsice £bbe und Fluth, nur ein 
unregelmä feiges vom Winde abhängiges Steigen und 
Fallen. Das Ufer ift viel fteiler als £is an der Weft« 
fee. ^ Die Buchten, Föhrden und Meerengen werden 
genau befchrieben. Im IV Cäp. werden die Infeln 
befchrieben, und bey den Halligen befonders die 
Merkwürdigkeit angeben, dafs fie vermöge des Thön- 
gehalts beftäiidig durch Anfpülung der Fluth verklei- 
nert werden , und denen nach der Berechnung der 
Differenz ihrer jetzigen Gröfse mit der vor loo Jäh* 
ren, in abermals lOO Jahren ihr Verfchwinden pro- 
pliczeiht wird. -Cap. V. Hier handelt der Vf. von 
der lil^rfck , die d/?n gröbsten Theil der weftlichen 
Küfte einnimmt. Hier wird zuerft von der Bedei* 
ehurtg gcfprochen , deren Anlage, Verlauf und Arten 
angegeben. S. i6 nennt der Vf. zum erften Mal ein 
paar Pflanzen , nämlich das dort fogenannte Quel" 
lenkraul^ oder, wie es gewöhnlich heifst, Cr/aj- 
Oo 
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fckmalz^ jS^lteornia herhacBA^ und die ^J« oder 
den grofseti Drey zack 9 welcher letztere hier irif^lo' 
ekia maritimum (eigentlich Triglochin maritJ)\ viel- 
leicht durch einen Drucl^fehler lieifst. Cap. VI. folgt 
dieBeTchreibung derüee/7« d. \^. alles Landes^ wel- 
cljes nicht Marjch ift^ Eine ziemlich negative De- 
finition! — Mit aller Wabrrcheinlichkcit bew^ift 
l^ier der Vf. , dafs die Geeft einft,vqm Meere bedeckt, 
oder Meeresgrund gewefcn ift. Cap.yil. Über form 
und Oberfläche des Landes, Vm diefe anfchaulich 

' zu machen, ift bjer eine krumme Linie be^rgefügt, 
die aber uuter den Druckfehlern vcrbeffert trird. 
Cap. VIIL BeßandtheiU des Bodens- Diefe fin4 im 

' Allef^meinen*: Sand, Thon, Kalkerde, D2(mmerde^ 
MoOTerde und Kiee, hin und wieder auch kleinere 

. und gröfscre Steingefchiebe, * welche letztere offen- 
bar» wie die Meinung der Meißen ift,' zu jener 
Zeit, wo das Meer auch das nördliche Deurfcliland 
bedeckte ^ durch die Meeres w^^Hen bergab hieher ge- 
fchoben worden find. Von fcftem Geftein giebt es 
wenigftens in der Gegend nur das ifieigoLarid als ei- 
nen Sandfteinfelfcn, und bey Segeberg und Lüne- 
burg zwey Gypsfelfeur Im IX. Cap. ^betrachtet der 
Vf. den Boden Jiaek j^incr verf^jhi^deneli Prnchtbar^ 
h^iti im.X. fpricht er tiber Trinhvrajjer ^ Meil" und 
MfnenalquifilUnJ Erftes ift entweder ^«ellwaffer, 
näinlich auf der Geeft, befönders in der Gegevfti vort 
Flensburg, oder Brunnenvi^alTer in der Marfch, 
meift, fehr unrein durch Schlik.odcr Brak. Seine 
$ercbaiFcnheit richtet fich auch fehr nach dem Win- 
de. i'Wo das TrinkwaETer auf d^r Marfch zu unrein 
ift, oder gar fehlt» wie in den Halligen , da bedient 
ipan ficb des Cifternenwairers. Auf den Werften de* 

, Halligen fi^ud zu.Auffammlung des Regenw^affera ei- 
gene Vorrichtungen, die dort Fehdinge heifsen. In 
• trocknen 'Somm^ern tritt auch auf den' Halligen ; auf 
Fertcrn und häufig in der Marfch W|lfferniang.el ciii* 
Von Heilquellen waren 1712 eine bey fT'armsdorff 
etwas fpSter die fogenannte heilige Quelle b^ey Rör^ ^ 
isler und 1761 eine derjgleichcn bey fVillinghufrn in 

. Ruf, die fich aber, ,fo wie die der Mineralquellen' 
bey Bramßedt 9 längft verloren hat. Die nievkwür- 
'digften hey Bramßedt find noch: 1) die fogenannte 
Schwefelquelle, die zu drry verfchiedcnen «Zeiten, 
nämlich ifißi , 1761 und igög auf kuYze Zeit in gro-. 
fficn Jluf kam. Eine genaue chemifche AnalyTe die- 
fcr, fo wia der übrigen Heilquellen, wäre auch 
hier an ihrem Orie gewefen ,;^aUein der Vf. über* 
geht diefe mit Stillfchweigen; er ift fogar nicht ge- 
w^ifs über die Jn die Sinne fallenden Eigenfc haften 
4er Quelle, und giebt den Geruch nach'eiiügen 
moorig f nach anderen fchwef^li^ an. 2)* Der Stahl- 
brunuen, deffen cifenhaltiges WalTer auch Heil- 
kräfte bewiefen haben foli. 3) >Eine Salzquelle, meift 
}{ochf^lz führend. Aufserdfim werden noch die ^ 
Oldesloet Salzquellen befch rieben, deren allgemeine 
Analyfe auch beygefögt ift." Cap. XL Die Flüjffe.' 
Cap. XU. Die Landjeen. Cap. Xtll. Die fPälder^ 
/deren wenig üud, Nadelwälder die feltenften ,\ und 


nur neueren ürrprungs. Cap. XIV, wird eim all^t' 

kleine -Anficht des Landes gegeben , die in der That 

sut lind deutlich, mitunter mal tri fch, gefchrieben 

ift^ Das XV. Cap über das Clima. Hier wird aud 

S. 90 der Einflufs delTelben auf die Gefundheit und 

Sterblichkeit der Mehfchen berührt, und bewiefen, 

dafs es, ungeachtet feiner grofsen Feuchtigkeit und 

Veränderlichkeit-, gefund fey. Die in Vergleich zu 

den Geburten meift viel geringere Sterblichkeit, fo 

wie das von einer bedeutenden Anzahl erreichte 

» 

hohe Älter, geben allerdings getiügfame fleweife für 
diefe Behauptung. 'Von eiaenthümlicben, darch 
atmofphärifche und phy^kahfche Verbal tÄiffe üb«. 
ha apt. erzeugten Krankheiten fagt der Vf. zu -wenig: 
denn die blofse Ert^ähnung.des Stoppelßebers oi^t 
JSarfehfiebers reicht nicht hin. 

Die ZMDeyte Jbtheilung giebt nun Befchreibnn' 
gen, oder vielmehr meift nur Aufzählungen der 2\^tf' 
tnrproduete der Herzogthümer^ und foll alfö die 
eigentliche Naturgefchichte umfalTen. Wir bemer. 
ken hier nur im Allgemeinen, dafa der Vf. meift 
blofs das z(u nennen für nöihig hielt, was auf Oeko* 
nomie, Technologie u. C w. EinHufa^hat. Die Am 
gäbe, aller Naturalien ift ungemein kurz, ihre Ni- 
men blofs deutCch, meift provinzrell, feiten mit 
halbdusgefchriebenen, meift verdruckten, oft nur 
durch Anfangsbuchftabeu angedeftieten fjftemati* 
fchen BeneY^nuhgen hegleitet, fo dafs diefe Aof* 
Zählung für den Ausländer, £0 wie für jeden Gelehr« 
)ten, gänzlich unbrauchbar iß. Obgleich der \l 
nur für Inländer fchrieb : f o wäre doc^ da es aucb, 
wie er wünfeht, in gelehrten Schuleil eingefdbit 
werden föllve, durchaus noth wendig, für derglei- 
chen Jünglinge die tichtigeti fyftematifchen Namen 
heyzufngen; denn die durishaus gellende Uiibe* 
ß^immthcit der unfyßematifchen Namen jeder Nation 
liegt am Taeev und wer fich bievon mehr tiberzcn- 
gen will , &r fchlajge Nemnith's FolygloUenlexUon 
auf, u»d fehe die Menge Gegenftände, die oft duicb 
einen einzigen dergl. Namen (z. Br Butterblnnse, 
sBlntkraut) bezeichnet w^erden, fo wie im Gfg'in- 
theil wieder die unendliche Menge provinzieller 
Namen, die alle einen und denfetben Gegenwand 
andeuten. Man werfe uns nücht ein, dafs Kin- 
der nicht itn Stande feyen, die fyftematifchen N»- 
'mep ;&u« fallen; im Gegentheil hahen wir vielfältig 
die Erfahrung gemacht, dafs diefelben , wenn fi« 
nur übrigens in dier Bildung nicht vernacliläffigt w«- 
ren, einzig un d^-äll ein hiedürch auf das wahre Sta- 
dium der Naturwillenfchafi) und was noth meit 
würdiger ift, jtür Erlernung der Lateinifchen Stri- 
che veranlafet würden , und es darin zu einer nicht 
geringen Kenninifs brachten. Überdiefs konnte man 
für diejenigen, die dergleichen nicht lernen wol* 
Icn, di«^ Deut fchen Name« b>eyfügen. Dafs übrigen» 
die AufzSfilung der Gewa^Hfe und Thicre höchft no- 
TOllftanflig^ nicht einmal die für Wälder, Feld- nnd 
'Gärtenbau fchädlichen Thiere herausgehoben fini 
ift ebenfalls ein Mangel ,- delTen VerbeiTeruiig 1^^' 
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feHnlidi wd)irc$0xi • mn dU Braucbbark^il, dU daf 
, Buch: aUerdiags habep Jiann, xu ,cn>e«o|i^n. Die 
Ordimag, in welcher nun der Vf. die NatarproductQ 
aufzählt, iAdie, d^Cs ct die Fp/filien^ oder :wie er 
üe noch aennt: MioeraU^n*' im Cap. I^; dann im 
Cap. IL AiGwUdwarhfendenPßmitzfn» aX Rrfiuter und 
Gfäfer, Cap. IIL b) die Bäumm und Sträu(4ter, Cap» 
IV. die CuUurpflanzen betrachtet. Dab hierin we- 
. der eise logifche Eintheilun^ noch eiA nanvbiftori- 
fcher Geift herrCcfat^ Hegt am Taee. Cap. V. ^EFzir- 
mer und InfecUk^ Van letzteren Foll eo.6<>o Arten in 
den Herzogthiimern gebei). . Der Vf. multiplicire 
diele Zdhl mit 3 tuid wird noch nicht auekommen. 
Cap. VI. Die Fifche. Cap. VH. Die KHorpeltAUr0. 
Cap. VUI. Die /^Ögel; a) wUdes OeßügeU Cap. IX. 
b) zahmes Ge/Iügel. Cap. X. fFnffer- und FeUfäuge' 
thiere. ' Cap. XI. Die zahmen Säugethiere* bi allen 
diefen Capiteln ift etwas Äiehr gefagt« da die £xi'> 
(lenz diefer Gefchopfe zu auffallenden J^ntlufa auf 
die Cultur de« iMndea hat« Der Vf. befchreibt hier 
die Ballen der Hauathiere fo weitjäuftig« al^ ea für 
den Zweck notbwendig ift Nach den Hausthierep 
K0mmt der Vf. im XI(. Cap. auch an die Mpnjfher^i 
Di<& Anzahl derNEin:>irohuec . wird aiaf- a6o«oti^ ip] 
&:faleawfg,. üvA 5^0*000 in-Hplflein a«)gegeben» fo' 
dah'-auf die Q. Meile in Srhleawig »5<a5» und in 
UUilftein retchlicb aooo iVleurchen'ktnien , W96 aber 
in der That nicht fo iÜ.; da die Gegenden fehr un- 
gleich bewohnt &nd« Die Bevölkerung niqumt in 
den HerzogLbtfemern jährlich von 5— > 3000 Seelen &u. 
Heber Gcj^ichte, Sprache, geiIHge Cultur derEifi- 
wohner UpUas Nöthige im Allgemeinen gefagt. 

- Eine gründlichere Bearbeitung -diefes zweyten 
TheüeSi mit naturhißcrifchem Siun, könnte vor- 
xüglich datf IntereiTc dea Buchea vermehren» und fo- 
gar dasu dienen« eine bedeatende Lücke in der 
neueren Literatur auasnfüllen. L. B. * 

ÖKONOMIE, 

Blruk, b. Starke: Gutachten dpr ökonpmifchen 
ßefellffhoft zu Madrid über die ihr vorgelegten 
Entwürfe zu elfter LandwirthJchifftUckeu GefetZr 
gsbun^^ von Dr. Qaspar Melchior de JoveJlanoSf 
Klitghed der' ökonomifchen* GeFellfchaft. Ana 
dem Sparfi fehlen nberfelzt von Heinrich v, Begue^ 
Hilf König!. PrealT. Suatsrath u. f. w. tfiiG. XII 
ti. 376 S. 8* 
Hr. V. A verdient Dank, daCs er ujna diefe interef- 
Jante Schrift fo trcfllich überfetM, und- mit beleh- 
renden Anmerkungen auageftaUet hat. ^Zwfir wird 
der Deutfche für die WiirenTchaft nichts Neues darin 
£mden; aber was J&velUnos vorträgt, fagt er zwar . 
etwas breit, doch vollf^ändig und deutlich. Über- 
dieCa haben wir über Spanien» Ackerbau noch keine 
befricdi>(ende Belehrung, fo dafs' jeder Auffcblufa 
willhbmmen feyn muf^. Nur däfs, leider die unge- 
btuerfu Stürme von ißog— 1313 das aufkeiniende 
Gute wit^der zernichtet «haben w^erdeui und die Be> 


gierupg die^a Landes in «nCeipsn Tagen nicht |ep 
wiUet zu fejn fcheintp die früheren Hoffnungen wie- 
der zu wecken. Nsrjphdem /. das Urtheil über, dea 
SpuniCchen Ackerbau« als fey. er gänzlich in Verfall» 
>viderlegt hat, giebt er eine. kurze Gi^fchicht^ delTel- 
ben in. den verCchiedenen Perioden diefes Beiches. 
Hierauf acigt er, worauf es hey Begründung einer 
a^rarifcben Gefet^tgebung ankomi^e. £r fetzt dts 
Ziel derfelben voraü^ch darein , dafs fie jedes Hiii- 
derni(iB;cu befeitigen fuchenmülfe, welches die Kraft 
und Luft bey Bearbeitung .des Bodens .einfchränkt 

. -und lähmt.. Man veifctalfe, heifst ea, dem Land- 
wirth nur Freyheit, fqinen Grund und -Boden nach 
Gefallen zu nutsien: fo wird ihn fchon fein eigener 
Yortheil treiben» ea auf die beXlnvöglichfte Artszu 
tbun. ^ Sehr richtig, allein ke^tit wohl der Länd- 
er irth immer feinen Vortheil ? Ift das nicht: fo mufa 
^r darüber belehrt werden.^ /. fchlägt daher vor» 
daa Landfchulwi^feo beHjQr ^u organifiren, und den 
Landmann iu der Phyük und Maibematik zu unter- 

^ richten.. Bec. geßeht den grofsen Einflufs eines gut 
eingerichteten Schulwesens auf das Wohl der Län- 
der, gern zu; allein er glaubt die Landfchulen müf- 
(en ßcb ciMig darauf belchränken , den jungen 
Menfchen zur Modalität zw bilden , und feineu Ver- 
(tand anzuregei>, nicht aber ejne HalbwiHerey £u 
begründen, die überall, vorzüglich aber in dem 
Bauernftande, ^iKSchft' nachtheilig ift. Aufserdei^i * 
ift aus febe begreiflichen Gründen der Landmann 
faft überall gegen das Nene eing^ommen, und oft 
picht mit Unrecht» Soll er das N'eue wählen: fo 
^lufs er Ceioe ^Vortheile mit eignen Augen fehen. 
Mufter\yirtl^fchaTten in jedem Bezirk, wie man fte 
'in den Preufftfchcn Staaten hier und da eingeführt 
bat,, wnrin die jungen Bauern mehr mechanifch 
zum Belfern hi'ngeleitet werden, führen früher zum 
Ziele. ^ . 

" J, theilt dieHindernilTe, welche den Fortfcljrit- 
ten der Landwirthfchaft -in Spanien entgegenftehen 
ein in politijche (welche aus der Gefetzgebung dea«, 
Landes fliefsen), in moralifehe (welche Folgen dea 
Cnhiirftandes und des allgemeinen Charakters des 
Volkes und), und in pkyßfthe (heller örtliche). 
Zur erften ClalTe rechnet er i) Leeden^ Ländereyen, 
die wegen der Viehweide nicht benutzt werden dür- 
fen* Hierüber auch für Deutfche Regierungen viel 
Belehrendes, fi) Gemeinde gut er. Bec. vKÜrde dem 
Verkaufe d^r Geraeindegnter den Erbpacht vorzie- 
hen , weil dadurch d^n ^Conrmunalcaffen für die 
Zukunft eine bleibende Rente gefiebert wird. 
3) Ungefchloffene^ Ijändereyen. Hat in Deutfchland 
Triftgerechtigkeit fchon noch einen puderen Grund, 
als durch Stiflfchweigen von der einen % und durch 
ii^mcr Weitergehen von der ofidern Seite erfchli- 
chcne Verj^Hrung; fo ift fie doch durch diefe letz- 
tere gewifs fehr erweitert worden ; und für höhere 
Cultur des Ackers eben fo nachtheilig, als in Spa- 
nien. 4) Mangel an Bcfriedif^ung der Aeker und 
fVälder. 5) Theilweife Begünßigungen. Rein Bauer 
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flarf oline tahete ErlauT^mCs einen Battm umlignen» 
und mufs auch zu einem beftirnintcn PreiCe fein 
Holz verkaufen ; darf kein Feld zu VViefe niederlc» 
gi^n« undr auch keine Wiefein Feld umwandeln, 
keinen einmal angelegtenv Weinberg ausrotten. 
6) Meßa. Männlich bekämpft /. die dem Empor- 
{)lühn des Ackerbaues nachtheiligen erfchli.chenen 
oder ertrotzten Vorrecihte diefer 1556 cntftandenen 
Corporation» hält jedoch, unter gehöriger Ein- 
fchrSnkung^, die alljSbrlich zweymalige Wänd#rung 
der Hcerde'n von Leon und Aftürien nach Eftrema- 
dura %\tt Schafzucht unentbehrlich. 7) JDie fejße 
oder todte Hand, Hier urtheilt der Vf% offenbar ein- 
feitig , indem: er diefem R^cbf einzig die Entvölke- 
' rung feines Vaterlandes beymifst. * Die na/:htheili« 
gen "Folgen diefes Aechtes wird niemand leugnen; 
allein Amerika, 'der ungeheure Zuflufs an Metall 
▼on dorther, die Menge und der» Verfolgungsgcift 
feiner Geiftlichen, haben eben fo viel zur Entvölke- 
rnng Spaniens mitgewirkt. Auch über den Nach- 
theil der zahlreichen •GeiilHchkeit mit ungeheuren 
Befitzungen fpricht er als aufgeklärter Mann mit 
Kraft und NachdriMck:' Q) Circuiatidn der Producta^ 
.Wenn er mit Becht diefes Maximum, w^lch^s noch 
in Hinficht se wilTer lanAwirthfchaftlicher Producte,' 
Ä, B. des Fleifches, Oels u, f. w. in Spaniern befteht,'- 
verwirft: fo hat er Unrecht,* wenn er die Ausfuhr 
des Getreides aus Spanien verboten wiiTen will* Al- 
lerdings können die füdlichen Provinzen Caftilien 
feinen üeberflufs abnehmen; die erfteren aber wer- 
den es wohlfeiler zu WalTer.atisSiciHen, Italien und 
Afrika erhalten , als es ihnen zu Lande aus Caililien 
geliefert werden kann, g) Die Art ^ wie man die 
Ji^aben einfoderU Hiezu eine Note des Herrn 
Überfet^ers S. 24.5 — 47* Moralijche Hindernijfe. 
a) Von Seiten Her Regierung; zu declamatorilch. 
, 8) Von Seiten des Volks« verdient aufmerkfam gele» 


fen zu werden. ' Fkyßfche ßinderniffe find dem Vf. : 
1) Mangel an BewäAerung; a) Mangel an Confum« 
tion; 3) Mangel an Seehafen , Canälen undiLanft- 
flrafsen. Nachdem er diefe HindernilTe weitlauftig 
.durchgegangen hat, kommt er auf die Mittel, den 
Ackerbau emporzubringen* Unter mehreren fchlägt 
er einen doppelten Meliorations- Fonds vor, einen 
allgemeinen für das ganze K&2)ig;reicbv und einen 
•provinziellen £ur jede einzelne Provinz. Wenn nur 
das Herbejfchafifen folcher Fonds nicht fo fchwie- 
rig wäre, und die Erfarhrung nicht -'lehrte, dafsGe 
gewohnlich weni^ oder nichts nützen. 

Angehängt i(t eine kürze Lebensbefchreibnng 
J&vellanos , von dem Königl. Prcuilifcben Bibliothe- 
kar Hn. von Cianno ^ ncbft einigen anderen licerari* 
fchen Notizen von Ebendemfelben. Jovelianos war 
1750 zu Afturien geboren, fchric^b in feinen junge« 
Ten Jahren Gedichte und Theaterftucke, Jind in fpi- 
teren Jahren erofthaftere Auffätze in mehrere Zeit- 
fcbrifCen. Er 'wurde bald Mitglied mehrerer gelehr« 
ten Gefellfchaften , dann Minifter der Juftiz nnd 
Gnaden- Sachen. MitX>. Francesco le Saavedra woll- 
t6 er den Liebling der Königin Godoi, nachberigen 
Brtedensfürden , ftürzen, wurde aber nach Majorkt 
in ein Klofter exiHrt; Saavedrii entkam, hej der 
Revolution kam er nach Spanien zurück , und wur« 
,de «von lofeph Napoleon zum Minifter des Innern 
berufen, lehnte es aber ab , und blicrb bey der Jnnta. 
V^ährfcheihlich mordete ihn t%ra^ der Hafs der Prie- 
fler, denen er als aufgeklärter Manft' zu hell fftfa. 
Wie er gefallen, ift. unbekannt, doch et. ftarb für 
die gute Sache. ^ " 

Der Verleger diefe» Werks ift wegen* des Pagien, 
der Schönbejt; und Correctheit des Druckes mn fa 
mehr zu lobep , je Weniger die angefehenften Bach- 
handlungen jetzt nath diefem Lobe geizen. 

Ais. 
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Köni^sherg, b. Unzsr: ff^'/Ä. TrMugott Krug'* Vrot iet 
\yiiiIorophie sa Leipste, Syjiem der tkeöretifclien Philofophie, 
£rfter Theil. Da/ikUhrß, ZW«yte verbeflerie und verro ehrte 
Auflage. igiQ. XVTu. 508 S- 8« (^ Rlhlr. 16 grj Diefe zweyte 
iltiflage unt^rfcheidec ücK von der erften tiieils dhreh Auf- 
jiahme derjenigen Börichtiguogen tind Zufätze , irelche be« 
, veitl im dritten Theile- dielet Syfiems S. 5i5«-S33 bemerkt 
vrordeii, theils durch Hinzuf(igiiug einieer treuer Berichtigun- 
gen und Zufätze, theils durch VeTbeUerungeu der Schi eibart 
■ tn AnCehuog eines niögiickft reinen Üeutfcken^ Ausdrucks, 
theils endUcIi'durcii eine fpäTfamere Einriohtuog des Drucks, 
Die erÄe Auflage diefes. fchätzbiaren -Werkes «iTchien ißh6 , 
und ift in uuferen Blättern Jahrg. 1309. No. 56 gewdrdigct 
worden. 

Berlin y in de^ MaarerfcH^n BuchfaAodl.: Die Kunfi 1» , 
drey Stunden tin Buehhmleer zu wollen* Ein kurier und ä&ut' 
Uriier Unterricht für unbemittelte HandlungfUhrUnge ^ Hand* 


lunßsdiener und angehende KdüJUute^ die doppelte Itella^ 
nijcite , Enälifche und Deutfdie BmchhaUerey in einem äefurß 
kurzen ZeUnjmme ohne* Hälfe eines Lehrmeifiers ßründlich tz 
erlernen. Herausgegeben von S* G» Afeiiner» Kaufmann u. 
Konigl. Director. Zweyle vetbeflerte und mit einer Vorb«« 
reitui?gs(iunde verfeheue Aiiflege. iQso. VHI u. i$i S« ß* (^pJ 
8. d. Reo. J, A. L, Z. Jalirg, 130g. X^o, 100. 



^ 


— — ^ymnafiam zum gröBta 

klofler u, f, w. Vierte vermehrte und verbelTerte Aufl»gs. 
crÜer Band i^tg. V u. 498.3. Zwsyter Band. IV u. 752 S. Ä. 
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Bfinu». in der Blindcnanftalt: V er Krieg auf 
fTartburg nach Gcfchichten und Gedichten des 
MHielaltera, hcrauigegehen von jfuguß Zcune. 
Nebft einem Rupfer [daa urfprünglich zurazwey- 
teil Hefte des Mufeums f. Altdeutfche Lii. und 
K. gehört.} i8»8- XVI und 8« S. gr. 8- 

Hn Zeune hat ein fchwcres Werk unternommen, 
eine Ausgabe fles merkwürdigen und berühmten Ge- 
dichts vom Wartburger Rrregp, , Er fcheint alfo nun 
endlich in den Kreis der fleifsigen Unterfucher eintre- 
ten zu wollen ; denn ohne tüchtige Forfchung nach 
allen Seiten hin wird in dem dank ein verworrenen 
und lückenhaften Gedichte nichts gefchafFt. _ Allein 
gleich der Anfang, der Vorrede, wo der Krieg yen 
Wartburg auf eine ganfc verkehirte ^r% mit den Nibe- 
lungen zufammengeftellt wird, läfst wieder nichts 
anderes, als die ungründlichtji Bemühungen einey 
LiebhabÄi|«rwarren. >,Der VVartburgkrieg, fo hebt 
Hr. Z. Ss^n^ ift näckfl dem Nibelungenliede eins 
der merlRBirdigflen Gedichte des Mittelalters.»« Der 
Grund folgt: „Beide Gedichte enthalten nur Deut- 
[che Begebenheiten, nicht wie der Titurel und Par- 
cival Wälfche Gefchichten, 4)bglfich der Krieg auf 
W.artburg in den Sagenkreis des Grals und der Tafel- 
runde hinüberßreift. " Nicht gründlicher als hier 
in den erften Warten »eigt üch Hr. Z. in der ganzp 
Behandlung des Werkes: nirgend tüchtige Arbeit, 
fondern nur ein wenig Witz, der überall gar leicht 
ins Reine koinmt, weil ihm Kenn tnifs und Urtheil 
nichts übergeben, was fchwer züfammen zu reimen 
ift. Uns find auch Wofse Liebhaber fchr willkom-v 
mcn, wenn fie-befcheiden einzelnes bemerken, wenn 
fie Hülfsmittel aus Handfcbriften, oder au« entleg- 
neren Fächern der Gelehrfamkeit zutragen. So wäre 
Hn. Zx. Bemühung, dankenswerth, wenn er fich et- 
•^a de^Text der nicht ganz abgedruckten Jenaifchen 
Strofen nebft den beiden Gefangweifen verfchafft, 
und/je durch Druck bekannt gemacht hatte; Erläu- 
-terung dunkclcr Anfpiclungen wäre gleichfalls er- 
wünfcht gekommen; Vermuthungen^ über Anord- 
nung und Zufammcnhang konnten, mit wenig Wor- 
ten vorgetragen , als vorläufiger- Verfuch auf Nach- 
ficht und Aufmerkfamkeit rechnen : alles diefs hätte 
Stoff zu einem Auffatze gegeben, nicht zu*einer Auf- 
gabe. Statt aber etwa fo, oder auf ähnliche Art zu 
arberten , hat fich Hr. Z. den Anfang der Jennifchen 
/. A. L. Z. a8»o- Zwejt^ Band. , 


Handfchrift abmahlen laffeii (S. XV), aber nichts dar^ 
aus mitgetheilt: er liefert den reinen Text, wie er 
ihn zu verändern, und die Strofen zu ordnen für 
gut fand, ganz ohVie Anmerkungen. 

Hauptfache war ihm offenbar die Anordnung - 
des Ganzen. Einen früheren Verfuch von der Hagens 
in der Jen. A. L. Z. 1809. No. 173 behauptet Hr. Z. 
eiA, als er die Vorrede fchrieb, erhalten zuhaben 
(S. VIII. IX): er ginj: alfo frifch ans Werk und an 
, den Druck, ehe die in bekannten Büchern (Liter, 
GriindriCB S. 525) längft nachgewiefenen" und leicht 
SU erlangenden Hülfsmittel beyrammen waren. Je*\. 
ner Verfuch, über den Hr. Z. gar nicht urtheilr, 
war in jener Zeit fehr lobenswerih, und verdient 
noch Aufmerkfamkeit: er enthält fich der W.illkübr 
mehr, als*" die Zeunifchen Vermuthüngen (Hr. Z» 
würde vielleicht fagen: e^r ift weniger fcharffinnig)« 
und wäre im Jahr iS^di ^^^ fphon mehr Elemente 
für Unterfuchungen der Art' gefunden waren « und 
vorfchnelles Kalben, wie es Hr. Z. betreibt, fchon 
für Akrifiegalt, ficher ganz anders ausgeführt >v^or- 
den« Vo( allem meint unfer Herausgeber entdeckt 
zu haben, dafs die zweyerley Oefangweifen zwej * 
abgefonderte Ganze bilden, „fo dafs, fagt er (S. VI)» 
hier diefelbe Erfcheinung Wiederkehrt, welche 23o- 
iftf/i beym'Titurel fand." Welche Erfcheinung war 
doch das? Docen fand zwey Bruchftücke eines älte- 
ren Titurel,, die mit Einfchaltung zweyer inneren 
Reime in jeder Strofe in der jüngeren aufgenommen' 
find : Hr. Z. will zwey verfchiedene dramatifirte Er-^ 
• Zählungen in ganz verfchiedenein Versmafs erkannt 
haben, die in Erwähnung einiger Perfonen 2Ufam- 
mentreffen. Man ficht, ^ er weiis alles eleich zufam- 
menzußellen, «was auch nicht den Schein einer Ähn- 
lichkeit h)it. Dafs die zweyte Strofenreihe, im Thü* 
ringer Herrehton , nicht mitten zwifchen die Stro- 
fen in der zehnzeiligen Gefangweife (vermuthlich - 
Klinfors (chwarzem Ton) gehören, wo fie in der 
Manelfifchen Sammlung ftebt, war fchon lange be- 
merkt; jEfagen hatte fchon vermuthet, es fey die Fort- 
fetzung des erften Theils. Was Hr. Z. will Neues 
.entdeckt haben, iß nur, dafs der er fte und. zweyte 
Theil ganz verfchiedene Gedichte £nd,'Von dpnen 
. er das erfte, im Thür. Herrenton , einein Dichter der 
Öfterreichifchen Partey zufchreibt, vielleicht Äi^/n« 
rieh von Ofterdingen oder Elinfor ^ . daa zweyte, im 
fdhwarzen Ton, der ThüringifchenVund befiimmter " 
Wolfram von Ejehenbach\S. XIII). Be weife find da- 
für ' eben , nicht beygebracht: es ^ar ein Licht ^ daa 
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ihm aufginge JiV P^ermnthung drang ßeh ihm auf 
(S. VI. XI); doch fiihrt er an (S.Xill), dafe rot den; 
ganzen Gedicht in der Maneff. Samml. Klinge for von 
^£7ii^tfr/ifii/ fleht,, in der Jenair^hen, ^^r den Strofen 
der erften Xr^. der Name äe» von Ofterdingen ^ und . 
vor der zehnteiligen Her fF'otveram; aufaerdem Tey 
^.die letzte Bearbeitung offenbar ungünftiger für 
Klingfor, indem ihm Umgang mit dem Teufel vor- 
geworfen wird." Aber ift wohl xninder fchimpf- 
lich, was er in der fog. erften Bearbeitung felbft 
von lieh fagt (ManelT.?«)» er fey hieher ein Heide 
gewefen? drey Jahre langv »ach der f. g. zweyten- 
(M. 40), um.heidnirche Wiffenfchaft zu lernen. Fer- 
ner ift überfehen, ' dafs die Maneff. S. das Ganze 
.Wolfram von Efchenbach zufchreibt, in den Über-, 
fchriften No. ß5- 5ö. 55* 59-**; denn dafs die Über- 
fchriftcDVOn Boiiw^r binzugefetzt fey eh, glaubt Hr. Z. 
(S. VI) ohne Grund. Unleugbar ift, dbr Vf. der Stro;. 
fen im fchwarzeu Ton giebt fich felbft für fVolfram 
von Efchenhactt ,au8, M. ß8* aber afuch die andren 
fpricht wenigftens die Man. Hdf., auf deren ^Zeug- 
»if» eben (ich Hr. .2. beruft, felbft in den Textes- 
•Worten dem Klinfor ab, ^Si fVir meißer walten 
hnen t&ty denn Klinfor war noch nicht da. Alfo ift 
iUingeforvon Ungerlänt der Titel des Gedichts, und 
nicht des Vfs. Name, ple Jenaifche Hdf*, w^elche in 
jener Stelle /^i^r meißer \\tf^ (und dennoch Str. (Sg 
fün^ , hat vor dem Anfange öicht blofs Äfterdingen^ 
Namen, fondem-, was- Hr. Z. vevfchweigt, dable- 
iben gerade noch EfekUbaeh (Wiedeburg S.^5> End- 
•li-'h aber iß alles Äathen auf Klinforn, -als Vf. des 
Gedichts, thöricht. Wir wollen zwar das Factum 
«ines Siegerkriegei auf dem Wartberge keineswegs 
leugnen, und 419 Verbreitung von mancheriey Sa- 
gen gern zugebep, w^elchc 'die Überkunft der heil. 
Elifabet aus Ungern mit fich geführt hat. Aber foU 
l^n wir an Klinfor glauben , fo ivie er uns vorge- 
führt wird , mit denL Namen und der Zauherkwnft 
, desilerrn fernes Vorfahren (Lohfsngr, S. 58) a«» ^em 
Parcival») luid Titurel, mit feiner WeiJTagung von 
der bt Elifabet, endlich mit feinem MeiftergeUnge, 
den it289 Dietrich von Thüringen nicht erwähnt, 
•wohl aber, und fchwerlich fpäter, Hermann der 
Damen 709: fo'mufs der Beweis gründlicher geführt 

^) D«r Parciv»! ift foj^if voa bed^nteudem Einfiufs auf dS« 
Volkräoefie ^ewefen. — D«t Naxn« Klinfor od«r'iC/m- 
fehor iMt übrigen» nicht ,, wi« Hr. Z. C^'^V) ftgt, et« 
kürzet O, liutet'iqcJk uipli« Kllng/sr* fotederrf die zwejte 
Sjlbe ik ebenfallt betont, das O weder gedehnt »00h ge- 



der erften Stelle, die Hr. Z. allein anfahrt; grhellt 
»ach ihm, dafies Glöckner bedeute. Wie? Glöckner 
"die nuiJTenU der Tafelrnnde , die Artiil ntch foinem ,Lt* 
ben mit Hcjii in den Zaube^ber? genommen hat? Wir 
-vrollcn bekenn^, uns ttj das Wdrt unrerftindlieb. Kä- 
then liefse /ich ganx wahrreheinlich auf eine von ecclefia 
abgeleitete Form, die in der erften ^i«lie icmpelpi/9\ JA 
der zw« jten, GeiftUchoJbedeuttte, ' 


werden, als durch das vorliegende Gedieht, das of- 
fenbar im 13 Jahrb. nach fchnell verbreiteten Sagen, 
und aus eigener Erfindung verfafst ift, zur Verherr- 
lichung der er den M ei der, und ztlmal ihrer Gelebr* 
famkeit im Gegenfatz gegen die der'Girrftlicheii, «um 
Andenken- an den^grofsten unter allen, M^olframen 
von Efchenbach ^ .und überhaupt an die älteften Sin» 
ger Verbindungen; — mit einem Wort, ein meifier* 
ungerifches Volkslied. Denn -wie es vielf^tig unter 
den Meißern umhergefnngen, vermehrt und ve^n«> 
dert fey* ift noch aus den. vcrWprrenen Tind Ä'ag« 
mentarifchen Texten der beiden Slteften Handfchrif- 
ten zufehen: fehr begreiflich, da(s bald der fabel« 
haft^e Klinfor für hiftörifch, und felbft für einen der 
alten M^ifter galt,, und Im 15 Jahrb. etliche Singer 
die alten Lieder vom Wartburger Krieg;e nodi 
konnten. . ^ 

' Suchen wir etvras beftimmterea über den Dich« 
ter und die ältefte Form der Lieder zu erfahren. 80 
bleibt unfere Peurtheiluifg des Zeuni fchen Wae»- 
ßücks nicht ganz ohne Frucht ^ und zugleich wird 
feiii blin<fe8 iiathen, diefer fögenannte Scharffim, 
der ohn«Heifs.und Streben nach Wahrheit mit trü*» 
lichÄ:> Schein prunket, zt^ Schanden gemacht. Wir 
werden freylich zu minder glänzenden und vollftän-^ 
. digen Refultaten gelangen als er, be^^nah nur zu 
wohlbegründeten Zweifeln : aber, wir werden doch 
wirklich einen Thefl der Unterfuchung ausführoi, 
die zu volWnden einer mit mehr Hütfstnittda verfe* 
henen Zitt gebührt. 

Dacen hat bekanntlich fonft den Mtt^fVoIfram 
vö^n Efchenbach zugefprochen , aber belHBBet, das 
Gedicht fey erft nach Ottos des yiertew^bde vcr- 
£%(st% wie denn allerdings aus Wolframs Wilhelm 
(S. i87 aO erhellt, dafs er \ven%ftens den Landgra- 
fen Hermann überlebt hat *}. Otto aber ftarb 12181 
drej Jahr nach Hermann: folgHch hätte der Dichter 
eine fpätere Zeit in die Erzählung getragen. Wir 
entfcheiden nicht,, ob man das Efchenbach «utrauen 
dürfe; aber ^ewifs ift, dafs im Wk. zwar Nachah- 
xiiung des Wolframifchen Stils überall , nirgend fein 
Gaift offenbar wird; .Wir werden bald handgreif- 
lich beweifen, dafs er nicht den miiidefien Theil 
an deni Gedicht haben könne; jetzt machen wir nur 
, auf den * König von Frankreich, anfmerkfam , des 
fVälther von der Fogelweiierühmu ' Wie er daa« 
komme, ift fchwer zu begreifen: hat etwa der 
Dichter den Franzöfifchen König mit König Fibßrp 
dem Schwaben verwechfelt, an den mehrere Lieder 
Walthers gerichtet And? Bewandert zeigt fich der 


^) Büfchirtg bereift ^eff, iiaoli feiner flaclien Art, mit 
Übergebung der Hauptftelle , aoe dem Ticoret tuid einem 
anderen ebenfallt nnächten Werke (AltAeut. MuL t. S. 27). 
Dafs Ottoe Kairerkvönunf im Titutel eril n^ek WoIfnBf 
Vorgang im Wilb.^. 170 b) erwulint fey, ift diefem Ge- 
fclüchtichreiber Wolframs, wie noch Tiel atiüeras folcker 


Art, auch Terbor^en geblieben. Überall findec der e 
Aof£»rz an ieicbt?ert%or j}eichligkti( aar bej Ha. 2emm 
leiaeigleieheii« 
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Vf. ies Wertes überhaupt, we in allcrlej Sagen und 
Oelehrr&mkeit , fö in den Weirken der Dichter ^ 4ie ' 
erauftreten läfat. Man vergleiche z. B, M, 7, Z. xa 
mit-Wolframs Wllh. I7»a, M.'aöff- mit Wilh. 64b, 
Walthers Worte M. si, 10 mit ManelT. t» tö6 b, ^ 

Aber Doeen giebt auch einmal neben jeher wohl 
llngß aufgegebenen Vermuthnng eine andere (Altd. 
Mufeum i. 48o)» der gröfserc Theil der Jenaifchen 
StroFen gehöre einem anderen Thüringifchen oder 
Heniiebergirchen Poeten. Diefe gelegcntliclie Be- 
merkung Docens bat nnfer Heraueg. , weil &e we- 
nig in feinen Kraum taugte, anzuführen yerfchmäht; 
— denn dafs er Docens Auffatz kenne, aeigt fich 
S. XIL — ; fie ift aber' mehr werth, als all fein 
fcharffinmges Rathen. ,Von befonderer Wichtigkeit 
waren dabej« vom Inhalt abgefehn, die abgekürz- 
ten Infinitionen Jif manc , Jpür , lotje^ etc. , ^ auf die 
fchon V. d. H^geiL Autmexlaißm machte, und die fich 
in beiden Hd^, aber keinesweges in allen Theilen 
des Werkes finden. Hr. Z, giebt^ als feinen Grund- 
fatz an (S. VII.), „diejenigen Stanisen^ die in beiden 
Handfchriften vorkommen , 'als acht au betrachten, , 
dagegen folche, die nur Einer Ha'pdfcbrift angehö- 
ren, wofern fie nicht in den ZuCammenhang paffen, 
als ztveifähajt anzufehen •', das heilst, — damit 
man den unbeftimmten Ausdruck richtig verßehe •— . 
fie wegzul^lfen. Wirklich haf Hr. Z. vierzehn Stro- 
phen übergangen — er felbft/agt (S. VII> ungenau 
und unwahr „Jr^Ztf*w", welche durchaus keinen 
fchickliChen Platz finden konnten, und welche (nur 
zwcy drfvonnnd y^vielUicht*^ mehrere andere, Mis- 
cell. 1, ajjt) fchon Docen für anderen Gedichten 
angehörig eVkl^t" -^ nämlich Äl 13. 64 — 66. 89 — 
91. h 63 — 65. 95. 99. ii5- m65 wieAerunkritifche 
Grundfatz^erechtfertigt werde, darüberbelehrinur 
Hr. Z. nicht. Auch wird man nicht leicht einen 
Grund finden, warum aus dem Lohengrin Sir. a6 
aufgenommen fey, nicht aber die vierte, 

Beir/ichtct pian zuerft die Strofe^i im Thürin.- 
ger Herren ton: fo finden fich fogleich viele Reime 
gegen Wolframs Gebrauch. Wer poch genauere 
Reimregißer über Efchepbachs Hebte Werke befitzt, 
als Rcc, wird vi«ll>Bicht mehrere ausfindig machen. 
Erftlicb ift. überall forgfältig und ftreng gereimt, nir- 
geiid gedehnte Laute auf ungedehnte, feloft nur 
pflegen: wegen und. legen: me^en^ nicht umgekefirt: 
ein Zwang, den Wolfram fich niemals auferlegt hat. 
Dann kommen ungebührliche Kürzungen vor, M. \ 
an tagende 'leben f. lebene. (Wien. 6. Bi mtne.itfa^ 
gen)^ lind oft Öß^trtch für .-r^<?Ae, einmal Ößerruh 
M. Äi.' Für pßicht M- Iß fagt Wolfr. nur p/iichXe; 
aucb reimt er nie^fcharf (^Jcharpf) auf -ajf, "wi© 
M. 4. Weiter ift gdt M. 17, gän M. so, /län M. 15. 
16. ßS und bekleb für bekleidet M. 9 wider feinen 
Gebrauch; und nirgend findet fich bey ihm das Ad- 
jectivum inort M. 16. So hüufijg ift in den erften «5 
(a4) .Mrofen gegen Wolframs Reimgefetze gefehlt. 

Die übrigen Ätrofen in denafelben ^on kön-, 
nen wir aljer eben fo w^nig dem Dic^htef der ejfften, 
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als Wolflram sufchrelben« Denn anfser dea Nicht* 
Elcbenbachifcheii Formen mit^röudejt'lepfin M. 75» 
gdc M. 6ö, gäh M. 67. Verlan im Partie. M. 73. fer- 
ner ntet f. niht M. 7{(, und fogar fiert {. gerte M. Ho^ 
erfcbeint hier überall die fdilerhafte WeglalTung des 
n am finde der Worierj in den^anelT. Strophen 6t 
— 84 i**iHir , trage f^ wer ^ , ervar , , btvil , Jpil , und 
der Dativ naU .76: in den Jenaifchen s^. 86 krag^ f« 
kragen ( freylich leicht zu verbelTern) und der nicht 
genaue Reim' Ada : afh, 

Nun fragt fick» ob. wir die Strofen imfchVrav- 
zen Ton Wolfram, oder wenigftens dem Dichter der 
erfieix 24 ^^ ^P' andern Weife zufchreiben dürfen» 
Wolfram 'ficher nicht, aber wohl einen Theil der* 
felben^mit ziemlicher Gewifsheit jenem anderen 
Dichter, JUöglicherweifcp und wenn wir blofs iiaeli 
den Reimen urtheilen, find von diefem alle ManelT. 
Strophen im fchwarzen Ton -^ denn das Präfens. 
ich gedingen oder der Infinitiv.im^Wi;!^« M« 55 i^^ 
aus Lohengr. ig zu verbeitern, und 86 könnte man 
lefen daz ich kan wärjieit (oder deich kan di^wArhüity 
fingen -«- und von den Jenaifchen 97 «^tg (aber fi^ 
•wäre meine im Inf. wegzufchaffen) , 78 — 94* *^/^ — 
iOfi(wenn 10p, 10' nach Lohengr. s4 verbelTert wird^» 
-104 — 106. 108. X09. ti7. 118. Aber gegen Efchen- 
Bachs Reimart ift in diefen Strophen der M. Hdf* 
wieder feharf^ pßichp^ g4if , beita im Präter. 5,5, 
mähte f. machte M. 56 (J.'89)» tdre ^ a7 und mi M. 
3Ö y« 80) 64, wofür er überall tSr und mhr fagt, in 
den Jenaifchen himelrich^xudL zer linken 88 wieder^a 
nirgend unreine oder nicht ganz genaue Reime. 

Erforii^en wir endlich noch die übrigen Stro-* 
fen der 'Jen. Hdf. : fo finden fich erßens zyrey Ar- 
ten, falfcher Reime: Gihet: ßhet; jehenz jpehen; 
fpehe: fehe; gejehen;. brehen gelten J.47. 48- 60. lo^r 
für klingende (treylich eben foin der ächten Str. 95 
verjehe ttatt verjehen; fpehe) \ uiid J«'34 reimt darl 
woTf 112 wdr: var^ iio durchvarm gebärit^ fchlecb* 
te Form für geboren* ^weytens kommen die ver- 
kürzten Infinitiven facynahe Strofe^ für "Strofe 
vor, alle im Dativ (gereimt tnii Jwie er^doeh miffe» 
valle; Hr. Z.fwie hie dpch müjfe^allenl)^ endlich 
noch manches andere,, was man Wolfram auf kei<^ 
nen Fall und auch dem Dichter der achten Strofen 
zneiftens nicht zutrauen darf: wiederum m^^pfiiht^ 
Jiäh,;. mähte , danv. ich Jagen ^ töuje tcbiwsiclti decli^ 
nirt 31 (auch Colmar. Hdf., desgl. 32) , hdn für hänt 
50, anderweit f. anderweide 54, ruft ft, raoft 57 
(vietl. gufti, Menze^ Ingclnhein^ feit und gefeit^ dir 
g§^f zelies f. zclßt lam f. lamp , gedSne f. gedßne^ 
efjßfhrecl^et f. erfchrieket QJ, und wobl noch mehre« 
res. Was innerhalb der Zeilen auilällt, übergehn 
wir abfichtlich, wie z. B. 69. 75 bU, ein Wort, deC« 
fen Wolfram fich niemals bedient bat. 

. Durc^h diefe Unterfuchungen ift nun^ohl Hm. 
Zs. Wunderbau geftürzt, in dem. die fchlechtön mit 
den belferen Steinen durch lofen Mörtel zufammen« 
gefügt find» ^ Trotz der augenfcheinlichen Lücken- 
haftigkeit iinferer Texte ordnet er alles uacb dem ^r>' 
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dichteten Gmnclfftez, den er feinen Ariadnircheii 
Faden nennt (J. VII)» es mäfle imme|r , »einer um den 
andern ein Rätbfer aufgeben» fo dafs der» welcher 
9a8 Rlthfel errathen» den andern nun ein Räthfel 
vorlege.** Diefes Gefetz erkennt ganz beftimmt der 
Lohengrin nicht an, vro hn'mer KHngefor rathen 
läfst und fefri Teufel » erft ganz zuletzt Wolfram ; 
und diefs iß auch fioher am fchicklichßen , da doch 
alles auf Wolframs Verherrlichung hi^iausläuft. Da- 
mit die ganze Willkübrlichkeit und das Vngenügen- 
de der Zeunifchen Anordnung den Kundigen fo» 
gleich deutlich werde, wollen wir die von ihm 
. eingeführte Strofenfolge ganz genau angeben : 
Erßf Bearbeitung. Fürftenlob J. i. — 24. üer Teu- 
fel zu hlinfor, in Ungarn J. 25. s6. Räthfel M.67-^ 
154. Zweyte Bearbeitung i Fürßenlob J. 07 — flg. Teu- 
fel zu Klinfor J 30 — 34» Klinfor J. 35 — 43- ^^^f^es 
Räthfel Klinfors, J.44 — 62^ Zweytes, .Wolframs !• 
66 — 77. Drittes, Klinfors, M. 16—5.52 (29 nach 30). 
Viertes, Wolframs M, 33 — 40.43. Fünftes, Klin- 
foi-s M. 44 — 50. Zwifchenfpiei M. 51—55. Sechftes 
Räthfel, Klinfors, J, 89^93- *öo. ipx. Loh. 26: J. 
102. 94. M. 6i. Siebentes» Wolframs» J. 87. 88»' 
Achtes', Klinfors» J. 96^— >98» Neuntes,' des Schrei- 
bers — diefs kommt Hrn. Z« (S. VIll) ^^etwas zweifeU 
haft vor^ da auf einmal der Schreiber fpricht und 
es vorlegt** — J. 103 — 109. M. 87- 88- J- ito — 114, 
(von J. 109 bis M.88 foll Klinfor antworten; das 
folgende giebt Hr, Z. wider dem Schreiber). Zehn- 
tes Rätdfel , Klinfors (Bruchßück) J. 1 17. 1 18- All^s 
Einzelne zu beleuchten, wäre nutzlos; einiges wird 
hejläufig Vorkommen. Selbft ÜnHundigen wird "die 
ftrenge Kegel mäfsigkeit in einem Ijickenhaften Ge- 
dichte auffallen. * ^ ' 

Wird gefragt, was wir bcffercs gewonnen ha- 
benc vor allem, gerade im Gegenfatz mit Hrn. Z*s« 
Hauptentdeckung, beynaheÖewifsheit» dafs die äch- 
ten Strofen des erften Verfaffers nur Ein Gedicht 
in zweyerley Versart bilden. Am Ende des erßen 
Theiles M. 25 wird Klinfors Ankunft ufid damit der 
zweyte Abfchnitt verheifsen. Hagem Vermuthung, 
die Strofen im fchw. Ton feycn urfprüngliph für 
den Lohengrin gedichtet, widerlegt üch jetzt, da 
diefes Werk gedruckt ift, dadurch» dafs im Lohen- 
grin einige BliUter nach der Einleitung die Sprache 
fehl.erbaffer ui^d regelwidriger wird." In anderem 
Sinne werden wir Hagens Meinung. weitet unten 
beßätigen. 

Da die ächten Strophen des ttRen Theiles keine 
Schwierigkeit;, machen: fo unterfuchen wir jeta^o, 
wie die des zweyten zu ordnen fe>ii mögen» fpid 
welche etwa» bey unverdächtigen Bci'iiicn, noch. 
für unScht zu halten find. Von folcher Art find denn 
zuerft liie Jen. Strofen ß7 — 29, die Hr. Zi unter 
der Auffchrift Fürßenlob voranftellt. Weit paffeif»- 
der liefs v. d, Hagen Str. 103 — 114 cRrauf folgen» 
die aber zum Tfaeil ünächt find. Die fraglichen 
Strofen ' maclit fndelFen auch der Infinitiv meinet 


der zu verbeffern wSrö, verdächtig; Dafs M. «6— 
52 den Anfang machen» dafür ftimmt die ManelL 
Hdf. und d<ir Lohengrin. In jedem' der beiden 
Texte if^ eine Strofe ühetgangen,, in. dem ManelL 
wohlzufüllig, im Lohengr. oifenbar mit Abficht. 
In. der Strofe Loh. 4. die Hr. Z. nicht aufnimrati 
]ß die Stelle zu bemerken: Man faget von dem von 
Efchenbaehj Und gU im pris^ dax leienmuftt nie bei 
gefprack. Difs Lob hatte ihm vielleicht suerß der 
Dichter des Wigalois ertheilt 6343, oi|d ea blieb 
fprichwörtlich ; f. Turlins Wilh. 3 a. 2L ss und r. 
d. H^^ene Briefe in die Heimath i»^57^^ wo es aber 
mit dem Freykerrn v. Efchenbach wohl nicht rich- 
tig iß. Die 3sfie Strophe fieht im Lohengrin 6. 7 
richtiger vor der 3iften. Aber unbedadAfam fetzt 
Hr. Z. M. 30 vor sg: ihn widerlegt der Ausdruck 
Ja meißer ^ löje uns baz dem haft. Die folgenden 
Strofen M. 33 — 39» welche im Lohengr. fehlen, 
behält Hr. Z. hier bey» wofür auch die 'Jen. HdlT. 
78 — 81 fpricht: aber er läfst gegen die Man. Hdf. 
"Wolframen das Räthfel aufgeben undKHnforn es lö- 
fen. Allerdings pafst Walthers Klage (M, 39) dann 
belfer: doch iß in der letzten Strophe- die Form 
Ofterdink ßatt Offterdingen nicht zu iiberfehn; es 
fragt fich» ob fie der Dichter des ächten Wk»; fich 
köuM erlaubt haben. Auch^fehJt in der erßen Zeile 
des Abgefanges die Cäfur,^ nicht blofs in diefer Stro- 
phe, fondern auch in der 38ßen^ -*- aber auf$er die- 
fem Räthfel nur lioch M. 85 und g^, j. /^^^ ^^ (^Zl 
voget und vifch) 55. 58 (wenn der Dichter nicht etwa 
menfch für menjche gefagt hat» wie M|i||^ 2, 253 a 
fogar im Reim auf Tenjeh), 61 (man fHpenn , vi 
Ar» M)^), 67. 87. i«7, welche StropheiPwir fämmt* 
lieh fchon oben verworfen haben. . Die nächße, M. 
40» gehört offenbar nicht Walther» dem fie Hr. Z, 
fiicbt, fondern Klinfor; bey den ManelT fehlt die 
Dberfchrift. M. 41«. 4^ folgt ein drittes Räthfel» das 
Wolfram zugefchrieb^n wird; die Aufiöfnng ift 
picht da. Es gehört» falls es acht iß, wenigßeas 
gewifs nicht ans Ende» wohin es Hr. Z. fetzt nach 
der Jen. Hdff. (117. ii8)t diie aber zuletzt lauter ein- 
zelne theils fremdartige Strophen nachträgt» Hier» 
mufs man geßeKn, unterbricht es den Znfammen- 
hang zwifchen M. 40 und 43 : js% iß aber nie zu rer- 
gellen , wir haben nur Bruchßücke und eini^emifch 
von Achtem und. Unfichtein ror uns. IXaa vierte 
Bäthfel kündigt i^linfor M. 43. 44 an; es folgt mit 
Wolframs Löfung M. 45 — 5»f ^ 8a — 86, C. 8 — ^3. 
Die Sti^ophe J. 84»' M- 47 Äeht im iohengr. zwar 
paffend an der Stelle des zweyten und dritten Gleich- 
niffe^; in jenen Hdff. aber auch an einer bequemen 

* Stelle. Ob die zwey nächßen Jen. Strophen g7 88 

acht f^ycn». iß fchwer zu entfchciden; die Form 
zer linken erregt einigen Zweifel» Sie willkührlich 
mit Hrn. Z. anderweit unterzubringen (nach J. 94. 
M. 61» vor J. 96), fcheint unsverwegen. 

' 0>ee Be/Mmfsjolgt im aäekfini StäA,^ 
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Bmlx»» in der BHndcaanftalt : Der KrUgauffVart- 

r bürg nach Gefchicjitea und Gedichten dea Mit- 

telalfctra, feeraufcgeglljcn yon duguß Zßuna u. f. w* 

^Bsfüdmfs dtr im tßcrigem SM mbgebrodunsn A#M»/ioif .} 

N un kommt nach der Otdnpni M Map. 8. nnd 
ies Lohengr. die nichtliche Zwiichenfccne , M. 51 
-55» I- 14 — ^81 in etwa« vcrCchicdener iStrofen- 
olge. Hr. Z. gebe den Grund an', warum er, okno- 
in Woi^ zu fa£eh, die Maneflifche vorsiehe: un» 
Lünkt C6 tuuredhch , in Tolchem Fall die Anmerl^ung 
pired. in dem folgenden Abtchnitte ßeht bey allen 
liefelbe Ströfc voran, M- 56» '• 89» L. 19: daa übri- 
;e ift etwaa verworren« Fall» nichta Bedeutendes , 
ehlt, fcheint e«,* dafö Efchenb«cb> indem er Klin- 
or« RäthCel löft, ihm zugleich ein\aiidere6 aufgebe» 
)ierd ift wohl wahrfcheinlicher , als wenn Hr. Ä. 
üinforn auf Einmal zweyerley aufgeben lafat (J. 90.. 
-93» >oo. loj, Loh, fl6), worauf dannr Efcheubach ' 
;ar wunderUch antwortet (J. ,ioö) : wie käme auch 
ler Vf. d^ Cohengr, daau^ Klinforn hernach felbft^ 
;eßehn zu lalTen, er wiiTe das Nähere nicht, das er 
loch Wolfrani als Aufgabe vorgelegt b^ttc? Viel- 
achr fcheint fich eben damit der Streit frieäHch äu* 
chlichten , dafs KliuÜQr zwar befiegt wird, weil erv 
^oherangrin» Gefchicbtc nicht weils, lieh aber dat- 
laf ^alUa Übt»' iie Wolframen erzählen zu hören. 
\o möchten wir die Strofenfolge im Lohengr. für 
Iie achte halten, und fl4 — tt8 Wolfram geben, wor 
ür»och Loh; 48t ^fpricht; nach der Saften wäre 
Iie Erzäblcrng von Lohecangrin gefolgt« die, bis un- 
[Ofäbr.S. 17. 18 bcy;ö<>rrtfj ganz mit der jüngeren 
ibereinftinuneh mochte« nicht abet im Folgenden^ 
TO auch die Stellen, in denen Klinför den Erzäh- 
er unterbricht, von den Sprachfehlern des Übrigen 
tieht frej find. Wir mögen nicht entfcheiden, ob 
vielleicht der erfte Dichter fein Werk nicht voUcn- 
let hatte, oder ob S. 18. 3 dtie Wprte: als ich hau 
ftrnomen Vnd uns dise äventiur- jeit in den Heden 
ielmehr a.uf den älteren Loheransrin gehn , als auf 
riue Fränzöfifche Urfchrift in ungbaren Strafen. • 
Gehört nun der eben^ angegebene Ausgang dc^ "Ge- 
iicbts vidleicbt zur erilen lind älteßen Geftalt deX- 
elbisn: fo gehn doah die HdlT. des Wk..oi£enhAr au£ 
tine ander« ans: ea^föUen noch ändere Fragen uild 
antworten folgen. Dann ift aber Id. 61 ,^ die in der 
en^ Udf. fehlt, nicht leicht unterzubringen, W)enn 
licht «rwa^eine Strophe rtrlorea ift« in der die 
Ilückfcaht des- Landfilftfen erzählt ward« So wäre 
/• A. JU 2L igfiO. Zweyter Band. 


nnn die Strofenfolge' diefe: M. 58 — 63 (iivgi^— 1>4\ 
J. 100 — loft (M. 57J , wo denn freylich Antwort und 
Befriedignng auf Wolframs Räth fei» falls es eine 
feyn follte, fehlt« Wüf&ten wir, was Brandana 
Buch mit jder Frage zu' thun hat, woraus Gott di^rk' 
Teufel gefchaffen habe: fo möchte hier dea Zw^i-* 
fels weniger feyn« Die IV^anelT. Strofeh 64 ^-* 66 
hat Hr. Z. weggelaflen , „als ganz lote tmd 6hn^ 
Zufammenhang daftehcnd** (64 VII): erft war wohl 
nach ihrem Sinne zu fragen. In- der erften giebt 
Klinfor ein Räthfel auf vpn einem Tanze: vor 
den Tankenden müfle man Hauptfiinden J(undL 
machen : fo werde man Lohn empfahen. Hier 
xaviStn wolil die drey letzten nachgetragenen Stro- 
fen des M. Hdf.J folgen, ^ie Hr. Z. ebenfalls über-» 
geht. In der 89^^^ rühmt fich Klinfor der fchwe* 
renAnfgabe, Wolfram löft fie indergoflentkndgifteit 
(die letzte iß nicht zciEnde gcfchriebcn, und fchloff 
ohne Zweifel ungefähr fo : Uer eine in die ^u>ikeU^ 
Der ander- ze der /teile in icrner werndiu leU, Sur 
djtneh grünt )nin fin niit kiUiße^rurety In der 65ftem 
fcheint er KlinCom zti ßrafen, dafs er ^fagt hat, 
vor dem Tanz der Auferftebung foU man die Söndea 
o£^enbar machen; denn Gojtt, feine Mutter^ Engel 
und HeiUge ßehen hoch über dem Tanze, vor lAreas 
Anzeucht thue man die Hauptfunden. Darauf veiw 
theidigt fich ^Ünfor.M. 66 gegen Wolframs Befchul-« 
digung; wohl glaube auch er an Chriftom und die 
h. Jungfrau. Auch dieter AbCchniti ift uns fehwer-' 
lieh voÜßändig überliefert: "^ver möchte fag^n,^wie* 
acht oder wie alt er fey ? Eben fo enthalten wir uns 
jedes Urtbeils über das folgende 'Beyfpiel, und be*^ 
hauptea nur, die Geftalt derfelben, die.der Jenai» 
fche Text zu beabfichtigen fcheint, ift jiicht die ur« 
fpjcüngjiche. Hier wird es von dem tngendhitfteiit* 
Schreiber, der nach Wolfram ai\ die Reihe kommt,, 
vorgetragen , nach votausgefchicktem Gebet, zu der 
tmichten StrqCe (103) ein anderer, nach Hn. Z^VXiit^ 
for, aufgefodert, 104— xo6*iq8* Von. diefer Au&' 
gable hat M. nur die' letzte abgeriffene Strophe (85)f 
und fchreibt fie KHnfor zu, die Jenaifche Hdf. in 
der unentbehrlichen^ No. 106 deutlich dem Schrei- 
ber. Das folgende 1. log« gehött nach dem Jen. 
Text noch zur. Aufgabe^ und die Löfung giebt der 
Schreiber fclbft 110.— 114, wo aber Reimfehler in 
Menge erfcheinen. Hingegen in der Man. HdC 85 '*-- 88 
(M. 85* 86 =J J. 108. 109) hcheinen Klinfor und Wolf- 
ram im friedlichen Wettgefange begriffen zu feyn» 
der freylich Cchon eiji Paar frühere Strofen , die ver- 
loren find, vor^usfetzt, und in unferem Text aucjh 
nicht fein Ende erreicht, 
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. 5o hat fich bey frejre» 'ünterruchung ergeben« 
dafs der Schiurs in allen drej Bearbeitungen auf 
Ruhe und Eintracht ausgeht, wie auch die Chropi- 
K^n fagem HKnCor habe endlich die Singer Tefföhtft, 
Dabey kann das Ende im Lohengr. am meiften, al- 
lenfalls noch das in der Man« SamnAung Anfprüche 
machen für ficht zu gelten : der Jehail^he Schluls 
zeigte fich als verfülCcht. Ungewifs mag hleib^Ht 
/ ob er fich. nicht fchon in zwejen bisher noch nicht 
besbweifelten Strofen als unficht verrathe, 104. 105 
dhrch^Reixne innerhalb der üebeuten Zeile,' die fonft 
nicht vorkommen« van Hn. Z. aber (S. XI) gans 
richtig bemerkt find. Vielleicht iß darauf fo wenig 
sfcit geben« als auf den elften Reim in M.4t6 (Loh« 1); 
auch findet fich kein Grund . die Sirofen in der an- 
* deren Oifefangweife für unficht zu erkllren; hey wel- 
chen die Maneff. Hdf. die Reime imAbgefans anders 
drdnet, M« ^. 4. ^. (69« 7^0 Unbemeikt ift bisher 
g[eblieben« dafs in den neueren Strofen M. 67* 6g 
die erfie und dritte Zeile de« Abgefangs blofs fteheiiv 
ohne Reimband: ZeffyrusundAquüSn, ir heben und 
ir iäzdn an 9 Pölus arcjticus und Außer kunnenz 
niht hewär: Ich wizzeir aUer endesmäl; Sunne und 
des manen untekrttz zel ich bi rafien dar* So wird 
•tWB ZU lefen fejn« gewifs nicht mit Hn. Z. Zephir 
Tus undjitfuilon^ ir heben und ir hoffen [al]* Bo* 
teas und Außer kumuns niKt bewaren [vo/], (was 
bedeutet diejs volf); Ich wijffeir aller endes mak 
Sunne und des wianen unbekreis zel ich bi ra/ief^ woh 
In^der anderen Strofe ift ihm nicht gelungen, fal- 
fehe Reime« i/rie hitx ali'mM; einzufchwärzen. 
Überhaupt' ift es unglaublich, wie wenig diefer 
Herausgeber von der Verskunft des dreizehnten 
Jahrhunderts weifs» Dafs' er (S. VI) die drittletzte 
Zeile des Fürftentons, di^ nur zwey Hebungen hat« 
ftinftufsig aAfetzt« mag für einen Druckfehler gel- 
tet' aber« indenf man die Form beider Strofen an- 
giebt« nicht mit zu bemerken«, dafs in der erften 
alle Reime fitinfpf find« in der zweytefk aber der ^ 
dritte »vfechfte « fiebente und zehnte klingend« das 
möchte fich' zwar vielleicht ein. Nachlflfliger laffen 
SHX Schulden kommen ; dafs es Hr. Z» gar nicht ge- 
-wu(st hat« beweifen z. B. gleich No, 3 die unge- 
bührlichen klingenden Beime froioet: unbedröwet 
(fröuwet : ynb^dröuwef) ^ wofür ihm doch die Wie- 
ner Hdf. vreut: unbedreut (lyeReY freut: unbedröut') 
ambot. Viel weniger hat er gefehcm« dafs^ M* 6^ 
h^enjhr und m^n zu fcfareiben war. Dodi wer 
iMsrlangt von einem Liebhaber RenntnilTe? 

Aus 4em bisher gefagten ift klar« dafs es thö- 
rigt fey« i^etxn man unternehme, aus den Strofen 
unfierer Sammlungen , ja auch nur aus denen « die 
Seht feyn können^ Einen Text des OedichtSj den 
man für den ürrprünglichen und vollftändigen aus- . 
gitsbt^« zufammenznfetzen; dafs überall hier dur an 
Abdruck der cinzelodn Handfchriften« nicht an eine 
kritifche Ausgabe, zu denken fey. Die früher von 
uns für unächt erklärten-Strafen£nd theils offenbar 
für den Wartb. Kr. gedichtet« andere hingegen 
durchaus fremdartig. Welcher Befonnehe kann 
wagen alles an einen be/limmtenPUtzhinzuweif^n? 


Ift doch nicht einmal bekannt « , wie viel verloren 
fey, und der Strofcnfolge in Handfchriften Deut- 
fcher Lieder ift überall. fo leicht ip^ht zu trauen. 
Wir können z. B; beweifeR« dats ein Sanmiltor 
von Liedern Walthers v. 4, Vogel wßsde« der wenig- 
ftenö vor Vollendung des Maneff. Werkes, wahr- 
fcheinlich aber Mreit früher, arbeitete« die Strofen 
durchaus nach eigenem Guibefinden anordnete : fo 
dafs für uns in idetgleichen nur Vermuthungeh blei- 
ben, nicht aber hiftörifche Kritik. Niemand wird 
Zt B. mit Sicherheit befiimmen« wie die vier Jenai* 
- fchen Strofenr^ihen im Anfang des zweyten Theils 
zu ordnen find: 1) 30— 43.-a) 44 — 6ii. 3). *$• &!• 
4) 66—77. Vermuthen liefse fich allerley, z.B. die 
dritte Reihe gehöre zur erftfrn, 65 hinter 30; aas 
der zweytfiA fey 47-^49 «1^- unzuCammenBangend 
hin wegzunehmen und etwa mit M. 66 zu verbin« 
den. (Die Worte: Ich loilzveriehefi uffen eilt ^ Bi 
h&fl at war, bi miner triuwen fieherhtity %»richt doch 
wohl Klinfor, und das eben ift fein verfpreekeni 
-^ergl. Iwein 7602). Aber in folcheii Vermuithungen 
ergehe fich 4er muffige Scharffinn, ■ 

Man wird noch fragen, wie Hr. Z^ mit dea 
Texte verfahren fey. Von Kritik ift bey einem fol- 
eben Herausgeber natürlich gar nicjit die Rede. Er 
hat fich. nach Gefallen die Lesarten anagew&Ut, eine 
Art von Orthographie -^ verficht fich, ganz ohne 
Sprachkenntnifs—* eingeführt, und übecalL nach Luft 
und Belieben gebelfert: ^ und das in einem Ge- 
dichte« in dem jeder Schritt un&char, jedor verin« 
. derte Buchftab ein Wagr^ifs ift, Übrijiras fagt ex 
felbft (S. XVI), es fey „noch ein wab^^ttBgiasftali 
auszumiften *S' und ein künftiger HeraHHKer wird 
Mühe haben« aus der Unzahl von .WillCSfarlichkd* 
ten die wenigen VerbelT^ruDgen heraüsznfindea. 
Wir haben ke^e bemerkt^ die nicht jeder felbfl ava 
dem Stegreif träfe« Es kann nicht' lohnen, mit 
diefem Herausgeber» der aufser den SehraidEcn des 
Stttdimma fteht, über Einz^lnea zu Arei^i»i» 80 vei^ 
filhrt man nur mit fleibig^n Kenneni', die man er- 
innert, wo. ihre Brkenntnifa noch nmngelbaft ift» 
weiter ztt forfchen , oder- die man bey Zweifelhaft 
tem zu künftiger Belehrung -anreizen wiU. Ka. Sk 
lalTeiy wir alle Fehler hineeben, die er zu iv^beffem 
is^cXkumt hat* Oar nichts fehlerhaftes zu überfehen«» 
wir meinen jetzt- nur granunatifefie Fehlcar ^ ge» 
lingt heut zu Tage noch Niemand, Ihm bsdte« 
wir blofs einige Schnitzer der gröhften >Att ver» 
-yvrenige nur von unr9hHc*hen, alle aus Siellen» wo 
ea die richtige Lesart der Handfchriften aus UiiKitt* 
de verderbt; damit er endlich einfchct imt er noch 
erft von Grund auf zu lernen hat, bia er^ wagen darf« 
mit einerneuen Arbeit in diefem Fache, die ficKfoi 
eine gelehrte giebt 9 aufzutreten. No. z im.Thur« iL 
Ton*: l/nbitdjel ufHituzom^s^ an .mir re^en^Mi^ dem 
im O/ierlani* Ht. ^-Zi üb^rCetze die Wori^e mit dos 
Aiusmfzeicheil in irgend eine InenCt^iUche 'Sprache 
Z0me€^unbHd^'r^€H >ikdevLÜich, nmt^im Alt dl 11 bL 
1^643 ganz richtig ^interpungu-c Str.S^ komnaa der, 
Sprachfehler S«>#rziiir (ßatt/är) denbit(biie)yr^txWiu 
&i dieiidf«^hattn/r. SoCclireibr^er a3«HifftftiHaJSCe{/er. 
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det er nur Celten : er beweiCe fein wo ala flcbtes Mits» 
telhockdeutfcb. D& und ili werden verwechrd^ 
auch wo die HdlH nicht fehlen. Str. xoZuoimfa 
fiiejet trin fiuot. Was toWfliefet^ verliert, p^rditef 
die HASL Zuo zim (die Forna fehafft er überall for(f 
ij.! <M. 8t) zui^ ir ft. zuo zur) J'o ßiitzet iren-ßucf» 
Gleich darauf ftretcht Hr. Z. in It rw«it«fy frouwen 
üx J^r Düringen^lrnnt die Silhe d^r^ lund verfährt eben 
Co i6,x6i Doch datmag bingebn; wie Itann er wif* 
Teil» * da(k die Verfe dann< humpeln f . \^ir übergehen 
aUe VemnftaliunMn- des Versmafsei: nicht Teiebt 
lifat er ein« wobJXlingende Zeile nnfekrinkt. Str. 
15 (Bd* 16) zwoenr eine Form, vonSpradiniachemer» 
fanden : Hdf. zw§in. Daa£nde der Str.. iftin der neuen 
fiuBgßh^ Annloa» in der Bodmerifcben velrftindUiAe. 
Sir« >9 (80) Kwey eig«nthümUche?praebfeliler9l<JI#fir 
and wolUnt für müjmfanä: w€U^U ; in der nlohft^i» 
7on der Orthographie wie immer SU fcbwei^n, Vü 
idck gelabt fr edfl fiirjit w€rt^ für td^lr (edeUr) St^ 
15 foH nebftder folgenden ana der Orthographie d^ 
fen. Hdf. in die Mane/Hfche umgefcbrieben fevn (S. 
K V) : wo ßebe in der M toelT. S. bifpiL uof, vor/prmck^ 
fuech/e^ w^jt, giericheii^ fie^^ zuor, für kifpel %Ft Per* 
fprach^ JükTf^ netze ^ gireheit^ ß^ zer? Aber wie 
Tollte Hf. ^ das wilTen? £r müUt« dann dieManeff. 
i. fiudictrt Jiaben; dafa er diefs nicht bat, muls mj^u 
iber tadeln an einem Liebhaber, der Unkundigen 
nit Gelehrfamk^t vorpronken will« Str. q6 zw^ 
/erbefferungen von feinet Art, d. b«ungrammatifche 



'ficherltcke) 

Tjich ervalUn ma/u Awbevolhett mBchtetbet^lertf 
lamit j9 derVers.um eineSylbesukurtB werde» und 
^o möglich etwaa Niederdeutfeh mit einfUefae, wie 
sr denn Str. 44(M. 84) fogar fcbreifot »1 dittjehem 
auden für Tiutfchen. Str. s8 (M*^) hat dieM. HdC 
ichtig jtf und uiuniui Hr. Z* rnntt ^Uh und jutna 
etzen, dieb ohne Zweifel« weil jn der nflchften 
krofe da# MafcuHnum mtthe folgt, -— alfo weil er 
inmahl aufmerktam ift, aber doch nicht genüge Str. 
;a(M. 70) : Eines nachu. er an den ßern^n vand^ mit 
ker ungeibümen FormnarA/x, und'dennOcb einFufs 
uviel. Mini- für Eines bringt daa Mafs des Verfee in 
)rd»upg: Eins nahies er an ßernen vand» - Im 
ilchften ift .werden gegen den alt^ Spraobgebraucb. 
augefliekt» ohneNut&en für den Vers: JDaz btzwelf" 
Mildert j&ren [werdiv'^ ii>ürde ein kint §ebQrn4 Str^ 3} 
M. 73) fcbreibt Hr. Z. luot^ bruot (Lud» Brut)« .WO 
iie Hdf. richtig gibt Ihubrüt <laut, Braut; mitimite) 
oll auf zU r^men. Wir lefen die Stiofe fo : Jii$$ 
'rQup>e TU^art injchrickeji röt. Stfprach ; Jun^-^tih&ß 
\on mirder hvhjlen JüJen art^ Uhdtbiß* getuUÜrt 
h der galidrSt Sin Heien kint bewäTt^ Der vogel 
nrt nickt ßtnges lüt^ Uie wil' Außer und Bornas /ich 
ebe^t unäe biänt ; Von im getriutet niemer Vfirtfiiß 
f Z4^ft~ SuMentf^'die winde lifänt. Als aber die zUfifie if 
lerfchalles werdent in getan (Ir Hßiür iß xer.bif/leJß 
rt; dmz rehtmir vol^e gtt\ Ais AquHdn jvirt üzver* 
ft». Und mit dem (mit ihm) Z^ßjru4^ daz reine füza 


Wirt diu tit^ DU vogeh tftfg^t Af ir hleM dan ^it 
fröude - leben. Kint\ iunger man^ X>er orden h&t dtn 
muoUr dir gegelun. Hr. Z. mufs felbll willen, warum 
er f üv u:c v^rion. fchretbe uns verUn: wir begreifend 
nicht, fo wenig als den Anfang der nflcbßen Strofe: 
Dtl frow.e jdo den heiden mis ; Des überging en^fpr ach : 
ieA uHls. — • Es war nur die armfelige Kenntnifa der 
Bedeutung von üSergkn nöthig, f. Triftau 1303p, fo 
b$ttAer^rchri^ben:.JDii/ frouwe dö den heiden wis 
Des üb&rgienk. er fprach : ich wilz -^ Str. 37 (M. 77) : 
Sch^eh ^bel half es (des vmgerltnes) ßder fpil (fflr 
fpiln) Dem edel kunic Tirols der truoc es an der hende 
//>/. Wunderbar! Ein Schach (?) Zabel (etwa Z«- 
i,4/^/j ?) Lilft (?) dem Edelkönig (?) Tirol nicht etwa 
bejm Kingfpiel (yingerline fpiln)^ fondern bej einem 
Spiel, daa mit einem einzigen beflimmten Zauberringe 
gerpielt, aber doch nicht weiter bezeichnet wird! 
Es iß nur Schach Zair/ zufammenzufcbreiben, und 
ein s und 1», die .Hr. Zl unterfchlagen hat, herzu- 
ßejlen: Schächzabeles Half ez (der Vdng) ßder Jpil 
Dem edelen künikDirol; der Truogez an der henda 
ßih Jppch wir ermüden, uns wie die.Lefcr, wenn 
wir fo fortfahren: ßait aller noch ein einziges Bey- 
fpiel. . Klinfor giebt Str. 66 im fchw. Ton (M. 45. 
J. gft ein Ri^Mel auf von einem quäter mit vier ejjen 
(einem Wurf von Vieren mit vier AUen) ; ^^%,quätet 
halte eine <{r/^fi, ii\e drie ddA quäter : lauter bekannte 
. Ausdrücke von Würfelfpiel; f. z. B. Manelf. 2^104^* 
Und eben fo deutlich Jegt Wolfram das Räthrel aus: 
die Vier iß Chriflus, als Löwe, Ochs, Menfch und 
Adler (Offenb. Job. 4t 7).>— die Drey naturiich die 
Trinität. Hieraus bereitet Hn Z. viererley ezzen^ 
nämlich Speiren, und die, fa^t er, (S.VlII), imdohna 
iCtweifei — die vier Evangehßen. So' unredlich be- 
wundert er den Trug des eigenen Scharffinnes, dafa 
er verfchmäht , feinen Schnftßeller, der ihm felbft 
widerfpricht, auch nur zu lefcn. ' ^ 

Hn. Z/. Werk war keiner ausführlichen Ben»» 
Aeilung würdig; fie werde entfchuldiget mit deit 
Wichtigkeit des Gedichts von Wkr. für Gefchichte 
der Sagen und der Poeße,. Auch tbut es Noth, die 
jüngeren Freunde unrerea Studiums zu warnen vor 
folcber eiteln und trägen Leicbfertigkeitr vor der 
nur ein ernßer vvilTenUbaftlicber Silin den redliche 
ßrebenden bewahrt. 

Wir haben noch den Reim auf dem Titel de^ 
Bucha zu erklären.' Von & 65 an folgen die Erzäh- 
}.ungen vom W. Kr. aus J.'Rotens Lebeif der h. Eli* 
fahet und feiner Thüringifchen Chronik. Dafs Hrw 
Z* Menkena Text in Schreib weife und Lesarten überw 
all verändert hat, fagt er nicht; er bemerkt abet 
' (S.XV): ««eine Abfchr|ft der heiligen Elifabeth (alfe 
des ganzen Werkes, der gründlichem Unterrucbung - 
wegen) bat mir Hr. Prof. £^;/^/ti>ig ohne Neid und 
Streit r^cht freundlich mitgetheilt. «« Sollen, die 
Worte ohne Neid und Strhit nicht etwa ungezie^ 
rnei^.d anfpielen; fo find ße ohne Bedeutupg, auf je- 
den Fall aber eine Befchimpfung für Büfching^ dam 
wohl aufser, Hn. Z. niemand in folcber Sache Ndd 
und ^trdüttß zugetrauet hätte. ' 

'''-.— CIL' 
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NvRNBfinG, b. Riegel n. Wiclaner: AnUHung zur 
Kunß in Pappe zu arheßitn » ron Joh* Jacob 
Schnarr y Mitarbeiter «n der Knaben -Erziehung«- 
Yiud Unterrichta-Anßalt zu (Nürnberg. AHen 
Freunden diefer Kunft, befonder« aber der Ju- 
gend und ijireri Crziefaeru gewidmet- Mit gS 
¥igurexi auf 6 RupfertaCeln. igig- »95 S» 8* 
'\ (1 Rthlr.) ' 

Rec. fchätBt diefe Nebenbefchäftigung für die Ja- 
gend /denn er weife, da fs fie nicht nur majiche* leere 
Stpinde anjenohm und nützlich ausfällt, fondern 
auch» daf3 fic fb viel bildendes darbringt , al» von 
IJbung in Handfertigkeiten für fie nur immer vir- 
langt werden kann. Nach Äa/rÄeV allgemein bc* 
kanntet Schrift, hat Rec. manche andere ke»* 
iien'gclernt, die wohl überfläifig an nennen waren, 
»her des Hü. Schnerrs Schrift kann mitEhren auftreten, 
in dem reiben Fache. Durchaus ficht man deutlich ge* 
jjue, daffr der Vf. dem Gfegenftande gewachfen ift. 
in der Einleitung werden die nothwcndigßen 
Werkzeuge aufgeführt. Äie mögen ausreichen; wer 
iedo^^h Bläfehe's Apparat kennt, wird Hiebt unter* 
i jaffen« den hier genannten zu yerroUftÄndigen. Auch 
finden Wir weiterhin den Schneidecirkel mehrmtfla 
genannt, ungeachtet er in jener AuÄellun^ nicht 
enthalten ift; auch wii-d, fo viel wir wiffeii, nirgend« 
etwas *" Erläuterung diefes Werkzeugs gefagt. , 

Noch erwähnt der Vf. in der Einleitung die Art 
•and Weife, wie^ein Lehrer eine ganze Reihe Schüler 
jnit Papparbeiten befchüftigen könne, ohne die 
"Cberficht zu verlieren. In fo fern darin eineBefcbrln- 
fcunff des Schülers liegt , können wir das nicht billi- 
fien. Dahin gehört, e» fcy am b^-ficn, wenn, jedef 
eVeichzeitig daffelbie Stück Arbelt mache, dann kön- 
^e Manches fogaY auf Befehl (Commando") gefchehen. 
IVir haben längft nicht daran gezweifelt, dafs auch 
die WdAgogen Trotz fo mancher Regierune am Zu- 
viel- Regeren krank liegen. Weg damit! lafst dem 
Knaben feine Eigenthümlicbkeit, nach ihr wähle er 
fein Stück Arbeit, dann wird er Liebe dazu mitbrin- 
Ben und diefe wird ihm die Arbeit nicht verleidcni 
londern fördern auf ^lle^rt. . Zwar iß auch das 
fiommando gut, befonders auf dem Exercierplafzei 
trefflich auch ;iuf dem Turnplatze, Svfe m Gntsmuths 
Turnbuche gelehrt ift; aber bey folcherley ftillen, 
äur Unterhaltung und freyer' BeTnftigung dienende 
Arbeiten, bleibt es verwerflich, und veranhrfstübererN 
tes Benehmen. Auch begreifen wir nicht , wie Hn 
S das fabrikmäfsige Arbeiten wenigßcns dann bey 
diefen Arbeiten zulaffen will, wenn fchon mebrFer- 
tiekeit entßanden ift. Wir haben des fabrikmäfsigea 
Treibens in der Welt, fchon zuviel ; aber im Erzie- 
^lunaswefen follte es fich gar nicht blicken laffen, auch 
dann nicht, wend.man es mit Knaben zu thun hat, 
die künftig Fabrikarbeiter werden muffen. -* In der 
«chtiffch Schätzung des Buchs kann diefe Anfserung 
des R?c Niemand irre machen. Das Gaii^ze, was hier 
als kleine Verirrung ' gefügt >»rerden lÄufste, füllt 
kaum We Scit^ 


Der Inhalt des Buehs ift dagegen lehr reichhd- 
tjg, der Vortrag Cchlicht,, einfach, leichtfafslicii 
und die erläuternden Zeichnungen find eben fo deut- 
lich wi6 der Vortrag«. Jene Reichhaltigkeit ergiebt 
«fich fchon aus dem Inhalte; allein, nur die Haupt- 
rubriken, können hier angegeben, werdet), ohne dt^a 
flaum tnehr ala recht zu beengen. — .i) Bereitung 
der Bindemittel^ desKleifterau. f. w. felbfi des Gainmi 
Tragant und des Bernfteinlacks zum Aufkleben dei 
Standiola auf Glas. .— . s) Flächemurbeitwtu Das Auf- 
tragen der Bindemittel, die Zubereitung der Pap- 
^pen^u. f. w«. Waa hier. S. 19 zum Ebnen der Pa^h 
pen angegeben wird, ala das Preffen undScbligeo, 
ift freyiifh nur ein Nothmittel;« am voHkommenftea 
■wird das Ebnen* erreicht durch zwey gutabgedrebete 
Metal!wa}zen;zwifchen welchen man dtefaucbtennd 
^ni beiden Seitei) überzogene' Pappe wie bejmRu« 
pferdrocken durchlaufen läfst. Schade, dafs eine fol« 
^be .Mafchin45 we^en der Cyltnder etwas koilbarilll 
•Ob Wal;&e:i iK>n taftem Holze < die fehr ftark geölt 
werden niüfsten, die Stelle der meralliien vertreten 
konnten, wefif« -Rec. nicht' aus Erfahrung, vermag 
tbet ea aber. — ^ Ferner über das aufkleben tob 
Zeichnungen^ Landcharten u. f. w^. auf Pappe, 
Gharlen auf Lein wand zuziehen; Mappen undßrief« 
kapfein zu machen, Papier nafs auf das Zeichenbrett 
SU ziehen^ '— 5) Zeichnung mathematifchtr F*^tf* 
ren^ recht- vpllftä^idig und fehr zweckmäfsig. — 
4) Verfertigung geometrifcher Körper von der P/n- 
mide bia i'elbft' zur. Kugel. <-^ 5) Nähere AnwenF 

' duiig' des Obigen zu einigen Mofiern z. ß. zn Hin« 
fern, Thürmen u. f. w*. felbft zur Schn|ube, 6) des* 
gleichen zu allerley Gefäfaen,' Behälcniffen, Kift« 
eben, Büefafen, Kol^ben u. L w. ^-*» 7^ Über die 
, Behandlung einiger Stoffe zum Überziehen, nament* 
lieh der bunten Papiere, d^r Leder- und Zeug -Arten. 
Ift rech% reichhaltig zumal mit dem gleich folgenden 
g) betreftend die Beijffarben auf Lederarten und Per- 

. gament, — g} Über die Deckfarben Eum Anftreichen 
der Pa pp arbeiten unid deren Reibung, Auftragnng 

> u.f.w-, über LafHren', über La^^kfirniffe und man^ 
cherley andere dahin einfchlagende^GegeQUätide, 
gleichfalls ein reichhaltiges Capitel. -^ xo) Ühtf 
Bflegung der Papparbeiten mit Oiastafeln nit va- 
dirtemOold*, Silber.* und Spiegel -Grunde. 11) Übif 
dtirchfeheiniges Pappwerk. £n dlich eine Beilage übet 
das Heften u. f. w. der Schreibbücher. Diefe kleins 
Anweifung möchte denen wohl nicht recht verüäod- 
Jich feyti , die das Heften der Biichbinder nicbt an- 
schaulich kennen» 
,< Die Schrift ha tmrifercn Beyf all, und ungeacbtet 

iie hie und dort wohl einige Zufätze bedarf: fo rec* 
. dient fie doch alle Empfehlung. Papier und DtnA 

find gera'äe nicht übel : wann aber werden ipt^ 

che Deutfche Drockerpyen durfphaus und immer die 
; Unfchicklichkeit meiden, den inneren Rand ihrei 
'eUttei^fo fchmal zumachen, dafs fich bald die Es« 

den, bald die Anfinge der Zeilea in den innei^ 

Band verkriechen ? ^ 
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4 C B<yNE KÜNSTE. 

Fa^KSFVKT iu M. p b* d. Gebrüdem Wilmana : AUAr- 
chm der Taujtnd^ und Einen Nacht für Kinder^ 
-von Mbert Ludwig Orimm. igso. ErfterTb. XVI 
XL. 3i28 S. Zwejter Tb. 400 S, 8- (3 Rtblr.) 

JLiein Volk anf Erden ift fo reicb an kleinen Liebes- 
romanen, Novellen, wanderbaren Oefchicbteni Feeii* 
und Geifter-Mäbrcben, ala die Araber, deren Lite- 
ratur in diefem Facbe feit ungefihr hundert Jahren 
▼on EnropSifchen Literaturen mit Liebe gerucht, 
aber noch lauge nicht erfchöpft ift* Eins der treff- 
lichften Werke derfelben ift die Tavfepd und eine 
I^acht, eine Sammlung der ergötzHcbftete, pbantafie- 
Tollften, finnrrictaften Mährchen , dureh eine witzi- 
ge. Erfindung an^'einander gekettet/ und su einem 
Ganzen geordnet; man weiTs ilicht beftimmt, in 
-welchem Jahrhundevte, aber aus einer Zeit» wo 
der Kalif Harun -Alrafiiid, der in vielen diefer 
]Vlährchen eine fo anmuthige Rolle fpielt, fchon zu 
'«einer, mythifchen Perfon geworden warl Nach 
GaUand enthält fie fechs und drejrsig Bände, von 
dcne^i er bloft den erften überfetzt hat'/ mit Hinzu* 
fiigang der Rei^eI^de8 Seemann Sindbad , die er aus 
einem anderen Werke nahm. In Qallands Fufstap- 
üen traten ( von der Bibliothek der Romane , Paria 
im'Jülin» 1777 aufgefodert)» diellerren Chavis und' 
Catottei fie gaben -die erfte l^te Fortfetzung der 
Taufend p. einen Nacht, und wenn fohon nicht gans 
in der^ einfachen* Manier OaUands, doch immer fo» 
dafs man in der geiftreichen Ausfchfhäckung ihren 
orientaKfch^n Urfprung nicht verkennen .kann. Ei- 
ne andere Fortfetzung, dem Gerüchte nach von et- 
sie^ unferer erßen Orientaliften, wird immer noch 
cr\Vartet» feitdem da» Morgenblatt vor etwa ts Jah- 
ren eine nicht fehr anziehende Probe gab. - Wären 
alle 36 Bände von gleicher Mannichfaltiffkeil: und 
Oute« Und zugleich daa Werk eines einzigen Mäm 
aies, diefer verdiente, weit mehr als Lope de f^egap 
«in „Wunder der Nf tür" zn heiben. Da dem Rcc. 
eine folche Fruchtbarkeit und Unerfchöpflichkeit 
der Phanfafie atte Grenzen des Möglichen zu über* 
Aei^n fcheint, hält er die 1001 Nacht für' ein zu* 
fammcng^felztes Werk, vielleicht mehrerer Jahrhun* 
äerte, und glaubt, dafs Oaüand^ Chavis und C<x^ 
xotte fchon fo ziemlich dieBltithen derfelben mögen 
Äbgelcfen haben. 

-In der idoi Nacht Iß die Treue. »ti bewundern,- 
mit der die Sitten des Orivnts gefchildert find. Aller , 
Morgenländer p Per fer , Tartaren / In Jler Iii2t^f€chei*; 
/• A* L« Z. igso. Zweyter Band. 


a«n fich hier, und erfcheinen fo, wie fie find, rom 
»dm« an bis «nm geringften Manne ; fcharf gefon- 
dert find die Rehgion.gebrS{uche, fo^ohl die ieid- 
nifchen (z. B. m der erhabenen Gefchichte der Zo- 
beide und in der rührend heiteren der Prinzen Af- 
fad nnd Amgiad) als die der maliomedanifche« KeK- 
gion,^ welche über die Feueranl^ter oft triampW- 

, djeCe Völker in ihren Lindem zu befpchen, hathi« 
der Lefer das Verjenügen, fiereden i^id handeln zu 
hören«. Damit ihmnit ganz überein, wa« Ree. ein- 
mal aus dem Munde des «hrwürdigen, bejnahe 80- 
lahrigen 2(?,*ft«Ar hört« : „Wer die Sitten und Gfe- 
brtnche der Oriehtalen wolle kennen lernen , mtilT« ^ 
die loot Nacht lefen". 

und welche Wunder der Phantafie thun Ach 
*..*"• yf^^^ »»«n fich den Dichtungen oder Er- 
dichlungen darin , die ja au«h zur Eigenthnmlich. 
Iwit de« Orients gehSren , ohne Rückhalt überläfst. ^ 
f." 1*" if .•'K"/'^*«" Vergnügen denkt R*c feiner 
fruheften Kindheit, als ihm die looi Nacht zuerft 

J?Jv*v "1® **'' ^.'® "T*ge, ja Monate lang den 
lieblichen Traum , m welchen fie ihn eingewieet 
halte, anf allen Wegen -und Stegen fortfpann , wie 
«r bald mit Princ Beder in die Meertiefe tauchte, 
und die ufaermefsHchen Räume zwifchen Kryftall- 
paläften und Jnwelengrnben durchwanderte, bald 
mit Seefahrern zu Schiffe flieg, und die Utopifcheii 
Merkwürdigkeiten bereifte, die Wallfifchinfel. da« 
Diamantenthal , den Riefenvogel Rok nnd dem 
fchwarzen M«gn^tberg, bald mit Windeseile eetra- 
^*p"u^*'l ™ ***" überirdifchen Schönheiten des 
Dfchinniftan wo ihm Feen und Gönien in allen 
ßeftalten und Trachten begegneten, und in einem 
Oarten.voll Diamantb8umeri aus einer Nifche die 
bedeutungffvolle Zanbertampe entgegenblitzte. Dalk 
anter fo redendem Gew4»nde die edelfte Lebensweis- ' 
*®"„r^^^'?*" *?• «nd befonders ein -emfler Sinn 
für Wahrheit und Recht, ward ihm viel fpäter erft 
klar. Und eben um der reinen Moral willen , die 

^*^ r'"/;?**^"** <5*^'*«^* fo ^i^^^ich einfchmeichdt 
nnd fo feft emprUgt, war es ihm nachher immer ein 
wahrer Genufo, wenn er die iooi Nacht in den 
Händen der Kinder fah. Leider ward ihm diefer 

,".,». f*='**"» ^*"" *•»« »»0» Nacht, obrieich 
als Volksbuch gedruckt, ift doch nirgendwo, wM 
fie doch fo fehr verdient, Volksbuch geworden 
wovon der Gnind eines Theils in der be^hrankten 
Pldagogik einiger Ereicher zu liegen fcheint, die 

"i* l'^-'^^' °"^^''i?"^<' ^*^"' '»^» Contrebande 
ubct die Otenae tiht&w , Uieil« in «iaigen öer ix" 
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Mh}ut\g6n telhtt 9 iie zwar nicht rchlüpfrig zu nen- 
nen find» aber doch, einem rauheren Krlima ftdlen« 
-wei« et was -zu näekt dünken » und um deren Nvilien 
mancher Vat^r feinen JRindern die ganze Sammlnng 
entzogen haben mag. Ht. Gfiuan hat &ch durch feine 
Arbeit, die, wir gleich anfangs als fehr gelungen em- 

£ fehlen w^^llen , ein unfchätzbarcs Verdienll um die 
ildung der Jugend erworben« und wir hoffen diefe 
Erzählungen nun bald in den Händen aller Kinder zu 
fehen, def eh Altern nicht blofs das Nützliche -vverth 
jJialten » Ifondern auch das Schone zum^ Nützlichen, ^ 

Da Hr. Orimm bej feiner Bearbeitung blofs das 
.Bedürfnifs ^cr Rinder vor Äug^n halte, muffen feine 
.Änderungen auch .blois aus diefem .Gefichtepuncte 
.l}eurtheilt werden. Schwerlich hätte fich die Ge- 
Ifchichte Schahriar uhd der Scheherezade, in wel« 
«her die eheliche Untreue etwas, grell hervortritt, 
für Kinder fchicbÜch bearbeiten laifen; der Vf. that 
.' alfo wohl daran , das Band, w.elcbes alle Mährchen 
jXa einem gtofsen, Mährchenkranze flicht, zu trei^- 
. uen, und die einzelnen Mährchen für 6ch zu erzäh- 
^l^tif wobey Lai^ne und Vorliebe die Auswahl der 
.^rftetn Bände mögen geleitet. haben. — Manchmal 
, £nd in der loei Nacht viele Mährchen in einiuider 
^^eflochten, ». B. in der Gefchichte vom Fifcher und 
.OeniuSa wo das Kind leicht den Faden des Ganzen 
▼oV lauter Nebenmährchen verliert, oder es find 
.mehrere Mährchen durch eine lofc Verknüpfung 
. an einander gereiht, z. B. die'Gefchichten des Ko«* 
, gia Hallan > des ^aba Abdallah und des Sidi Numan, 
die darchjius keinen anderen Zufammenhaitff haben« 
als dafs fie hinter einander dem Kalifen erzählte wer- 
den, der den drey Männeri\ zufällig be£eguet war, 
.Lob verdient I dafs Hn 6n auch diefe Bänder zer« 
yiä'en. — Das mag auch fernerhin im Mfihrchen 
Vom Pucklichten gcfchehen , welches mit Erzählun- 
gen, befpnders m der Gefchichte des Schneiders, 
.etwas überladen iß; auch vielleicht in der Oc^rchichte 
Tom Prinzen Kameralzamen ; aber bitten möchten 
.wir den Hn.^ Grimm, 'den durchaus kunßreichen 
Zufammenhang in den Gefchichten derdrej Dameir 
ifi Bagdad und der drej Kalender nicht zu zerftören, 
wenn diefe Bitte nicht überflül&g wäre; denn dea 
^ec. Meinung nach, können nicht einmal. diefe Oe-^ 
.fcbichten einzeln erzählf werden, wenn &e nitht 
all^n Sinn und alle Bedeutung verlieren feilen. 

Diefen Trennungsn zufolge mufste nun häufig, 
Vo im Originale die Helden des Stücks in eigener 
^erfon reden, der Dichter ftatt ihrer in der dritten 
(erzählen. Doch fcheint Hr* Gr. diefs auch aus Vor* 

Iiebe zu thun; wenigßens zwang ihn nichts in den 
Uifen des Seemann Siedbad das /rA mit den» Er zu 
vertaufchen. Da er auch hier ßatt des Seemanns er- 
zählt, mufste die fchöne Einleitung als folche weg- 
|al)en; damit fie nicht verloren ginge, hat fieHn Gr. 
hinten als eine Art von Epilog gefchickt und künßlich» ' 
doch für den Hec. nicht ganz befriedigend, ange- 
hängt, — Wir wüiifehten, Hr. Gr, möchte in der- 
Folge die drey Kalender, und Zobeide, Safie und Ami- 
ne ihre riercbichtrn felbß erzälilen ialTen, Ichon der 

Ab YV cchldung w«?g«u t <iie überall wohltbftt|g ift« . 


Jöen Punet der Siitltchkdt hat ffr. Ör. MA» 
gewiilenhalt behandelt, und fich dabey vor Über- 
treibung der Ge wiffcnffaftigkeit gehütet. la der fe. 
fchichte Ali Baba's z. B. lafst en die Doppelehe, il» 
eine den Morgenläiidem erlaubte, Rehen, dieciu 
fo ftrenger Gewilfensvath aus einem. Buche ai2 ulm 
Uefphim vielleicht Entfernt hätte. Alles für Kinacr 
Anftöfsige, c B. das Belegen der Stuten durcbSee- 
roffe in einer von Siedbada. Reifen, iß glücklich 
weggeräumt, und durch Paffendes erfetzt. Der Spie- 
gel der Kenfchheit im Zein Jiasnm» iß gut in einen 
Spiegel der Wahrhaftigkeit verwandelt. Aach hat 
-Hr. Ör. Gräfsliches zu mildern gewufst, a. B.du 
Tiele Todtfchlagen in der Todtengruft (Sicdbads 
4 Reife), wobey eine kindliche Phancafie nicht w 
weilen darf. ^ Ob es aber- nothwendig wir, in 
der Gefchichte dea haibverlleinerten Könige den 
.fcbwarMi|[ Sclaven, der die Königiii aur untrem 
verleitet, in einem zur Abgötterey lockenden Frofck- 
könig, zu verwandeln? — Das Wort untreue liann 
dem Kinde liicht fchaden, 4ind fogat im Ori^tml 
ift kaum mehr gefagt, alr dafs die KDnigin den Sdi- 
ven mehr lieb gehabt als dep Mann. — Wahr« 
es, Hr. Gr., der alle« Vjerkehrte im Wandel derit^- 
.uigin. auf den Abfall ven der Mahomei]amfcbenA6 
.li^ion bezieht, hat einen finnreicben CebuochTon 
, diefem FrofchKönig gemacht ; nur fcheint uns diefi 
Wefen, ein ungeheuerer Fpfch, der, airfrechlwao* 
delnd wie eiu^eni'ch, aus dem Sumpfe ftdgt und 
von der Königin mit ekelhaftem Gewürm gefüiiert 
wird,* nicht am den übrigen Genien des Orientes 
zu paffen, fondern eher .au« dem düßeren Norde« 
fich verirrt zu haben. 

Aber freylich fällt diefa ^enige^ auf in der 

Orimmjchen Bearbeitung^ als.ftjkide diefer Frofch- 

könig in der Foffifchen Überfetzung; da Hf. 6r. 

wohl^ im Ganzen die Farben dea Orients beybehilt, 

aber im Einzelnen oft mit einen Schiinmer aus on* 

jTerem Klima verfetzt. Z. B. 4af8t ir irgendwo ti- 

nen Kadi den Priefterfeegen über eihe Ehe fprecben, 

was weder zurGefchichte vom II • fiondokani, noch 

zur Erzählung der Amine ftitnmt. — Viel Umficbi 

und Gewandheit zei^t er in der WegfchafFung §e- 

wifler Zweifel, die m der looi Nacht nichi Wien 

den Lefer^ beunruhigen. Im Märchen vom PnV< 

Beder z. B. ift l«aum zu begreifen-, wie diefer Pni^^, 

deffen eigentliches Jllement das Waffer ift, in ^^ 

fahr kommen kann , im Meere zu ertrinken ; oto 

im erwachsen Schläfer^ wie die Mutter die ri«i* 

gige Abwefehheit des Sohnes nicht merkt, fürd« 

und deffen tiglichen Gaft fie doch immer das Abesd- 

cffen bereitet. Da diefe beiden Erzählungen roa 

Hn.*Gr. noch nicht 'bearbeitet find, ßehe hier mit 

Lob genannt die Art und Weife, wie im Mährchea 

vom redenden Vogel die beiden Prin'zen« die keine«- 

Wegs Zaubrer find, zum fympathetifchen Meffer dd' 

zur magifchen Perlen !chnur gelangen, und ^^ 

finureiche Aechtfertigung' des Vogels, wef«h*lb rt 

fich weigtrt die verfieinerten Prinzen ins Lebe«»»" 

rdckznrufen. 

Überhaniitt hat dieiS» MäbiChen einig« W^^^' 
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Helle ?cli5nhciten ciftpfangi«r, AI« auch dta Origi- 
• na! fAer^n würden, %. B* die Dicbixing, dafs die 
# letzten GedÄiikci» der in Leichenfteine Verzauber- 
ten zn-Infchriften auf denfelben fich geftalten. Als 
der Bweyte Prin« lange den magücb^n Samraenget 
trotzl» tönte hinter ihm die Stimme feiner Schwe- 
ßer. „Ott auch hier. Hebe Schwcfter, . bift du'« 
^rklich?«* ruft er, und &ch uinfehcnd, liegt er als 
»Stein da mit jenen Worten darauf. Rührend ift ei, 
.-wie nun die Schwcfter wirklich kommt, und diefe 
- In fcbrift lieft. — So werden die Perlen in. deii 
Gurken, die im Originale ohne Beziehung ftehen, 
als Tbrlnen gedeutet^ Welche die arme Mutter übern 
die Rinder und den Sultan geweint, und dem Sul- 
tan wird ein ^ahnungsvoller Traum gegeben, der 
^ -«uT röhrende Weife in Erfüllung geht. ^ 

Rec begnügt iich mit.diefen wenigen JBemer- 

-kangetl. Der befchrünXte Raum erUubt una nicbt, 

-bey den übrigen Mähicben zu verweilen. Wir köu' . 

^nen aber ver&chern, dafa alle mit gleicher Treue 

-Gearbeitet find, w«un gleich hin tkiid wieilcr ctwaa 

lieh findet, das man lieber anders wüKfchte, z.B. 

einige zu lange G fpräcfae im AH Baba, im Kogia 

•Hnffan und aiiHerswO ahgekiirzt, und da» Gekauder 

»ded Frorchkönige entweder gemafsigt ocUr ganz ver- 

•wifcht. — ^ GewiTs kauderte Ealibananf iUr Zauber- 

•infel nicht zn^ Betten^ und ehemals nocu fchlech- 

ter, aber Sbakfpeare IJfsl ihn den Worten nach ganz 

vernünftig werden, ja erhebt ihn gar zu eineif Art 

von poetifcher Natur. 

Die beirlen Bände enthalten J ») die Gefchichte 
des Kogia Halfan; a) der vierzig ^Väuber; 3) des 
Fifchers und des Genius, 4. des BHndcn Baba Ab- 
dalla, 5) des Zein Alasn.am, 6) des redenden Vogele, 
•7> d^r 7 Reifen Siedb^ds, B) der drcy Äpfel, 9) der 
Oliven, 10) des verwandelten Sidi Numan. — Je- 
dem. Bande ift «in fauberes Kupfer beygegebcrt. 

Zu wünfchen wiire, dafs Hr. örjV/iiji auch die 
Forcfetzung von Cbavis und Cazotte in feiuw Wan 
bineinzdge. — Ein zweyter Titifl: „ Mährchen -Bi- 
bliothek für Kipdet , aus den Mährchen aller Zeiten 
und Völker ausgewählt und erzählt,;* läfst noch eine 
Reihe von Bänden vermuthen , der wir mit V^frgnü- 

geil entgegcnf^hen. — J* 

■• . * 

Lbifzig, b. Hartknoch : lAndenhlütenvon Friedrich 

Kint. Dritter Band. Mit einem Kupfer von 

Ramberg. i8»9- 345 *., 8- <4 l^thlr. 16 gr.) 

[Vgl. J.^A. L. Z. j8^9- ^<>* *a^-3 

' Diefci Band, der fünf Erzählungen von fehr vet-, 

fchicdencm Wertb,. Inhalt und Colorit enthrtti-bietet 

dem- Pttlilikum wieder tnanmchfache Unterhaltung, 

Äuweileh auch wohl höhern G^enufs, und^ befriedigt 

^aan, wcnir der Ton aus fchlicht und ehrlich gcfinn- 

tem und warm fübTendem Herzen kOmmt, am mei- 

ften, weniger, wenn er mit Änfprucb an eine ge- 

. -^iffeÄufeere Erhabenheit um Schilderungen UTtdDar- 

ftellnngen höherer 3tände und bürjgerüch richtiger 

Verhaltniffc fich bemjiht, Diefs fühlt man g^eict 

"bey der erften Erzählung: der hrfntUieiibund^ ^^^ 

neb'eo derGisuuiibliohKeit noch mancheSieifigkfS^it und 


Uniftlindlichkeit des Äusdrticlts' lervfcht^ die noch 
nicht bis zur Sprache der unmittelbaren Mit theilong* 
des Gefüjils und derPhantafie verfcbmolzen ift; doch 
verliert der fcliöne Inhalt darüber feine anziehend« 
Kraft nicht, und die Erfindung reicht hin zur Aus- 
führung des Themans , dafs eine befchloilene Verbind 
düng zwar geftört, aber der Faiiiilienbund doch 
auf eine andere, Weife erhalten wrd. Dier Weiide- 
'punct des Abfalls «iQ| in dielen Worten,, die zugleich 
als qine Probe des etwas umftändlichen Stila hier; 
Heben mögen; „Hatte fchon Alfred, wie er glaub te, 
das ganze Zufammen treffen vor dem Madonnenbilde 
nur wie ein gefälliges idyllifches Landfchaftsgemä)de 
in feiner Rcifeberchreibung^angebracht ; hatte er fchon 
des fremden Fräuleins faft nur wie eines liebenswür- 
digen Kindes gedacht» dem er, wäre es feine Schwe* 
fler, recht von Herzen gewogen feyn würde; fo he. 
währte es fich doch abermals, wie bedenklich esfcy» 
einem Frauenzimmer ein, anderes weibliche^ Wefeti 
Tortheilhaft zu fchildern» wie noch weit bedenk^ 
'lieber, einer entfernten Geliebten! Franziska, das 
,bis jetzt /noch fchmetterlingsartig um die Flammo 
der Liebe gaukelnde Mädchen, empfand nach Lefung^ 
des Tagebuchs zuerß Qualen der Eiferfucht. Bald 
nachhtr fühlte fie fich gekränkt und beleidigt, und 
fchrieb daher nun auch ihrer Seits an Alfried me)ir 
hiiflich, alr herzlich.'* Das Refultat der Gefchichte 
geben UJeSchlufswljrtö! ,,, Auf diefe Weife entfprots- 
ten nach (leb Schloföherrn Andeutung (wie denn der- 
gleichen |»)oplietifche Andeutungen faft ander Tagcs- 
ö'rdn:mg liud) aus den letzten Zweigen der verbün- 
deten Familien zwey neue Stämme, die noch jetzt über 
jeire fruchtbaren Ufer wohjthätigen Schatten verbrci- 
H\n.** — Die zw^yte Erzählung: die Dornenkrone^ 
geht^ aus dem Munde eines OberforAmeifters, in 
einem ähulicheii Ton, wortreicH^ aber fliefsender« 
Ein Mönch, der durch eine Wintcrfandfchaft fchrei- 
tet, dann ^^xi ein^r Redoute und fpäter als Krieger 
erfcheint^ und ein Miniaturbild , das Eiferfucht er« 
-weckt und nachher als das Bild des Koskiusko er- 
kannt wird, find hier hauptfäcjilich die Gegen Eländtf« 
die die Aufinerkfamkeit feüeln und hinhaken. Schade» 
dafs der ahentheuerliche Anfang zu dem Eiide, da» 
fieh ganzen die blutige Wirklichkeit des Kriegs, wie 
wir fie erlebt haben, breit und ausführlich verliert, 
in. eineip Mi fsver hältnilTe fleht; fonft^ifi das Gänze . 
aufregend und unterhaltend« Die wiedergefundene 
Geliebte erfcheint als eine Wahnfinnige mit einer 
Dornenkron&r tind hat fich überdiefs durch patrio- 
lifch fchwärmerifchen Eifer für das Vaterland auf* 
geopfert, davon hat die Erzählung den Namen. Mifs« 
fäUig find der Phantafie als' fchwache Stellen in der 
Erfindung, dafs der Mönch bey der z wejf cn Erfchei- 
nungvoti einem andern nur nachgeahmt ift, und dafs 
der Wahn&nn der Geliebten mit durch di^ faljehe 
Nachricht von den> Tode des Geliebten veianlafst 
wii:d. Alle Th einnähme endigt in Mitleid. — Gans 
.in feine Sphäre kommt der Dichter mit der fbUcrv- 
den Erzählung ; die Gebirgsr^ife, die fich in geipüth- 
licher Einfachheit und im fchlichten X^on gewin- 
nender Biederherzjgkeit mit der Schilderung einer 
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TircheTfamilie.beRMftijße, ^ Qab aber zuletzt noch 
ein vornehmer Graf mit jn die Vcrwandfchaftlsoaimt, 
that für die Harmonie des ganzen Bildes keine gute 
Wirkung. Man ^ird dadurch von der Scene mehr 
abgeriüen als zu eineih ruhigen AbfchlulTe geführt.— 
In der vierten Erzählung: der fVeJpenßick ift der 
Geliebte ebenfalls in den Krieg gegangen , und die 
Geliebte hat unterdefs ihr Herz feinem Bruder ge* 
f ctienkt, der todt Geglaubte lebt noch und kehrt zii* 
ruck; doch ift mittlerweile eine Spanierin einge* 
troffen : der Stich einer Wefpe in ihrem Bufen führt 
zur Entdeckung Anes Solit&re» den jene einft ihrem 
Geliebten mit in den Krieg gab. Diefer'icommt nun 
rdbft und Alles gleicht fich aus. Manfieht hieraus» 
dafs der Wefpenftich zwar die Entvirickelung befor- 
' dert, aber dazu nicht noth wendig ift, ir^dem dasZu- 
fammentireffen den liebenden Perfonen fchon nahe be« 
- Varßand. Auch dafs die heimifche Geliebte bey der 
Entdeckung desSolitairs in Ohnmacht fkllt, ift wohl 
denkbar, aber mehr.willkührrich als wahrfcheinlicb« 
da diefer Anblick ihr }a felbft bey dem Vorwurfe der 
Untreu« gleich das Herz erleichtern und ihr eine 
Ausficht für die Zukunft eröffnen mnfste. Übrigens 
\hat der Dichter Alles fo gut erzählt und gefchildertp 
dafs die Schwachen bis zur Täufchung vei'hüllt wer«^ 
den. In der letzten Erzählung ': das Einhorn ver* 
fucbt fich der Vf. im morgenländifchen Ton« den er 
auch ebenfalls gut trifft, aber bald nachher faft ganz 
vergibt. Im vermeintlichen Nebenbuhler den Bru*> 
der der Geliebten erftechen, höht etwas modern und 
gewöhnlich aus« Das Einhorn. befreyt fie von den 
Kelten, womit fie an die FeUen\^efeirelt ift. Daraus 
wird ihre Unfehutd erkennt. Diefs ift das Mührchen- 
liafte in diefer Erzählung,. die, zu einem Mährchen 
^su einfach» wohl beffer nach einer .orhntalifchpn 
^<2g« benannt wär^. —- Aber auch hier ift dasVerhält«" 
ixifs der Perfonen anziehend, und fo wird jeder im 

Sanzen Buche, wenn auch keine volle Befriedigung 
er Phantafte, .doch «ine genursreiche Unterhaltung 
' finden. T. Z. 

r 

Bakibero und WüftzBuao, in der G5bhardt*fchen 
Buchh. ; Der FUbufiier oder die Eroberung von 
Panama. Ein romantifches Trauerfpiel in vier 
Akten, von Jojeph Freyhefrn ^on Auffenberg^ 
Lieutenant der Grofsherzoglich-Badifcnen Gar- 
de zu Pferde, ißig» a3s S. 8- X^ Rthlr.) 

,, Herrlich r^ fagt der Vf. in feiner nur zu üppig 
gefchriebanen Vorrede — erleuchtet der Deutfche Ge- 
nius die Zeitbahn des Jahrhundert — kein Sturm 
löfcht feine Fackel aus, und keine Nacht umwölkt 
feinereine Höhe** u.,f. w- Wollte der Himniel| daa 
wäre fo buchftäblich wahr, als es* des Vfs. jugendli- 
cher Phantafie orfcheint! 

. Hr. V, J. hat aus der GeCchichte nur die Erobe- 
rung von Panama durch die Flibuftiet entlehnt. Al- 
les übrige iR. feine Schöpfung. Die eigeiüliche Fa« 
bei . ift : des ^ibuftier- Hauptmanns Monbars Liebe 
für Maria , Tochter des Gouverneur^ von Panama,' 
Don Alonfo Benalkazar, und Gemahlin des Spanifchcn 
Schiffcapitäns Don Guzman. Alonfo hat feine Toch- 


ter und feinen Schwtegerfblin nach Spanien alige. 
fendet; fie werden gefangen und Montbars Leate. 
Montbars foU auf des £ngli(chen Admirals Morgan 
Befehl vom Gouverneur die Übergabe der Staclt für 
die Befreiung der Tochter t oder eine beträchtliche 
Contribution fodern. Taureau^ ein Hordenführer 
der mit den FUbuftiern vereinten Bonkanieru, fin« 
det in des Gouverneurs Gemahlin Ciariffe feine ihm 
einft geraubte Gattin wieder und erfticht fie. Nan 
' wird Montbars gefangen ; «war von Maria be&eTti 
aber diefe ftellt üch an die Spitze der Belagerten, fo 
"wie Montbars- mit den Belagerern ficht. Maria wird 
tödtlich verwundet, und Montbara erfticht fich auf 
ihrer Leiche. 

Man fieht aus diefer kurzen Skizze # dafs die 
Ökonomie dea Stücks fehlerhaft ift, die Hanptb^ 
gebcnheiten nicht gehörijg motivirt und und nicht 
eulammenhangen; Penn die ganze Epifode von Cli« 
rilTens £rmordung gehört eigentlich, nicht sniFh 
bei, ift auch, nach dem Edelmuth«. den Montban 
gegen den Gouverneur bewies», kein Grund tu fei- 
ner Verhaftung; fo wie es nicht genug in ihrem 
fanft weiblichen Charakter begründet iß, dab Ma- 
ria lieh an die dpitse der KAmpfenden ftellt «• f. ir. 
Dagegen ift die Darftellnng der edlen r Idealifchea 
reinen Liebe Monibars für Maria, GuBmanniQit- 
tinn , fehön und bejfallswerth. Der Verf. hat al* 
lerdings Talent, Feuer, Imagination und Kraft der 
Diction, und. verdient dahe|r alle Au&niiotenin|, 
Nur ift die Sprache gröfstentbeils sä üppig, mitBu- 
dern übeiiade>i, und jdieCe glroGseiitfaeils inconect, 
I^ur einige Beyfpielej 

8.4Q. »J)is tnmogllGhheit'^ lagt MouBsfi — lub* ieb, 
Zum ÜJinipfe ff«geB diah smporgereSt (?) 
Sie (di« Crnmögiiokksit) ift da SebreckeiiabiU w dflfr 

fen ßiuft 
Obaunlchtig deines Zornes Ffell« brechsD. 
Sie flehet in dem Metr dei Menrcheu- WÜleai 
Vergebens Ton der wilden Fluih ggpeitft-ht o. i w." 
S. K>5. »9 Doch wo der Herrfcker tni( gereclu^ 6iiui 
Dem ai#ger l^orbeer in die Krone flickt 
., Sind alle Wunden« die fein Schwer d uich fchln^f 

Kar Furehon fdr dei Glücket beftre «faat« 


Die muft im Blut der Gegenwert gedeihen« 
Bis einft die Zukunft ihre Ähre bricht Ji. f* 


vr. 


(I 


Wird der Vf. feine Ph^ntaGe eügeln. foisnnff 
ellerdings die Hoffnungen erfüllen, die er jeut auf- 
regt . und einft unter unferen dramatifcheii War 
lern eine ehrenvolle Stelle einnehmen. Nur biitcs 
wir ihn , künftig rein hiftorjfche Sufete au wäM»» 
die feiner noch alleuglühenden Einbildungskraft F^- 
fein anlegen; die Ökonomie der dramaüfchen Hand- 
lung zu ftudiren , und mit Strenge und Rohe fewc 
crtten Ent-vvürfe fpäter zu prüfen. Pann wird nicht 
allein fein Versbau mehr Rundung erhalten, and 
Trivial * Stellen wie z. B. die 8.108 , woAloniof« 
Montbars fpricht: 

. ,,Da nimm mein Hersbhit ,hin und Htet^'fa diek«* 
irerden ^erfchwinden. — Übrigens vcrfteht cf tuer* 
dings Situationen anzulegen und Charaktere dw**" 
ßellen, und das ift fchon viel. Auch ger^ichtcsiW« 
zur ihre, däfs er die Mufe des Friedens in feinem Sun- 
de den Mufen weiht, '• ^ 
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Münster» b^Afchenj^orff: Min BüchUiH van der . 

JaUhe. Von Friedr, Leopold Grafen zu Siolbergf 

nebft dem Scbwanenge fange des Verßorbenen 

vtrnd zwey Zugaben. (Motto*: Jepgns^^ donejesuis. 

DescarUs. Wir lieben ^ alfo iverden vntjeyn!) 

Zweyie Auflage. tj^M. Z^^ ^* .^\ 

J^ierea Bächlein kommt mit der Jpprobatlon von 
Clemotts X. Ä Drofie ex Fifehering ; Viear. gener. 
in S^piriUs welcher fich neuerlichft durch f^in Ver^ 
bieten dea Befuehea aller anderen kathol. theologi» 
fchen LehranftaUen , anfaer^er Münfterifchen^ b^ 
hannter^^emacht hat, an dar Licht, unter der Vef^ 
ficherungt data es niehte ah übereinßimmendes mit 
der Lehee der kathoUfchen^Kirehe und den gutAn Sit- 
ten enthake. Obrigena hat ea keine Vorr^sde. Man 
mufa alfo aua dem Inhal i den Zweck erfeben , ifvosa 
ea gerchrieben tey. Ans dieTem Inhalt .erhellt bäupt» 
fachlich sweyerley. Füra erße ift die klare Abficbt 
und der Plan « dafa daa l^eiebiicMein irom OlauieOt , 
und zwar .vom Claitben an einen feholaftif^-mj- 
Jlijeh atugelejgtenHatholiüismus anfange*, und in die- 
fen Glaubanai^aUgungen dea Vft. künlQich fort- 
•wandle, um. diarchfüngig anzudeuten, dafa, wer 
jiicht gerade dieftn Glauben habe, auch die Liebe 
nickt haben känn^- Ausdrücklich aber ^rd aua dem' 
Liebebuchlein, daa der Vt 4»recht mit Liebe**, voll- 
eiidet au haben üch fehr erfreute (S. 99a) , eiA^refflich 
tolerantea Büeklein des Haffes zum Hoffen gömachfe, 
indem der liebevolie Aualeger feinet alleinrichtigen 
Glaubena alle Aupnblicke alle, weld^e den Bibel- 
glauben und Chriftenglauben nicht gerade fo; wie 
£rt auslegen, an den Ohren h'erbejaieht , um fie 
den Liebhabern TeineaLiebebüchleinaalaphariniifch- ^ 
artige henchlerifche Schriftgelehrte nirj&rer Zeit,'mit 
einer tmagefueliten .Abvredialniig von fchimpfen- 
-den S^seichnuilgen -^ zur berzlichen Liebe zu em- 
irfiahlen. Wie fehr wohl däa Münftevifche OeneraVr 
vicariat liefet all ca mit den guten Sitten überetn* 
fiimm'end nfun den haben magf Die Veinomdeten 
felbft würden dagegen gewifa dem Vf. inanchea von 
diefer liebevollen Verketzerungtfncht, die er ein ß, 
1790, dem förmlichen Abtritt von der Kiiche, von 
^vekher er &ch immer noch ala Präßdent auch dea 
Kiai^en- vnd S'chnlweCepa bezahlen lieCa, fchon 
gai^a. nahf« «ntev . depl" Titel einea ftreng * }0therl- 
fcben Kirchtpielvogtea in gleichem Tone geübt hat, 
/. J. L. Z. IBM. Zwejier Band. 


gerne mitleidig hingehen lalTtfn, venn fie nur zu 
bemerken vermöchten, dafs er aua geprüften Grün- 
den, die für ihn den heiligen Namen „überzeugend^ 
haben könnten , eifere« Das Zrr^y/e, was der In- 
halt dea ganzen Liebebüchleina faft auf jeder Seite 
be'vreift, iß. leider! diefea, dafa der Vf. nicht nur 
in der Schriftaualegung ein unheilbarer HalbwilTer 
und Phantaß, nn4 felbß in der Auslegung der Dog^ 
inen feiner Kirche mehr phantafirend als kathölifch- 
vechtgliubig iß« Oaa itoch 'Schlimmere iß, dafa Er 
fögar nicht einmal, bey aller Wortmenge undPhra* 
fenfülle, von feinem herrlichen Haupttbema: Gott 
iß die Liebet einen bellen, durch ijberzeugung daa 
Herz ergreifenden Begriff geben könnte. Ja , wäh- 
irend er überhaupt zwar vor denen noch Unwi^fen* ^ 
deren, aufweiche Er rechnet, gar zu gerne Gelebr- 
famkeit auskramen, und das Vertrauen, wie ein- Al- 
les, wiffender und Alles erläuternderrgewinnen möch- 
te, weift er in der.That , waserweifs, immer nur 
6alb richtig. Faß in jeder von feinen an &ch über- 
flüffigen Bemerkutigen feiner fich gldchfam herab- 
lalTenden Eruditidn, fetzt er fich vor den Kennern 
durch die Obedi^chlichkeit feines^ gelehrten VoY- 
isehmtbuns in, die Blame cmd Desayantage, zu be- 
weif^n, dafs er mit all den Vortheilen, welche Ge- 
1)«rc und tufseves Glück ihm gewährt haben , mehr 
doch nicht a^ ein cava/^^r^men^* Gelehrter' gewpr- 
den fej. Rec. weifs nämlich in dicfem Augenblicke 
^r daa, wovon Graf S^ ein Beyfpiel iß, kein an- 
gemeffeneres Wort, da er fo eben in den. SUmoires, 
JLettres et Pikees authentiques touchant • • Msgr, te 
Duc de Berrjf von dem.pomppjell Vf. des Genie du 
/^hristtanisme^ dem Hrn. Chateaubriand, die, felbß 
für einen Fr. Stoiber^ unübertreffliche Stelle gelefen 
hat, vl'ieea nichta angenehmer^ S^^bcn habe, ala > 
den noch junMn Herzog mit ^ofser Gefcbicklieh- 
keit wUde Hoffe (ehevanx) bändigen zu fehen, ,,(?a« 
jehbpfe Gottes, die an Jieh fo edel feyens dafs fie 
ihren Namen den auMgezeiehnetßen , tapjerßen und 
.grofsmüthtgflen Claff ender menjeUiehen GefeUfchafi 
{ehevaliersf oder eavaliers?) gaben* 'V 

Rec. möchte dem Vf. des' Lieliebüchleina. am al« 

lerwenigßen iuvder Manier ähnlich werden, nur 

Tavaliirement fo viel fchlimmes behauptet zu habeii. 

V^ir geben, fo gedringt wie« möglich« die Belege 

lUnferea ßrengen, aber unabweislichen Urtheils. 

St. , da Cr mit feinem erften Capitel , welchea 
vonNichtt ala Glauben handelt« am Schlufs iß, fühlt 
•felhft i* ui eine Art von CewÜTeüsruge, dafa er fich 
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m angegebenen Inhalt entfern^, und xnelir (ei* 
iitlicb: allein) von jE^rweifen dev Wahrheit ^vin- 
es^* heiligen Glaubens, aU von derrLiebe, 'wel- 
e die Seele „unferer'* göttlichen Religion fey» ge- 
det habe. £r lehrt aber Teine Leier fogkich „be- 
nK^i'\ dafs ,»wir doch an den Gegenftaud unfe- 
r Liebe glauben muffen, nm ihn lieben zu kön- 
in'*. - Als Gegenftand der Liebe durch, den. GlaU» 
:n wird £r aUo wohl in der Gottheit das Ideal der 
)llkommenheity das, "wodurch fie füc alle rdigiöfen 
E?müther liebenstF'ürdig. dasbelfst, zur willigten 
bereinßinimung mit ihrem Willen anziehend wird» 
ich Jeftt Worten: Werdet vullkommen, wie euer 
ater im Himmel es iß! zum voraus gefchildert ha- 
*n? Keineswegs. Weil er in der allhebräirchen 
elleGenet. 19, Spließ: Und /<r^<>raA liers regnen 
ber Sodom und Gomorra, Schwefel und Feuer von 
'.hovah. vom Himmel, fo fiadet hier und wieder 
2to fürs erße feine, der Spracibart nach pa tri AI« 
hen Vorgängen unkundige Schriftauslqgungökuiift 
hon hier den dreyelnigen Gott; £r bedenkt alfo 
icht, dafs alsdann, wenn die Stelle wörtlich fo zu 
suteh wäre, nicht drey FerXonen in Einer Gott- 
51 1, fondern Ein Jebovah und wieder Min Jehovah, 
fo «wej Jehovahs, oder swej höcbfte Gotiheites^ 
'fcheinen würden, von denen der £ine auf der 
rde, der Andere oben in dem Himmel gewefen 
'äre. Zwejtens aber» und was die Hauptfacbe ift, 
rgreift £r nun gleich anfangs in Gott die Drcyei- 
igkeit als das, woran man glauben mülTe,, um 
Ott lieben zu können. Jedoch nicht genug, dafa 
einnacb alle, welche von deir Oreyeinigkeit in Gott 
ichts willen, oder nicht fo wie Si. davon denken, 
Ott nicht wahrhaftig lieben könnten; nach S. ig 
. 16 foll es die Überlieferung heiliger Väter" fejn, 
Gott ( /) welcher die Liehe iß ,. feinen Sohn erzeuge 
idem er ßch felbß anfchaue, . Sich felbß erkenne*'., 
uch habe nach (. 17 Gott (/) feioep Gedanken ge- 
iFeubart, indengt Er, als aus ^er Ewigkeit die Zeit 
ervorsehen follte, das Ewige ff^ort^ das Wort, daa 
n Anfang war etc. ausfprach. Sagt denn die Bibel 
gend wo , dafs der Sohn durch ein jfusfprechen des 
Portes Sohh fey ? Dafs er als Sohn gezeugt und dafs 
r Logos t das iß, nicht blofs Wort, londemf pre. 
kende^ fich manifeßirende /f//«///^«/rz fe;^, diels ift 
iblifch. Das übrige iß Deutung einiger philofo* 
hirender Kirchenväter und daher endlich auch 
tolbergs^^dtSen Phantafie fie als die alleinige feß- 
alt up4 den Ungelehrten hingiebt. In dem Glaub- 
en , aus welchem allein^ wahre Liebe Gottes folge, 
itifste alfo auch gerade diefe und keine andere Aus- 
;gung vtn dem Verhältnifs de^ Sohnes in der Gott- 
eit enthalten fejn? Das Schlimmße bey diefem aus* 
:hliefsenden Anknüpfen der ächten Gottesliebe an 
aditionellen Glauben iß diefes, dafs Stolberg felbß 
ier, indem er Gott zum Vater des Sohnes macht, 
:hlechterdings unorthodox glaubt, und feinen Glan« 
en wider dtn Sinn f«iner Kirche befcbreibt. Wie 

lua es das Gei^erülvicariat vbl Mäußer auf fein Ge* 


wifFen nehmen, dafs es nichts ah Überelnßlmmm» 
mit der Lehre der kathoiijchen Kirdke in einer Schrift 
gefunden ku haben bezeugt, die doch das Gezeugt- 
werden des Sohnes xHcht vom Vmter ^ als trlUt 
Ferjon in der Gottheit', Condern von Gott übet' 
hauptt von dem Gott der die Liebe iji , alfo von der 
Gottheit, als Wefen, ableitet! UnAreitig crgiebi 
fich hieraus weiter nichts, als daf« der übergetretene 
Graf Stolberg das Dogma der Kirche felbß nicht vcr- 
ftand. Eben fo ifts zu entfchuldigen, wenn A. J. 
19 und & 195 Frieder fchreil^t: Vom, y'ater fagt i 
Timoth. S, 16 der Apoflel : Er wohne in ciBem un* 
zugSnglichen Lichte, da vielmehr die Stelle io« 
dem einigen Gott überhaupt^ und nicht von der Tir- 
Jon des Vatera fpricht.. Warum aber das bochwür- 
digc Generalvicariat, welches beffer wiffcn mufs, 
dafs man ohne Ketzerey nicht fagcn darf: Gott habe 
den ewigen Logos gezeugt (fondern : GoU der Ve- 
ter — ), und dafs man Stellen, welche von der 
Gottheit als Wef^n reden , nicht von Gott dem Va- 
ter aU Ferfon besonders auslegen dürfe — derglci* 
eben Unwiifenheitsfdnden bf.y Stolb. nicht recrifi. 
cire.t, und vielmehr in einer vielgelefenen Schrift 
als katbolifche Kirchenlehre zugelaflen habe, mig 
es gefälligft felbft erklären. Überfehen aber kina 
dergleichen haereji proxima der Aufmerkfame und 
BeHerbericbtete da nicht, wo es fo eigens darum «i 
thuniß, von allen, die nicht im /ratfffio/i^tfrn Glauben 
mit St* übereinßimmen, die Meinung %a erwecken, 
dafs fie aueh die Liebe Gottes nicht habra könnten. 
' Sogleich ß: 19 macht St. auch das Ausgehen des 
heiligen Geißes vom Vater Mnd Sohn , das ab utr^ 
4fuä ( ein bekanntea« Unterfcheidungsdogma der im 
Florentinifcben Concilium zu beharren verbund^ 
nen ultrakatbolifchen, das ift, römifcbpäpftlichea 
Kirche im Gegenfatz ^egen die* oriehtalifch und 
ruffifch-griechifche Kirchenlehre) au einem Bc 
üandtheil des heiligen Glaubens, ohne welchen man 
Gott nicht lieben könne. St. fchreibt: die Kirchs 
lehret uns, dafs der heilige Geiß aus dem Vater viii 
AUS dem Sohn hervorgehe. Auch das in das alte 
Symbol occidentalifch erft ^eingefchobene fUcq^ 
tvSre alfo von dem heiligen Glaubeii' an Gott ab die 
Liebe ein noth wendiger Beßandtheil? St. fügtnoch 
hinzu: Überiiejerung. heiliger Fäterfagt: dcrheili- 
-^e Geiß gehe von £wigkeii hervor atu der Liebeies 
ffmters zum Sohne , und aus der Liebe des Sokmt 
jBum Vater. Das Wahre ift, di^fs die allerwenigfiet 
Kirchenvater fich die procejjio fpiritus f. ab aetirne 
gerade aus der Liebe der beidfeh andern Perfoaen 
der Gottheit gegeneinander su erklären verfucben, 
und dafs alfo St. auch hier, wie Sfters, nur daii 
WH« feiner Phanufie zuznfagen fphien, ans der 
P>erlieferung heraus fich aneignete, und feinen 
gläubigen. Lefem oder Leferinuen ^Is Cbriftcnglitt- 
ben hingab» Wie gern würde man ihm diefe Frer- 
heitlalTeu, wenn er nicht Andere nnfrey luachen 
und nur an daq Seinige, ala die Bedinffungi dieli^ 
be Gottes binden w^Uiel 
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Diefes vcrft^clite Beßrcben nSmlicb liegt in der 
ganzen Richtung und ÄUdführung de» Liebe»btich- 
ein«,' die .Meinung herbeyzubringen, dafs nur» Vrer 
jbendenfelbcn h^-ihgen tr'adit ton eilen Glauben, wel- 
Aen 5^. fiirficb als den Aufgang au«derH5he(S.Si7) 
gefunden hat, auch habe oder finde, die Liebe Got- 
:e8 und den Sehten Gott als den Gegenßand feiner 
Sottealiebe habe. Die Richtung und Ausfübmng 
Icr letzten Stoiber gif cheH Schrift ift demnach , wie 
lie feiner Sogenannten ReKgionsgefcbicbte » feines 
Jiichleins vom Zeitgeifte u» a. m. nicht«, ala aber« 
nals ein aus^chlief6end^ rechthaberifcbee Bemühen» 
Profelyten zu machen; ja ea ift hier eine mitKünft- 
^rtigkeit angelegte Methode, durch angeblich prak* 
ifche« unentbehrliche Glaubensmomente zu tra- 
iitionellen Dogmen herüberzuführen, welche doch 
liefer gelehrtfcheinende Bekehrer felbft zum Thcil 
mr verkehrt (Kirchlich -unrichtig) verfteht, undun- 
er Approbation feines kathol. Generalvicariatskircb^ 
ich unrichtig unter ein .populäres Publicum ▼er- 
ireitet. 

Hec. mag es kaum berühren', wie (ich Si. auch 
)e7 dem Glauben an die thcologifchen Jf eil mittel 
auxilia gratiae) in die gewöhnlichen Labyrinthe 
ron Widerfprücben verwickelt. 8. 59 Tagt die Note: 
,Kein weltlich gcfinntcr Menfch, fa lange er hi 
iiefer Verblendung befanden ift, vermag den heili- 
gen Geift SU emphrngem ** Wäre diefes der wohl- 
rerftandeneflircteenglaqbe: fo könnte kein Wchlich- 
^efinnter gcbeffert v^er^en. In der Verblendung ift 
!r. Diefe Verblendung kann nur durch den heiligen 
Jeift gehoben, werden. Den- heil« Geift aher könnte 
1er Verblendete nicht empfangen. Er würde. alfo 
rerblendet bleiben muffen. — So wenig verftand 
}raf '*it. als zwanzigjähriger CopverAis die Lehre 
ler Kirch^f zu. welcher £r übergegangen ift« S. 34 
f. 16 bis 19 'fti^d no€b mehrere dergleichen Mangel- 
laftigkeiten feiner Sinficht in das Ktrehendogma, 
ron dem er doch die Gi^ttesliebe abhängig machen 
«rill. Sie kdnneil aber, ohne den Überdruß verft^n- 
liger Lefer gegen dergleichen fchulgelebrte Spitz- 
indigkeiten allzu felnr vermehren ^ nicht Verdeutf 
icbt werden. 

Wichtiger ifl's, dafs auch Ä.'wie alle nur'möTi- 
lifci/irA'kathoHfchen die grofse Lehre von der mora- 
ifch^religiöfen ' Selb/t aohtuTtg^ nicht faTete; und fxe, 
irie das wohlfelige Generalvieariac von Spejer in ^ 
einem Birttoeifer ige^en den Einfkirs der Fedcri- - 
eben Sittenlehre auf katfaol. Lehranftalten in Baden— 
mmer mit Selbft focht, und KigenMebe ferwtthffelfT* 
1t* bleibt dann doch zugleich felbft fo egoiflifch, 
Jle, die nicht von Demuth i^d 'ArmutH- eben fo 
ift, wie Er, reden, nur wie Vergötterer ihrer felbft, 
kut wi* Abgötter gegen ihr Ich fich denken, und 
.um Abfeheci gläubiger Herzen fo befcbrcihtn zu 
tonnen. Ift es denn aber nicht die Idee des Rech' 
eo nv{d[Gjxtjp .' die. I.tiee ^^hfer .VoUkojmnaenhcit, - 
tfe dem Menfcbengeift in feinem Selb ft gegen wanic 
üf und aus derea Äewufstfejrn ihm der Malstf aV IcS" 



ner Abfichten und Handlungen wird, fo dafs er eben» 
weil das Gewillen diefen Mafsftab in demSelbft-dea 
Geiftes hat, jeder fein Böfes und Gutes mit Veracb* 
tung oder Achtung unterfehei d et t Ift es nicht diefe ' 
Idee-des vollkommen Guten, ohne welche kein Geijl, 
wenn fte nicht in ihm fdbß, in feinen Be^ufstfeyn, 
da. wäre, einen Gott, der wirklich und ewig voll- 
kommen, denken kannte? Dagegen foll nach S. 103 
alles darauf beruhen, dafs der Geift demuthstoll an- 
erkenne, nitbts vorzüglich felbft, alle Kräfte und 
Tugenden von Gott :ui haben. Was wSre lichter« 
als eine folche Hingebung, Tvcnri damit die wahlfc 
Demuth und das wirkliche Erfüllen deifen, -^^as die' 
Idee des Reinguten fodert, erreicht wÄre ? Dadurch 
abei^, ^dafs man noch fo oft wiederholt, man habe 
nichts von Jich felbjl, hat man immer noch nichtSt 
oder, wie des^Vfs. Beyfpiel zun§chft beweift, doch 
noch nicht viel. Wie leicht hätte £r fonft, ftatt fei« 
nes Losdonnems auf den „natürlichen" Menfchen, 
welcher (S.<7. JJ. 3) keine Liebe zu Gott habe, viel- 
mehr gegen Gott üch empöre, fich zatxi Abgott, zum ' 
Mittelpunct feiner Vorftellungen und Empfindun- 
gen feines ganzen Dichten und Trachtens mache, 
und im eigentlichen Sinn gottlos fejr, u." f. w. Jiü 
' befonnenere Ei niicht haben können, vorerft das Gute « 
und Böfö in denl, was der Menfch vermöge feiner 
Nurtur ift, wohhzu unterfcheiden. Sogar des,Vfs. 
,Pbantafife hätte dann wahrfcheinlich die gerechte 
'Sondemng machen können, dafs maO in der Natur 
des Menfchen die Kraft, Wahresund Gutes als idea- 
lifchen Mafsftab der Gefinnungen zu denken und un- 
vermeidlich zu achten, eben fo gewifs antrifft, als 
die Möglichkeit und Leichtigkeit, von jenem dennoch 
bleibenden Ideal oder Mafsftab fich, jedoch mit i in- 
nerem Widerfpruch, oft und viel zu entfernen. Bei« 
des ift in der Natur, oder in dem Natürlichen des 
Menfchen. Air das Schimpfen auf -die Natur de3 
Menfchen überhaupt beffert nicht, und lenkt viel- 
mehr von dem Befferen ,. welches in diefer Natur 
un verloren ift und di^e Erhebung zur Gottheit mög- 
'lieh ma^bt^', nur dahin ab, dafs der Menfch alles» 
was er durch die Gnade Gottes fchon bat, eift durc^ 
eine befohdereBeghadigung erhalten nitilTe, welche 
befondete Gnadengewährung man nur durch die 
Liebe, die Liebe aber nur durch eben den Kirche^n- 
* fitauben s^uietbalten habe, in welchem St. alles die» , 
ics erhalten zu haben glaubte. Dahin, Ihr gläubi- 
gen Seelen alle! foU das gänzliche Herabwürdigen 
der^ NätfiT des menfchlichen Geiftes fahren, dafs er 
*flch nur als gnadenbedfitftig fühle, nnd dann fich-in 
die'S. .^ kurz zufammengedräirgte Gedankenreihe 
fü^en lerne: ^^Det^ heilige Geijfi-^gzb feine Gaben 
der Kirche. Er waltet über die vom Sohne Gottea 
(ZU Rom?) goftjftete Kirche; durch Ihn pflanzt fich 
fort auf unlere Bijchbffe die JVeihe^ mit welcher Er 
.die Apoftel begnadigte, deren von Händaufiegnng 
zu Jfandaußegung fich folgende Ordnung, unabhän^ 
i£ von der Einzelnen Tugend und Untugend (//) 
"^Vrin ift der heiligen Lthrc in Verbindang mit 
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acm Nachfolger des «rftcn-dcr Apottel, dicfes Felj 
fcn ..•••* Allen Refpect vor würdig^n^ilthditenl 
Aber gw «u naiv ift ce doch,, dafe der Menfch .defe- 
-^eccn die Sclbftachtung des Gulen , das in feiner 
Üanir lÄ, au%eben, und der pur durch die Kirche 
mittheilbaren Gnaden Gottes recht bedürftig üqh 
denken foUe, um dann glänftig fich bereden zu laffen, 
der Ticilige Gottesgeift habe ,fich an Handauflegun- 
ken »U Handauflegnngen fogebundw. um fich und 
feine Gaben , unabhängig von diMi Untugenden des 
Geweihten, dennoch nur durch folche Geweihte «u 
bewahren. So Collte, da man freylicÜ auf die Tu- 
lendhaftirtcit fo mancher P8pfte,Bifchöffe undPrie- 
Ber nicht fchr felfenfeft fein Heil bauen könnte, agi- 
les Innere vom Äafseijcn abhängen. Weihe mehr 
als Tugend wirken , und der heilige Geifl; durch un- 
reine Canäle fo gut, wie durch i%|ie durchfliefs^d. 
fichcrgiefsenVoUen! O heilige Credüliiät, du Mit- 
tel die Gnadcnbedürftijgen dem un tugendhaften 'fo 
lehr als dem tugendhaften Kirchenthnm au unter- 
werfen! .Gär %u naiv ift foglelch $- üg.6.6t die Ar- 
"fiutoentation, welche 8t. von dem nur alUu oft wah- 
ren, gröfseren Bedarf nifs hernimmt. ,;Dars diefc 
VerhÄfsung; ^euch <die Apoftel) in ;ille Wahrheit 
»u leiten** picht nur den Apoßdn gegeben worden, 
fondem auch deren Nachföl^crit^ den ^ifchöften, 
welche weil mehr, als iip äpojlel. diejßs Bejßmnd^s 
gedürfen i erhellt offenbar daraus, daU unler Hol- 
land tagt: der heüige Geift werde bev Ihnen (den 
Apofteln? oder den Bifchöffen^?) Weihen ^ii^i^/ii*»*^ 
St. , welcher fonft immer die Schriftfteller Am Ran- 
de ptinctlich cilixtl hat nu< hi*r keine. Wer Joh. 
!a4, i6 nachlieft, wird Anden, wie offenbar Jefus 
-»ur den Apoftelii fagt; der Vater werde ihnen« nach 
feinen Bitten , einen anderen tds Beyßand geben, 
w^elcher bey ihnen bleiben' falle immerhin, ^19 rov 
«xicuva, den Geift der Wahrheit, welchen die fVeU 
weht empfangm l^pnne (/). Wäre hier wirklich m 
•rov atmap in aevum, foriei jals in Ewigkeit , unge- 
nchtet das Wort immer nur unbeftimmte. Dauer, oft 
Alis Lebensitiuer hedentet; tlVlakk.»4,4i. »BKün.s, 
37v Baruch* 1, m* 1 Sam. i ^ *a. -^ wären ferner mit 
den A'pofteln ausdxucklioh auch geweihte würdige 
Bifchoffe augleich jenes heiUg^n ßejftandes rerS- 


-was ohnehin/ weil «der Geift der Wahrheit nicht 
wie mn Diplom oder Privilegiucir &u verleihen ift, 
nicht anders fejn kann* Pem Vf. aber ift es dann 
doch nur um die foglei^h (ö: 6i) angefügte Folge- 
rung zu thun: „DtfÄißr -* weil der heiL Geiß ewi- 
jglich dorch die Hahdauflegnng auch auf die untu- 
gendbaften BifchöffehoThme— «^claÄer.habe atich die 
Kirche von jeher den Auafprüchen, der mit ihrem 
fichtbaren Haupte vereinten Mehrheit, der Bifchoffe» 
in Beftimhiung der Glaubenslehre« Unfehlbarkeit 
EUgeCchrieben**^ Dief^s iJoA^r ift derZielpunct van 
d^m ganzen liehen Liebebüchlein. . Daher ^ weil 
.JUß ff^Jtlt den keiligen Geift der W'ahrheit^idkr em- 
pfangen kann , foU die fVahrheit der von Handauf- 
Jcfgung zu Handauflegung ^eweihcen, unabkdn§ig 
fjon iAr^r Tugend oder Untugend ^ den n^ehlbareo 
heil. Geift haben, wenn fte nur ibit dem Haupte, 
tey PB tugendhaft, od^r wie Aleicander der VL — 
▼ereittt ift. Welche ^in tibersengendes Daher! das 
' ifidch daiu der ßeift der Wahrheit an die Mehrhdt 
' bipdet, von welcher abermals der Text Jefu kein 
Wort fagt. ^ Wenn der bei). Geift der Wahrheit in 
^llen Geweihten ift; wozu das Sondern der Minder- 
)9iahl von der Mel^heit? Oder pflegt dean, weim 
ytvt Gefchichtennd Erfahrung fragen, in. jener fiir- 
iche die Mehrheit des hohen Clerus in der Regel iai 
gröfseren Befitz der Wahrheit und -der Tugend fich 
^tt zeigen f Und nb^haupt» wenn der ntmli^e hei- 
lige Wahrheitsgeift nach der Handanflegung in je- 
dekn £in«eWien ift, ii^ie koinnit.«a denn» dtifs Er 
fich felbft, wie er in der Minderzahl ift« idnrcii fiph 
in der Mehrzahl wSderfprftiche j^ hier^mehr das Wahre, 
;ils dort wüfate.? * 

U nhekümm^rt nm dergleichen 4,natärliche«' Fra* 
gen ^erhebt fich die StolSergUcke Logik Cogar zu der 
fublimen Sefalu£»£»)gerling, 4&fs, da lefus überall, wo 
rdrej in feinem Namen bejrCamniLen Cejen, gegen w^ir- 
dg fejn .wolle, 4r noch gar ti^ md^ io einer Vec- 
fammlnng ^on .viel nM(hreren Bilchdffeh wirkfam feyn 
anuffe. Man weifsja dieCes v«n der letzten» der Tri- 
dentimfchen KirebenFerCanmolniig nicht nur a«s 
Sarpi^s, Xondem fislbft mna PaUatHeSfiPs Gefebichta- 
erzählung^i wiei die Eine Farthie der anderen , aUb 
derChriStrs tu dl^er, dem nämlichen Chriftus ia 


chert: fo wäre doch gerade beftimmt gefagt, dafa jener widerfprOchen hat.' Atieh iß das Sprichw^ort: 

die, welche zur /f'^i^ gefaöreUt gewifs al/o 4iiuh diß . in welehem Felleifen der hcfilige Geift dem Coac!- 

nnfuge7id%a/tais jBtycÄil^tf,' trotz aller lium zugeCehickt wur je, bekannt, * 
jenen Geift der Wahrheit nicht empfangen können ; ^dU FtMfeümag foig$ ha aä^fim SmeL) 


««■ 


i«««iWiii«^ 
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£ffsu u. Danshurg, b. B&J^Mlier: Handbtftk der Spraehmf' gymnafimn ta Stat^gtft. MtBm jBaato irfle Aktkeihn^ 

"'''"" ^ '"' " ' enthaltead,^ di> reitte ^allgemehtB Sprmekiekr»^ 2wcyte gua 

umgearbeitete Anflage« 1319. XXa n. 150' 8, Zarejrte Abdui* 
long, eacbakeDd; die angewandte aügumeine Spraddehrt, 
188* 8* «. (■ BHür. 4 gr,) (ß, d« Rat, J&t* «a«4* Mo» «57J 
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fi^nMuiftt mit hefondirer xHimficht^ duf die Deutfche SpracKc. 
Zvm GebTtnche ßlr die c)b«fii Ckffen der Gyjnnafien und Ly« 
esen Terfafft von Dr. Georg Reinbe$k , Löai^l. Wartember- 
gifch, Hofrstht «• okiamL Pr^sIQlt aa dam KönigL Ober* 
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T n E O L O -G J E.^ 

J^üfVATEß, b. Afcliendorff; JBirt IBüphlein 7yon der 
Liebt. Von Friedr. Leopold (trafen zu Siolbergy 
nebft dem Schwanenjgefange des Verflörbenen 
« und zwcy Zugaben ui f. w* 

CPfirtfätzung der im vorige ftAc^ a&^«&roc&ff jms Rscönflon^y 

vTenug, ohne defiiüthigen Glauben" an diefen 
heil. Wahrheitsgeift -^ der tugendhaften ode^ nicht 
tugendhaften, wenn nur von Handauflegung zu Hand- 
aullegung geweihten — Mehrheit gefteht uns allen 
Übrigen das Stolhergifche Liebehüchkin Keine Got- 
tesliebe au. Vielmehr beurkundet es überall feine 
eigene Gottealiebe durch fchiuipfcnden Feuereifer 
undHafs — nicht etwa gegen Irrihümer, die ein lieb- 
reicher Bekchrer auflöten Tollte, fondern immer gegen 
die angeblicken Lehrer delTen, was dem Vf, nicht 
als kkchlich unfehlbar erfcheint. Sogleich S. 9. ;$$. iS 
"wird detonirt: «,was wollen vermeinte Gottesge- 
lehrte» welche, doj- Chrißenthum heuchelnd » wie- 
fyohl auf [ehr zweydeuiigeff^eije lohen ^ indem fie. 
«iigleich iam die Axt an die Pf^urzel legen? C^as. 
. -wollen fie) indem fie fb ingßlich als vergeblich fich 
anfirengen, in den Büchern des alten Bundes all« 
Beziehungen auf den Sohi^ Gottes, der doch der ei- 
gentliche Inhalt der ganzen heiligen Schrift ift, bin- 
wegzudeuteln ?•* Wie, wenn nun Andere beftimm- 
ter entgegnen wollten : Was will der vermeinte |Liebe- 
predfger, welcher, ohne Uerzenskündiger «u fe^n, 
auf feine der Schriftauslegung kundigere Mi tchri(tept 
-wie H\x£ Heuchler hindeutet, zwar nach feiner f ehr 
EWcydeutigen. Manier keinen Co, dafs er. beftimmt 
Tviderfprechen könnte, bezeichnet, die Menge der 
xiTiwiirenden Gläubigen und Andächtler aber, für 
«welche dercleidhen ^^Traetätlein*^ gefchrieben wer- 
ben, aufreizt, um bald diefen, bald jenen Mitle« 
bendeii unter diefe Clafle derheimlicken Ausrotter de« 
Chrißcnthums fiqh bineinzudeuteln? Was will Er, 
diefer blofs vermeinte Gelehrte ^ welcher KenhtniiTe, 
den Inhalt der Bibel zu deuten, heuchelt^ die er nicht 
KU befitzen , mitten in feiner hochgebornen Anmafs* 
lichkeit fich dock bewufst feyn mufste? DennAvor- 
auf zunächff gründet fich diefe — feine erde Befchul« 
digung? Auf handgreifliche Unfähigkeit in der Sinn- 
auslegtmg 'der>Schrift. In den Sprächen Salomons 
C 30, 4 wird gesagt: fVer kann hinauf gen Himmel 
fahren und herab? PP^er den .Wind in feine Hände 
fallen ? . . . ff'ie heifst Er, und wie fein Sohn? Wcifct 
y. A. L* 2i^ 18SO. Zweyter Band. 


Du das? " Der Sinn iflf Kein Hf/n^ch,, keinen, wel^ 
cken Hhan, oder dejfen Sohn man mit Namen nennten 
könnte, vermag jenes alles, -was nur Gott rörmäg. 
Die Morgenländer pflegen oft. den Vater ^uch durch 
Nennung dea Sohnes zu bezeichnen. Der unwilTen- 
de Alifprecher St. aber (~ denn wer gegen Heuchler 
fpricht^ dem mufs' man ungehenchelt feinen .wahren. 
Namen geben ! — ) mifsdeutfet nicht nur, wi^ er, mit 
manchem anderem, auch iiiefes den. exegetifcb - un» 
wilTenden Kirchenvätern abgelernt hatte, die Stelle " 
gegen dcp ganzen Zufammenhang, fondern läfst fich 
auch feiocr nur auf den Kirchenglaube» gegrün- 
dete, Liebe Gottes nicht fagen, daCs Er wenigßeyg 
diefs nicht wilTe, ob jene Anderserklärenden "heucheln^ 
und ob ihre Abficht fcy, -Chriftenthum (und nicht 
blofs exegeti feilen UnverftaMd> wegzuräumen. Ginge 
in Jener Stelle die Frage: ff^te heifst Er? und wie 
heifst fein Sohn? auf Gott: fo könnte darauf uhmög- ' 
lieh die Frage folgen: /Feifst Du es? Denn wie 
Gott heifse, wufste doch der Ifraelite. S^lbft wie 
deffen (Gottes) Sohn heifse, hätte er auch wiffein 
müffelf, wenn fo,. wie St. fich einbildet, Beziehun- 
gen auf den SQhn Gottes auch im Alten Teftament 
To gew"öhnlich gcwefen wären. ' 

S. «3. ^. 5 kommt St. auf den jüdifchen Schrift- 
^clehrtcn, nach ^uk« 10, 59, i^elcher fragte : Wec 
, ift aber denn mein Nichfter? Ohne alle nähere Ve% 
anlaiTung fetzt 5^. hinzu: der jüdifche Schriftge- 
lehrte, .,^dem manche dir Schriftgelehrten unferer 
Zeit ahnlieh ßnd^'. Zu folcher Lieblofigkeit hatte 
der Liebeprediger fchon feine Einbildungskraft ver-^ 
Wohnt, dafs, fobald er nur einen Schriftgel ehrten 
mifskennend anführt, er fofort auch Jenen uir/er^r 
Zeit etwas anhängen mufs, und Co feiner gläubige» 
Nacbfprecher Einbildungskraft zum AufTuchen fol- 
cher haffenswerther ZeitgenoITen, folcher unfelii 
ger „Feinde dea Kreutzea Chrifti«« (S. 196) aufreizt» 
Alles diefes gehdti: wohl zu den guten Sitten, wel- 
che das rechtgläubige Generalvicariat dem Vf. atte- 
ftirt und approbirt? Wo irgend W^ltweife in dem 
St. Liebebüchlein genannt werden, fehlt nie das 
Vorwort: ßolze, oder „die in ihrem DichUn eitel 
worden^* Rom. 1, ai. (S. 140}. Ihnen augehängt 
werden S. 140 die feiehten Nächfeh wälzer. Hatte 
denn St. Kant auch nur bis zufti Nachfchwatzen 
verbanden? 5<. bürdet zugleich deii angeführten 
jüdifchen Schriftgelehrten auf, dafs ihm ohne Zwei- 
fei jeder Samarite ein Oreuäl gewefen fey ; 

iirir ^ohnie Zweifel* nicht wilTea Konn 
Tt 


was doch 
können, .Jefua 
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felbft aber iticht^andeutet. Zeigt (ich aber nicht ge* 
'rade dadurch St, als einen in der Schrifterklärung 

, ,walfrhaftig Ungelehrten» und war nicht ihm jeder 
belfere Schriftgelehrte wie ein. Samariter? 

S. s6 kann St.^ wie alle pa tri fti (eben Streittheo- 
logen, die Stoiker nicht nennen, ohne fie i\9 Jioize 
länger Zenons, nach feiner fiirchendemuth» mit 
einem moralifch-fchimpfenden Ausdrucke, zu be- 
makeln. S. 38 jubelt er über das Wechfeln der philo- 
fophifchen SyCleme, von denen doch auch die ein- 
feitigen wenigftens Eine gewiffe Seite der Betrach- 
tung nähergebracht, und dort Lücken ausgefifllt ha- 
ben. Der Glaubensßolze jubdt darüber» dafs die 
Vernunft» wie fie im unvollkommenen Individuum 

, in einem eingefchrSukten Zeitraum iO:» nicht alles 
ift. „Gewähren uns etwa Troft jene luftigen Lehr- 
gebäude unferer fVeltweifen^ deren eines nach dem 
anderri» wie die Paläfte eines Schattenfpiela an der 
Wand, dahin fch winden? Welche fVa£en reichen 
uns aus ihrer dürftigen Rüßkammer jene Sophijien 
gegen die Leideujchoften der lugend? gegen die na- 
genden Sorgen der mittleren Jahre? gegen die Lei- 


rückftchendcn Hausgenollen wegen häufigtr Uehlo- 
ßgkeiten und Argemiffe um Verzeihung zu bitten fo 
drängende ürfache hatte, ihufs es fich wobl erkla- 
ren und verzeihlicher d^iken lalTcri, dafs er fogar 
in einem Liebebücblcin feine Laidenfchaft gegen 
die Andersdenkenden oft fo ketzermacberifch und 
ärgerlich hervorbrechen liefs. Dazu aber kam, nra 
die Wahrheit ganz zu fagen, als Haupturfache der 
Stolz der*llalb>vijfer. Denn was ift ungebärdiger 
und allein weifer, als der Halbwifferl? Von dieftr 
liebenswürdigen Eigenfchaft aber giebt der Vf. in 
fein.em Liebebiichlein (einzig aus diefem nimmt 
Rec. alles bisher Gefagte und noch zu Sagende!) 
wahrhaft mitleidswerthe-Belege, welche 5^, fo oft 
ihn feine (relehrfamkeitsfuciu zu gelehrt fcbeioen- 
den-(meiß für ein populäres Tractätchen diefer Art 
ganz unfchicklichen) Bemerkungen verleitet, nicht 
zu Vermeiden wüfste; 

GcwilTermafsen mag bievon, wir vermögen 
den Vorwurf nicht abzuleugnen, die Kritik dcrthco« 
logifchen Reccnfenten einiges auf d^m GewilTcn ha- 
ben. Hätte foeleich bey dem erften Theil der Stol- 


den des Alters? gegen die Schrecken des Todes ?•* ' bergifcberiReligionsgefchichte, diefer freylich nicht 


Es ßeht dem Vf. befonders wohl an, über luftige 
"WeltweifciJi mul Sophißcn zu fpotten, die gegen 
Leiden fchaften keine Waffen geben. Seit fie Jahren 
hatte er diefe luftigen SopbiQen (die er, wie allein 
fchon fein Afterurtheil über Kant als Vorbereiter des 
Athejsmus beweifet, noch in feinen belferen Jahren 
zu verftehen nicht fähig gewefen war) wie einen 
Greuel aufgegeben, und nch zu einer unabänder- 
lichen Glaubensdemuth gewendet. Und jetti, da 
nach so Jahren, worin er dort gegen die Lei- 
denfbhaften fVaffen genug gefunden haben foUte, 
die Bangigkeit vor dem Fegefeuer (S. 296. ^2j)3) 
ihn zur Selbßerkenntnifs drängt, fühlte er nach 
dem ZeUgnifs feiner Kinder (S. 306} üch gedrängt» 
alle Teine Hausgenoflen^ bis auf den „Hauslehrer 
Müller find den lieben Emele hinaus '* um Ver- 
zeihung zu bitten j^wegen feiner häufigen Lieblo* 
figkeiten uhd des jirgernijjes , das Er (der lie- 
ben zigjSlbrige ) ihnen gegeben habe^*^ auch, nach 
3« 288 der Mamma (feiner Gemahlin, Sophie) zu 
fagen: ^^Mir iß Jo Bange. Ach^ die Qeriehte Gottes 
find furchtbar . . . Du weißt nichts welch* ein grö' 
ßer. Sünder ich bin!*^ Öer Protellantismus, und die 
Weltweifen unferer Zeit m^gen lieh gratuliren, dafs 
der von ihnen feit ao^Jahren und Tanger Abgetretene 
w^enigdena ihnen nicht Schuld geben konnte, dafs 
fie ihm nicht fVaffen genug gegen feine (des Sech- 
zig- und Siebenzigjährigen) Leidenfchaften gegeben 
hatten, dafs 'de ihm nicht Trojl genug gegen die 
furchtbaren Gerichte Gottes (im Fegefeuer u. f. w.) 
geiyähren, und dafs fie überhaupt ihn, den fall Hei» 
liggepriefenen, davon nicht retteten, als ein fol- 
cher jammernder armer Sünder enden zu «nüITen, 
Denn fein Betragen in den letzten Tagen werden 
wir ja doch nicht blofsioie ein Schattenfpiel an der 
fVand nehmen dürfen f Daraus, dafs er in der zu- 
Jetzt anbrechenden Fegfeuerangft felbft feine zu- 


philofophirendeu, defio mehr aber phantaürenden Art 
von Gefchichtfchreib'ung und Legend^n-Homilie, ein 
und der andere tüchtige Sachkenner das Kindieia 
mit dem rechten Namen genannt, und für diefendie 
warnenden Be weife dargeflellt; felbfi den Glaabigen 
hätten foweit die Augen aufgehen müflen. Dafi 
diefes nicht bündig und entfchloBfen genug gefchah, 
mag zunächft daraus fich erklären, dafs man einem 
Manne von Geburt die feltene Neigung» auch der 
Gelehrfamkeit fich zu nähern, nicht verbittern, daf* 
man ihm eher Muth machen wollte, weiter herein- 
zukommen. Selbll die Meißen, welche über die 
allzu polemifche und hekehrungsfüchtige Arl von 
Sts. Austritt aus dem Froteftantismu« fcbrieben, mach* 
ten gewöhnlich vor dem. Herrn Grafen der Bücklinge 
mehr, als der Prüfung der Sache ohne Anfehn der Per- 
Ton förderlich feyn kann , und veranlafaten dadaichi 
nicht eben zur £hre der Gelehrten- Republik, eia 
Steigen des Vomehmthuns gegen banaufifche Selbß- 
erniedrigung. . Vemnöeen doch a-uch noch jeu^ 
manche nicht^zu begreifen, dafs f^o/> dem Schein and 
Schimmer, gleichfam einen Mäcenaa und diefen, fo 
lange er noch von ^ö/l lernen mochte * gleichfam 
zum Freunde gehabt zu haben, nicht die Wahrheit 
und alles aufopferte. Nicht einmal die Frage, ob> 
das Andenken an Horaz durch Mäcenas^ oder umg^ 
kehrt, auf uns kam, machen fie fich deutlich. Vieies 
äbri jens zur Schonung der hiftorifch genanntenPhao- 
tasmen der St. ßeligionsgefchichte entftand wohl aus 
de» falCchen Toleranzphantom, ge^en den Abgetre- 
tenen mehr nachgiebig, als gegen.ihn und dieWahr- 
heit gerecht zu feyn, und auf Gleichheit vor dem 
Gefetze der Wahrheilsforfchung, auf gleicbea Maf« 
und Gewicht in der gelehrten VVelt,^feft zu. halten. 
Bej einem, der unter Qlaubens^wang und nicht so 
überfchreitenden Lehrvorausfetzungen geboren i», 
mulb allerdings derfieurtheiler auch die viel giörtc- 
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ren Schwierigkeiten in Rechnung nehmen, welche ein 
folcher, ain nuT etwas in die Höhe zu kommen» zu 
überfteigen hatte. Ganzetwa^ anders iß es' bey dem, 
der folcbeBefchränkungentich felbß gewählt und ge« 
facht hat, und anderen ße bereiten möchte. Doch 
wurde ohne Zweifel die Kritik am meißen dadurch 
zurückgehalten, dafs es allzuverdrürelich fcbeinen 
mochte, ein folcbes, zugleich bombaßifch myßifch 
fchallendes und überall mit Vqjkctzerung der Anders« 
denkenden drohendes, allzulanges Schulexercitiumt 
Panct für if'unct dttrchzumußern, wo mit dem VF* 
auf dieerßen Elemente, und dafs ihn feine phan- 
tallifcbe Credulität alle Grundregeln hißorifcher £r- 
fbrfchung des urfprünglichen Sums vergeHen licfs, 
zurückzugehen noth gcwefen wäre. Sollen wii näm* 
Uch feine ganze Methode aufis kürzeße anfchaulich 
machen, fo iß fie diefe: wie wenn etwa Mäcepas 
feinem Anguflus zu£hren eine römifche Gefchichte» 
im Tone^ines ^kßaßrten Augurs oder Vates,^ entwor- 
fen hätte, um die Unterwerfung der Römer unter 
den Imperator dadurch zu begründen, dafa einß die 
Sieben Könige Roma, nitht eigentlich für ßch, fon* 
dern hauptuchlich ala foviele obgleich dunkle, Vor- 
bilder und Hindenter auf Augußus exißirt hätten, 
dafa alle fonderbaren Thaten und Reden folgender Rö- 
mer nur um der Anwendung auf Augußua willen ge* 
fcbehen, und una überliefert feyen, dafa überhaupt 
die poetifche Auslegung fchon der-Äneasgefcbichte 
und de« ganzen Julifchen Gefehlechtes in Vireils 
Äneia die einzig wahre Deutung der römifchen^ Oe- 
fchichte fey, und man defs wegen auch unbedenklich 
den Homerifchen Auafpruch , Tom Herrfchen der* 
Aneiden üher Trojaner in eine Vorherfagung vom 
Herrfchen üier alle Welt »^ des Tpcu£(7<ri in iravrcaai — 
an» lauter FrömmigKeit umzuwandeln habe. 

Hätte man aber auch diefe durchaus unhißorifche 
Interpreutionsmethode Sts. ^Is eine leere Mifsdeu- 
tu.ngskunß durchkritlßrt und dadurch zernichtet: fo 
-wäre man aujserdem noch fo viele einzelne Unwif- 
fenheitsfünden und, was noch fchlimmeriß, fo man- 
che« nicht ohne Abfichtlichkeit mögliche Ignoriren» 
Umgehen und Umdeuten zu rügen genöthigt gewe- 
fen. Wie vieles dieTer Art, und doch wahrhaftig 
hej weitem noch nicht alles , hatten bey der einzi- 
gen Stolbergitchen Deduction über das Frädicct des 
J'^trus undjeiner Nachfeiger, dus heifst*, über Be« 
liandlung einer Materie, deren ErforfcUung und Be- 
leuchtung dem wahrheitsliebenden Frofelyten ganz 
vornehmlich hätte am Herzen liegen follen, fowohl 
Senator Meyer, in No. *8« ^9* der Heidelberger Jahr- 
bücher der Literatur i8^6, als Dr. Paulus im HI. So- 


und dennoch fp suverfiohtlich hingegebene Tau« 
fchungen noch ungelehrterer LeCer und Leferinnen 
aufzulöfen. 

Sogleich S. lö fpricht der fo gerne von feinem 
Ich beginnende und demuthsvoll darauf zurückwei- 
fende' Bekehrer: ,^Ieh,habe anderswo gezeigt, dafa 
den Rabbinen die Lehre von der Dreyeinigkeit {ihr 
bekannt war, deren einige fie gerade in denfelben 
Worten: Vater, Sohn v»nd heiliger Geiß ausdrücken, 
wie wir. Sie fanden diefe Lehre, in der heiligen 
Schrift • . . '• DasanderswOf auf welches der fich felbft 
gern cilirende Autor deutet, iß der i Theil der Ge- 
fchichte der Religion J. Chr. und zwar die frinfte 
Beylage, alfo allerdings ein Stückchen Arbeit, welches 
St. ißip ins Gedächtnifa zu bringen erröthet haben 
würde, wenH igo6, als es erfchien» es nach Gebühr 
beleuchtet worden wäre. Dort nämlich hatte St. 
S. 4^3 nicht aus Rabbinen, fondern- «^ aus einer 
aus dem' Englifchen kritiklofen Urtext herüberge- 
kommenen Mole zur Allg« Wdthißorie Bd. III. S. i^ 
die f^ntdeckung der RabbinenkenntnilFe y.on der 
Dreyeinigkeit gefchöpTt. Aber wie? In der Allg. 
Welthißorie iß der Rabbine, welcher folche Einfich- 
ten gehabt haben foU, durch einen Druckfehler Joi^^i 
Simeon Ben Johai genannt. St, iß nicht nur fo un- 
'wiHend, den Druckfehler nicht zu merken, fonderu 
auch (in einer Sache, die ihm für andere nur aua 
gewillenhaftem Nachforfcfien zu heiehrende unge- 
lehrt gläubige Seelen hätte wichtig feyn follen!) 
fo unbekümmert I dafs er nun gar .einen — ^^Rabbt 
Jabbi Simeon Ben Johai** -^ aufführt, und diefen 
Rabbi Jabbi als den Entdecker und Gewährsmann fo 
grofser rabbinifchcr GeheimuifTe zu kennen die vor- 
nehm gelehrte Miene macht. Diefer Rabbi Jabbi nun^ 
fahrt derforgenlofe Ausfchreiber fort, fey der Vf. des 
Buchs Zohar, welches älter als der Talmud i/?, und 
nach einigen vor Chrißi Geburt (warum nicht gar vor 
der Weillagung Henochs? S. 43)gefchrieben worden.«* 
Keinen Augenblick »Ifo hatte der mit feinem rabbin. 
Forfchen prunkende Herr Graf fich die Mühe genom- 
men, über feinen Rabbi Jabbi uiid das Buch Zohar ^ 
auch nur aus Wolfs- Sibliotheca^Rßbbinica fich ei- 
nige Notizen zu verfchalFen. Denn hätte er gleich 
unter Rabbi Jabbi £t^y\ich vergeblich gefucht, fo 
h^tte ihn doch ein Suchen nach einiger Kenntni£a 
vom Buche Zohar auf dep rechten Weg geleitet, um 
auch den wahren Rabki Schimeon B. Jochai weni^- 
fiens literärifch kennen zu lernen. Was aber die 
Hauptfacbe iß^ fö hätte dann St. fchon aus Wolf 
I Tom. S. 1135. ff^ erfahren, dafs nach den jüdifchen 
Gefchichtfchreiborn diefer Rabbi ums J. 120 nach 


phronizonheft alsBeweife einer verkehrten und fich . J. Chr. gelebt hat, das BnchDfohar aber den gelehr- 
relbß mit andern mühfam verblendenden Gefchicht* " " ». ^ ^ • ^ *, « « • . , . * 1 ^ -, ^ 

forfchung anzumerken, und zur Warnung für Freun- 
de der Glaubwürdigkeit auszußellen! 

Leichter,., und doch gewifs hinreichend iß es für 
etzt, aus den wenigen, und doch «ur Ehre des 
ichriftßellera zu vielen gehehrtfcbeinenden Nötchen 
L cfl Liebebüchleins einige fchülerhaft nngelehrte 


teßen Rabbinen telh&erßi im dr ey zehnten Jahthvinäert 
hekannt wurde, und dafs die MII. dieCes Bucba auf 
mancherley Weife interpolirt find, wie denn befon- 
ders Cp., 1136) die Gloffe, wo J[ef. 6, 3. von Vater, 
Sohn und heil. Geiß ausgelegt gewefen feyn foll, hur 
auf einer Angabe des ludenbekehrers Galatinus de Ar* 
canis catholiea^ veritatis JL. //• €>> u «icht auf Mßea 
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ttTld Ausgaben Ircruht/ Vgl. j^o//TöiM. III. ~p. 1142 
S, Selbll Rittangelf in der Cabbala denudata (Sulzbac. 
1677. 4.) fo gerne er .cbriftliche Myftericn auch/im 
Sobar gefunden baue, hatte davon, \rie man unter 
den Worten Elohim, Jebovah» l^uach, Parfuphin 
fTTfOCWTrat p. 649 undP» II. p. 1».) leicht fehen kann, 
.. 'nichts aufgefunden. Stolberg hingegen fchreibt fei- 
ner anglilirten VVeltbiftorien-Notesetroft noch wei- ■ 
ter na^h: auch ein Rabbi Ibba^ den fchon ila^i^£, 
Jabhi anführt, folglich noch ein älterer Rabbine,babe 
eine ganz chriftlicb Klingende Auslegung von dem 
berühmten: Höre, Ifrael, lehovah iftunfer Gott, Je- 
liovah d'erEin*igei Nur Schade, dafs die ganze Wol- 
iifche BibliQtheta Rabbinica^von einem B.^bbi Ibba 
kein Wort ^veifa. R. JBba ift, f. Wolf I, 1 und 53 

' 4sine Abbreviatur für R. Abraham Ben Afher! und ' 
diefev ift erft ^in Commentator über den Midrafch' 
Äabba, folgKch fpät. , . ^ 

Wenn St, nichts von i'abbinifcben Dingen ver- 
band : fo \iäxin ihm diefs niemand übel deuten. Aber 
-vvenn £c fich vor feine Gläubigen hinßellt und» wie 
'Her Hahn bey Asmus mit gefcbToirenen Augen ihnen 
«eine Triniiatslehre ans den urältefien Rabbi labbi's 
•lind Ibba'S berabf^redigt, Tvovon alles grund- und 
- t)odenlos ift^, und wenn er jetxt, nach 15 Jabren, 
vor unM^ilTenden Liebhabern feines Liebesbnchleins 
,aufs neue davon dcclamirt , was er „anderswo von 
.den Rabbinen fchon gezeigt^* habe: fo ift man ja 
doch den- Hennen, welche mit gleichfalls halb ge- 
fcbloITenen Augen von unten hinauf hören, einen 
Wink über das blinde Leiten der Blinden fchuldig. 
Wäre hier der Platz, jene .„Spuren früherer Überlie- 
ferung von Gcheimniffen", welche die 5te Bejlage des 
X Ths. der Religionsgefchicbte ausmßchen follen, 
durchzuprüfen, fo würde in diefcr Stoiber gifcken 
Ausbeute aus Oft- und Wcßindicn, von China bis 
IVIexico, noch gar manches leeres Hahnengefclirey, 

•als Folge ^inbekümraert ftol-zer Halbwifferey, üch 
eben fo lächerlich machen, als der Rabbi labbi und 
Ibba, wobej aber das wichtigere ift, dafs vielmehr 
folche Täufchungen feiner felbß und anderer in re- 
ligiöfen Dingen als gewiffenlos und als Gegen fätze 
der' Wahrheitsliebe in einem folchen Liebesbüchlein 
eine ernftliafte Seite aifinehmen. 

Leider! aber predigt St, nicht blofs über Rabbi- 

' nica mit gefchlolTenen Augen. Wenige Zeilen vorher 
(ß. 19 S. 12^ -führt Er aut» VL 52, 6iBn:'air ihr (äer» 
Himmel) Heer ift durch den Hauch feines Mundes 
(d. i. durch den Hauch des Mundes Gottes) gemacht, 
rillt der Bemerkung: clafs auch im Hebraifchen Ein 

. Wort, wie Spiritus^ zugleich Hauch und Geiß be- 
iKcichne. Diefs ift fchr richtig. "Aber; eben daraus ' 
fehen doch auch die Blindeti, dafs da, wo xoj\ des 
Mundes „Hauch" gefprocben ift, nicht von einer 
Perfon^ als Geiß, gefprocben w^de. St. aber hebt 
diele Stelle als die bedeutendfte von den altteßament- 
Üchen Sprüchen heraus» welche den heil. Geiß als 


Ptfr/bix indiciren feilen« WufgieSf. denn mcbt, dafa 
der heil., und noch überdiefo gelehrte Kirchenvater Ba« 
filius diePerfönlichkeit des beil. Geiftes als etwaa den 
Alten unbekanntes anerkannt hat? Die Stolbergijche 
Art zu fchliefsen dagegen ift demnaqh diefe; Weit das 
V^ort Ruach nicht blofs Hauch bedeutet, fondern auch 
Gciß^ fo' deutet es dort auf einen perTönlichen Geift« 
wo man ausdrücklich durch den Zufatz : des Mund^s^ 
an den Hauch zvl decken iTeftimmi wird ! Und von 
dii^fer Art ift die ganze St, Anslegungskunft der Of- 
fenbarungen des A. Tcftamönts. Er fagt felbft, dats, 
was er von dorther in Beziehung auf das Dogma 
von Gott dem Söhnte beybringe, dunkel und däwt- , 
"mernd fej, und fhut £ich darauf vieles zu gut, dafs 
nun £r es rückwärts durch das Licht' des Erfolgs 
aufhellen könne. Wäre denn aber das Dunkle und 
Dämmernde 9 sooo bis 4000 Jahre lan;gy eine Offen- 
barung gewefen für die, welche fte bedurften? Nur 
wer vor deoi Erfolg lebt, bedarf eines OfFeiibarens 
deilen , welches kommenfoll. Nachdem der Kom- 
mende ida war, ift aus dem zunächft, was er war, 
that, lehrte, litt, bewirkte, offenbar, wie erhaben 
er ift.. Auch in diefer Schulw.eife des Vfs. 'liegt aber 
wieder das angewohnte Vornehmtjiun, welches den 
Geringeren nur Winke und dunkle Ahnungen bin- 
eugeben pflegt ^ mit der Frätenlion, ^afs man ftch 
mit diefer Gnade begnüge, und den Sinn des Winks 
ahnend zu ergrübein fich zur grofsen Ehre rechne. 
IJXir -yver diefs gewohnt ift, kann auch der Gottheit 
diefe Lehrmethode zufchreib^n, dafs fie den noch 
Ungeübteren nur dunkle^ dämmernde Winke zum 
Unterricht gegeben habe, die fie.vor dem Erfolg un- 
möglich fich auslegen konnten^ Ungeübten Tagt man 
frejlich wenigeres^ aber gerade das, w^as fie fich 
^vcrftjndlich machen können , und diefes 4cfto kla- 
rer. Stn aber , weil er nun im Be£tz des Klaren zu 
fejn und durch fein Herausdeuten der Klarheit aus 
dem Dunkel vor den ftaunenden Lefern den einsig- 
vv^ahren Schriftgelehrten zeigen zu können meint, 
hält es fiir eine gotteswürdige Lehrart, wenn die 
Alten $ bis 4. taufend Jahre lang im Dunkeln nnd 
Dämmernden hätten ahnen und glauben mülFen, 
dafs einß^ einft, etwas hochwichtig rettendes kom- 
men , und (S. 163) das Befpreneeii mit dem Yfop fich 
in ein Vorbild der bey einer liebenaen Gottheit nö* 
thigen BlutverPöhnung auflöten vrürde. Und diefe 
Lehrweife, welche gewifs, wenn fie'fö je gewefen 
wäre, die widerfinnigfte heifsenmtifste, ftellt dann 
St. dat wie eine heilfame J3emuths -, Glaubens- und 
Geduld -Probe, wodurch die Alten, Dunkel nnd 
Dämmerung für Offenbarung nehmend, Gottes Wnbl- 
gcfallen zu erhalten gehabt hätten; wie niSmlich ein 
blindfolgcnder Knecht -oder Schildknappe durch fol- 
che Selbftvergeffenheit fich einem feiner Gebieter zu 
Gnaden gefällig' nnd gewärtig machen,könnte. 

QDer Be/Mtift' fol^t im nüohfun Stück-} 
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MüMaTBK» b. AXßhendorffs Ein BüehUin von difr 
Uebe. VoA Frimdr. Leopold Oraßnt.xu Stolterg^ 
nebft dem SchwanenjjeCbOge de* V^rftorbeneA 
und awcgr Zugaben vl L yt* 

iBefcKLufs dir im porigin StOek uhgehrpcheMn UtemtfioiL^ • 

X^iere Angewöhnung, Andere gern wie na Dunkeln 
tapppendy fich aber im Lichte au denken , treibt 5^« 
£o weit« dars Er (S. 176 im Nötchen) &6h«^denn 
fo griecbifch- uuwiJTend konnte er dock nicht ttyn^ 
diefe - Sprachbemerkung wirklich zu denkten ? — « 
felbft beredet und abermals, fckon ändßrswö^ «ria- 
nert su- haben ver&chert» 4^X«^av WetAe von dem 
Fühlen der Blin4en und derer ^ die im FinßemU^p* 
j}€n\ gebraucht. Und warum diefs ? Um zujergrü« 
beln und 2U erdichten » der heiKge' — und ühetiiefs 
auch helldenkende Apoftel Paulus habe Apoßelgerch. 
S7, fi5^-t^g, da er das Suchen G^tteairia etwas allen^ 
Srlenrc(M)n möglickea kefchiriöb, 6et^wenn fie^ihu 
dann fühlen und finden , doch mit dteCem Licht der 
Natur C/) nur üls Bünde und im FinflerH tappi^de 
berchrefbeh yroUen. Htftte ^f. nur xMcht eine Freudb 
daran gehabt, felbft im Finftern zu tappen, und Blin* 
de ebenfo lehren zu\vol]en: fo hAtte'^r auadenühti- 
gen Stellen des N. T., . LIu S4, 39. Hehr, is, ig, 
s Joh; I, 1 wohl -yrUTen könaea, dab jenes Wort 
nicht um Einer Anrpielung willen auf Blinde und 
Finfterlinge gewählt fey. 

Was foll- man aber Weiter von de^ Orftcitflt dea 
I.iebelehreT8 , in Liebe,- fagen , wenn er S. 14.1 aua* 
drücklich dafi^r ein Ndtcben'' macht, dah t^rcoiri«- 
^iv 1 Kor. 9t a? und Lk. 181 5 h^täuhen bedeute. 
Würste St* obtnndere nicht richtiger zu übetretzen? 
oder w»re er nicht Teiiften Lerem Tehuldig gewefen« 
fich erft wenigßensaus einem Lexicon felbft^cn be- 
lehren ? «** Was foll man denken , wenn S. isa^ der 
HerrSraf rjAficorj^? Hebr. it, 8 durch Ferffgltihr über^ 
fetzt, und das griecfaifche Wort ausdrücklich ftn dem 
Rande bemerkbar macht, datiiir feine ertltfeckte 
neue Bedeutung gewifs nicht flberfeüen wfcrdef 
Auch in den griecfa. Katnpffpielen hiefs Einei^'rf« 
XeitoTn?, nicht wfcgen des F'ergeitens oder Belohtiens, 
Tondem ala ErklSrer , dafs der Kämpfer rcXcid^fe^i 
den Kamp;f vollkommen gut Hflonden habe. Dagegen 
heifst in derfelben Stelle a^Yf/c^ nicht, wie eben^la* 
felbft der rerbeff^rnwollende^. fetzt, fTrheber. Wer 
dfs RampfTpiel erdffnere, d«n Anfang ttuiclMSft lUth 
J. J. L. Z. igsot Zweyter Sand. ^ 


oder lelbß machte, trar ^px'fjfor; Wtr die VoHkouA« 
menheit der Ausfübtung beurtheilte, war T$ksutnn^^ 
So fteht es mit dem Vf. in den wenigen von ihm 
abfichtlich gegebenen fieyfpielen, welche Sprach* 
kenntnifs ertockrten. Auch über Sitten und Oebräacha 
macht er feine N&tchen ^ar gerne, nur ebenfo un; 
glücklich^ Dem Jehoirah iH Jef. 49,, &6 in den Mund 
gelegt: Sieb, in meine Httnde zeichnete ich dich! fiie* 
2u fogleich ein^ gelehrtklingendes Nötchen. £s fe^ 
Sitte geweCen , llafs Menfchen , zum Andenken von 
Perfönen oder Ereigniffen mit eingebrannten PuneieM 
die Hände oder Arme bezeichneten. Der Vf. weifa 
^etwas v#n jenem Bezeichnen. Aber woher und 
wosu hier die eingebraunten Functe ? Damit wach 
daa Wiflen 8t. immer nur ein halbwahres tej 9 Mail 
machtPuncte mit Stichen, und reibt. Farbe hinein^ 
Punete ioerden nicht eingebrannt ; allenfalls Figuretii 
ITud das im Text gebrauchte Wort TIPTl geht liicht 

^ « 

Mn( Einbrennens fondern Eingraben mit etwas Spitzem^ 
infeulpere. Jef. 50, g. aa, ^6. — S. »46 fpricht St. 
von dem betenden Zöllner, welcher Lk. ao, 9 in JäM 
Tempel ging. Sogleich wieder ein gelehrtes Not» 
iDhen: „In den Tempel** das heifsf, in den lan* 
gen Vorhof des Tempels., weichet Forhof. der WTot- 
ber genannt war. " WotU diefs hier für di« Lefet 
des Liebebuchlein« t Damit die Leferinnen glauben 
follen, der Vfc Wiffe alles, auch über die jüdi».' 
fehen Weiber, fogar? — Viehnebr aber, wie Et 
S. a37 aiü$yfüi^ durch den feinen Taot für das Wahre 
nberfetzt, haue ihm fchon diefer Tact fagen follen: 
dafs ein füdifcher Mann wohl nicht>in den Vorhof 
der fFeiber geben konnte, um dort zu beten! Ab'er 
St. konnte noch weiter fchreiben : Hier *-» im Vorbof 
der fVeiber ! «^ pflegten andächtige Bewohner Jeru* 
falems drejmal des Ta|^ hinzugehen, um anzube* 
ten. Haue St. tfuch nie in einer jüdifchen Synägog^ 
die ftrenge Sonderung der Weiber von den MItnneni 

iefehen: fo konnte er doch aus der oberfllt^hlidi» 
ten KenUtnib orientalifcher Sitten fühlen (\pMXte» 
(pap) Atü der Vorhof der /irrf»#r nicht der Betplita 
det Männer teyn konnte. Die Weiber konntei* 
nur I über dem F]atz dea Vorkofs auf Erböhungea 
und hinter Gitter werk da feyn. Wie fehr die Wei-' 
bcr von den Mflnnern gefondert Waren, und nicht 
einmal durch die Thore der Mi ni^ hineingehe]^ 
durften« niufs man nämlidi nicht ans der englifcheil^ 
allffem. Welthiftorie Tb. IIL oder aus Gompendieff 
jSd. Afitiquitlften» waliefae f^ ^t den l]^tM AsbiS'» 
U u 
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nacHfclirelben • fcndem aus lofephui JU B^Uö Jud. 
C. VI. c. 14. f. 916, 91.7. gelernt batien. ^ . 

'^^ie oft aber wäre überhaupt t und axä meiften, 
'wp.es auf Kenntnifs des,B€ißcs ankommt, <die An« 
frendung defien n5thig gewefen, wa« dem Vf. ein 
eihzigeemal (S: 139) beygeht : Man mülTc auch^ „wobl 
eine Äufderung des Apoftels <i lob. /^iSt dafe die Liebe 
die Furcht austreibe) wie das lattinijeke Spridiwort 
läge, mit eintm Salzkömchen der Deutung^ cum gra- 
no falis^ nehmen.*' Ja wohl hätte diefe proteftantircbcj 
Aemi,ni.rcena fo manches ganz erhaben - abgefchmack-i 
te Texhälen können; ▼ornehmlicb, wo der Vf. dct 
Liebebüchleins vem H^enliede (S. 50) auarnft: 
„Im herrlichen Gefang der Oe/änge zeigt uns der vom 
lieiUGeift erleacbteteK5nigliche Dichter, unter den 
Bildern der feurig/len ZärtUehkeit eines Liebenden 
und einer Geliebten, die Verbindung ewiger Liebe 
«wifchen Gott und einer Ihm ganz geheiligten Seele« ^ 
t)der zwifchen Gotf und feiqer Kirche. »*86weit war 
alfo 8ts. feinet Tact unter der allej^prifcb patrifti* 
-Cohen Exegefe verdumpft, ^afs er. Schilderungen wie 
im Hoheiil. 7,3^^ 9.; die Reo. hier zu überfetzeu nicht 
Cur geziemend hält, für -würdige AUegorieen von der 
feuTigflen Zärtlichkeit Gottes gegen — die Ekkleüa 
liinnehmen konnte! Kann man fich hier der Erinne- 
rungen des Worts : wenn aber das Salz dumm Wird. .^. 
^'«r wehren 7 

Oiefe faft unglaubliche Befangenheit mö^e denn. 
;auf der anderen Seite dem Vf. auch als einige Ent- 
schuldigung zu gut kommen, wenn er an einigen 
Stellen üch gegen die Achtung ganzer Völker und 
j[egen die Gefetzgebungen vergilst*; wie z. £. von 
^em^ frühen Tode des Hers^ogs von fiourgogne, des 
'Zöglings von Fenelon^ S. TCSgefagt ift: « . »»den Gott 
^ frühe wegnahm, vielleicht weil /ein Volk eines fol» 
*chen Königs nicht werth w.ar! '* So ein Wort gegen 
^anz Frankreich in einem /»^ebücblein ? Und fühlte 
4lenn «Sfj.^ feiner äfthetifcher Tact nicht wenigßens« 
Was er den nachfolgenden Königen dadurch für ein 
Conipliment machte? Noch unverzeihlicher iß, dafs 
«ir fich S. 89 in einem folchen für die Menge he« 
tlimmten Tractätlein erlaubt^ den Gefetzgebungen 
üiber die Ehefcheidung, welche das aus dem fpätern 
jiircfaenzwang gegen Wiederverheurathung aller 6e- 
fchiedenen unvermeidliche Sittenyerderbnils verhü* 
ten Wolfen» wider die Wahrheit» Nachgiebigkeiten ge* 
* gen die Lttüne und geringfügige Vorw^nde vorzuwer« 
S^n- „Dem ungebundenen Geift der Welt» fchreibt Er, 
Sgel^ng es« inLändem, deren ^Einwohner das Chri-_ 
ftenthum [nämlich » ein belTeres , als das des Mittel«^ 
alters]] bekamen «. dem beftimmten (?) Ausfprucbe . 
Cbrifti zuwider, felbß durch Gefetze die Eherchei- 
Aung fo zu begünftigen, dafs Mann und Weib, geringe 
fügigen Forwands wegen^ oft nach Laune^ fich tren* 
jien, und von beiden Seiten neue Verträge eingehen»' 
die das Evangelium [wenn fanatifch •. pateifiifcho 
Auslegungen infallibel vvärenj nicht anerkennt,*^' 
Wir verzeihen Ihm hier neben der grofsen Sünde» 

dala ex die QtyfiS^u irre au nuchea (nebt» zugleich^. 
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noch die UawiiTenheitafünde ; in velclieir Er Itnrs 
zuvor fagt:^,,Be7 keinem umer den Völkern de« Al^ 
terthums ward die Ehe fd geehrt» ward die f-rürde 
des iVeikes fo erkannt» ah hey den IJraeliten^K ho 
in die Gefckichte» was i^m beliebte» hinein und 
heraus phantafirend und den Gläubigen des Liebe- 
bücbleins vorfchwatzend, vergars ^\\o St. 9 dafs auch 
nagh Iffofe der Ifraelite vifr Frauea zugleich haben 
konnte» wie Jacob, daCs die Ehen noch gar nicht 
durch gerichtliche Erkenntniffe über Scheidungen 
gefiebert yirjrm • daf» der Ehemann» irgend nach 
einer ihm r<^»idUcb fcheinende?! Sache » die Frau 
durch die Frivaturkunde desScheidebriefea nach Cei- 
nemPrivaturtheil von fich wegfchtckeii konnte» und 
daXs eben deswegen, weil zu lefa Zeit noch an gar 
kein gerichtliches» unparthejifebes .^cheidungsge- 
rieht gedacht war»' Jefus auch nicht ein Wort ge- 
gen ^m folches gefagt oder gedacht, fondem nur 
dagegen» dafs der Ehemann (0 Av5(>(»iro9 vgL Mt.' 19» 
6 mit Vs, 10)» fich. nicht durch den allzu- leichtfer- 
tigen Scheidebrief nach Belieben josmache (ajrQXva), 
gefprochen faaL * 

Endlich muffen wir abbrechen. Äec wurde die 
Lefer über feine AusführlichSeit felitUm Verzeihung 
bitten muffen, wenn er nichr gewifs wüf&te, dafs 
fie ihm von felbft zutrauen» nicht das Liebebnch- 
lein an fich habe ihm folche^ Be weife» da fa^r es ge- 
wogen und viel zu leicht befunden habe» würdig 
gefcbienen. Etefio mehr aber fehlen es ihm Zeitbe- 
dürfnifs, dafs» da über die 16 Bände der St. Ge* 
fchichte der Rdigion Jefu ein morivirtes durcbge^ 
führtes Urtheil, wer weifs» wie viele Bände füllen 
müfste» an den Bejfpielen eines fo kleinen» eigcnt^ 
lieh volksmäfsigen » Büchleins unwiderfprechlich 
dargethan werde, welches Anfelien Fn.Leop. Graf, 
V. Stolberg in allem» wo er fich als Forfchcc 
und Lehrer aufftellte» verdient» oder vielmebc 
•verwirkt habe. Rec. bedauert nichta mehr, ak 
data er diefe Würdigung nicht. Xo lange St. lebte, 
aufteilen konnte. Verthddigen » weifs Rec. wohV 
hätte St. fich gegen die Evidenz obiger Rügen nie 
können» vielleicht aber» wenn feine Qemuih ernßec 
Art war, renmüthig - fch weigend die Gläubigeit^nach« 
denklicher machen. Hat doch Sts. fogenannie Jb* 
fertif^ng^ welche fchpn gegen Vofs beb, mit'Uio- 
gehung der Hauptfache, nur dnrch künAHchea Ab- 
wenden einiger Nebenumftande helfen will , gegen 
die, im nämlichen lUSophroni^onbeft-, ihm vorb'e> 
gendjep Beweife feiner kirch^ngefchichUichen Ua- 
glaub Würdigkeit» von Dr. Paulus » auch niefit ein 
Mal ein Wort zu Cagen gewagt, gewifa überzeugt» 
dafs jede Fortfetzung foleher Kritik noch entfchei» 
dender gegen ihn wirken mufste. 

Erkannte St. fii:h doch , nach der Zi^gabe feiner 
Kinder, Bejiage I zum Liebebüchlein» Mm Ende 
nicht nur für einen der gröf^ten armen Sünder S. s88» 
306, fondern hatte- auch wahre Bangijkcit S. «94 
vorder nahen Ausfich- auflas ~ Fagefiuer. „Ach 
fM Fegefeuer I dsi9 Fegefeuer , rief er» Adi ^er i4 
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yein ? wttr lA Teln vIt 6ail? . • Aofftr ütnnite tt 

(&a96) von dem Feg^fenen £• war ih» wi« ein 

grobe« Mefler » . ffaf dam Er lag. Aber et war ihn» 

kurios. £• (chmu ibn (im. Tranme) nicht«'. DieAi 

.erUffen wir Ihm aach^ ohne AbUb und ohne alle 

jene 2lngRlidi erbetene Fürbiueu» aus gans natürli« 

cbet Menfchenliebey aiiea ear gc^rn. Unfere |üridk 

ift w^eder MelTer noch Fegeteaer gegep Teine Perlos«^ 

Nur der Reft Teiner augemaraten » für Alkugtinbige 

«ll&archädiiehien Schein «AutoritSl qnd Bckehrnnga* 

Jucht bedvirfie ein Pargatorittm. Wem auch diefea 

meht zav Reinigung k^Ut^ je nun! den möilen wir, 

anit oder ^ne fun Körneken' SalZf feinem fwien 

^Tit^r gemäCi, anderswo nach der Wahrheit blinJL 

foritapp^iBt. (^^^Aai^aO iaffien« 

ttt 

JBambbro« b, K^nz: Schriften dij; heiligen SSako;^ 

rius des Grojsen aus Agypl^n^ nach der von 

' Ji IT. Pritiuö i6a8 ip Leii>cig gedruckten gric» 

\ . cbifch-uud lateimfchen Auagabe^überfetEt» und 

nxlL einer Vorrede hegleitet vqa NieolAus Caße» 

^ dei\ Pf«rrt:r z\x Eltmaun ij» Unt^rmajnKreife in 

BaiciTQ. iirfter Banci 1819. XXX. u. Q'Jt^ S. fi. 

(lilthjr. ^Gi.) 

In diefem erften Bande ift nngeßihr die eine 
Hallte deajenigen euthalteii, was man noch Von den 
Schriften des Makarius von Sceris tibrig bat, oder 
ihm zutchreibt« nänilich üeben erbauliche Betrach» 
fangen und von funtzig Homili<^n \ierzehn. Vtr- 
muihlich rollen die übrigen fecba und dre/feig noch 
in einem sweyten Bande geliefert werden. Die 
«"Vorrede erziblt das Leben des Heiligen nach der 
Xegeiide, bebt noch einige Denkfprüche aus, die 
man ihan beylegt, und flellt die Ab6cbt der Überre- 
izung mit den i^rwartungen «der Aufnahme derCel- 
ben dar. • • ., 

Wje man denken kann, wünfcht der XJ her fetzer 
*^efe Schriften, uns Deutfchen in die H<lnde zu ge- 
l>en» damit wir durch (ie erbauet werden foflen. 
£r meint« den Mofa irdifch Gefinnten, den Tbiet- 
jnenfchent den profaifchen Naturen, die nie ver- 
fiebeut was des Geifies Gölte« ift , werden freilich 
diofe Schriften unverfländlich od^r ekelhaft feyn, 
oder doch nicht behagen ; aber er hoITt doch ,' dafa 
sioch viele Taufende leb^n, die in diefem wahren 
Oeifteswerk himmfifchea Licht/ wahre göttliche 
Liehre nhd Seligkeit finden. Das letzte will Rec/ 
nicht beftr^ten; auch hält er es für unnütz anszu» 
machen* 0h< nicht die hiev und in fo vielen ähnli- 
chen Büchern gepredigte Lehre von der Kreutzi- 
£ung des Fkifche», ScTbßterleugnung, Demuth, 
fän^icher Enlfagung alles Irdifchen und Wolliger 
Hingebung an O'ott, immer eine übertreibende De- 
klamation, und gar leicht einer Mifsdeutung- und 
«ijiem Mifabrauch unterworfen fey, zunul da er, 
-^enn er dtefs beh^pte«v woH^e^ leicht zu jenen 
pioratfehen Naturen gerechnet werden würde. Aber 
fo (ehr er auch felbß glaubt, J^ü Irdifcfageanniheit, , 
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Mbngel tn Demnth» . Eigen wilTe«, die romehmfien 
HindemilTe aller wahren Frömmigkeit find; fo ger* 
nc er diefe in eine^Hingab&desGenaüihs an Gott ge» 
fetzt fehen mag; fo fehr er zu verßehtMi meint, 'w<a 
' des Geißes Gottes ift; fo gern er'felbft Etwas zu Rfi- 
ner Erbauung liefst und dazu Abhandlungen , die 
Bichtfowohl de;a Verftand belehren, als daaGem.iith 
Unfprechen^ benutzt; ja, um alles kurz s&u tagen» 
obgleich Rec. wohL felbft im Lcfen und Wiederle- 
fen eines Thomas a Ktmpis (befonders nach der Aus* 
eabe von J. JU* SaUer, München 18^0) Erbauung 
findet: fo mufs er doch geftehen, dafs er dazu die 
Schriften des Makarius wenig empfehlen kann. 

Der Überfetzer bat fich mit ihnen einige Frei- 
heiten genommen; er bat manches wcggelaiTen.. Ih, 
der vierzehnten Homilie würde z. B. der Schlufs 
W<)rtlich in der Überfetzung etwa fo lauten: „Nach 
der Erzählung der Heiden giebt es Berge von Feuer, 
in welchen Thiere eleich den Schafen leben, de- 
nien das Feuer als Mittel der Ernährung, der Erqui« 
ckunr, des Wachsikumes und Lebens' dient, unct 
alles In allem ift. Wenn man fie fangen will , läfst 
nian brennende Räder in das Feuer hinab,' und zielet 
jene Thiere, wenn fie hinein gerathen find, wie an 
einem Angel heraus, aber wenn man fie an die Luft, 
fern vom Femr bringt, ßerben fie^ Auch werden 
ihre Kleider {ficl}^ wenn fie fehmnlzig find, nicht 
in Wafl'er gethan, fondern in Feuer, aber eben da- 
durch werden ße reiner und weifser. Eben fo ha- 
ben die Chrißen das bimmlifche Feuer zur Speife; 
das dient ihnen zur Erquickung; das wäfcbt, rei- 
niget und heiliget ihre Herzen , das bringt fie zum 
Wachsthum, das ift ihre Luft und ihr Leben. Wenn 
fie fich aus diefem ihrem Elemente herauswagen^ 
werden fie von böfen Geiftern getödtet,. wie jene 
Thiere ßetben, wenn fie aus dem Feuer, oder wie 
die Fifcbe, wenn fie aus dem WalTer kommen, oder 
iwrie die vierfufsiigen Thiere, wenn fie in das Meer 
eeworfen werden , erßicken, und die Vögel, wenn 
fie' fich auf der Erde aufhalten , vom Vogler gefan- 
gen werden. Ja eben fo erßickt die Seele und 
konimt um, wenn ße auf der Erde bleibt. Dient 
ihr jenes göttliche Feuer nicht 'als Speife und Trank* 
als Kleidung, als Mittel* der^Reinigung des Herzena 
nnd'Heiljgung ihres Inneren: fö wird fie von böfen 
Geißern gefangen und gemordet. Lafst uns daher 
fOrgfäUig unterfuchen, ob wir au£ jenem unficbtba- 
ren Lande ieß'ct» und gepßanzt find in jenem himm- 
lifchen Weinberge^. Ehre Cey feiner Barmherzigkeit, 
^men." Dafür heifst es hier, indem vorher von ei- 
nem Lande des Lichtes und einem Lande der Fin- 
fternifs die Rede gewefen ift, nur und zuip Thdl 
^twas willkührlich. „Verläfst nun der Chrift jene 
-obengenannte Wohnung und Stätte des Lichtes: fo 
geräth er in die Wohnung des Satans und der böfen 
Gcifter, die ihn törlien. Wenn der Fifch auf trb- 
,ckener Erde feinen Untergang findet, wenn der 
Erdbewohner im Mcete untergeht, M'ie der Vogel 
Huf der Eide die Beute des Voglers wird, fo ver- 
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fcHmaclitet und geltet äu Grundd die Seielei äic je« 
nen Lichtboden veiiaf«. Wir aber, -y^^r wollen 
forgfältig napbrehen» o> wir wirklich apf jcn^fe tin- 
fichtbare Erde gepflanzet, ob wir wirklich Zweige 
{enea göttlichen Ilebftockea, jenea himmlirchexl 
V^einbergea (in jenem himmliföhen Weinberge foUte 
ea wphl beifsen) fiind. Gepriefen (ej die Barmher^ 
zigkeit dea Herrn in Ewigkeil. Amen.** |Rec. will 
diefe Willkührlichkeit nicht tadeln/ da es nicht aar- 
auf ankootnxt » uns den lUakarius to su geben, wie 
er ift» fondern dupch feine Schriften linr jetzige Er- 
bauung 2U befördern. Aber yrenn d^s der Ytl wollte: 
fo hätte er (ich noch viel mehr ähnliche Freyheiten 
nehmen mnilen, aU er fich genommen hat./ Manch- 
mal bat er ea auch ganz ohne Noth gethan. In der 
4reyzehnten Homilie beifat es z. B. wörtlich» Jefua 
fpricht: Im Oefe^tz fteht gerchrieben, du follft nicht 
Huretej tteiben ; ich aber Tage euch: lafs dich nicht 
geiüftenf erzürne dicü nicht. Man fieht» dafa Ma^ 
karius aus ^em Gedächtnibt oder nur dem Jnhalt 
»ach citirt; dafür fetzt aber der VC: das XJefetzT, 
rprichtjefus weiter, befiehlt : Du foll.ft nicht ehe* 
. brechen: ich aber Tage euch: Du foUft es auch nicht 
begehren, der frej willige Gedanke fey ferne von 
Euch. Dafür hätte er .vieles andere, wo nicht än- 
dern, Co doch weglaffen fbllen. Einedey Gedanken, 
Oedankeo - Verbindungen , Redensart^en , komme^^i 


siehrmals^ und wivkliöh 'ziivft ^Of; '2k B. 8. 7. 5 
fteht eben daa, w^s ftcb S. 40 findet, und S. 4 eben 
das, ^as S. 33, und wie vi^e Beyfpielte könnt» 
Bec.^nfübrenj MyftifcheDejitungai, die Gefchicbte 
der Bii>el und •Gleichniffe, die anferen Z«iien gar 
nicht mehr zufagen , oder dock. nicht Qxebr zufagea 
foUten t trifft man auch in Menge an. . 

Von^den fieben Abhandlungen- iftikdn^ieittsige» 
die der Überfchnft ein eigentliobea 4ß^i»€(ge thlte. 
\Be7 allem dem kann man bwat dei^Ktrekenv^aier ei» 
nen Eifer für Frömmigkeit, hohe BegrilFe yon dem» 
was der Menfck feyn foll, nie aber ift, .und vieles 
^ednertalent nicht ahXprechen, Xö daCs einzdn* 
Stellen aus ihip, wenn fie alMn ftünden, >iich fetzt 
poch treffliche Wirkung thun könnten imd mdfaten; 
und W.cnn der Vf. fich damit, folcbe auszuziehen, 
begnügt, und eine glücMiche Wahl ^tröffen hatte: 
to würde .er iicb nacd des Refc. Vrtheil ein grofsea 
Verdienft erworben haben; aber die Obetfetsung 
jdes Ganzen kann, Xo' gut fie auch 'im Uanzen gera* 
then ift, und Fo fehr fie von' dem Fleifse und den 
llenntnilTen des Vfs. , wie von feinem frommen Sin- 
ne zeugt, doch jpur denen nüuen oder behagen» die 
^Ue afcetiCchen Schriften gnt findeuj wenn ^lur viel 
Bilder, GleichniiTe und myftifche Auslegungen oder 
Anwendungen d^ Bibel darin voi^ionM&ett. 
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VzfM. ScHZivvBV. J^ftOf ui der-Ccökerfebeti BacfalMilirfl» 
*Mlgem0iM BeCrachtungsn üh€r fieUgiön und religiv/e Phy^ 
fiQgnomi^en. .— J» Casp» Li^vaters phyfiogn. Fragm. 5.M. 

Dief«r kleine Aufzog aas jlejn erofaen Lmvattrtchtn Wer- 
ke ift wohl das Belle daran/ Der Unterfoliied swirohen Til* 
fend md ReligtpUr EWiCeh^A R,eliaioa und Religidk wis4 
ier ecühroU aufecfa&t und in einzelnen Zügen ti|»ffend das- 
f' elleuc.^ Die Wärme der LmvaUritchen Pbaatafie beMt daa 
raste ; aber et leuchtet aui demrelben auph ein Co kellee Son« 
nenliclit hervor , daft roan zweifelhaft wird , ob diefes fe}ta« 
StilcV in der Thit von *l*0pat&rn herrühre. VVie konnte doeh 
der Alana». welcher einem Mo/m Mendelfohn ipit Ungeftflm 
das Chrifieathum aufdringen > wplke , Aber die Nothwei^dig> 
keit verschiedener RclieionAformeB fo fchreibea. ala hier von 
8. 27 an (ßd. III» S. 24<Q *^ 1*^«» 1^^. So wahr dieft aber iJI» 
lo viel kömmt doich auch auf den Geift an , der in den Mon;- 
Ichea herrfcht. Im KOr^er fogar drückt die.^ieenheii des 
GeiAee» der ihn belebt, fich aiu. Dock iH der Körper dea 
Menfchev nicht fowohl durch feine Bildung ^ als Tielmetir 
durch feine Bildfamkeit beAimnir, ein« Srfohcinupg des Gei- 
Aigefi zu werden. Zwar mag -wohl MaaclUr fchoii vermöge 
feiner leiblichen QeAalt zum l^rfnkutker, zum AXethodiften 
u. f. W. rerdorben feya ; aber bev .diefea Religlon8partheye|;i 
ift aneh daa Geiftige willKilhrUch nach iTdifcher Form aus- 
geprfigt worden, uer überirdifche Geift im IVIenfchen ift 
OemMnrehaft mit dem Unendiiohjen. Wo' diefer GnA freyu 
wirkend dan Irdifche |>il<iet; da, da kömmt das himmlifche 
Urbild def irdifohen Weleni zu Stande. Diefea aber .iE ein 
Menfckenfohn , wie Chriüns war. Und ein folchef zu wer- 
den, dazu ift Niemand vott Natur verdorben. Die Tugend 
nuidii dea Meafchea noch aifikt aum aieaTckea', aeial äean 


/le erhebt i|in itoeli nleht ßa den UkienAi«k«n> ßi eagee viel* 
mehr Ilerz uad Juebea ia .die Sebn^nkeii » in die Form der 
^dlieben Beftimmuag ein , jnankt ent% |B[aosTlter » g^te Buf^ 
ger, gute F.ürften Jiaeh Zeit und Ort. * Die Religion hinge- 
gen, diefe Vermittlerin d.et ^ndlicketi nad jüatttdlaobea, 
^4cht nni nicht zu Engeln^ fondern ;Ea Menfchea im edel- 
|ieu Sinne 4ea Woi^« 'su MeyiCekont die, wie phr. cinft, 
ihren Wirkuactkreia bi« ini Unendliche «rweitern , und mit 
Befonnenheit die Allmacht Gottea ergreifen » omlm Geifte 
,Gottet Thaten Gottef ;cu roübrin ^en» 

Serif ff, b. SUihr: jinw&ifung Mnd Rath *fSr JiaoJÜer 
ßjtd SchmUekrer^ atfl demi Land^y und alle die es werden wclUa^ 
>«r geiren/n ErfauaUg ihrer jimtsuflickten$ VO& J. F. ff'^* Kem- 
ptrnnni Oberprediger zu Alt ^Lattdeberg. igtg. 75 S^ g. ffip.) 

ftec. hiit es-fdr feine Pfticbl^ die armen Kftfter and ScEul* 
lehrer , die ^ohi Urfach haben » ihr Ge)d zu Rathe halten« ror 
jdiefem kLlglichen Machwerk zu wansea« * Weldi armfeJiM 
Menrcbeu müITen es Tevt^f denen eine folofae Anweifun^ noch 
iRath, Troft und HAlra ztr geben vermag I Nur dm Tnvialfic 
bis zum Soh^iierea 4es Ulixwerks nnd oia «um Tempo brjv 
Lauten der Glocken wird der Küfter hier finden, iltektt «her, 
was ihm eine würdige Anficht von feinem Amt« «nd nm 
gründliche Uaterweifnng zur treuen Abvrwtfuig dfHalb«» ge> 
Eea könnte. Allenfalls mag er lemep, wie efg«D^|ich ein Ki- 
Aer fey und b«äente4 aAmlK|lic i,Sp Wie man denjenigen, dff 
in einem königlichen oder adliphpn SbhloflTe atlet unter Scklif- 
jtel und in Vefwahrunf hat , einen Kaftellaa neaat , fo acntf 
man den , der die SeliiOlTel von einer Kimbe« and wu dieitf 
gtüu^n t^in Venvahraa^ hAi« ünm JUSm '^ ^ ^ 
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LeifhO) fab H^imanli; De ferviiute lumlnuni et 
-me^kimitäbus »ffteimtur^ cwtn duplici appendica 
defirvituü profp^ctus ttfen^ftrae über fingula^ 
iria, ^uo nova ration« fcrvitutcB liae explScantur, 
T^riaqne jttria civilia loca expoi^untur. illuAran- 
tur» yiodieantur. JkncU iMdovico friaerico OrU* 
ßnger , lc%Q Stmtlgßtd. 1A19. XXVIII n. 3048. 
S. (iRjWr.Sg^O ^ 

X.Jer Tonftglich ditrcli feine ICenntnilTe im Faelie 
der Uteitrgefcbichta beriihtate Vf. behandelt hier 
den anf dem Titel saerft angegebenen h^Binen Punet 
im Gebiete desRdm« Rechte tfiit einer ifirKH€hixnbev> 
grenzten WettläuGtigkeit. Hftite er uns feine faft 
auf jeder Seite wiederkehrenden Verficherungeni wie 
diefer lind jener nntl jeder Jurift bis« auf die heutige 
Stande nicht Terftanden habe, waa /^ tum. und ne 
^lum. off. {ej\ und* wiederum, wie A*le die Gefetzt 
'nicht zu interpretiren vermocht hSt^en, und "vHe er 
vor Allen deV erfte feiy, dem es endlich die Wahrheit 
berauKEuftnden. gelungen — hfltte, fagen wir, dem VE. 

{;efallen una das mö^lichft sn erfparen, 'und des Le- 
er» Geduld «nicht übet die Mafsen in Anfpruch zu 
nehnnsn : fo hätte itian mit Vergnügen ein Buch aSs 
der Hand gelegt, das fich durch FleiCi, Gründlich- 
keit, eigenes Forrchen und Streben nach Wahrheit 

Sjar fehr empfieblt, felbft dem, welcher feiner An- 
icht beyMiftiminen nicht ^vermöchte. -Dem Reo» 
fcheint nmltch immer noch^ie von Feuerbach aut*- 
eeftellte, wie der Vf. «eigt, nicht ganz neue« und 
jetst von vielen Juriilen, wie z. B. von Thibaut, 
Jkiackeidey- gMlMgte Anficht die haltbarfte: ^^ferv. 
luminumtej das Recht, feinem Nachbar zu verbie? 
ten, dafs^er ein Schatten bringendes Werk nieder- 
reifse, ihn alfo zu nOthigen, das mir läßi^e Son- 
nenlicht felbft aufzunehmen.«* Hr. Or. , welcher 
im erßen Cap. die vielen-,' ven {eher über die J, ht» 
wftinüm und me lum. off. aufgeftellteh Meinungen 
fammt und fonders Tef^^rirt^ und zum Theil kräftig, 
^ividerf egt , bemerkt dagegen 9. 18, 19 drcyerlcy. Er- 
ftens beftehe fede Servitut im Nichttlran oder Lei- 
den,* ^^atjetundum Feuerbuchiiüjpihipnemnectirviens 
pati deberet, d^minAmiu fmo fßaedio albfuia faeere^ 
nee al^fiiid in Tuo fa4ere non p^jfet.*^ Was 
ift es nun aber anaefs, als eine Pflicht zum Unterlaf- 
feii, w^nn jemancLXeineMayier^ feinen- Baum u. f. W» 
niefu mederveifsefi darf« I^nd^ Aehen 'laifoll iilttfl^, 
J. A. £• Z. i8dO> Zwejt^r Baiii. ^ 


damit derWachbar befchattet werde? ^.Seeundo Ads# 
cpinio ponit taeite^ Jervientetfß, facere aiiqaid^ JciU^ 
ctt in eadem altitudlne fjemper cq7if$rvare aedes fuas 
debefe^** folgliclL müfste er das Haus wieder au^ 
bauen, das zufällig »ufammenfiele, und in facienda 
kdnne keine Servitut* beftehen. Allein eben defs- 
^egen liegt auch nicht ftillfcbwefigend darin, was 
der Vf. hineinlegt. • Wenn* ich etwas nicht abrei- 
fsen darf: fo folcrdkraus noch gar nicht meine Pflicht 
des Aufbauens, wenn es zufäUi; zufammenftllt. Drit* 
iens eildlich beruhe diefe Meinung au^ einer falTchea 
Interpretation der L.^.D. deferv. urb.^ dem Grund* 
gefetz in diefer ganzen Materie , welches Hr. Qr: im 
Zimrten Cap. erklärt, worin er feine eigene An&cht 
aufitellt« Er hebt n&mliAidie, wie er felbft zeigt, von 
faulus Ca/lrenßs icinjna} hinffeworFene, yon Wenigen 
angenommene, vondenMeiften tüchtig angegriffene 
Meinung hervor: „die jfirz;. irtminum tej von der /I 
ne lum. off..nwt durch das plus und m« ahj unterfchie* 
den, incicm dort der Dienende immerhin dem^Herr« 
fchenden Licht entziehen dürfe ^*f^modo lumen ne* 
ceffarium-vicino relinquat^^**. hier aber gar nichta 
unternehmen darf, was dem^ Herrfchenden auch ^ 
nuf das geringfte laicht entzil^ht'S Alles beruht nun * 
aber hier auf der eben erwähnten L. 4, der einzi- 
gen, welche den, GegenEatz beider Servituten her- 
vorhebt. Die Werfe: Lnmfnum fßrvituee*eonßi(uia 
id acquifUum -videtur^ ut vicmus lumina noJtra e«* 
ckpiat ** — erliUrt der Vf. fo: Durch die tomiroivt 
ferv. erhalte der Na^bar (als der Herrfehende) das 
Recht, un|rer d. h. des Dienenden Licht aufzuneh- 
men {n^exctpiath. e. recipiat^feu reeipere po/pt^ ad 
iliußrandas'fuas aedes vel partes illarum^') , to dafs ' 
m'an alfo nicht wie bisher unter dem F'icinus den * 
-Herni des dienenden Guts, und unter lumina nBffirm 
das zum Herrn de^herrrchendoii kommende Licht 
vcrftcht^n dürfe. -^ -Wenn alfo der Nachbar berech-* 
ti^t ift, das zu uns kommende Licht zu recipiren» 
fo, muffen wir weiter fblj^ern , lifegt vns die P^ht 
,cb, ^9 ihm nicht zu entziehen. — * Oet Vf. unteiw 
Aützt Üeine Interpretatiout durch ^Viderlegurig 'dSer > 
bisherigen Erklärungen. Die unferige ftimmt «it 
des Vis. AnftcJ^t' über die Bedeutung von lunUnn . 
(Sonnenlicht) und cmcipere (Auffangen deffelben» 
gerade wie exeipere aquam profiuenUm) vo\i\iom* 
m'en ubörein, und geht dahin : ,^}3n^y dem^HAirw^ 
^fchenden, ift 4as Recht erworben 1 ^b def(Die« 
nende) Nachbar, das %n uns kpiilmende. SÖutv^iv 
licht auffangen muCs, alfo ein fcbäuendes Werk 
X X 
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TviifApRtnDSVs« HeiJ$Jherßi b. Mohr u. V/inter: Com- • 
Ml«nt0£(o /ttriiÜMi t «(^ ^^<« Mmiae d* 'rerum Jurtl^^um ufw « 
€apion9 kUioriam »t interprHalionm . phfervatwnu continent* 

AA* L'L. M« Sooietatiun «CMnpliuiiUDi Uterjur. foikU. igiß* 74 

Die Schrift ift fl^ifftig g^wbpUet, «ber «• foUt dem Vi 
Uli EigentbOmlichkfiic ; kerne einsig^e neue Idee ift biet zd fin* 
^en , und WM> men belboders rermiHit« i/l d*« Streben »ach 
Giondfötzeo , denn mHes rA^^ert ficb in Eillselsbeiun, and 
▼ereebenf erwartet man auch nur die AbEeht, den Faden zu 
fucben» der dip lofe Matte zufammenknOpIte. C»p. i fpricht 
▼on dem VerbQt der ülucapion in den Xlt Tat.-, wober Hr. 
t> die Oelecenkeit ercreifc » über den gefetzücken Ausdruck 
Mtfn$ oMUtoAtas die bekaunten Meinungen zu referiren^ oKon 
ficb für Bin* beüininit zu erklAren. Darauf genehihi^c er di» 
Cothofrcdifche Reftitution; furtivas rei aBterUß^ auetontas ejio. 
Cap. »: ..dBUgit AtiniM nomin^e^ umtOT9 Bt aetaü."^ El darf 
»kmHoh nicht 5ti/ia gelefen werden, der'Avctor war rieU^eht 
ir«end ein Atiniui ; welcher? darfiber , fo wie über daa Jahr 
Iva m^n bUber geftritten, wai der Vf. , ohne zu «itfcliei^en, 
berichtet. Cip. 5 reaituirt fchon die L,ex felbft, und »war ei- 
sen Tl^cll aus GelL i?» ?• ^«n «idertl aus L. 4. (^ 6 ^ ujme. 
»ehmend, dtiüni „Quod fmbrtptum erit.eJMAraiaeurnu au- 
gtöritas ^ßo f nfc u/u capietür, nifi in potBßatBmejms^ cm Jub» , 
IJmt^ mriL revßrtatur*\ Cap, 4 befpricbt den bekaunten Streit^ 
^ d^nt*dUX?^t£n: erft^di üfic. geftohlener Sachen b.b/ 
Tevbieted können, de d^s^ fclion in den XII T. ^efchehen w»J, 


^ftimmuhg der JL. )it. euch jückwirkeniL ley. Der Vf. er- 
Sift ßcb fflr die Meinnne, welclie das Zwölftafelgefeiz in 
*3Sr Folce wieder aufser Obulie kommen Ufst. Vieli wollun 
SieBeRunmung der XII T, blofs auf den Dieb fetbft befchrän- 
k'en; aber jctet lefen wir im &cbten Gajus (II, 45;); ^^furtwam 
ifämri l0X XU tabfdarum nfu cam prohibet^'f "»d die /,. Jtinia 
wird ear nicht erwähnt. So fehr diefs a«f der Einen Seite die 
vom vi gebilligte Theorie be(laugt: fo bli-ibt doch wieder 
»idifelhaft, wie fich Gajus gerade »üsrcUiefsHch auf das au- 
fscr Übung gekommene Gcletz berufen . konnc^. — Der Vf. 
gebt liber auf die 3 Artin des jurtunij d b. er mfcht detaiU 
lirte Bemerkungen darüber, ohne die cIiaTtkterittirohen Un« 
e^fcheidunfien hervorzuheben. ^ Hinptftchhch befehAftigt ihn 
mt Fniee , ob die vom Verpftnder felbft wieder ß^ftohlene 
fi'ache nUioipirt werden könne. Den civiliftirchen Hebel des 
«nzen Verhaltnltfes kennt aber Hr. D. nicht. E* iil aer: Je« 
See furtum macht da» Qbjt^ct uufikig zur ürucnpion , bis du 
mitiim wieder purgirt ift (Ober diefe 7>trr^<itio. handelt der Vt 
in der ftten Abth. diefes Cap.^; alfo auch, wenn der VerpfÄn- 
Ar feine eigene feache ftiehlt , ift diefeibe furiir, aber zu gUi^ . 
eher Zeit wird hier daaVü/nm wieder gut gemacl«. weU, dae. 
Obieoc in pöt^tatetn domini zurüickgeliehrt ift. Beym donw 
„w^elbft kann freylloh- von keine| pfucepion die R.de feya. 
Vrohl aber bey dem hachherifen dritten fiefitzer. Diefs hebt 
eile dchwierigkeiun , wiewohl hier zur Auff ühn^ ng der Ream. 
fehlt No' Sas will Reo. herrprhcben, dafs die bekannte» 
Auok vom Vf. fo gut wie ear nicht erklärte, L.6C.»pro empt. 
eine canz confeauente (fchon von CujaciuM anerkannte) Ent- 
fSieiduiiff enthalt. N«miich der Schuldner veräufsoc eut» 
blofs vWiiypotheirfnf> nicht ek FauApfawJ übergebeue beweg« 
liehe tiecbe* hier begeht er ein furtum ^ purgirt es aber mchc 
udeich, weil fie nicht in feine Hände zurückkehrt, fondent 
nmffekehrt blolkens feinen Händen herausgeht^ und darum 


erzählt Hr. D. wieder viel Eiiizelnes , löfst aber keineswee« 
die Schwierigkeiten. Alles beruht darauf. Die Ofucepion et* 
nes vartut oJer Joetut beginnt erft mit der Geburt. Aber der 
^nicAt überall angewandte) Grund fttz ; „wes im Motterlcibe 
ift,^ exiAirrS wird auch lier berückUchtijgt , ifämlioh ^ fo 
weit, .dafs^ fchon vor beginnender Ufucapion, fogleich nach 
der Couception, der Embryo furtiv, alio zur Oluc. unfähig 



denn dann fetzt er feinen Diebfiahl auch für da» Kind oder 
Junf e fort. — Der Vi. fpricht befonders ran dem jicrUu, be» 
fonders von dem faetus*, dmt$ eher alles auf gleichen GrnodQk- 
Izen beruhe ,' hat er , fo wie die GruntotzoTeibft , verkannt. 
Csp* 5 i^Legis Atfniae ratio^ 9 ergfbbt üch ziemlich von 
felbft. Cap, 6 gedenkt der fpäteren Erweiterun^än durch die 
Zi* Julia et Plauti^ and des imaloeenVeeordsiancdM: I^ JmUa 
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JxrotKDSciikiVT^ir« ^JP^S* ^- ^wb. Fleifcher d. J.s 
Das Buch der MShrohen für' Kindheit and Jugend nehß eiilichem 
Schnaken und Scbnurreh ; enmuthig und lehrkaftlg von i. A, C 
Ziö/ir. Erftis Bändohen. ^ JOit if üupfm. (ohBe Jakisahl> 
4i|4 d» 8« C4 lUhln) 

Über die Bniftehnngsi^t and den Zweck dieCse Bnehz der 
Mährchen wollen, wir den Vf. felbft reden 'Isjre. „Freund- 
lichen Grufs zuvor. I>a I ihr lieben JCrabaiiters. und Knie» 
iLtacVr Grofs und Klein, da lubft Ihr ain Mihfleiabaoh. leb 
denket Ihr foUt es recht lieblieh and tuAig findet» *aber 
euch, wie der Jitel bebgt, lehrhaltig dazu, wenn ihr foaft 
wollt I %yollt Ihr es aber nicht? fo köfi'ut ihr es auch bleibem 
laCTen, und dann kann ich weder Euch noch mir helfen« 
]Die meililen Mährohen heb icb nicht TelbAi ^gemacht , fen« 
dern der waiire und elf entliehe Verf alfer davon ift die Welt, 
icli aber habe ein wenig daran gebaftelt, und fie nach meiner 
VVeire zugerichtet (umgebildet nennen ße^s jetzt), dafs fieEnck 
möehten ergötzen; aber dabey Euch eueh lehren. << -^ Es find 

S;5 3ll4hri;hen und 16 Kupfer tafeln. ^Die Knpfer find eile fefar 
chun» und voll Ausdruck; die MSI ährchen aber ^ von verfchiede- 
oim Wertbo, welche wir wohl foichen Kindern zur Übler» 
haltung empfehlen können, w«iche, wie fich unferVf« S. V. 
nnsdrückt, fo jn-ofs find« dafs fie zu ihrem Schlafrock «in 
' Duuend Ellen^rauchen. Denn wir wiivlen Bedanken cra- 
*^en , eigentlichen Kindern ein Märchenbach in die Uände zn 

feben, weil dadurch die ^eig^hs zum Wunderbaren und der 
f^Uube au EreietüflTe, di^ geaen die GelTetze der Natur entlle* 
ben, die erfie mhrung erhatten, und allem Abev^gleubeB Vor« 
f^bub geleiftet wird. Autsb dla Bildune derPhentafie der Kin» 
ddr,- welche durch die Mälirchen befördert werden foil, nimmt 
«ine Verkehrte Richtung, indem Hir zu vier Stoff auf einiaal 
dargebeten wird , und ihre Ausbildung nich^ bleichen Schritt 
mit der Ausbildung der Andern gelftigen Rräm halten kaaa, 
fpttdern vorauseilt. Hätte, Hv. Ju den Titel feines Mährcben- 
*buchs anders ^ftellt^ und Aatt daflelbe für Kindheit und Ju- 
gend überhaupt zu beftimmen, nur tür folche l^iuder beftikniBt^ 
(3. IV.) „die ro^^roiefind, dafs fie ein Dutzend Ellen zu ihr^n 


hlelrQck brauchen : loswürden p^dia grundhodigelafirtan und 
bpchgawaltigen Herrn« die.AUe« bammüffela und belchaar« 
oben, olekraufe Nfife rümpfen, ohne jedoch den rechzen Ge- 
rich in«der Nafe zu haben,'« nicht geradeso • wie Hr. JU 8» V* 
Toraaäfegi» fprecbett| ,jitfK Qcttdl^ 
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Arav , b. Saucrländer : Die Grundzüge feiner Lehr" 
vortrage über jpecieUe Pathologie und Theranie^ 
Syßem'atik der Nofologie und^ ^üher die Klinik^ 
dargeftellt und mit den nöthigften Erläuterun- 
gen und einer Einleitung in das Studium der 
Ar^neykunft vcrfehen^ von loh. Adam GottU 
Sehaftroih^M. D.fenigl. Preuff. Hofr. und ord. 
Prof. d. pfakt. Medic. an d. hohen Schule zu 
FreybuTg. »8*9' 3»« S. 8- (iRtUr. Sgr«) 

JVJit recht guten Erwartungen hat Rec. diefe Schrift 
in di^ Hand genomniea, allein^ wie fehr fand er 
fich getäufcht! Der Inhalt entfpricht dem Titel durch- 
aus nicht; kaum kann man fa^en, dafs das Buch 
Bruchftücke von den Gegcnftßnden enthält, Welche 
man zu erwarten berechtigt ift. Ohne. Ordnung find 
eine Menge Stellen aus philofophirchen und niedi- 
cinifchen Sijhriften wörtlich ausgefchrieben anein- 
ander gereiht, unnütz für den Gelehrten, der die 
Weike r^ibft lefen mufs, und für den Studirenden, 
für welchen diefe Schrift zunächll beftimmt ift, ver-^ 
derblicb: denn das Studium eines fo chaotifchen 
lychrbuchs bringt keine richtige, gut geordnete Über- 
ficbt in feinen Geift, er weifs das Wichtige aus dem 
Haufen roher MaiTe nicht herauszufinden, und hat 
in feinem Handbuch nur ein Beyfpiel, wie man 
JBücher nicht fchreiben foll. ^ 

Die Schrift enthält einen Eingang über die Art 
des Unterrichts überhaupt, und dann folgen vier 
kleine Abhandlungen. I. Sptcieile Pathologie und 
Therapie. Wie diefe Vorlefung zu diefcr Überfchrift 
gekommen , kann man nicht emfehen ; denn fie ent- 
liält nur einzelne Sätze, meiftens aus anderen Schrift- 
ftellern wörtlich ausgehoben, um zu be weifen , dafs 
die Erfcheinung im lebenden Körper, welche man 
Irritabilitäts-Äufserung nennt, den elektrifchen £r- 
fcheinungen analog fej, und zeigt, dafs der Vf. feine 
Vorträge mit einer genauen Auseinanderfetzung der 
Lehre von den Entzündungen und den Fiebern be- 
ginnen werde, die in einem abnormen Irritabili- 
tätsverhältnifs beJlfinden, und welche er Urkrankhei^ 
t^n nennön welle, indem er a//^, fowohl die acu- 
ten, als die chronifchen Krankheiten« aus diefer Lehre 
entwickeln we^de, die erften als urfprünglich, die 
letzten als Folgekrankheiten. IL, Syfiematik der 
JNofoIogie. Ein Syftem der Nofologie muffe nach 
dem Princip der Einheit errichtet werden» wenn 
/. J. I«. Z. iSao* Zweyter Band. 


es demBegrifFe Syßem entfprechen folL Der Grund, 
auf welchen er fein nofologifches SyXtem baue , fej 
die Annahme, dafs man die jibweiehnng vom Nor» 
male der Irritabilität- (Electrieitätj) yerhällniße im 
lebenden Org<^ismus als das erßefVahmekmbare der 
Krankheit' anzufehen habe. Dann kommt er wie.« 
der darauf, dafs diefe Abweichung vom Normal^ 
der Irritabilitätsvcrhä^tnÜTc fich nach 'feiner JLn ficht 
als Entzündung (Urkrankheit, morbus primitivus)^ 
mit ihren Ausgängen, und _als tieber mit feinen 
Folgen aufsere« und gelangt endlich zu den Grund* 
Zügen feines Syßeins felbft , . welches nach feiner 
Meinung mehr auf philofophifche Confequenz An* 
fpruch machen kann, als die früheren Krankheits«' 
Claflliicationen. Von jenen Grnndzügen wollen wir 
das WefentHche mittheilen. Die beiden Haupt- 
clailcn find 1. Jßntzündung mit ihren Ausgängen, 
und II. Fieber mit ihren Folgen. Alle Formen der 
Entzündung und des Fiebers. nennt der Verf. jScute , 
Krankheiten; alle Ausgänge der Entzündung und 
Folgen der Fieber aber chronifche Krankheiteh, . 
wenn fie gleich ajüch wieder Fieber erregen* kön- 
nen • die Febril lenta. Jeder von diefen. kr^nkhaf^ 
ten ZufUnden ift aber wieder verfchieden, nach dec . 
vorwaltenden Reproduction, Irritabilität oder Sen- 
fibilität, und fo bilden fich- folgende Uuterabthei- 
lungen: A. Befiehen die fn^xü/i^un^ als «r»^« Krank- 
heit; x) nach vorwaltender Irritabilität in den Or-* ' 
ganen: a. Luftröhren-; und Lungen-Entzündung; b» 
Mierenentzündung; c* Gebärmutter- Entzündung; 
d. Entzündung der Muskeln und ähnlich gebauter 
Organe. 2) Nach vorwaltender Senfibilität in den 
Organen: a. Gehirnentzündung;, b. Rückenmark- 
.entzündung; c. Entzündung derOapglien. 3) Nach 
vorwaltender Reproduction in den Organen ; a. Ma« 
genentzündung; b. Gedärmen tzündnng; c. Leber- 
entzündung. — B. Beftehen der Entzündung als 
chronifche Krankheit. Ausgänge der Entzündung, 
Verwachfnngen, Verhärtungen, Eiterung, Waffcr- 
anfammlung, Brand, die liun wieder nach den 
drey Hauptfyftemen geordnet werden. 

II Fieben A. In feinem Befiehen als acute 
Krankheit; 1) mit vorwaltender Irritabilität (Arte- 
rie). Synocha mit ihren Ab- und Unter- Abtheilan» . 
gen. S, gajlrica^ nervo fa etc. 2) mit ^orwalten« 
der Reproduction (Vene). Synochus mit feinen Ab- 
und Unter- Abtheilungen, die höchft mannichfaltig 
ausfallen, weil die meifien Fieberformen unter diefö 
.Kategorie geftellt worden find* 3> mit Torwalten«'' 
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der * SenfibilitSt. Typhus f Mris intemuitens (?)t ' 
fäbris hectiem lenta. B. Fieber in feinem Beftehen 
als chrönifche.^fir3itihheit» .Folgen .de« Fiebert: In- 
duration» La^ität» Verlan öcaerung, Jgilitas nimia^ , 
Torpqr^ Erweiterung, Anfchwellung, Zufammeno 
Ziehung. — - Abgefehcn auch davon , dafa es gans 
unrichtig i'ft» Von einem BeQeben der. Entzündung 
und des Fjebers in jenen Ausgängen diefer Krank* 
•lieiten noch zu fprechen, was den Studirenden zu 
durchaus irrigen Anücbten führten Isann: fo ift doch 
^ewirs leicht einzufehen,' dafs diefe beiden Haupt- 
claflen nicht hinreichen 9 um alle RranKheiten un- 
terzubringen. Warum wollte man auch, aus Liebe 
%u einem folchen Syßem, die chronifchen Kranh- 
heiteB, welche nicht Folgen des Fiebers und der 
Entzündung find , . in diefe; enge Schranken 
zwängen? . ^ 

III. Klinik. Wijr erwarteten hier eine Anleitung 
für Stvtdirende zur Benutzung des klinifchen Unter- 
richts und zur Ausübung der Heilkunft am Kranken- 
bette, fo. ungefähr, wie Horfch fie in feiner nütz- 
lichen kleinen Schrift geliefert hat« Aber nichts 
weniger als diefeS; auf zwölf Blättern finden wir 
einzelne SHtze.nher dasjenige» 'was der klinifche 
Lehrer thuu fpll , neben Ermahnungen an die Zu- 
hörer und der Bemerkung,' dafs fie die klinifchen 
Übungen als .Aufcultanten und Praktikanten befu- 
chen könnei) u. f. yr. So etwas mag recht nützlich 
feyn , um Einmal als eine kurze Einleitung hey 4er 
l^röffnnng eines klinifchen Curfus gebraucht zu wer- 
den; -aber zur öffentlichen Mittheiluiig eignet es 
fich eben fo wenig, als zu einer Grundlage für kli- 
«ifche Vorträge. ' 

IV. Minteitufig^ womit fich diefe Schrift en- 
digt, und an welche fich nun wah|rfcbeinlich die 
Lehrvo^träge des Yfs. felbfi-anfchliefsen follen. Mit 
Excerpten aus philofophifchen, medicinifchen und 
poetifchen Sohrfften facht der Vf. den Nutzen d^ 
Studiums der 'Ph'il^ofophie und ihren wichtigen 
Einflufs auf die Medicin zu beweifen, .auch wie 
Tioth wendig es fey, die Wiffenfcbaft in ihrer Viel- 
feitigkeit aufzufalTen, fich nicht der Empirie hin* 
zugeben 9 fonderii Speculation und .Erfahrung zu 
Einem zu rerfchmelzcn. In einer zweiten Abthei- 
iung diefer Einleitung, welche der empirifchen Seite 
•der Heilkunde gewidmet feyn foll , kommt wieder, 
w^ie in der ganzen Schrift, Mancherley ohne Ord- 
nung durcheinander vor. Der Vf. fpricht von deui 
Begriff, den man mif Empiriie verbinden müITe, von 
der Verbindung d^r Theorie mit der Erfahrung, von 
den Anfccierungen, die man an einen Heilkünftler 
zu machen habe, dafs dem Arzt flicht darum zu 
thun feyn xnülFe, irdifchc Schätze aufzuhäufen, von 
der Cbarlatauerie der Ärzte, von den Quackfalbern; 

, dazwifohen wieder eine Unterfuchuhg über den 
Begriff Kunft. und die Nothwendigkeit der Verbin- 
dung der'Wiffenfchaft und Kunft, endlich eine Er- 
iiuhnung an die Zuhörer zur sweckmä feigen JBenu» 
tsung ihrer Zeit* Ein 'fphcber Auffatz mag wohl' 


Effect machen» wenn er jugendlichen Oemuthem 
Einmal vorgetragen, wird, aber für ein Cömpendium 

ift er ganz uiipalTend. 

B . • . 

LEtpzio, b. Reclam: Commentatio pathologieo^ 
dnatomi'ca de oßeo^eneji väivularum eordtJ prae^ 
ternatwali auctore Carola Augußo Heringe M» 
et Ch. D/ i^^b. 45 S. 4. mit drey Kunferta« 
fein, (i ilthlr. 12 gr.) 

Wer W^erke über die Herzkrankheiten z« B. von 
Kreyjigj Corvifart ^ Burm ^ und Teßo befitzt, wird 
auch diefeivBeytrag über eine befondere Herzkrank* 
heit, nämlich Verknocherung der Herzklappen, gern 
lefen. Der erfte (}. handelt von den Vortheilen der 
pathologifchen Anatomie, im zweyten giebt der Vf. 
eine Literaturgcfchichte der Herzkrankheiten über* 
haupt und der Verknöcherungen der Herzvalreln 
insbefQndere. Diefer, die> Hälfte des ganzen Werkt 
^einnehmende, Abfchnitt ift mit ungemeiner Belefen- 
heit gearbeitet. Tefia^i gefchichtliche Angaben 
find darin theils berichtiget, theils vervöllftändigt. 
fi. 3 handelt von dem Verknöcherungsh ergang über- 
haupt, nnct ift eine intereffante Zufammenßellung 
der merkwürdigften hierüber bekannten Anfichten. 
Im 0. 4 wird über die Häufigkeit der Verknöcherung 
der Herzvalveln l/teckeVs Behauptung angeführt; 
znfolge welcher die^etknöcherung der Herzklappen 
h'^ufiger als die des Herzens felbfi vorkommt , -wie- 
MK)hl P^oigtel -Mnd Sömmering gegen Sailiie das 6e« 
]|entheil behaupten. Der Vf. macht darauf aufmerk- 
fam, dafs diefe Verknöcherung der Valveln heynahe 
immer in der linken Herzhälftewahrgenomen wer- 
den. Das Verhältnifs der Häufigkeit der Verknöche* 
rüngcn der halbniondförinigen Klappen -der Aorta 
zu den gleichnamigen c^r Lungenfchlagader giebi 
er nach ^Afo^ga^»i'J Beobachtungen an wie 5^: i* 
Ungefähr in demfelben Verhältniffe ßehe auch diefe 
Krankheit bey den Mitral- und Tricuspidal- Valveln« 
Dafs die Verknöcherung der Valveln, welche fich 
an den Venenmündungen befinden ^ nfch Banne's 
Meinung feltener vorkomme, als 4ie der an dem 
Arterium vorhandenen, ,fey nur im Ganzen tvahr, 
indem' die Mitralvalvelngar nicht feiten verhärtet go» 
funden würden. Über die Verknöcherung der Tri« 
cuspidalvalveln find die 9eobathtung von Ufodefoa 
und Cerutti angeführt. Sömmering^ s Bemi^rknng, 
cTafs die Klappen der Arterienan fange als Auswüchfe 
vqrköramen , feyn fehr richtig. Er erinnert daran, 
dafs durch die Fertigkeit der Valveln der freyeRaum 
der Gefäfse fehr befchrÄnkt werde: tV-elcbcs Mi/s* 
verhältnifs eine grofse Erweiterung des linken Vor- 
hofs und Verengerung der linken Kammer zur Folge 
habe. Cerutti habe die, fämmtii chen Herzvalvein 
verknöchert gefunden. — /g. 5. Hier iverden als Na* 
men der Krankheit aufgeführt: JBebsrdens angina 
pectoris^ Parry's jyneope angtnaja* Swediauer^j pni'^ 
gophobie^ Darwin^s aßhma dolorifiaimn StöUer*s und 
Seils* s ä/lhma Jpaßiso • arthriticum^ 8luis*s ßarnody 
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nia t Butter^s arthritis, äiaphragmatiea und Brera*s 
Jl^nocardia» 

Der 5. 6. enthält die Di/ignbfe der Krankheit 
und einiget über die Urrachen derfelbcn, ß. 7 z^ey' 
Krankheit«gefchichten. Wenn man die Zufamnien- 
- fieDung der Namen im 0. 5 ohne dasjenige, was zu 
£nde dea 0. 6 gefagt wird» liefet, TolUe man an des 
Vf's. richtigen Ahü'cbten zweifeln. Uns Tcheiht daa 
Wefcn der fogenannten Brußbränne üiclita ander«, 
-als Krampf des Herzens. Diefer Herzlirampf kann 
auf mannichf^ltige Weife vferanjafst werden, und ift 
daher-, in wiefern er von anderen KranXheiteformen 
2. B. von Verknochexung der Herzvalrehi, Öruck dea 
"Herzens durch die vergröfscrte Leber oder Herzbeu- 
tel , Wafferfucht u. f. -vf. herbeigeführt wird, ge- 
willferraafsen als Syiiiptom diefer Krankheitsformen 
zu betrachten, und kann daher nach ihnen benannt 
werden. Man nlochte defahalb mit dem Vf. unzu- 
frieden feyn, w^enn er die» ia ihrer verfchiedenßen 
Mannichfaltigkeit fehr gut von ihm entwickeken, 
Zufälle der Brußbränne blofa dir Verknöcherung 
der Herzklappen zufchreibeu' wollte ; man föhnt 
fich aber vollkomn(ien mit ihm aus, wenn man fi.eht, 
dafs diefes keiDeawe£S der Fall ift, indem er S. 41, 
48 fagt: „was fchon Früher erinnert worden ift, dafs 
alle die(e Symptome nicht blofs bey d^r Verkuöche- 
Yung der Herzk]appen als Folgen hinzuko'mmeni fon- 
dernauch bey denjenigen Kranken- gewöhnlich beo- 
barchtet werden , in deren Leichen man die Fa fern 
des Herzens felbft., oder der Herzkranzfchlagadern« 
oder Polypen oder Erweiterungen des Herzens, 
dder dgl. m. fand, mufs ich wiederholt' bemerklich 
machen*^ und früher S«38 ,,Die Zufälle, welche ich 
als Zeichen diefes Fehlers aufgeführt habe, kommen 
ihm nicht aHein za, fondern und auch bey anderen 
Herzkrankheiten häufig zugegen. ^^ Re«. wundert 
lieh, dafs der Vf. den Hauptzufall beyderHerzvalveln-. 
verknöcherung nicht unter liem Namen von Herz* 
krampf auftuhrt , da ihm diefe Idee doch fehr dahe 
liegen mnfste, wenn er S. 4e ücb fo äufserte : „dfe 
Vcrknöcherung der Klappen kommt feiten . allein 
Tor, fondern wird meiftvfns mit anderen organifchen 
Fehlern , befonders Erweiterungen , Fojypen, fchlei- 
ch enden £nzün düngen u. f. w- ve*r^int wahrgenom- 
men: fo dafs mau lieh m^it Recht wuirdern mufs, 
%vie es nur zugehe, dafs bey einer folchen Menge 
von Uinderniüen für die Blutbewegung , das Leben 
noch fo lange andauern und noch fo leidlich zuge- 
bracht werden könne." Von elhcr eigenthümÜchen 
Modification der Zufälle der Brußbränne alsSymptom 
der Herzvalvehi verknöcherung, wodurch diefelbeu 
-von Hera^krämpfen .aus andern Urfachen tinterfchie- 
den werden, könnten, redet derVf. nicht; er hüt 
vielmehr die Ausmittduug einer folehen* Diagnofe 
jetzt noch für zu fchwierig. — Diebeiden gegebe- 
nen Krankheitsgefchichten nebft Leichenbefund hier 
Ktire wicderzugel eh , findet Rec. um fo weniger 
paXTend, als diefelben bereits in dem Kataloge der 
lucaixkhafteu Präparate dea tnatomifchen Tliesit€)r9 zn 
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Leipzig unter Vlv^$g\ und ^9 Vdn Cerutti befchri^ 
ben find« Der Vf. hat das'Verdienft, diefd' beiden 
fehr merkwürdigen Fälle, durch drey treftliche, 
von Schröter gezeichnete und geQochene Abbildün« 
gep verfinnlichtf dem Auge dargelegt zu haben. 

E — n. 


Berlin, in Her Un^erfchen Buchdruckerey : DaM 
Königlieh Preufjuche rhedicitiijch - ehirurgljch^^ 
Friedrich - fVilhelms - Inßitvft ^ ursprünglich chi* 
rnrgifeke Fepimere zw Berlin, .-Ein gefchichtli«! 
eher Verfuch zum 25ften Stiftungstage delfelben 
dem 2. Auguft iS^g« von 7. D. £» Preujs. iQtg^ 
XII u. 179S. gr. 8 ' 

• Ein fchätzbarerBeytrag zur fpeciel]enGefchicht# 
der Vervollkommnung medicinifcher Lehranßalten« 
Rec. war fchon feit'vielen Jahren bald näher, bald 
ferner theilnehmender Beobachter jener trefflichen 
Anftalt, ift felbft mit dem Innern fowohl, als rpit 
der Gefchichte derfelben genau bekannt, und kanü 
Aabex aus eigener Kenntnifs verficliern, dafs diefe 
gefchichtliche Darftellung eben fo treu, als lehr« 
'reich und wohlgeordnet iey. Die kleine Schrift be* 
ginnt mit einer kurzen Gefchichte des Zuftandes de» 
Arzneywefens* während des Mittelalters in IJeutfch» 
land überhaupt, und in der Mark Brandenburg ins- 
befondere; darauf folgt die fpeciellere Gefchichtd 
der medicinifcheii Lehranftalten , welche ^ur BiU 
dnns von M'edico • Chirurgen , vorzüglich für die 
KönigU Preuir. Armee, in Berlin errichtet, und nach 
und nach verbelTert wordenvfipd; — hier fchliefst 
fich dann die Gefchichte und Bef<;hreibung. der me-- 
dicinifch-chirurgifchdn Pepiniere an, welche in 
drey Hauptabtheilungen das Widenswürdigfte übet 
diefe\Anftalt* mittheilt, indem fie erßlich die Stif« 
tung derfelben am,^. Augüß 1795 befchreibt, zwey« 
tens den Zuftand und die Organifa tion der^c|)iuiere 
feit ihrier Erweiterung vom Jahre 1797, und ein© 
Jfthresgefchichlte derfelben von der Stiftung bis jetzt 
mittheilt. — Goerke^ welcher fo feegcnrcich zur 
Verbefferang des Militär- MedicinaUveTens im Kö- 
nigl. Preufl*. Staate überhaupt mit raftlofer ThStig- 
keit feit vielen Jahren gewirkt hat, ift auch der 
Gründer diefer Unterrichtsapßalt Und ihr fchützen« 
der Genius,* unter deileri kräftigem Wirken üe fich 
immer fchöner entwickelt. Die Mängel , welch« 
Goerke im Gefundbeitswefen der Artiiee während 
des Krieges gegen Frankreich in den Jahren 1799 
bis 1795 zu bemerken Gelegenheit hatte , gaben di« 
*crfte VeranlalTung, dafs er die Noth wendigkeit ei- 
ner willen fchaftli eben Anftalt fühlte, in Welcher ei* 
ne, den BedürfnilTen dei; PreulT. Armee mehr ange« 
meffene Ansiahl gründlich, unterrichteter Medico-* 
Chirurgen gebildet werden köntie. . Gleiche Erfah- 
rungen waren die Triebfedern der Errichtung aller: 
ähniichen Aufhalten, und was man auch feindlich 
ihrer Exißenz entgegen fetzen^mag^ fie find höehjt 
nützlich f ^ für einen )eden Staat unentbehrlich. * Man 
mufs nur nicht felbftgefcbaffen« Ideala vor Augen 
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haben» ronaem in der wuI^Hchen Welt mit-nnbe» 
fangenen Blicken die Lage der J)inge fo auflfalTeng 
i^ie iie iß ; man mufs die Verhältiiifse und dief Dienft* 
£efchäfte des ärztlichen FerfünaleB bey den Armeen 
< im Kriege genau kennen; man mufa b^y der Ver- 
forgüng eines mobil zu machenden Heeres felbft 
mitgearbeuet haben, "vrenu .man richtig über diefen 
Ge^eniland üvtheilen jv^ill."^ Mmn glaube ja nicht, 
dafa das ärztliche Perfonale zur Zeit des Ausbruchs 
eines Krieges ßch fcbon finden wer.de, man brau- 
che nicht befondere Bildungsanftalten dazu. Die 
Erfahrung hat hier bereits entfchieden : es wird fich 
^ nicht finden — und unter denen « die fich finden^ 
-werden viele Teyn, die zum Dienfte nicht tüchtig 
find, die weder im^Felde noch i» den Spitälern die 
zweckmäfsigfien Einrichtungen, und die gehörige 
Ordnung zu treffen und zu erhalten wilTeu. » Feft- 

f;egTÜndetmöge daher auch fiets diefe fchöneSchöp- 
ung Goerkc*s ftehen; .fie wird in den Augen einea 
jeden Unparihejifchen ihren Nutzen ferner fe be« 
währen, wie diefes in den letzten Feldzügen ge- 
Ich eben ift,' 

Das Friedrich' WilheTnia-Inßitut hat aber vor* 
ziiglich den Zweck: denjenigen, die bey Mangel 
und Armuth dem ehrenvollen Berufe von Feldärzten 
fich weihen wollen, Gelegenheit' zu verfchaften, 
eine gründliche, medicinifch- chirurgifche Bildung 
zu etlailgen, und dadurch immer eine Anzahl jun- 
ger Leute beyrammen zu'haben, auf deren Bereit- 
willigkeit zum militärärztlichen Dienft man mit 
Be{limmtheit rechnen kann. Das P«rfonale der An- 
ftalt befieht feit 1797 aus einem Curaior, einem Di- 
rector,, einem Oberftabsarzt, zugleich Subdirector, 
clrey Stabsärzten, fieben Oberärzten, 90 KönigL Ele- 
ven und einer unbefiimroten Anzahl König!« Com- 
pagnie- und £skadrons- Chirurgen. 


Cvrator der AnfUlt ift gegenwSrtig der General- 
Major t;. Boyeu^ Director der ')cde6malige General- 
stabsarzt von der Armee, jetzt GoedUs'. Die Eleven 
Wfohnen in einem eigenen KönigL Gebäude, zu- 
nächd' unter der Cpecicllen Lcituns- der Oberärzte, 
und erhalten aufser ftcjcm Unterricht, Wohnung, 
Licht und Heitzuhg monatlich 8 Thlr. Köuigl. Ge- 
halt. — Für Sprachen und philo fophifche VViiTen- 
fcbaften find eigene Profefforen bey der Pepiniere 
angeftellt-; die medicinifch-chirurgiCchen Vorlefun- 
gen hören die Eleven bey den ProfelToren der Uni* 
verfitat und der chirurgifch-medicinifchen Akade- 
mie für das Militär, einer Anftalt, die im Jahr x^tx 
an die Stelle des ehemaligen CoUegii medico • chirur'^ 
gici getreien ift. — Die Vorlerungen und die Benix» 
tzung der i^raktifcheu Anfialten find auf vier Jahre 
zweckmaföig vertheiltl Das fünfte Jahr wird zur 
Beforgung des Krankendienfies indemCharite-Rran« 
kenhaus verwendet; dann treten. die Eleven in dea 
J)ienft bi;y den Regimen tern. 

Aufser den Eleven werden auch Volon tSra bej 
der Anftalt aufgenommen, die für UnterbaU und 
Unterricht zahlen, aber ni^ht verpflichtet find, bej 
der KönigL PrcufT. Armee zu dienen. ; Die Kofien 
für die vier Studienjahre find niindeftena auf 1000 
Thlr. berechnet« 

Vom Aten Anguß 1795 bia «um fiten Aüguft i8>9 
bat die Zahl des gefammten -Perfonala bey diefem 
Inftitute betragen: 109c. — Von diefen find in 
Kpnigl. Militärdienft getreten 760; 69 find zu Do& 
toren der Medicin ptomovirt; ^§ find als Chinir* 
|;en zum Civildienft abgegangen. Als Volontärs find 
m jenem Zeiträume xt6 aufgenommen worden; 
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MaBicrVi PT^iUönlurgi b. Seibts Dljfgrtatio inaugurali» 
medica de Leueorrhoea. QaaAi Erudic. disquifit» tradimt Frt- 
dtricus Saft. 18 »3* 32 n. 03 8« 8* 
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ficht von der lleilbarkeie diefer Krankheit' zu hüben , die fich 
leicht bey reiferer Erfahrung rtrindern inöchtei Dm enge» 
fogte Progrumni des Iln. Prof. SeiUr enthilt die zwevte Forr- 
/etzung der Gefchichte der med. cUir. MlHtSr^ÄKaJemie zu 
Drefidea, deren Diicuor der Vf. nunmehr felbft geworden ift« 

Berlin , b. Maurer : De Amaurofu Auetore Benjamin Au" 
MuTto If'inklert medicinae et chirurgiae I^oetore. igig. 57 8. 

A (iL ffV M ' " 

£ine Biflertation i in ir clcher %fnt die neaaren Anfichtea 


über diefe Krankheit brautet find, die aber tfieht Aber du 6e« 
wölwiiche hinaoageht. 


PäDAOOoxK. Wien^ bey dem Heraujreber: Cedmnken 



zu Wien. jßij. XV u. iio 8. g. ^ C^^ g^O 


Obgleich diefe Gedanken nicht neu, und in Tielen PQPH* 
ISren Schriften zum Theil wohl fchon eosfährlicher und beP> 
fer 'ausgefprochen worden findt fo find ^e doch an fich felbft 
flicht zu tadeln * es ift vielmehr zu wünfchen, dafs fie indem 
Kreife, in^ welchem der Vf. lebt , und fdr den fie znnicfaft be« 
Aimmt zu feyn fcheiiiesy wohl behersi|[t werden taOg^n. 
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TEILMISCHTE SCBniFTEN. 

i) AvsnBDAM» in def VerUge- Expedition dasHar« 
nies: BeurtheUmg der F'oßifchen Schrift: „/Fi# 
witrj fVi» SuMergßiu üi^ejwr? iß^o* 140 S. 

kl. 8- 
J^) Esskif, Ticy Bldeker: Britfwethfelzwifehm As* 
mus und feinem Fetter , iey GähgenkeU def **• 
rA0j Sopnranitonf und wie Fritz Stolberg ein üh* 
freyerward. i8ao« 50 S. 8- (ß pO 


L 


laut eines ZufatKe« anf dem Titel roh No. t ift 
diers Büchlein ,,aua dem 6 Stück dea Hermes be« 
fond^rs*' (dock in viel kleinerem Formate) f»abge* 
druckt,** nnd Tor de* Errcheinnng diefes fitückea 
^rielleicbt einige Monate rorher) in die Welt gefto* 
fsen. Schon daducck eignet es fich für eine nene 
Beurthcilnng; mehr noch durch den Emft und die 
VTürde des darin befprochenen Oesonftändes« Denn 
der Foff. AofTata ift, wie unter Vi. Tagt, ,, zu wich- 
tig, uin- nicht round für fich ausführlicher Beut- 
theilnng wetth erachtet xu werden.«* 

Diefer Vf. hat ungedrnckte Briefe an OhUn, die 
JnO/^/vtr. Bibliothek aufbewahrt worden, ftellen- 
weis mitgetheüt (8. 48* 49. 53 u. t. w.) ; er mufs alfo 
entweder d^r ^dtirch yojs und Jakohi gezeichnete 
BibliothekaufTehef fejn (welcher Vermnthung der 
fchnöde Ton der Schrift nicht widevfprickt)^ oder 
ein Ton ihm unterftüt&ter Freund* Wir wollen den 
Xritiher^ der Kürae wegen , Kr. nennen« - 

Er. beurtheilt die Foßjdhe Schrift aus swefOe« 
fichtspuncten : i) in wiefern die aufgeftellte Fra^e 
beantwortet' wird, und ft) Inwiefern SNur Sprai^e 
gebracht ift, wie im Deutfchen Vaterlande Unfreye 
dem Lidht und Recht., der Vernunft und Freyheit 
politifch und religiös entgegen ftu arbeiten bemüht« 
und unter einander Tcrbunden find« — S. 5 fcheint. 
fich Kr. mit ^r ,»auP das Innigfte au rereinigen im 
Hafs gegen alle niedrige, unfeeyc Oefiniiun^.*« 'S\ 6 
Xpricht er" roh der Ausartung des „Adels" m „Jnn- 
kcrthum," des , jleligiWen«« «um ;,FfaffcniM mi fo- 
dert^ „dafs, to lange die MajeMt'des O^"ortw die 
Gefellfchäft nicht ror jener Ausartung in bciderlef 
Geftalt und deren AnfHafsung fchütte, die heilige 
Itfacht der öffemlichen Meinung nie Aufhören* dürfe, 
wider jene Unholde gewirppnet »u Felde su liegen.«* 
Worauf er fortfilhrt: „Was EineelAe Schlimmes -thuu 
•und wagen, im Oeh^se ihrer Einfiebt , oder imTäu« 
jnel ihVer Leidenfchett, das treffe die Eincelhen; d« 
einzelnes Vertreiben des Religibfen, *vne des Ade*. 
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liehen, ohne Regiemngsunfug niid T/rann^, tndbS 
•verhindert und vermieden werden kann. Nur dafv 
das Ganze^ unüberwindlich gefchfrmt fe^ von der 
unverletzlichen find unwandelbaren Majeftät des 6e<^ 
fetzes.**— • Dann ein unbedingtes Lob deiTen , wae 
f^. über „Pfafferey" und „Innkerej^ im Allgemein 
neu, und insbefoadete übek* den Prediger ßämut 
Tagt. „Mittheilungen folcher Art (meint iTr. S. i5> 
können nicht genug wiederholt niid verbreitet wer«. 
den, und reizen gewifs jeden Unbefangenen znua 
Lefen der Schrift lelbft.'^ ,. • 

Sollte^ wer fo weit gelefen; nicht glauben, e# 
rede ein Ehrenmann, der mit glühendem Eifer für 
das Heil der Fürften und Völker kämpfen welle?. 
Nichts weniger als das. ITr^x* einziges Beüreben ifl^' 
auf y*s» Unkoften, Stolberg zum hochherzigften/ 
fanftefteui ehrifilichften Grafen und Glaubenshelden 
zu erhöhen, f^* daeegen, wie den tückifchfien, hin««: 
.terliftigften , neidifchfien, und dabey lächerlichfteii 
Schulpedanten hinzuftellen; und demnach find alle 
ausgekramten, den FoJJtJehen „faft gleiche Gefinnun« 
gen und Anfichten** durchaus nichts weiter als kalt 
hingegrübelte , oder ^elmehr aus dem Sophronizon. 
entlehnte, in andere Worte nothdürftig geklei« 
dete, Sprüche, dm ein Gewebe der mnthwilligfien. 
Verdrehungen mit einem guten Vorurthetle von 
Wahrheit und Rechtlichkeit zu Umgeben. Zur Blen«^ 
'düng des Haufens' erlaubt fich Kr. befonders zwejf 
Kunflgriffe: i) durch kecke Behauptung ohne Be«- 
weis uicht er F^s. Glaubwürdigkeit überall verdichr 
tig AU machen, *-^ die letzte Nothwehr gegen dieean«^ 
ze Schlachtordnung der nberweifenden Fvffijcken 
Gründe;- und fi> befchuldigt er mit frecher ötirna^ 
VöJ^n all der Verdrehungen', in dem Augenblicke^ 
wo er mit Bewurstfejn fie felber begeht. 

' Der Auffatz im Sophroniztm ward, gleich nacb 
deffen Erfcheinungi Von Kurzfichtigen , Schwach- 
zaüthigen und- Bös wollen den fttr ein Gemifch uuzn* 
fammenh3ngender Anekdoten und Rlftfchereyen er- 
klärt. Kr. , der den Kurzfichtigen und Schwachmü* 
'thigengewib nicht beygezählt fejn will, findet ee 
:|>equem und tathfam, diiefs nachzufprechen , oder 
als erwiefen vorauszufetzen , und die oft gehöttett 
Auedrücke von Geklltrch , WörtfuchtcAej^, Anekdo« 
tenkram , mit ähnlichen zu vermehren. Dafj^ die 
Aufserungen über die Familie Sehtmmelmdxm und 
über Claudius^ den doch Faft wahrlich mit eben fo 
▼iei 4Liebe als Schonung behandelt, feitab liegen,^ 
b^tuptet er frifobweg. #a ^ er emblödtft fich- kmrht 

bey Fs. Worten t iiDann vertraute fie^(flLXt6hen) mir. 

•" ^ ^' -"i ' •■ ' ' ^ 
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fie habe«.^|p«b5rl^ wie F«fto|»,voU ZorOrficb von 

foh tn treRiicn gelabt bi^ie:*^ (S. yi) aufzurufen«. 

^. Wopi^erwjur ^i»rÄ«.-,vol| Zorn wider V.? Wjüfür 

j^tt^ki^itai^b^l^appttpicfaG^^ und Gefpthnft 

Balten?** —Da (i die nächfte Periode den Grund de» 

. rpgenannten öeklätfchca liefet U vieyfchvrergt er liftig. 

-^ Rec. achtet die rerßirndigwobivirolIeiKlenltereT^c.^ 
Vcff AufTatzea zu Tebr» als dafa er ihnen den lüngtl 

erkannten orgdftiftben " ZöränihienhaTig in ' fenen ^ 

' .. öleicn ^^\9L^ffi. jC5. 3> bat Kr. f ine.Abna||>g , VÖfs 
^ Tkj^4x^ß »»ein^nL höheren: Zyre^k** ^or Avg^n geiiwt 
, jiabePt ^i* ^^^n Maihwillen, '^inen Jugendfrefiod, 
^ weiTer ihm ebien.nicht gefallen > nackt ai^azuwten 
^ ;iind2U ^^gliedernlf/^^/r, der zwanzig J«hre fchv^i^, 
, derke}i?{e6^ei<^gpng,<I^lbft die in der ReUgioxM^ge- 

, .Jtchicblp iriederl^H^^^^^^} gi>aHei>d-««chtrvg j. f^.^s^ 
]: der wohl iisaierge>fic)):wiegen hätte, wäre^V. ÜWr- 
..^Ut^rivatfacbe ^btiej^f q ; .umf die ßch kein diktier 
' SU bekümmern hat; /^a/Gr, der dann .erß> aU 4>e 

, .Umtriebe/ def ari(löknitil^ii<-bf6rarchir^ben JBunidea 
immer fichtb^rGebhr drohten^, ficb bewogen fühl' 

>te^ eint glänzende« Beffprel mr Warnong> aufzuftel- 
^ lep. ' \VMrnm. ßher wiH er die AhnoAg nicht. für fi^h 
], und deix^LeCer zi^m bellften Gedanken <rhebtn? £f- 
', nen filickin fein^ Seele,vdie mit f^^eü Seele nieht 
. , fehr befreifn%let erfcheint, f;ew^Hrt daa vQrIiegtnd.0 
' ^ Werklein. Da« wird'jT^j^/ii ^^perfötiUcher Beweg- 
. grund^^ hergeleitet aua — « d^m-, Titel feiner Sehpiji 
\(S, 3); da mufa »bey F^ofs aUe« demiiitanifcben Vor- 
jatze dienei^, cWJ&b^zn, thun« z. B«. den Sophie wMn^' 
(.4l<r7». durch Lob Atr ^J^h^sIiÄ^^ ($• 99); da i(i 4ie 
.;Rcde von i,SpioneTey,**, „»Aoflaufri^i** oHrmfeii^n 
.. Vermuthen^** Ton tfiRr^brer«Gr;mjadJiüßeriiheit| ** 
^ iRTOmit JE^47/jr „reinen edeli»:, WQhlwollendea Frentid 
.,(S..4i), vQm erßen Zeitpaniite Teioer. BekanntTchaft' 
y mit ihm an, bis auf d^qr letzten Ab fcbled von ihm, 
.. ,fogar aua^Weiberzetteln und Hat^agekl^fehen« fdrm* 
...Ii(Ch p/otokollivty .und mit^dai^geföhTIofigSeii £m^g- 
. .keit d^9 Verdammungflurtheil 4lta.aU^n;Freail4ea zu« 
,. fammei^rabulirt'* (S. )ii8)«i 

Zu den<lacberlichen Verdrehmgen • gehören fol* . 

fen^e* ; Ftff$ fagtf (S0phr«f$« .I7)^ «»Als St* f^urtipk- 
ehrte, kannten wir u^ern. alten J^rennd nicht i^^r. 
. .Eine.fiir E^xk- prunl^m^ £4nricMnn^> Überjiufs 
:«on Bedienten'— w^ "f^ f,> .F'efJ^hi^ndimg^ in RöcV 
,nn^ Keller« an der Tafel iipi:nehnie St^ifl}eii;iAnd ( 
..^,Mifsl9une; .Wje ungleich, f^^n .tr^iuliehen. Agnes- , 
. fd^^ufe.n , da |\och .ein . Pf%i»nkn4:bQn.':mit, l^ch . 
mcss.bedeatf tf ! -r- 1^^ wie uj»s?K<H|i«tiColien Kjkeon 
. Ti^fc^ten i ,St*, nachr^d^nn Bn^Aaben, .aus fteihwein, 
^ Honig,. ^lebl 4nd ^eri^benem Räfe «——.-»; |ch 
.rtiac^clemiGeißf*^ GriectufchesOrHonfg^find'Blume des : 
. '^bh übfrr^tsepd in ze^^krü^neltf? Z^ckißrpltfizchen . 
I ,11. f- w»** — -*-> S,r|ö.,,;W0r,T«qfel! rief ft.Vklmn 
^ uni).pe^ihmf was/i^nfer jüft?*iW^'9'ettt;i&.gabt iagte ; 
.. icbj di«iHci;vaii|^«'/ Iqs ySft^gg/^hsytUi ew — ^.-4-c Ver- . 
i «eihp j$ie aaafr meinet) ^t^uht ich» verzeth^flsmeo jden / 
BarJ^ufa;^ -w;. ,8^ .^1» ;mÖWi »taf #>ichÄ Wäe^tnae fei- • 
U«m Horaz**. Aus diefem und ähnlichem: fkbelt fich 


iTr« zurammen', ivie.ßt. aUPrifident der Regierung 
fich habe y, einriehien ^''^ müITen (als ob davon' die 
Re4e?} zum Arger des «»neidifcheif (S. 4&.^) Re- 
etor Vofs**, der bey feinem Pfannkncheii und Lauch 
lüfterne Blicke gethan näck dem ««vornehmen fiifcn' 
wnd' Trinken** <S. 39). £ffnma) (vgLSophr. S. ig) 
fey der Aectot auf dem Wege nach des Präfidenten 
^Tafel** gcwefen, „ ohne Weiteres,^ ohne Ladung 
und Weldüng/y wie unter FreunJtbnfein und löblick**^ 
doch voir -de»^ begegnenden «Hri% Xjtvaftmr * dei( ihn 
um den Zweck feinet Ganges nicht gefragt« uoauf- 
hallGsmt^ t^Selehmug'^* bhen fiieilien fp^ beleidigt 
worden, dafa er nun infehmoUend'uuVkhXkie geblio 
beny. . Jhideremale jedoch,, eingeladen, hab^ er an 
der gräflichen Tafel» „wo witzlofe Gelafartheit fich 
.n^cbr veroehiuan lalEan knflE|xte**'(S..38) «^ fo „fchroS; 
Aeifr.hinbpifch, ungelenk , ftjiulmeifterhaft«* (S: W 
fich benommen, und Xo viel „nnerlbenliche** nn^ 
„ wilfen tliph - gehB fj^e^ehkrnfig** (ß* 4^ ausgekramt, 
dafs der feine Weltmann Bfäcenas-Slolbere bald „du- 
ilw*A da gefeffep , »«bald. JCehzeckliche Geachter über 
ibif Ccbntfiden müffen'V . AH dies witzlofe» f^iolfe» 
boboitcbe «irdichtet dfer Win» de^ Rritikera Kr. — 
IMb der» PväfidenC gegen den Sdiulipieifter.' Fluche 
wider. Fvantoofeai und ]lInmiBateAf«wüthet, ,*diic 
i^u.hör^a fein Idttfcber gewohnt fteya ipiochte*\ w irä 
niebi getadeUf.cwohl aber, dabder Scbulmeifter re» 
fpektwidrige Qedichte, gefobiciebei? • und einß fegar 
&eb rermeffen,. in behaglicher Lanneyfoortznruhn, 
wJIbrend der Präfident ihm feine öalle Vorrchüttete« 
Das hätte Hera» d^m :Mäc^aa nicht .geboten. *- 
Wie wttrde der überall fcbamlpsbefaböfugende Sr. 
fieb erd über de^ Scbulaaeifter ea^fi^rtr >bab^ t hätte 
nicht. Aii>4eiferABdug vonScbaiAibn abgeballen» len* 
«gcf b<$y derScent su y/er^w^ep» wo -^t Krau Schul* 
meifterin dem bitter beleidigenden , 'Dank und Ehre» 
die ^ febuldjgwar»,ganz aaXaev.Atipn fetsendenPra- 
ftdcoteio^ jmr eigientlichften 6\nne 4^ Tbüre Xchlofs. 

Der Schwank mt.demJ$y)Hi9ii|.i(( dem Recen« 
fent^a-^mebr ala Scb^v'ank; er zeigt- ihm, -wie St. 
nic^t blola^ in religiöfen Dingen « . los^dern auch in 
aUiägKcJben«4ieTiefd deaOeiAes mii der OberfläcVe 
desBu^ftabena v^wecUelfe. iirr.»..dem im Obigen 
der Sehnlmei/ler fcbon weit über die Cremee {chuTdi- 
gerEbrerbietung gingt fandet ihn biergar „auf feine 
Weife junkesnd^ytind den „gemeinen** waftkn feinem 
i,Tifäi.e«» iremehni'beläphelfid« «--»^Weiin St%mitf^^ 
(tagt, er) gefvecbtet* halte über die Wahre ACfehnng 
des.KykeGlni ^tm hätte ^er Rectgr wqhl Wider den 
Gaafen faerauafahren können > Verzeihen Sie mir mei* 
BCji TjerkrÜm^Un Hm^kerpläüLcke»^ i^' verseibe Ihnen 
den geriebenen 4fd/ey / — - Ganz ^aua der Seele des 
Ov^kknChri/fhani der dem,^eetorim'Schnlftübchen* 
esik feinen »«Bkfs. geigen; SfV. Geizes:, Heraena- nnd 
.Bhis^jide^* vprrüeMf und dano.nieht nnbemetkt 
iMfst, ^,er habe feinet^ fchwi^i^erväierlicben Stamm- 
baum bi4«zu i^utheri Zejiieift4iMiai»%f9fäbrt.** 
. . ; Genng der.Lafpelienl Wer'n^r .yedangt» der 
Jtfe «nicrrvielem'ü^'f.Salbaderey. über das- Wort ia- 
naujifchg w*lekes (jp^tiAtr Ef&^gH n^a^^ f^?I\*^'^ 
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gleiche^ To fpft «Öcfi Unten f) erklärt ^irä iüfdh 
^,genici]i, illiberal^ neidijch*^i dt^r lefe (^^ 90) die 
Kechtfcrtigung dea zumf Üiimmtnacbeu der Kindef 
iiergemiiiifterteu PranzölirefaeiiPfaireny den' Kr. gftm^ 
fäubtTlicrh in einen »^ausgewanderCen .Al>be'« von gef 
iTöh£tKch«iii Schlage verwandelt f det )efe (S. siJP 
den ErguTd über das hentraren-IMotta d^r Stolb^ 
Oedicbtev ieStn Erfindung dem „gelehrr-tTtfgen** 
Bufc^ atvfgebtirdet wird< onil den Znfarse {il)er die 
Vignette %a'S£'/« Jamben, welche ««mitgleich fcharf- 
fimiigent Scbinipf gedeuteT' (tyn Toß, obgleich fie 
der Dichter felbft.faft intt den Volfirchen Worten 

«und noch timftündHcher befcbreibt^ 

'Haue Hr. nur Foffen drefer Art Torgehtucht/tindl 
ufchu» wt*iter; fo wäre ein einzigeo ^Vort über'ihn 
fchon ein \Vort zu viel geWefen; aber^ wie fchon 
angedeutet \% er erlatibt fich^ Fofferü fpiegeTr einen 
Charakter mit den ^eKätügfietr« theii« auagefproche^ 
nen , theiU hingewinkteu Vot würfen von Unwahr« 
bafti|keic,, Undank, N^eid« Groll, Boabeit ku be- 
fchmiuen* Hier nicht zu fckü>9igän ift JlecenfeA" 
tenpilicht« S. 19 nfennt Kr, die Bebauptnng; „die* 
St- dachten fich bey Vernnnftrecht ziinächft adeligem 
Vorrecht, eheipala mit dem SchWcf t erkämpft , )etzC / 
Teriiunftmähig«*'; eine „Läfterung'% di^ f, der eifern» 
de Greia*^ aua diier Ode ^tV* (Gedichte der St, S« S) 
Lervor „ locke '^ Daa poetifche Geftandnifa dea 
^Jdnglinga*^ f^<tj/j(in delTen öd^: Stolberg der Frey^ 
heitjängcr) enthalte daa, reine Gegen theiL Wie tm<« 

.Tl^ahr diefa letzterer Die Ode S/V, deren unverdäch- 
tigen ^r^x/reifir/y^ im Jahr iTJa' Fofs beyPällig ver- 

. nahm 9 kann Jkxuxo andere Tejn, ala die im,Mufen« 
«Im. für i')lS abgedruckte: Freykeit! Der Höfling 
hcwii^cii Cfeäi^iMn nicht i welche iS/. • ala eine'zn 
freye, in feine Sammlung 1779 nicht aufriahtti« 

' Spater gedichtet muTa feyn die lii4hei .mit der arifto- 

'.luatjfchen Aafaerung«. , ' \ - 

Ob do^c ein fchUuor junger OctAViaa 

Ein Volll brjoehe, wololiem noch Freybett gaffy •— * 

WoTjey f^. mit Recht fa^tr .^f, denke fich unter Frey- 
heit „Befchräi^kung der Obermacht durch Gebnrta- 
aclel,' Freiheiten der vornehmen Gefcblechter, OH- 
gärchie..^^ Waä der junge ^Octaviua (GuOavlIl!) 
fiahntt war ja nicht Volkafreyheit« ^ £a war die C her- 
macht der Scliwedifchen Magnaten 9 wofür er auch 
durch einen anrder Kaße hiatete. Dafa St.^ yer« 
niögei feiner unfteten Natur« nachher noch einige« 
mal in Crühf re» von RIopßock empfangene bürgerli» 
che FrejrbeitaEefiihle zuräckfank« ehe der Ariftokrat 
(fo wie fpäterhin in Intkerifche Gefinnung*. ehe der 
Katholik) fertig war/, fagt /^. gleith darauf^- wel- 
chea-Kf> geAifentlich nbergeht« ,»lndefa** (lauten 
die Wartei, ««durch den Laut Freyheit entflammt^ 
glühten Geauch fiir die fäpimtlichen Schweiaerkan^ 
tone, ja fp4ter fur'^dea uhadeligen Amerika'a Frey« 
lieit« — —'Jubelten über den: Anfang, der Frdnzöfi- 
fchen Umw<>i^<ll^tn£« Ala aber die Vorrechte fch wan- 
den ^ verlor Graf /-'X. — allen Gefchmaek an Frey- 
heit u.'f. w.** liV'ca*tiun nicht ein beTllofea Spiel 
mit' dem Worte Freyheit« wenn Hn gleich darauf 


(S; aS) aWey Oden St% von 179a itncl 179a (mt.Xhm' 
pejLft und den JRr'onpt^zen von Dänemark) füt Be- 
' weife wahrhaft freyet Gefinntingen giefot?^ 

5. 67 erdichtet JKr^ f^s Verhehlung von St^s 
freundfchaftlicfayjWohlwolTendeT Ge6nnung*S wel^ 
eher ihm ^ wie er zu meinen für gut ändeif wohl 
"die ,,Oewlhrung derZnhigennd eirveaGehiilfennach 
eigener Wahl*«^ beym Fürften verFchafft habe. Dieff, 
weuTi er ea wirklich Si^n "V erdankte , hätte /^. ver- 
fckwiegent (^ewifa nicht 1 Jeden Aptbrüchvon St^s 
bclTerer Oefinnung, zu welcher Zeitea fey^ hebt /T, 
mit gewiffei^hafter Treue hervor. 

im öophranizan S. 9 bringt der XSeTchichtfbrl« 

*gÄ«g P^cjs auf einen fch wulftr eichen , naeh LefAng 

wurmftiekigen Brief StU an Claudius über den un« 

' vergleichbaren Lapater^ uAm SchlufTe dea Briefea 
Xfagt f^.) wirddaa liebenawttrdtgc Weibchen. holdfe- 
>ig gegrüfat^ und Claudim felbft von beiden Brü^ 
dem nmarmt« Kein Wörtchen für f^.i der in dem 
einfamen Wandabeck bey Claudiüa aus« nnd ein- 
ging««« Ein bedeutender Zug, da, wie K bald er- 
fuhr, ' Lavater den Stolbergen ihret^ damala herzli- 
chen Frettnd ana feiner gefetzten HaTr4fcbrift ala 

s ^^f^cfnüfiftmenjchen'* entziffert hatte. Dicfen üni- 
üand Hßig umfchleichend, fpricht^lTr. von eincÄ 
i.nach 43 Jahren auagefehütteten heftigen Oritnm^ 
weil f^. nicht atfch gegrüfst und Vwa nmaript ;^r- 
dan*** Denn, nach detn Machtfprache, die. vön/^. aua- 
gehobeneii Worte 6Vi feyen in ihrem Zufammenhange 
i^durcbauaiintadelhaft^S werden dem .yFbJfifrhen 
Brieffchluffe'% den ffr: auf feine Weife aualegt, St*s 
eigene i^chlufaworte g^genübergeftellt: „GrnhenSJo- 
Ihr liebenryiriirdigea Weibchen y- die in ihrer hert- 

' liehen Einfalt mir fo ehrwürdig ift, und dttrch Ihve 
Zärtlichkeit Sie fo glücklich mac^t. Mein Bruder am* 
armt Sie^ Liehen 6ie mich ^ wie ich Sie liel^e*' l -^ 

.,, Welch fcheuallcli • heimlicha«6ift(fchreitffr.)weira 
^/aua Co herzenawavmen trauten Worteil zu ziehen'^!* 
— Wer ift hier die Giftkröte^ P'ofs oder ifn? 

f^ojs fchild^rt {Söphr. 8. ag) den Prof. Karl Crm^ 

'met alfp einen guten / talentvollen^ aber ,qnerk5pfigan 

' und uDbefonnencn t fich felbft allein • fch&dlichen 
Mann, in'welchea Urtheil wohl jeder ßimmt» der 
Aen Ungliickli^^ben perf8nKch kannte. BeftStitt 
wird es durch die von Kn (S. 48) beygebaachte , faft 
lächerliche Thalfache, dafa er« auber fVimland^ 
Scklazer und Möfer^ ^ch den alten Oleun ala Ob«» 
fcnrauten in blinder Leidenfcliaft angriff, und di^fa : 
ehrlich beichtete. '— Gleim fchreibt ihm: ,,Ste find 
ein braver freymüthiger Mann, überfchreiten aber, 
gleich einem tügellofen Fällen, die Grenzen der 
HunofanitH und dea Wohlftandea''; und fpSiter: f,lcli 
habe ihre Hefte durchgefehn, und gefunden, dafa 
Sie ein in Leidienfchaft brennender Überfpannter 
find., lifo furcht* ich mich vor nflhei^er YeifrindüiAg 

-mit Ihnen**, /fr., Gleima Worte mifabrauchenüt 

ftellt (S. 7i> diefen Cr^mer Stoiiergen gtgexiübtt, 
wie die Süiide der Tugend, um. f^ojs ^der nie 
St^s Gegner war, foltidern blofa Gegner* feiner 

Umtriebe) zum Widerfacherder Tugend .zo macben» 
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. som Wortfübter der Sunde* 

Im May 1794 erhielt f^ofs. hpf GUim, &V be- 

fonders gedruckte Wutode ; d^e fveßhunncnl denn 
So^ und nicht Franken ^ follten die Verabfcbeuten 

keirsen,. „weil feine Mutter eine Gräfin CtL^icU au» 

Franken icy.** — Diefo Mweil«* fagt JTr.^.ift.u^i- 
ichib^r nicht SCs.^ fondern Fojfensl^* — Wie ua^ 

.yerfciiämt! Der Dichter fingt: 

- Be; mwktt Mmun- ATokei das dald* ich nicLt! 
Ihr foUt nieht Fraiik^m aeniun^n. t. yr^ ' 

Und nach einer Anmerkung in den Gedichten der 

St. (106) war diefe Mutter ^eine Gräfin zu Caftell-^ 

Bemlingeii^S alfo eine Fränkin, Zu milde fchrieb' 

eUim über diefe Ode an Stolberg^ eingenommen 

durch die gleifeende Begeifterung gegen „un*eiti|e 

.Beformen"; aber doch auch daa ttarjie Wort: »»die 

Stelle Seürz* in Staube und daa WortH.re, dünkt 

mich empörend*'^. St. nämlich fodert bitter höh- 

.aiend die Taumelnden auf, „&ch'in blutigen Staub 

l^or de« nackten Hure Vernutift eu Aürzen. *' . Faft 

.^och griipmiger ift die Ode Raffmudra^ w^elche im 

..Murenalmanach für i797 ßeht. ifr.' theilt aua dem 

Archive einige Briefe mit, die, gegen feine Abfiicht, 

-bcweifen. wie fehr GW«^ mit /^. und .allen Befon- 

nenen über den Wahnfinn derfelben gleich dachte, 

.-wenn er fchon den Tadel mit freundlichen Worten 

iintermifcht. Am 35 Jun. 1796 fchrcibt er an St.z 

^,lhre Kaffandra hat una nur um Ihrentwillen er-^ 

fchreckt, hat im Hütt^hen den Frieden, di^ Ruhe 

geftört". — .. „Wer*» mit der Menfchheit gut meint, 

giebt kein Öl ins Feuer, /ragt keinen Spahn zum 

.Scheiterhaufen, ift klug wie die Schlangen^und ohne 

faUch wie die Tauben*». Am'ü^ Au§. : „Nun kenne 

.ich die lUuminaten, habe auf einer Beife viel gehört 

.▼on ihnen, Rofenkreuxern . Frejmaurern, Wciltre- 

.publikänern, bin nun fo vollkommen wie Sie, mein 

Tbeuerfter, überzeugt, daCs e» Ihre lUuminaten gc- 

.geben hat und noch glebt ; nun erft verßeh' ich Ihre 

^airandra,gcb* ihrK^cht! Recht? Nein, ganz nicht! 

. ff^eÜ fiß die unfchuldißßcn^ unhefangenfien Men* 


- •*»» m«w«», weiljie nur anseutet^ jund der Unjchul" 

^ ^igft^ Oefahr läuft mit angedeutet zujeyn '*. — Sol- 

:che Zeuapiffe ßellt Ar., 6/#ii» fey über die Kaffan- 

dra mit f^ofs und mit fich felber entzwcy t gewefen, 

,jln Münfter (erzählt K. aus der Rcifebefchr.) 

blieb St. drittehalb Tage im Haufe der Fürftin Gal- 

Jizin, und ward entzückt von der Freundin desPhi- 

lofophen Hemfterhuys** " (vorher -Dlderots), von 

• dem . aufhlfirenden Staatsmann fürftcnberg •« *^^ von 

dem „„weifen und bey glühendem Eifer milden 

Överberg"", und mehreren gleich^ milden Geiftli- 

chen*S — Kr. behauptet frech, i,nirgend8*' finde- 

man in der Reifebefchreibung, was F. als eigene 

Worte Ä^V anführe, Alfo überfah er abüchtlich, 

wovon {eder Geh überzeugen kann, Tb. I 5« 5. Z.t\ 

T. u. und S. ßZ. 8 ▼• o. Blofs ftatt „Freundin" lieft 

man^ bey St. ,,DiotimaVt Wid die Bemerkung: 


.„Uemft. habe ihr, als er lebte, teitkB Schriften zur 
Prüfung unterworfen, ihr auch feine (iändfchriften 
hinterlalTen , mit der aiisgedehnten Vollmächt, wel« 
che des Geiftes und des Herzens beid<;r wertb war*'. 
Welches alles kurz durch „Freundin-** «rfelzt wer- 
' den durfte. Br. findet „empörend für jeden recht" 
liehen Lefer '• die Worte ; „u*e Freundin des ♦•' (fromr 
m.en) „Philofophen Hemftcrhuys •• ; „welche Worte 
(wie ex lagt) durch die Paranthefe („vorher ^ Xde* 
frevelnden) „plderots") mit "dem fcheufslichften 
Gifte gefattigt werden, und den niedrigften Vor-« 
Wurf enthalten, der einer ehrbaren Frmu entgegen« 
gezifcbt werden kann**. Wie- boshaft gemein «nd 
infamirend deutet J^r'. den Ausdruck „Freundin*' 
durch den Gegenfatz ,,ehrbape Frau'', und wie li'^ 
ßig zugleich bedient er ficfar der eingefchmuggeltea 
Wörter /rai?uo und frevelnd , um den fchmählichea 
Vor^^urf zu einem' f^offifehen zu ftempeln ! und da« 
bey daa verruchte und icnier verwirrende Spiel mit 
dem Doppeljinn dieter Wörter! Die Fürftin (wel- 
che nach &V* Rel. Gefch. V. S. 58ft , in früher in« 
gcnd von der chriftl. Religion entfiremdet, ihren 
Dürft nach Wahrjiieit lange an der Weisheit des Sc- 
hrates zu fiillen fuchte) Coli fiich aus' den faulen Ne- 
beln des frevelnden (unfittlichen? -^ . das war er 
nicht — alfo unorthodoxen f heidnäch gefinnten) 
Diderot in die reinere Atmofphäre. des frommen 
(ehr i/t gläubigen? -« das "^ar er nicht-— alfo u/f/Tr^^- 
lich wandelnden) Hemßerhuys geflächt et haben. Von 
Diderotfcher Philofophie^VrilT die Fürftin in 'dem 
Briefe an Jacobi Vom 17 Febr. 1785, der ihre Sehu- 
fucht nach dem Chrijleh Hamann ausfpricht, gar 
nichts wilTen; und zu der Zeit auch nVchu mehr 
von der Philöfophie dea Hemßerhuys, wie 'ans ei« 
nem Briefe JacobPs an Hamann (1 Febr. 1785) hervor- 
geht. tyDie chriftl. Religion (fehrelbt J.) *war ihr, 
dt ich fta (vor 5 Jahren) kennen lernte, fremd. 
Hem/l. 9 der viele Jahre lang beftlfndig um fie >var, 
ift in Anfehung tfl^ij^rr Religion wie Lejfvtg gefinnt, 
und geht noch (fehr viel) weiter^ denn die Bibel ift 
Ihtti ein ganz unausftebliches Buch. Von diefem 
Buche hörte Amalia nun ganz anders reden, fing an 
darin zu ]efei1,' und. gewann es^allmfthlich lieb*'. 
Dem gern äfs fehrelbt Hamann (d. a Apr. iT83^ ^<'Q 
.^ Münfter aus an Jacobi: „Wir^fpeiften — — - bey nn- 
(erer frommen Fürftin, .die ich lieber Philbthea nen- 
nen möchte,* als Diotima mit dem Haagifchen Phi- 
lofophen *S Sieht nicht ein jed^^ dafs FI fagcn 
wollte: die in f^äteren lahr^ fo chriftglSubige 
Amalia fey in früheren Jahren Co heidnifch gewefen» 
dafs fie felj>ft im Umgang mit Diderot und Hemßer^ 
Auyj'geiftige Seligkeit gefunden. Ihre Uebe zu Hew 
ßtrhuyst m welchem fie, die immer noch eine Art 
* von Verehrerin Plato*s und Homers blieb, den edeln 
' Menfchen vomChriften zu fcheiden wubte, dauerte 
' über /ein Grab hinaus. .Mufste aber die Welt die 
Reliquien von Hemßerhuys verlieren, weil Diotiiaa 
unterdefs andere Reliquien lieb gewonnen hattet 
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TERMISCHTE SCHRIFTEN. 


a) AHSTsnoAiif, in der Verlags -Expedition des Her-, 
mes: Beurtheiiung der VojMchtn Schrift: ^^fVie. 
ward Friz Stolberg ein Unfreyer ? Uv f. w* 


5») EssEj» , bey Bädeker : Briefweehfel zwifchen As* * 
mus. und feinem Fetter ^'hey Oelegenh^U des Bu- 
ches Sophronizoih vnd wie tritt Stolberg ein Un* , 
freyer wurd ti. f. W- » 

CBefchUft der im porigea Stück mbgebrochenen Reeenflon.y 

jVlit SchUubeit cntßcllt Rr. (S. 77) St*s. . katbo- 
lifcb begefftcrte firzäblung von des Pap Res Hocb* 
amte durch Ausbebung des Unwer^ntlicben und 
Verfchweigung alles Bedeutungsvollen, rnnf^s. 
Worte: i.wie verlor ficb die altcvangclifche Einfalt 
im-G.edrÄnge- der hierarchifchen Herrlichkeit!^» zur 
Lngc zu machen. — Mehr ab ßockblind mufs feyn, 
\v«r von jetzt an S^s. Papiftcnfinn im Ernfte yer- 
kehnen kann. 

S. 30 im Sbpbronizon Tagt F'öfs t „Aus einem' 
Worte des Sokratea lockt St. die Lehre : eine Schrift 
liabe nicht völlig Beftand ohne Überlieferung. Sehr 
-lyafar in Beziehung auf die beiH|e Schrift, wenn 
ci- überlieferte Kenntniffe vom Geift des damaligen 
Zeitalters gemeint hätte*', f^. hätte St*s. Zufatz: 
„Überlieferung ohne Schrift fey weniger als Schrift 
ohne Überlieferung" mit ausheben können*. Kr. 
(S. 84) will, gegen allen Zufamtnenhang zwifchen 
Text lind Anmerkung, blofs diefen Zufatz gefun- 
den haben, und vcrdammmt fofort „daa f^ojfifeke 
Verdammungsurtheil über St's Anmerkungen •'. — ^ 
Welche Anmerkungen verdammt den» Fofs?.*^ 
Im 3 Bande des Platon S. t^o witd Sokrates, der 
von Gott berufene Lehrer der Wahrheit,^ Tugend 
Tind Geiftesfreyheit, von St. zum „intoleranten Pro- 
fely tenmachcr ••, d. h. gew^tltfamjfn Einzwänger 
in vorgefchri ebene Gkiubensformcln,' gedoltnetfcht, 
-ond fein Schatten mit grimmiger Liebe 'befcbwo- 
xcw , den „^üthenden Toleranzpredigern •« von «he- 
xnals und jetut das Handwerk zu legen. Gegen föl- 
<ü\e, von Ar. angeftaunte, Lavaatisbriiche einer in 
Wuih gährenden Seele, gegen unchriftlibhe als chrift-. 
Jiche fich gebehiMcnde Vcrkeuernng, gegen unhißori- 
f che zu Gottes Ehre verdrehte Thatbericbte^ gegen 
ÄTäfliches Solbflgefuhl , und gegen den Bömbaft des 
gräflichen Stiles redet Fojs^ im Sinne des bekannt 

ten Dißicbons: 

* 

/. A. L. Z. iB«o, Zweyter Band. 


Zur Eibannnj^ and[2cliti'£;er Sleeleo hat FrUcieridi Stofttfrjff 
' GrAf uad Poet und CJitüI , 'PLuo^s Ge(präcbe verdeutfäiC» 

Ober die anderen hcchft harmlofen Anmerktingen 
hält f^ofs kein Gericht. Das haben längft Männer 
gethän, -wie Morgenfiern^ Heindorf und Schleier^ 
^macher (der letzte durch Still fchweigen), denen zu. 
widerfprechen Kr. vielleicht noch Muth gewinnt. 

Den HoIfteinifchenAgendenftreit, der nachS. it ' 
Kr'x. Theilnahn^e'^u befchäftigen fcheint, fertigt er 
(S. 09) aus Bitterkeit gegen ^.folauab» und Co oben« 
hin, dafs, um das mildefte zu fagen, von einem Pro- 
^ tcßanten keine Spur zu entdecken ift. •— Kein Wnn* 
der demnach, wenn dieCe Lauheit auch,beym Mo- 
mente .von Sfs Cbertritt uiid beyni graufamen Kia- 
derzwange wiederkehrt.'— Wartim aber erhob fich 
Kr. nicht zum Widerleger der von G^eim nnd.fchon 
früher von Käu:hen (Sophr. S. Qt) berichteten „hef- 
tigen Scenen** in Wernigerode? £inem, dem ' 
Glcims Archiv offen ßeht, wäre Berichtigung des 
Cbertriebenep oder gar Erdichteten, fofern erdich-' 
tet oder übertrieben ward, leichtes Spiel gewefen. 

' 14 ach dem Ühextxitte Stolbergs ^ .dem man bis 
dthin den Geift der katholifchen Kirche, Glaube an 
ausfchliefsendeBereligung, umfchJeiert hatte, fchrieb 
' f^., fanfter'als Lavater,^ aber voll kräftigen und er- 
fchntternden Emßea die Ode: „Warnung,** des 
Inhaltes: „Bis jetzt glaube St. noch- nicht den 
äbfpheulichen Satz der Ausfchliefsung , .aber bald 
werd^ er ihn glaubep mii/fen^ wenn er nicht kräftig 
der lockenden Zauberfirene widerftehe. Nicht der 
Angßtraum deiTen, . der Erbtugend und Sehwung zum 
'^Äther verkennt, fondern freyer Sinn allein, zwang- 
lofe Fernunft bey thStiger Tugend, fähre durch den I 
Slrom des Lebens, und glätte am trüben Äusflujfe 
durch den ßlilrfchmaU die Bahn -^um /tiUen Eilan* 
de der Unßerblicäkeit.'* O hätte St. dicTer Warnung 
.Gehör gegeben, nie wäre die Prophezeyhung an ihm 
ei'füll^ worden! Aber fchon igoS ging fie in Erfül- 
lung. In der Vorrede zur fg. Rengionsgefchichte 
. (S. xiX) Tagt St.; Blofs und „allein*^ im Tempel 'der 
katholifchen Religion , von „Felfenbogen^* getra- 
gen, in deren „oberfter Rundung fich göttliche Ur- 
kunde und heilige Überlieferung vereinigen*«, wer- 
de der IVUnfch „unterrichtet über feine wahre Be- 
. fiinxmung**. Dem Andersdenkenden, die Offenbarung' 
anders auslegende^, wird „frechßer Uiiilaube** und 
des ,, Unglaubens LäQberung*' nacbgeläßert. Unter 
den Bekennern des Unglaubens aber fey am geßihr- 
lichßen, „wer mit Abfprücben des Stolzes' das Erbe. 
A a a 
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derDemuili beßtaen zutönncn, rchmeichelndcHoIF- 
nnng gebe,** wer ,,von der Keligion aufi>chmc, was 
ihm an&ehei bey Seite lege, w.d$ mifcfalle, und, was 
er in ihven Urkunden gefunden nnd nutzte, in dem 
^tou^^ yeii?«r-6«Az//e ergrübelt haben wolle;'* wer, 
mit fo „täufchendenkZauber** gefchmückt, freylich 
von der „Vernunft** vegeiftert, doch in der „Sprache 
des Glaubens** rede von der „urrprünglichcn ffürdw 
der M^Ttfchheitg von der Tugend, von der Unflerblich- 
TieiV^f und uns,, glauben machen ,wo^le*S er habe eine 
^yFurih imfchauervolUn Strome des Todes erffjäht^ und 
eines Rechtes d^M^ feiige Infein fich verfichert, die'feip 
Stolz fich getrSun^t.** — So erwicderte unij mifs- 
braucbte 5/. die treuen Worte der Warnung : fo war 
feine letzteEmpfindungiiber iPöA, der dem abgefalle- 
pen-Freunde Lijeder der.Wchmulh dichtete« und nach 
dem fcindfeligen AngrilFe 13 Jahre fchwicg! — /ff^t 
^nachdeo) er die Öde wiederufh nach feiner Art ge- 
dolmetfcht;^ behauptet frech, in der Vorrede ßehe 
,^nichts.9 nichts von dem, was /^. lügt^ dafs es dort 
Rehe. Nicht iBm Ausdruck von der Foffifchen „War- 
nung// nicht Ein Wort aus derfelben, nicht Ein ' 
Wort, dafs ein Andersdenkender keine Anfprüche 
bab6 auf Seligkeit !«V~ Ift es möglich; die Scham-, 
lofigkdt weiter au treiben ? — Zur Ehre Kr's wür- 
den wir annehmen, er habe die Stelle in der Vor- 
rede nicht gelefen, fondern blcfs das elende Ge- 
wSfch des Grafen Chrißian, wenn es, nach fplchen 
Proben von Lügenhaftigkeit ynd Entßellung, nicht 
iMiverantwortlich^wäre, an eiaes Ar. Ehre «u 
deqken. 

Solche Verfechter, vom Hn. Perthes an, fand 
^V Sache! -^ Und diefer Schreyer Coli noch Einmal 
im Hermes fchreyen, in jener Zeitfchrift, wo bisher 
Mfinner das Wort fährten ? 

a) Noch vor Kr's. Schrift crfchicn eine bey Bä- 
deker in EITen , der vorigen vollkommen gleich, an 
blinder Fatteylichkeit für den edlen (il. i. adlichen) 
St0lberg9 nur etwas. h&iii eher und manierlicjxer in 
den Ausfällen gegen den lieblofen und 1)18 zum Un» 
ehriftUchen toleranten f^ofi^ Der ungenannte Vfr. 
redet bildlich« Stqlberg \(k ihm eitiefchwache Rebe, 
die eine Stütze facht. ,, Schon frühe**, fagter (S. 14), 
««habe die edle Rebe nath dem alten Stammbaum ge- 
süngelt, was f^ofs nicht fo hochnehmen ü^nd dar- 
über fpöttelh folien;*» dann, den Irrthum gewah- 
rend, einen sonderen ^^ Stammbaum f der nicht im (?0- 
hlät feine Wurzel habe,'* gefucht, nämlich die rechte 
Ulme,** erfi „in Griechenland bey Homer, Sophokles, 
f laton und den hellenifchen Freunden, *• dann „in 
Italien und Rom, in. der Peterskirche, beym Papft,** 
auch bey „Lavater, mit dem er fich du und du ge- 
nannt** (vgl, S. 29), und „immer wieder fey St. zu 
feinem Jugendgenoffen zurückgekehrt, •• im Wahne, 
durch ihn das Ziel feiner Sehnfucht zu erreichen; 
und die „Täufchung."** fagl er, „ging fo weit, dafs 
txfelhjl bey dem Grünau -^ Oedichte weinen kormtc. 
Wie ein Kinc(,** ~ Als die Rebe nun gar keine Ulme 
gefunden (denn f^. fey eine. „Nichtulmc*^ (S. 10), 


obfchon in feinem Dünke] (S. QjJ eine „Anerwclts-^ 
Tilnie**), habe fie fich endlich „an ein altes Gemäuer 
gefchlungeii**. — Wie wenig der Mann von f^. und 
St. weifs! und dicfs wenige, wie ift es verdreht! — 
Rec. würde den alten Kehrreim^ auf ihn anwenden: 

Der Mann, W^ Schad^ ift,^ 
Macht krumm, ivtt grad' ift ; 

wenn nicht auf fein ärmliches Erkenn tniCs-Siimjn« 
eken noch palTender fich anwenden liefse Luthers 
Ausfpruch; 

ESI non hah0t in fuikmist ' ^ 

em hiUt nicht dafs er fmmxh lft|~~ 
8ui auUm habet ia fufnmis^ 
er macht grade, \ft^ krumm ift« 

„Ohne Bild und Blume,**, wie ,er.>erfichert^ 
fährt der Vf. (S. 16) ioiu ,»Ich lalfe jedem Gewächs 
feine Ehre, nnd will auch dem ünkräntleiiu fofern 
et liekhaty feine Schöne nicht nehmen. Aber das 
foll mir auch keiner wehren, folchen in meinem 
herbario feine Stelle anzuweifen,. welche, mir die 
rechte dünkt. Und fo ftreiche ich iegOf qui deorum 
rex ineedo) diefes Luifengedioht aus der Zahl der 
ehriftUchen^ obwohl es darauf Anfpruch macht, auch 
Pfarrer und Küfter benebft Formularen nnd Segen 
nicht darin fehlen.** 

Dafs F'ofs^ welcher Gottes, des Alliebenden, 
Liebe auch auf Homer und Confuz, und die wilden 
Völker an den Eispolen erftreckt, defshalb ein Uii- 
chrift gefcholten wird, kann gleichgültig feyn aus 
dem Munde eines Kopfhängers, der da fpricht(S. ig): 
f^JüVas gehen mich die anderen ausländifchen Baume 
^ni** der (ebenda fj jegen: Toleranz eifert, der (S. 
194 fl7 und anderswo) Vernunft und Aufklärung lä- 
ftert; der^die heilige Schrift, diefa^Ichwerße wie 
das beße aller Bücher, blofs nach dem todten Buch- 
fiabcn erkannt willen vvill (S. ßi), und auch ^rk- 
lieh fo ferne ift vom Oeifie derfelben, dafs er nicht 
einmal 'den mofaifchen lehovah zu iinterfcheiden 
weifs von dem Gotte, den. Chriftus feinen VaKr 
nannte, und delTen Kinder zu werden , er uns, (ei« 
neu Bekennem; zur höchften Aufgabe des Lebens 
macht. ^Rec» würde dicfs alles gar nicht berührt 
haben, foderte nicht emftüche Rüge ein dumpfer 
Laienhochmuth. unfercr Zeit-, der, mit vomebmer 
Unwiffenbeit auf Andersdenkende herabfchauend, 
nicht freye Wahrheit fucht, fondem ein vorgeTchrie* 
benes Dogmengefpinft, der gegen Männer, die durch 
Geift und Kenntnifs gefordert . würdige Anfichten 
aus demlnn^rn d er Chriftuslehre verbreitet, mit dem 
Tr9tze einer psipftlichen Unfehlbarkeit fich auflehnti 
der nicht chriftliche Werkthätigkeit verlangt ^ fon- 
dern genug bat am blofsen Glauben , welcher ihm 
die unchriftlichften Dinge , als da find Unduldfam« 
keit, Verketzenmg, Anfchwärzung, fogar in Tugen- 
den verwandelt. 

Übrigens ift unfer Vf. grpfsmütbig: er will 
„jisne Ni^btulme nicht verachten lioch geringer 
fchätzen" (S. lö); er will „ jedem Gewäehs feine 
Ehre lauen** (S. x6); er will nnicht richten noch ab- 
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haueit«* (S, ig)j "wen cfasHicttcn fohart verpJ^nt fey*' 
CS. 5 3}. Blofs bemerken will er, tlafs die Chrißue- 
lelire in der Luife ,,für ein chriHgläDbigea Gemülb 
fcbrecklich ztt hören fejn müiTe''. 

Von S. 35 an bii «um Ende xeig^ der Vf. y „wie^ 
es möglich fey, daTa einer könnd päpftifch werden.**^ 
Der langen Rede kurzer Sinn ift:. Stolbergs vom bi-' 
blirchcn .Chriftenthnm angeregte Seele habe durch 
„aufklarende, textverdrehendc " u^ f. W. Prediger 
des Proteftantiamus Beuurubigung" empfanden« und^ 
um jener Beunruhigung Ioa;&uvrerden# fich insPapft-» 
thum .geftürzl* Es fey dtfa Schuld der Proteßanten^ 
(S, 35) und y^nicht immer feyen es die fchlechteßen 
^lenfchen 9 die da päpßifch TTerden.** — Der Vf. 
denkt, immer noch beuer ein maulchrißliches Papft- 
thum I als ein vernunftgjäubiges ChriAenthum; im- 
mer noch lieber,%inen Melchior Götz, einen Daniel 
Hermes, einen Claus Harms» als -r einen Pfarrer 
von Grünau« • ^ . 

Zu wünfchen wäre, der Vf. hätte fein^ paar Ge- 
danken einfach und auf >yenigen Seiten gefagt. Sie 
find im Bri^fwechfel zwifchen zwtj Pinfeln, die 
tt ji^mus und Andres nennt,* ßark auseinandergezo-* 
gen, damit (nach S. 2o) ,,die Demonßra^ic?//^ die ge- 
hörige Länge und Breite bekämen, '* und das fo ge- 
mein fpafsbaft, dafs (bijsl — meinfch) felbß Ausdrücke, 
wie „ein biJsL Religion** (S. 48) und „was meinjch^ 
Andres •• (S. 41) nicht verfchmäht \verden. — Der 
Wandsbecker Botenton, dem man, fo'lang* er, wie 
unbewufst. Kluges gab, gern zulächelte, war^ von 
Claudius felbß bis zum Widerlichen Tortgeleiert; 
beym klügelnden Nachjeierer wird er unausßehlich« 

M. D. k 
O J R T E N K U N 3 T. 

MüNCHEH, b« Lindauer: F. C. v. Schell Btyträge 
zur bildenden Oartehkunft. Mit Kupfern nebß 8 
Steindrücken. i8i8* 3^9S. gr.8* (ftRthlr. isgr.) 
Wer die, über die Gartenkunß iii Engend, Frank- 
reich und Dcutfchland wcrfchienenen Werke kennt, 
dürfte allerdings glauben, dafs diefer von fo vielen 
Liebhabern und Praktikern bearbeitete Gegenßand, 
-wenig neue Anßchten oder nützliche Vorfchriften 
zulaflen könnte. 

Sobald man einen vergleichenden Blick auf jene 
Werke und auf die neuen Beyträge zur bildenden 
-Gartenkunft wirft, fällt es nicht mehr fchwer zu 
unterfcheiden, 'dafs beide zwar den nämlichen G^- 
g€?nßand, aber aus zwcy verfchiedenen GeGchtfi- 
puncten, behandeln. Jene befchäftigen (ich faß durch- 
gängig mit der Theorie der fchöiien Gartenkunß;^ 
de enthalten theoretifche Gmndfötze, bildliche Dar- 
Teilungen und J>oetifche' Schilderungen, wodurch 
die Ph4int«fie des jungen Künßlers geweckt, fein 
G^ifcKm'ick gebildet, und fein Geiß für das höRere 
Schöne empfänglich gemacht wird. Es iA.joicht zu 
leugnen, dafs mehrere frühere Autoren ihren Ge- 
genßand fehr vollkommen und umfaffeiid bebandelt 


baberf, z, tf. UirfchJelJ, ff^atelei,. Ckcmbret, de Lille 
und Morels 

Der fic^ bildende öattenkünftler nnd Liebhz* 
her bildet dotch dicfe Tbeorieen fein Gefühl, und 
reinigt den Sinn von kleinlichen und gefchmacklo- 
. fen Ideen; aber ein durth diejheorie gebildeter Gc- 
fchmacky eine glückliche Phantafie iß zur Anlage na-^ 
türlicher Gärten nicht allein hinreichend. Sobald der 
Gartenkünßler oder Liebhaber feine fchönen und 
treulich gedachten Ideen, die ihm eine richtige Theo» 
rie andeute^, zur Ausführung bringen will:^ fo ent* 
ßeht nothwendig die Frage, auf welche Art dicfes am 
" zweckmäfsigßen zu bewerkßcliigen fcy. Er wird 
' nun vergebena feine Theorie äu Hülfe.rufen, verge- 
bens wird er in feinen Werken über die Gartenkunft 
nachfchlagen, ohne irgendwo, fo viel uns bekannt, 
Befriedigung finden zu können^ No tTi wendig muf$ 
er fich daher in Verlegenheit befinden , wenn ihm 
nicht eine viel jährige Erfahrung zu. Hülfe kömmt. 

.Diefe Erfahrung iß aber bey jungen Ggrtenkünß- 
lem, für welche diefe Beyträge erfchien^n find, nicht 
ztt erwarten. Um fogröfser iß daher das Verdienß des 
Vfs. , wenn er in feinem Werke, uns daa Refultat fei*^ 
«er vielen, im Gebiete der bildenden Gartenkunß gc- 
leißeten Dienfie vorlegt, und uns mittelß einer, durch - 
vieljährige Erfahrung bewährten VerfahrungSart vor 
vielen MifsgriiFen und koßfpieligcn Unternehmun- 
gen , die oft am Ende dennoch unentfprechend aus- 
tallen, bewahrt. 

DerVf. fludirte in früheren lahren die bildende 
Gartenkunß unter dem berühmten Gartenkünfiler 
Brown in England, ohne jedoch in Hinficht des tech- 
nifchen Verfahrens b>y der Ausführung deffen Nach- 
ahmer zu werden. Er wählte in der Folge fowohl in 
den Grundarbeiten, wie in derZufammenßellung fei-, 
ner J^fianzune u. f. w- eine eigene Manier ^ die fich 
der Natur weit mehr, als jene feines Meillcrs, näherte. 
Diefe Manier fprach fich in aHen Anlagen , deren er 
in einem Zeiträume von mehr als 40 Jahren, fo, 
manche auszuführenGelegenheit hatte, deutlich aus ;. 
fo zwar, dafs jeder , der mit diefer Manier einmal be- 
kannt iß, gleich beym erßen Blick einer diefer Anlar 
gen, iliren Schöpfer, in unferem Vf. erkennt. 

Die wichtigften Arbeiten, bey deren Ausführung 
das Talent jnnger , oder wenig erfahrner Gartenkünß- 
ler am leichtefien fcheitern kanyi , find mit befonde- 
rem Fleifs und Ganauigkeit auseinander gefetzt- 

Dn^er diefe gehören befonders das Zeichnen und 
Ausfteckcn der Wege, der Wälder, Ströme und Bä- 
che, das Bilden der Hügel und Thäler, das Zeich- 
nen und Ausgraben der Seen und Teiche, vor 
Allem aber die Bepflanzungsart der Gärten im Allge-^ 
meinen und einzelner/Scenen insbefondere. Dicfen 
letzten Gegenfiand hat der Vf.,' feine ganze Würde 
und Wichtigkeit erkennend, fehr umfalTend und 
dehtlicb ausgeführt. n 

Dengröfsten Reiz, den-vorzügÜchßen Werth, er* 
hält ein Garten hauptfächlich durch feine gutgewähl- 
ten Pflanzungen. Die mahlerifcheu Oruppi^ungen» 
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die Mifclviiiig und fanftcnObergäbgc der Formen und 
Farben, geben der Gartenfcene jenen üppigen Jleiz, je- 
ne« fanftc, hartnoniCche und jdealifche Sch'^ne, wo- 
durch &e fich Ton den gewöhnlichen Naturfcenen 

unterf^heidet. ... ,. r 

Durch die grün dlichfe Auseinander letzung dielet 
Ce^^eiifliindeshatderVf.gejscigt, wie nichtig nnd ge- 
fchmackJos daa, ohne Zweck, ohne bildliche Idee, 
,l)unte Zufammenwerfen jeder beliebigen Holzart ifi» 
und wie fehr man bedauern mufs, data diefes Verfah- 
ren noc^ in vielen neuen- Anlagen angewandt wird. 
Wir habep Gärten und einzelne, Scenen, wo der 
Künftler Iteine MnKe, det Eigenthümer keine Koften 
gefpart hat, welche bey allem Auf wand keine ein^^ige 
tildliche Darftellung, keine einzige mablcrifche An- 
ficht darbieten, a)» Folge einer fajfchen Zufammen* 
ßellung oder üntereinanderwerfung der Holzarxen. 

Der Vf. hat ein Verzeicjbnitivon Bäumen und' 
Str»«chern aufgeteilt, f obwohl nach BeIHminikng der 
gewöhnlichen Höhe im ausgewachfenen Zußand, als 
auch nach dem Kolorit ihrer.Belaubung, Di^fe Arbeit 
erleichtert bcy Anlagen jeder Art, felbft dem fchon ge* 
übteren Künftler, die Auswahl. Eine rplcUe Zufam- 
nieuftellurig .fcudet man in keinen^ Werke über die 

Gartenkunft. • 

Nach derallgemeinÄiDarßellung, auf welche Art 
P^anzungen behandelt, aus wasfiirBeftandiheiledie-' 
fe beliehen, und wie fie zufammenpieftellt -werden 
muffen, kommt Hn Scketl auf die fehr richtige Betr-icb- 
lang, data nicht jede Art der Pflanzung, fey fie an und 
für üch noch fo fchön und mahlerifch, für jede Scene 
oder jeden Gegenftand paffe, und macht uneiuii dena 
Charakter der verfchiedencn Sccnen. die in Gürten vor:*' 
kommen können,^ bekamit, und zeigt die für denCha* 
rakter einer jeJäen paffende >Pflanzung genau an. Et 
ieigt ferner, worin das Liebliche und Änmuthigc, das 
£rnfthafte und Düft^e, und das Erhabene einer Seen« 
liege, und auf welche Art der Gartenkünftler diefen 
Charakter einer Scene auffaffen, und mit Hülfe der da- 
XU tAffenden Pflanzungen noch mehr erhöhen könne. ' 

Ebe'nfo ift auch die mechanifche Manipulation 
beym Pflanze» felbft weitläuftig amseinandergefetzt, 
lind mit vielen Bemerkungen über die Wahl und Zu» 
xichtung der jungen Pflanzen, über die Bereitung des 
Erdreichs, welches diefe aufnehmen foll, und über das 
Pflanzen felhft, begleitet.^ Winke, die nur ein Mann, 
dem die Refultat^ einer vidjährigen Erfahrung zu 
Gebote ftanden, geben konnte. 

D«r Vf. hat ferner die Gärten, nach ihren verfchie- 
aenenZweckeauiidBeftimmungen, mit den treffend- 
Äen Charakteren bezeichnet. Er hat in feinen Beyträ- 
cen ausführlich' gezeigt, wasdieEigcnthümlichkciten 
eines Volks-, Zier- oder Prunk -Gartens, und die eines 
Parks etc. find, und wie jeder derfelben nach feinem 
eigenen Charakter behandelt werden nlufs. 

Obfchon mehrere frühere Schriftfieller in ihren 
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VVcrkcn über di^^GartenkuußdleCeltTnterrirHieaeglüd- 
'Iicb bezeichnet, das Eigtnihümliche und dii» Charak- 
terißilche eines jeden derfelben treulich auseiuaudei 
geletzt haben, fo lehrt uns leider noch häufig diehrfah- 
rung , dafs diefe Winke bey Anlagen meiftens aubet 
i^obt gelaffen werden. A^ir finden manche GtgenAän- 
de und Decorationen in Volks&ärten, die nur für kleine 
HausgärtChen, wo das Liebliche und Nene Vorzugs- 
weife gewählt werden inuCs, paffend find, lndl^ 
.fem Standpunct find fie klein und läcWlich und da* 
)xer äuf§erß unpaffend. In Gtrten TOn befchränktem 
Baume können fchwache Nachahmungen rouNator- 
fcen^n nicht gebilligt werden, die nur in Volksgärten 
oder Parks fich i^chtfertigen laffen , weil fie mit det 
Gröfse des Ganzen in hdrioioni fcher Verbindung fieken. 
Der V£^. bezeichnet die Grenzlinien einer jeden 
Art Gärten genau, fprichtfehr richtig über botanifcbe 
Anlagen, über Gärten der Krankenbaufer und Kirch- 
l^öfe, fo dafs es dem jungen ijartenkünfilef, det di^ 
fen Bemerkungen Aufmerkfamkeit fchenkt, leicht 
wird, fich in den Charakter feines an;&ulegenden6aT* 
tens zu finden, ohne dem einen das lileid eine« an- 
deren ana^iuziehen. , *^ ' 

Über den VVertb und die richtige Anw^n^^i^f^^^ 
alten reeelmäfsigen üartengefchmacks, dem der Vf., 
wenn diefer mit Prunkpaläßen oder anderen groben 
Gebäuden in Verbindung triUj gar nicht abbold ift. 
hat tr fehr richtig geurtbeilt, und uns gezeigt, w 
.diefe Art der üärteu nach ihrem vernüufiigen großar- 
tigen Charakter, in Verbindung mit Gebäuden, den 
Übergang von der fteifenSj^mmetrie derArchittduraa 
den zwanglofen Formen der Natur machen könne. 

Obfchon der Vf. über Ziergegenftände, welche die 
Gärten aus der höheren fiaukuiift aufnehmen, wie z.B. 
TemfSel, Briiqken, Kuinenetö. fich' flieht' weitlaofü; 
rerbreitet : fo hat er uns idoch die Grundgefetze des gu- 
ten Gcfchmacks, ^dic bejr Anwendung diefer Gegen- 
' fiände in den Garten bebbachtet werden müITen, dcut- 
Uch gezeigt, und uns überall yor Anwendung ge* 
fchmackloTer, kleinlicher oder grotesker GegeDflän- 
de gewarnt. . 

Oberhaupt k5nnen die BeytrSge zur bildenden 
Gjsrtepkunß als ein fi eher er und ui^trüglichcr Weg- 
weifer im Gebiete* diel'er Kunft angefehen werden, 
und fowohl der junge angehende, als der erlabrenc 
öarteokünßler wird durch fie mit aHen den Hennt- 
nilTen, die ihm zur Erreichung feines Zweckes aöthig 
fin^,' bekannt gemacht; zugleich -werden ihm die 
Mittel und Wege gezeigt, '^le felbige^am IchaeMea 
und ficherßcn erreicht werden können« 

Diefes fcheint dtr Zweck ^des Vfs. bey Herios- 

gahe feiner Beiträge zur bildenden. Gartenkunft g«- 

" wefen zu f^yn , und hierin unterfcheidet &ch diefe« 

pralttifclie Werk ton jehea, deren' Ycriaffer ^ir i* 

Eingange genannt haben» 
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LgiFzip, b, Hahn: Griechijeh- Deutfehes ff^drUr* 
buch bey/n liefen der Griecfdjcken profanen Scri* 
benten zu gehrauchJen* Ausgeairbeitet von /» (?• 
Schneider^ FrofelTor und Obecbibliothek«r zii 
BreaUu. Dritte, verbefferte und T^r vermehrte 
Auflagt, ^ftec Band. A«^K. i8^« XVI und 
8i4 S. Swejtec Band. A'-^Q* ^^9* IV und 
79a S. gr. 4. (^ Rthlr. ft gr.) ^ 

LsiPsio« b. Vogel: 7. 6. Schneiders Handwörter^ 
buch der Grieckijeken Sprmrhe. iQach der dfit«» 
ten Ausgabe des gröfseren Griechirchdeutfchen 
^ 'Wörterbuchs mit befanderer Berück (ichtigung 
des Homfrifchen und Hefiodifchen Sprachge- 
brauchs und mit genauer Angabe der Sylben- 
längen ausgearbeitet von Dr. Frum Paffow, £r« 
ßer Band. A — K. iftig- Bis jetzt Vjn und&78S. 
kl. 4. -welche bis ßt^rwq geben. (0 Ktlilr. lO^ gr.) 

J^iefe dritte Auflage des gröfseren Schnei der fchea 
Wörterbuches ift wirklich, was der Titel verfpticht^ 
eine verbefftrt^ und fehr vermehrte. Wer könnte 
auch von dem würdigen Vf. weniger erwarten ? £i- 
ner ausführlichen fieuttheilnng können w^ir daher 
fchon aus die fem Grunde ü b erhob en-Tejn, noch 
mehr aber defshalb, wail jeder Deutfche Sprachge-, 
lehrte diefs Werk, es fcy nun vollkommen oder un* 
vollkommen, doch einmal beiitzenmuTs, ind^m ea 
das eiiiziige^in diefem Fache ift, mithin keine Wahl 
bleibt. Was wir hier Tagen werden, hat bauptfäch« 
lieh die Abficht, das von Hn. 5. fo rühmlich begonnene 
Werk, fo viel in unferen Kräften ßcht^ denen, wel- 
che üch mit der Griechitchen Sprache befchäfiigen, 
zur weiteren yeroollkommnung recht dringend zu 
empfehlen. Denn fo wnnfchenswerth es id,, d^afs 
auch in Dentfchland Anftalten zu einem Thefaurus 
der Griechifchen Sprache getroffen -yv^ürden : fo darf 
jnan üch doch kaum mit diefer Hoffnung fchmei- 
€:beln. Hr. Sehn, hat zwar feit mehr als ao Jahren an 
Ceiqem Wörterbache gearbeitet; aber wenn er die* 
fem Werke auch 40 Jahre, und zwar Hiefe aus- 
fchlierslich gewidmet hätte, ohne uns mit feinen 
Ausgaben des Xenophon, Ariftoteles, Tbeophraß, 
Orpheus, Nif ander, Oppidn, des Vitrav, der Script 
torea rei rußicae u. f. w« zn befchenken : fo würde 
doch für den Fleifs feiner Nachfolger mehr als eine 
diirfrige Ahrenlefe^ übrig geblieben feyn. Nieni<^nd 
hat diefsbelfer eihgefehenals Hr. Sehn, (elber^ Wucher 
/. A. JL 2* »Ö80. Zweyter Band. 


feine diefsmalige Vorrede mit folgenden Worten be^ 
ginnt: „Nach einer fo langen und raftlofen Fortfe- 
tzung -meiner Bemühungen und Arbeiten für däa 

- Griechifchc Wörterbuch . . • . bin ich wahrlichraehr 
als irgend einer von denen, "Welche mein Buch, gc- 
braucht oder bourtheiit haben , zu der Überzeugung 
gelangt, dafs es einem Einzigen uicht möglich fer, 
m diefem Unternehmen etwas zu leißen, was die 

^ billigen Foderunge^ der Sprachkenner nur einiger- 
maföcn befriedigen [könnte'], viel weniger al^er.was 
deqi Ideal gleich käme, ^welches dem Vf. felbft, 
wenn auch nur dunkel, bpy der Arbeit vorfchwebter«f ^ 
Dafs es uns Dcutfchea nicht ganz an £ifer fehle 
deni in diefem Fache gefühlten Bedürfnifle abauhell 
fcn, beweift cinerfeits das Dafejn zahlreicher Wör- 
terbücher— denn^ wir beützen, älterer Werke nicht 
»u gedenken, aufscr dem Schneiderfchen und feiner * 
erßcn Grundlage, dem Eruefd^i^Jerichfcken, noch 
das Haaßfche, das Reichenbaehfcke und das Riemer^ 
[che, zu denen gegenwartig noch Faffow's Hand- 
wörterbuch n^iiSx Schneider hinzukommt; ~ ander- 
fcits lehren 'diefs <Üe dem Vf, öffentlicb'und priva- 
tim mitgethcihcn zahlreichen und zum Theil bedeu- 
tenden ßeyträge. Dafs wir gleichwohl noch nicht 
werter gekommen find, darf nicht befremden. Ein- 
inal hat fich ja der Eifer für das Griechifche crft feit 
ein Paar Jahrzehenden recht entzündet, und wir fe- 
hen bereit« fchöne Blüthcn,. ihre Früchte, aber muf- 
fen wir erwarten. Sodann war Hn^Sc/«i'j. Abficht An- 
fangs nur ein Handwörterbuch zu liefern : fo daia 
die erße^ Auflage auch wirklich nur in zwey Octav- 
bänden erfchien. Ferner ift die Zerftreuung der 
Kräfte durchaua nachtheilig für die Sache. Statt dafs 
Mehrere mit vereinten Kräften Ein Wörterbuch hät- 
ten liefern follcn» haben MtfArifr« jeder einen Theil 
ihrer Kraft und Thätigkeit daraufgewandt, mehrere 
Wörterbücher zu tchreiben. Endlich hat man fich 
auch vielleicht nicht gehörig die Frage aufgeworfen, 
wie. vielerley Wörterbücher wir nöthig haben» und 
von welcher Bj^fchäiFenheit fie feyn muffen. 

E^ find aber unferes Bedünkens dreyerley Grie^ 
chifche Wörterbücher nöthig, eines für den Philo- 
logen, das aridere für den Schulmann, das dritte 
für den Gymnafiaßen. Für den Gyipnafiallen nun 
iß durch Riemer nnSi Paffom nicht übel geforgt, 
und was ihren Werken hoch fehlt, wird fich leifien 
laffen, wenn man Homer, Hefiod, die Tragiker und 
Ariflophanes. Pindar, die Bukoliker, Herodot 
Thucydides, Xenopbon, Herodian, Aelian's V. H. 

Apollodor, Plato, Demoftheuea. und vielleicht noch 
B b b 
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einige Schrift ftellör ganz durcb^ehc, von Lucian^ Pia- 
tarch und anderen aber diejenigen Bächer, wtlche 
ficff zur Lefung auf Gymnaficn eignen ; und diefe 
•Arbeit wird um fo leichter feyn, da die beiden ge- 
nannten Gelehrten hierin nicht unbedeutend vorge- 
arbeitet haben. Eine Beylage, welche Avir beiden 
Wörterbüchern wünfchen, ift ein Versseichpifs der 

' Wurzeln und der vorzüglfcheren abgeleiteten und 
ahfammenge^fetzten Wörter, ^'obtfy alle blofö ihit 
PrSpofitionen zufanimenge fetzten wegbleiben körir 
tten. wie überhaupt alles, was auch der Anfänger 
von felbß begreift. Dafshiebey aufdie Verwandfchaft 
der Griechifchen Sprache mit der Lateinifchen und 
Deiitfcnen beftändig^Ruckficht zu nehmen fey, Be- 
darf wohl kaum der Erinnerung 

Die beiden anderen Wörterbücher ftcUen wir 
ans fo vor. Gemein muffen fie mit einander Fol- 
gendes haben; i) Vollftändigkeit. in den Wörtern, 
ihrer Quantität bey Epiketp, Tragikern u, f. W», ih- 
irer Abwandlung durch Declinaiion, Conjugation u, 
jr. w., in ihren Bedeutungen, Conftructionen und 
den • mit jedem \Vorte gebildeten Redensarten und 
Sprichwörtern. 2} Die Angabe, wo das Wort zu- 
crft vorkommt und bey welcher Gattung von Schrift- 
fiellern es gebräuchlich ift", ob es poetilch, und ins- 
befondere, oh es epifcTi, lyrifch, tragifch öder ko- 
xnifch fey, und \Ye1chem Dialect es angehöre, na- 
mentlich ob die Ätiiker es im Gebrauche haben. 
3) Angabe der Oppoßta und Aar Synonyma ^mit ih- 
Ten ünterfchied^n, und zwar -nach den Zeitaltern; 
eine an fich und aus Mangel ah tüchtigen Vorarbei- 
ten fcbwere Aufgabe. 4) Sacheriauterungen aus al- 
len Fächern. * 5) Verweifung ?«f ältere und heuere 
Schriften in fprachlicher und fachlicher Hinficht. 
Das üaterfcheidende des gröfscren und des Hand- 
•wörtcrbuches müfste unferes Bedünkons in Folgen- 

" dem beftehen. Jenes enthielte die voUftändigen kri- 
tifchcnUntcrfdchun^en, fo weit ^\e lexikalifch und, 
' diefes gewöhttlich nur die £r^.ebniffe derfelben; je- 
nes lieichthum. an Stellen, dieCes die durchaus er- 

- foderlichen, und, wo es fich thün läfst, verkürzt, 
oder ftatt ihrer nur genaue Verweifung auf die 
'S<;hrififteller fdbft, wenn es folcbe find, die^an 
linter den Büchern eines Schulmannes vorausfetzt. 
Die Sacherklarungen würden fsrner im gröfseren 
'Wörterbuche nur dann au8führHt:h feyn , wenn fie 
durchaus neu find, bey -den übrigen würde Verw^i- 
*/i;iiig aufdie Hauptftcllen genügen. Im Hahdvvöif- 
tfcrbuche dagegen würden nur di« Sacherklärungen 
wegbleiben, welche fich In fol eben Claffikern und 
-neueren Schriftft« llcrn finden, die der Schulmann 
in Hunden hat, und es brauchte blofs auf die Haupt- 
Hellen vevwiefen zu werden — es verlieht Jich aber, 
dafe 'die Vorrede des Wörterbuchs angäbe, welche 
Werke- man iii dem Büchervorrathe der Schulleute 
voriiusfet-^e, und das kann eine bedeutende Zahl 
•werden, wenn Taiichnitz und ^f eigel fo fortfah- 
ren, wohli^eile Aufgaben zu lielern; *— alh* iiöthi- 
•gen' Sachcrlrutcrnngen, die ^ch ni;r in Buchern 
*nderi, welch« niäit bey einem blofserf ^chulmanne 
nicht fuchen darf, würden feinem Wörterbuchc ein- 


verleibt. Diefs w^ürde ^aher manche kleine Abhand- 
lungen enthalten tnüfTen-, auf welche man dann in 
den verfchiedeneri I Artikeln gleiches,. und ähnlichet- 
Inhaltes nur. 2;« verweifen braucht^. Was aber eben 
von den Sacherläuterungen getagt fft, das gilt auch 
von den Sprachbem^rkungeii alter Grammatiker und 
neuerer Gelehrten. Von den Namen würde da« 
grofse Wörterbuch vielle i ckt ünr die zu enthalten 
brauchen, welche fprachlich wichtig lind; da« 
Handwörterbuch dagegen mufste die bey Hauptao- 
toren ,* und 'namentlich den auf Schulen gelefeuen, 
vorkommenden vcllftändigy von denen aber, die 
ßch bc^ anderen Yinden , die bedeut^dcren , und 
zwar die einen wie die andern, ~ nach Umftänden 
ihii Crläuterujigen und Citaten, oder nur mif letz- 
teren enthalten. Wir muffen uns mit diefcr allge*> 
meinen ^nd fehr unvollkommenen Andeutung be- 

fnügen , und bemerk>3n nur Koch , dafs das grofse 
l^örterbufeh, das leicht 6 Folianten erfodern dürfte, 
natürlich in Lateinifcher- Sprache abzufalTen wäre, 
theils' aus anderen Gründeir,^ theils weil man biey 

. einem fo bedeutenden Unternehmen durchaus auf 
den Abfatz im Auslande mit rechnen mufs. Das 
Handwörterbuch dagegen , welches fich vielleicht 
auf 40Q Bogen oder 4 Quartbände zufammendtängen 
liefse, würde vielleicht helTey in der Mutretfprachc 
abgefafst. " Sollten fich nicht einige unferer angefe- 
hc'nern Buchhändler entfcbliefsen, zufamitien zutre- 
ten, un.4 zwölf bis zwanzig Gelehrte zur Ausarbei- 
tung diefer Wörterbücher-zu bewegen, 'waa fie we- 
nigßens können werden, wenn fich nur drcy oder 
vier unferer erften Philologen an die Spitze der Un- 
ternehmung ßellen: fo wäre zu wü'nfchen, dafs die 
Regierungen bey V^rbelfcrung derSchulen diefe St- 
ehe wegen ihrer ajlgemeii^en Wichtigkeit zu der ih- 
rigen machten. Dann w^ürde auch wohl jedes Gym- 
nafium in den Befitz des grofsen Wörterbuch« gefetzt 
werden , der fonft für manches derfelben ein from« 
i^er Wunfeh bleiben dürfte. 

Wie wenig den aufgeftellten Foderungen das 
vorliegende Wprterbuch entfpreche, und zwar felbft 
in dem Puncte, aufweichen die Thätigkeit vieler 
Sprachgelehrten. allein gerichtet ift, w^ir meinen di^ 

* VoUßändigkeit der Wörter, das leuchtet theils von 
felbft ein, theils wollen wir es, fo weit es in der 
Kurze gefchchen kann, nunmehr unferen Lefcm vor 
Augeniegen. Der würdige Vf, Wolle diefs nicht als 
einen Tadel feiner Arbeit an fehen; wir nehmen viel- 
mehr feine Gabe mit dem gebührenden Danke an; 
wir glauben aber recht daran zu thun , w^eun ^vir, 
fo viel wir können, zur Vervollkommnung feine» 
Werkes ermuntern^ und zu diefem Behufe einiges 
nachweifen, waa noch zu thun übrig ift. 

i) Allenthalben fehlt die QuaVitität der Sylben. 
ö) Die Äccente werden zuweilen unvollftändig, xu- 
weilen fehlcn-haft angegeben. Wir tbeilen hier nur 
eine Probe ihit^ zu deren Behuf wir^dife Wörter in 
IS G. ISoQ und ibo^ wählen. Bey Schtieider 6ndet 
fich, wie meiftens bey feinen Vorgangerü, von a\{/;c, 

H^KUf H^Ki^y H%iJ/J^iS9 Hp^vih Xf^TlVf t^CUviSf ^fc/ip/V, V^pOif» 
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«•XoHÄMiV. fa0Äv/<, e^jOüLiiUt trxfiivh (wo dafiCitäiTheo- 
crit. XXIII, 51 (j^^oivMabeifaehfollte), Tiü9/?,. (papHiVf 
%«if 1$. (Hom. Od. c« 030 Xki^iSa^* fcr, x<^P^<i^O ^faeilä 
gar kein Genkiv, theila i6^^ und nur zu a(f>f}ä'^gi9 iA 
der Gen iSps* und<jcswiezu\|/:;(j[)is der Gen.iios ange- 
geben. Aber diefe Wörter haben 'das t entweder 
nur laii^, oder lang undlturz zugleich, jedoch nicht 
-willkührlieh, fondern n^eh Verfchiederilieit der Dia- 
lekte , b^fondera des Attifchen und dca gemeinen 
Dialekte«. Uns auf das Einzelne einzuUilen, wür« 
de hier zu weit fähren; und wir müiTen ufis d^her 
damit begnügen auf Drnco p. a3, 47 und 96, auf 
den Grammaticue hty Hetfn. de emehdand, rat, Graec, 
Oram. p.' 310^, Sog, 4a7f 447 • und 2^ui Ar€ad. de 
jttcentt, p. 1^6 au verweifen, DiefelbeUuficherh^it 
findet auch' bey den Compofitis der g;enannten Wör- 
ter ftatt: iroXuitASji^ , ö. >;i$o5 ; «üKVMfiij» ö. i;f*<5oy; 
aAiKp>;7ri$, (h'iSoq, ßpiSvH^mq^ G^ 1S09; {JLOVOK^i^Tri^,' 
G. i&o^ (wo t^f Lycophr. 1310 verwiefen wird^ 
' yve\cher uovpnQ^inSi giebt); /uirXoxajui/; , Ö-. ^Ö09; 
/üifAi;x'v}/>;(pKf 6. j^^iöcr; ffoAü\J/>;(pi?, 6. r^cy» wofür . 
unter ivTko^afAis auch noch eine dritte Betonung 
voAuNp^^t^ fteht. ' Die grofae Verfchiedenheit, mit 
der oft daflTelbe Wort in verfchiedenen Ausgaben und 
in derfelhen Ausgabe an verfchiedenen Stellen be- 
tont wird, (wie Herodot.I, c. 5> in dem Orakel, wo 
das Wort ^cXv'^'s)(piba in einigen Ausgaben ala Pro- 
paröxyroiion, in anderen alsTaroxytonou, und in den 
dritten als Properifpomenon fteht) kann einem Lexi- 
kographen alferdings zu fchaften machen 9 zumal da 
die Regeln der Grammatiker zum TheiJ nicht genau 
fir><l, zum Tfaeil einander auch geradezu widW- 
fpr^chen. Manches aber fäfst fich denn docl^ aua 
ihnen lernen. EtymqJ..M. p. 333 v. s'Airii;, uudp.^igr 
▼• viX^l'Sf:. ArcaiK de Accentt. p. 2g. 

3) Wie vielen Wörtern die Angabe auch nur ei- 
nes ein/Jgen Gewährsmannes fehle, lehrt fchon der 
erftc ÄnblicH- S. a des zweyten Bandes fehlt Ji6 9 
Wörtern, S. 77 fehlt he 20, und- S. ö^^<5^iJt he 25 - 
Wöriern, von denen mehrere mit einem ZtweijeU 
Ä/7/>;j3ez«ichnet find, welches, fo fcheint e» uns« oft 
nur Tagen wiH, dafs der Vf. einen Gewährsmann ver- 
milTe: denn-diefs ZW ift auch tehi^ häufig Wörtern 
beigefügt,- dtrtn Bildung und^edeutung nicht 
den geringften Zweifel geftatt^t. Bey vielen ift da^ 
her tliefe Neta fchon getilgt Worden, und bey einer- 
noch weit" gröfseren Zahl mufs et in Zukunft ge» 
fcheiT. bafs aber der Gewährsmann fo vielen Wör- 
tern fehlt, rührt wohl hauptfächlich daher, dafs deiu 
Vf. Anfangs nur ein ^Haiid Wörterbuch liefern wollte,. 
•and fich defsbalb der Hederichfchen Äüize beiiiefs. 
ly-enn fonft hätte er viele Wörter fchdn aus Stephan's 
Thefaitrus, aus dem Sebprfchen Index zum Horaer^ 
aus'dent Lexicon Xenophonteum> "üus Porti Diction. 
lonicura un'4 deffelben Diction. Döiicum, aus Reis* 
ke*8, Fifchcr's lind anderen ftegiftern mit Stellen be- 
Jegcn höunen. Doch wollen wirdicfen Weg, die he- - 
deuten.ien Lücken unferer Wörterbücher ausznfüllen, 
nur im No-th fall empfohlen haben. Denn der wahre 
und fichcJre Wegiß der, dafs dtr Lexikograph dieGrie- 
chifchöu Schriftftfcller, fo weit es möglich, p^ach der 


Reihe durchlefe , oder dafs zutot forgfäUige Begißer 
über die einzelnen Schriftßeller angefertigt werden, 
indem die Belege, nur dann erft rpcht helfen, wenn 
daraus hervorgeht, bey wem jedes Wort zuerft vor» 
I^ommt, ob es poetifch iß, kurz wenn^die obert'ge« 
nannten Puncte dabey bertickfiphtigt find, und jeder 
Artikel gleichfa'm die Gefchicbte des Wortes enthält. 
Werden die Belege ajaf diefem Wege gefunden, dann 
w^ird öian fich auch n7rü;e,nd mit fo allgemeinen An- 
gaben, wie:. Homer, "fhucydides, Plato u. f. w.4>e-^ 
gnügen, fondcrn genau Buch, Capitel, Seitenzahl 
und Vers angeben, und zwar nach den gangbarßen 
und vor dem VVörterbucbe ausdrücklich genannten 
Ausgaben, welches befonders bey denjenigen Schrift* 
fteUern nöthig iß, die nur nach der Seitenzahl ange- 
führt werden. . Wie ärgerlich iß es nicht, wenn man 
ein Citat, wie fo manches bey Schneider ^ in mehre- 
xen Ausgaben vergebens nachfclilägt ! Wir wollen 
den Beweis nicht fphuldig bleiben, obgleich wir ihn 
mit eben fo grofsem Wider willen führen, als unfefe 
Lefer ihn lefen oder auch nicht lefen werden. Wir wäh-^ 
len einige Citate aus Flato. Wer erwartet den Plato 
anders citirt zu finden als nach Stephan's Seitenzahl, 
da diefe fo w^ohl der Zweybrücker als der Heindor- 
fifchen, Bekkerfchen, Wolfifchen, Buttmannifchen 
undAßifcben Ausgabe fämtlicher und einzelner Wer* 
ke, ^a fogar Schlei ermacher's Überfetzung beygefügt^ 
iß, un(^ der Befitzer einer iliefer Ausgaben gewifs 
feynliann, jedes Citat nach Stephan's Seitenzahl darin 
zu finden, während jede andere Anführungsart einer 
Ausgabe» die wir nicht befitzen, für uns vetloren iß? 
Diefs an fich fchon bedeutende Übel nun wird noch 
geßeigert^ wenn ohneNoth, d.h. ohne dafs es auf die 
Noten der Herausgeber ankommt, balddiefe, bald jene 
Ausgabe angeführt wird, und es erreicht feinen Gipfel, 
W<^iip nian auch .nicht einmal erfährt, welche Ausgabe 
der Vf. "bey einem Citate gemeint hat. So wird unter 3i>;- 
fK/;c Hipp, maf* 49 angeführt.. Wir fchlagen Stephanua 
und Heindorf vergebens nach ; T. XL p. 4q. Bip. iß ge- ^ 
meint. Unter ivaucc/ojjLai wird Hipp. maj. 15 nota ange- 
führt. Wir glauben nun zu willen, wie PlJato cit'irt wef- 
de, und-nehmen daher in der Vorausfetzung, 15 werde 
wohl S. 15 feyn,.die Bipontina zur Hand, finden aber 
am Ende des eilftenBandes keine Note zu S. 15, und 
werden nun inne,. dafs HeindorPsjJ. 15 gemeint ift, ob- 
gleich Heindorf nichtgenannt wird. Unter dtva^w, avd- 
ycvyii und äiJi(pisß>)T£w wird aber wieder die pag. Bip^ 
ohne Nennung der Ausgabe angeführt. Ebenfo un- 
ter ccTFCieWf diraHraivwi Sa/ftiuv und Kupros, wobey 
mau fich merken mufs, dafs die Zahl vor dem p^ 
nicht den Band, fondern das Buch, z. B. der Oe- 
fetze, bedeute. In folgenden Artikeln iß Heindorfa 
Ausgabe g^^meint: dirir/gäWy diteiSavxri^iv^ avaXdy^rjbia, 
dvcuüTrrWf dwaiaytivouai , ohne dafs diefs durch ein 
ßeihd. angedeutet wird. Der Lefer kann diefe Aus* 
gäbe daran erkennen, dafs hinter dem Nameii des 
Dialogs eine blofse Zahl, oder auch eine mit dem 
Zeichen verfehene ^ahl fteht; denn dafs Heindorf 
ßuch nach der Seitenzahl angeführt wird, wie in 
aAAos,. iß nur Ausnahme. Untrüglich iß diefs Merlr- 
mafindellen nicht, wie aus unferer weiteen Darle«- 
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§ung %Xk crfclicn. So bedeutet in aÜTOirpcjjfix«^ das 
Citat S. 265 nicht die Bipontina, fondern S. fl66 D 
Stepb. Hin und wieder erkennt manStepbans Aus- 
gabe an dem vom Vf. falber hinzugefügten BuAfta- 
ben: avIpfiV.fiXov, Craiyl. p. 4a4E; Ja, Phileb. p. 
55 B; avÄjuvjjaTOf , Mciu) ]p. 87 ^» ^^^ tiScvXouoyiKc^ 
Soph. p. 266 D. Wieder eine andere Art anj utühren 
findet man unter Saiiiwv und av^Qi^cvt nämlich Platff - 
I, p. 244;' Plato h P- 206t ;vi;Ä^ches heifstPlato T. I, 
p!ß44 Bip. u.f. w. In dem Artikel avocyKoiog wird 
man-auf Reip.8. ^P virwiefen (N. B. daa Plat, JalTen 
wir der Kürze wegen aus, da alles hier gefagtc lieh' 
auf Plato bezieht). Wo foU man nun fuchen? Nicht 
in Öcn fünf Ausgaben» nach denen Porfon (Eurip. 
Or.68) den Plato cuirt, um Editoren und Lexikogra- 
phen eineü feinen WinH zu geben, nr)ch auch in. 
der Zweybrückcr, oder in der Bekkcrfchen, oder der 
Beck- und Nicht -Beclifchen, fondern in aer Aft. 
fchen Atisgabe der Bepublik (wir h^en die Leipzi- 
ger von i8i,4 vor uns, welche- vermuthlich von Aft*s 
früherer Ausgabe etwas abweicht); dort fijridet fich 
das Wort Cap. lö (bey uns 11). 'Waruni wird diefs 
nun nicht nach Stephan^ Pagina citirt, da fie doch 
Aft mit gutem. Bedachte (wenigftens in unferer 
Ausg.) beygefügt hat? Vielleicht fteht bey Aft einef 
fchätzbare Anmerkung über Ävayy.aTof? Nein, gar^ 
keine. Auch die Citate in.^aaupo^owV und aKwrpa- 
(^cV beziehe« fich auf AR's Ausg. der Rep^, ftehen 
aber bev uns nicht cap. 7* «• 8f fondern 8 u. 9. — 
Unter mqüiis lieft man ,»Gorg. S. 38" , und fchlägt 
nun S (p) 38 ^^^^h der Bip. , nafh Steph. , nach H^in- 
dorf auf, aber umfonft; denn S. 38 i* Sectio 58 
Findeif. Hätte doch der Vf. wenigftens ,,fect.*^ ge- 
fchriebcn; wie iu drgsjia „Gorg. fect.59" fteht„und 
ein „Find." hinzugefügt: fo wüfcte man doch, dafs 
man das Citat ohne Findeifen nicht finden kann, und 
Tuchte nicht erft vergebens. Stö&t des Lefer nach 
dicfem Denkzettel in «vovSpo^ iuf das Citat: Goi^- 
40, und fucht es umfonft bey Heindorf: fo weifs er 
nun , wo er weiter zu fuchen hat* Zudeich wird 
er den Vortheil haben, die Bedeutung y^tutefcheu^^ 
die er aus Schneider's Hand vielleicht angenommen 
hätte, abzuweifen , da-er ficht, dafs fieFindeifens 
Erfindung ift. Auch in iiaTpevw bezeichnet; Gorg, 41, 
.wie in eViffTjJjni) 5 Scct. 50, Findeifeni Ausgabe. In 
StapiSfxiw aber mufs es ftatt: Gorg. JJ. fii heifseni 
Gorg.J. löi Heind. — Die Citate: Alcib. fi , fect. 4 
jund Alcib. s, 13 unter-SiÄirpacJcw u. ix^S^w^ wird man 
nur in der Biefter-Buttniamiifchen Ausgabe vchi vier 
l^ialogen finden, w^nn nicht.etwa noch eine andere,* 
^ben fo abgetheil te, uns unbekannte vorhanden ift. — 
Befonclere Schwierigkeit hat das Auffuchen der aus 
dem Phaedo angeführten Stellen, wenn gian fich 
nicht durch vielfachen Gebrauch des Schneiderfchen 
Wörterbuchs einige Erleichterung verfchaftfetiat. Je- . 
miind findet s. B. unter KaranAaia; ^das Citat: Phat' 
doH 6$, und freut fich Heindorfs Ausgabe zu befi- 
tzen, und die nicht nach der Pag«, fondem nach 
dem 4$ ^angeföhrte Stelle nachfchlagen t,^ können. 
Allein fein Ueindorf und der nacbgefehene Index 


delTelben helfen-ihm nichts. Er böfgt fich Wytten- 
bach's Ausgabe, und findet dort das Gefuckte -^ 
eben fo wenig , weder Cap. 66 , noch im Begifter. 
Vielleicht hat er nicht recht gelefen: er fchligt fei- 
nen Schneider no^h einmal auf; aber es Acht wirk- 
lich fo da: Pkaedon 66. 60IU' es wobt pag«66Xeynt 
Auch nicht, wenigftens iiicht nach^teph. , auch 
nicht nach der Bipont«, oder naeh Heindorf und 
Wyttenbach; denn kurz* und gut: es ift cap. 66 der 
Fifcherfchen Ausgabe. Wem dergleichen nun nicht 
verdri^fslicb ift, der verficht fich nicht auf das Ver« 
driefslicbe. ~ Der Ph^iedon wird überhaupt auf 
ziiötf sAnen in Schneiders Wöfterb. angeführt (falls 
wir glücklicher oder unglücklicher Weife auf alle 
Arten geftofsen find), und oft weifs^man nicht ein- 
mal, wie wir eben gefehn , welche Ausgahe der Vfl 
gemeint "hat. 1) So: Plato I, p., z. B. in dvi^^a: 
Plato 1, p. 306, d» h. Plat. Phaedon. T. I, p, fioöBip. 
Ebenfo in iaifxwVy Siaßöikkvj^ itaCpvi^ und ^£«o^'ju — 
st) Mit Nennung der Bipontina: TfOf^^povacu, FUcL 
p. 196. Bip. — 3) So: Pbaedo p. 1^1, «d. h. T. I, 
p. S91 Bip. «-> 4) Nach HeindorPs Abfchnitten, oh- 
ne Nennung Heindorfs: ixsrauikoSi Phaedon. $. 144. 
*— 5} Nach HeindorPs Abfchnitten mit Beyfugung 
feines Namens: i^aiw, Phaedon. $.77 Ij[eind. Eben 
fo in irooo-^JKcv, bey welchem zugleich auf H*a. Note 
verwieien wird« — 6) Nach HeindorTs SeitentaU 
mit Nennung Heindorfs: xo^a^cu, Phaedon. p. 7 
Heiiid. EbenCo in s^^iQüo, — ^ 7) Nach Heindorfs 
Abfchnitt und Seitenzahl zugleich: diewaSoj^ PhaedL 
(foU heifsen: FhaedoniSf nicht Pkaedri ; aber diefe 
unbeftimmte Schreibart findet fich oft. S. iyi^^^ 
T<rr})ixi^ wapafjtü9Va, Trafari^yjjM ^ avyy(a(piKwq\ (pJb* 
ryjaiai und ebenfo unter cai6r}f9$ Plat. Alcib.^54, oh- 
ne Angabe, ob der erfte oder zweyte Aleibiadea ge- 
meint ift) alfo: Phaedoh. 60, p. 90 Heind« • einena- 
nöthige Weitläufigkeif, die aber doch nicht w^eit* 
laufig genug ift| weil nicht bemerkt wird, data diefs 
nur Heind*s. , nicht im Texte ftehende Lesart iSL — 
8) Nach Wyttenbach's Abschnitten, die weder mit 
He.indorf's inoch mit Fifcher*s überein'ftimmen : a\^ 
xroc, Phaedon. $81 mit dem Bemerken,^daCs Wjttenb. 
a\|A;x,pov vorziehe. •— ^) Nach Fifcher's Abfchnitten; 
und nach diefen wird der Phaedo gewohnUck ange- 
führt, und gewöhnlich ohne Fifcher^s Nennung. So in 
dvaKoSi^oyai. dvBv(p}jixiw^ dfco^ajxßavm ^ BYyvdco^ f «1* 
(jCJ^pa7i^cy , y.araaXaiwy f^^^» OvvyQa(ptHw9 . (^iXoryo-jk, 
(ßü^(v,"und in ira^arii^jui, wo unter No. 6 Phaedon. 
10, 6 citirt wird. Die Zahl aberfoUte^. tt>Fifcb.\kei- 
fsen, und gehört nberdiefs zu einer unter N0.5 ange« 
führten Stelle. Die daneben ftehende 6 -wilTen t^ii 
nicht zu erklären. *-- 10) j>] ach Fi fcher^ind. Heind. zu- 
gleich: fc'KXa/jtTfcj't.Phaedr. (vielmehr PAa^^fotO ^ 
(136'Heind.), 7rapajuü5ia, Phaed(on) .14,'p. 64 Heind. — 
11) So: Plat. Phaedo, ohne nähere Angabe. S.Si«nrp«7* 
udr^üojLun und ion)ixu — iQ) Ptaio fcblechthin. So 
^n 7£Xa«rs/cv, welches_fich Phaedon. p. 64 B. Steph. £n* 
det, und in iisvXaßgoiAatt welches in» Phaedon j^* 
81 B. Steph. ftebt. 

QDer ßefuhlnfs folgt im mäifhßfä St&^kJ^ 
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XsiPsiG, b. Hakot ßrUchiJeh'JUtutfches pf^örUr- 
buch b^yjn iMeu der .OrUchifcIun prpfqncn ^cri- 
beuten zu gehrauchen. Ausgearbeitet von JL (?.: 
SchHcULer xi.l^W* * 

I^EtPEiG, b. Voeel: J. O. ßchneiäersHanäu^rter* 
buch disr Onechtfchen Sprache — ans^atbeitet- 
von Dt: Franz Päjfow u. f. ^.' * ' 

CBefchluft dfr im* vorigen Stück ahgehroehenßn.Hecenßon.'^ ".■ 

knlithe ZweiCel, --^ic bey Fbaedon» hat die 
Anfuhr)iDg des Cratylus« Denn wenn unter axoA.ou- 


pben des Crito lind zum Glück in ^^^ . ..^^^ 

und der Bießer Buttmiiniiircben Ausgabe eleichlau- 
tend, und man kann daber bey den Artikefn oiJ^orB^ 
uvaßiiic'i^lup^C htoi'^evyw und ^tii^a beide gebraucheiii 
-vvenn apcH deinen vollftändigen Pia to. ^ . Noch müT- 
Cei)' wir anmerken « dafe fich öfters in d^mfelb^n^ Ar« 
tikel zwcyerley Anführungsarten finden«, wie in aX- 
}^orii wo dfßr Eotyphro und der. Crito nach Fifcbet 
citirt werden , die Republik nach der Bipontina« 
ähnliches bieten die Wörter av^ioc« dgy6^ t SiaßaX- 
" >.w, ivSsta^ cirmXjjiv und X0705 dar. Zum Theil ift die 
UrCacfae diefer anbequemen Anführung wohl in den 
Bey tragen zu Tuchen , welche andere Gelehrte dem 
Vf. zugefchickt haben, ohne vorher ihre Citate auf 
Allgemein ajiwehdbare Aus^abfn zurückzuführen; 
-wie vfel Zeit aber gerade diefs mübf^lige Gjafchäft 
^em Vf; geraubt habe, darüber klagt ey leibet in* der. 
Vorrejie zur zw.cyt.en Aufla^^, .<_ »i. 

Wir haben uns bey.diefem Gegenßaiiae ung.e-. 
-wohnlicb lange aufgehalten ^ aber es. fchien u^a^ 
Pflicht zii. feyn, auch' auf diefeni fö^ bedjeutehdeii^ 
Übelftand eihraäl die Aufmerkfamkeit' zu lenken, 
imd da^ \var obu^ Anfchauung g,ewährQnde Ausfuhr* 
liebkeit nich,t zu bewirken», 

4) Wie oft äie Angabe 'des Genitivs, des Futu- 


^xn fchlietslich auf di<: VoUßäBdigfc^lt der Wörter 
%}i kommen. Auf uneingetragene Wörter wird jetzt 
yon .vielen Seitön Jagd gemacht, und derVf. Jiat der- 
gleichen aus vielen iieu «r^phienenen Werken nach« 
getragen i und zwar fo reichlich, da fs dadurch eio 
unverkennbarem Mifsyerhältnifs entftandcn ift. Dehn 
ftatt' allenthalben die Namen Bomer, Piato, Ifocra^ 
USf Dempßhencs und ähnliche zu erblicken; wun-' 
dcrl; man fich fp häufig ^xxi Bruncks AnaUöta. ÄA- 
keri Jnccdota, Olaffaria Stephani . Hefychius, BoU 
lux u, dgl. zu ftoßen , welche allerdings auch in 
einem Handwörterbuche, .welches das vorfiegende 
Werk doch immer poch bleibt, .ihren Platz finden 
muff^pi aber erft, w?nn jenen .Heroen, ihr Sollet 
Recht wiederfahr^n ift. . ^ 

. qm.nün darzuthun, wie höchß bedeutend iie 
Zahl der noch unyerzeichnetep Griechifchen Wöjrter 
ift, fchlagen wir nicht den Weg ein, dafs wir hnn« 
dert oder felbft taufend derfelben aus SchriftfteUern 
aller Art und den entlegenßen Winkeln zufattmien- 
fjichen; denn wa^ folgt, daraus? Jeder Kenner des 
Griechifchen Schriftthums w^ifs ja, dafs hoch Itfy. 
riaden Wörter njichzutragen find, und dafs desNach- 
tragens kein Ende feyn wird, fo lange es hoch 
Gricchilche Inedita giebt, und der Schoofs der ejnft 
von Griechen bfewohnten Länder einer dankbaren 
Nachwelt Münzen und Infchrifteh an ^d^s Tageslicht 
Xendet, Wir. wollen vielmehr ein einziges, längft 
gedrucktes Werk von geringem Umfange durch- 
^ehn, nämhch Jambliehi de , arithmetica Nicomachi 
ifUroducüone, welches Sam. Tennulius 1663 zu Arn- 
heim in kl. 4, znsrft hcraus^fegeben hat. Dort fin- 
;den fich auf den ^76 Spalten, welche die. ü^fchrift 
einnimmt, aufser den von uns- etwa uberft^henen, 
noch folgende Wörter, die in den Wörterbüchertt 
entweder ganz fehlen, oder von Söhqoider miteinent 
Zi^fifelhaft bezeichnet find, oder deren Bedeutung 
unyoUftändig angegeben ift. Diefen letzten wallen 
wir ein t,.den angezweifelten .<^ber einen ♦ vorfe- 
t;sen. Auf den zehn erften. Spalten haben wir kein 
Wort gefunden , von dem wir nicht vorausfetzen 
konnten, es fey längft ein Eigenthum der Wörter- 


Synonyma, opricuwurter u* i« w-, uapiciiiijcucaciic, 
aufweiche naan Jejnen Blick wirft. Auch dafs noch 
Bedeutungen gen-ug fehlen, irt unfchwer zu bemer* 
Ken; aber das V.erhSItnifs läfst fich nicht fo leicht, 
Tind am wenigften in der Kürze beftimmeri, und da- 
her üb.ergehen -yv^ir diefs und anderes lieber |;ans» 


p.12. *a/x€Tp«)C(ff,p, la, xoa, %2j. irXsvfiHos p.i«, loo,- 
lOg. v€^iaaaxwq p. 14. dvriSn^fXralfUvvft; p. 14, i«. Jf., 
TiMpoitufiiap. 15 iw 5tt. XaßSfifjia p. i6- iknrdkiF p. 17 
mehrmals. * xoQwvviiiaj p. ig, 63> 79- 4^a^fVHTOS pu 13. 
wivyiKoi p. Iß. avTiaraßwyw/*icw, p.fljb 98iiV, ao. oaroJo- ^ 
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7<üiia;9 p. 25, 54. av^uiraK^tiv p. ?a« i7*.49« '»Kf«<r*. 
tfoyiuvia p. 28» 47* tr£(»iorffwri;jutscv p. cg. {{pricuvujuistti 
p. ii9rif>.ijfouvTO?!p.'35»39, ^1. iü-afuypttii/ixwj P-*3^ 
8«; B^9xffjitrfim p. 37- B^iriitiScw p. 37, laff. ffrpÄ7ß;vi* 
Kttif p. 37. iraoaAA>}A.o Y^oMfUVC ■ P»,37' avriira^.cuvp|x^- . 
i^ P« 39« (P<A.aAA];Aia p. 41 , M^odurch dieb Wort 
bey Nicomachus beftätiet wird. S:* Sckn. Snt«^ 
diefem Artikel. frcf494yo«i^9 p. 40« • wJUi/4fAiyg f b i ^S» 
tfAarTOvoT]^^ p,. 45 Wj. Trfjeyuv^vuxwgfüCü p- 4^* woA- 
AftlrXa«rt«Ti;jto^i09»p- 6<>. ^o> 7o <^r. iraXAftirXa«irf/rtfie^>j^^ 
p. 5<>f 70 Wj. viroToA.X(wr\a(Jio^ pi 50, 5^- VTOsvi^z^iqs' 
p<5o- viro«ir«Mfipij? pi5o, uVoäiar^airio; p. 51 . üiroTjiirXa-* 
<H0? p. 5«* frokXaiFkü^to'n)^ p^ 50'. irÄ.fv^«owv p. 53- irrpa*» 

E^V405 p. 531. + icagaairi^w p. 53, §5. yÄjUfxof lioJy p. 55 
. ifüi^/ueyiKOf p, 58- Sehn, hat zwar diefs Wort[ 
ftngefpfart, aber am Ende des liiicht kurzen Artikels' 
flr4i^>/uuj'v, "vro es a/^oM nicht |eder fucht. B^iriiifisf^^' 

E-5^64, 6Syf syrtfiffv;: p 58. 65, weiches Sckn. iiit' 
lefypbios belegt, und durch di^Sen Ausleger MauF-' 
fac» Soping und Kiifier vetleitet, für einerl.ey mit* 
i^ifii^iO^ erklärt.' AHetn die Sache war ja fchon auß' 
Mö^thii jirithmet* L. 1 e. 9C ff. und Martiani CapeU 
"htS^Jwithm.^'W^ er diiTOn handelt, quomüdö'htaior' 
minorv^ numerus Jiat i^nd aus den zunächft folgen-^ 
deil Abfchnitfeii oekannt. * Bey Jambltchtts ift c^i^, 
Möchige in unferer Stelle« tind S. 50 und' ander-; 
lirirta .zu finden ; ja Sehn, telber hat unter ^icijxigios 
hievan gehandelt, aber leider ohne all,es£itat, au*' 

^ faer dafa die Namen dux und eomes mit einem ^ibey] 
sBo^thiüs »heX^t werden. — iJiroSijit^pjJf p. 58^ebr-* 
malt, ^«itpiftc^f p. 58 mehrmals. STnrsgafxsg})^ p. 58»[ 
S^ 6s5» vicorp^ixt^s p, 58» wrOTfrpa^«p>;? V> 58* fia^th' 
fii^if p* 6t iMiixtgcTTf^ P* 61» 98» ifctfi^^^OTifra in der^ 
erficten Steife ift wohl nur Druckfehler. «— . grapcu-^ 
yofia^w p. ßg. irapc6vufi>;oi9 p. 65 ^ wodurch das von' 
Adb«. bezweifehe irafwvviiiw nochmals beftstigt 
wird» «^ |iri9r€vrau€^? p. 68* jLt^tcuvufio; p- 6ß. Si" 
mkomf^^flfu^^ p. oB* ^•'^ &irAa(7iS9rirpiro; p. 69, 70«- 
ivitkaow9vritm^o^ p. 69, 70. inKkä'kkaüifOV/}S p. 69, 
79. JicvraHT^oi p 69» 78, 106. ivrvitZTivl^'^cts p. 7u.; 
mrXa0«iinTp*jbi«p}}$' p- 7i- JiirXtt(?e$iriT«Tpafxfpj7 p. 71. 
llfTiirapcovufiOs p. 70 bh* ToöoüroTrAaerio^ P« ^8 (T^),* 
ia'T, 157, difktnSs p. 8ö. t ff^YM^ (mathem. Punct)* 
p» 8o* ditmi&rApia p« 8^* ^maTia p. 8^^ airnpo'yovoc 
p; 8t* Pft^cv^s p? 8i* T^VwviHo^p. 8*' iirtTsdcv<ri?p.83f* 
T^rpaYwvDccS? 84^ afnora7>fC P- W» *35' TffrpaywviKoc 
P- 04* 85» io7f »38 t M«va^(ü (mit eins mnltiphcireny 
p. 85. ivaiij» (m« flmuh.') p. 85« '^^^^ (JP^^ 3 mult.) 

' p»^86« ^intTmycn^te/LSk p» 85« 'KivrayttviKO^ p. 85» s^ayw*' 
wc^C p* 85« cirraY^vlKo? p* 85* ifep'KXcitfrixo^ p. S^v 
"j" fihivSifua {Slüihä in der Bedeutung- des f^ortreffi>' 
^Ifhßm) p. CKi< 89* ^t. 9uYKs(^XftrvjLia p. 90, 93/1 68. 

' • fiirra^cwov "p. 97. o[iOHarakkp^ro^ p. 97« juwHpwvüjLto;' 
p. IM* irvfit|AiSiKJ< p tofi^ 133. irsfOp^KtKQj p. 103, ^i* 

•.^c<^kwja)- p« to3« aL%)ro^yiwtj9 )p4 105* «Vi^akk p. io9. 
#MM^a p« 407, 109. adia<ßp^TOC p« i08« (JuvcTcup^uco 
p. 109» lOOMfarM; p. ttt. ^üfi^a^ic p. 114 bis. in* 
fiOdmufXQf p. i 18« iiriwcito^ p. \ »8* fisooray^^ p. 1 19. 
fU0sfxß9k$t^ p. .»«9^- i^H» Sehn« fnhrc miter dem feh* 
Whaf^ gebildeten j4E9^i|ßaEA^v da« l^artic. jet^v «/ci/ioAj|- 


Afivra an, — ^irwü^uyifc p- i4i^ j/bteteroTsf^ p. 103. 
f ßaiJ^lxGq (fn:der arlthm. 'Pedeutung,}p. 124. «toc^ui' 
^scns* p. 184. bsvrs^bovixivif (juiova;)« die tu bej den 
B>nhagoilSem/p. 1^4, 146. rlTf^Sbüfii^/p^ |S4, 125, 
146, dfo^orriKoV P* i«5* ifpöjujptiieaür p/*i«5. ip6v»»5«u- 
../;*^.V9.P* i%?t. 4^*yAtHö5 p. ia6. fitfinis p. iß8- iVo««-*- 
^s9o9 ]^* i3.t- aytcxoSiaararo? p. 13t, 133. «yxoririir^* 
^9 p. 13 1* «vKioytuvio? p. 131. f (T);fX€Ctt;23;^ p. 133. fiBL" 

..4w4»uc>Pt t.34%t ^r^AiS. p* i34* cu^Qo^euTO^'p. i34« ^^' 
fOLiTß^ p. 136. ^u^U7pa]Ujüux«79p. 136. Das Ädjeciiv ha- 
.ben wir Töhön* ch^ti angembrt. JiksAdupo« ^. i3& 
«TpttSuiAoüpos p. jijjßi. pfipTpiojC p. 137- vitohvkicift^ 
p* 144. iiri/jipp<a<rfto5 p. 151. itv^jxBVttv' {doch yvML 
KvSfAsveh'i) p. xöö. aucTaSTJiij(Taa:9M p. 171. xoiAfcoif 

p. »TS. . ;» 

Indem wir hier blofa eine* Probe ron nachzu- 
weife^di^pa Stoffe {(^en wollten « ^aben wir die 
a^«e^»Pgm€f9 Wi^rm: keinem VitiCc^en Ui^terfuchung 
unterworfen, deren, wenig ßena einige derfelben be- 
dnrfen. Einige, Wörter fahrt aus diefem Werke des 
Jamblithus auch Hr. Sehn, an, z. B. aYo^öYOvio, Q)i>.a- 
Sswg€Wf welche p. uff und ifi6 ßehn. Wir bemer* 
ken diefs siusdrncklich, dami^ niemand von derlexi* 
Kalifchen pufcbmufTerangtiine^riechifchen Scbrift* 
fliellera abiHehen möge, weil er denfelbjsn bejr Schnei- 
dtretwlihnt findet; diefer Mölie kami »an crß bey 
rehr l/venigeiü Werken überhoben feyn. 

per Druck wird denen gefallen, welche Tatich- 
nitzifche Letterjn lieben. DasIDnickpapie^ ift sw^ar 
nicht Tom graüften« aber fo dünn und weich» dafa 
man in fteter Gefnbr fchwebt, es zu zerreifaen. 

/ Nö. fl) Sehneidet^s Handwörterbuch der Griechin 
'fehen Sprache y. ijj keineswegs ein blofser Aaazng 
aus dem gröfseren Werke; hiew hatte ea auch bei- 
nesöelehrteif,'wie Hr.PaJfow, bedurft. Weggelrfcn 
find i> diejenigen Wörter, welche Schneider blofs 
auf HefychjuB, Pollux und anderen alten Lexiko- 
graphen oder aus anderen feltenen Schtiftftellera 
und Pk-agmenten entnommen bat,, die nicht leicht 
andere als Philologen rom Fache, am wenigften Jun- 
ge Leute, zur Hand nehmen. a^Die Belege aas den 
Aen angedeuteten Lexikographen und ScbriftfteU 

- lern. 3) Die Beunheilung von Wörterti und Lesar- 
ten, Ib w;eir S6hntid:er dabey das Bedürfnifa dea Ge- 
lehrten , nicht des Anfünger^, vor Augen baae. 4} 
Eine Men^ angeführter Stellen , oft felbft dea Bu- 
ches, Capitds; Verfcs u. f. w-, Wenn ^ch die Be^ 
deutuhgert der'lVörter auch ofane.diefe Axtffuhnui- 
gen «enügtod verRehen laffen. 

iKttzugekömme» iürfoTgeritfeS: 1) Die Qnanti- 
tat diyr Sylben, und zwav nicht in Ü^aufch und Bo^ 
gen , wie diefs fell^ft in dem von Maltb^ beforcten 

• Morellfchen Le'xicori Graeeo - proTodiatum meifien« 
der Fäll ift, weTshalb auch ein blofgcr Auszug ans 
diefem Werke dem heutige Zuftandö des Griechin 
fchen Sprachßudiums durchaus hicht entfprechea 
würde, fordern, wo .es iiöth!|: war, mit Bt nick- 
ficbti^un'g der dialc^ti fchen Verfcliiedeuheit und der 
Abweichungen eines Wortes in einzelnen Theilen» 
und -in verfchieilenön Stt^llen ehirs oder mehrerer 
Atttoren. Müi|Tcr|;l. z, B. die Werter oaaro^, aia^^. 
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a/9aKjf9, JfyÄTOV^ ayw^ii Syv^nXf crtq^Si^ ay^nriidu 
Mit l^ntccht aber wüTci« CM4<if <lie l^^zei^bauog d«r 
Quantitit bey jedem Warte f:pwA^ttn ; üe findet üch 
' Ttehuebr anf maacb^a Seitpn k<^um 3 bi« 4 ^^h ^^d 
im Gänsen nur da« WO 6^ .beb lucht Ccbaa aua.be« 
kannten Spracli^eleueo ergiebt, fo dafa allerdinga 
dem, der dea ürieehitcb^n kundig ift, genügt nvird; 
•b auoK dam liediir^iiiTe dea Anfanger«« bez^weifela 
-vrir, ZweckmlkSsi^ fii»d«n xvir e« daher , d^ts^ der Vf»- 
aie A^eltiu üb«c die .Quauüiät, fq weit er fie bej 
dem Gebrancbe feinea Wörterbucbea vorausretzt» 
denifelbctr «*a Änbai»f^ bey fügen will, zumal da U^* 
fere Gr. Sprachlebren diefö Capitel theila ganz über- 
geben »^ tbeils zu dürftig- bebandeliv — * ^) lÄ hin- ^" 
jftugekommen die Angabe dea Genitivt, Futurums u. 
f. \v.t wo' fie nötfaig. ift und bey Schnttüer noch; 
fehlt« — 3) Cberall Citate aus üomer und Hefiod 
mit Erläutjerungeu. Auf dieien Tbeil bat Br, P. 
•wie billig, feinan Flöi^s befo^ider^ gerichtet. Ein^ 
inal iß Homer die Grundlage aller alterthümlichen ' 
Bilduxxg, und uamenilicb de« Griechifchen Sprach- 
lludiuin»^ fo cUfe er mit liecbt ein Hauptlcbulbuch 
auf Gymnalien ift» und als Lolches voll Händige fie- 
Tückhchtigung in eineiii W'Qrterbucbe verdient, daa 
hauptfichlich. den Bedurfniilen der Griechifch ler- 
nenden .Jugend entfpreche;!! lull, bodaun kann man 
auch nicht verlangen , dafs ein Mann, delTcA Thä«^ 
tißkeit fp"vie>iFältig in Aiifpruch genommen wird, 
ipit gleicher Sorgfalt die übrigen von ^uns obenge- 
nannten 'Schriftfteller naph dei-vlieibe durcblefe und 
excerpire, : wenn wir diefs gleich für die nächHe, 
Qder wenigßens für die folgenden Auflagen reeht 
d/ingend wünfchen mülTen. Wenn der Vf. \m Vcr- 
a^chnifa derAbkürzuBgeo Tagt: „f^^o m ff^ort 6dc9K 
Sprachgebrauch ohne nähh'^ ßeJUmmung als Homm^ 
rifch bej^ichnet 1/?, ßndet efßehfowokl in der Ilias 
mts in der Odyjffee^'t fo foU dies vielleicht heiben, 
«a finde üch entweder in der Uiaa oder in der Odyf- 
fee. -Ift diefs nicht der Sinn, To darf man es mit der 
obigen Bemerkung ^Momerijch** fo genau hiebt neh- 
xnen. Denn die fo bezeichneten. Wörter a^a^Asi;;, 
dyeiv6(pqo$v, ciyiffoo^$ dyMkijiov* «7 HuAd7o|o$ kommen 
unferes Willens nur in der Uiade vor, wie Syntcrgcv. 
dBiVHy)Sy dyXaoHOfTroq 9 die ebenfalls^ als Homerifch 
bezeichnet werdeiw nur in .der OdyiTee. *AßXnra^ oy 
(aus 11. S. 5^0), bat weder. den Zufatz ii. noch Hom. 
erhalten; a^ivw? (aus II. t. 314) fchU ganz, weil, 
-W'ie iiatürlich, viele Adverbia auf w^ ganz wegblei- 
"ben; a*yfd^av (aus Od. v. &68) ift unbelegt geblieben; 
und w*^nn eabeifst: j^dyafAifro^ ^ ^ebEaueDiicber a7af 
/xo^f av, Hom.»': fo weifs riian nicht, ob das Homi 
fich auf daa eine oder daa rudere Wort, oder auf 
beide bezieht;, es kommt aber nur a\a^09f und zwar. 
nur 11.-7. 40 vor« Doch wir bekennen gern, dafa 
-wir an dergleichen iun einem Wörterbuche zum 
SchttVgebrauchc keinen fonderlichen AnßoLs nehmen. 
allein da der Vf., wie wir aus manchem fchliefsen, 
deifen zum Theil noch Erwähnung gefcheh^Hr-foM, 
doch- nicht blofs Anfänger beiiicktichtigtc , vielmehr 
Telöß eine neue Ausgabe des' gröfseren Schneider* 


Sehen Wörterbu^kTea nicht wenige Artikel vermittelft 
des Fajfowfchen Auszuges bericktigen und vvervoil-* 
fiändigea wird: f ö wSre es doch wofal zweckmäfsii^ 
gewefen, in allem» was Homer und Hefiod angebt^r 
die gröfste Genauigkeit anzuwenden) — 4) Aber, 
auch aotf anderen Schriftftellern als ays Homer u^nl 
Hefiod find >zablreicbe Belege htnzugdiommen, wie 
dieEs jede Seite lehrt. — 5) Wörter, die bey Schn^. 
QO^.feblen, 'wie. gleich auf 'den erAen Seiten ißaq^ 
ßa^iarwqt dßkff^ir^^ iScAUdbürgcr) 9 afi^rigsios, dßoif^ 
ros» die aber aus dem oben angeführten Grunde 
niebt obne GewiihrazJaann daftehen folUen. «^ . 6) 
Die Anführung neuerer Gewährsmänner, -wie Hem- 
fterhttia, Valckitnaer, Rubnkep, WeiTeling, Alber ti» 
Brunpk, Wolf, Hermann , Schäfer, Jacobs, Heiti- 
dorf und anderer, welches ebenfalls jede Seite be* 
seugt. — *- 7) Zahlreich eingeftreute philologifche 
Bemerkungen und Erläuterunge^i aller Art, auch 
kritifche. «^ 8) Confiructionen , wie. in ißoivm^ 
dyiKKOiAaif iyiivaHTSWf dyana»-, dy^wfiofivot iSiKBOH 
acwi aiiiiX\a)^ Daher giebt es Artikel, welche bey 
^ajffow^ voUßftiidiger find, und mehr Raum einneh« 
men ala.bey Schneider ^ wie ays^ äyvcuariK, asUdsi^ 
pcu, acpasiS};^, dsgosi^. ' 

^Aul^er den Zufätzen finden fich auch allenthaU 
ben Berichtigungen^ die ßjch bis auf die Accente 
und Citate- herab erfiredied. So haben wir z. B* 
die verglichenen Wörter in 19, tSo^ 0So4) richtig he«- 
tont ^efuttdeui und die Citate aus Plato find in-Ste- 

{^han*a 'Seitenzahl verwandelt, wie einige aus Ae* 
chylus (T. aßQVüikkiros und aßfofiir})^^ berichtig! 
worden. 

Um nun Baum zu gewinnen^ hat der Vf. 'di.<^ 
Wörter nirgend mjt gefperrten Lettern drucken laß 
Ten , und viele zweckmäfsige Abkürzungen angef ^ 
wendet, worin er unfern Bedönkena mit Vortheil 
noch weiter gehen kpnnte, wenn er nach Dammes 
Vorgange die Gefänge der Iliade fchlechthin mit A^ 
B, r, ^ n. L w. t und die GeAngeder Odyffee mit 
a« ßf y% S bezeichnet hätte j^ ohne Hörn*, U* iiM 
Od. hinzuzufügen.. 

, Aller Ausftellungen über Einzelnes, dergleichen 
fich bey jedem Wörterbuche machen laflen, enthalt 
ten wir uns ; eine Frage aber können wir nicht un»> 
terdirücken: diefe, ob es nicht zweckmäfsiger 
gewefen wäre, alles wegzulaflTen, wovon der An* 
länger keinen, oder fehr feltenen Gebrauch* machen 
kann, ^wie namentlich auch die Vefweifunsen auf 
die philologifchen Schriften eines Hemßerhuis, Va!* 
ckenaer und der übrigen Fchon oben theila gentan.r^- 
ten, theils übergangenen Alterthumsforfcher. 

Noch wird manchem Lefer daran liegen, daa 
Verbältnifa des Paffowfchen Wörterbuches zum BiS- 
m^rfchen kennen zu lernen. Schon aus dem bishor 
Gefagten wird der, welcher das Ü7>ifierfche kennt» 
einige Verfchiedenheit wahrnehmen. Ein Hauptun- 
terfchied aber befiieht darin, dais Vtr.PaJfnw fich deü 
dlJfehr hohen Preis des Papieres und Druckes ohne- 
hin fchon "zu fehr b«^rchr<»nkten Raum nirgend durch 
ungebührlich ausgedehntes JLtymologifiren noch mehr 
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gefcÜmSlevt hat, am STrenigßen kber duvcbl fen^ al-' 
lenthalben angebrachte -und fich recht con aniore 
verbreitende rolemik«^ die sumal, wo fie der Be- 
«weife ermangelt, in einend Schulbache unferer oh« 
nehin fchon sur Ungiründlichkeit geneigten und zu- 
gleich füperklugen Jagend mehr Schaden als Vor- 
theil bringen nbuf«. Data wir« hiemit weder Hn./UV- 
mers etymologifche Bemühungen noch feine Poler 
mik an fich« fondem nur den für fie gewählten Ort 
.mifabinigen , rera^ht 4ch faft von felbft* 


. Der pru<ft ift gat; ^aa ^Papier ^u. * Der Ver- 
leger entfchukiigt üch zwar d^fahalb, und wir wol- 
len ihn auch gern für entfchuldigt haken; allein das 
Papier wird dadurch um nichts weifaer werden. Da- 
für verfpricht er in^ief^, WM fehc lobensw^rth ift, den 
Preis fitr wenigdens 2oo enggedruckte Bogen <kl. 4.) 
auf 5 Tbaler oder 5 Thaler is Gr. zu Aellen» und 
Schulen, welche ^jS Exemplare unmittelbar iKon ihm 
kaufen , noch überdiefii einen hedevu^ndon Erl^b« 
- €b. ST. D* 
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Tbsolooib« FrreyJmtg^ h»'BMTder i De Pt'ntatßuehiverpouß 
"Alevf'ifdrinaQönimönutio »UiOtore Jo. Leonh. iidg^ S, Tii^ol» 
D, et P.P. Ö. etc. ißift. 2 S. er. 4, (6 gK) 

Kachdeip der geleliTte Vi« .die Üntchtlieit des bekann^eir 
Briefs des 'Arilleae , auf yrelehea fich die alte VorAellaBg ▼om 
UrÖ^raB^ der Alexandiinirohen Überfetzniig grOndeti aiier* 
kantit, du Erzüliliangeii des JoGevlias and Philo damit Terglicheo, 
und ihm Alexandxieu als Vaterland sagewiefep, gebt er den In* ' 
lialt nach feinen einzelnen Momenten durch, tim nach Mafsgabe - 
jiler beglaubigten OeCchichte nnd der Natur derSadiedas Wahre 
^om Falfchen zu fcheiden. £s lA falfch , wenn der Brief den 
Xl^einetritrsChaLeieus mit dem Ptolem&us in Yerbitidiing bringt, 
pnd man mufs dofi^r den PtolemHau Lagi annehroent' unter 
"welchciii'D. eines grofscn Ah fehens genofs. Auf diefen Pt. L. 
Weifen 'anc6 andere im Brief angefahrt^ Unifl finde hin, nlm« 
lieh dftfs die A«Kuu£t der Dolmetfcher mit\Pt's. Sieg aber*di0 
Fiotte des Antigouu» auf einen» Tag zuTamroentrar» vrekher 
Sieg nicht in des Philadelphiis, fojudem in des PJ. I agi Re^ 
gleruDg' füllt, und daff der -Fhtlofoph Menedemus an« Hofe 
* icegenw&rtig war, 'deflen Agyptifohe' Reife «beufalll in die 
2eit des Ptol. *Lagi fällt. Die Verwechfelnng des Pt. 
Phil, mit Pt, L. war fehr natfirlicji» weil man dem erfteren» ' 
der fo viel fflr Ägyptens Wohlfahrt .und Glanz 'gethan, das 
Werk der Oberfetxung ' des Jfldif«hen Gefelzes eher ztifchrei* • 
ben BU mülT^n glaubte » ab dem Pc. L., welcher mehr mit 
livtegeriCchen' Ontemehmnngen befchiftigt war. «'"Obrigens 
war die alte Sage felbll fchwanhend, und nannte bald den er* 
^en , bald den zweyten Ptolemius als Urheper der Alexandri» 
^üfeheiD Ueber fetzung. Die Abficht , fn welcher diefe Ueber- 
fetzuDg untersommen wurde ^ w^ar nach dem Arifleas eiot 
l>lofs .merarifche^j nach unferem Vf. /bIiMb politifche. Pt. L. 
fah]te das Bedarfnits, den verfchiedenen Völkern feines Reichs, 
XU denen er auch die Juden in Paliflina zlhlte, Gefvtzo za 
lieben, weldhes Göfchift Demetrius übernahm, Tnaeh einer 
Stelle bey Aelian. Var. liift. L« Iff. c. 17.) i^nd oiefer^rietb 
Ihm defswegen,' die heil. Gefepsbücber der Juden aberfetzep 
^u laßen, daniit man fich von ihren Gefe^zen eine genaue Be* 
liaiintfchafi verfchafFen könnte. 80 Int^e die Juden der Heir« 
fchaft dfes Antigonue unterworfen waren, konnte. der Hohe« 
prieftsr f k^ine Brief» oder 'Befehle vo/i Pt. Lagi empfan|;eii, 
'noohi keifi« Ub^fetzer naeh Igypten fchicken ; am £nde der 
119 Olymp., ungefähr 300 J. ▼.Chr., ift Fe. L. in den Befitz 
▼on Judfia .gekommen : ron diefer 2eit an ift nun wohl an 
'die UeberfetzoDg des Pentateuchs gedacht worden. Der Vf. 
benutzt fAr diefe Zeitbeftimmong' den^ Umftand , den Artfieae 
'anfahrt, dafs die Oberfetzer zur Zeit 'eines erhaltenen Sieget 
fiber Antigonua angekommen feyen. Ob Pt. L. oderPt. Philad, 
t^rheber der Alexandrinifcbett Bibliothek gewefein , ift zwei- 
felhaft; immer abor hlU es der Vf. für wafarrfcheinlich , daft 
jener auch dafar gefammelt^ und den llterarifchen Zweck mit 
wdem pplitifchen - bey der Unternehmung jenes Werkes tctp 
biuides haben lyiöge» .Gtgen die AnuaEmo mancher Gelehr* 
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tair» daft die Altxaiidfinifcbt UeberfetiiiB^ aas Synagoge« 



glaube, 

▼on vierzig oder fünfzig Jakren tot Erbaauu Aiexaadrient 
bis zur V er fertigfing der Aiezf ndrin ifchen Vernon nicht bin« 
gereicht. Die Nachrieht d^s Atiftobulus von einer frflherea 
Griechifchen über fetz ung des Peutatourhs wird mit Recht ver- 
worfen, obfchon felbft Arifteas auf eine folcbe anCipiek (nach 
derErkUrung einer Stelle , ^welche der Vf. mit Berthol J £in* 
leit. II* 127. §• 157. Not. a annimmt). Die von Arifieae ver- 
langte und erhaltene Freyla/Tung yon ifio,ooojadifchcn Skla- 
ven bat man bisher iinelaubUch gefunden; der- Vf. nber 
meint , fo etwas iafle* ficu nicht geradezu erdichten, and ei^ 
klirr das Factum daraus, . dafs Pu L. die Juden, vr eiche 
nun feine Unterthanen geworden , . üch durch eine fliehe 
Wohhhat verbinden zu mOfttn Grflndc haben konnte. Dafs 
Pt. L« fo reiclie Gefchenke an ^ den Temnel Von JcrafaJcm 
fchickte, findet der Vf.' ebenfalls Yebr glaublich: folcbe Frey* 
gebigkeif Obten die Könige oft aot biofser Prahlfucht; 
^t. eber hatte den Jildifchen Tepipel^ gewilFermafien da- 
durch verletzt, dafs er unter dorn Schein, dafelbft onfern zo 
wrollen, die Stadt ferufalem am Sabbath Aberrnmpeit«-, nnd 
konnte es nöthi^ finden ,' das Voljk durch foloke Gefehnnke sn 
v^fohilen. AraAeat bat allst diefs von der Unternehm uirg 
der OberfelKung des Pentateuchs abhln^ig gemacht, weil et 
damit gleichzeitig gefchah , et hatte aber , . nach der Anficht 
des Vfs.^ einen allgemeinen Grund. Es War fchicklieh, daft 
derlloheprieftereineprichtigeGefamitfehafc ahPt. L. fehtckte, 
in welcher die Jvden ihren Vl^ohlthlter and Landetherrn reu 
ehrten f es war nicht on^ewöhnlich^, fehr viele Gefaudtrc auf 
eininal zu fchicken, wje z. B. Ijofephns. einmal von fünfzig 
Gelaudten erzählt; w^arüm man dieis«na]<^ gerade zvvey uo« 
fiebzie wälibe , mag dahin gefiellt frvn ; zu Gefandccn wühlte 
man lehr fchicklicn Mionet, die der Giichifcheue Sprache 
kundig waren, und die wohl auch nachher an der Cberfe- 
tzung Theil nahmen : fo ift 'dann die iSage entflanden, dafs die* 
fbs W^fk von den Gefati'dten fHbft , iwey und fi^baig an des 
Zahl , verfertigt worden. * ' . 

.Rec.^weifs nicht, ob ei^ dem Vf* fflr diefe mit Gelehrfam* 
keit und Schai;ffinn auf mehVere einleuchtende Contbinatiooea 
gegründete Hypothefe Ober den Urfprnng der Alexandrini* 
fchen Überfetzung Dlink wilfen foll. Es ift immer licherev, 
nnächte und verUlfchta Beriohte negativ - kritifch zn bebaa- 
dcUt als daraus pofitiye Ereigpifle zu zielie^, denen doch 
die fiebere Grnrdla^e abgeht. £s bleibt immer die Mög- 
lichkeit und felbft die Wahrfclieinlichkeit fibrig, daft weder 
Ptolemius noch Demetrius an der Obtrfeuung des Pentateuchs 
irgend einen Antheil gehabt hAben | «ad dafr dl« gaasa £näk* 
liuig det Arifteat erlogctt ift» . ^ ' 
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3TAATSfVISSEN6CHAFTEm\ 

Paris» b.Eymcry u.Correard: Choix de Rapports^ 
Opinions et Disconrs ^ prononces a la Tribüne 
jiaiiormle depuis i7ß9 jusq'ä ce jour ; recneillis 
daris . une ordre durouclogi^ue et his'^orique. 

.- Tome I, Annqe ^789. XVI n. 469 S, igiS- — 
Tome II. Annee 1790. X u. 4938. ig^S- t- 
Toroe lil. jlnne^a 1790 et 1791» X u. 440 S. 
»8«a» Vr- Tome IV. Annee» 1790 et i79i« X u. 
43» S. 18.19*-** Tome V. Aunees 1.790 et 1791. 
VJII u. 424 S. i8'9 — Tome VL Aunees 1 78g, 
1790 et 1791. Vlll u. 418 S. \&\\^. — Tome Vll. 
Ajin^e« i7<^o e{ 1791. VIlLu. z|£6 S. iSig. — 
Tome VIII. Anneee 1791 etn79a. ^Prem. Volume 
'de J'Awcmblee legislative.) X u. 414 S, 1319. — 
Tome IX. Ainiee 1792 (Secoiide et dernier vo- 
Inme 4e l'A««emblee legislative;. Vlfl tu 4&a S. 
iflso. 8- 

ä) Paris ) b.'Kleffer n. Caunes: 'Diseours et Opi- 
nions de Miraheau^ precedes .d'one notice histo- 
riijue sur sa yie, par M. Barthe^ Avocat.; et de 
Toraison funebre piohoncee par Cerutti lors de 
fies funerailles; d'un par^illele de Miraheau et 
du Cardinal de Reiz, par M. Ic Comte Bciissy" 
' d" Jnglas ;et des Jugenieiis portes sur Mirabeau 
par Chinier et M. U Comte Gar tit, Tome piemier. 
LX u. 5^3 S. Tome second ^76 S. -.8^« 8- 

(Aucb unter dem Titel: Les Orateurs francais. 
Tom. 1 et 3). / i 

T y \ • -^ .. . 

Je mächtiger die Franzofifche Revolution auf Staa- 
ten tmd Völker des lieh civilifirt nennenden Thei- 
les dcö Erdbodens gewirkt hat und noch wirkt, um 
fo ernÜer dringt lieh dem Gefchicbtsforfcher. der Be- 
ruf auf , in das Wefen jener Kette grofser Begeben- ' 
Leiten einzudringen. Wer dazu noch eine nähere 
AufFoderung nöihig erachtet, findet fie in der Wür- 
digung des Zeitpunctes, auf welchem he^ut, zu Tage 
viele Regenten und Völker flehen. Bey diefen of- 
fenbart lieh, wie fcbon oft bemerklich gemacht,' 
regv S^ürCwcht nach einer auf fefte Gcferze gegrün- 
deten bngerliclun^VVohlfahrt, bey jenen eine durch 
das Verwaltungsherkommen feftgewurzelte Abnei- 
gpnp g'^gen neue hiftiiutionen, an die man nur mit 
Furcia denkt, deren Geift m-an nicht ganz aufzu- 
fallen, noch weniger zum Ziele zu leiten, vermaff 


Don offehbart fich , bey jugendiich..*r Kraft und un- y '^ööo'l r^^" --.r.c«. .« w,rr*c i 

befangenem Willen, oft Täufchunir ideeller l'räume »"^«^^ (???) H fit renattre ceUe aufüste eioquen 


Mangel an Erfahrung; Wer gemSchliche Kraftlofiff- 

keit. deren bewölkter Blick von der G^enVart und 

Zukunft n.cht, .viff.„ will, fich dabe? anTimru. 

. «"g den Zügel eo ergreifen, auf den Polfter einer 

flict der Ereignifle, au» der di« Franaiöfifcbe Revo- 

^ T^"!^ "°'c\""', ^^^ ^""^^ »» Hoflrnung. die 
Stf «^^ n," t*^''«*^'^«" verfcute. und untef Stör. 
S.fli.?« ^'"'.'»V*«"» "« Neuem die alte Wahrheit 
bfißiligte, daf» faienieden am Ziele gewöhnlich Täu- 

^:!L^'T- ~i r°^^ ™»» « «" bekannJer Ge. 
meinplatz feyn. dafa nichts Neues auf dem Erdrundc 

gefchi^ht; aber eben fo wahr itt: der verlebte Au! 
genbhck hebri nicht wieder. , 

^.« S!* E'kenmnif, dafa fich g«genwärtig, rtaoh 
4en eben aüagefprochenen Andeutungen , ville Staa- 
^ü,^V^" ""?" befinden, in der Frankreich n" 
mittelbar vor dem Ausbruche der Revolution ftand. 
und dafs letztere den .Zeitgetfoffen den Ideenkrei» 
«ntrug, aus welchejr diefe verbängnifsvolle Krifia 

. SV. rif'K™t*'''V g"r lehrreich mit ernftem Bli«ke 
die Gefchichte Frankreich, ia den letiten dfejrfsig 
Jahren zuyerfolgen. Solches iß der Gefichtspanct. 
nach welcbem.die beiden vorgenannten Werke, di^ 
MI Frankreich emefo rege Theilnahrae fanden, auch 
für du« Ausland entfchiedene ßed'eutfamkeit gewin- 

, neni denn. die aüsgezeichnetfte,! Staatsmänner Frank- 
reichs werden hier vorgeführt, wie die Ereigniffe 
f^wJFi "Sf-.**'^"*^'" '*'' auf jene wirkten, i^dem 

S!« K 1^ !^*r"r^v!*i *'"*'" «"?«" «*'« Staatsbehör. 
den, bald diefe felbft repräfentitten. Nicht allein 

in derThat, auch in dem Worte, durch welche» 
üe hcr«orgernfen, mit welchem fie begleitet wird, 
entwickelt fich der ö«i/?. der das Schickfal derMen! 
fcben beftimmt; ohne diefes wird jene felteb ver- 
ivuaden. • - 

Wir halten nnt aunflchft verpflichtet, Rechen- 
fchaf 1 2a ertheilen von dem, was hier gegeben wird. 

'DerHerau«geber vonNo. I. beginnt ferne Einleitung 
auf acht nationeile, vermeifen ruhmredige Weife: 

-fyVItalie etaitßire d*avoir dans ses beaux joiirs iw- 
pOsA des lois au monde ; eile itaitjiire aussi deia 

.renaissance des lettrrs, qui pius fondent Ueu dans 
soii sein , mais les lois que Rome süperbe dicta auxf 
nations vaincues itai^nt de la servitude, et les rele- 
vies pleuraient encore un genre d'elaquence , 'eelui 
qu'inspirent le patriotisme et la liberte. Plus gene- 
rease, ,plus grande^ la France donna la Uberte au 
monde (???^ et fit renattr^ ^mtfjt »»«^«/r^« "^-oaueHce 
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revolution franeaise a porti ses hienfaits dans deux^ 
himisph^res : tandis que les peupUs nauvtau» en 
recueiUent les fruits avec reeonnaiss^nc^ ^ les rois de 
la vitUl» Murope ne trouvent plus de gloire que dsns 
le 'Tefpect des prindpes que- la France afait r etiler e^ 
princlpes indestruetlbles que sa premlire Jssemhlie 
nationale a posis dam son Impertssable ü^cUstatlon 
des Droits. •• 

Je höher wir fo eben die WiTkungeh der Fran- 
zö,firchen Revolation auf das gegenw^ruge Zeitalter 
angerchlagen haben» um famehr mufs man Rec|ena^ 
arten, wi^ die : ,^a France donna la liberti au monde^*^ 
belächeln, indem man fich felbft die Frage aüfzU- 
-werfen-veranlafst wird: Wann befafa denn Frank* 
reich die Freyheit, welche es der Welt fo edelmü- 
thig gefchenkt haben willf -*- «Die Heclarätlon 
des Droits mag ihren wiifenrchafilichen Werlh ui^d 
auch ihre herrlichen Folgen gehabt haben; suiiächft 
brachten >ene philorophifchen Refultate» in ein gäh- 
rendea Volk als Staatagefets geworfen , «nur dietrau- 
rigßen Verwirrungen hervor» ohne eine neue Lehre 
zu geben » . die nicht fchon längft im Gebiete der 
Staauwiffenfchaft aufbewajirt wurde. -— Williger 
Ainimt'man der Behauptung desVfa^ bey^ daft durch 
den Gang det Franzdfifchen Revolufion die ftaatti- 
wiffenrchaMiche Berathungakunß, und Beredram- 
Keity die eiiiß bey den Griechen und Römern eine 
fo'hohe Auabildnng erreichte, neues Leben erhalten 
hat, ohne mit ihm behaupten. SU können: ^^Lesprin- 
clpes quela monarchie naissanie avait reconnus etrc- 
spectis^ et qui depuis avolcnt eti miconsius et vloles, 
sont remis en honneitr , et Veloquenc^vlent orner leur 
irlomphe. ** — Des Vfs. Zweck ift lobenawerth ;^ er 
will die von den. Rednern im Angefleht der Nation ^ 
errungenen Lorbeeren in Einen Kran» rammeln, den 
Nationalabgeordneten, wiejeinen jungen Mitbür« > 
gern, ^die der Beruf einft auf clie Rednerbühne fuhrt; 
die Vorbilder geläuterter Väterlandaliebe und licht- 
voller Gedankcnentwickelung hinßellen, der Ge- 
fchiehte fchätzbare Denkmale des Nätionalfieifaea 
und der Nationalgrbfse bewahren, in einem Augen- 
blicke, wo freche Entßeller der Wahrheit fich gel» 
tend machen wollen ; er will hier eine» Lefarftuhl 
der Natiönalberedramkeit errichten, damit der Verr 
theidiger des Rechta, der FreyEeit und freyfinniger 
Einrichtungen fich hier begeißere durch Erinnerung 
und BeyfpieL (S. VlII.) Die Anordnung der hienach 
verheifsenen gehaltreiche^ Mittheilungen ift chrono* 
logiTch; ohne ängftlich daran fich zubinden, find 
indefs, wie wir bey der genaueren Angabe des la- 
lialts zeigen werden, die Verhandlungen über gro- 
fiBe-£re^iffe und Staatsverwaltungssweige zufam» 
mengeßellt, und durch kurze, einleitende, gefchicht«» 
Ücfae Fingeraeige zu einem Ganzen verbunden» Die 
»ach der früher erfchieuenen Ankündigung diefea 
Werkea verheibene ßrenge Auswahl tft nirgend au^ 
fser Acht gelalTen : . ^iVu^ arateutt Tagt der Heraus«" 
geber» ^ auralt iti admis ^ faire insirer de lui tet ^ 
discQurs plutöt qua. tet d^autre^ ou ä fournlr quet- 
q^sreciißeutwns a» ^hanßmnmst pour pous c^ qui 


uiti dlt souhsiste; lamolndreeomplaisoneede nth 
tre part eüt iti une Infraction ä nos engagemens. Ce 
devolr que nous nous sammes lmposi\ et que nous 
avont rempll avec vlgueur$ donnera liea peut ' etn 
' ä quelques riclajnatlöns ; nous y repondrons encitaiü 
nos autorltis. — Nous avont promis de Vlmp a r« 
tiallti. Nötre r^gle sur c^ pohtt a ete d^opposer 
im nombre igal d^orateurs po4ir et eoutre- dans 
les prlncipales dlscusslons, * — • Ob tich nun gerade 
daraus Unparteylichkeit erniebt, dafs man der Zahl 
nach , gleich viel .Redner für und wider meinen Ver- 
Jiandlungsgegenßand äuffiellt, überl^iTen wir fedes 
Beurtheilung , bemerken aber, dafs, abgefehen von 
diefer fehr beFchränkteu Unparteylicbkeitsnorm, 
der Hetausgeber eben fo glücklich, a]« geiifvoll 
in der ZufAmmenßellung der verfehiedenen Verhand« 
lungen gewefen iß. Auch hat er allen Fleifs ange» 
wendet, um die authentifchen , oft verunfialtetea 
UrCchriften wiederherziuftellen, wohey ihmficherere 
und reichere Quellen fich darbotest als der Moni- 
teur , welcher von JÖenkfchriften , Gutachten und 
Reden häufig nur Auszüge aufbewahrt. Dem Heraus- 
geber öffneten fich bey der Bearbeitung diefes Natio- 
naldeukmahls fchätzbare Ss^mmlungen von Privatper- 
fönen. Am SchluITe des Unternehmens verhelfst er, 
aufser einer Gefammtpberficht der behandelten 6e- 
geiiftSndei biographifche Nachrichten von jedem 
aufgeführten Redner, die um fo nutzbare», befon- 
ders für den Ausländer feyn muffen, da es dem Gange 
grofser, fchnell auf einander folgender Staatsumw^l* 
Zungen eigen iß, dafs im voUen Glänze der Talente 
^und des Ruhms oft Männer augenblicklich hervor- 
treten, die dann eben fo fchnell wieder von der 
Bühne verfch winden : fo dafs der entfernter Stehende 
nach wenigen Jahren gar nicht entrSthfela Kami, 
ob gleichnamige Iger fönen i wenn £e erwähnt wer- 
den,^ die früher bekannten, oder davon ganz ver- 
fchiedene Mähiier find. 

yVit dürfen hoffen, die Lefer der Allg. Lit. Zei- 
tung bald von der Beendung des fchnellfortfchrei- 
tenden bändereicheii Werkes benachrichtigen zu kön- 
nen, und wenden uns gegenwärtig zu genauerer In- 
haltcanzeig^e der bisher erfchienenen Bände, um je- 
den dadurch in den Stand zu fetzen , den Reich- 
tbum der Sammlung erwägen zu können. 

I Band. ' Das erße Buch enthält- Mittbeilungen 
über verfchiedene Gegenftände, in und mit. denen 
fich dieFranzöfifphe Revolution bildete. — ^ D«s£iit- 
fiehen der Nationalverfammlung; hierauf Bezug bä- 
hende Anträge Syeyes und LegrandV. — Mirabeaii*9 
Rede über> die Benennung Vol^LsreprSfentant. *- 
Thatfachen der erßen Sitzungen. — Eidesleiftnng.«— 
Vereinigung der dvey Stände. — Mirabeau^s Reden. 
.Seine Adrelfe an den König und die VefbandUtngeo 
über die Entfernung der Truppen. — Bey der Ver^ 
abfchiedunfi; der Minißer reden Mounier, Lali-Tel- 
lendal, Virieu, Clermont-Tonnerre, Gregoire, Sil- 
lery , Miirabea^ und zuletzt der König. — Beraihon- 
gen. — - Zurückberufung der entlaffenen Minif^er. -* 
UeberBsieferbrecbungeo; Camua^ 6nuyd*Arcj, Du- 
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pevt, MJrriiea«» Braffler«, Caftellane, Virieo, Ch»- 
pellier, Hochefoucaüld u. f.L. Neckert Rücjikehr; 
LiancoartoBewillkommiingSTede an ihn» imNamen 
der National verfammlan^. Sablier*« Antrag ;. Cler» 
TOont-Tonnerre^s geiftvolle fießreitung deffelben« — 
Abfchaffung der Lehnsherrfchaft, — Vernichtung der 
Privilegien» — Gleichheit der Abgaben. AU Redner 
^rerden aufgeführt: Noailles, Aiguillon, KerengaY. 
Befchlufa der denkwürdigen Sitzun« vom 4. Aoguft 
a789- -"*" ^^^ ^^^ Gütern vnd den Zdintcn der Geift* 
lichkeit« Redner: Syeyes» Mirabeau* Juigne, Tal- 
lejfand». Maury» Chapellier. -^ Über die Reeruti- 
rung der Atmee berichtet Dubois de Crance; Lian- 
courts und Sureaux de Pufy'a Vorträge hierüber. — 
Über Gnadengehalte redet Montcalm- Ooson undFe- 
lix von Wimpfen. •«- Den Befchlufs macht dieHer- 
^ahlung der PrSüdenteii der Nationalverfammlung 
bia zum Beginn dea Jahtea 1790* — Das zvrtjte der 
-conftitutionellen Gefetarebung gewidmete Buch be- 
ginnt mit Berichten an die National verfamnalung von 
äounier» Cie6 und Clermont- Tonnerre. — Gefahr 
und Nothwendigkeit einer. Erklärung der Mahfchen- 
rechte. «^ Malouet*», Landine'a» Target'a, Catlella» 
ne*8, Gregoire'a» Clermont^a und Lodeve*^s Reden. <— 
Mirabeau und Lalli*ToIendal über die Erklärung der 
Menfchen- und Bürgerrechte; Lafayette*» Vorfchlag 
über diefen Gegfkiftand. — Caftellane, Mirabeau und 
Rabaud de Saint -Etienne; letzterer deagleichen übet 
Prefafreyheit. -^ Bildung der gefetzgebenden Ver- 
fammlnng... Daa P^eto oder die K'önigL Beftätrgung. 
Lalli - ToTendala Bericht; Vorträge nach verfchiede* 
nen Geficbtspuncteta' von Mirabeau» Petion» Malojaet^ 
Gregoire» Maury» Rabaud de Saint -Etieime,. An-, 
traiguea, Syeyea. — Drittes Buch. Von der rich- 
terlichen Gewalt« — - Bürgerliche und peinliche Ge- 
fetzgebung. Aufhebung der Parlamenter» Neue Bil- ' 
düng der RechtsverwaTtung» Peinliche Gefetzge- 
hung. Alexander Lameth und Thouret, BergalTe. 
und Beaumetz reden. •*- Viertes Bueh^ Finanzen. 
Erde, .durch die Nationalverfammlung angeordnete 
Anleihe (den 9. Auguft 1789.)» Necker , Buzot, Mi- 
rabeau und Antraigiies über dieCelbe» — Zweyte An-- 
leihe vom a?. Augüft deffelben Jahrea. — * Talleyrand 
und MirabeiEiu. — Dritte Finanzoperation* daS/Vier- 
theil jeder Rente fod^rrud* -— Necker und Mirabeau. 
i— Zufcbrift derNafionalverrammlung an die Nation 
über diefe patriotifche Steuer. — - Mit dem zweyten 
Bande fchreitet die Nationalverfammlung, im Jahre 
1790, rafcb vorwi^rü in der Confolidirung ihrer 
felbft» wie in der öffentlichen Meinung. — Erßes 
Buch. Der König in derfelben. Reden und Gegen* 
reden. Die Nationalverfammlung an die Franzofen^ 
-* Aufliebung der Hloftergelnbde und geiftlichen 
Orden. Beticht über dicft^n Gegenftand im Nameit 
des mit den l^irchlichen Angelegenheiten beauftrag- 
ten. AufifchalTea von Treilhard. Redner: Ro'chefouv 
cauld» Gregoire, Pefion de Villeneuvcr Dedeley- 
d^^Agier, du Cayla, Baniave,. de la Fareund Garat. 
— - Bey dem Vt^rfcblage». die katholifche Kirche zur 
nationalen, zu eiXUren f fprechen: der Bifchof Yon 


Nancy , Dupont de Nemolir^ , Rodci^ri de Cazalea, 
Lameth und Montesquou.' — -Von der Wiederher- 
ftellung der öffentlichen Ruhe. Veranlal^^ng zu die« 
Ter Verhandlmg- Lafayette't Bericht. Redner: 
Barnave, Lafayette^ de.Cazaleat Mirabeau, Duval 
d'Espremenil ^ Malouet, Robespierre, Clermont- 
Tonnerre und Montlaufier. ,—• Erfclg der Verhand- 
lung. --» Die geheimen Verhaftebefehle L^ttres d0 
machet) werden abeefchafft. Caßellane*8 Bericht und 
Berathfchlagung hierüber. *-* Der Vorfchlag» dieka* 
tholifche zur Naiionalkirche zu erklären» kommt 
wieder in Anregung. Menou*a und Mirabeau'a Re- 
den: das Decret der Verfammlung. .Franklia^a Tod 
veranlafst eine dreytägige Trauer der Verfammlung^ 
nach Mirabeau'a Vorfchlage. — Condorcet redet im 
Namen der Akademie der WilTenfchaften zur Natio- 
nalverfammlung. Antwort des PrSfidenten. -^ Au& 
hebung dea Oeburtaadels und Vernicbtoiig der Denk- 
laale der Kneehtfchafti. «— Sitzung vom 19. Junius.. 
GefchichtUche Einleitung; Alexander de Lameth'a 
Antrag gegen die Leibeigenfchaft, Cambers gegen 
den Gebunsadel, Lameth'a und Lafayette'a Votum^ 
Mehrere hieher gehörige Nebenanträge in Betreff der 
Titel, der Familiennamen», der Wappen^ u. f. f» wer- 
den beleuchtet , von le Pelletier de Saint * Forgeaü,. 
Maury» Matbieu de Montmorency und Necker. — ^ 
Föderation vom 14. Juli. BaiUy*^s R^de^ — Zufcbrift: 
an alle Franzofen. Gefetzesvorrchlag in Betreff der 
Föderation* — Verhandtungen über den vomRönig^ 
feiner Familie uhd dem Präfidenten der Verfamm- 
lung bey öffentlichen Ceremonieen einzunehmenden 
Platz. Redner: Maury, Barnave, Cazales, Chapel- 
lier, Alexandre Lameth ^ Dupont de Nemours, La- 
fayette ini Namen aller Franzöfifchen Nationalgar- 
den» dann die Reden im Namen der Linien truppei^ 
und der Marine » nebll den Antworten dea Prä&den- 
ten. — Frankreichs Grenzen werden von fremden 
Heeren bedroht. •— Ettte MaCsregeln der Verfamm- 
lung. Fr^teau^s Bericht. Charles Lameth's An^ag« 
Daa Decret der Verfammlung. -— * Letztere erklärt (in» 
September) gefetzlich den Vorfchlag zur Wiederher* 
ftellung der alten Ordnung der Dinge, für einen 
Wabiiunn. ^ Duvara Vorfchlag; Lameth*a und 
Montmoreik:i's Erwiederung. *- Die dreyfarbige 
Flagge wird an die Stelle der weifsen gefetzt. Mi- 
rabeau'a Rede.- UrCprung der dreyfarbigen Kokavde» 
—_ Rückgabe jder wegen Religionsverfchiedenheit 
confiscirtcn Güter. Barr^re Berichterftatter. -* J. J.^ 
Rouffeau's Andenken wird gefeyert.. Barr^re und 
Eymar's Reden und Vorfchlage. Daa Decret, der 
Vexfainmlnng. — ^ Zwe^vtes Bi4ek. Über die Ausü- 
bung des Rechtes des Knegea und Friedensv — > Auf 
der Rednerbühne und berathend werden vorgeführt 
Lameth, Malouet, Pethiön, Maury, Freteau, Mi- 
rabeau ^ Barnave, Chapelier, Lafayette, Camus. — 
Daa dritte Such befchäftigt £ck wieder mit Red^ts*. 
gegenftänden; namentlich mit den Verbrechen r die. 
vermittelft der Dsuckfchriften begangen werden kön«- 
iifl»b' Syeyea nimmt das Wort und macht den GefetZf 
eavorfehlag ^ «• mit der Aufhebung der ehi:enkrän- 
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kendcii VbrutAcile, .di« die Famaie der mit Crimi- 
nalftrafep Belegten treffen, und mit der Abfchaffung 
ä^rtjüter-Confiecationen der Vcrurtheilten; ^-Guil- 
lotin undPepin. — DaeDecretderVerfammluujgund 
wohltbäiiger Erfolg deffelben;. — endlich mit der 
ferneren Bildmtg der richterlichen Macht. — Thou- 
ret'8 Vortrag und Darßelliing der Verhandlung,*-*- 
feierte! Buch. Finanzen. Maury?» Antrag für eine 
Luxusfteuer; Salcette's,-BHn'6» Charles, Lameth'ö 

Jleden. Anfon's Bericht ina Namen der Finanz- 

Comite über die Einführung der Aflignäten. Zu- 
fchrift der National verfammlung an die Franzofen 
über diefen Gegenßand. 

Wie gleichfalls auf dem Titel ^ bemerklich ge- 
tnacht ift, gehört der Inhalt dea dritten Bandes nur 
Tbeilwcife dem Jahre 1790 an; vorzüglich befchäf- 
tigtsfich diefer mit der erfteu Hälfte dea Jahres 179 *• 
— Von dcr#Freyheit der Bühnen und dem Eigen- 
thumsrechte der ^ramatifchen Werke, vcranUfst 
iurch dUniatifche Schriftfteller. Chapelier'a Be- 
richt. Maury und Mirabcau Äedner. Das D^jcret 
•der Verfammlung. -^ Dfe bürgerliche Vcrfaffung der 
CeiRHchkeit. — Hiftorifche Mittbeilungen. Gre- 
goire und Mirabeau. Verhandlungen, Bcftimmurtg der 
Nationalverfamjmlung. — Rriegslärm. Frankreichs 
Bewaffnung. Schnelle Mafsregeln. , Mirabeau's Be- 
richt. — Vorfcblag in Betreff der Ausgewanderten. 
Grundfätze der N. V. über das Hecht dpr Auswande- 



Ausführlicher Bericht hierühcr. Decret derVerfamm« 
Jung. Talleyrand's Rede, gefprochen Eine Stunde 
nach M*a. Tode. — Des Königs Flucht; feine Ver- 
hafiung und Rückkehr. — ^ Ereignilte, die der Ab- 
Teife des Königs vorangingen.^ Zufchrift des Depar- 
tements von Paris an den König, deIFcn Rede in. der 
N. Y. «nd Antwort des Präfidentea. Montmorin's 
Schreiben an die auswärtigen Gcfandten im N'kmen 
des Kdiiigs, delTen Vorlegung in der N. V^ dadurch 
reranlafste BefchlülTe, .und Robespierre's Bemerkun* 

fen. Entfchcidung der Verfammlung. Rede des 
^äEdenten und Antwort des Königs. •- Dellen und 
feiner Familie Abreife. Permanente äitaung vam 
fii. Jun. 1791. ^ Regnault d'Angely'a Vorfchlag und 
der Befehl der Verfammlung , des Königs und fei- 


ntk Familie/ Reife 2ii Verhindern. « Bekanotnia* 
chutjg» Bt:rch];afs, wonach die vom König auch nicht 
beftaügten Decrete GeCetzeskraft l^aben. — Fernere 
Verhandlungen. LaL\ia von Paris. — Des Königs Er» 
klär,ung a^i alle Frauzofen bey feinerFntfemung aus 
der Haupiftadt. — GefetzHcheTBeftimmung, dafa 
der Minilier der auswärtigen Angelegenheiten in Ab- 
Wesenheit des Königs die Noten, der fremden Ce- 
fa i^Uen annehmen iolL -f Zufchrift der N. V. an 
die Franzoftfii. — Des Königs Verhaftung au Varen- 
nes. •—* M aisregeln, uni d^r Rückkehr des Königs 
in die Hauptftadt gewifs zu feyn. Mit deren Voll- 
ziehung \f ierden drey ölieder der N. V. beauftragt. — 
Gefetzesvorfchlag, diejenigen für Verräther zu er- 
klären, welche dea Königs Ab reife fa^gunftigt und 
'feiner ilü6kkebr üch widerfetzt haben. <— Gegenfei- 
tige Meineing^en; Redner. Thouret, Robespierret 
Reubel, und Toulpngeon. -^ BefchlälTe, nach wel- 
chen der König und feine Familie hej ihrer Rück- 
kehr fogleich eine vorläufige Bewachuxig erhalten, 
nach welchen die Erklärungen des Königs und der 
Königin vernommen werden follen, und wonach 
•ohne Annahme des Königs die Befchlüfle der N. V. 
in Vollzug zu fetzen '£nd.— Rückkehr des Königs, 
Barnave's Bericht. -^ De^et und« Verhandlung 
über die Art dier in Betreff der Flucht des Rö* 
Inigs zu veranlagenden Unterfnchung. — Reden 
.von Du.pont, Robespierre, Malouet. *— Trouchet, 
der mit dar £inf^d^rang der Erklärung des Königs 
und der Königin Beauftragte ßattet Bericht ab und 
überreicht jene beiden Erklärungen. — Alle diefe 
beigebrachten Akt^ißücke und für di« Gefchichte 
um fo gichtiger,, da viele derfelben in d^ bisheri- 
gen ErzäfaJnngcn von den Ereigniffen jener wilden 
Zeit noch nicht jgehörig benutzt find. -<* Im zwef' 
ten Buche diefes Bandes wird gebandelt von dem 
Wohn(itze|der öffentlichen Beamten; CHapelier tritt 
auf als Berichlerßatter , Barrj^re, Maury und Caza- 
leb als Redner; Thouret entwickelt die Verpflich- 
tung des Königs im Reiche anwefend zu feyn , und 
den Begriff, welchen man fich voni Königthnme zu 
machen habe , welches letztere Thema weiter ver- 
handelt wird von Maury, Mirabeau, Barnave, u«L£ 
(Monat März 1790). — . - " 

f (ßif Fortfetiung folgt im mAthften Studio) 
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Pf^tertittT • b. Steiner ; JUnterhaUttngen mit Ser$na% mo» 
rßUfchen Inhaltes. Von Johann Gecrg MülUr. Erfter Theil, 
2w«vt« vetbsir. tüi4 vexmeUiftc Au(L4gc. 1819. VHX u. »50 S, 
ZwcVcet Tkeil sao 8. 8. (a KthlrO* Die in dMcai Werk« 
be&BdUch«n Aufräuo.*tTchxensii ^793 nnd'iaoSf nad wurdaij 
ah ^«incr Zait von dem FaBIicum mit tUgemeiBem Beyfall 
»ttfcenommeB. I« diefer neuen Auj^ube find eim^ fcenz 
wergelaifeB und doreb beoe erfetst, «ödere eber ebg^Oret; 
verbeireit and Anders geordnet woidea* D«| Buob verdiene 
jMüf £iopf«bluiiS. 


Frankfurt «. M. b« yarreütriinp : Die hcUise Schrift du 
aiten Ttiftaments ; Erlien TheiU etiler Band, jhreTchcr dae erfte 
und a»wevte Buch 'Moft« enthilt. Auf Befehl dee titocbwar» 
d%Hen PütEtem und Herrn Hnm ftupenll. ^ Abfeget FftrftL 
Hodbftilts Kempien Ji f. w. -Ilereuegefeben vo^a i^ominiemt 
von htentanct Ii'xbiurftl. Kemptifcb. gttibufh, geheimen Halb 
u. Hrtfcaplan. ' Zvieyce vOo O^Deräfp' betätigte Auigab«. idfto. 
XYf «i '435 B- ö- C« H'^lr. Ä gr. J (ßn d. fte«. JOure, ijiö. 
£rg. Butter 2io. gs u. ^0 
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STAATSfriSSENSCBJFTEN. 

1) Paki«, b. Eymery et Correard: Choix de Rap- 
ports, Öpinions et Discours , pronoftces ä I0 Tri-^ - 
bune nationale depiits 1789 jusq'ä ce jour ctc* 

«) Paris, b. Rl^fFef Ät Caunes: Discours tt OpU 
nions de Mirabeaü etc. 
CFortfetzmng der im vorigen Stück ahgebroehenen Meeofum.^ 

xJrittes Buch. RecliUpflege und Geretzgebung, 
befonders reichhaltig für die Anardnung des gc- 
richtUchcn Verfahrens, deffen Grundfätac und An- 
ocdnuHgsplan Adrien Düport vorträgt; das De- 
cret der N. V. hietauf. Errichtung der Gefchwor- 
nen Gericht«. Gegcnfeitiger ideentaufch in den 
Vorträgen Thouret's/ Bairnavc's, Lameth's, Rohes- 
pierre*s, Syeycs, Tronchet's, u. f. f. Schlufs der Be- 
rathung. — , Über den Einttufs des Königs auf die 
Richter. Redner: fiarnave, Gerat,. Cazales. Cha- 
broud, Maury, Mirabeau, Malouet. Gougil de Vxi- 
fein u. l f. — Vom ^.minißere public'* und der öf- 
fentlichen Anklage. -^ FertQeHunjg des BerAthangs- 
. «egenÄandcs, Vorträge von Thouret, Chabroud und 
Brevet. — Det vierten' Bandes erßes Bu0h gehört 
-wieder der politifchen G^fchichte der Franxöfirchen 
Revolution im Jahre 179^^"» wogegen die dreyfol- 
genden Bücher bey der Gefetzgebung und Verwal- 
lung diefes-nnd des vorangegangenen Jahres verwei- 
len. Die zum Behuf der ertten mitgetheijten Actcn- 
Aücke knüpfen fich an die Gefchichte der Flucht 
des Königs. — Der GeneralMcnou berichtet im Na- 
men den Militär -Äusfchüffes für die Annahme der 
dreyfarbigen Fjihne, anßatt der wei&en. Bouille's 
Schreiben an die N. V. ; Lafayettc^'s Aufserung hier- 
über.— Dasoftcrwäbnte, verhängnifsvolle Ereia- 
nifs vom öl Juny führt unmittelbar auf die Verhand- 
lung der Frage: ift die Ferfon dea Königs uriverletz- 
lieh ? — Berichte und Reden hierüber von Mu^uet 
de Stanthou, Dandre, Robespierre, Laroeth, PetiO|i, 
La^ocheto^cault. Liancourt, Duport, Prjeur de la 
Marne, Öesmeunicrs, Dandre, Dumetz, Gregoire, 
Reuel, Gougil, Salles, Buzot, Barnave. — Begeben- 
heilen des Marsfeldes. Dandre's Antrag. — Befchlufs, 
wonach für den Augenblick alle Befugniffe des.Kö- 


litärverfaffung ; Decret^ der N. V. , Lameth's Vor. 
trag. — Drittes Buch. SichetheiUpolia^yt peviUche 
J. A. L* Z. 188O. "Zweytv Band. 


Rechtspflege« nnd Errichtung der GefohworneH Oe^ . 
jrichte. — Berichte und Reden. von ^Onport,' Baco^ 
Robespierre undThouret* letzterer empfiehlt diege- 
meinrcbaftliche Wirkfamkeit der Gendarmerie -Ofi- 
ciere und der Friedensrichter zum Behuf der Sicher* 
heitspoliiey. Wortwechfel.£ntfcheidungder N. V.-^ 
Viertel Bucht den Finanzen, befonders den.fortg^* 
fetiten Verhandlungen über die Afl^gnate gewid* 
xnet. Mirabeau, Neoker, welcher durch die Wea« 
düng diefer Angelegenheit veranlafst« den Abrcbied 
nimmt , Dupont , Jtf aury , Rabaut - Saint - £iienA/s 
.und Be'aumeta als Redner. — Öffentliche Abg«* 
faen. «— > Vom Tabaks- Monopole. «— Röierer, Brog- 
lie und Mirabeau« Redner und Berichtserßauer. -r« 
Döcret d^r Verfannnlan^. ^ Zufcbrift der N. V. an 
dije Nation über öffentliche, Abgaben. «» Mit dem 
fünften Banie^ Buch i, Vird die bereits im. dritieti 
Bande angeknüpfte Diacuillon, über Auswanderung, 
durch Vernier, Jeff« und Barrere weitergeführt, d^tui 
erfcheint Camus als Berichterßatter, über die Auf- 
hebung der Ritterorden; Lanjuinais, Röderer, De- 
croix, Malouet, Regnault, Chabroud u. f. f. Redner.-^ 
. Die auf beide Gegenftände Bezug habenden Decrete,*^ 
Die Conftitution von 1791 ; Thouret verlit^ft fie, La- 
fayette, Beauoietz und Robespierre, über die Art, 
wie fie. dem Könige vorgelegt werden foU; Befchlufs 
hierüber. Zweyte Vorlefung. Bothfchaft des Königs 
über- die j^nnahme^derfelben, delTen Aufserung.und 
. Erfcheinung in ,der N. V. , Thouret's Anrede. «^ 
* Die Conftitution wird proclamirt. —9- Widerfpcuch 
der rechten Seite. Gcfchichtliche £ii|leitun£, Dan- 
dre's Antrag ,- Dupor.t, Prieur, Vernier Redner, «r-^ 
Volksgefellfchaften : £ntftehenderJacobiner'Und der 
FeuilUns; Chapelier's Bericht, Robespierre^s and 
Dandre*s Reden, das Decret der Verfammlung. -— 
Huldigung, dem Andenken Voltaire's uiid LI. Rouf- 
feau's dargebracht. ^ Des £rfteren Überrefie foUen 
nach. Paris gebracht, ihm Celbft eine Statue errich- 
tet werden; für den Zweyten bittet die Stadt Mont- 
morenci um die Ehre des Pantheon. Regnault, Lan- 
juinais, Treilhard, GoHln, Eymard, Lameth, Boifll 
d' Anglas, 9eaumetz, Mathieu Montmoren^i und De- 
meunier befteigen bey diefer^ Veranlaffung die Red- 
nerbühne. -^ B^fchlüITe. — Öffentlicher Unterridit. 
Talleyrand^s Bericht und Verhandlungen über d«*|i* 
reiben. — Schlu(s der N. V. Der König, Bailly als 
' Maire von Paris, und Palloret, als Generalprocnreur 
. des Departements Paris reden , Antwort des J?räfi« 
denteii Thouret. -^ Des Königs öffentliche ftekanikt- 
„macbnng au ^le Fr«9Z9fjeii.. — Z^^tes Mudk» 
£ e e 
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aungacrMiniftcrieii. Dexneunicr« Bericht- Verband- 
lung der Fragen: Haben die Mniiller in der N V. 
eine beralbende Stimme? Können die Mitglieder der 

Jefetzgebenden Corps zu Miniftern ernwnt wer- 
en ? — Für und wider Mirabeaa, Montlaufier, Cler- 
inont Tonnerre, Umjuinais, Blui. — Befcblufs 4er 
Verfammlung. — Beratbung der Frage: bann die N, 
y, demKönigecrklären.daTs feine Minißer das Ver- 
trauen der Nation verloren Jbaben? *r- Reden Caaa- 
W's, Beaubarnois, Clermont- lonnerre, Brcvet, Bar-* 
*ive, Menon, Buzet, Lametb u. f. f.— Befchlüffe 
-der Verfammluiig. Diefelben Redner, denenüchRo- 
bespierre, Bonehe, Petbion, Monicsquiou, Gregoirc 
TL. r. f, anfchliefsen, verbandeln den Antrag, dals die 
JWitglieiler der gefetzgebenden Verfammluttg und des 
Caffaiionsbofes, vier Jahre nach der Vcrwaltungdie- 
•fer Ämter von den Miniflerienansgefcbloüen werden 
■Tollen, und eine» VerwaltungSpoften. wie feinen Gna- 
dengebalt, weder nachfuchen, noch annebmen dür- 
fen — ferner: über die Bildung des öffentlichen 
Schatzes, über das Becht derO^fuche {petuion) und 
über die Bildung des Gefetzgebenden Corps, als fort- 
fetzung der im erften Bande gemachtcnMittheilungen. 

Hier kommt die Wahlfäbigfceit der fchon als iVlit- 

. gli«der der üefelzgebunfffun^irt habenden, ^"«^^^' 

"Vorfcblag «ur Sprache, in wiefern dem Könige das 

Hecht einzuräumen, die gefetzgebende Verfamnilung 

aufliefen zu können. — Befchlüffe. — Inftruction 
.^ber die Bildune der repräfentativen und vcrwal- 

• tenden VerfammTungcn. \ ■ 

Da in deni Jtchjien unA ßebcnien Bande die be- 
'»eits namhaft gepaächten Redner wieder auftreten: 
-fo ift es für ünfercm Zweck genügend hier zu be- 
merken, dafs die Fol^e der Mittheilungen diefelbe 
bleibt* nach welcher ein Beriebt oder Antrag, «nebft 
einigen Worten gefchichtlicben Inhalts,' die Verhand- 
lungen einleitet, worauf in gegen fei tigen Reden die 
Anüchten entwickelt werden; welchem zu Folge 

• das aus diefen Elementen erwachfende' Decret als 
'Schlufsftein hingeftellt wird. Mit dem^fiebenteü 

• Bando enden die beigebrachten Acten ftücke des Zeit- 
punctes ,der conßituirenden Verfammlung. Die in 
den beiden- letzten Bänden verhandelten Gegenftäntle 
£nd folgende: Allgemeine Bisrathungen überdieVer- 

• faffungsurkunde , Revifion derfelben. — Als böchft 
interelTant tej hier uftter dem Intereffanten bezeich« 

' fict Malouet*s Vortrag über den Gefammtbegriff der 

• Conilitution; .Erklärung der Rechte; Einleitung der 
-Verfaffungeurk'unde; Grundbeftimmungen (Tit. 1). 

£intheilung des Königreichs und Staates (Tit. s). 

i Öffentliche Gewalt , Wahlverfammlungen u. f. f. 
(Tic 3). — t\ber die Wahlfahigkeit der Bankerou« 
teur und Sfchwerverfchuldeter. — Über das Münz- 
wefen. — , Fernere Verhandlungen über Wahlfähig- 

- keit. — ^ Über die Gegenwart der Minißer in der N. 
V. und Beftimmun^ des Flilles, wo fie reden dürfen. 
•— Über Freyheit im Allgemeinen, befonders aber 
tiber die der Preffc. - Von der Niederlegnng der 
Königswürde. — Von der Garde des Königs. — 
Die öffentlichen Rechte der Glieder der Königlichen 
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Familie. — VOrleans Erklärung. ^ Über dieBeßatigritng 
und initiative der Verwaltung in Betreff der öffent- 
lichen Abgaben. Von der Ausübung des Volksrech- 
tes, die Verfaffungsmrkuude abzuändern». — Im 
dritten Buche des fechßen Theiles ßattet Lepelleticr* 
Saint- Fargeau einen gehaltreichen Bericht ab über 
den Straf- Codex. — Verhandlungen über die To- 
desftrafe. -^ Über das Begnadigungsrecht. Über den 
Zwey kämpf. — Band 7. Von der öffentlichen Ge- 
walt. Grundfatze. -— Errichtung der'Nätionalgar- 
den, Organisation der Armee, Zucht, Verbrechen 
und Strafen desx Wehrßandes , Landes • Vertheidi- 
gung. — Politik: Verbindung Avignon*s und Ve- 
naillin's mit Frankreich. — Civil - Gefetzgebung : 
die von Beaumetx entworfene Inßruction über das 
Verfahren der Gefch wo mengerichte. -^ Finanzen: 
Über Gnadengehalte, Zweck und Mifsbrauch der- 
felben. Canms, Berichterßatter. "' ^ 

Der conßituirendeil Verfammlung folgte mit 
dem erßen October -1791 , ^die g^feUgebende; eine 
neue Epoche, in weicher die anfangUch in der 
'Revolution vorwaltende Herrfchaft des Geißes fich 
in dem Gewühl der Leideiifcfaaft, des Haffes und der 
Selbßfucht mehr und mehr verlor. - Noch w^urden 
8 war grofse Talente liicht vermifst, doch der weife 
'Gebrauch derfelben. Die immer aus dem Oemifch 
fremdartiger, üch widerßrebenderTheile entftehende 
Gäbning wuchs, •— diefes, der Charakter äer iabre 
1791 und 1793, ^ns welchen die Bände VIII und IX, 
nach dem gewählten Plane, fortfahren, Monumente 
. der Rednerbühne mitzutheilen.' Das Motto des Ti- 
tels: f^ox populi vox dei^ erhält hier eine neue Be- 
deutung, die den'Werth der früher gefafsten nicht 
ftören darf. «— Mit Wahrheitsliebe und Scbarffinn 
iß die dem ächten Bande vorausgefchickte Skizze 
über die Volksßimmung zur Zeit^ der Eröffnung der 
gefetzgebenden Verfammlung gezeichnet. -^ Ge» 
mälde der erßen Sitzungen, Eröffnung, Eideslei- 
ßung, Huldigung der Conßitution. Cerutti's An- 
trag zu einer öffentlichen Daiikfagung an die abge- 
^ tretehe conßituirende Verfammlung, Debatten hier- 
über, Belchlufs. Über d^s gegen d;en König zu bc^ 
obacbtende Ceremoniel,, und Antrag, die Ehrenbe- 
nennung „&>«•* und ^^Majeß-ät** nicht ferner zu 
gebrauchen; Redner: Grangeveuve, Couthon, Gua- 
det, Vosgien, Vergniaud und Chambon. '— Der 
König, dann der Maire von Paris. (Bailly) an die 
Nationalverfammlung, des .Präfidenteu (Faftoret) 
Beantwortungsrede. — Beginn des Vendee - Kriegs. 
Erßer Bericht über die Vendee -Unruhen von Co- 
chon-Lapparent; fernerer Bericht von den dorthin- 
gefandten Civileommiffarien Gallois ^ und Genfon- 
ne. — Die nicht vereiiligten Prießer. Feftßellung 
der Streitfrage, über welche Fauchet, Torne, Gen- 
fonn^ Isnard reden , Francois de Neufchateau hinge- 
gen als Berichtserßatier des gefetzgebenden Aus- 
fchluffes fpricbt. — Über das Veto des Kftnig«; 
Schlufs der Verhandlung, — , NiChr beftätigres De- 
cret ül5er diaUnruheni welche uftter dem Vor wand« 

dör Religion ^^regt >ferdeir, — • Üb^r das Auawan- 
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aern. — De« KSnigs KrWarung übet diefcn Gegen* 
fiand und fdne Zufchriflen «n die Befehlshaber 
an Lande und in den Häfen. — Briffot, Dumaf, 
Condorcet, Vergniaud, Girardin, Ducaftell u. f. f. 
Bednerbercblttja, Bekanntmachuiig defl Königs und 
delTeu Brief an* feinen Bruder. ~ über die Befetzung 
der O'fficierßöUeo in der Aruiee. Albite berich» 
tet. Verhandlungen, — Ffaukrcicbs policifche Lage 
am Ende desJahrca 1791* — Ko^he Bericht- — tine 
Reihe der wicbtigften> Actenftiicke , die niit einer 
^erfolgreichen Erklärung der Nationalverrammlung» 
entworfen von Coiidorcet, fchliefst. ■— Die vor* 
«nglichften Auagewanderten werden angeklagt » Gen- 
fonne und ^Gra^igeueuve Berichte; Redner, Gen- 
til und Debry, — Verhandlungen.— Mehrere Be- 
fcfalülTe. — Von der Nothwendjgkeir, durch Gemein- 
jgeift alle «Franzofen zu vereinigen. lanard und La- 
crctelle. — Fortfetzung der auf die Politik Bezug- 
habenden Acten ftücke .aus dem Anfange des Jahres 
1792. — Es. ward im Inneren Fi ankr ei chs ßürnri- 
fchcr; jemehr die Gefetze der Willkühr erldgcn, um 
fo' mehr wnrde das Herannahen des Augenblicks 
befchleunigt, in welchem die gefeizgebende Ver- 
lammlung felbft 4ufg€lütt wmde (den ai September) i 
«US diefem Zeitpnncte,. mit welchem ^\ex neunte 
Band diefes WeTk4?s fcüliefst, werden gehaltvolle 

• M^tt^rtalien i)rygebracht. — Francais Bericht über 

• die inneren vUnruhen (April 1792). — Die nic^t 
vereideten i?riefier. hegebeuheiten des so Jo^nius. 
Boland, Servan und Ghavierea treten aus dem Mini- 

. Jlerio: des Erfteren Briefe.an dieN. V.und an Aenhö^ 
. nig; Laiayette's Briefe an .beide. -r Das neue Miniite- 
rium«— * Zufammewrouungeii in Paris* Verhandlung 
. der Frage: in wiefern dürfen Bewaffnete mit Gefu- 
eben in 4ie Schränkender Versammlung dringen? — 
Böderer» Vergniaud,, Dumolard u. f. f. Redner. — 
Der Zug derUnruhßifter^ ihr Betragen In denTuille- 
rieii. Wortwechfel bej diefen Begebenheiten Zwi- 
lchen Thnriot, ,Dumas, Isnard,. Petion u. f. f. Dea 
Königs Schreiben, dea Minißera des Innern Be- 
richt. — Des Königs ^nd des Maire von Paris Zu- 
fammenkunfti des erftera Bekannimachung über die 
JEreignilTe dea flö Juny. --> DieMinifter. Isnard'sAa;- 
träge y Lafayette's Rede und Schreiben an die N. V. 
Guadet und Ramond. — Bemerkungen des M'iire 
von Pari» über jene Vorfälle. — Das Vaterland wird 
in Gefahr erklärt ( -* ^"'y 92). Paftoret's und Jean 
Debry's Bericht. — Verfchicdene Anträge und An- 
iichten. — ^ Deeret der Verfammlung, wonach jeder 
Plan, die Conftitntion zu veränderik, fey es durch 
Errichtung zwejer Kamiiiern , oder durch eine Re- 
publik, oder auf irgend eine andere M^eife, mit dem 
öffentlichen Fluch belegt wird. Die Worte des Kö- 
nigs bey diefer Gelegenheit. — ^ Briffot über die ür- 
fachen der Vaterlandbgefahr; Heräult-Suchelles Be- 
richt. — Die N, V.. an das Volk und" an die Armee. 
Verthcilung der Piken an all^Biug^r, Carnors Be- 
richt; Verhandlung; Befchlufs. — ^Ereigniffe des 
10 Ao;riifts; vDrbprffitmde Brgobenheiton. — • Ona- 

del'0 Vorfchlag zi^eiuer letzten Bathfchaft «^ denRö« 


nig. — BriiTot's Meinunff über deffen Abdankung. — 
De» Herzogs von Braunlchweig (berüchtigtes) Ma* 
iiifeft. -^ Des |iönigs Botfchaft bey diefer Veranlaf«» 
fung und Wirkung derfelben. — Zufchrift der Siadfc 
Paris an die NationalveTfammlung, mit der Bitte um 
Abfetzung des Königs, von. Petion verlefen. Con* ' 
dorcet über die Ausübung des Rechtes der Souver9» 
nität. Lage der Dinge in.Pafis , den 9 Auguft. Per- 
.m4inente Sitzung in der Nacht vom 9 zum 10. •«» 
Der König flüchtet in die N. V.* Rödcrer's Bericht. 
Streit, Eidesleiftung der Volkereprä fentanten, Frey-. 
h^it und Gleichheit aufrecht zu erhalten, oder auf 
.ihren Poflen zu fallen. — Aufftand. — Entfetzung 
de# Königs. — Zufammenberufung des Nationalcon- 
ve'nis. — Bekann tmachung- an das Franz» Volk. — 
Proviforifchea., Gouvernement und neues Minifte- 
rium. — • Röderers Bemerkuiigen über einige Vor- 
fälle, des 10 Augufts. — Condorcet über die ^Zufam- 
menberufung eines Nationalconrents und über die, 
Aufhebung der königlichen Macht, — - Die National« 
verfammlung an die Franzofen. — Zufchrift dcrN.V. 
an die Nordarmee; Anklage Läfayette*s. — BrilTot'a 
Erklärung an die ausAvärtigen Mächte Namens der 
N.V. — Cbenier's Lobrede auf die den 10 Auguft ge- 
bliebenen Bürger, gehalten in der N. V. — Perma- 
nente Sitzung bis zum si September. -— Lage der 
Dinge in Paris. Zufchriften an die Nation. •— Schlufa 
der gefetzgebenden Verfammlung; deren Botfchaft 
an den Nationalconvent durch Francois de Neufcha- 
teau. — Im xweyten Buche diefes Bandes erhalten 
wr einen Bericht Vienot- Vaublanc's über militari« 
fche Ehrenzeichen ^nd Belohnungen, Lafource'a 
Gutachten, über die Notbwendigkeit den Beamten 
des öitentlichen Schatzes die Befügnifs der escecuti«* 
ven Gewalt zu nehmen, und Guyton'^-Morveau*9 Vor- 
trag über die Verantwortlichkeit der Minifter uiid' 
über deren folidarifclie Verpflichtung, swomit der 
neunte Band und diei trübe Epoche der gefetzgeben- 
den Verfanimlnnj; fchliefst» — Die Fortfetzung des 
Werkes wird Mittheilungen enthalten aus einem 
poch trauervolleren Zeiträume, wo unter Vefirrungen 
und Greueln aller Arf'das Regiment des Schreckens 
fein eifernes Joch auferlegte« — Unter dem Abfcheü, 
den die Betrachtung jener Eiitwickelüng hervorruft, 
ift der gefchichtliche Werth folcher Sammlung'en 
ni'cht zu verkennen, deren Ganzes in hiftorifcher und 
ftaats^iiTenfchaftlicher Hiniicht Allen zu eppfehlen 
il(; wie es denn auch befondere Aufmerksamkeit 
verdient als ein vollftändiges Archiv der Staatsbe- 
redfamkeit, welche fich feit der Revolution bey den 
Franzofen gebildet hat« Als' 4>s Refuhat diefer Ge- 
fichtspuiicte ergiebt üch endlich die Erkenntnifs des 
Zeitgeiftes nach allen feinen Beßrebungen. 

. Als Redacteuj'des ganzen Unternehmens nennt ' 
fich in einer kurzen Vorrede vor dem 6 Bande Hr« 
JLffilemefti^ indem er hier und fchon früher die Will- 
fährigkeit rühmt, mit der ihm, 'von allen Seiten, 
hiehergehörige Mittheilungen und Zufe.iidnngen ge- 
macht find. - Druck und Papier find fchön, vend der 
Preis (5 Franken jeder Band für die Subfcxibenten) 
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gegen die uncrbBrlcn BöcbcrpreiCe in Deutfchlandj 
unendlich billig. — Wir erfehfn au» einer Anaeige, 
dafa.mU jedem fiapde auch Bildniffe^(KU »wey Kran- 
ken jedes Stück) ausgegeben werden , welche jedoch 
dem uns zujgekommenen Exemplare nicht be} gefügt 
find, — Hin und wieder find wir auf Dracktehler 

Jeftofsen, jb. B. Band 3 Seite ^ßeht ^,Lucker"^ aji- 
att Luckner. 

Nachdem wir um Co ausführlicher in der Dar- 
legung der Inhaltsanzeige gewefen ßnd. da das Werk 
ffcrade für das Ausland,, namentlich fürl>euifchland, 
eine gröbere Publicität unter den Staatsmännern je- 
der Art verdient, verbinden wir mit diefer Anzeige 
die, der unter Nro, II. begannenen Sammlung Fraii- 

•ftöMch-politifcher Redner, welche mit Mixabeau's 
"Werken beginnt, «nd ungleich einen Mafsßab dar- 

. bietet, wonach Plan und Ausführung des Redacteurs 
von No. I. geprüft werden kann — Doch ;^uvor eine 

, Rechen fchaft von dpm Inhalte der zwejten Sajpain- 
lungt deren Äjifseres in Druck und Papier Xo aut- 

! gezeichnet ift, daifs man fie in Deutfchland äu den 
Prachtausgaben zählen würde. Ein trefllich gearbei- 
tetes Bildnifs Mitabeau's, »ach Mire geßochen von 

. Dequerauvillex » »ebft dem fac firniU feiner Hand- 
fchri/t, find dem crften Bande beygefügti der ?nit 
der Biographije M'^, von Battbe beginnt; dann Ce- 
Tutti's JLeichenrede auf ihn. — Die hiftbrifche Pa- 
rallele ÄWifoben M. und dem berüchtigten Cardinal 
Retz von BoiOy-d'Änglas bildet^ wie natürlich, ei- 
yie glanzende Lobrede ^uf den talentvollen. Helden 
der Revolution. Da* Refultat ift: Ret^ naschte fich 
einen Namen durch Partheyfucht und durph eine 

. "VerfchwjBrung, die keinen (Indern Zweck harte, al^ 
die Unterdrückung der Gewalt eines. Mächtigen, nm 

' (olche CelbÄ zu erringen. J-r befafs Geift und Reg* 
famkeit; aber ein höheres, iiuf Rtenfchen- und 
Staauwohl berechnetes Ziel war feinem Däfeyn 
fremd. — Mirabeau kämpfte für Frey heit, gegen 
jeden Mifsbraucb derfelben, und entwickelte fo, mit 
dem fdtenften Scharffinn, die einzig haltbaren Grund- 
regeln der Staatsverwaltung, ir fphrieb ge^en will- 


kübrlicbe Verbaftüngeüj für die Unvevtetxlichkat 
der Briefe; g^gen die Vorrechte des Adels; er zeigte 
die Fehlgriffe der Hegenten ^und ihrbr Miuifter; er 
Tcrtheidigie die nur zu oft bedruckten V&lker, doch 
nicht jene Macht, die Iphntzcnd fcyn Toll, will er 
vernichten; üe foll wohlthuend wirken;, er ftrebt, 
^e zu bcllern, zu lautern. ^nr dem Mifebrauche 
der öttentlichen Macht, nur den Fehlern d«r Staats- 
verwaltung ftellt er fich .entgegen ; fo wird .er ihnen 
^ben fo heilbringend, als den Völkern: denn die ein* 
zig weiCe Staatskunft der R.önsge befteht darin , die 
Völker glüjcklicb ^u machen t >ind diefes will er fie 
lehren. -— Wäre Retz gewonnen vom Cardinal Ma- 
zarin, hätte er die Gunft der Königin jerlangt: fo 
würde er mit Gnadenbezeugungen überhluft« und 
niit diefen feinen Zweck erlangt haben. -^ , V^äie 
jMirabeai^ erfter Minifier geworden, wie er es wur- 
de, ohne j^^ecker^, ni^d ohne die Abneigung des Kö- 
nigs j dem das unfittlicbe, frühere Leben jenes an- 
widerte: fo bitte er eine neue Ordnung der Dinge 
'gefchaften ; die Franzdüfche Staatsverwaltung wür- 
de, ohne gewaltfamen lUmfturz, gebelfert fejn. 
Ludwigs XVI. Hilf verlor Alles, da er Miriib«au*i 
JE^influts und Talent nicht ei| benutzen ^>erftand; er 
verlor, als M« ftarb, den einzigen Stützpunct, dvch 
den er zu halten, zti retten war, •- — 

In fofern 4^^ vielfeitige TalentMirabean's der 
Literatur angehört, redet t^h^nier darüber, in ftfi- 
j[iem hiAorircben Genaälde des Zuftandea jund der 
Fortfehritte der FraneöfrCchen Literatur feil dem 
Jahr.e ;l789> ^^^ räumt ihm binfichtlich der Stsati- 
J)eredfamke}t, befünders de/ pölemif^hen, niitBecht 
die .erße Stelle einf ffomme M^ premier ordre d U 
tribune, ii P^üt rufinre iti dans le niinist^re ^ snrtovt 
4 ia iuit0 d^unt revolution fui apoit d^sabu^i dts 
vieilles routines, L^s intdrits , les dvenemetttj, ä mt* 
jure qu\ils acquiraient de Vimportancfi^ s^dievßicKt 
au niveau ßt de sott cürafitete et de sott talent, Chi 
dans les objets pulgaires , ii Sleit d son aise dam ks 
jprandes shose^, — ,— ^.- . 

^ Cb*r Be/ehtufi Jplgt im nächfim ^tflcL> 
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OsKoaoMr«. Er/ur*, b.Ksyffer: CÄriVt/an JirfcÄ«r»y, weiL 
RiithftineiftiBrt »« Erfurt ond mehrerer gelehrtea .GereUfchafteii 
Mitelicdii, Land- und Garten- S^haU in fünf Theilen. Neus 
Auieake oder fechfie Auflng*. Vierter Taeil. Vom Ohfibatu 
Bearbeitet ron einem prahnfehcn Kenner der ObAbaimwucht 
und hennteegebeii luid mit Anveriimgea begleites von Dr. 
Bi^rn.. Lud. fVilh. Völker. Profeflbr der Okouoniie zn 
Erfurt «. f. w. Mit 1 Kupfertsfcl und 1 SteindTncfce. igio. 
Z04 S. Fflnfisr TIieiL Von Erziehung der JpothekfrgewächJ» 
und ZUrpfianten. Bsarbsitot von Dr. /• J. Bemhardh Prof. 


und Medxcinalriith n. Herftuig«geber von Dr. ff. £.. /p. Fp^ 
her , Prof. in Erfurt, mit hinein . Regifter «ber alle 5 Thtiit» 
^gso. XVI u. 560 6. 6. CAlle 5 Theile 3 Rtblr, 6 ^r.) 

Wal wir Ober diefe neos Auflag« hty dar Anzei^ der n* 
Aen Theile -diefes v^orzfiglich natsIicJien fioehes in Ne. "* 
Jahre igt9 bemerXt haben, mäflen wir auch von diefeni 4 a. 
Theile tagen. Ea-kanti nicht fehlen, diifs bey der Wohlfeilii 
des Preifei fich bald eine neue Aufiaste des W«rJ(et aöthig 
«hell wird. Nach ,finf«rer Überseogniig fotlte daflclbo in 
Her Bibliothek olaei OtttnIrsiiAdot fdaem cb 
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STAATSrVISSENSCHJFTEN. 

i) Paris, b. Eymery et Correard: Choix de Rap* 
ports , Opinions et Discaursj prononces ä la Tri- 
büne nationale depuit iJQQJusq'ä c^jour etc. , 

• ^ 

ä) Park, b. Klcffcr et CviVintsx Discours et OpU 

nions de Ahrabeau etc. , 
(DrfvhUJs der im vorigsa Stack uhgebroehenen Reeenßcn.) 

N^ch fo zweckmafsigen vnd ideenreidren Ein- 
:itun|2:en> erhalten wir die Reden und Staatsfchrif- 
ni M'fi. felbft, nnverliiirzt, da, <vo es. erforderlich 
krar, b'fevorredet durch einige hißorifcbe Notizen, 
)ie Erße Abtheilung gehört dem Zeitpuncte an, wo 
/. lu der Stäntleverfammlung der Provence zuerft 
tin Talent entwickelte; es find Keime und Verhei- 
mngen der Früchte, die mit der N. V. zur Reife ka- 
inu Jene beginnen ipit dem säten Januar 1789 
lul rchliefeen mit dem 7ten April d* J. (S,- 149). Mit 
em ißten May i789 erfcheint AT. auf der Redner- 
ühne derReichsverfaminlung. Der reifs^nde Strom 
er Begebenheiten, das Feuer,/ die Vielfeitigkeit 
jincs Geißes wecken Bewunderung, Staunen. Kein 
fegcnfiaad von Wichtigkeit wird^berährt: fo nimmt 
r das Wort, um ihn iip magifcben Lichte der eigen- 
bümlichßen Rednergabe unter einen Gefichtspunct 
u ßellen, der feinem Wollen, feinem Streben * fei- 
ern folgerechten Syßeme der Staatskunft angemcffen 
h Ünerfchöpflich kann man'dicfs Tal^n^ nennen,' 
renn man hier lieht, wie Mirabeau iii dem kurzen 
eitraume vom ^iSten May bis zum Soßen October 
789 ^^ 58 Sitzungen als Redner auftritt, oft in Ei- 
er Sitzung die verfchiedcnartigßen Gegenßände mit 
leichem ScharffinhCv gleicher Liebe behandelnd. -1- 
►er zweyte pand det Sammlung um faf st den Zeiii 
lum vom Jten Novbr. i789 ^^® *)*°* 5oSeptbr. 1790, 
> dar«' d^r driiibe Band die letztefi Moniite der; durch 
un -Tod fo Xcbnell ^efcbloiTeiica, pplitKchen Lairf- 
ahn JViirabeau's enthalte», wird. — Pa wir be-, 
eits bcy , der Anzeige des zuei'ß genannten Werkes 
iiter den bedeutenden Reden M's. die bedentend- 
rn namhaft genMcht haben r fo glauben wir hier 
cr^ VcTi>il5chtuDg, ieine vollftäniige Inhal tsanzeigc 
eyzubriiigicn , überhabea feyn zu können. —- In 
\fU:r Sammlung der Fra^zöfifchen Sta^Tsredner wer- 
eii die Werke Barnave's und Vergni.aud's folgen. 

' Bcy der Vergleichung beider Sammlungen fin- 
Ipt üch, dafs No I. die Reden «uweilen ,eben fo 
ollßandigmiiiheilt» ala No. IL z. B. Seite iO, Bandj, 

J. J. L. Z. i8^o, Zweyter Band. 


.wo die RedeflTi, von 8ten Julros t789» über die Ent- 
fernung derTtuppen und S. 19 ff. die dadurch veran- 
lafst^ Zufchrift an den Köhig zu lefen ift^ die wir 
in.No. II. Bd. |. S. 230. ff. und S. di^ 0^. antreffen; 
"^fter dagegen giebt No. I. .nur Brucbßücke der R^ 
den,, die den eigentlichen Wendepunct der Discuf- 
£ion enthhlt^ , durch welche abkiii-zende Ausjvrahl 
zwar nicht der hißorifche Werth des Werkes, wohl 
aber die Rede als rednerifch.es Kuiiftwerk, lei^ef. 
Jedoch iß" im Ganzen genommen Jene Auswahl mit 
vielem Gl iick' gemacht. Die ficb bin ilnd wieder' 
fiud^nd^n Varianten rühren wahrfcheiiiflich von . 
den verfchiedenen Schnelircbreib<»rn her; dotb ver- ' 
dien( N(^. II. bey folchen von einander ahweiclfen- 
.den Lefearten, deren Unterfchied nicht erheihcli 
iß, mehi*. Glauben, als No. I. Denn der Heratu^- 
ber der Fran/ofifchen Redner hatte bey vielt-n feiner 
^litth^ilungen die Originalhandfchriften /Vfj. vor 
ßch zum Gebrauch. -^ Dagei^en verdient No. I be- 
Jonders Lob, in Betreff der An, wie der gefchi ehr- 
liche Gefichtspunct, aus welchem jede Rede hervor- 
ging, hingeßelU i(k» Grofse Genauigkeit iß hiar 
nötbwendiges Erfordemifs, deflen Erfüllung be3r 
No, n vernachläfligt wurde. So z. B. finden ysrit 
hier, bey de« Verhandlungen derN. V. inderSitsunjg 
vom i3ten Apfil 1790, (Bd. II S. 505) üb^ die Frage;, 
ob die rOmirch-katholifche KircbeaUStaatsreligio^ 
anzuerkennen fey, einleitend bemerkt: dafs d'Ea- 
tourmelsdie Be|a,bung diefer Frage ßützte auf ein(^i!i . 
Artikel det Vertraget von Cambrefia , - wo Ludwig 
XIV ßcb verp&ichtete« nie eine andere Religion, als 
ilierdaaifch*>katholirche, zu dulden. «^ Diefes iß nun 
swar nach No. I. Thl. II. S. 101 richtig; Mirabeau^i 
jColgende Rede wird aber erft dann gaiizverßändlicb,' 
-erhält uttt dann den richtigen Gefichtspunct, Avenh 
•man aus der fo eben angeführten Stelle, und derb dort 
.TOlUÜndig mitgetheiiten Antrage d'Eßourmels ev- 
fleht, daft felbiger gerichtet wur nicht alleiii aiJf 
dfc- Proclamatio« .einer Staatsreligion , fondeni auf 
NdieAu&eeblerhaltung aller von den Königenbefchwö- 
rencu Verträge, i'orzüglich auf diV Feßhakung der' 
' iden einzelnen Städten und Provinzen von den Kö- 
nigen zuge(ichen«n Specialrecbten.'— Difcfer Theil 
^ea Antrages, den M. eben fd eifrig beflritt, als er 
- -für die Uirclxliche Freyheit kämpfte, piebt der Rede ' 
in unCeren Tagen befondcrs defshalb ein grofscslnte^ , 
teile,- weil daffelbe Thema nächßen« in der Vcr- 
. fammlniig der Hortes in Spanien heftige Debatten 
▼eranlalTen -wird; wie es^ denh überall eine der 
fchwierigften Aufgaben ift, bey der Bildung neuer 
Ff f 
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StaataverfalTongeh den Menrclien die Idee des Staats 
recht ordcntlicb zu vergegenwärtigen, irndfo zu 
"bewirken, data man fich ohne Erbitterung und Wi^ 
deswillen los fage von den- Vorrechten der Pcrfo- 
yien, der Stände 9 der StSd.te^und der Provinzen. «^ 
Wasi den Charakter der Ffanzöüfchen Staatsbe- 
Tedfamkeitund ^er poHtifchen Cultur der Franzofen 
3n> Allgemeinen hetriiTt, w^ie nach der letzten fich 
die erße gefialtete, und wie in derErk^nntuirs j^ner 
<^ultur der Schi ü (Tel liegt zur Erkenntnifs der neue« 
•ften Gefchichte Frankreichs, wie dine weife Lehre 
für alle Staaten, darüber einige Schlufsbemerkun- 

Sen tnitzutb eilen, behalten wir uns vor, wenn wir 
eil Lefern der Ä. L. Z, die Fortfetzung beider 
Werke anzeigen werden. M. 

ORIENTALISCHE LITERATUR. 

Breslau, h. BaxtiiZ Spicilegium ohjervationumexe^ 
getUo ' erituarum ad Zephtuiide'vaticinia; quas 
munus profeilor. Theol. P. O. in univerjit. liten 
Vratislav« aufpicaturus , edidit^ Z^aniV/ a Coellu, 
Th. ac Ph. D. »B^S- XV. u. 64 S. 4. (la gr.) 
Da feit dem iGtch Jahrhundert keine VoUßändige 
Jpecielle Bearbeitung des Zephanja erfchienen war: 
Jo entfchfofs der VerfalFer fich, einen in der Art 
der RoJejtmüUer£chen ^cholien gefammelten Com- 
Tnentarius perpetuus über diefes proph^tifche Buch 
SBu fcb.)^eiben. Ehe noch feine Arbeit gedruckt 
werden konnte, erfchienen RoJenmüUers Scholien 
SU den fämratlichen kleinen Propheten; der Vf. 
fand, dafs fie im Zephanja mit . den von ihm 
sufammengeft eilten Bemerkungen oft^beynahe wört- 
lich übereinftimmteif, und ward daher zwei- 
felhaft, ob er fein Werk noch foUte erfchenien laf- 
JTen. Gelehrte Freunde riethen ihm inzwifchen, 
Jeinen einmal gefafstea Vorfatz nicht aufzugeberi ; 
vnd mit Recht, da ja zu. neuen Unterfuchungen und 
Prüfungen faft noch immer Stoff und Uvfache übrig 
Ijl'cibt. Der Comm«ntar follte nun in Keils und 
Tzfehirners theoL Analekten abgedruckt werden, als 
Hr. C* nach Breslau berufen ward und hier hty An- 
-tritt 4er Profelfur Gelegenheit fand, eine Schrift iier- 
.auszugehen. £r nahm daher den Commentar zurück, 
kürzte ihn in Bezug auf das in RofenmüUers Scho- 
Jien gefagte ab, verbelferte manches, nannte ihn 
•defswegen jetzt Spicilegium und liefs ihn in lateini- 
Ichier Sprache erfcheinen. . 

In der Einleitung , S. 1 — 30, verbreitet der Vf. 
fich ausführlicher über die Herkunft, das Zeitalter 
und den Geift des Zephanja. In Hin&cht feines Zeit- 
alters fand bekanntlich der Zweifel ftatt, ob es in 
die früheren^ oder in die fpäteren Regierun gsjahre 
^es Kütiigs Joüas zu"" fetzen fe^r unter den Neue- 
jreu hat üch z, B. de TVette für erftere, BofenmüUer 
tax letztere erklärt. Die Gründe^ür die Entfehei- 
düng find in den Ausdrücken zu fuchen, mit wel- 
chen der Prophet denZufiand -des Reiches Judafchil- 
dcrt. Hr, v. C. unterfcheidet drey PeTioden iif der 
egie'run^ des Xpüa i^ uäxnUch 1) vomei:ft6Jibiszwx)l& 


ten Jahre, in welcher da» Volk noch dem alten Go* 
tzeihlicnße anhing; fi) vom zwölften bis achtzehn- 
ten Jahre, in welcher nach- ft Chron. 34, v. 3-^7 
Jofia anfing, den Götze^dienft auszurotten; 5) vom 
achtzehnten Jahre bis an dap Ende feiner Regierung, 
in welcher Periode der König, nach Auffindung des 
Gefetzbuches im Tempel, den Mofaifchen Gottes* 
dienft i^ ganzen Reiche wieder einführte. Der Vf» 
erklärt dann, dafs Zephanjas Aeden in die mittlere 
diefet Perioden zu fetzen fejen; denn in diefer 
konnte er reden von SySiTI TlHV tJberhleibJel des 
Oöt:beniitnßeSi wofür S. 6 Sysn "lytO gedruckt ift, 
ohne imDruckfehlerverzeichniffebeficbtigt zu fejn. 
In die dritte Periode liefsen fie fich ni<;ht fetzen, 
weil. nach der fehr entfchieden fprechendan Stelle 
S-Chroh. 34, V..33 während fener ein gänzliches Ver- 
fchwinden des Götzendienfies angenommen werden 
mülfe. Gegen die für die fpäteren Regierung» jähre,. 
als Entßehungszrit der Reden t bisher angeführten 
'Gründe macht der Vf. triftige Einwendungen. * Der 

Ausdruck "jTOn ^33 i. v. g- ,kann Fomehme' über- 
haupt . bezeichnet! ; allein wenn er auch w^irklich 
Söhne des regierenden Königes bezeichnete: fo -wür- 
de der Ausdruck dach keine Schwierigkeit machen, 
indem der Prophet Joüas damals allerdings noch klei- 
nen Söhnen Jaahas und Eliakim fehr wohl Unglück 
-drohen konnte, iVenn fie gleich noch nicht zu den 
Jahren eijgener Einficht gelangt waren. Der Ausdruck 
TnV\ 3« V* 4 ift nicht not;h wendig auf das im Tem- 
pel erß im achtzehnten Jahre wiedergefundene Ge* 
Jetzbuch zu beziehen , fondern das Wort bezeichnet 
das göttliche (?e^«^z überhaupt, für welches }a die 
Propheten zu allen Zeiten eiferten, und delTen Name 
und Wefen daher unter den Belferen des Volkes, 
uQd tinter den Propheten vornehmlich , za keiner 
Zelt völlig unbekannt feyn konnte. Wenn die Pro- 
ipheten zu irgend einer Zeit von einer fTlIH Gottes 
oder Mofes, fie mochte nun fchriftlich, oder blofs 
mnnälich vorhanden fejn (welches letztere doch 
nicht glaublich) gar nichts. wufsten» welches war 
denn die Richtfchnur, nach der fie des Volkes Be- 
tragen beurtheilten, und welches die Ordnung, zu 
der fie es zurückführen wollten?' individuelle Ver- 
nunftprincipien wollten fie fchwerlicb dem Volke 
als allgemeines Gefetz^ aufdringen. Wenn der Vf. 

aber . die Worte ' ^SOFl ^33 jiuch durch : cultores 

Baalis erklären zu können 'glaubt: fo halten wir 
diefs für ein^ gewagte tind uilftatthafte Conjecttjr. 
Der Vf. fucht den "obenerwähnten ZeiCpunct, als 
Entßehungszeit der Reden, auch ans den Ausdrü- 
cken zu erweifen, mjt welclien der Prophet der be- 
nachbarten Staaten erwähnt, uml^ bemerkt in diefer 
Hinfieht folgendes. ' Zephanja fchildert Ninive 2, 
r. 15 als eine blühende. Stadt,' ubd in den fpäteten 
Jahren Jofias ward es ^ctf^örf. Sephanja nennt un* 
*ter den zn zerfiöreiideri tianplfiädten der PhiKOcr«, 
•v. 4 — :7 die Stadt Gfith nicht; ienxi dfefe gehörte 
tfeit den Siegen UfiajS.a Chrou. i.*& r. 6. 7 und Ezechias a 
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l^^g« ^8* ^«8 sntn^ Reiche ^ada»- worauf auch die 
Nennnng Gütbs unter StSdten Judas Mich, i, ▼. lO 
EU bezit'hen fey; letztere Stelle Uht ßch jedoch 
auch auf erne Ju^ifche Grenzßadt beziehen. Ze* 
phanja wirft den Ammonit^'rn und Moabitem Q, 
T. 8-^io vor, fie hatten Jehovas Volk verfolgt, und 
deilen Grenzen angetaftet; diefes lalTe fich erklären 
aus dem Betragen, welche« jene Völker bej Zerftö* 
run§ des Reiches Ifrael beobachtetent Ezech. 85. r. 3. 
ler. 49* ^« >3- ^^^ kurze Drohung gegen die KufchSer 
endlich könne man als erfüllt betrachten durch die 
Niederlage der Ägypter im vierten Jahre Jojakims, 
des Sohnes Jo&as, Jer. 46. v. 8«-i2 infofern die 
Kurchäer alsBundesgenoflen der Ägypter zu betrach- 
ten fejen. Diefer Umdand heweift^frejlich am w^ 
nigßen. Die Schreibart des Zephanja nimmt Hr. «;• C» 

fegen einige Vorwürfe neuerer Kritiker etwas in 
chutz, und, wie es uns fcheint, mit Recht. Nach- 
ahmungen älterer hat man ihm , fo wie vielen an* 
deren ältteftamentlichen Schriftfiellern, auf fehr un* 
£chere Anzeigen hin zugefcbrieben ; Zeph« 2; v. 15 
hat man für ans Jef. 47« v. 8 erborgt erklärt, unge« 
achtet doch Jefajas zweyte Hälfte erft in der Baby* 
lonifclien Gefangen fchaft gefchrieben feyn foll. Und 
überhaupt, da die Propheten häufig fo ganz Hhnli- 
che Gegenftände zu behandeln hatten« wie leicht 
kojcinteii üch ähnliche Ausdrücke bey ihnen finden, 
ohne eigentliche Plagiate; um fo eher, da derOrient 
mehxL noch als d«r Occident feine beftimmten , im- 
mer wieilerkfehrenden Redensarten hafr. 

In dem exegetifchen Theile der Abhandlung be- 
handelt der Vf. nun wegen der oben angeführten 
Gründe, vorzüglich nur die fchwierigen Stellen des 
Propheten , oder folche , bcy denen er zu dem in 
Rofenmüliers Schollen aufgefiibrten noch etwas hin- 
zufügen zu mü (Ten glaubte. Er beuribeilt dahey zu- 
gleich die alten Oberfetzungen meifiens ausführli- 
cher. Zeph. 2:" V. \ äberfetat Hr. t^.- C. die Worte 

5)OD3 N / ''li dxnrch gens verecundiae expen indem 

er, wie fchori Gefeniuf in feinem tVörterbuche, 
die Aramaifche Bedeutung des Worres ^O? erubidt 

fiir diefe. Slelle-anwendeU Wir halte» diefe Erklä- 
rung gleichfalls'für richtig, und wenigftens auf je- 
den Fall für. vie>« gegründeter als die gewohnliche,' 

in -welcher man dem ChaldaiTchen \\y^ N^fl NOV 

>r\nW anisH n^On folgie, TLnä übevfetzte: 6ms 
qitae tionf '(^oricnpifcit r€dir€ ad frugem^ oder eigent- 
lich ad legem.' lu es erlaubt oey dem Verbo i^OiJ) 
die Bedeutung eoncupircere zu^ Erweitern in coneu'- 
ptscere Yedire ad legein: fo kann 9\0D^fedes beliebige 

bedeuten; denn begehrt werden kann alles. Zeph. 3* 
-V. 5. ü herfetzt Hr. v. C. ^p23 "^pSD dem Sinne 

nach richtig; änxch^, quam et tifjinje{ die eigentliche 
Bt:deutung bleibt immer:, cra}, rras. Wenn aber der- 
Vf. bey diefer Gelegenheit auch den ähnlichen Aus- 

druck O^pHv durch quam citijfime gebeii zu müf- 
feiT gltubt; fo foid wir hierüber anderer M^ip^ng,. 
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^ und halten dafür, daftO'^pab nu»: je^cken Uor^ 
gen , tägliek , immer hedevte. Die Stellen , in wel* 
eben der Ausdruck vorkommt, fprechenf fehfr hak 

ftimmt dafür; Pf. 73- v- ^4 ß«^* «**' D^p^S paral. 
kl Uy^n Sb maeuhaue die ; Jef. 33. v. «, worauf der 
Vf. fich berutt, entspricht >enem Ausdrucke im Pa* 
rallelgliede TTilL T\VZ1 tempore calmtitatfj, alfo eine 
Zeitbe/limmung, aber nichts Qefehwindigkeithezeich- 
ncndes. Ebenfo Thren. 3. v. 63- Hioh i.. v. ig. Die 

•Stelle Zeph: 3, t. 7 n^^V '^nnpo nWN Sd überfetzt ^ 
Hr. t;. C. febundum omnia, quae decrevi contra il^mm, 
da dann blofs die Partikel 3 vor ^3 dem^nne nach 
JKU ergänzen ifti^dicfe Erklärung macht die gewöhn- 
lich angenommene Einfchaltung von N^^H Nl vo? 

n'^Sy überflüflig» und ift daher vorjcuzieheh. 

G»-K* 

Lbtdek, b. Hazenberg: Pfalmi quindedm ham^ 
maäloth, philologice et critice illuOrati; fp^- 
cim. exeget. inaitgur. quod pro Fiimm. in TheoL 
hanor. publico examini fubmittit -TA. 4* ^^^ 
rijfe^ Amftelaedamenfis. 1^9« 163. S. 8* 
Der Vty welcher in der Vorrede die Förderung 
feiner Arbeit durch die Herren van der Palm und Ho- 
inaA<?r dankbar anerkennt, handelt. in den Protego- 
menis S. 1 — 39 von der Überfchrift^ den Verfaffern^ 
dem Zwecke y und dem Qeiße der fogenannteu Stu- .^ 
fenpfalmen. Er zeigt gute Kenntnirs der Literatur, 
und auch hinlängHche Bekanntfchaft, mit den naue-. 
ften Deutfchen Schriften über das A. T. luHinficht 
der dunklen Überföhrift jenferPfalme, führt Hr. C- 
zuvarderft alle die m|inn ich faltigen bereits verfuch- 
ten Erklärungen auf, und beurtheilt fie. Die befon* 
'ders in neueren Zeiten in. Deutrchland vertheidigte» 
nach welcher die Überfchrift BrztfxrÄwwng ernes-gcnnf- 
fen f^ersnnrfses vrfive, die fich mit dem eine Syrif che 

Liedergat.tungbe;4eicbneBden Ausdrucke l/\ >^*srfl 
Jcalae vergleichen laffe, hält Hr. C für unftattbaft, 
und das darüber Gefagte für ex mera tantnm coii'^ 
jectura dicta, Hec. kann dem Vf. hierin nicht ganai 
Unrecht geben, und fügt felbft noch Fplgcndes hin- 
zu.. Die Erklärung ift bekanntlich auf einige Stel* 
len in Ajfentani Bibt. Otientah tom. 1. gegftindetw 
die man in der Vorrede zu Jones PoeJ'; jifiat. ^d^ 
Eichhorn wieder abgedruckt findet. Es werden dort 
die 99eir#miu/fg«;i verfchiedener Syrifcber Liedergat- 
tungen aufgeführt; diefe Liedergattungen haben ihre 
mehr oder minder beßimmten Fersmafsej allaiÄ 
die Benennungen haben fchlcchterdinga Äcinen Be- 
zug auf das befondere Versmafsj fondornnur atifde^k. 

allgemeinen kibalt der Lieder, «. B. lj Vp |Vv fer^' 

moutjy 1^4 Art quaeßionesr IAaJQ^^ f^^^^^^r 
Unter diefen 'fleht nun auch noch , als den canticU 
entgegengefetzt, | AV^*^ry^ und wird erklärt durch 5 
gradus, Jcalae y Jive carmina in fanctorüw, vt Ato- 
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riae et dtättymm tauSem fufa. P^rans wird es lui^ 

wahrf^btBinlicb, dafs Hafcfa ^^ \\i^Cf\ gradus^ gar 

nichts JJdetriJches bezeichne, und dah«r auch nicht 
dazu angewandt werden könne, dem Hebräirchen 

niSyO eine metrifeke Bedeutung nachzuweiPen. 
iDberhaupt bleibt es fehr miffilicht «i«ien tecbnifchen 
Ausdruck dprChriftlich-Syrirchen Poetik gleiehzu» 
ftellen einem der Hebräifcben Poetik aua den.Z^teti 
jener Pfalmen, wenn gleich diefe zu den fpäteren 
gehören. Denn mit der Technik der Syrifchen Dicht* 
kunft bat ea bekanntlich eine ganz' andere Bewand- 
niCs« .alamit der Hebr^ilchen, vorzüglich dadurch» 
dafd bey den Syrern beftimmte metrifcbe und profo- 
difcbe Gefetze ftatt finden , dergleichen im A. T*. 
vergeblichauFgefucht werden« Hr? C. entfcheidet 
zuletzt 'c!ahii^.> d^fe '.ixnter nnSsTOH •\'<TU a|xi wahr- 
fcheitvLichrten ein carmeii itiiieris zu verßehen fe/; 
dafs diefe fämmtlichen Pfalmen von den aus Baby- 
lonien zurükkcbrcöden Juciengefungen worden, ob- 
gleich manche derfelben früher und zu andern Zwe- 
cken gediiihtet ayaren, und nur von den Zurückkeh- 
ren'clen auf ^ihre Umftände. a^ngewandt wurden» 
-woraus fich denn erklären lalTe» dafa folcbe Pralme 
flicht deutlich der Jilrlöfung aus der Baby^onifchen 
Gefangen fcbaft erwähnten, und überhaupt einen 
andei^cn Entftehungszeitpunct vexiriethen. Es wäre 
^4ilfo die ^emeinjame Benennung nur 'd^rch die gt» 
meinfame Anwendung cntftanden. Die urrprüngliche 
Vrranhiilung deT'ciixzelnei^ Lieder giebt der Vf. dar- 
auf S. 31. an. PC li^. is6«..if9 betrachtet e^ als 
'eigentlich auf die Befreyung aua der Babylonifchen 
OeCangenfchaft gedichtet; Ps. ifii« 102. 125 als Kei- 
felieder für Feftwallfahrten , UT>d dabey Pf. 121. ala 
befonders inr , nächtliche Wanderung beftimmt; Ft. 
137 als Danklied Salon^os für die ihm gebbroen Kiur 


der» und glücklic^^ Vollendung de« Ten^elbaues; 
Ff. »31 ala von David gedichtet, d^ er wegen Hoch- 
verraths bey Saul yerläumdet ward; Pf. 13a. 134* 
als Tempelgefänge; Pf. 133 als Reifelied der vom 
Libanon nach Jerufalem. wallfahrieiiden; Ff. ico. 
JL23. icrg als individuelle ErgülTe einzelner Dichter» 
die urfprünglich keine öffentliche Beftimn^ung ge- 
habt; Pf. 132 als Gefang bey Einweihung des Tem- 
pek. /Auf die ProUgomena folgt eine Lateioifche 
t}ber fetzung der Stufenpfalme» Jn welcher der VF. 
bey manchen diefer Lieder einzelne l'heile derfelben 
durch Linien von einander getrennt, h^f» in dem 
Mafse, wie ihm bey dem VoctrJge diefer Ffalmen 

^ wechfelnde Sängerchöre eingetreten zu feyn fc^ienen. 
In der Erläuterung der fämmtlichen Stufenpfalme 
fafste-er ficlvfkürzer» indem er das in fiofenmnUfrs 
Scbolien Bemerkte nicht wiederholen wollte. PL 
löo, ' V, 3 überfetzt er Onii tibi faciet^ cjhH 
daiit Ungi4^ perßda? und will (^ als eine Frage be- 
trachtet wilTen ^ "welche der Dichter a« fich feU*ft 
richtet» und di^s, er fich dann im^ folgenden Verfc 
beantwortet. DaCs I.^ auch' ij^ übler Bedeutung 
gehraucht werde » dantr Hefse fich Frov. tj» v. &o 
anführen» wo es vom Hervorbringen des Haders ge- 
fagt wird. Unter d^n vom Vf. fainer Schrift ange- 
hängten Thcfen lautet die achter Jobi Carmen uuum 
ejje omuiumy qüotquot in facris libris*comparent^lir 

" Prüm antiquijtimuHi ^ contendittius % laetumurque de 
Bertholdt^ » r . C- fummam ejus antiquitatem adver» 

' Jus recentiorum virorum doctorum dubia defendente, 
-Den erllen Theil des Satze« in Deutfchland aufrecht 
^Btt erhalten,» möchtei glauben wir» dem Vf. Fchwex 
fallen; iiber den zweyten kann freylich ^niemand 
beiler ucth^len » ala er felbft« 

K. 
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B«[rWii».h. DunTser n.^ Hnxnblüt: GefchichtiderSpraclf 

X)rcht - und Redtkunß der Üeutfcken Ton Tfieedor Heinfüi^ 

-ordcntl. Prefenbr am Berünifchea GyntittAfioaii. v Xyirejxe /rtfh, 

tu venfMhne'Atttpiabe. ii^iS» ^^ ^ $76 A: 8* O Rthlr. ia.gr.) 

SulzhacK 't^h^ Seiiel : Di^ heittgeti Sthrtfh^, dgslftfnwn T^ 
flamentst ^htrtetzt rön Kmrl^ifän £/>» «ktf«bi)illi^e*i QsmtniC- 
furiu« ttod t^f»m»:iu fiaTtWirjg jiey H«l|»arA«4tf ««ad t0Q. O. 
JLeander vanEJs^ PTofelFor u. Pfarrer .in Marburg. SecUfu 
tAafl#gA« |iach. der fünften von D. Z«. van Efs neu revidirien 
reohtmafVigem , nut Bach « PkralTel^ellen und srnndr^xtUcH^h 
Abweicfa'angcA Terfefaenea ^i^abe. .Mit ftcuaiidtfr Schrill. 
i8»9- 5^ ^« 8* (^8 S'O 85 d* ]^o, Juhrg. &8t3, No. dt6. . 

Aanbere > ff^&tzhftrf^^ b. Gäbhardt? iUandbmih' äer 
t-hrifiUchtin Ti^li'gion.. V*rfafst TOfi Udephnnt ßchnuirt ^ ßene- 

' dicciütftin Boas. £rli«r B«d...FaAfte^eFt>cirert0 ,11. ixrni«hra 


Anfloee. igi«. X^^^^''M^ 8. 2vr«yt«r Ba^j. XXVnia. 30$ 
<a. Omoer ' Band. iL u« 3^6 a.^ 8» C« RtUr. g ^r.) Die «fte 

Auflaga arfchieo 1794. 

< Pränkfart «. TW. ,"b. WilftVaiik? Taptifnlmeh für gfriehüh- 
^ €he JiwLUerui pf^t^djurtU h^y ^feUmüJ neen LeiA^nößnajf 
gifh, Ent^otftn vbu Dr/ tTieuttor O^org AugmfL Roof^, llo/- 
vatha u; Profi. »9 ^BTatfiiffhw.ti£. Fdnfti^-, w^Amthnm ». mic 
ji^fM«n V/ennaiute ^^fiage yqja Dt lUrZ Himly , Ilofr. e. 
^Tof. zu Görtifigi^n? igig. iß^ii- ib^ 3. <, C^ RJiir.> S.A. 
Hec, Jahrff. kßiA. Ert. Bi. Nöl ffl*' 
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Ztej^pzig g b. Göf^hen; Mlgtmeine Bl^m^tntarüihre J^ rk^" 
tarlifhei\ £n fclfiduhoiduiu!» von Dr. AmuFid OCttfr. j4ä^>isk 
^MatMr, KOnii;l<vPH>ura. 'ItofiAcli«. far HirhtW, Sacbw^liar 
9Ui4 Stuüirt^iide .10 allen Hiifttcii Deii\(olter ; ^uiffe. Zweyta 
unverimi<»we Au«f; »be. * i^i^^. AXvili u. a«)^ S« ß, (i ÄlÜr, 
8 gr.9 b. d. Rec. Jabig. i^jiS. No. 65. 
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UL TEATHÜMSfriSSENS CBAFT, 


Mabburo« b. Krieger: Bßy träge zur Kenntnifs des 
AttLfchen Reichts , von Eduard Platner , Frofer- 
for zu Marburg. B^jgsfügt ift'eineUteinifche 

, Abbaxidlung über die *(de6 des Rechts und- der 
Gerechtigkeit im Homer und Heiiod. ißsoi Die 
Hauptfchrift XXXII u. S39S., dann üitNotiones 
. juris etju/li^iae ex JJome^i et Heßodi iatminibus 
explicitäe (unt«r diefem befondern Titel, 18^90 
ein Bogen Vorrede u. 158 S. gr. g. (& Rthlr. 16 gr.) 

x\ee. lieft immer gern Vorreden,*vreil £Le oft lebendige- 
Ire Zügiß von der PerrönlichJieit des Vfs. geben, als das 
Buch felbft diePerfönliciikeit desVfs« aber wiederum 
nicht ohne Einflufs^uf das Anfehen des Werkes ift. Die 
Vorrede zu diofemRuchie gehört su denen, wodurch 
di^r Vf. die Neigung der Lefer gewinnt. M^nkann darin 
das ErTülltfeyn von der WilTenfchaft,^ Wärme der 
Seele, Richtung des Strebens auf das, was für den 
MenCcheu höheren Wertb hat, nicht verkennen. Ein 
Xölcher Urfpr.ung aus reinem und höherem Streben 
giebt aucb der Gründlichkeit des Studiums, der Ge- 
nauigkeit und Sorgfalt in Unterfuchung und £nt- 
wickeFung Celbft'noch höheren Werth, womit die- 
fes Werk ausgearbeitet ift. Der HaupCinbalt der 
Vorrede ift der Werth des Studiums des Attifchen 
Bechts." Der Vf/geht dabej ron mehreren Geftchta- 
puncten aus, vorzüglich von diefem, daCs jedes pot 
fitive Rechlsverhältnifs die Ausprägung der Idee des 
Rechts in der Wirklichkeit enthält. £ine gewifs 
fehr richtige Beiperkung, anwendbar auf üen Stand- 
punkt alles hißorifchen Willens. Es kömmt in der 
Gefchichte darauf an, in deid Erfcheinungen der 
Wirklichkeit die Annäherung an. die Idee an erken- 
nen, und aus allen das Erreichte der Menfchheit zu-, 
fammen^s^ fallen; daher jedes Einzelne, auch das 
Vergangene, das .weiter keinen Einflufs auf jetzige 
Verhältnifle hatf ein |iAoment für die Erkenntnifs 
des Ganzen ift. 

Die erfte Abhandlung oder die Hauptfchrift bat 
2um Gegenßande die Rintheiluneen des Jttifchen 
f^olks *in Philen 9 PhrHirien^' Oejehlechter vnd De* 
men» 'Gap. 1« .Üh^r die Phylen und Denusn in dem 
mythischen Zeitalter der Ägyptifchen Stammherr* 
Jchaft. j^. 1. Einleitung. ** {. s^ Aeit desXJrfprungs 
und Lage der ijier Phylen. —^J. 3. Der Vf. nimnit 
an, die ältefte Phylenabtheilung^ welche dem Ce- 
kropa zugefcbrieben wird, habe mit der Ägyptifchen 
Stammherrlchaft zufamiÄengehftngen , der Agypti- 
y« A. L. Z. &fiM. Zweyter Band* 
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fche Stamm fejr der herrfchende gewefen ; mit def 
Aufibrung^der Agyptifcheif Herr^haft fey auch jene 
fhyleheintheiluug aufgehoben worden, und eine 
neue aus der lonifchen'Herrrchaft hervorgegangen. 
Faft in allen GriechitchenjSUälen finde fich einherr« 
fchender Stamm , gewöhnlich i^n fremden. Coloni- 
ßen. Es fey natürlich, dafs von mehreren Stämmen- 
einer fich den Pfincipat aneigne, Rec. mufs diefe 
jtftzt fo allgemein gangbare Anficht von herrfchen- 
den Stämmen im alten Griechenland, von Caßen- 
wefen, bezweifeln. «Es ift hier der Ort nicht, aus- 
führlich davon zu handeln; er erinnert nur an fol« 
gendes. In den älteften Zeiten 'Griechenlands fin« 
.den wir, namentlich in den Einrichtungen derStänU 
me felbft, nicht zu bezweifelnde Spuren von. ver^^ 
tragsmärsiger Gründung der Verfaffung, von glei- 
cher Theilaabme Aller an den Volksverfammlungeit 
nicht nur, fondern auch an der Regierung,. i|n Se- 
nat u. f. w. , wie insberondere HüUmann in der Ur- 
. gefchichte des Staau aufgeführt hat! Dieres bezieht 
/fich nicht etwabl9rs auf einen herrfchenden Stamiti» 
fondern auf alle Stämme,' wie fchon eben wieder 
aus der Organifation der Stämme folgt. Und warum, 
wäre, wo nur einige ßr^nger hifforifche Nachricht 
beginnt, alles Caftenwefen fo gan'z verwafcht? Hätte 
diefs ohne Revolution, ohne grofse Erfchütterung, 
wovon fich doch Spuren erhalten haben würden« 
gefchehen köpnen? Hindert nicht diefe letzte Ri^ck-, 
ficht, die Umgeßaltung der /Phylen Athens durch 
Klifthenes mit unferem Vf. für Aufhebung der Ca- 
AenverfaiTung anzufehn?^ MüHsten wir nicht dann 
in der Gefchtchte des Solon und des Pifißratus^ >die 
Caften wiederfinden # wo doch die Parteyen gan^ 
andere zu feyii Tcheinen ? -p- HüUmann^s Meinung, 
daCs die Eintheilung in Eupatriden, Demiurgen und 
Geomoren nur auf den Äsyptifchen Stamni fich be* 
zogen habe , "wird vom Wf. verworfen. Eine eigene 
Meinung über das Verhälinifs tliefer Eintheilung zu 
der in Stämme , das €ine fehr grofsel Schwierigkeit 
bildet, hat der Vf. nicht gegeben. - J. 4. Caftenge* 
.fchiedenheit, insbefondere der Priefte^, Rec. kann 
hierin nicht viel Gewicht auf Plato legen /welcher 
ein^n Ägyptifchen Priefter die Athener und dieSai«' 
ter in Uinficht auf Trennung der Prieftercafte von 
den anderen vergleichen läfst. Plato w^ufste hier« 
.über wobl nicht mehrfals*Ariftoteles und andere, die 
.ein^ folcbes Caftenwefen Athens und im^ allgemei« 
nen Griechenlands nicht zu kennen fcheinen. (War- 
um Tonft hätte Ariftoteles Staatskunft.VII, 10. S. 263 
C. Car. alleip' Kreta erwähnt?; Unfer Vf. nii^mt 
Gßg 
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cirey auf einanler folgende HaupißSmxne in Attika 
an: i) Felasger, fl)iÄgypler (die den Pejaegeni in 
WiHen» Religion und Ackerbao überlegen >Wren)y 
3) lonier. — ' J. 5. Urfpmn^ der lUteftcn Demen ans 
der Aufnahm» ekiselner- Einwanderungen. Dlefe 
Demen hätten nach dem Vf. Selbftßändfgkeit und ei- 
• gene Regierung, Prjtaheen und Arcbonten gehabt, 
und ihr Gebiet wäre im Gebiet der. Phyl^m ^iclU 
hegrlffen gewefen.-Rec. ilt nicht ülierzeugt worden. 
Unter den zwölf irokus vor Thefeus , von deren be- 
fonderen Regierungen Thueydidea fpricht, k&niieh^ 
'nicht kleinere von dem Gebiete der Phyleu gefon« 
derte Diftricte- verbanden werden, fondern fie mach- 
ten. das ganze Attifche Gebiet auB. -^ jj.6 und 7. Der 
Krieg von Eleufis, Religionskrieg, Fortfetzung des 
-Kampfes »wifchen Minerva und Neptun ; zu Eleufia 
Felasger. — - 0. g. Folgen der Vermifchung fover* 
-fchiedener Völkerfchaflen in Attika: Mannichfaltie- 
-keit der Ausbildung | das Agyptifche Caftenwefen 
-konnte nicht tiefere Wurzel fchlagen. — g. 9. Ver- 
bindung der Demen in einen Staatskörper, wozi^ 
die^ Panatheuäen das Mittel gewefen feyn Tollen. 
*Aber auch nicht nach Flutarch waren Iie> diefes, 
'fondern nur die feierliche Erinnerung daran. 
•Auch Hr. PL hat die" Idee von einem innigen 
-Durchdringen des PoHtifchen und ReligiÖfen, in 
'Welche Idee Rec. nicht eingehen kann. • & wäre 
-allerdings zu wünfchdn, dafs man überhaupt bej 
allem Götzendienße weni^r Gewalt des Aberglau- 
bens und der Schwärmerei vörausfetzeA könnte. 
Allein Tollen wir nicht die Griechen, auch die alte* 
' Ilen, freyTpreehenP Ift von ihnen zu glauben , (was 
man in gewilTem Sinne vielleicht doch allgemein 
leugnen kann) dafs der religiöfe Wahn ihre Herzen 
' fo m der Tiefe ergriffen habe ? Iß das Band des Staa* 
tes fo leicht durch Religion zu knüpfen? Wir wol- 
Jen das vorliegende Beyfpiel nehmen. UnTer Vf. 
fagt von den Panathenäen: ,,die Einheit der Reli- 
gion alTo, deren Verfchiedenheit*— die Annäherung 
>*- der-— OrtTchaften lange Zeit hinderte, begrün- 
dete die Einheit des Staats«** Aber auch nur welche 
Einheit der Rieligioii, dea Glaubens, konnte mit eu 
nem Schlage, durch die Stiftung eines FeReB «der 
auch durch anbefohlene Anerkennung, hervorgera* 
'fen werden in Gemütherni die fich bisher im Glau- 
ben fremd waren ? — » 0. 10. .Durch TheTeus, durch 
.die National Vereinigung, Tollen die £dlen der De- 
inen zur Theilnahme an einer gemeinfchaftlichen 
Regierung gelangt feyn. Uns ift diefs nicht wahr- 
fcheinlich. In der Sage Telbß muTste TheTeua die 
'Vereinigung von den kleinen Königen erzwingen, 
das Volk trat ihm freywilHg bey. Selhft unter der 
VoransTetsung dea Vf. fcheint die von ihm hieraus 
genommene Erklärung nicht natürjieh, daTs darum> 
TheTeus' Griinder der Demokratie genannt werde« 

Cap; 0. F^on der lofiißphen PhyUnabthMung. 
Jf. t Die allgemeinen Nachrichten darüber. — . ^. s« 
Aus der vorauszuTetzenden Rangordnung der Fhylen 
(gegen welche jedoch Rec. noch Zweifel hat) und 
-ttua ihrer £intbeilung in la Phrairien und 360 6e- 


fchlechter Tchliefst der Vt aufeinen fpStcren Ur- 
fprung diefer lon^Tchen I^hylen, in eiper Zeit, in wel- 
cher der Staat geordi^et, die Sonderung "der Gemein- 
heiten durch den Nationalverein TheTeus su%efaoben 
war. Er bezweifelt eine frühere louifche Nieder- 
lalTung in Attika vor Melanthus, nach deffenZeiterft 
der ürfprung der lonifehen Phylen zu- fetzen fey. — 
JJ- 5 Hier wird CS. 49) nur als wahrfcheinlich angc* 
nommen, dafs für die vier Phylen die verfchiedene 
Nationalität gröfstentkeUs die Grundlage gebildet 
habe. Es gieht aber ur-ohl, wenigfiens w^an ea nur 
einigermaßen caßenartig gedacht werden foll, da- 
bey kein gröTstenthcila, fondern nur ganz oder gar 
nicht. Anders heiTst es fi. 4. S. 57- „In der Phylen- 
emth^ilung beftand alTo eine arißokratifche VcrfaT. 
Tung, welche ihrer Natur nach auf der Abdämmung 
und der GefchlechtsverTchiedenhcit beruhte.** Der 
Vf. bezieht die louiTchen Phylen auf eine Verfchie- 
denheit der LebensweiTe; Rec. mu Ts feine Zweifel 
^uf einen andern Ort verfparen. Die lonifehen Phy- 
len findet der Vf. auch in der Gefchichte der Unru- 
hen zu Solons Zeit. Aber würde nicht Pluterch fie 
genannt haben? Und fchcinen nicht die Partcyen 
der Pediäer u. f. w. etwas ganz* anderes gewefen zu 
feyn? — jj. 4. Solon'a Verfaffung. Die Ämter foHeu 
öen^dlen QefckUchtern geblieben feyn. Aber Cen- 
fu« iß ja vom Vorrecht, der Gefchlechter Tehr ver- 
fchiedw. Eben To wenig können wir zugehen, da^s 
erft Solondie Theilnahme an der VfilksverTammlung 
auf alle viter Phylen ausgedehnt habe. Und wo ftändc 
auch nur diefes. daTs die 5^t«? (in- welchen Rec. 
ubngeps keine Pkjle «rkenntj von Solon zucrft 
Stimmfahigkeit ^rhalten hätten? 

Cap. 3. yon den Phylen des Elißhenes. Die 
ümgeftahung der Phylen durch Kl; hatte nach dem 
Vf. zum Zweck, den in den Demen AnCäfligen, wel- 
che nicht zu den alten Phylen gehörten , nun ater 
in die neuen aufgenomtaen wurden , Theilnahme 
an den poljtiTchen Rechten zu geben. (Aber nach 
des y&. Darftellung waren ja die Demen Tchon in die 
loniTchen Phylen aufgenommen worden). Die Phra- 
trien waren nach dem Verf. auch in den neuen Phy- 
len begriffen, wiederum drey in jeder (alfo eben- 
falls an Zajil vermehrt), und fie begriffen jede mcb- 
rere Demen, aber nicht mehr die Gefchlechter, wel- 
che feitdem ohne Vereinigung, jedes {einzeln 0«- 
hend, weniger Gewicht hatten. In Hinfieht auf 
die Vermchrung^der Zahl der Phratrien dürfte wohl 
die Fortdauer ihrer ispa xoiv« Schwierigkeit und 
Zweifel erregen. Für die Behauptung, dafs nun 
die Phratrien und die Gefchlechter mcht mehr in 
Zufammenhang Händen ^ bitte der Vf. noch vorzüg- 
lich eine Stelle des Demofthenes g. Eubul. S. 1305, 
-Z. 18 vgl. Z. &4 anführen können: haA« Sn uoi k« 
nvs (p^drega^f iifsira rpvs ytwijrenr. Über den ün- 
terfchied zwiTchen trvyyr^il^ und yevvirrai (S. 78 f.) 
hätte, noch Demofthenes g. Eubul. S. 1S05 Z. ß^ und 
S. 1306 Z. a fingefuhrt werden können, wi^ bei dea 
befonders vorkommt. — Übrigens vermif«t man ei- 

«e. folche Zulammenftelluiig deffen , was nack Thy- 
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len ixad iil acn'Phyleif|efctafr< -^ie nhteh vötiia'etf 
Densen gegeben wcN-des iß. -Der Grad der Selbft- 
ftändigkeit der ein^einen €eineindenr ift von Wiph* 
tigkeit für die Attifcber StMitovetfalTuilg. 

V'On hier an mehr nur den Inhalt des Buchet 
anzugehen, nml weniger odet kütsete Gegenheihet« 
hangen zu m^ichen« heftitnnit uns nicht blofs die 
Eiickfieht auf den Kaum, fonderii virir wursten auch, 
weniger eipzuweiSden^ 

Cap. 4« Von den G^fckl^ktern. $, i. Religio fe 
Angelegenlieiten und Hefttniniungen der Gefchlech- 
ter, Sie fallen den Cultus in den Demen beforgt 
haben. Sie Verden (fo wie S. lotf die Phra*trien) 
für religio fe Gemeinden erklärt. Rec« xnufs hier 
doch wieder erinnern , dafs er in folchen Gemein- 
den durchaus nur denpolitifchen Verein für den 
Hauptzweck f das Keligiöfe blofs für NebeMfäche an"«, 
fehen kann. -* j$. 4« Nicht alle Bürger follen zu den 
Gefchlethtern gehört, die Genneten eine Art Adel 
gebildet und allein Anfpruch auf das Archpntat ge- 
habt haben. Wir find von folchem A^elärecht in 
der AUrenifchen DemokrSiie i^och nicht überzeugt.—« 
$. 3 Über die Bedeutung des Apollo var^^io^ und des 
Apollo überhaupt. Apollo nar^Zo; foll der Abdäm- 
mung wegen, als Anherr durch lon^ iili £ide dcis 
Archonten vorkommen. — (J. 4* Ztü^ «{»kho; demRd«« 
mifchen Laren- und Penaten -Dienft zu vergleichen, 
das reKgiÖfe Sinnbild für alle Verhältnia'e der Liebe 
vndFreundFphaft. An dem Altar desZsü;. f. foll die 
Anfälligkeit, mitkin dieCivität erkannt worden tejcn« 
Warum^findet ßch dann die Frage. darnach nicht hej 
anderer Unterfuchung des Bürgerthums? Und ge« 
hörte wirklieh Anfemgkeit^ur Ciyität? Auch loU 
am Zfü? s. der geborne Bürger (yvi^o-io^) im Ge^en* 
fatz des i\\iAC'Koi>iro^ erkannt worden feyn. Hat wirk^ 
lieh yvsjöios dicfe Bedeutung ? 

Cap. 5. Über die Phratritn. „Das Wefen der 
Phratrien ift eine ^urch Staat und Religion gehei- 
ligte Verwatidtfchiift, welche der abkömmlichen 
durch däS'filut gleichgefetzt wird, und mit di'efer in 
inannichfacher Berührung fteht,'* alfo nicht felbft 
Abdämmung. Der Vf. kann nur die VerfalTung feit 
Klifthenes meinen^ in der altern VerfalTung mufs von 
den Phratrien gelten , was von den Phjlen und den 
Gefchlecktern angenommen ivird, weil da die Ge- 
fchl echter in den Phratrien , di^fe in dcji Phylen, 
enthalten find. »»Die^Einföfarung in die Phratrien 
CTth eilte das Recht der Verw'andtfchaft; — die Auf- 
nahme in den Demfus. vermittelte den-Eintritt in «die 
bürgerlichen Gerechtfame und Pflichtem**~ JJ^ii. Er* 
fodernifr der Ciyität zuxn Connub^um. — 5.3. Ver- 
lobung von Seiten derer, in deren Gewalt'die Braut 
w:ar« ader Tichterlicber Zufpruch war die Form der 
legitin^n Verehelichung. Die Rechte der mütterli- 
. eben Verwandrfchaft waren von der PhraiHe unab- 
hängig.- ünexlaCslichkeit der Einfuhrung der Kin- . 
der in .die Pbratrie zur Legtrimilät und zu Erlan^ 
gung der Verwaudtfchaftört^chtef ohne. dieCe Form 
folkn fie J^e$ol gcwefenjeyn. Zu er weifen iftdiefes 
aus der im folgenden Parajjraphen angeführten Red^e ' 


des Demol{h.enes ge;gcn BÖQtus eher, als ans den hier 
angeführten Bevveifen^ Denn jeher Satz folgt nicht 
daraus, dafs die Redner die Einführung in die Phra. 
trie als Beweis der Legitimität brauchen (um fo mehr, 
da die Einführung mit einem Eide des Vaters und 
töit einer AhHimmung der Phratoren über die Legi- 
timität verbunden war)* lfä^s über des Pyrrhu» 
Erbfchaft S. 62 verbindet mit dem Bfeweis aus der 
ÜnterlaiTung. jener, Einführung dtr Tochter noch 
^ie Adoption eines Fremden. Und man ficht gerade 
aus den Proceffen, z.B. über, des Pyrrhus Erbfchaft 
beyiräus/dafs die Nichteingeführten dgch Anfprü- 
Che-auf die Erbfchaft machten. Übrigens gehört hie- 
her noch der Zufatz, S. fl35, über den Begriflf der 
vcBoi. — ^.4. Einführung der Illegitimen in die 
Pbratrie. Recht. der legitimen Kinder, ihre Einfüh- 
rung zu erzwingen« -^ g, 5. Fremde und Metöceii 
nicht in den i^hratrien. — §* 6- Die by)ixoicoti)roi Tol- 
len von den Phratrien ansgefchloffen gewefen feyn, 
(die dafür angeführte Stelle des Ariftophanes, Acharn, 
H^f fcheint aber eher das Gegentheil* zu beweifen), 
und nu»^ durch Adoption follen ihre Kinder iii die 
Phratrien der Mütter aufgenopamen worden feyn; 
Diefem fcheint aber der Witz des Ariftophanes (Frö- 
fche V. 419— 4CI1 nebft den Scholien) zu widerfpre* 
eben : Aichedemus X^in Fremder) habe im fiebenten 
Jahre <des Aufenthalts zu Athen) doch noch kein« 
Phratoren (wie Zähne) bekommen; welche Stelle 
der Vf. S. 144 nicht "richtig erklärt, von einen\ fie- 
henjährigen Kinde kann die Rede «nicht^ feyn. -^ 
fii 7- Adoptionen häufig, weil man fo viel VVerth. 
ilaranf legte, nicht ohne Familie zu ftcrben. übei^ 
gang der Adojitirten. aus einer Phratrie in die an- 
dere. Adoption nach dem Tode voii den Verwand^ 
teu des Verftorbenen .wahrfcheinlich pftiGhtmäfsig 
Bu heforgen. Fremde und Schutzverwandte nicht 
zu adoptiren. (Die angeführte Stelle des Ifäus hey 
Dionyfius S. 354 widerfpricht doch.) Adoption der 
vflÄoi. — (J. 9. Zeit der Adoption, zweymal, als Kind 
und fpäter ; Giebräuche dabej. — $. lo* Beßimmung 
der Thargelien und Apaturien zum Akt der Einfüh* 
rung in die Phratrie. — {. ix. Einführung der Frauen 
in die Phr4trien ihrer Männer. — JJ.* la. Organifa- 
tion der Phratrien , Pfaratriarchen. 

Cap. 6. Vber 4ie Demen. JJ. 1. Über die Naji- 
krarien, aus denen feit Klifihenes die Demen wur- 
den. Wir haben wenige und nicht beßimmte Nach- 
richten darüber. — J. a. Die Naukrarien urfprürtg- 
itch vielleicht der Schiifahrt und dem Erwerb zur 
See geweihte Gefellfchaften. Als Klifihenes die -al- 
ten Naukrarien aufhole, wurden für die Bemannung 
-der Schiffe befondere Gefellfchaften nach einer be« 
ßimmten Menfchenzahl errichtet, und auch Nau- 
krarien genannt. — JJ. 3. Die Demen eine geogra- 
^phiTche Eiiilheiiung. Nur das Land nach Demen 
eingetheilt, die Stadt \iara Kwjxas^ (Aber jed^er Athe- 
ner war doch in cinehi'ÖHuoc beftriffcfn;' alle werden 
durch d*n Namen eines cvii^os näher bezeichnet, und 
fo vieles, was alle Bürger anging, gefchah Mari Sif 
liw$)* Die Demen, fo'weu ihre Oxgauifation von 
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Kliftfaenes herrulirt, battch tiur eine politifcbe, kei- benheitei) der MenCcben t^eile Vf» ihrer Wülkühr, 

zwar den au6ge- 
^ wird üea ScbickfaU 

Hun« 'uxid^ebauptAing dea Bürgerrechts. Das Bigr- gedacht.. *- Cap. 3. JDe ralianiius, i/ui^e inter fati 
lerverzeichnif» in den Pemen, ki)^ia^tAov '^joafx/ia- numina et neos inter ccJJ er int.^ Bald vijrmög 


Jfilov. Zeit der Aufnahme in ^a» Bürgcrverzcichmfa. 
Gebräuche dabey, und Rechne, die Uc gab. — -J. 6.. 
Erüieilung und Erfchleichung des Bürgerrechts. Un» 
terfuchungen in den Demen darüber. — §. 7. Aua- 
ßofsung aus dem Demus zugleich^ Beraubung dea 
Burcerrecbts , und anderes übtsr die Verfaffung der ' 
Demen. — 5 8- I^^cht der Demen, Pfephitmataab- 
zutaffcn. Über den irivftg dHKkTjaiäcrriHOi;. Die De- 
marchen, Verwaltung des Gemeindevermöffcns. über 
den ProceüTs gegen Staatsfcbuldner. Dals auch die 
Hülfsvoliareckung za Befriedigung der Privatgläuv 
bieer den Demarchen übertragen war. Sonft fchei- 
tjen die Demarchen nicht föwohl richterliche^ ü«. 
Valt als PoHzeygewalt gehabt zu haben.. Andere Ge-^ 
fchäfte der DemaiTchen. Ihre Prüfung und Jiech» 

jiungsahlegung. *... auu - 

/Wir kommen nun zu der beygefugten Abhana- 

lungJ N oticus juris et jußitiae ex Homeri et Hejia- 

di carmhibus explicitae. L Homer us. Pars I. Ds 



von Gerecbtigkeii 
die Weltordnnng (wirklich, nicht bloCs bey Hom^r) 
tbeils Freyheit, theils Noth wendigkeit (der Hand- 
lungen, denn nur diefe l^reyheit gehört in d^n ßc* 
«iff der Gerechtigkeit) enthalte^ ift uns nicht klar 
geworden. Ift nicht hier und fpäter zuweilen di« 
freyheit oder Nothwendigkeit der Handlung, uiid 
die des Ereigniffes zu Srenig gcfcbieden? Nicht 
die Götter felbft hätten vom Vf. follen in folche em- 
eetheilt werden, die Freybeit haben (die olympi- 
fchen Gottheiten) i und in lolche. über welche die 
Nothwendrgkeit walte, SchickCalBgotthciten. Es 
waltet nicht die Notbwendigkeit*über diefe, fon* 
dern fie 'felbß Bnd die Nothwendigkeit. Der Vf. be» 
merkt. da(s das Fatum bey HoBaer auch die Frey 
heit des fonft freyen Handels ri^übt. BegnflF roA 
aiaoi Verhängnifs eines unglücklichen Schickfals, 
Tind'zwar theils fclbößändiges Wefen. theils ^lis 
aha, und von k^q oder h^^bs. VerMngung des To-^ 
des, grafstentheils eines gewalttbätigen. — Cap. ö.. 
De caußs et rationihus . e qmbäs'opinio de fati nu* 
viinibus -fiujserit. Ableitung aus morgenländifcheil 
Religionen und aus einer einfacheren Betrachtung 
der Begebenheiten. Nach diefer Xcbcinen die Bege^. 


^ jeu aucla 

die Götter nicke das ätcbickial zu andern, bald ver- 
mögen- üe es . bald wird das Loos der Menfchen von 
den Göttern lind durch das Schickbl zugleich be- 
fiimmt. Dier Vf. eiklärt diefes aas der Verfcbiedeii- 
heitder fprecbenden Perfon » aus der Mehrheit dec 
Dichter der Homerifcbea -Gefänge, aus d«r Bedea« 
tun^ des ijici^ fii^y,' wdmit nickt contra^ fondem 
extra iati regulam gemeint fey. Man kann wohl 
Hier ohne Umüände auch Inconfequenz^ der Vorßel- 
lung annehmen, in welche jk woÜ in ähnlicfaeia 
Dingen alle verfsdlen , walche das erklären w^ollen^ 
-wovon &e mchts wilTen. -** Cap. 4. De Erynmbusm 
Dafs ihnen die Züchtigung überhaupt , aller Verbre« 
eben und aller fcfaMndlichen Handlungen {turpiaja^ 
cta)^ zukam. —»^ Cap. 5*. Cui numinum generi ^daii* 
nißralio jujiitiae tribuatur. Die Göltet 6nd es« wel- 
ehe' für die Thatien der MenCchen die Gerechtigkeit 
ausüben, mehr als das Si(:hiclsCaL .Sie vertheilen die 
freyen Gaben. Buhm, Reich thuiQ. geiftige und kör- 
perliche Fähigkeiten u. f. w.«^ in ihren« nicht ia 
der Menfchen Händen, ruht^der MenCehen Leo«. 
Sie betrafen und ^lohnen, wie fie auch reine« freye 
Gunft gewähren. Nicht blofs die ikb&cht. fondem 
auph die Schuld wird beüraft; ]a.fogardie Verle- 
tzung des Gefetzea in ÜnwUIenheit , wie bey Ödi* 
pus. Beßrafung der Naidikommenfcbaft. ' Verfol- 
gung foleher, die fich nicht vergangen haben , und 
Vertheilung der Güter an Böfe wie anHjute. Die 
B&ftrafung nach WiUkübjr bald unterlaflen, bald voll- 
sogen. Die Götter reizen fogar zum Vergehn (C 6. 
S. 53}. Alfd keine Gerechtigkeit. >— Cap. 6. Arpt- 
tnentum lUadis et Odyffeae^ ex legibus jujtitiae rzo« 
minattfm. Die Idee von Vergeltung fey die Grund- 
idee in beiden Gedichten. Die Odyffee habe zua 
Hauptfaden iiicht die Irrfale dei BlyiTes,. fondeca 
die'Plane>und den Untergang der Freyer. Allerdings, 
werden des UlyOes- Irrrale nur als Epifode erzShlt. 
tiind die Idee der Vergeltung herrfcht überhaupt in 
den Homerifchen Gefangen. Nur rouf« man nicht 
etwa, was auch der Verf. nicht zu thun fcbeitit, 
eine'Abficht, diefe Idee c das Walten dei^ göttlichen 
Gerechtigkeit . dak^züftellen, als Tendenz betrachten. 
Von mt^ralifcher Tendenz' xft folche Foe&e gan^ fcey^ 
Ae.ift reiite'Darftellung. 

CD>r Befchlufs folgt im nächfien StBtk.') 
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Sectfte verbcff. Auflage. «8.«9. ^VI «. »60 S. g- (7 p; Das 
ucb f «Tiier , wie feitU^r , in Bürget rchulon wobi- 


l^uch wW «uch , _ 

liätig wirken. S. d. Reo, Jshrg. 2805. Nq. ft?»- 


,\ München t b. Lindauer: ChriftlicHf^ KhchengafchicAte rw 
1>. Jnton Michl , Königl. Baier.. GeiftUciieai Ratfa« u. L ir. 
Z'vreyter Bdind; I^ufätiEe * sinn erftea-euthalcand. -Z>w«ytv Ter* 
beflerte Auflage. 18 19« Y^ VU 494 S. 8* Ca iUUr,} S, d, J&^ 
Jabrg. igoy, NC 167. . , 
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JLTERTHUMSFP'ISSEJSrSCHJFT. 

MAüBuitQfb. Krieger: Bfyträgexur Xenninjfs 4^ 
Attifchm Rechts , Ton EduarA- Fiatner u. L w« 

CBefcht^fs der im porigen Sitlck ahgehrochenen AeeenfianS) 

Jl ars IL De ju/liiia hümena. Cap. t. . J3e liber^ 
täte interna j quß heroes HomerUi inßrueti fuerint» 
D^r Vf. zeigt, dafs dem Menfchen Freyheit See Wil- 
lens »ugefchriebcn werde, doch, nicht ohne dafs 
•häufig Einflufs der Gottheiten anch hierin i^orkom- 
ttie. Schuld und durch Schuld «ugezoeenes Unglück 
ift Sr^. In dem Besriflfe der «n; fall liegen, dafs 
nicht Noth wendigkeit, fondcm gröfslcnlheils Fref- 
heit Statt finde. £in OrOfstentheils kann aber Ree. 
hieben in einem fcharf beftimmten Begriffe nicht 
anerkennen^ fondenrnur eins Ton beiden durchaus. 
In den Homerifchcn Oeninpen ift hierüber fo Wenig 
Klarheit und genauer Begriff, als noch jetzt bej den 
Menfchen insgemein. Oder vielmehr, auf den phi- 
lofophifchen Standpunct der Pirage über Ffeyheit und 
Nothwendigkeit war man gar nicht gekommen« -^ 
Cap. s. Oe indole jnßitiae Homericae in univerfum 
et de dlxerepantia quae inter eam ipfam et nojlras 
de jußitia notienes intereeäat. Als qas Eigentnüm- 
liehe der Gerechtigkt^it im Sinne der alten Griechen 
wird angegeben , dafs , nach dem Ausdrücke des Vf., 
die äiifsere Freyheit nicht minder als die innere in 
ihren Kr^is gehörte, dafs Sitte, Tugeild,' Güte, nicht 
von Recht undGerechtiskeit ^efchieden war. Form 
der Rechtspflege. Könige hielten Gericht in der 
Volks verfammlung, deren Antheil dabey nicht wei- 
ter zu beftimmen ift; neben den Königen Richter.-»- 
Cap. 3. De focietate eiviti in'univerfum, FeRe Sitte, 
doch noch zuweilen Wanderung, "bie Elemente des 
Staates bcy den Griechcfn waren nach dem Vf. : Fa- 
milien undStSmwe, zu denen jeder gehdren mufste, 
fonft war er ein Fremder; Grün dei gen thum; Theil- 
nähme an der Verehrung beftimmter Götter, wobey 
wir jedoch, was Homer von den Cyklopen fagt, dafs 
fie keine Götter verehren , nicht als Beweis von en-, 
gern Zufammenhange zwifchcn Religion und Staat 

' gelten lalfen können. — Cap. 4. Dere^ibüs^ proce^ 
ribus et populo , das eigentliche Staatsrecht. - Hier- 

' über bleibt vieles dunkel , fogar die Erblichkeit der 
Königs würde. - Sehle§ePs Meinung, dafs die Prie- 
Rer geherrfcht und über den Königen geftanden hat- 
ten , was aus dem Verbähnifs zwifchen Ghryfes und 
Agamemnon hat erwiefen werden follen» wird mit 
y« A, L* Bh 1^0. Zweyter Bmtd* ,. .* . 


Recht von unferem Vf. widerlegt. Die VerhSknilTe . 
zwifchen dem Könige, den Vornehmen und dem. ' 
Volke mögen fchwankendgewefcn feyn; jeder nahm 
lieh fo viel Gewalt als er vermochte; das ganze da- 
malige Staatsrecht war nicht fo feß fixirt. Von den 
Verfammlungen des Volks [dy^qai) und« der Vorneh- 
men (ßoukaiy. Der Vf. nimmt an, dafs die gefetzge* 
bende Gewalt von den Volksverfammlnngen aasge*> 
übt worden fey, (wobey er bemerkt, dafsdarvm die 
Gefetzgebung ganz mit dem Geifte, dem Leben dee 
Volkes zufammenhing). Rec. ift ganz derfelben Über- - 
Zeugung. Doch folgt es wohl nicht aus dem Verfa ^ 
(Oilyff. IX, 110) über die Cyklopen ( rci^iv S'ovr' dy9^ 

fai ßoi^Xijd^j^oi eure &ifjcurTs^f woraus nur diefes zu 
chiiefsen ift, dafs Volksverfammlungen allgemein 
bey allen Griechen waren^ und für nothwendag zlim 
Begrift* eines Staates geha'ltcn wurden. Da der Vf. 
in Hinficht auf die Volksverfammlungen fich z. B. 
S. loß u. 10g auf die Verhältniffe im Griechifcben 
Heere bey Troja bezieht: fo bemerken wir bey die* 
fer -Gelegenheit, dafs yrir zwar eine Analoge aner« 
kennen, dafs aber doch das Verhältnifs der verfani- 
melten Stämme vor Troja ein ganz anderes, ntir ein 
Bundesverhiltnifs ift, was nicht unbemerkt bleiben 
darf« 8ö ift es auch mit der Beziehung S. 148 auf 
Agamemnons Wegnahme derBrifeis. Und Ähnliches 
ift £u fagen von der Beziehung auf Stellen , die dt^a 
Trojanifcfaen Staat betreffen, wie wir aueh z. B. S. 
96. 98lBnden, da es doch auf die -Griechifcben Ver- 
faffungen ankömmt. -— Cap. 5. De criminibus und 
Cap. 6. De jure private. Wir können hierüber nicht 
in da^ Einzelne eingehen. Die allgemeine Bemer- 
kung des Verf. dabey ift der Mangel an Beftithmtheit 
der Begriffe und des Rechts über Vergehungen fo- 
wohl als über Privatverhältniffe. hn Privatrechte 
feynoefa, was Familien und ihre Verhältni ITe be- 
trifft, bey allen Völkern fchätfer beftimmt, als das 
Sachenrecht und das Recht der Verträge. 

Heßodus. Die Hauptauficht, welche der Vf. 
vorattsfchickt,' ift folgende: Bey Homer fey einfa- 
che, reine Darftell'ung der GegenftSnde, ohne Ein* 
mifchung eigener An&chten. Dem Hcfiodus dage- 
gen fey eigeiithümlich das Hervortreten derfubjecti- 
ven Anficht«' der Schmerz über das Verwerfliche der 
eigenen Zeit, das Beßreben zur Tugend zu führen, 
die Bezeichnung des Kampfes zwifchen Tngend und 
Schlechtheit^, die UnterfCheidung der Sittlichkeit 
von dem Recht, überhaupt genaueres Berühren der 
Frage'^nach Recht und Sitte und die Vorftellung» 
Hhh , 
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daf« das Rechte doch Knletzt ficge» d.ars iua dem 6u- 
teh Glück, aus dem Boren Unglück komme. Das 
Einzelne^ worunter üch namentlieli auch mytholo- 
gifche firklärupgea finden, müH«» yvit übergehen. '. 

T. T, 

Brax7Vschw£1o» in. der Schulbuchfaandlung: Juf- 
fätze zum Übertragen ins Lateinijche für. öeüb» 
tere^ mit Beziehung auf BrÖoers praktifche 
Grammatik' der Lateinircfaen Sprache. Heraus* 
; gegeben vx)n R Fr^nz Chrijlian Pyogner ^ D«. 
der Fhilofophie, der GriecliiCchen und Lateini- 
fcben Literatur i^ind der Beredfamkeit prdentl. 
.Prof. zu Marburg u. f. w> ißdo. 239 S. 8* 
Hr. fV. beftimmte, naCh der Vorrede, vorliegen- 
des Ihich zunMchß zum <7ebrauch derer» die feine 
Vorlefungen über den Lateinifchen Stil befuchen, 
-wünfcht demfelben aber auch, zum Vortheil des 
•lireriegers, Eingang in den gröfseren Kreis gelehrter 
^Schulen. Es befieht aus. ig kleineren, gröfsereiv und 
^rofsen Fragmenten auSLateinifch^n arlten und neuen 

Tutoren ins Deutfche übertragen,, mit Unterlegung 
Ton Wörtern, Rt^densarten und Nachweifungen, 
«um Theil aucb (fcBr nothMrendigen) Berichtigun- 
gen der Bröderfchen Grammatik. Hr. ff. fuchte 
yerjehiedenheit des Stil*;. daher finden wir hier Ci- 
cero, Livius, Pli ni US den Jüngeren, .Murctus mit 
einem und dem andern Neuern abwechfeln, ' deren 
Stücke nicht gerade Beweife der höcbften Bered- 
famkeit feyn mögen, da üe tMth Theil über die Mafse 
laijgweilig find, einer auch feltfam genug von der 
Conftruction des Pronomens ipfe in deU' bekannten 
Verbindungen fibi ipje oder Jiii ipfin. f. f. handelt. 
Aber überhaupt kann IVec. nicht durchaus der Mei- 
nung des Vfs. in Hinficht der Verfchredenanigkoit des 
£tils feym Darunter kanil etwas Zwiefaches ge« 

.dacht werdeti, je nachdem man. Stil in der niede-r 
Ten Bedeutung der gram'matifch - f)titaktifchen Wort-' 

^fügung, oder in der höheren, der eeifiigen.DarüeW 
Inng, verßeht« 'In Hinficht des erfteren kann^ doch 
•'Wobl heut zu Tage unter einfichUvollen Schulmän* 
nern kein Zweifel obwalten, dafs man allein Cicero 
und diejenigen unter Alten uml Neueren, . die ihm 
4ipt meißtn ähnlich find, Jünglingen zur Nachah* 
xnung empfehlen müfs. Auf diefe Grundlage mag 
denn ein jeder, (0 wie er Geift und Gefchick hat, 

^ etwas Eigenthümliolv^s bauen. ^Aber Plinius gezierte- 
Schreibart, und felbft Livius etwas g^efärbt^ Ans- 

.drucksart in Büchern , "wie das vorliegende, Jnfän* 
gern zur genauen Nachahmung aufzufiellen , möchte 
le^r mifslich feyn« Ungleich erwünfcht^r wäre «s 
uns g^wefen, wenn Hr. /ü^-grörsereMannichfaltig* 
Jteit in iden Sachen und demjenigen Stil, der aus 
der Verfchiedenheit des zu behandelnden Stoffes 
enttpringt,' bezweckt ^hfttte. *So aber enthält der 

Eöfste Theil des Buchs tiux pbilofophirende Abband«, 
ng, durchaus kein Mufter für hiftorifche Profa aus 
alten oder neueren SchriftRellera ,. obgleich diefe 
des BedürfnilFes wegefi am meifien cbhivtrt werden^ 
mufs. . Denn auch das s^ey unü einen hallten Sa- 


gen einnehmende Fragment aus Lirins begreift in 
den 7 bis. 8 erften Capiteln des 34 Buches nur die 
Reden für und gegen die lex Oppim von dem 
Schmuck ^der Weiber. Unter jden. Briefen nehmen 
den meiften Raum ein des Sulpicius Troftfchrcibcn 
an Cicero über den Tod fein er Tochter Tullia, und 
Plinius Nachricht von dem Tode- feines Oheims; 
beide in verfehiedener Hinficbi berühmt, aber eben 
de fs wegen für den Zweck des 'Buches nicht befon» 
ders geeignet. Denn Hr.^ ^F^. hat dadurch, dafs er 
^nirgends anzeigt, "virotier er, feine Fragmente genom« 
men, und durch Zufammenftellung des ganz Verfchie- 
denartigen dem Srchüles, die Möglichkeit nehn;ien 
wollen, fich durch Vergleichung mit dem Originale 
die -Arbeit 'des tjberfet^ens zu erleichtern.^ Jedoch 
die obenerwähnten- Briefe find nicht leicht einem 
auf Schulen mittalmäfsig vorbereiteten Jüngling un« 
bekannt^, und wer die Betrieb famkeit der Schüler 
kennt, durch Nachrchlagen der untergelegten» et- 
was (el eueren Wörter in einem ^öfseren Wörterbu- 
che die Quelle zu entdecken, wird nicht glauben, 
dafs irgend etwas aus einem alten Autor, wenn es 
nicht ganz umgearbeitet ift, ihren Nachforrchiingen 
entgehen kanm In diefer Hinficht ift, es alfo für 
häuslich anzufiellende Übungen durchaus gerathe* 
ner, neuere gute aber etwas entlegene Autoren xa 
\yählen, die aber zum. Behuf des Lehrers angedeu- 
tet werden müilVn, wie es in andern Büchern die» 
Ter Att gefchieht. 

Die Übertragung ins Deutfche ift wörtlich, fo 
daf^. ein etwas geübter Schüler leicht den Bau des 
Satzes im Originale 'durchfchauen kann. *Diefs ift 
lobenswerth; jedoch möchte Rec. den Vf. für eine 
dereinftige zweyte Auflage feines ßuches bitten, 
, dafs er in manchen Ausdrucksarten, denen der Lat. 
Sprachgebrauch eine ganz beftimmte* Bedeutung ge- 
- geben hat,. di«^Wärtlichkeit nicht fo ftreng nehmen 
möchte; (z. B. übei;fetzt er S; 69 ut ajmcmet ipjo 
avelli mihi viäererf durch dafs ich mir Jehien mir 
Jelbfi entriffen zii wenden ^ aber fibi videri ift ein für 
allemal glauben)^ und dafs er befopders den Lateini- 
.fchen Conjunctiv nicht-fo fchroff ms Deutfche über- 
trüge, indem erftlich dadurch der Sinn nicht feiten 
entfteUt wird, und zwejtens -der Schüler auf diefe 
Art nie jsu jeiniger Sicherheit kommen wivd für die 
zanllofen Fälle, wo der Conjunctiv im Latein, zu 
fetzen ift, ohne dafs er in der guten Deutfchen Spra- 
che fteht. Wir lefen z. B. $• 70 folgenden Satz: 
„Wenn es Ihnen gefallen wird diefes zu erproben: 
fo bitte ich -Sie, dafs Sie, wenn liier welche kerkotti' 
nien werden f die Sie lieben Jollten^ und befondcrs 
die etwas Ähnliches mit dem Lipfius hätten^ der 
Meinung Jeyen , diefelben vorzyiglich mir empfehlen 
zu mülT^n^S' ^ier ift die Sie lieben foUten f und die 
etwas Ähnliches häUen^ nicht nur undeukfch, fondern 
.gegen den Sinn des Schreibenden, der den Conjunc^ 
tiv nur als ZwiTchenfatz Jn einem conjnnctiven Satz 
gebraucht, und der Satz dafsße der Meinung fejca 
unangenehm und^ fteif. r S. 97: „Zu den Sorgen we- 
gen groffe^, entweder kaum noch gecDdigter, oder 
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'bevorftdieAder Hiie^k kütt eise Sache, die der Rede 
kaum werth ift, die aber durch Farteyfucht' in ei* 
iien grolsen Streitjbätte auafchlagen kökinen*'. Der 
Schlufs hätt^ atisfchlagen k^^en fcfaeintdem Rec« 
durchaus fälfch zu Ujn: die Sache fchlug in der 
Xhat zu einem grofseii Streit aus, wie die folgende 
Erzählung und der Schriftftellerfelbß be\veiA. Man 
lefe: Int er beUorum magnorum, aüt vixdum ßnitcf^- 
rum 9 aut immintntium ^ curas iniercefjlt res parva 
dictu , Je4 4juae ßudiis in ma§num certamen extefte» 
rit. RxcpJJerit kann Oeutfch^ur durch den In- 
dicativ überfetzt 'w;erden» aber -^eder Lateiner fühlt 
in diefem Conjunctiv de^Auadruck dea auagelaiTe* 
nen talis^. 

Sollen Trir noch einen Vorfchlag, hey einer, 
neuen Bearbfhnng des Buch's.su er^^ägeni thiin: fo 
iß es der» das Fragment aus Cic. de Fm. lih, I. c. 9 
und 10. mit einem andern sa vertaufchen. £s,;ent- 
hält die Oarftellung der Lehre Epikurs Ton jder Luft, 
bey Cicero £ndet tc ihre Widerlegung durch die da* 
gegen geführte Polemik der andern Schulen» hier 
aber ßeht &e fo einzeln, una die voluptas i(b fo kräf- 
tig durch fVolluß überfetzt, dafa Rec, und wer 
nicht? erröthen mjifste« wenn er einem Jünglinge 
einen Satz w^ie diefen S. 147 dictiren follte: „da«^ 
her wird voneinem TVtiTeh eine Colche Auswahl un« 
-ter diefen Sachen getroffen, dafs er entweder dnrcl^ 
-die Zurückweifung von fVoüüßen andere gröfsere 
Jich vörfchofft** ü. f. f. ? oder S. 146: ^^denn, unter 
ffeyen tlmjtänden iß jede Art der tVolluß zu erßre* 
ieH^\ Wenn» ea doch wenigßens 6f?)2«yS oder f^er* 
£nügen hiefse! 

NiCv 

' Leifzio j b. Hahn : O.. Curtii Ruß Aß rebus i*ßii 
, Atlexändri Magni macedonum regis libri X* Tex- 
tumdenuo recognOvit, inflgniorem lectionis va* 
' rietatem .et brevem commentarinm perpetuum» 
. fnpplementisFreinshemii et iudice rerum oppo- 
£tis, adjecit JoH^ Chr. "Hoken, S'cholae Holzmin* 
denfis Krector. i8i8* 8- *■ 

Aus «deV J^orrede des Herausgebers ^rfieht mair« 
^afs diefe Ausgabe des Curtius zu dem Corpus hifio^ 
Titorum LAtinorum gehört, welches im Verlage der 
Gebrüder Hahn zn Leipzig oder Hannover erfcheint» 
denn Hr. Koken gefteht /e nonfp oHteJua^ fed^viro^ 
Tum doetifjtmorum'-^monitu etiußn ad hoe gualecun' 
que opus äggreffum ^^* Dieia ift das gewöhnliche 
Ung1ü(:k bey .dergleichen gemeinfamen Unterneh- 
mungen, dafs nur einer und der andere der Theil- 
aiehmer vqrbereitet genug zu feinem Werke fdhrei- 
tet, andere aber etwas fo Vnvollkommenea liefern, 
dafs fie das Ganz€ in üblen Ruf bringen können. 
Denn Hx.K. hätte wahrlich nicht nöthig gehabt, 
£cb za entfchuldigen , data er an einen' fo oft 
vnd von .viel gelehrteren Männern, als er felbft 
ift , bearbeiteten Schriftfteller gegangen wäre« 
IMit Att kritifehen- Gelehrfamkett der Herautgeber 
deaOurtima i& ea gar- nicht fo weit her, und wei^n 
Sieh Hr. JBT. darauf nicht einladen -WQUt^^ ^9 ftai^ä. 


ihm fdaa noch gans unbearheitifte Feld ietgramnuh 
tifchen Erklärung ujnd Erläuterung im Curtiua offen; 
Diefs hat er aber^gan^ vernachlälligt. bemi die 
Einribhtung^er' vorliegenden Ausgabe ift die, dafa 
unterdem Text ein Paar Variänt'ejix mit den gewöhn« 
liehen Bezeichnungen alii oder vulg^ ftehen, und 
die Nütlein darunter theils die leichte Gattung der 
Kritik mit non oder'haud maiejbene, reßituiy Sckmim^ 
derurn Jequi non dubitavi^^ f<^rf^^ ^» f- f* olmc ge- 
lehrte Begründung behandeln, theils einige Sinne>>» 
klarungen eben fo kurz und üngelohrt gehen, wo* 
bey dann doch nQch die Noten nach dem erften 
Drittheil desBuches immer feltener werd<sn und zu« 
weilen ganz ausgehen. Wir dürfen nnfere Lefer 
damit nicht aufhalten, da fie ein einziger Blick in 
H^aa Buch von dem Ungenügenden diefer Art, einen 
alten Schriftßeller zu behandeln,' überzeugen kann. 
Depn der kleine Index rerum auf 7. Blättern kann 
doch den^chül«r für den Mangel gcammaUfchernn^ 
lexikalifcher.B/^merkungen nicht fehadloa halten. . 
.Wie konnte aber auch wohl Hr. Koktn Luft an^ 
Curtiüs haben, da er p. IX der auf die Vorrede folgen* 
den brevis notitia literaria dt O. Curtio Hufoj nach 
Erwähnung der verfchiedei^en Meinungen über daa 
Zeitalter dea Schriftßellera, feine eigene Anficht da- 
hin tibgiehtihoc ßirie /iatui poJfe\\^detfiT :^'Owriimn 
nön priusftculis aliijuot poß Chrißum nätu'mt^iitiffe^ 
quin imo ejfe^ quqd Chrißianum .eum,^uijfe fu* 
JpieemurJ Wenn Rec. das aüquet feeulä auch nur 
von wenigftens ifr^j erklärt: fo mufs er doch bjeiwei» 

' fein, ob Hr. /f. je nur eine Seit^ in den Schriftßel« 
lern jener 2^it gelefen hat. Bey diefen hatte die 
Sprache- zwat nicht ihve Wörter, aber alles Feine, 
Zierliehe und eig^nthämlich Bömifcbe verloren. , 
Im 43urtiua iß aber durchaus gar nichts , vreder im 
Einzet'nen', noch in der Form ^ des Satze» und der 
-ganzen Darftellung, was von der Latein. Sprache:, 
\vi^ fi« im Zeitalter des Augnftus erfcheint, abweicht. 
Denn piifjim^s und fagiHare^ was Hr. K* anführt» 
tadeln zu' wollen, kann keinem einfallen, da ^}/^mz#i 

' ja an üf. Antonius wenigftens einen alten und nicht 

.eben veriVerflichea Zeu'gnifa abfiattenden Autor liat^ 
nicht zu gedenken der -yveit bedeutenderen aus dem 
filbernen Zeitalter. Über Nachahmungen derSchrift- 
fteller unter einander ^zu fprechen, hat feine eigenen 

/Schwierigkeiten. Hr. ff. meint, dafa Curtius den^ 
Tacitus nachgeahmt habe. Sf^llen wir nun aber un- 
feres Herausgebera Beiirtheilungskraft und Gelebt» 
famkek dem gründgelehrten Lipjius vorziehen» weK 
eher zu Tacit. Ann. VI, 8 gerade das Gegentheil v^r* 
'muihet, uiid nachdem er die Stelli^ aus Curtiua ni*- 
dergefchrieben , folgende Werte nachfchickt .'^ Quae 
delector, ita me Deus amet, .exfcribere caadidijjini^ ^ 

. et difertijjime dScta. 

Hr. Koken hätle immerhin Curtiua als ein Ma* 
IterLateinifcher Wohlredenheit, auchfich felbft, zur 
Nachahmülig vorfetzen mögen ; dann würden fich auf 
den wenigen Seiten feiner Vorreden nicht fo ^\A unla«^ 

^ teinifche Ausdrücke vorfinden, als: juventutem in 
lU^rmrum v^ttrum ßudio pcnitius verfatatn 
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r.e44^f^l SchmUäeri editio aäotejcen^ui noti^ 
iißrum: eopiam affert^ eine Menge Nplizeiii 
jxniiA^xmSuQtitiis g^ographict^illu/lrata^ geo- 
graphifcbe Notizen» praeUr fummam veritatti 
9t ^iariiatis laüiem^ Klarheit; wie will der 
Herausgeber Aiicb 9 mit Geh TelbA tineins« dem Cur* 
tivLB die fumm am v^ritatu taudem heylegen 9^ qui- 
hus {fielh euintihus) Alexandri et Perjarttm fors in- 
vi-ctim dirimebaiur, [elitamesjnvicem! Cur* 
tiiu juj^enili aetati ist co'mmendandus ^ in quo tarnen 
fion , praeter vi de ndum^ ut praeceptor prudeiis 
^adolefentium atiimds diligentet advertat 


, • ■ • , . >, 

nnevis qiübnsr^arn^ Jcillcet faljh rketomm fueo^ 
bey welchem Autor mag Hr. K. wohl präetervtdere^ 
iiherfehct!^ gelefen haben? Herrn 9lu( Porfoh's und 
Slofnßeld^s Autorität im Lat, Stil wird er fich doch 
nicht berufen! S. 290 m^g tötus. hie lociu infan- 
ci ahili vuhierc lahörat den ^götzlichen Druckfeh« 
lan angerechnet werden. Aber S. X heilst Clericns 
der princeps Qritieorum tind S. XIII Freinsheim der 
Veras fojpitator CärtiL Armer Cnftius« wenn dich 
der erjle Kritiker wieder verdammt hat, nachdeift 
dich Ffeinsheim ins Leben «uriickgerttfen ! 

H. D. S. 
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' ^eBCüB Kflnsvc. Berlht b. DOmtiilef t KleinZmchei, ge* 
Mitiit Zmn^^^. 'Bin Mlhsvhen kenmgBgebea von £. T^x'd. 
Bcfmatm. 18*9^ aSi ^ 8* C& Rtklr. 8 g^O 
' PhaaUfi« tu. kl Vielem Mabrchon, auoh ainis reiofa« md 
«ajipil^e ; ibcr »tthtawenigcr »h blubeude « unfprecheade uod 
J^eufghe Piunt&fie« Wam das 6snse nlcHt alt eine fatirifcli« 
j^llegOfl« gehen Toll, derin Deutung uns nüeht klarill: fp 
ionaln Wir uns diirdi die einseluea fttirifchen ZOgt« a. B* 
49er |eliild«niag der Dmiifdlubiliiiler S« 55 folg« fOr «Ua fön» 
4«vbaTSti tknn% • usd Qvu^r • SprftDga der Pbantafie dos *Vf Si 
Winttwfgi entfcbädigt halten. Anch das Mährehen beluzt 
aehi dauerndes tnterefla. Wenn es nicht Irgend dne Sitten* 
Ubre oder philbfophlfehe Wihrheh einhallt. Des können 
Wir aber bey dietthn^ Zianoher Aichi £n3en« Ein fniffgeAalte» 
4es lUnd, d?ni eine Fee die Gabe T«rleibi, dAfs alles was tn* 
dere in feiner Gegenwart tbua, ihm zu^fcbrieben wird, n, H tt. 
^e ift die fehrbreit dürebgefahrte Fabel.. Diefs bindert üb* 
rigens nicht, den Yerfa (Ter fflt einen geilt- und talentToUea 
Mann tur erkeniAen, den man nur wünfchen moCi, in einer «11* 
deren Sphäre auftrete» sa fehen« 

F -^ •• 

Lnptigt bey Renknoebt Fihfliither Efiiß und Sthertt 
Ztoey Bühiifnfhkcke Von Adolph^ tmmerieh Krofteisler. JJni* 


#• 188 Mgt dann in einer fHäaK9eä% eine Varthntdignar 
des Offentlisben aeriehtllchen- Verfahrens , . welche di« iln^ 
bekannten Gründe in einem foüderbaren Stile wiederholt. 

JUebeln inufi hum, dafs d«T Teif, gutminhig genng ifi, 
tu glauben, die Bfthnta Deutfchliinds kdnnten und wilrdea 
diele drematifchen Msf»aebinen Torftelitti laiTen, und fie da* 
^ec deki gfiiambiUinen edUrer Art dedicirt. So arbirmUcik die 
Wahl der StOcko der niehrefleii TbeätWdirectionen iA; fo 
können fie doch fich nicht .wohl bis au folchem Ünfinn rcr* 
ufren» ft ^ m« 

. Leipzigt b. Rtfllami Deutfehe Brnr/chMfinge. ErAaSamaii 
lang. 1319. 8* (<4<0 

Das Vorwort des Herrn Bamn Äithllt alne merkwardice 
Bntwickcliuig des Geiftes und Zweckes der feitdem bekannt- 
lich aufgehobenen Butfclienfchafc; dt«, Tendenz derfelben fer 
Frerbeit iintsr dam 6«f«tx.^ Die I.ieder, ak^thcilt in I« Bun* 
desUeder, II, Bnrfchenliedori III. Trinklieder, iV*. Kannfi 
und ysterkndsUeder , find freilich von ungleiche Gehalte ; 
aber viele davon haben allerdings nicht nn bedeutenden poe^ 
tifchen Wcrth, Etwas ^Bxalutioo inois man der Joe end an 
gut hallen« . - . \ ^ . 

B-a* 


kalteiidT O i^%herey0n heym Ton^sfle. Lnftrpiol in. awey Dmrmßadtt h. Heyer und Leske.* Über die Dmrfidimgai 

Att&Agen. a) Des öffentüehe Gtri^ht. Schau- und Reden« il#r Freu Sophie Schröder auf demHoftheüter w Darmßedu 
ipiel M^Xinem Aufauge. 1819« >34 ^* 8* C^ g^? >8i9* 4^ S. 8- (6 gr.) 


ijiel 

Der Yf. bgt in^der pofllerUcIien Vorrede: „feit 36 Jahren 
arbaite er an BdAitenWerKeit , und habe je keines dem Druck 
Übergeben. Nun haba er jdngft den Plan gefafst, feinem JL^uft* 
fpiele : Zeuhereyen beym Tanfefie , das wesdlgaena 15 Jahre 
nnr im Pnhe gefpielt, eine Fortfetzung bepugereUen; nSm« 
lieh; das\öffentliche Gericht. Er habe beideh jene Titel itk 
der Nothtaufe ertlieil^, und bviite fchon waddern das Ge- 
fchfvdfierpasT gen Leiptig. um 'in He Pt^ffegenonanen sli 
werden. Er Tergleiekt dann fein« Dramaa eine« Taube ans 
•Noahs Äfx^he { 'ünde fia ein Ölbiatt i fo Kimen noch atulere Ge- 
Jtohöpfe aus dem falben ^a/erAa/?*n nütchgeflogan«« I — Jawohl 

Hr. K* toäg sin reehe brarer Mann feyn und es recht 
redlich -mit dar Welt meinen; aber liatte er denn keinen 
einzigen befonnenen Freund, der ih^ abhielt, fpldies tolles 
nnd unnlofes Zeug, als feine beiden angebticheu Schaufpiela, 
drucken zu faflen? In dem erften Stfl^ke treibt cinFfirft fein 
Wefen mit feinem Hofgefinde , und die Farftin fieht als Sta^ 
lue dar Fnmn dabey , ntod blifst nach Erfordernifs dareio, 
.ond das alles mit IVfufse, Im zweyten wird ein Procefi^ der 
nimlicben FdrAln öffentlich verhandelt, den Ce verlierr. 
Das ift das ganze 80 jet ; bin« dialoHfirte OeriekuveTliandr 
lung, die der Vi «In Sdiili« nnd üidtfiafpiel I (otAe ganz 
naaa drabatifsha Gi^i)Af ^J an »aniiaii beiiebtp 


Fran Schrader gab ru Damiftadt als Gafi: Merope, Phl- 
dra, Elvire in der Mdilnerifchen Schuld, ^rfiae nnd Sappho 
. in GriUparser« Sappho. DieCs parüellungen arzlhk mn der 
Vf.; ai{alyfirt aber mehr die gegebenen Stacke, als dpa Spiel 
der Darfiellerin, npd wo diefs auck hie und da getcluekL 
dringt er d<jch nicht tief in dat liinere des Spiels. Frau Schrö- 
der ift flbrigens als KflnftleTin bekannt, und diele Fluefchrift 
Xchisint nur den Zweck au haben , iltr bey dem Darmfiadter 
Publicum ein dankbares Andenken zu fichem. Ais drainatuiv 
gifcher Beytrag ift fie alfo .unbedeutend, übrigens der Vormg 
leieht nndcoTrect. Dei^^t verrith Einfichten, wenn Wir fehcn 
feinen Unheilen z. B. über GrillpSrzers Sappho (8« 57) nicht 
beypfiichten können. l>ie(Ce Sappho ift zwar ein gcwMs Pro- 
, duct; der Reiz delTelben befieitt aber wohl bey nah einzig 
an der hie nnd da ällzuüppigen , doch im 'Ganzen wlr£ 
lieh poetifchen Di&tion« in der Anlage und Ökonomie dea 
gtficks kann es wohl nicht liegen , da die Fabel felbH rein 
Undramatifch ift, und .däfs der Frau 8ckr6d«r Spiel rorzflg. 
lieh das Glück diefe« Gedichts gemacht hat , ift doch wohl 
linleugbnr. Da es fdr eine gewiQe Gattung von Theaterda- 
men, Von einem gewifien Aiter, eitys Parade -Rolle enthilt 
die far fie ohaehin auf der fifthne felfen find: fo-iil die Aoill 
nahm« deffelbsn auf andarea Bfihaaa laisfas erklärbar. 
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SraTTGAar tx. Tubikge^, b. Cotta: Befchreihung 
oder Geographie und Statijiik^ nebft einer Über-» 
ficht der Oejchichte von fVürtembergl {^on 7> Z>» 
(?• Memmmger. iß^o. 53^ S. 8» 

JL/er yt Iiat fich fchon durch feine topograpliirolie 
Sefchrcibung von Stuttgart» Ludwigsburg, Caii** 
fiatt n. r, W.9 und durch toinWürtembergirehet Jahr» 
buch für-i8i8» i8^9 bekannt gemacht; -welches hof- 
fentlich auch für diefes Jahr und fernerhin fortge- 
fetzt wird. £r jB[ehört unter diejenigen Gelehrten, 
welche ohne befondere amtliche Veranlagung fich 
ein Lieblingsfach gewählt haben» und daHelbe eon 
amore pflegen. Gewöhnlich find etf nicht amtlich 
^ angeftellte Mitglieder einer Akademie der Wiffen- 
fchaften^ %velche WilTenfchaften aller Art wahrhaft' 
fördern. Aber Minner , welche erprobt haben, dafs 
lie aus eigener Neigung einqm Lieblingsfach ihreNc- , 
henftunden mit £rfolg widmen, find es, 4ic der 
Staat wie Akademiker behandeln könnte und follte. 
Sic bedürfen, weil innere Neigung fie zu ihrer Ar* 
h<^it belebt, nichts als dafs man uc durch freyere 
Mulse und durch Eröffnung der ihrem Fache nötbi- 
gen Quellen und Hiilfsmittel mit eigenem Gewinn 
UTiterftütze» Hiedurch würde, wenn auch folchc 
IK^änner im ganzen Lande zerftreut blieben, und nie 
in Seflionen oder durch Jahrfeßreden ihre Exifiens 
beurkundeten, für alle Fächer, zu denen gerade der 
Geift weckte uniTtrieb^, gerade das gewonnen wer- 
den, was, wo Liebe in einer Sache wirkt, über 
alle Dienftpflicht hinaus gewonnen zu werden pflegt. 
Gewifs ifi*s, dafs die Staaten allerdings für das Fort- 
fchreiten aller wilTenfch&ftlichen FIcher weit mehr, 
als gewöhnlich, thun könnten, wobey fi.e Telbfi, weil 
genaue KenntnÜTe und Übung in der Darftellungs- 
](un(k auch Gefcliäfte aller Art unglaublich fördern, 
und die Geißer durch erwünfchte Lieblingsarbeiten 
zufriedener machen, am meißen gewinnen würden. 
Aber eben fo gewifs wäre htj allen als Amter be- 
foldeten Akademieen eine der nöthigficn Aufgaben 
die Verpflichtung, wenigßenß alle Decenoien darzu- 
thun, ob fie, als Akademieen; etwas Wefentlicbes ge- 
Icißet und' die WilTeofchaften wie Liebliirgsfludien 
befördert haben. 

Befönders für feine einheimifche Gefchichte 
tinrd Eigenthümlichkeiten hat Würtemberg faß zu 
allen Zeiten mehrere derglefchen Liphliogsarbeiter 
/. J, Z«. Z. i8fiO* Zweyter Band. 


und noch weit mehrere Sammler gereizt. Das Oe- 
fühl,, ein Vaterland und ve^^faffungsmärsig unverletz- 
liche Rechte zu haben, welche, |e mehr man fi« 
kannte, nicht leicht ohne allgemeinen Tadel belei- 
^i^t werden konnten , mnfate diefe Liebe zum Ein-, 
heimifchen wecken und nähren. Zwar erfuhren ehe- 
dem die Früchte jener Li ebbaberey, be/Verfuchen, fie 
bekannt zu machen, oft fonderbare Schick Tale. Noch 
fchlug lüan zu Tübingen einem Joh. Jocob Moler 
die Erlaubnifs zum Druck feiner Scbrift — ^^Fon der 
Freyheity in Deutfehen Staats fachen fch'reiben zu dür- 
y>n*« — felbrt bey der Juriftenfacultät ab, welch« 
darauf zu Göttingen 1772 ohne Anftand gedruckt 
Wurde .(f. Mofers Lebensgefchichte, 4. Th.. 1735. S. 
174); Die Genforen unterfchieden noch \hxe Pflicht, 
rechtlich unerlaubte Äuherangen zu verhüten 9 allzu 
wenig von der Meinung, als ob durch Ertheilung 
der Cenfur-und Druckerlaubnifs eine Schrift geneh" 
^niigtf oder gebilligt werden follte. Niemals war es 
die Abficht der Cenfurpflicht, dem Cenfor die Frage 
gleichfaip zum^Mafsflab zu machen und in das Gc- 
wilTen zu fchieben; ob Er felbft eine fol che Schrift 
herauszugeben für nöthig, nützlich oder räthlich 
halten Würde, da vielmehr blofs die Fürforge, dafs 
nichts zi:m voraus als rechtswidrig Erkennbares auf 
eine nach Zeit und Raum fo weit wirkfame Weife 
verbreitet werde, feine Aufgabe iß. Dennoch ent- 
-ßand aus feiner Verwechslung und Unklarheit der 
Begriffe in Würtemberg ehedem nicht feiten das, 
was eben deiTelbe yöA. Jac.Mofer, diefer erfle all- 
gemeine Schatzmeißer des Deutfchen Staatsrechts, 
gerade bey feinen Lieblingsfammlungen über das 
Würtetnbergifche , bcföndcrs xnerkwürdige, Staats* 
recht erfahren mufste, nämlich Auslafl'ungen und 
Umarbeitungen im Geheimenrathtcollegium, und fo- 
gar bey deaLandfländen,. wegen welcher'derfclbe 
(im III Th. d. Lebensbefchr. S. xß!) die Arbeit nicht 
mehr für die feinf^e erkennen konnte, und durch 
folche Behandlung eines Meißers von Schülern, wor- 
über noch fchr unerfreuliche Acten übrig find, von 
den fo nöthig gewefenen Durcharbeiten diefes Facli« 
• abgefchreckt wurde. Selbß Sattlers grofee Sainpi- 
lerswerke und mehrere andere würden gewifs Ur- 
kunden und Data über manches, was in der Folge- 
zeit allgemein nutzbar zu wiffen gewefen vyäre, gd^- 
liefert haben, wenn nicht die Scheu vor Cenfurön, 
welche die individuellen Anfichten nicht von der 
Cenforspflicht genug unterfchieden, und die Furcht, 
dafs irgend etwas publicirtcs einmal gemifsdeutet 
Ii i 
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werden könnte « defto weiter trieben, den 1)e1iutra- 
men .Männern den wahren Sinn für parieylofe Be- 
kanntmachung^ des Wahren verdunkelt und fall ganz, 
abgewöhnt hätte. Dagegen ift ünftreitig merkwür- 
dig, dafs/ während jene Geheimhaltungs- Grund- 
fätze noch* bey den meiften Rächen , und fclbft bey 
den Mitgliedern der Landfchaft durch eine Menge 
dunkler und gefuchter Bedenluichkeiten die Liebe 
für geradfinnige, jeden kräftigen Mann erfreuliche 
Offenheit zurtickdrängten, in dem Geifte der Regen- 
ten VVürtembergs eine ^Jeigung für daa Zulaffen freyer 
.Gedankenmittheilung^ frühzeitiger zu überwiegen 
aniieng. Schon «die ijberzeugu'ng, dafs gerade die 
HöchßßehendeUy von einfeitigen Anüchten naher 
Umgebungen unabhängiger, das. Wahre- und oft 
auch das Unrichtig^, was dann doch einmal in 
den Gemütiiern im Umlaufe ift, unbemerkt zu 
erfahren am nöthigften haben, konnte dahin leixen. 
Ift es doch gewifs und durch ein neueftcs grofses 
GeTchichferidgTyfs aufs neue ftchibar gco^acht, dafs 


• • • ^ 

fcbichte arbeitende Schriftfieller ermunterte ^ dafy 
Er zumBeyfpiel, fobald Er im VSaTTer Pf/ler einen 
mit Liebe ulid Gefchmack in Schwäbifcher und Wür- 
tembergifcher Gcfchichte forfchendep Mann bemerk- 
te, ihm den freyen Gebrauch der Archive geftaitete, 
und defüwegeh eine belohnende Stelle in der Nahe 
der Refid^nz (zu Untertürkheim} übertragen liefs, 
ja dafs er, felbft in Zeiten ftreitigerSta&tsgrundfäizei 
gegen Schriften und Schriftfteller, welche Manches 
von fei hen An üchten fehr abweic;bende als das recht- 
liche und beß'erQ zu behaupten und zu befördern 
fuchten, niemals von dem, was die Macht vermag, 
Gebrauch machte« Aue dem Gange' der jetzigen^e- 
giermig ift ohnehin allbekannt, dafs jeine ihrer el- 
ften,, wichtigften StäatshaAdlungcn , das Gefets 
über die Prersfreyheit» durch die eigenßen perfon* 
liehen Überzeugungen uiiid Erfahrungen des Urgen- 
ten niotivirt war. Dui^ch diefe feften Regen teiigr und« 
fätze w^rd,e ai^ch , w^nn aus einzelnen Mifs- 
brauchen gegen den Gebrauch fi^lbft argumeutirt 


eine fogaV durch hierarchifche und politifche lnqui% , und auf Belchränkungen Antrag gemacht ^vurde, 

die gefetzliche Frey h.eit aufrecht erbalieh. U^ui eben 
hievon ift es den ri auch eine erwünfcbte Folge, dafs 
immer mehrere tüchtige Arbeiter mit jener alle 
Schwierigkeiten übt;rwindenden Liebl; unxl Willig- 
keit den Anbau folcher Lieblingsfächer vervollkomm- 
nen; wie nun gerade der Ff. oder wie Vi. Pßjier^ 
zunächft d^rch feine meift ans tin gedruckten Quel- 
len. gerchöpf)e Gefchichte des Herzogs Chrijtoph 
(Tübingen \%i^) die ihnen gewordenen . Unter flu- 
tzungen ihres Quellenftudii^ois rech tferti gen , oder 
wie Rcgiftrator Gutjcher durch weitere zeitge- 
niäfse Beleuchtung der Herzog- Utiicfifcben Pe- 
riode auf eine Trey und ti«J erf^afchte hifto- 
rifch- ächte DankeW^eucrung' gegen den erßen und 
dank^vürdigften der Würtembergifched Herzoge 
aufmerkfani macht; während die uuermüdete Thä- 
tißkeit^ an derer. Vaterlandsfreiinde ihre achtui^gsvolle 
Liebe für das Würtembergifche Wegeilten uudTolk 
vereinende Conftitutionswerk^durch ihren planmä- 
fsig aui die Conßitutionsurkunde verwend<^ien Feifs 
gern beurkundet , und ^en mit Freude tlieilj;eh- 
nienden yolkn,die Anwefidbarkeit delTelben erleich- 
tert,. (S. Inhahsverzeichnifs und alpha betifch es Re- 
pertorium über die YerfaEungsurkunde vöu Dr. C.F* 
J.' Schott. Stuttgart, b. , Steinkopf i820- 70 S. 80 
oder, vvie PVeukaars KRtndiy manche zarte Zt?it^tr- 
liäUniile mit übervveifender, feiner Unter fcheidunps- 
kraft ent\vickelt. Kein- Wunder, dafs die gefetali- 
che Prefsfreyheitsliebe, welche von dem Regenten 
ausgeht, auch ältere Arbeiter ermuntert, ihre für 
lieh entworfenen Hülfsnii'itel , .wie Geh. Archivar 


fition unterßützte Hemmung des, fchriftlichen Xje- 
dankenumlairfs dennoch diefen ^Umlauf felbft nicht 
hemmen kpnnte, vielmehr dadurch, dafs die Ge- 
ftnnungen der Meiften fich nicht laut ausfprechen 
konnten, nur die^ am Höchften ftehenden in eine 
fonft uriglaubliqhe Unkrnntnifs von der wa|iren Lage 
der Dinge und der unter der Af che fortglühenden 
Stimmung der Gemüthev verfetzt wären.! Da. aber 
ohnehin Würtembergs Regenten über 'BeforgnilTe 
folcher Art erhaben waren: fo ift es wahrfcheinlich 
dem innern Krafrgefühl, welches den aUermeiften 
Mitgliedern 'diefcr Dynaftie ^igen ift, auzufchrelben, 
dafs fchon unter Herzog Karl keine Befchränkung der 
. G^dankenmittheiluiig von Ihm unmittelbar ausging« 
.Dankbar ift es vielmehr anzuerkennen, dafs feine, 
..der'KunÄ und den Frey eren Studien überhaupt in ' 
Wü«emberg fo nützlich gewordene Liebhaberey, 
die Militärakademie, ein Äufftreben im ofi^enen Ge- 
dankenverkehr über VVirfens -und . Erfährungs- Ge- 
genftrnde, und. die Ausbildung einer allgemein 
verftändlichcn, lebhaften, «uch die Nichtgelehrten 
zum Mitdenken anlockenden Darftellungaart, Wo, 
nicht als Zweck, doch als Mittel fehr befördert, dafs 
dcfswegen auch das Gewagtere, weil denn, doch der 
Gedankenfunke noch bey weitem keine Feuersbi'unft 
ift', und, wo nicht das Holz fchon allzu morfch ift,, 
nicht leicht zündet, bald u"hbedenklicher Nachficht 
erhielt. Daher alhnälich die Klugheit, dafs man den 
Forfchern officielle und archivalifche fiebere Data, 

• die heften Mittel, fo vieles ^lalbwahre zti vertrei- 
ben und ^n verhüten, nicht mehrJblofs verftohlenet 

• Weife zukommen liefs, 'worauf überhaupt jene 
-unfelige Gewohnheit egoiftifchen Geheimhaltens, 

wegen delTen Jie neuere Gefchichte nicht' mehr 
„die befte Lehrerin'* über das er fahr ungsmä fsig 
Gute oder Schädliche feyn konnte, wenigftens. 
fich zu mindern anfing. Von Köni^ Friedrich 
ift ruhmwürdig bel«annt, dafs Er mehrere aus 
Liebhaberey für Theile der Würtembergifcben Oe.- 


Sckeffer^ feine gedrängt belehrende Überficht: ,,äus- 
führlrche chronologifche Datftrllüng alles Mcrkwür- 
, digen aus /der Gelchichte V^ ürt^^mbcrgs /' (Stuttgart, 
b. Merzler iS^S- §65 S. 8-) für die Offen tlicliK ei t 
brauchbar- zu machen, und jene %'erkehrte Go^ ohn- 
heit, welche fonft die patria ^wie alit-«j Schatzgt^Id 
zu verfchliefsen pflegte, xlurcK freutrdi rhc Mi tt Tei- 
lung, ehe ihnen der nie ftillfiehende Zeitenwecb- 
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fcl Wirkfamkcit und InteTelTc nimmt« zu verbeffcm,, 
pyj/Zcr . deutet (S. VIII Teiner Vorrede) fchr richtig 
darauf« hin 9 dafs voA den ächten Materialien zur 
Gefchichte der merkwürdigften Epocbien Würtem- 
bergs fchon fa vieles .^^wc^ gekommen •• (ey. (Nieht 
nur der Zufall, und die allgemeine Vergänglichkeit; 
auch die Scheu vor dem Unheil der Nachwelt kann 
Hauptacten verfch winden' lallen , da raanjarogar 
• Be^fpiele hahen will» dafs ganze öflFentlich zu gro- 
fsen Erwartungrtn berechtigende Sammlungen die* 
fer Art um Geld und Geldeswerth unfichtbar gewor- 
den iVyen !) Defto froh€r muIT^^n es alle WahiheitS- 
freunde mit empfinden, -was P^y? er hinzufügt: „Die 
vorzüglichße Aufmunterung aber für gründliche Un- 
terfuchungen ift die Freyheit der Prelle, -die wir, 
mit fo vielem anderen , unferem tiefverehrten Kö' 
nige zu danken haben;'* yvohey Pf, auch die Auf- 
munterung der verewigten Königin, deren reger, Men- 
fchen kennendftr Scharffinn auf neue Unterfuchung 
aus deu Quellen begierig War, dankbar erwähnt. 

Der. Vf. giebt,' als Vorbereitung, einen ümrifs^ 
der Gfchichte von ff'ürtemherg S, 3 — 124.' Nicht 
die Hegentengerchichle, fondern Beantwortung der 
Frage: Wie Würtemberg diefer Staat wurde, mufs 
hier der Hauptzweck feyn.^ Zum^heil möchte fich 
diefer bey einenzwcyten Überarbeitung noch ange- 
nifrjffener erreichen lallen. Der Vf. hat n^it üecht 
von vorn herein, manches Vom Volke, feiner Indu- 
ßrie, Sittenverähderungen u. 'dergh eingemifcht. 
Möchte* fich doch durchgängig noch mebr 'zeigen 
*laflr»fii, was allmiihlicli der Chara'kter d,er Kiiiwohner- 
und delTini Richtqng auf Erw^erh, Arbeilfamkeit, 
bofonders Sparfamkoit und Rechtlichkeit, in be- 
ftimnitftn Productionen zum Werden und'Gedeiben 
des laugfam gewordeneu Ganzen beygetragen habe. 
Hauptmomente diefer Art ^\x\}{^ dafs W,ürtemberg, 
da es kauin^ßiindiPche Verfall'uiig erbalten hatte, den 
Proteftanlismus erhielf. Diefen durchgreifenden An- 
]ars>eur geiitigen Selbflthäiigkeit,j welche, nicht be- 
fchränkt auf da» Bemühen , das Gegebene und Vor- 
außgefetztCvZU glauben und au £^ jede Weife glaubli- 
cher zu machen, vieJmeWr die Vorausfetzungen felbft 
der Prüfung unterwirft, und djAS^ pourquoi du pour^ 
quoi zu erforfcben zur Aufgabe und Gewohnheit 
macht; eben dadurch ab^r auf alles Denken, Willen 
U|id Wollen einwirkt. Ohne diefen proreRantifchen 
Sinn möchte leicht die VcffaiTung felbft eben das 
Schickfal gehabt haben, wie in Baierii, wo (f. ü/iJ- 
hart\ um gleiche Zeit viel rtj<ndif eher Geiß, wo aber 
die K-irchciweligion einen andern Ton und Sinn be- 
hielt, und ihn bald, der Willhührlichkeit zum Vor- 
thcil, verbreitete. In W. wurden die Klöfterßil- 
dungeanßalien, welche auch auf die Studien ande- 
rer Fächer vielen , Ei nflufs hatten. Die Anwälten 
felbß -wurden dadurch auch (S. 7o) vor Seculariiirung 
bewahr^. Bekanntlich war ferner ^in Würtemberg 
nicht nur (S/73> die Ständeverfainmlung (Prälaten 
und Städtedeputirte). bald ohne' alle Kitterfchaft, 
fondern das Land ühcrhjupt ohne grofse Qulsbefitzer, 
ohne viele Familieufeudalität. Es gab eher Fami- 


Iien • Nepodsmua; als Gerchlechts-Ariltokrati«» v^eil 
auch der anders wohqr in Dienßö genommene Adel 
nicht einheimifch enge zufammenhing. Derglei- 
chen Momente waren viele aüfz^fuchen. Des Schwal- 
ben Charakter ift laugfam, aber feß angehend. Zwi« 
fchen 1450 — i5^'P war Stuttgart noch, mcift un^e* 
pÜaflert. Um d^n Markt »u pflaftcrn^ verfchrieb 
man damals (S. 56) einen Pflafterer, von Heidelbergs , 
Welch ein. Anblick von Kefidenz , wenn man ßch in^ 
eine folche Zeit zurückverfetzt und was noch jetzt 
die innere, eigentlic(ie. Stadt ift, vor Augen bat! 
Eine grofse Zurückfetzung und Ermattung entftand 
im- 30jährigen {iiriege. Nicht nur fidl die Bevölke« 
rung, welche nach einem vom Vf. (S. 85) benutzten 
genauen Verzeichnifs 1623 aus 66,653 Familien oder 
ungefähr 340,000 Menfchen beftanden hatte, auf 
48,<ooo Menfchen herab. UnbegreiAich findet er (S. 
88) allerdings , dafs unter folchen Umftänden ein 
Fürftliches Familiengut (Kammerfchreibereyg^t, Hof- . 
kammergut) g^ftiftet werden "konnte. Freylich, fetzt 
der Vf. hinzu, hatte Hzg. Eberhard auch für die« 
auf Andringen des Stiftes Strafsburg im J. 1665 azl 
diefes zurückgegebene Ffandherrfchaft Oberkirch 
die beträchtliche Summe von 400,000 Gulden einzu- 
nehmen. . Wat dicfe»Sunjme Patximonialgut derDy- 
naftie? War überhaupt die befondere Darftellung . 
diefes Patrimonialgutes der Fürftl^ Familie etwa ei- 
ne ^usfcheidung deilen, -was ihr als alterthümlichea 
l'ri\'ateigcnthum zukam, \ von den zur Landesregie* 
rung gehörigen Domänen? Eifie Ausfcheidung,. an 
welche der 3ojähi^ige Krieg erinnern mochte, weil 
hier die Möglichkeit, das Land zu verlieren, an* 
fchaulich wurde, auch in einem folch'en Falle abei^ 
doch der Familie ihr altadeliches Familjen-BefUz- 
tbiim von Rechtswegen bleiben und ihr zur Erhal- 
tung dienen mufste.* Noch nie ift die Ausfonderuiig • 
des Hofkammergi^ts nach feiner urfprünglichen Ent- 
ftehung actenmäfsig, beleuchtet und gerechtfertigt 
worden.. Was irgend jetzt Würt. für di6 ff^aldenjer 
thun mag; es iftlärgft vergütet. Selgnoret brachte 
1710 mit ihnen die Kartoff ein ins Laod (S. 92). Was 
wäre aus Taufenden geworden , w.enn dlefe Beloh- 
nung vernünftiger Toleranz jiicht in fo- manchem 
Jalire des Mangels da gewefen, un^, wenn auch 
bisweilen ohne Salz, nährend gewefen wäre ! 

Herzog Eberhard Ludv^ig behielt zuerft ein^n 
flehenden Miles, öooo Mann , und gab (S. 94) haupt- • 
fächlich Anlafs, dafs auf den Reichstag 1698 daa Ge- 
hende Militär befchl offen wurde. 

Ein Wort der wahren Dankbarkeit ift S. 103. 
,,Man kann Tagen, die glücklichße* Zeit, welche 
Würtemberg je genofs, fällt in die letzten 15 Jahre ' 
d«'r Regierung Herzogs Karls.** Er. war Freund der . 
Sparfamkeit, der Geiftesbildung, des Gefchmack», 
der fchönen Künße geworden, und übte viele fpe- 
cielle AuOicht über die Landbcamie^, von denen des' 
Volkes Wohl oder Webe zunächft abhängt. 

Gegen Ende des Jahres 1809 war es nahe daran« 
dafs nach Napoleons oder'Taleyrands Vertheilungs- 
projcctcii das fo langfam äufammen gekommene 
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WSrtembefg ganz «ctßuckelt worden wäre, König 
^Friedrichs Standhafug^ext (waferrcheinlich auch der 
Durchblick feiner Klugheit, wie feiten gewaltfam 
cntftandcne Regierungen etwas Dauerhaftes werden)' 
Tdilug Hannover, Tchltig Portngall au8.(S. iv5)» und 
hatte dafür felbft des Allgewaltfamen Achtung und 
Auerlcenntnifs! So langfe VVürteiDberg befteht, wird 
der Unparteyifche nicht vergelfen' dürfen, . dafs ^s 
durch jenen Charakter — * wenn derfelba gleich auch 
gegen manches '^erwünfchte allzu ftandbaft war — ^ 
felbßftändig geblieben ift. Nur wenn wir gerecht 
urtheilen» verdienen wir auch gerecht behandelt zu 
werden.. . 

Die Ute Abtheilung betrifft Landeskunde oder 
Geographie von Würtemberg (S. iö7r-"ö45)« Der 
Flächenraüm des Königreichs beträgt (S^ i^zfl) nach 
BöbeJ 355i Geriertmeilen , eingetheilt in 4 Kreife 
und den Refidenzberirk. Diefe find in 64 Oberäm- 
ter getl^cilt. Alle Unterordnung nämlich ßeigt von 
unten durch Perfonen, denen die fchleunige Ent- 
fcheidun^ delTen, wag am beßen aus naher Local- 
Tind Perfonalkenntnifs abzumachen iß, anvertraut 
werden kann, von Dorffchulzen , Dorfräthen und 
Dorfgemeinde --Deputirten, dann von Stadträthen 
undAädtifchen Gemeinde --DepütirtenV bis 2u den 
eine Stadt und ihre Dörfer, Amt genannt, beauffich- 
tigenden Oberamtmännern und Oberamtsrichtern. 
Diefe find die letzte Ii^ftanz , welche eigentlich per- 
fdnlich entfcheidet und am meißen, wirkt, wenn 
fie aus der Nähe.Cehen und höreil kann und will« 
Die ßeigeitde Pürforge, dafs keine Entfcheidung nur 
auf einer einzelnen Ferfon beruhen foUe, hat ihnen 
in neuerer Zeit AUelToren beygegeben, wodurch fich' 
ihre Amtsübung der Cbllegialbehandlung nähert. Ob 
Iiiemit, da die angehenden jüngeren Gehülfen doch 
den Beamten nicht gleich ßehen, nicht an Kräften 
gleich gelten können, für die Richtigkeit der £nt- 
fcheiduhgen viel gewonnen, und wie viel dagegen 
durch Mehrung des zu Befoldenden, durch Verzö- 

ferung der Entfchei düngen , durch ft^ngel an Ein-' 
eit, an Totalüberßchjt^ an unab weislich- perßinli- 
licher Verantwortlichkeit auf der anderen Seite ver* 
loren werden möge, wird die Erfahrung klarer ma- 
>chen ; wiewohl flchinanches davon, ehe es gefckieht, 
nnfchädlicher voräusfehen läfst. Ämter, die nicht 
SU grofs find, um yon Einem Manne in der Ober- 
aufficht überfchaut werden zu köxmen, werden, weil 


fi,ch ihm die Umßände anfchauUch machen, wrahr- 
fcheinlich fich am beßen befi'nden, \Venn zugleich 
die Dorf- und Stadträthe nach ihren nahen Einfich- 
ten über das Einfachere zu urtheilcn befugt find, al- 
ks das Complicirtere aber* was fchriftliche Rechta- 
darßellung urforderr, an Collegien geht, und diefe 
über die KechlHchkeit des Local- Auffchers ,' wenn 
fie erweislich von ihm verletzt wurde, mit partejr- 
lofer Strenge zu wachen gewohnt und angetrieben 
werden. 

S. 132^ — 245 folgen fchätzbare Beiträge zu meh- 
reren Theilen der phyßkalifchen Landeskunde ^ die 
fowohl wegen ihrer Dctaimenntnifs und des Stre- 
bens nach Vollßäiuligfeeit,, als wegen der guten An- 
ordnung dem Vf. Ehre machen. 

Die nite Abth. iß als Folhshmde oder Siati/llk 
bezeichnet. Die Zählung, von i^ig giebt 1,397,564 
Einw. Diefe theilen fich in 679,174 männliche, und 
717,260 weibliche^ Die Zahl der beßehenden Fa- 
.milien war 231,869. Kirchenmitglieder hat das 
I^and, von lutherifcher CohfeJIlon 951,540, refor- 
mirter 0475, katholifcher 433,448« Unkirchliche: 
Chrißen , welche Rec: nicht gerfi Sectirer nenoen 
möchte, 499» Juden 8436* Darunter und nach S. 
261 Adeliche 17489 unter welcheu vormals Keichs- 
unmittelbarer Fürjlenhäitfer 24, Qrafenhäufer ej. 
Der Bürgerlichen und 1,395,8*6. — Uhtev de^ zehn 
bewohnteßen Städten hat (S. 269) Stmttgart 26,3off, 
Rotenburg, als die mindcßc, 5209 Einw. — Sehr 
wichtig iß S. 271 dieÜberficht derBefchäftigungen: 
Militär 22,804; Civil- Staatsdiener 10,535'; Gutsherrl. 
Diener i874f Commiindicner 22,345; von Geldver- 
miTgen lebende 9480; Künßler, Handelsleute, Ge- 
werbsleute 107,^)09; Bauern u. Weingärtner 100,708; 
Taglöhner -41,431; in Almofen flehende 2£i,8^4- " 
Wie einßufsrcich Können Betrachtungen werden 
über Verhältnifs der eigentlich durch Landesanbau 
Hervorbringenden (^00,703) und derer, die durch 
Kiinßfleifs nur eine Wertherhöhung^ hervorbringen 
(107,009 nebß 41,43 t TaglÖhnern) zu denen^ wel- 
che nur durch die von diefen abzugebenden Solde 
un.d Bctpldungen vOQi Staate leben, und in diefem 
Sinne Staatadiencr heifsen mögen. Deren find im 
Militärßatide 22,804 ; im Civilßand wenigßeut 
i2,409, Zufamraen 35,213. 

(Du For^ftzmng folgt im naQhßen Stuck.^ 
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Berlhif b. HayB; Der PreuJ/ifche Secr&tSr. Bifi Hsndbach 
tar KenatBifs der Frcuflifchep SttatsvcrfalTiing und StaattTer» 
Waltaag. Voh /. D. t\ Rumpfe expedirendem. SccreUr bej 
der Königl. Regiemng cu Berlin. Acute vermeiirte u. verbelT. 
Ausgabe. Mit it auegemalrea Kupfern » dl« fimmtllchen 
PrealT. Orden u^EhreuMlohen TOriTollencl. 1317. VKI u. ^g% 
8. fi. (1 Rtbir. 18 grO Die öfteren AuibgOB dielei Buche« 
bOrgta fftr di« firaucbWkeit delTelbaji. - 


Smhhachy b. Seidel: D10 hmligfn Schriften des N«a^ Tf 
fimments^ fibeTfecst yhih Karl vmn Efs, bifchöfiicbeio ConuitiiTi- 
f iat tt. f. w. undron Dr. L^^änder van Efs^ Proftffor u. Pfti^ 
ver in Marburg. £rft« Auflage , naeh der fünften , too L#« 
linder pah £fs neu revidirten , recHtmarj^igen, mit 8«cli - P«r»I- 
lelflelleit und grurdtcxt liehen Abweichungen Terreheoen Abs* 
gäbe. Mit ßeiiender Sphrift. 1Ä19. 575, ^. g. (ig gr.) S. ^ 
Rec. Jen, A« L. Z» ig 15. Ifo^ »fto« 
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STATISTIK. 

StoTTOART u. TÜBiKGEW, b. Cptta i Befchreilufig 
o Jtfr- Geographie und Stati/iikj nebfl einer Über' 
ßckt der Gejehichte vonfVürtemberg, Von //X>. 
ö. JUämminger u. f. w. ^ 

QFortfaUßng der im porigen Stück abgebrochenen tLeeemfioiu) 

SJie Commundiener leb^n g^ofsenüieils von eiger 
nem NebencrT^'-erb , oifit von 3en das^u ausgefeiz- 
ten Renten, Stiftungen n. C. w*, zehren alfo niqht 
vom unmittelbaren Erwerb der Produzenten. 

Die von Oeldvertr^gen^ als Ausleiher^ lebenden, 
find ala folcbe zu betrachten» welche dem Land- 
bauer eineAnzahl von Feldern» auf denen er Her- 
voibringer wilrd, und dem Gewerbsroann Ax'beits- 
ftoff, ohne den er nicht die Wertberhöhuns hervor- 
bringen könnte, verfchaffen, und dafür billig durch 
einer, Ai>lheil an dem Producirten leben. Von fol- 
Cbeo Gel^ausleihern oder Copitallßen find.wcfent- 
lich verfchiedpn diejenigen, welche unmittelbar mit 
ihren Geldern Gejchäfte machen^ und fie , unbe- 
fchränkt, und unbefch ränkbar durch Gefetz« , nach 
Umftänden und durch ihre.n Spcculationsgeift, mit 
unbenimmbaVem Rifico für eigenen Erwerb verwen- 
den^ Die Geferzgebung -wird nicht über diefe Gc« 
genßände ins Reine kommen T^önnen, wen« diefe bei- 
den, fehr unterrcbeidburcu Clafl'eii von Geld beiitzern 
nicht genauer, wie bisher gewöhnlich gefchah, uii- 
terfchitden werden. Läfst das Gefetz alle Geldb'e- 
fitzer ihr Geld vermögen unitrieibcn >. fo gut ße kön» 
nen, während der Landbauer und Gewerbsmann ja 
auch aus feiner Productioi/skraft fo viel, als ihm 
möglich iß, machen darf: fo ills gewiTs gerecht, 
dafs. der durch freyen Gcldumtrieb Lebende auch 
liir diefes Gewerb befonders beÖeuert werde. Wie 
aber, wenn der eigentliche Geldausleiher öder Ca- 
pitaliß auf5oder 6Procente gefetzlich cingefchränkt 
wird, das iß, wenn der, w^clchem er den B.oden^ 
oder, den 4rbeitsßoflF giebt, ihm nur von demjeni- 
gen abgiebt, was er als Landbauer oder' Gewer bs- 
luann ohnehin fchon vcrzehndet, verfteuert^ verac- 
.cifiirt, verzollt hat? Von diefer Seite her muf^ jdie 
Frage über Capitalßeuer, mit UnterFchoidung der 
Geldatisleiher auf geTÄzliclieProcente, und derGeld- 
gefchäftsleute , aufs neue betrachtet werden. Die 
gefammte Staatsgefellfchaft, d«8 iß, der Staat, fo- 
dert, um das Regieren (worunter das Befchützcn 
des Erwerbs durch Rechts- und Waffen -Schütz, mit, 
allen dazu wahrhaft nöthigen oder dienlichen Vor- 
/. A. !#• Z. 1830. Zweyter Band. 


bereitungen, Lehr- und Vefwaltungs^Anßalten ixi 
vcrßehcn iß) möglich zu machen, vom jährlichen 

. Erwerb, welcher zum Theil durch das Orundcijpi- 
tal, zum Theil durch Thätigkeit möglich, wird, eine 
verbal tnifsmäfsige Abgabe. Hat ein Landbauer ei- 
neil Acker, ein Gewerbsmann einen ArbeitsßoiF, ct- 

' wa ipo fl. im Grundcapital wcrth, wovon* der mög- 
liche jährliche Erwerb im Durchfchnitt 15 fl. feja 
fdll.: fo gicbt er zu, d^enJStaaisz wecken feine Abga- 
ben vom öanzen diefes Erwerbs oder Ertrags, etwa 
mit 3 — 4 a. Iß er felbft' auch voller Eigen thümer 

. des Grundcapitals -von Feld oder ArbeitsftolF: fo hat 
er denn, nachdem er Zehnden un4 Orundßener,oder 
Gcwerbflpuer abgegeben hat, den Reß des ErwerSa 

. von 12 — 33 fl. für fich, und der Staat iß ihrfi dafür 
Schutz und Erhaltung des Eigenthums fchuldig, 
weil er ^ro rata dafür bezahlt iß. Hai aber ein 
Geldbeützer das Feld oder den ÄrbeitßfloiF durch 
den Erwerber, der diefes fönß nicht hätte,, iintcr 
der Bedingung ankaufen laffien, dafs er ihm von dem 
dadurch ihm möglich werdenden Erwerb, gleich^ 
fam als Mielhe, 5 bis 6 Procent gebe, mit dem Vor<- 
iheil, dafs er das Gemiethete, fo bald er das angelif^- 
hene Kaafgeld dem Darleiher bezahlt, alsdann garjz 
befitze: To giebt dann diefer Benutzer dta eine^ 
anderen zußehenden Grundcapitals diefem das StJ- 
pulirte vom'-Erwerb ab , und hat, während er n^r 
gleic.hfani uiiethend , .doch aber in dem Vortheil i^, 
das Gekaufte um den Kaufpreis, den ^r felbfi fijr 
billig hielt, (ich durch deffen Bezahlung an den Ai?- 
leiher ganz eigen machen zu können, indefs vojn 
dem Erwerb eipe Qijiota von 6 bis 8 fl. Die Staau- 
gefellTchaft aber kann, fo weit Rec. es einzufehen 
vermag, von dem, was eif, der Erwerber, jetzt mit 
5-^6 iL nach Priyatvertrag an den^ der alis Anleiher 

'noch das Eigenthumsrecht des gekauften Grundca- 
pitals hat,^ wie Miethe abriebt, nach der Gerechti^- 
keitsidee nicht auch nech einen befonderen Bey trag zu 
denStaatskoßen fodern, da der Erwerber fchon für 
die ganze Erwerbsfumme von 15 fl. durch Zehnden 
'und Steuern den gefellfchaftlichen Schutz ßrro rata ge- 
bührend erkauft, hat. Dafs diefer Regierungsfchute 
für^ die ganze^ ErwerbsCumme fchon durch die ge- 
wöhnliche Grund- öder Gewerbs-Abgaben erkauft fef, 
erhellt auch daraus, weil , -vtenn der Erwerber felbft 
auch von dem, Grundcapital an Feld oder Arbeits« 
ßöff, ohne Dazwifchenkunft eiues Darleihers, Eigen- 
thv.mer wäre, ihm, nachdem diefe Abgaben entrich« 
tet find, ohne eine befondere Abgabie für dasGrundr 
capital, der übrige Erwerb der 12 oder 13 fl. gans 
Kkk 
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eigen wSte nnd bleiben "wurde. DaCs er nun davon« 
"weil däa 6randcapital''nicht fein eigen iß, etwas an 
den Anleiber delTelben abgiebt« kann nichts in Cei- 
jiem Verhältnirs ändern, dafs der Staat von den ge- 
nannten i5fli fcbon das Seinige erhalten, und alfo 
» an den Reft ded ganz verfteuerten £rwerb8 nichts 
mehr für feinen Schutz zu fo3ern hat. Der Schutz 
i&für den ganzen Erwerb erkauft. Dafs diefer Er« 
werb fich in gewiiTen Fällen in das, was dem Grund* 
capitals-£igenthümer, undjn das, was deni Erwer- 
* bef als folcbem zukommt, abtheilt, Sndert hierin 
nichts. Der Capitalift, fo l^ng ihm noch das Domi- 
nium iiber das erwerbende Grundcapit^l an Feld 
oder Arb ei tsßofF zukommt, nimmt durch feine 5 bis 
6 Pro Cent nichts als einen Theil des Erwerbs, für 
' welchen in noch ungetheilter Summe der Erwerber 
lieh ganz und gar mit dem Staate abgefunden hat, 
'indem er, was diefem für feinei) Regierungszweck 
gebührt, gab. Ift diefes Entwickelte das w^hre Ver- 
nältnifs desCapitaliQen, als Anleihers auf Güter oder 
Erwerbmittel, gegen eine fogar gefetzlich beFchr^nk- 
te und nach dem' möglichen Erwerb abgemelTene 
Art von Miethe: fö fcheint dem Rec. kein Princip 
'rechtlich möglich, nath welchem auf diefe ClalTe 
TOn' Capitalien' noch eine befondere Steuer gelegt 
'werden dürfte. Das anwendbare Princip müfste et- 
lya fo lauten: Wenn gleich der Staat fchon erhalten 
hat, was das Oefetz i^m wegen feiner Pflicht zur 
Eigentbum- Erhaltung von einer beftimmten Summe; 
l/vie 156«, abzunehmen, für recht. erklärt hatte: fo 
mufs er doch wieder aufs neue etwas erhalten, wenn 
■fich s Perfonen in die übriggebliebene Erwerbsfum- 
xne theilen. Darf di^ Gefetzgebung überfehen , daTs 
der Staat fchon der ganzen Erwerbsfumme allen da- 
für bezahlten Schutz fchuldig geworden i(V, und 
dafs eben defswegen die ganze, nach Entrichtung der 
Orundabgaben übrige Erwerbsfumme 'dem Staate 
nichts weiter fchuldig feyn wxirde, wenn derGrOnd- 
^apitalseigenlhümer und der blofse Erwerber in Ei- 
ner Ferfon wären? Das nSmliche Quantum Erwerbs 
dairf nicht noch ein Mal zum Staatsfchutz bezahlen, 
wenn' nicht ein neuer^ Erwerb dadurch gemacht 
wird. ^ Wenn ein Haus feitie Abgaben giebt, darf 
man denn^ fofem es der Befitzer durch Vermiethung 
^nützlich macht, noch von der Miethe tine befon- 
dere Abgabe fpdem? da der Staat, wenn der Be- 
nutzer es ganz benutzen oder leer liefse, nichts be^ 
käme, weil der Staatsfchutz für das Verwenden dea 
Hanfes fchon durch die Hausfteuer im Ganzen be- 
fahlt iß. Dafs alfo auf gefettlich beßimmtc Pirocm- 
ttt als Theile des im Uanzen fchon befteuerten Er- 
•werbs, beröndere Capitalfteuefn gelegt werden kön- 
nen-, fcheint, wenn diefe Anflehten des rechtlichen 
Verbältnifres des Gegen/landes nicht unrichtig find, 
dem Rec. undenkbar. Ein anderes aber würde ent- 
.ßehen, wenn der Geldbefitzer, nicht nach gefetzlich 
-beftimmten Procenten fein Geld, als Speculant, fo 
.nmtreibt, dafs man nicht willen kann, wo van dem 
Erwerb, welchen er macht, dem Staate das bezahlt 
werde, was ein jeder Erw^erb pro rata für den Stants« 


fchutz, um ihp möglich au machen, in irgendei- 
ner Geftalt zu geben fär recht erkennen mufs. Ein 
folcher Speculant oderGeldgefchäftmacher aber wird 
in Würteniberg nicht unter dem Nam«n Gapitaliften 
verßanden. Nicht diefen alfo'follte eine befondere 
Steuer, fondern nur die, welche fogenannle Geld- 
gefchäfte machen , ^ oder Geldbandel treibeh , tref- 
fen können. Diefen ift auch keine Grenze ihrer Spe* 
culation vorgefchricben und kann vielleicht nie 
TOrgefchrieben werden. . Eben ^diefelben dann aber 
von 100 fl. etwa' so Kreuzer geben, und doch viel- 
leicht 15— feo Procent gewinnen zu lalTen, würde 
überdiefs fehr unbillig feyn, wenn je 5 Procente 
fio Kreuzer abgeben füllten. 

Der dargelegte Gegengrund gegen Capitalfieuer 
für.befchränkte Procente fcheint dem Rec. zunächil 
für Würtemberg der auf erfte Grundbegriffe zurück- 
gehenden Erwägung äufserft wichtig, w^ü <ier Gü- 
terkauf und alfo auch der Erwerb durch Güterbau, 
das haitbarde Erhaltuhgsmittel des Ganzen« fich 
durchaus ändern müfste, 'wenn nicht mehr dahin 
geborgt würde, wenn die Geldbe&tzer vielmehr das 
Ihrige auf eine unbefchränkte Spekulation zu ver- 
wenden fich gewöhnten; welches durch eine nicht 
im Princip zu rechtfertigende Capitalfieuer auf ge- 
fetzlich befiimmte Procente leicht bewi/kt w^erden 
möchte. Die nächfie Folge wird wenigftena diefe 
feyn, dafs, wenn der Landbauer zu 3 — 4 Morgen 
Ackers, die ihn nickt genng befchäftigen, noch den 
5ten undCten mit erborgtem Gelde kaufen will, und 
ihn allmählich vom Erwerb und durch Erfparnils 
fich eigen zu machen hoffen, dadurch alfo feine Ar- 
' beitfamkeit und.feinen Erwerb vollfiandig ins Gleich- 
gewicht fetzen könnte, er, fobftld eine CapitalÄeucr 
avif gefetzlich - befcbrÄnkte Procente gelegt wird, na- 
türlich entweder — was ihm das. fchlimmfte wäre 
— kein Geld geborgt erhält, oder die Capitalfteaer 
dem Darleiber auf mehrere Jahre hinaus zum voraus 
auf den Tifcb legen mufs. Diefe Capitalfieuer wird 
alfo nicht den. erwerbenden Landmann, oder Ge- 
werbsarbeiter, wie man meint, erleichtern; viel- 
mehr bewirkt fie nur^ dafs er zu dem, was er vom 
ganzen Erwerb ohnehin abgeben mufa, nun auch 
noch die CapitAlfteuer, und zwair anticipiren • und 
vielleicht aiif mehrere Jahre, als das Capital fiehett 
bleibt^ auch bezahlen und noch fchwerer tragen 
mufs. 

Überhaupt mufs ja wohl das.gefetzHcheBefchdin* 
ken und fiellimmen der Procente, wenn es einen 
Sinn hat, diefen Sinn haben, dafs gerade fo viel 
dem Darleiher nach^ Recht und Billigkeit gebühre; 
eben fo wie auch bey den Befoldeten-die fi;csrte Be- 
foldung den Sinn haben mufs, dafs für das Amt und 
zur Vergütung der dafür nöthig gewefenen Beßhi* 
g'^"© gerade diefes Fixirte das Billige fey. Hinten- 
nach dem Anleiher oder dein Befoldeten andeuten, 
dafs die Staatsgefellfchaft ihm dennoch von dem als 
billig zuerkannten, das er nicht überfchreiten feil» 
noch etwas für fich abnehmen, alfo fein Zugebillig* 
lee ihm vermindern yroUc« ift docli wpbl ein Wider- 
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Ipruch gegen "die anerkannte fiilUgXeit de» ihnf 6e» 
bührenoeu, oder ein Erkenntnifs» dafs man ihm et- 
3ra zu viel zugebilligt habe, daa man* ihm nun un* 
ter anderer Geßalt wieder zu nehmen itnr billig halte. 
Er felbÄ foll das ihm Zugebilligte nicht überfchrei* 
ten. Aber die Staatsgefellfcbaft hält für Aecht» die 
ihm gefetzte Schranke zu überfchreiten, und i^as 
fie ihm als Gebühr zuerkannt ^hatte , weiter zu ver-* 
mindern. 

Man bedenke zugleich • unter welchen Ümftän« 
den die 5 bis 6 Procente als Gebühr dem Darleiher 
jBuerkannt waren. Uniäugbar vor Jahrhunderten, zu 
einer Zeit , wo ihm 5 bis 6 Gulden mehr Real werth 
hatten, als jetzt 10. Der Geldbefitzer, wenn er auf 
beft i min te. Procente gefetzlich befchränkt ift, hat 
aber ohnehin fchon das Doppelte weniger, als vor 
io— 15. Jahren. Und fragt man fich unparteyifck 
nnd mit Sacbkenntnifs, warum der Aealwerth des 
Geldes fo tief unter dem damaligen Nominalwerth 
ftehe : £6 wird davon die Schuld wenigftens nicht 
auf die Capiealiften, auch nicht auf den durch ge- 
liehenes Feld oder Arbeitsmaterial erwerbenden 
Landbauer . oder GewerbsmanUi^ eher aber auf den 
fo fehr geänderten Staatsverbraucb, auf die äufserft 
vermehrte MalTe nicht des IVIetallgeldes allein, fon- 
dern noch mehr des Papiergeldes, nämlich der Fa- 
piermünze fowohl, als auch der Staats- und Private 
fchuldbriefe, und auf die Geldfpeculanten fallen, 
welche die Münze und noch weit mehr die Staats- 
papiere zur Handelsfache zu machen verftanden ha- 
ben. Diefe eigentlich mochte man nun ßeuerbar 
machen, aber gerade ße trifft die Capitalfteuer ganz 
unverhältnifsmäfsig, weil fie diefelben nicht verhält* 
nifsmäfsi'g erreichen kann. Dfe aber, welche bey 
dem, was vor vielen Jahren fchon als gebüh^'ender 
Zinsfufs ihnen zugefprochen war, bleiben muffen, 
m&gen ausrufen: Pro aliis innocui — pUciimun 

Rec. lieht' recht wohl ein, wie auch eine wohl- 
wollende Regierung, welche das Volk zu erleichtern 
trachtet, und wie eine der verfalFungstreuen Regie- 
rung mit Vertrauen entgegenkommende Ständever- 
fainmluing, um ein fchon drängendes Jahresbe« 
dürfnifszu decken, fich*^an folche Quellen, welche 
fogleich ergiebig gemacht werden können,, zu w^en- 
den entfchliöfsen möge; zumal da d«r grofse 
Ühterfcbied zwifchen Capitaliflen , welche gegen 
geretzliche Zinfen , als Antheil an der im Ganzen 
2U verlleuernden Production, den Ankauf von Ffld- 
gütern oder Arbeitsroaterijrriien der erarbeitenden 
Clalle möglich machen , nnd dafür, bis zur Abbe- 
zahlung, im Dominium bleiben, und zwifchen 
.Geldbefitzern, welche gefetzlich unbefchrähkt Geld- 
gefchafte machen, fonß nicht )<;;icht fcharf genug 
dargeftellt worden zu teyn fcheint. Dabey bleibt 
nichts politifch- heiliger, ^als der Gruudf^tz: daCs 
gefetzmäfsig gefafste GefeizbefchläfTe nicht nur mit 
GehorCam befolgt, londcru auch mit innerer Ach- 
tuns behandelt werden follen. Abei'eben fo gewifs 
bleibt auch die Pliicht und das Recht, über Gefetze» 


fie feyeiMieu oder alt, ilöcli weiter £n denken, unJl 
gefundene Bedenklichkeiten der öffentliche^ Erwl* 
gung vorzulegen. Rec. ifi defswegen nicht Zweifel"» 
haft, dafs Capitalbefieüerungen, wenn fie, in No^h» 
fällen angewendet erfcheinen« doch nicht imter die 
gewöhnlichen Staatserhaltungsmittel aufgenommen» 
und als bleibende, aus Principien zu rechtfeVtigeh» 
de Abgabe für die vom Staate zu gew&hrende£igen- 
thums- £rhaltung gefetzlich werden können , ohne 
dafs obige beleuchtende Gründe dagegen von den 
wohlwollenden Behörden wohl erwogen find. 

Wahrfcheinlich entfleht der Ehtfchlufs, Capita- 
litten zu befleuern, um fo eher, weil es doch aller* 
dings einleuchtepd ifl, dafs die durch Geldnegoz« 
erwerbenden Gel dbefitzer nicht ohne verbal tnifsmä« 
fsige Befteuerung gegen den Staat ihren Gewinn foll« 
ten machen können. Es kann alsdann fcheinen, wio 
wenn diefe, ihr Geld ohne gefetzliche Befchränkung 
frey und flark umtreibenden, Mitbürger nicht anders 
zur Mitleidenheit gezogen^ werden könnten, als 
wenn überhaupt die Capitaliften nach dem für fie 
arbeitenden Capitalbetrag befleuert würden. Allein 
offenbar gehören vielmehr die Geldnegolianten, weU 
eben, da ihr Rifico unbeßimmbar ift, eben fo we- 
nig als jedem andern Handelsmann ein Gefetz, wie 
'weit ihr Gewinn gehen dürfe ,^ vorgezeichnet, wer- 
den kann, in die CUffe der Negotianten überhaupt» 
welche nur durch eine verhältnifsmäfsige Gewerb* 
Heuer zu gerechten Staatsbeytrsgen , zu ihrer Rata 
für den Staatsfchutz*, beygezogen werden können« 
. Sie machen aICo vielmehr eiqe eigene ClalTe von er- 
werbenden Mitbürgern aus, welche, ihrem wabr-- 
fcheinlichen Umfatz und Verkehr gemäCs, zu be- 
fteuern ift. Und diefs erhellt fchon daraus, weil ein 
Geldnegotrant, trenn er nur nach der Proportian 
von 5 oder 6 vom Hundert befteuert wird, hey wei- 
"^ tem zu niedrig angefetzt wäre. Tragen hingegen. 
die, welche "Gel dgefchäfte machen, durch Handefs- 
oder Oewerbspatente zu den für die wahren Regi^- 
rungszwecke nöthigen Einnahmen eben fo bey, wie 
andere Handelsleute, den^n kein Gefetz die Erwei- 
terung ihres Gefchäfts und Erwerbes bercbrünken 
kann und Coli: fo wird diefe Art von Befteuerung 
. durch die Principjen .gerecätfertigt und gefedert 
-feyn, und zumTheil das erfetzen, was, fo weit 
Rec. gegenwärtig die Frage durchfchaut, von den 
eigentlichen Capitalißen aus richtigen Grundfitzen . 
nicht zu fodern ifl, weil .diefe nur, wie mittelbare 
Ankäufer des zum Erwerben nöthigen Feldes oder 
Materials,^ dem Erwerbi^r die Möglichkeit, durc^ 
Anbau oder Arbeit eine Summe zu erwerben, ge- 
währen, mit ihm alfaals Eigenthümer de> Grundes . 
oder Stoffes in dief er Erwerbsfache Eine Perfon aus- 
machen, und fich mit ihm, nach einer gefetzHchea 
Befchränkung, in das theilen, v^as von der Erwerbl- 
'fumme, nachdem durch Zehnden und Grundabg«^ 
ben das dem Staat für feinen Schutz Schuldige fcb^S 
abgezogen ift, übfig bleibt. 
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. Scn&iTB'KflSiTS. Merfehmrgi b. Klein: Trst^i^cftefi» 
Ein fa^rireh - IkomiCeheih Kdmiia von Hartwig von Hundt - 
AtuItfuuAy. 1030. 195 S. Mit i Tüalkopfw wid 1 iUani. 
VißWiw. (i Hthlr.) 

Ur. V« H. elaubi (ich von d^^ .Hfrxoigebsr des'Frevnift* 
lhi|^»n,. Außujt Kuhn^ .beleidigt « ^ und rücbt ficii hi«r durch 
waiirÜch niobcs weifiger als witzige, fondera fi^r trivial« 
Au^mia. - Zugleich ift diefer feyn folleude Roman mit Ana« 
f Ill«rn auf Deutfche R^gente« , und wahr«n Zoten und Unßte« 
UphkeiteB^dttTchTrebt; und mit Einem Worte unter alles Yiri* 
tih, niclit aber ^nt^r der Cenfur^ welche aach m dem Pxeulh* 
fchen Staate ihr Recht an demfelbea bereiu geübt hat« 

F. -a. 

Zerhftt b. rachfel : JudiA und fio/o/er««!» ^in JDrasiü 
./in füjif Acten. ißi%» ^oQB.. 8* Q&S^O 

Der yf. Terü^hert in der Vorrede, .und zwact Trie.es , 
. fcheint, eanx ernfljich, daft er in diefem Cogenannitfn Drama 
das Jiidißhe Volk KeinetWfies licboirlich machen Wolle» und 
' lieinen animutn iitjuriandi habe: und dx^ch iß. diefes \Ve>klein 
. Nichts weiter als eine diftlogilifte Eraählung und, TraVefti« 
Tung der biblifcben Gefchichte der Judith in Jädifch« Deut« 
Icher Sprache« .mit der allenthalben ficutbaren Tendens, das 
irraeUtiTcha Volk UcherÜch und verächtlich aU machen. Man 
fehe nur z. H. S. 55 , wo die Altefien der Juden nach ilolo- 
fernes Tode aoamfen: y^JonJ Jon tRmuhtnt Setite mach&n/ 
Das iMolla pierl .Dos hahs eck « Mah^l*^ u. f. )|r, > oder er- 
wäge' die häufigen .VerwCnfchungep Und Verfluchungen itx 
Kicnt- Juden u. f. w. Wir könnien diefen ^weck nicUt billi« 
gen. Jeder rechtlich und menfthllch fühlende Chtifl Tollte 
vieldsehr flrebe^^ den Rejigionshals zu vertilgen , und. das Be- 
Äreben d^ Regierungen in der Bemühung za nnterfidtzen« 
die fittlicRe Bildung der Ifraeliten zu' bewirken tmd lie uus 
allmählich duixh icUe fanfre t^ewalt der Cultur zu nähern« 
Dergleichen Hohn, S^ott und Perfiflage mufs aber gerade das 
Gegentheil bewirken , und jenes ungtflckliehe Volk erbittern« 
' indem wir d^her uicht wohl bereifen » wie die Cenfur 
diefes, ohnehin in äHhetifeher Ilinbcht nicht fonderlich ge* 
.bzltyolle, ^roduct habe überfehen können : fo wünfcken wir 
mindeftens» es m6g9 fich delTen V^breitung nicht weit aus* 
'dehnen. F. R. 

Mtifsfitif b. Gödreh]D: Nene Theaterjpiele von KlSkr^ 
El^thaltend Hack»* Lu(ir|)iel in 4 Acten. Das moderne Para* 
dies, • Luftfpiel in t Acten. RÖsvhgns Hochzeit» Singfpiel in 
± Acten. 1817. 8^4 9. Q. (s Rthk. 10 gr.) Jedes ßtiäohr xaix 
befon Jerer Seitenzahl» 

^ No.' 1 ift ans einem wunderbaren Roman auf das wunder- 
Ifarfte geCppnnen ; ohne alle Wahxfcheialieiskoit , Motivirung 
oder Haltung der Charaktere.' -Doch verlieht der Vf* ziem- 
lich gut zu otalogißren, un^da es ihm an Imagination und i)ar^ 

' Aellungsgabe gänzlich fehlt, follte er fich vielmehr mitBearbei- 
tnng^ fremder Stacke, als mit-Fabricirang eigener befallen. — 

.Jüo, 2 ifieine wahrhaft ekelhafte PoFe, in der eine Schaufpie* 
lerin drey Liebhaber auf die tiivialflejWeire nivftificirt. — 
Ko. 3 foll eine Fortfetzung des fchon zweymal lortgefetzten 
Anion Wallifchen Stämmbaums feyn, der es aber zn Salze, 
Wiu» Lanne und Nzivetät gebricht» 

W~m« 

Berlin f in der neuen Berlinifchen Bnchhandhing: Me^ 
xander der Erße tu Berlin im Septentber i^tß. igtg. 4i $, 

e. (4 grO 

Eine durish Alexanders Hinkunft nach Berlin veranlafste 

Gelegeiiheiu - Schrift, Voran zwey Gedichte, phne fonderU* 

cfien poetifchen Werth« und dann eine, , freylich /ehe korfe 

, Und ODerflächtiche , 'Biographie des grofseu Monarchen, nebfl 

mehreren zum Theil wcaigftens nicht* lUgemein bekannten 

. r • — t— Ml 


Anekdoten ) welche das herrliche Gemi^th diffef Heroen nals* 
tet Zeit bezeichnen. ' 1 

F. — m. 

Berlin, in der Maurerfoben Bn<jbh«n^{nn|[ : üh^rdisSir- 
^kwa* Trennung von Indiana i Schaufpiel den Don Pedro Cat' 
zieren de la Barem. Über ficht des Fnhalte mit beurtheilendca 
Anuierkungen über Hjlltsmittel , Ausgaben, Übeifetzungen, 
Xachahmuugen , ' üieratore^ j Sprache , - Zeitfolge und Quella 
de« Calderon, von Dr. triedr. A'iUu ^ßUnüin C^i^kmidi, dm 
Sohne, ißxg. 45 S. fi. (jj gr.) 

Ilr. S^imiät , ^ieht zue^ft einen kurzen Auszug des Ca^ 
rcnitcheu Schaufpiel« la Cisma Si IngUterra^ dann Bemerkun- 
gen über den , irkcli ßpauifchcr Weife darein verwebten Scherz. 
Uenu «ber uie TCkrh«iia«aen. Oberfetznngen, der C^id^ronfchin 
Littri^toren , li^e öpracke und Ideo/dfe Stfleks » und aber das 
Gcfchichtliche, iiebh Veigleichung des Sb^Lsspearfohen Heüi. 
reich Vfli. mit demfelbtn. Ob wir gleicfi xia/^ieroiu Genii^- 
tat volle Gei^ehtsgkeis wiederfahreu iaflen: fo kduiien wir 
doch üie enihuSartifche Bewunderung nieht theilen, die neuer- 
lich Mode gewor4eniit, und mit ihr, bey ruhigerer Crufong, 
verfcli^inucn.Vird. Caiäeron fchrreb lein dtuck« mit ffahf- 
haft fanatirch*kafholifoiiör Wuth; üaher auch die, bekannt- 
lich unfchuldig ermordete, Anna Boley bey ihm als ein ü|i< 
geheuer erfcheint«, Vyir wäniclienalfo nicht, dafs diefet U* 
natifche Stück überfeut v^ekde; ,da heb durah theetrehfcke 
Daidellungen die ölTentliche Aüciuung oft am kiaftigOen be- 
nimmt, und fchon die Uebei tragung fo mancher anderer fa- 
natifolier Stdcke diefes Dichters und deren DarBellung auf 
.penifchen Bühnen, wie z. ii.^te Jndaeia zum Jireauz, zumal 
bey der jetzigen Tendenz ^e» Zeitgeißes zu^r Sphwarmercy und 
zum Mydicifunis, bereits Uniieii gefiiftef haben » und d^hct 
foicheDarflellungen von einer Wachfamen Regierung gar nicht 
hätteik gedttldec werden folUn. 

^ Wir fehen nicht ein. wiarum Hr. Schmidt gerade diefes 

m fo .vieler llrnacht vef weiSiche St^fk zur VeranUfTun^ ge- 

jQOivmen hat, uns fo manche iiochlt fchäubare literarifche^o- 

lizeu über Calderon uud d^fTen Schriften nrnzuiheilen. So 

manche feiner .viel genialeren und fiulich reineren Stücke , L 

B. hl Texed^r di fagonia P<f. w. hätten dann eine Weit angt- 

nehmere Gelegenheit geboten. Uebrigens ift di^Te Schrift ein 

fehr iutereiTanter BtytrAg zur Spanifchen'J Jteratur. Hr. Schaudt 

beurkundet darin , nebtt guten äfthetifchön KenntuilTcn, elae 

'ijekakimfehaft mit jener Literatur^ die alle Freunde derfelbez 

zu den graten Hc»tfniMigen bereohtigt^ >Wir wanfchen alfo 

fehr, dafs er das Publicum mit mehreren folchen hödhft wiH- 

;ion.«..«n Notizen u«l hiitik,^ b.fch.nk.u »ög.. 

J- 5. 

HeineiM^ Anf KoHen den Yeif.: Oin^ od^ IWremst^mid 

Liehe. Trv«erfpiek in füaf -Aufzügen von Friedrnh von Zipf. 
iö»7. iflÄ S. 8- C»2 gO 

ün^ifchtet Deutfchlei^.jPubliicunr Caii «inigoc Zeit mit 
dramatifchen ProduccenV und vorzüglich mit Ttttödieen in 
V«f fen aberfchwenimt Vvird, fo iftr uns doch nicht leioht ein et- 
bärmiicfaeres Machwerk vor^iJclUNamen , als das gcgenwärtiß«. 
Wir wiffen nicht^ ob Febd. PUä otl« S^rzche fchleebUT ift; 
der Jambilche Abfate macJit fit^ch keinen Vari und .der InhaU 
Jicfer Verfe ift rein protaifch, und fliefst wie .Walser dahin. 
Vxm Charakteien kann hier nicht die Kedefei^n; die Pei fönen 
£nd eite} Bflcher ^ Helden tau deii Zeiten der AfiatifcireB Ba- 
nife. Die Beurkundung wird man uns hoffentlich «rleiTen; 
der Lefer kann (ie auf jedef Seite fij^den« Wir bitten Hrn. «. 
Zip/, der in einer kriechenden Ded^cation an de^i Gjrofsherzog 
von Darm/ladt diefes Trauerfpfel einen dramatifchen ^msßmg 
jtennt, fich alles poetifchen FÜegetfi zu endbelteii , und dem 
Schjckfal des Ikftus, bey feine*i igAazUchn JttangdL nn Tn. 
lent, heb nicht w,eiU$ antfufetteo, 

»• H. 
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STJTtSTlK. 

I 

Stuttgart n. Tübikoek^ b. Cotta: Befchreihung^ 
oder G^eo^raphie unä Statißik^ nebß einer Über' 
ficht der Gefchichte von fVürtemberg. Von /. X>. 
G. Mewnninger n. f. w. 

CBefchli^s der im porigen Stück ahgebroekeBeu Beeeafion^) 

Von S. sr7o folgen viele wlffenswjexthe Notizen 
über die einzelnen NahrungsqueUen des Landes, Der 
Vf. facht den Ertrag jeder Productionv im Ganzen 
£u berecknen. ÖfterB bemerXt er felbft^ wie unfl- 
cber noch die Rerultate Teyen. Wenn aber Colche Be- 
recbnangen 2U der Schlubfolge S« 421 führen foUen, 
dafs das Land eine hohe Summe von Abgaben ^in or« 
dentlichen Zeiten** tragen Könne, ohne geradedas Ver- 
mögen felbß anzugreifen: fo ift diefes wieder nicht 
nur eine der fchädlichen, fondein auch der unrichti« 
gen Finanzberechnungsarten; eben fo unrichtig, als 
-wenn man durch Ausrechnung, wie hoch nach Qua- 
dratmejien die Bevölkerung ftehe, beftimmen wollte, 
wie viej von den Staatslaft^n auf den Kopf falle. Man 
weifs zum voraus, dafs. Keine. Quadratmeile eb€;n fo 
bevölkert iß. wie die anc^ere. Was hilft es alfo, die 
ganze Beyölkerungefumme auf dieQuadratmeilen zu 
dividiren? S. 17a. 17S giebt der Vf; felbft Beyfpiele 
der grofsen^Ungleichheit. Jene Ausrechnung ift dem- 
nach unnütze Anwendung derCalculatorski^nft, und 
nichts weiter. Eben fo \innütz ifts« die Staatsabga- 
bon durch die Zahl der Köpfe zu dividiren« fo lange 
nicht Kopf Aeuer (nach Gradation) die einsige Abgabe 
ift. Auf eben diefe Art ift ea höchft unrichtig, den 
reinen Ertrag eines Landes defswegen zu berechnen, 
um zu zeigen , dafs alfo die Staatsäbgaben, ohne d^ 
Vermögen anzugreifen« geleiftet worden können« 
Zehn Bürger haben vielleicht fo viel reinen Ertrag, 
dafs, wenn fie allen Aufwand dafür und für ihre 
eigenen Bedürfniffe, nebft den Abgaben bezahlt ha-^ 
bell, fie doch noch eine Summe zu ihrem Capital- 
vermögen fchlagen können. Dageeen aber find ge- 
■wifs Hundert, welche, wenn auiser ihrem Unter- 
Halt u^d dem Erw^rb8aufw4nd ihnen jfoch hohe 
Abgaben zugemutbet werden, fie alle Jahre einiges 
nur noch durch Schulden 4lecken können, allio 
unmerklich ihr Capitalverviögea aufzehren. Die 
Finanzmänner folUen .die Fragen : ob das ganz« 
Land^ fein Capital vermögen angreifen m.iilTe , u^d 
die: ob viele wenig bemittelte wegen der vielef*- 
ley Abgaben in Schulden , d. i. in /Mi^derp^ 
y« d. L* Z. igso« Zwßjter Band. 


ihres Capitals , gerathen^, genau unterfdi^ideii. 
Alsdann würden üe nicht mehr bej hohen Abgabeh 
mit der Scbeindemonftration auftreten, dafs maa 
ja dojph noch vom Ertrage vielleicht ein Pajar Million 
neu dem Lande übrig lafle. Blieben auch diefe wirk* 
lieh (was noch (ehr zweifelhaft ift) in den Händen 
der Reichen: fo wird dadurch nicht widerlegt, 
dafs, was am Tajge ift. Taufende nur noch durch 
BartoiFel ihren Kindern das Leben friften. Nichta 
ift verderblicher, als dergleichen en gros gemachte 
Serechnuii^en, welche, in fich felbft unrichtig,, 
zugleich die Erhöhung oder Nichtminderung de^ 
hohen Staasabgaben den Regenten als möglich und 
nicht unbillig zeigen wollen. Überdiets follte phn^- 
hinnie von der Frage angefangen werden: Wie vi^l 
lönnt Jhr etwa nocji geben f Diefe Frage tritt ni^r 
negativ ein, wenn mehr,. als zu geben.im Einzel-' 
neu thunlich ift, gefodert wird. Die Grundfrage 
aber muPd vielmehr diefe feyn: Wie viel ift Pflicht 
2U. geben, um eine sweckinflfsige Staatsregierunk 
möglich zu machen? Nur diejenige Regierung hat 
das gröfsteLob, welche die möglich -zweckmäfsigfte 
Erfüllung der Regierungspflichten i^iit den möglicl^- 
wenigften zureichenden Mitteln zu beftreiten das 
Mufter giebt. Legen alsdann felbft die Ärmeren voti 
ihrem Ertrag noch etwas zurö<:k, deßo ruhmwürdi- 
ger ift die* BegimentsverfalTung. Sehr zufriedep 
aber wird wohl der Sachkundige feyn, wenn er nur 
Wahrfcheinlicb finden kann, dafs nicht Viele kaum 
belfer als das Vieh leben, (da fonft Viele den Zußand ei- 
nes mit Fleifch undBrod wohlgenährten Hundes be- 
neiden müTsten,) und dafs nicht Viele, durch. die Er- 
fahrung, dennoch nichts erübrigen zu können, zum 
Leben in den Tag hinein, und fu allen Immorali- 
läten und Überfchreitttn|;en ihres Gewißeps veran^ 
lafst werden. So wichtig ift es, dafs jedes Hecht, 
eine Staatsausgabe zu fodem, durch deutliche Au- 
fzeige der Staatspflicht gerechtfertigt werde, we^cb^ 
erfüllt werden müfl'e, und ohne jene Ausgabe nicht 
erfüllt werden könne. Auch bierin führen imm^r 
nur Pflichten zu wahren Rechten. Willkührlichea 
Anfpdern aber kann durch nichts mit inneren^ Gruii- 
de abgehalten werden, als durch den örundfatz: 
dafs Jede Abgabe nur durch Einficht, welche Pflicht 
dadurc^ zu erfüllen obliege, als npthwendfg ^u.ef- 
weifen fey. ' , - ' i - . »♦ * 

Der Vf. vermuthet fogar bey mehreren von ihm 
angenommenen Ertragsfummen , dafs fie noch fo 
hoch dder höher fteigen könnten (S. fi&3)* Wie unfi- 
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eher wlre alfo bler das Banen auf die BerecTinnn- 

f;en ! Der Weinbau .aber mag das evidenteße £cy- 
piel von derNicbtauwendbarkeit djcfer Berechnun- 
gen geben. 5. 2&8 nimmt den Ertrag der |^Veinberge 
auf 3 MilL Gulden an. In guten Jahrgängen könne 
er auf das drey fache fteigen. Allein— bat der W^in- 

f[ärtner 5 Jahre^lang keinen guten Jahrgang: fo hat 
ein bey mühevoller Arbeit künimerlicht^r Unt4;rhalt, 

•WO er im heif&eßen Sommer zum Wein bauen nur V^af- 
.feroder cinObttmoftgemifch mitAbgufavon denTre* 

lern su.trihken hat, ijebft den Staats- und Local- 
^bgaben^ ihn/*wdnn er Kinder bat, leicht fo fehr 

^n Schulden gebracht, daTsrini fochften. Jahr, -wenn 
^CB je gröföcren Ertrag bringt, d*er Weinberg nicht 

^nehr fein iß, oder wenn es noch glücklich kommt, 

der ganze Ertrag auf Steuern und Zi'ns^ahlen davon 

f' ;eht, er nun wieder 5 Jahre lang, in der Meinung, 
ein^ieenthum zu bauen, fortarbeitet und endlich 
.doch diefa nebft feinen Körperkräften auihraucht. 

, Immer aber werden dergleichen Oachforfchun» 
gen über die Nahrungsquellen^ fehr nützlich feyn, 
um das Ganze und Einzelne, zu vergleichen und« 
'WO «of der einen Seite eine Lücke, oder eine Yef- 
jl^ttDerungmöglicb iß, von einer anderen einen VÄr- 
.tfaeil herzuleiten» Mit inniger Freude las z. B. Reo. 
$• ^75% "^1^ ^^^ wohlthStigeScharffinn der verßorbe- 


ERDBESCHRETB UNO. 


EasEN, b. Bädecker (auf Koßen dea Vfa,): Die 
wahre Gegend und t»mi0> der ärejtä^igen Her- 
mannsfchlacht mit einer Charte von ff'Vhelm 
Tappe^ Baümeifter in Soeß. igso. 34 S. 4. (16 gr.) 

Die bedeutendfie Begebenheit der ilteren Ge- 
fchichte DeutfchUqd8;vvar u;ißreitig die Niederlage 
der drey Legionen «iea Varua von Hermann. Ohne 
diefe möchi!e es' wobJ fchwerlich eine Deutfche 
Sprache geben; denn' die Römer waren auf einem 
fchr guten Zuge, Germanien zu einer Römifchen 
Provinz umzugeßalten. ^ Nicht »her allein Dank« 
barkeit und Stolz der Landsleute, Telbft die Wahr- 
beitfiliebe des Feindes legi unferem Hermann die* 
fen Ruhm bey. Sa nennt ihn Tacitus: ^^Unßreitig 
Gtrmaniens Befreyer ^ ufid der nicht gegen des ßö- 
mifcken Felkes Anfangs wie anthre Könige und Heev 
Jükreir, fondern gegen die höchjte Blüthe des Rei- 
ches ankämpfte • . • im Kriege nie übenvundeu 
(Jahrb. 11. 88- v. Strombeck^s Überf.) Die Gegend, 
im Allgemeinen, wo dieter fo folgenreiche Sieg 
Statt hatte; . kann nicht zweifelhaft feyn. £• 
war das Land zvvifchen Rhein und Wefer, und 
zwar naher dem letzten Strome als dem erften* 
'Auch darüber find jetzt die Alterthumsforfcher wohl 
Sien Bubnigin zu Verhütung der Auswanderung das ^ fi^^^^i* dafs dem Furßcgithume Lippe und der nüch» 


tiefte Mittelt kurz vor ihrem frühen jdTode, in ei- 
nem Beyfpiel zeigte. Sie ging auf die Gruiidurfache 
der meißen Auswanderungen, und fchüf.und beför> 
derte für Verarmte, aber arbfitsluftige, ßatt amOhio; 
Tielmehr bey.Ellwang/en , eine eigene Anßedelung. 
Wie manche ungebaute Strecke wäre, w^o nicht für 
mehrere Familien zufammen, dochgewifs für ein- 
zelne aufzufinden» wo' diefe nahe bey den Öden 
angefieclelt, fie bald in Acker» und Gartenland ver- 
^wandeln könnten ! 

Nach S. ft93 iß der ganze Flächeninhalt alles er- 
ze^igenden Bodens ii) W.5 Mill. 041 Taufend Morgen. 
Da der Flächeninhalt 355 Quadratmeilen beträgt; fa 
' kommen auf Ortfchaften, Strafsen, Wege,. Gewäf- 
*fer u. f. w, etwa 55 Q- Meilen. Von Aem erzeugen- 
den Boden rechnet der Vf. ^^ als nnangebaut (!!) 
faß l jß Ackerland (aber oft von den Ortfchaften 
weit entfernt und daher nicht ergiebig) ^ Wald, xV 
Wiefen, ^^ Gärten, ^"2 Weinberge. 

S. 372—421 giebt von Aem Detail der bürger- 
lichen, S. 40a bis 425 JTon der kirchlichen Verbin- 
dung, 'S. 426 von öffentlichen Anßalten guteÜber- 
Bchten. Von S. 451, folgt Topographie, gedrängt, 
doch nützlich. ^— Die ganze Bearbeitung hat fchon 
jetzt.fo vieles Gute und zeigt den Vf. fo fehr als den 
Mann für folche Arbeiten, dafs Rec. ihn zu fort- 
dauernder Vervollkommnung derfelben aus patrioti- 
scher Überzeugung MriederhoU aufmuntert. 


Ben Umgegend dilefes glücklichen v^Ländes die Ehre 
zuzuerkennen, der Schauplatz des gröfsten Erfolgs 
'Oermanifcher Ümficht und Tapferkeit gevrefen zu 
feyn. Deßo zweifelhafter iß, felbß nach den neue- 
Ben Unterfucbungen an Ort und Stella, die genaue 
Lage der grofsen Wahlßat^'- geblieben. Der Herr 
General vou^ Hamtnerjl ein {elzic diefe, vorziiglich 
durch Traditionen Lippifcher Landleute geleitet, 
in feinen 1316 zu Hannover erfehienenen ^^Alttn 
Sagen zu Fallruln am Teutoburger PFaLde*\ bey 
das Lippifche Dorf Fe/ Jrom/ der Reo. diefer SchrifC 
indiefer A. L. Z. (1816. No. 151) ßiihmte^ mit dem 
Hn. General von Bamanerjlein darin. übereiVi, dafa 
er die gröfste Bedeutfamkeit den uralten Namen der 
claflifcheQ Qegend beyle^te, und daYs er, geleitet 
durch die Angabe der Griechiföhen und Bömifchen 
Hißoriker, die Niederlagen des 'Varus an diefelben 
Qrte fette, an welche fie Hr. v. H. fetzt; doch wich 
er darin von ihm ab, dafs er nicht annehmen zu 
Können glaubte, Varua habe fich auf der Höhe des 
Uppifcken PJ^'aldgebirges vom Winnfelde (wo er 
die erfle Niederlage erlitt) nach Feldrom gezogen. 
Nach dem Rec. jener Schrift zog Ach Varus dnrc^ 
die S^nne^ weßlich vom Lipper wal de, zurück, um 
wieder nach Alifa äiu gelangen , gerieth hej Kohl- 
ftedt wieder in die Gebirge, und empfing auf dem 
'^'ömerfelde, bey F^drom, den letzten Reß. Hr. 
TtffTpe. nähert fich I in Beßimmung der Schlachten- 
linie, der Meinung des Bec. der ik Uammenjleini" 
fchen Schrift i dieBafis feiner Untcrfuchungeu iß ie* 
doch. völlig originell. , N^icli Tacitus (fagt er^ hdben 
^'- Deutfchen ihre Todtcu verbrannt,' und Uugel 
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van Rafen atiF die Grab ftä l fen geiw acht. An einem 
analeren Orte Tagt derfelbe Sc^briftfteller^ die Ger- 
manen harten den Tod Auf dem Schlacht fei de nur 
für ruhtulich gebalten« Diefein nach wäre anzuneh- 
naen , dafs die Germanen aqch* nur die Gräber der- 
jenigen mit Hilge]tf hedeckt hätten, 'Welche im 
Kriege gefallen. (??) Wäre die fes nicht fo: fojnufd^ 
ten Ach anch in anderen Gegenden de3 Lippifchen 
Land(38 (aufser der vom VF. bezeichneten Linie) 
Todtenhiigel finden. Die von dem Vf. ah Ort und 
• Stelle beobachtete, und auf der bejrgefügten Charte 
genau bezeichnete Htigclreihe beginnt' bey ^mfen 
(nördlich nahe bej Ht-rford), begleitet Am wefiliche 
"Ufer der Werra bis in die Mitfe aswifchen Detmold 
und Lage, geht ahdann über den Dörenkrug, Lobs- 
horn, den Kreutzkrug nach Schlangen, 'fiets rtit 
df*r Linie, welche der J^ec. der v, HatnmerßeinU 
Jchen Schrift andeutete, ' ftufamTnentrefFciidy und 
£ieht fich von dort über Lippfpringe, Marienloh» 
entlang der Lippe, nach Alif'o, dcax heutigen £K 
Ten. — Rec. gefteht, dafs ihrfi die topographifchen 
Karhrichtitn de« Hn. faqype^ "welcher die Gegend 
>öllig kennt, im höchden GraHe ichätzbar find, und, 
dafd fie «ur ßeylegung des Streitet fehr Viffes beytr»- 

5en können, befoQdtrs wenn höh durch Aufgrdbangen 
er Hügel ergeben foilre, dafs diefe aas fo frühen Zei- 
ten, als in denep die Hermannsfchlacht gekämpft wur- 
de, herrühren follten. .*^ £s iß nämlich das Älter 
eines Geroaanifchen Tödtenhrfgels bisweilen felbft 
aus Römifchen Münzen zu erkennen; die der Afche 
heygelegt wurden. ^ So befitzt, zj B. , Rec* Münzen 
von Philippus ^rabs^sLUB, einem Deutfchen Todlen- 
liügel» — Dafs aber die gefammiib Hügelreihe aus 
€iner Parkade. herrühren folhe«, ift im hohen Grade 
unwahrfcheinltch. Selbfi angenommen (wehches 
fehr zweifelhaft), dafs die bemerkten Hügel nur 
gefalleixen Kri«*gern errichtet feyen : fo ift die -Ge- 
gend •^— eine Ebene- vor einem wallartig fich hin-^ 
dehnenden Gebirge — von der Be fch äffen hei t, dafs 
fie bey Kriegen zwifchen der VVefer und Jem Rhein 
fteu das Schlachtfeld feyn mufs. — Rec. wünfchtc 
nichu mehr, als dafs ein fo kompetenter Richter, 
als der Hr. General von Uammr/tein iR^ die Gegend 
"von Neuem an Ort und Stelle unterfnchen, und Uiine 
Meinung über das vorliegende Werk bekannt n^* 
chen möchte. — Die beigefügte Charte ift. fehr 
«weckmäfsig eingerii^btet. 

F . . . . k, 

I«fiipzi0, b. Kummer: ^Seyträge zur Hydrogra* 

phie der gröfJern Ocecne^ ah Erläuterung efk zu 

einer Charte des ganzen Erdkreijes. naeh Älerca^ 

ton Projeetion\ von X /. v. Krufenjiern^ Cupi- 

tän der Ruff. Kaiferl. Marine, ißiö^^ 24(J S. 4, 

Mit «fiticr grofsen Charte. (3 RihlrO 

Bev einem Buche wiediefes kann der Bcc. nn- 

möglich ctvvas an<1- res thun> als angeben, m'hs das 

Buch enthält. BeurtkeiUn .zvl wollen, wai. «ler Vf, 

mit dein gröfscAea Fleifse und felteuer ä^ciikeunt« 
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'nifs zufämmengetragen, was er unt^r de-xi oft 
derflreitenden Angaben als das Wahrfchcinlichfte 
hervorgehoben hat u. f. W. , würde eine mehrjährige 
forgfältige itiefchäfiigung mit eben die fem Gegen* 
Aande vorausfetzen« Hr. v. Zäch, der wohl als ein 
vorzüglich comp^tent^r Bcurtheiler Kann angefehen 
werden/ giebt in feinejr Correfpondanee litirairm 
folgende» vorläufige Unheil, ^nd verfpricht , noch 
einmalauf diefet Jchöne und reiehhalti'ge Werk zu^ 
rückzukommen« ,, Für jetzt*', fagt Hr. v. Z. , „kön- 
nen wir nicht uqterlaffeu, wenigftens zu fagen, 
dafs wir nicht* wiffe« , wae am meiften Bewunde- 
rung verdient, die ausgebreiteten , aus der reich- 
Äen Lectiire gefamipelten Kenntniffe des VPs. , oder 
die ungemeine S'orgfalt,. die gefunde und im hoch* 
Ren Grade gewillenha&e Kritik, mit vtelcher diefer 
crofse Seemann die filr das Glück und Leben des 
Seefahrers wichtigen Functe aufa^uhellen bemüht gc- 
wefen ift. Kein Seefahrer, der feine Pflichten 
kennt, wird diefcs Buch'von. Krufcnßern auffchla- 
geh, ohne- von Qank gegen den Vf. durchdrungen 
ztf werden , der ihm jeden bis jetzt bekannten g6-' 
fahrliche^ Ort fo forgfältig anzeigt,**, 

Wir wollen hier nicht die ganze Stelle üherPe- . 
tzen, yfQ Hr. v. Zach ficb mit fchöner Lebhaftigkeit 
über, die vielfejitigen'grofsen Verdienfte Krufenßents 
ftufsert, fondem bemerken nur noch, dafs Hr. t;. Ä 
fich wundert, dafs^iefes für jille Nationen beftimm- 
te Werk Deutfch gefchrieben ift , ' und felbft der Ti- 
tel der in London geftochenen Charte Deutfch ift. — 
Jeder Deutfche wird fich freuen, ein folches Werk 
in unferer Sprache bekannt gemacht iufehen. 

Die Charte, welche zu diefera Buche |ehort, 
ftellt alle zwifchen 8^° Äördl. Breite und 60^ SüdL 
Breite liegenden Länder und Meere dar. Das Buch 
felbft enthält f^ft für jeden einzelnen Punct die Dar- 
legung der Beftimmungen , worauf der Vf. feine An- 
gabe gegründet hat; die Beurtheilung der verfehle- 
denen Angaben und die Gründe, warum die eine. 
den Vorzug vor der andern zu vjerdieAen fcheint. 
Ferner bc^ Infein und Klippen, die nur von einem 
Seefahrer angegel)en find, deren Dafeyn oft zwei- 
felhaft ift, bey denei> eine Verwechfelun^ mit an- 
dern 1Ü. f. w. zu vermuthen iß, wird alles znfam- 
mengeflellt, was Belehrung gewähren kann; Telbft 
die gefahrlichen. Orte, die nicht genau der Lage 
nach bekannt find, und daber in der Charte nicht 
be'merkt werde» konnten , werden hier angeführt. 
Diele Nachrichteii, die freylich manchem Lefer tro- 
cken vorkommt^n muffen, find durch die Entde- 
ckungi<gefchichre manches « merkwürdigen PunOtea 
fo belebt, dafs man ficli doch nicht ungern durch 
diefe Überlegungen und Beleuchtungen des Einzel- 
^nen hindurch führen läfst, und deS'Vfs. ungew^öhn- 
lichen Fleifs unTl feinen Reichthum an überall auf- 
gefuchten Nachrichten bewundert, auch fich durch 
die Grunde, n^ch welchen er diefe Nachrichten 
w^ürdigt, zu der von ihm geg<$benen £nifcheidung 
hingezogen fühlu 
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Den ganceh Inhalt äe$ Buches durcbzue^hen, 
•frürde unzweckmäßig feyn, da er alle infeln,* Klip- 
pen and Gefahren der gröfseren Oceane durchgeht, 
und auch die wiohtigften Küftenpuncte nach ihrer 
Lage u. n W. iingiebt. Wir wollen daher nur eine 
probe von der Keichhaltighieit des Buches im £in- 
xelnen geben« und dann einige Bemerkungen, die 
auf andere Gegenftände gehen , ;ausheben. Um je- 
aieh erften Zweck «u erfüllen, mag, unter den vie- 
len Ab fchnitten, die fich dazu darbiet.en , derjenige 
dienen, welcher den Archipelagusjder niedrigen In- 
feln hetffilFt (S* i6&). Hier wird zuerft allgemein 
die. ganze Gegend, von den Societätsinfejn bis zum 
137® wcftl. Länge, mit ihren {xefahrvollen^ i^lippen 
«efchildert; dann werden die drey Gruppen, wor- 
an man dieCelnrelntheilen kann, betrachtet. Von 
der mittleren Grnppc, die BougainvUh^s, arehipel 
dangereux ausmachen,, werden as lufeln nach ih« 
Ter Länge und Bi'eite üufgefährt, und meiftens das 
Jahr ihrer Entdeckung und derP^ame des Entdeckers 
ffenannt« Eben fo is Infeln von der füdöftlichen 
Gruppe, und 13 Infeln von der hordweßtichen Grup- 
pe oder FleurUus arehipel de la mer maupaije de Ca 
Mair^ et Shouten, Nun wird bey mehr^eren. einzel- 
nen Infeln, die doppelte tarnen haben, nacb|^e- 
wiefen^, dafs es dietelhen And ; faey anderen wird 
die von einigen Geographen angenommene Identität 

widerlegt u. f, w^. • ^ . 

Aber neben jenen, blofs die gebgraphlfchaLage 
betreflfenden Unterfuchungen komn^en nun auch an- 
dere, mehr den Lerer anfprechende Betrachtungen 
-Tbr. Dahin ßnd fchon zu rechnen die nmftindli- 
cheren Angaben der Gefahren» welschen einzelne 
Seefahrer in der Torrex- Strafse »wifchen Neu-Ui^y 
land und Neu - Guinea ausgefetzt w^^en , und die 
I^achweifung der minder gefährlichf?n Courfe, und 
Ibnliche Nachrichten bey anderen Gelegenheiten. 
I9och mehr Intereffe f;ewähren Betrael](tunj;en wie 


die, welche der Vf^ über die Wege-mitibeilt, die 
ein Schiff nehmen raufs , um die ^KüAe von China 
In verfehl edeneu Jahreszeiten am befteu und fcbnell« 
fteu zu erreichen Hier zVtigi er« wie man die pe- 
riodifchen Uinde der s^errchit*denen Jahreszeiten be- 
nutzen, joder den Nachtheileii ausweichen muTs, 
4dte lie der Fahrt entgegen Tetzen, und giebt Be}fpitrle 
von dem, was in irgend einer Jahreszeit auf zweck- 
mäfsige Weile Ausgelührt iß u. f w* 

JSebr-inerkwuriiig ift auch das; was er aus wohl- 
begründeter Erfahrung über den Niitzen des Baro- 
meters für den Seemann Cagt. Dafs die Anzeige ei- 
nes beyorfteh^nden Sturmes durch das Fallen 'des 
fiaromejters meißens noch früh genug Kömmt, um 
die nöthigen Vorbereitungen zu treffen, um fich 
TO na Lande zu entfernen, wenn man dem Lande zu 
nahe ift, ohne doch einen Hafen erreichen au kön- 
nen u. C w^ Dafs. man nach dem Sturme aus dem 
jSteigen des Barometers die fiebere Hoffnung, der 
£turm fej nun wirklich vorbejr, fchöpfe, und fo- 
jgleich wieder mehrere Segel gehrauchen könne, ftatt 
4aCs manfonft genöthigt 'würe, in ängftlicbejr Sorge, 
ob der Sturm von Neuem Ausbrechen werde, Zeit 
^tt verlieren. 

.Diefes mag genjzg feyn, um von diefetn Buche 
Naehriclit ;&u geben, das zum Nachfchla^en einem 
Jeden unentbehrlich ift, der an ^er Kenntnifs der 
Seehäfen , IriCeln iu f. w. Intereffe nimmt. Die 
£harte von 32 Zoll Lance und ^1 Zoll Breite ift 
fchön geftocfaen, mnd zeichnet £ch %'or«ngli€b durch 
deutli^en und |;ut ins Auge fallenden Stich der Na- 
^en a^s. Sie giebt nicht nur die au der See liegen- 
den Orte' an , fondern euch die )^ichtigeren nnt« 
den im Innern liege/iden. Das Buch felbft wurde 
^urch ein vollftändiges aiphabet iCches RegiJler sock 
^inen nüuUchen ZiUat^ erhalten iLönneo« ^ 
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Leipzig, h. Frittdr. Flsirchers J, X. Chrißi^ Wcilsnd 
Pfurren in Kronenberg a. iL Ii(Vlib, .Anwei/ung tnr nützlich^ 
üen und rnngenahrnfken Bintenxßcht für alle Gegend§n^ fler- 
atugegebeb ron Frteäruh PoUf ordfiitL ProfelTor dsr Ol^oiio- 
mie u« Technologie £11 Leipzii; u. f. w. Fünfte Termekrte o, 
▼erbeir. Auflage. Mit V. Kupfertafeln, igao. XX u. 3«iq S. g. 
(^i Ktfalr. K gr.^ S. d. Rec. dlefcs niltzlichen , höehft «mpfsh« 
liukglwerthen Boches Jen. A. L. Z. 1309. No. gd« 

Erjurtt b. Kejfer: Chriftian Reichart^i, weil. Rathfmelfteirs 
so Eriun u. f. w. Land - mnd Gartem - Schatz in /«»/ Theilen. 
Keöe Ausgabe oder fechfle Auflage. Dritter Tbeil. Fom Ftld^ 
hau. Bearbeitet and her ausgegeben von Dr. Hieran, Ludw» 
fVlVi. yölker , ProfeflTor der Ol(onomie u. T. w. in Erfurt. 
Jblic'i Kupfertafel . n. \ Steindrneke. 1319. Xil n. 452 8. 8« 
8. d. Kec. 1819. No. 53. 

Königsbergs K Unser : J}gr Waffermühlenban mit hef anderer 
R&ekftciu iin/ Mßhlmühha yoa Johann Ooufri§d Hoffmamu 


VevLt «iroliIfeilereAnegake.' Mit Knj^fon. tStgXXVI B.Mtl 
^. ( 2 Rtbh). Ein felir i)rauchbaree WexV, wroTOA die er As 
Ausgabe bereits 1799 ''^düeneit ift. 

Berlin n. Stettir^ b. NieoUi: Jmfias Mojers^ BoehfÖrfiL 
OsnmbrnckKcKeB luAizraths u. f. w. , Osnabtäikifche G</. * iMe. 
£1 Per Tfaril. Mit Urbundeik Dritce Auflage. 1819. XXX a« 
4314 S. Q. Zweyter Tbeil X u. 350S. g. (afttklr.) Die «rU 
Auflage crfcbien ijSQ ; lUe xweyre 1780. 


Berlin , b. Hajm ; Hiftarifche En'iii 


in ehromologh 


^ ^ 'Karl Sl . ^ 

13. ProfeiTor. Dritte verbeiT. und vermArte Aiwabe. i3&7. 
XXIL n. fl94 8. is. (» Rtblr.) «. d. Rec Jithrg, Agis. No. ^ 

Zürich f ^. Ziegler o. 8.: Comelhae SepaS' de vi$m VxcW* 
lentium imptratorum. Mit Anmerkungen Ton Jo&. üeinr. Brt* 
nd. Dritte ▼ermeb'-te nnd beruhtigte Ausgab«, ifttto. XZIT 
-u. 428 S..8. Tt fttbir.) 8. d. Rec iehsg, jigig. V^wf!. 
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J E N . A I S C H E 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITÜNO 



Jena, in der Cröclierrclien Buckhandlung : LerBuch 
der /Arithmetik in bejlimmten und unheßtmmten 
Zdlen oder Gröfsen, oder in Ziffern und Buch- 
fiahen zugleich. . Zum Gebrauch bei Vorlcfuii- ^ 
gen und zum Sdbftünterrkht befonders für 
Bauverftändigc. Von Dr. J. Friedr. Chr. fVer-. 
neburg, (QiQ (io77). Vorr, nebft Inh, Anz. g, u. 
" 134 S. 4. (ilUblr Qgr.) , 

Ein neuer Verfuch des Vh.\ dem Tannzaiilen-Sy- 
ßem (der Teleoradik) Eingang zu verfchaffün. Er 
behauptet, ea Cey unverieihlich , und behindere die 
gehörige Einficht in die Gefeize der Arithmetik, 
>venn m^n di'efe letzten tlofs bey* dem eingeführten 
dekadifchen Syllem.in Anwendung bringe. Diefe 
(GeCetze muffen in Zukunft allfeitiger, und wenig- 
ftcns zwcyfeitig, das beifse „an und in jjoei oder 
mereren Bauden oder Syßtmm von Zalen entwickelt 
und g0Urt werdefh*' Befonders haben die Bauleut« 
und Feldmeffcr, wegen ih;er Duodccimal-Eintbei- 
luag äcB Mafse« Jiöthig, lieh an das Taunzahlcnfy- 
Jßem^ zu gewöhnen. ^ Für diefe Arcbitecten habe 
er zugleich den binomifchen Lchrfat«, ohne Bey- 
hülfe der Combinaiionslehrö und des höheren Kal- 
küls, entwickelt; d^ fo viele von ihnen fich bis zu 
diefeii Wiffenfchaften nicht vcrfteigen. Die I^ech- 
nung nach dem TaunzaHenfyßem werde ihnen« 
weit leichter werden, als die zeitherigen unfeligen 
und mühfamcn Reductionen, durch Rechnungen 
nach der Dekadik. Überdiefs habe der Vf. während ei- 
ner Reihe von Jahren, in welchen er auf Gymnafien 
und A^ad«^^«'* Arithmetik vortrug, fich überzeu- 
gen gelernt, dafs die gewöhnlichen, und gleichfam 
Zcxtrematifchen*' Methoden, erftlich ^ie vier Rech- 
nungsarten in belHmmten Zahlen vorangehen, und 
hierauf die BfuchPabentcchnnng kärglich nachfol- 
gen zu laffcn; fürs zweyte, die Gefetze der Aritb-' 
metik von vorn herein in der gröfstcn Allgemeinheit 
abzuhandeln, ohne erläuternde Beyfpiele ±n geben; 
dafs diefe Methoden fehr nachtheilig feyen. Er habe 
hier einen Mittelweg eingefohltgen, beide Lehrarten 
mehr mit einander vercinigt,und^inc dritte gcnetiCche 
oder entwickelnde Methode daraus gemacht u. f.w. 

Grüit^de genug, wodurch der Vf. die Herausgabe 
diefer-Schrift zu rechtfertigen facht. Schade nur, 
data fie nicht allen feinen Lefern einleuchtend und 
trifcig genug feyn werden. Fürs crftc, was die un- 
feligen und muhfeligen RedttctioncD der Mafse beym 
J. J. L^ Z. ißöo. ZweytßT Bmdß 


Bauwefen betrifft: fo würde der Vf. feine Freijäc 
daran haben körtnen, zu fehen, wie fchnell und 
leicht der gebildete Tbeil der Arcbitecten mit den 
gewöhnlichen Reductionen der Längen-, Flächen- 
und Körper- Mafse fertig wird. Pagegen würde er 
freylich auch mit gerechtem Miföfallen ^bemerkcfi 
muffen, dafs der ungebildete Tbeil der Baukünftler 
(die Bau -Handwerker) in Keiner Rechnung, ahi wc- 
nigQen in einer algebraifchen fortkommen kanr^ 
und in 4er Tel eofadik vollends, (ich verirr tnind (lecken 
bleibt. .Von diefer Seite her wird alfo die EnipfeU- 
luiig des Taunzahlenfyftems Wenig Eingajig £nden. 
Fürs zweyte ift es ein fchlimmes Ping, dafs mit det 
An -und Aufnahme di^fes Syftems, keiuesAvVgeis alle 
„unfeligen und mühfamen'" Redi^ctionen befeiiigt 


werden. Denke doch der Vf. nur an die yerfcbicde^ 
nen Mafse, Gemäfse, Gewichte, GeUlforten und 

' ihre mannichfaltigen'Untprabtheilungdn in verfchie- 
denen Länderh! Fürs dritte, wie tV'äre es wchl an- 
zufangen, um nach und nach (denn plötzlich hsinn 
es durchaus nicht gefc'hehen) das dekadifcfie Syßem 
zu verdfSngen, und das Zwölf - Ziffern - Syß6m ein- 
zufnhr/cn? Würde nicht unterdeffcn eine babyloni- 
fche ' Sprachverwirrung eintreten, und durch nieti- 

yrere Menfchenalter fortdauern? Am allerfciilimmften 
würde dabey d^r gemeine Mann im Handel un4 
W^andel beratheh feyn. Fürs vierte, der Vf. hat un- 
recht, wenn er behauptet, dafs die alleinige Anwe^i- 
dung der allgemeinen (je fetze des Kalkula auf das 

' Zehn- Ziffern -Syßom nachtheilig fey. Vortheilhaft: 
ift es im Gegentbeil, denn es kommt am Ende doch 
alles darauf an, dafs der Rechner im gemeinen Le- 
ben, oder der Gefchäftsmann , die gehörige Fertig- 
keit in feiner Kunft habe. SoH er verfchiedene Sy- 
fteme kennen: fo mufs er bal4 das eine, bald dad 
andere üben,, um Gebrauch davon mache^i zu leh- 
nen, ohne welchen es eine unfruchtbare Kunft feyn 

• würde. Es ift aber bekannt genug, dafs da, wo die 
Aufmerkfamkeit auf mehrere Gegenftande zugleich 
Verwandt werden mufs, fie niemals jedem einzel- 
nen in dem Grade gefchenkt werdenkann, als ea 
ohn^ diefe Theilüng möglich ift. Verlangt alfo der 
Vf. , dafs fein Taunzahlenfyftem aus/dem akademir 
fchen Hörfaale hinaus gehen, und neben der. Deka- 

, dik ins bürgerliche Leben eingeführt werden foll« 
fomag er nur bedenken, dafs das eine Menge fchlech*' 
ter Rechner nnd unzuveriaflTiger hefullate geben wür* 
de. V^ill er aber mit^den Worten in feiner Vorrede: 
,,^Diö Rechengeletze muffen in Zukunft wenigftens 
zyyejhiiigf .das heifst an zwey Bauden von Za^i* 
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len geleliret werden" blofs fo viel lagen » al«: ei 
muß jeder matheinatifcbe Docent ai|f Scbuhsn 
und Uni% erfitäten im Stande Teyn , fowohl nach 
dem Duodecimal - als nach- dem Decimal - Syßem 
zu rechnen: fo* thut er fehr unrecht , wenn er 
daran zweifelt , dafa ea fchon fo ift. Denn ea 
^^erden ihm doch wohl die Paar Formeln be- 
Jiannt Teyn , welche jeden Lehrer in den Stand' 
fetzen, TowoW nach der Dyadik, Triadik, Tetrac- 
tik, Fentadik, Hexadik bis zur Hexccontadik und 
noch weiter, ryftemätifch zu rechnen« auch die £r- 

SebnilTe der vier Rechnungsarten ans dem einen Sy- 
ein in das andere ohne viele Milbe zu über fetzen. 
Diefe gedachten Formeln find fo leichtfafslich und 
^efchmeidig, dafs fie jedem wohl unterrichteten 
Mathematiker diefe ganze Schrift entbehrlich ma- 
chen , die ficli auch weder als Leitfaden zu Vorle- 
Xungen, noch zum Selbftunterricht empfiehlt. Man 
nrermifst in ihr nämlich theils Deutlichkeit und 
Schärfe der negri/Fe, tbeils gute Ordnung und Klar- 
bcit der Darfiel] ung, theils Corectheit des Ausdrucks, 
^berdiefs klingen die neuen Namen« .deren der Vf. 
fich bedient, mehrentbeils hart und, unan|;enehm. 
Aiifiatt der Kiner, Zehner, Hunderter u. L w. im 
dekadifchen Syfieme, bat man hier Einer von is^ 
bis 12*, Tauner von iß* bis la^^ Einarder von 10* 
bis lö^, Tmuneinarden von 12^ bis 12*, Zioeynarder 
von 12* bis 12*, Taunzweynarder von 12' bis ifi^ u. 
r. w. Die negativen Potenzen von is geben !£//ii>rJ- 
tet, Tauneinardiel 9 Zweynardtel^ Tauuzweynardtel 
v. f. f. als dodekadifchc Brüche. Hin und wieder 
artet der Vortrag in Witzeley aus, z. B. ^\ 158 »^ein« 
Irrationalzahl d. i. wohl unvernünftige Zahl, im^ 
Gegenfatz der fogenannten rationalen, vernünfti- 
gen '^ . Die Benennung radikale und irradikale Zah- 
len findet er im ^, 159 fcbicklichcr. Wozu folche^ 
Neuerungen, wenn die Bedeutung allgemein ange- 
aiommener Kunft werter eben fo verftändlich a^s be- 
nimmt ifi« und diejenigen, welche man an ihre 
Stelle fetzen will, den Lefor lange hin and4ier ra* 
then laiTen , ehe er den Sinn des Vortrags erfaflen 
kanii. Was heifst z. B. die hier vorkommende Re- 
densatt: „nianches in der Folgerechtheit tadelbar 
£nden?'* — mufs man fie nicht erß in verfiändli* 
chere .Worte überfetzen? — — Ani unancenehm- 
ften wird ein folcher Vortrag, wenn bey alleixi Auf- 
'wände von Worten doch kein deutlicher Begriff zu 
Stande gebracht wird. . Es heifst unter anderen im 
J. »35.» wo die Lehre von den Potenzen anfängt, 
ülfo: „Die mehrmalige Selbfteinung einer unbe- , 
Simmten Zahl als Element, ihrer eigenen Gröfse 
gcmäfs (mit der Eins) heifst eine Potenz (Dignitdt, 
Pötefiät) des Elements. Diefer Potenz, als Gröfse' 
. oder Zahl wieder betrachtet, Selbfitrennung in das 
tllement zurück, hexfse ich die Entwurzelung; dann^ 
ift das Element die Wurzel von der Potenz als Einer 
Gröfse. •• — — „In der dritten Potenz felbfteint 
fich das Element dreymal •• u. f. w. Um die Expo- 
nenten von einander zu unterfcbeiden, nennt der 
Vf. den einen fchlechthin Exponenten, und den 
Wurzclejcponenten „Exponenten der Entwurzelung**. 


^as iß dadurch geyiQonnen? Es wire weit belTcr ge- 
vi»efen ,. die einmal übliche Terminologie beyznbe- 
halten, und Tvenn durchaus das dodekadifche Syßem 
mit dem dekadifchen zufa^mmeitgefiellt werden füllte, 
der Darfiellung beidei; den höchftm'öglichen Grad 
der Bündigkeit und Rlarhelt zu geben. Das wäre 
dann \virklich keine übeciinflige fond^m fogar eine 
verdienfiliche Arbeit ge%vefen. Aber auf dicfes Lob 
kann die gegenwärtige Schrift keinen* Anfpruch ma- 
chen. Der ungeübte Lefer, welcher &e zur Selbft- 
belehrung in die Hund nimmt, wird febr bald den 
Faden verHeren, und &e unzufrieden bey Seitele- 
gen ; der geübtere Lefer dagegen wird fehr viele 
Mängel darin entdecken, und im Ganzen weder mit 
der Darftellungs« noch hiit der Beweis- Art einzd« 
ner LeJirfätze und ganzc^r Doctrineh zufrieden feyn« 
Als Belege zu diefuin Urtheil können die Abfchniue 
vom ^usz.ieücn der Wurzeln aus Quadrat- und Kn* 
bik* Zahlen', wie auch vom binomifchen Lebrfatxe 
und von der Entwickelung der Logarithmen durch 
Keihen diönen.. Bey m Ausziehen der Wurzel n, weU 
ches nicht einmal an ihicbltabengröfsen gezeigt wor* 
dtn ift, werdeit die bekannten Kegebi gegeben, man 
follc die vorgelegte Zahl in Schichten von »wey, 
drey u. f.'W. ZilFern zerfchneidcn, darauf die Ope« 
ration bey der äufscrßen gegeii die linke Hand an- 
fangen, um die hüchQe Zilfer der Wurzel zu finden. 
Dann folgt die Kegel von der Vervielfachung, und 
bey den höheren Wurzeln, von der Potenziran g die* 
fes erden Thicils der Wurzel, um den benöthigten 
Divifor für den vorhandenen Heft und die nächß- 
folgende Schicht zubekon^men. DerniedrigftenZifier 
jdiefes Divifors wird hierauf ihre Stelle rechterband 
des Theilftricha zwilchen der erften und zw^eyten 
Schicht angevviefen u. f. w. Von den Gründen 
diefes Verfahrens, diefes Eintheilena in Schichten, 
diefer Behandlung des gefundenen Theils der Wur- 
zeln, f. w. ift dieKede gar nicht. Und doch wäre es 
ein Leichtes gewefen , üe mit Hülfe der Lehre von 
den Potenzen, der Binomialgefetze und der Rang* 
^Ordnung der Ziffern lichtvoll auseinander zu fetzen. 
Aus der Zergliederung der binomifch bebandelten 
Trinomien, Quadrinomien u. f. w.', x. B. [Ca+^) 
+ c]a= (a+J))3 + 3 (a + b)* c4-s (a-Ub) c» 
+ c 3 u. dgl. hätte' fich die Allgemeinheit der Vo> 
fchrift, dafs der jedesmalige Divifor beym Aufzie- 
hen der Kubikwurzel aus dedi dreyfachen Quadrat 
ihres fchon gefundenen Theils, vermehrt um du 
^reyfache Froduct des gefundenen und eben hinzu* 
kommenden, und um die Quad^atzahl diefes letzte* 
ten beftehen müife, fehr fafslich nnd einleuchtend 
darftellen lalTen. Warum vernachlaffigte der Vf. Eier 
die Deutlichkeit, die fich doch mit der bündigOen 
Eiirze paaren liefs? In dem Abfcknitte von den hö- 
heren Föten zen eines Binoms und Polynoms^ follte 
der Lefer etwas über ^en pofynoraifchen Ijehrfata 
erwarten. Allein er enthält blofs die Formen der 
Binomien in verfchiedenen- Potenzen mit ganzen 
und gebrochenen Exponeiuen. Doch ift es lobens* 
wcTtb , dafs der Vf. hin und wieder/darauf hinge- 
wicfcu hat, wie man die durch gebrocbene £xpo* 
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lenten fceiTorge1i€nclen Käthen ohne En^e» manch- 
nal fchnell- couveirgent machen könne. In' dem Ab* 
cbiiitte roh den Logaritl^imen , 5. ic5ti.f« ift eine 
jgene Entwickelungsart' der bekannten Reihe l^g 
1 -J-x) = A (X — Jx^^-fx^ — fx* • ..) angewandt 
vorden , welche aber der gewöhnlichen , auf die 
Theorie der Functionen gegfirndeten , zu welcher 
[er Vf. am Ende doch hat greifen müden i bej wei* 
em nachfteht« Der Ranm verftattet es nicht, die 
Aängel jdeffelhen hier deutlich auaeinander zu fe- 
&en; denn dazu würden fehr w'eitläuftige Rech- 
lungaforn^en nöthig feyn. Doch mufa hier foviel 
emerkt werden, dafs das hier angewandte Verfahr- 
en eine unendliche Menge von Gliedern giebt, wei- 
he zum Theil verfch winden mülTen, wenn die vor- 
Jn angeführte Geßalc tler logarithmifchen Hau{)t* 
eihe zum Vorfchein kommen foll. Es ift aber leicht 
inzufe&en'« dafa diefea di^rch Convcrgenz der Rei- 
te nie gefchehen kann« Daher nimmt der Vf. im 
i. a73 zu einem Vemunftfchluire feine Zuflucht, def* 
en Bündigkeit aber keineswegs einleuchte^ Er ' 
elbß fcheint diefs gefühlt zu haben , und redet im 
l 276 von Zweifeln , die dem Einen oder Andern 
liebey aufßofsen könnten. - Auch kehrt er nun fo* 
ort zu der gewöhnlichen £u t Wickel ungsajrt rermit- 
eld der Auilöfung der Functionen in Reihen zurück. 
Lber diefs gefchieht in Hinficbt des Lefers, der hier 
»elbftbelehrung fucht, fo unvorbereitet, dafs er 
lurchaus nicht verftehcn kann, wie der Vf* im ^. 
Qo zu feiner auf Null gebrachten Gleichung, und 
u den Werthen der unbeftimmten CoefKcienten A, 
(, G u. f.'w. gelangt. Warum ging hier nicht eine 
:urze Überücht der fo wichtigen Theorie der f un- 
tionen vorher? ' 

Über die dem Vf. beliebte Rechtfchreibung will 
Lee. nicht mit ihm ftreiten. Er bemerkt nur, dafs 
aan hier manche neue Kunftausdrücke findet, vrie ' 
mter andern S. 27 yyleitende (ßc) uftd tätige Facto^ 
tfn**. Auch hat der Vf. in der Vorrede die Vorzüge 
iefer Orthographie kurz angegeben. Sie verhütet 
lle Verwechfelung der Bedeutungen, z. fi. derWör» 
sr ,jSehreib/irt und SchreiBart*'^. K« N. 

ASTRONOMIE. 

Ai-TOKA, b. Hammerich: yerfueh eines Lehrbuchs 
der Ajlronomie für Folksjchulen^ oder kurzgc 
fojite Befchrcibung^ der älteren u. neueren Stern' 
üiJderf und fafsUche Erklärung unferes Sonnen* 
Jyßemu von /. C. Mölisr^ Katecheten» am Waifcn- 
ttaufe in Altona» m. K* ig'?« XXVI u. £29 S. g. 
(aagr.) 

TÜBfMGfiif, b. Ofiander: Etwas- all f^emein FafsU» 
ekßs über das ff' eltgeh äudc, undtefonders das Sy» 
ßem unjkrer Sonne für F^lk und fugend, Gefam- 
melt uqd verfafstvou J^J Imnuinuel Klemm^ Pfar- 
rer zU Genbingen, KeutlingerOberarats. Zweyte 
vermehrte u. verbe'fferte Aulkge. 1817. XVIII u. 
13a S. kl 8- C8 g^O 

Beide Schriften find für den Volks • und Jugend- 


Unterricht beftimmt; darum mufste Kurze und'mög» 
lichfte Deutlichkeit, fo wie eine verAändige Aus- 
wahl des WiHenwürdigften , für diefen Zweck das 
Beftreben der Vff. feyii. Der Vf. des züerft genann- 
ten Lehrbuchs geht zuvörderfif nachdem er im All- 
gemeinen etwas über die Wichtigkeit der Aßrono* 
mie, und über die Sterne und ihre Eintheilung ge- 
fagt hat, die filteren und neueren Sternbilder um- 
ftändlich durch, wo er . zugleich Einiges zur Erläu- 
terung aus der Mythologie beybringt, auch hey den 
neueren Sternbildern der berühmten Aßronomcn er- 
wähnt, die fie^ eingeführt haben,. Diefs ift ganz 
zXveckmäfsig; nur hatte dabey bisweilen eine forj- 
faltiger^ Auswahl getroffen, und einiges noch hinzu- 
gefügt werden Tollen, z. B. bey den Bären, wo auch 
zu wenig über die uralte Benennung, fVagen^ g»> 
fagt ift,' die doch einzig den Namen des Sternbildes, 
Bootes f erklärte Bey d^r Eidechfe ynri nicht er- 
wähnt, dafs fie auch von Hevel herrührt, und über 
den Urfprung der beiden alten , obwohl nicht allge- 
mein angenommene^, Sternbilder, Antinous und das 
Haar derBereniee ift nichts bemerkt. Dafs der£rif4- 
tehüter dem Aßvonomen Mejfier zu Ehren von 
Lalande an den Himmel gefetzt worden,' ;wäre wohl 
zu erwähnen gewefen;wonigftens hätte etwas mehr 
über den berühmten Entdecker, unfercn grofsen 
Landsmann, Her f ekel ^ gefagt werden follen, wo 
IViner zum erfteh Mal gedacht wird. Wenn Ö-65 
der Berg Mänalus nach Arabien vtrlegt wird; fo ift 
das wohl ein blofser Sichreib -oder Druckfehler, fo 
wie Troya^ ßachus ^ Lacedemonier — deren Anjfeige 
man indefs in den hinten angehängten Berichtigun- 
gen uneern vermifst. Unangenehm fällt es auch auf, 
dafs bald ägyptifch^ bald egyptifch gedruckt i/t — 
einzig jenes ift d^s richtige. . Diefs And zwar Klei- 
nigkeiten, die jedoch in einem Buche, da^ für den 
Schulunterricht beftinufnt ift, allerdings zu beachl^a 
find. Wir fügen noch einige Bemerkungen über den 
fiten Abfchiiitt hinzu, ^ der, von S. 73 an, von dex 
Sonne und den dazu gehörigen Weltkörpern handelt. 
Das aftronomirche Hauptwerk, das uns aus dem AI- 
tertbnm noch einzig übrig ift , von Ptolemäos oder 
Ftplemäus (nicht Ppolömäus , wie der Vf. fchreibt), 
hätte doch mit feinem eigentlichen, Griechifchen Ti- 
tel, der den Inhalt deutlicher bezeichnet, aufgeführt 
werden follen; deV fpäiere, Arabifche war beyläufig 
zu erwähnen. Was g. 120 über die Anficht der A^ 
ten vom Sonnenfyßem gefagt wird, ift unzureichend. 
Nahm man auch im Allgemeinen an , dafs die Erde 
ungefähr in der Mittender Planetenbahnen ftill ftehe; 
fo wufste man doch mittelft der ExcentrUität und 
der Togen ann ten £jc;*VyW«7z die meiften bekannten 
Erfchemungen bey der ß<'w«gung der Planeten ziem- 
lich befriedigend zu erklären. j(. 124. konnte mit 
wenig Worten bemerkt-werden, duh der hlcfs fcheiw 
bare Widerfpruch Äwitchen dem kopernska^ufchen 
Syfteme und gew^iHen biblifcben Stellen- leicht zu he» 
•ben ift, ohne des tyckonifchen Syftems zu bedürfen« 
$ ^39» wovon der doppelten wirklichen Bewegung 
der Erde die Kede iftf mufste die zweyte, jährhclji^sf. 
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•als von Xyßnt nsöi JVeßjm .gehend angegeliea wer- 
den , da fte ja der fckeuibaren Bewegting der Sonne 
in d«r Ekliptik cntgegengefetat ift. Eben dafelhft 
bedient ficb der Vf. des ronderbarenAii$di;ack8: ruiuf 
gef&hret werden^ Avtlti i^'d*^ Bu^idm^ oder: im Kreifs 
'herum £• iv« *- ^^^^ ^^ *" anderen Ort^n, rund kom- 
men, in einen» ähnlichen Sinae» Die alte, auf ^in^- 
ckinVM Beobachtungen Ach gründende Meinung, dafs 
die yenus fich in. a4 Tagen einmal um ihre Axe 
«drehe, hätte iüglich in diefem Bache ganz uner- 
-wähnt bleiben können, da üe durch Schröters ge- 
naue Obf€rvatian«n nun, wohl hinlänglich wider- 
legt ift, die überdicfs mitden Roiationsperioden der 
•übrigen Planeten ungleich beffer übereipfiimmen« 
Aber warum erwähnt der. Vf. ßatt delTeh un^ des 
Trabanten, den keii> neuerer Aftronom gefehen 
•bat, nicht lieber manches Merkwürdige von 6chrö^ 
ters Beobachtungen über die Venus , z. B, die un- 
/gehenren Berge? In der Aumerkung zu ß. s^o und 
einigen anderen Stellen iuCsert der Vf. fich fo, alÄ 
^elnne er an, die grüfsere oder geringere Wärme 
auf den verfchiedeiien Planeten richte fich nach der 
crörseren oder geringeren Jintfe>nung von der Sonne» 
welches v^hl uich^ zu er weifen ift, ja unterer Er- 
fahrung in Hinücht der Erde widerfpricht. faie 
•BefchafFcÄiheit des Doppelringes des Saturn ift 5.261 
durch diei Worte: dafs fi Ringe pnrallel üheremnn- 
der liegen, nicht gen au und deutlich angegeben; im 
Gegentheil könnte di<^s auf die ganz irrige VorfteU 
luHg leiten, als lägen die beiden Ringe mit Uhren 
breiten Flächep über oder neben einander» Zuletzt 
fügt der Vf. noch Einiges über die Fixftcrne, ak 
.MiiLelpunctc eben fo vieler Sonnen fyileme, und 
über die uncrmcfsliche Grüfse des Weltalls hinzu. 
Was über die Ceatralfonne , die der Sirius feyn foll, 
gefagi wird, ift wohl nocjl fehr unge^ifs, und in 
der Anmerk. zu 6 «88 Wtte Rec. von den Fi'xßernen 
nicht gefagt^ daCsfic durch die frollkommenftcn Fern- 
•röhre nicht Atfrf^a/«/rf vergrüfscrt werden, da viel- 
mehr nach den genauefte« Beobachtungen die heften 
Inftrumcntc getr keine Vergrofserung zeigon. Rec. 
Wünfchtc, dafs der Vf* nocb etwas von den Nebel- 
flecken und voo den Ooppelßenten und veräiiderli- 
'cken Sternen gefagt hätte, was füglich bey der Be- 
rehreibnng der Sternbilder , bey 4«m grofsen Bär, 
•dem Kaftor «nd PoUux, dem Perfeus, dc;m W^llfifch, 
Orion , Ändromeda, ^cfchehen konnte. Die Kupfer 
beftehen erftltch in einer Varjleüutig des Sonnßnfy 
ftems^ mitteltt der perfpccti vi Gehen Anficht eines 
^lanetariions , wobey zugleich die Planeten nach 
dem Verhältnifs ihrer Gröfse untereinander nhd zuar 
, Sonne angegeben lind. Die ate Tafel g ich t eine 
•Überficht des geftirnten Himmels in der Ordnung, 
wie die Sternbilder im Buche aufgeführt und bo- 

fchrieben find. 

No. 12 vereinigt gedräpgte Kürze und Wohl- 
feilheit mit einer fafdichen Darftelluiig des Wtlrge- 
4)äudeS, und die wiederhohlte Aulhigedes Büchhiiis 
Beugt für feine Branohbarkeit und Zwec.kmäfsigkcit. 
»ehr richtig ift die Beawrkupg, da& die Wärme ein 
gemeinfchaftlichea Erzeugnifs der Sonne und der 


W^Ukprper fey^ nTfUi Von JUa^chen lucht gehörig 
beachtet wird. Ob, dex CÄivi&i^ni^o .wirklich der 
höchße J^exg der^Erde.ift, wie hier noch augenom- 
men wird^ mSchte doch 4ttrch die neueren Bcob« 
achfungen upd MeHungen der Engländer Crawfurd 
nndPFehb^ di^fie in Oftindien ^nftellten, zweifel- 
haft geworden feyii. Auf jeden Fall wäre bey der 
Angabe der Höhe eine genauere Beftirnjinung des 
Fufses zu wü^^fchen. Die geograph. .Meile wird erft 
S. 4-7 in. Würtemberg., Schuhen beftimmt, nachdem 
fchon vorher nach ihr die^Gröfsc der- Erde angege- 
ben worden war* Der ^^ame, Aequator^ ift wohl. 
nicht richtig davon abgeleitet» dafs er die Erdober- 
fläche in 2 gleiche Theile zerfchneidet, welches je- 
der andere gröfste. Zirkel ehenfalls thut; vielmehr 
bezieht fich |iicfe neue Lateinifche Benennung, wie 
deutlich die Altgriecbifcbe, i<T^]ji€^voct suf die Gleich- 
.heit des Tages und der Nach(, welche auf der Erde 
Statt findet y wenn die. Sonne ihren fcheinbaren 24 
Bündigen Lauf in diefem Zii-kel vollbringt, l^ine £r- 
'.klärung des Namens, £Ah'/;XiA, wäre, dünkt uns. eben 
fo an ihrem Orte gewefen ; fo wie auch die muth- 
.mafsliche Grüfse dttVeßa^ n^chHerJ!cMeLundSckrö» 
terj eben ifai^er ausgezeichneten Kidinheit ;vFegen, 
doch hätte angegeben werden follen, da ja die Grofsen 
der übrigen Planeten eben fo wenig mathematirch 
genau beftimmt £nd, dafs man fagen könnte, man 
fey ganz damit im Heinen, wie die bedeiHenden Ab- 
weichungen be weifen 9 . die fich in den neuften An« 
gaben hierüber finden. Tt^arum follte mran nicht 
annehmen .ilür/671, wie ilerYf. S. 94. behauptet, dafs 
ein Comet aus un(er€;iii Sonnengebiet in ein ande- 
res übergehen könne, und fo wirklich nie wieder- 
kehre ? Schon <}er fcharffinnige Lambert fiellte diefe 
Hypothefe auf, und auch neuere nahmhafte Aftrona- 
men>y4ren ihr nicht abgeneigt, upd.dasW^e Lich^ 
das man bey einigen Cometen deutlich bemerkt hat, 
lafst lüns eine Möglichkeit denken/ wtc bey der un- 
geheueren Entfernung von der Sonne, doch der all- 
zugroGscn Dunkelheit einig.enna£sen 'abgeholfen wer- 
den konnte. 3. 99, w^o von der Unbeivegjückhcit der 
Fixfternc die Rede ift, wäre etwas zu erwähnen ge» 
wefen von den, neuern Beobachtungen gewiiler Fix- 
fternc, die einegewüTe cigene^ufiaTjQnde Bewegung 
zeigen; und S. lOS hätten die Worte etwas anders 
gefafst werden fpUcn, damit es nicht fcheine, "als 
Tolle es heiPseit, die Sonne ftehe noch jetzt wirklich 
im Sternbild des Krebfes, u. f. w., w^cnn man fagf, 
fie trete in diefes oder jenes Himmelszeichen , näm- 
tich in das fogeuannte ungebildete. Ganz obne Noih 
hat der Vf. dadurch drr mirze Eirttrag g^than, dafs 
er jedesmal die Uecimalbrüche in doppelter foxta 
hinfetzt, «. B. 11, Jg (11 t*ö*o)» weldies Jein für alle- 
mal bemerkt, oder auch als fchon bekannt,, voraus- 
gefetzt werden konnte. Die Sprache ift im Ganzen 
rein und einfach- ed/?l; dorb fchreibt der Vf» dör» 
jeit, ]Jir2itfe, müjig^ und (fo wie der Vf.*.de» erfteren 
EehrbuchS) immer, de$ Jupiters \ ,ÜeB Sahirnst 
n.f \v. flait de» Jn^ifcr^ des Saiurn^ oder Jupiters^ 
ÖJlunrs^ n.. f. AV. ohne Atlikel. - 

S. P. 
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a) Berlih, in der Nicolairchcn Buchhandlung: 
Friedrich Nicolai's Leb'en ün^ literarifcher Nach- 
lafs. Herausgegeben von L. F. O. «. Göckhtgk, 
ißco. fiok S. 8v (\Rthlr. 

' •) München, b. Flcifchmann: Fneäi:ick Heinrieh 
Joeohiy ehem. PrSfident der K. Akademie der 
Wiffenfchaften au München^ nach feinem Lcheft^ 
Lehnen und fVirken. Bey der akademifchen Feycr 
feine» Andenkens am erßen May I819 darge- 
fteUi von SchliehtegroU j^ ff'eüer und Thierjch* 
1819. ^ X03 S* 8i (i» 6^') 

5) Königsberg, in der üniverßtÄtsbucbhandluhg: 
i>aj i>^4?/i rfrj Prafejfor Chrißian jfacob Kraus^ 
aus den Mittheilungen feiner Freunde und fei- 
neu Briefen. DargeftelU von Johannes f^oigt^ 
profeffor und Direcior'des geheimen Archivs zu 
Königsberg. ' Auch unter dem Tite>: Fermijehte 
Schriften über /iaatswirthfchaftliche^ phtlofo* 
phifche und andere wijfenfchaftlich6 Oegenßän- 
rf€. von C. 7. Kraus: Achter Theil. 1819- 53o S. 
8. <aRthJr,8g^0 

i\e€. kommt von einer fehr intereffanten Unter- 
haltung surü^k» die ihm das Leben drey merk- 
würdiger Männer gcwähnc. Er verbindet diefc 
drey Lebensbefchreibungen in einer ^ Recenfion, 
weil diefc Mänper bey grofsen Verfchiedenheiten 
doch auch grotse Ähnlichkeiten befafBen, und im* 
mer darin übereinkamen, das wahre Gute zu wol- 
len , und für däffelbe zu wirken. Ehe Rec. da- 
her dasjenige bemerkt, was bey jedem einzeln fich 
vorzüglich auszeichnete, fucht er dasjenige zufam- 
roen aufteilen, worin fie einander ähnlich waren. 
Die drey Männer waren in Anfehting, ihrer Studien 
Antodidakteti. Keiner von ihnen hatte eigentlich 
auf einer Hohenfchule feine WiffenCchaft erlernt. 
Wenn »ucK Kraus auf einer Hohenfchule, Königs- 
berg, lebte, und einige Vorlefnngen hörte: fo er* 
griif er doch bald den Weg des SelbftUudiums. Vorr 
zügliph ftudirt« er, und zw^r ohne alle. Anlei- 
tung, die Schriften Cartefius, Wolfs, Segntrs u.a.. 
Auch widmete er befonderen Fleifs der Erlernung 
der Englifchcn Sprache. Sein ganzes Vermögen , ei-' 
nen Frie'ärichsd'or, hatte er daran verwandt , einen 
Monat Privatunterricht in diefer Sprache zu neh- 
men. Aufser diefem Monat hatte er keinen weiteru 
J. A. L..Z. ißao. ^wejter \ Band. 
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Unterricht in Hiefer Sprache genoflen, aber dutdh 
bewunderungswürdige Anftrengung—» er lernte Bai- 
ley'a Wörterbuch vom Anfang bis zum Ende aus-, 
wendig — kam er in Kurzem foweit, dafs er darin 
fclbß Unterricht geben konnte. Jacoii^und Nicolai 
W^ren der Handlung beftimmt^ aber ße widmeten 
lieh, aus eigener Kraft, den WilTenfchaften , o1>gleich. 
Nicolai die Betreibung des Buchhandels beybehielt. 
Diefe drey Männer liebteix vorzüglich unter den WiT- 
(enfchaften die VSefchichte, die Philofophie, die 
Sprachen und die red^enden Künfte. In der Philofo«- 
phie kamen fie überein , dafs üe Mifstrauen gegen 
die Schätze hegten, die dort gefunden werden foll* 
ten; aber ße fpr^chen defswegen dieCerWilTenfchaft 
keines weges grofse Verdien ße ai>. AUß drey wirk- 
ten bedeutend auf das Zeitalter; Jacobi vorzüglich 
durch feine Schriften' und feine weiten Verbindung 
gen{ Nicolai durch feine Schriften, und befonders 
durch die von ihm erfchaifenen und erhaltenen. ge» 
lehrten Tdkgeblätter ; Krßus mehr durch feine Vor}»- 
fungen. Die drey Männer fuchtenUnabhängigkeit 
durch Verpiögen zu erlangen. Jacobi war im Reich« 
thum geboren und erhalten; Nicolai und Kraus wa- 
ren in ihrer Jugend durch die Schule des Mangel^ 
und der Armuth gegangen, aber lie hatten durch un- 
fäglichen Fleifs und durch Betriebfamkeit fich.Ver- • 
mögen zu famm^ln gewufst, um unabhängig fich zii 
machen. Nicolai fagt felbft von lieh: „Ich habe 
Vermögen, ja Reichthum erworben, und es zu. er- 
halten gefuchL Das Geld, das man erworben hat, 
ift dazu |;nt, dafs man im Alter nicht nöthig hat, 
für fich und die Seinigen zu forgen, .und alfo feine 
Gedanken auf edlere Gegenßände richten kann.** 
Kraus fammelte fich ^in Capital^ oder vielmehr fein 
Freund von Auerswald fammelte es für ihn, das er. 
feinen Kummcrfchatz nannte, und von dem er im 
Alter forgenfrey leben zu können hoffte. Nicht nur 
durch ihre Schriften fuchten die drey Männer zu 
wirken, fondern fie fuchten auch junge, taleatrolle 
Männer^ mit Ratli und That zu unterfiützen ; fie 
fchränkten aber Unterrfiützungen nicht blofs auf die- 
jenigeS, die (ich den Wilfenf<:haften gewidmet, ein, 
fondern der würdige Arme und jede gute Anßalt, 
die zum Beften der Menfchen entftand, ^urde von 
ihnen nach ihren Kräften unterfiützt. . 

Die drey Mnnner waren eifrige, ächte Gottes- , 
Verehrer. -Jacobi glaubte an eine weife Weltordnung 
und an die Bcfiimniuug der Menfchen zur Tu^nd 
und zum ewigen Fortfcbreiten. l/nd wie viele Blät* 
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ter leiner Schriften find wtbres Gebet! Nicolai wir 
nach dem Zeugnifs feines Biographen fein ganze« 
JLehen hindarch ein religiofer Mann. Kraus hatte ein 
tiefes« reines Gefühl für alles Heilige nnd Göttliche. 
Nach ihm'war die Bibel nicht zur Specülation da, fon- 

. dern er fah iie als das Bach füt feinen GeiA an» das uns 
lehrt, Tras wir denn von allen Büchern »von allem 
WilTen, allem Vermögen, allen Kräften und Hand- 
lungen für einen Gebrauch machen Jollen, und wie 
'^ir den Gebranch, den wir für recht eingefehen» 

' dürchfetzen und ausführen können. Mach ^einein 
fo wohl geführten Leben )(onnte der Cbergang in 
Jenes noch unbekannte Land, wo dasBäthTel gelöfst 
werden, wird, nicht fchwer fallen. Der Tod war 
allen dreyen ein Gedanke, mit dem Ce ficb lange be- 
freundet hatten. Jacaii ging fa^ft hinüber; 'NUolai 
Jbat, wie Tiedgt erzfihlty am letzten Abend des Jahres 
ag^o feine Freunde noch zu ßch, und reichte jedem 
freundlich die Hand mit den Worten: „ich mufs mei- 
ne Fronde noch einmal um mich fehen, ehe ich ab- 
gehe.** Am^8 Januar ißii ftarb er. Kraus Ut mit ei- 
ner wahren, philofophifchen Forfchung geßorben. 
£r wollte von aller Umgebung ganz abftrahiren und 

. fich völlig auf fich felbft fammeln, und wenn ösihm 
möglich fey, feinem Freunde Auerswald fich über 
die Art des Sterbens mittheilen. Seine letzten Worte, 
>vareii. „D^s Sterben ift doch anders, als ich mir es 
dachte'*; die Mittheilungen an den Freund blieben 
aber aufsen. 

Was dasjenige nun betrifft, was jeden der dreyen 
befonders anging : fu zeichnet der Bec. vorzüglich 
Folgendesaus: 

Nicolai hatte das Unglück, feine Gattin und 
feine acht Krnder zu verlieren : den dadurch erlitte^ 
iien Kummer fachte er durch fortdauernde Theil- 
nahme am Fortgange der Wiffenfchaften und an al- 
lein demjenigen, was der Menfchheit nützlich und 
erfreulich feyn kann, fo wie auch durch ununtcr- 
brochene ThätigVeit , zu li^idern , und dadurch zum 
wahren, frohen Genufs des Lebens zurückzukeh- 
ren. — Nicolai gründete drey kritifche Werke, de- 
nen, wenn man- nicht (ehr unbillig feyn will, ein 
grofses, entfchiedencs, bleibendes Verdicnft für un- 
fere Literatur nicht abgefprochen werben kann. 
Blofs der allgemeinen Deutfchen Bibliothek wegen 
Band Nicolai mit 135 Gelehrten in Cor^efpondenz, 
und CS wäre zu wünfchen, dafs eine Auswahl da- • 
von gedruckt würde, nicht aber, wie der Heraus- 
geber \vill, in einem periodifchen Blatte« fondern 
in tinem für fich beftehenden Bande. - Bey den übri- 
gen fchönen Eigenfchaften des Charaittcra von Ni- 
colai bleibt es allerdings befremdend, dafs ^r in al- 
len, auch kleinen Unternehmungen, übertrieben be- 
denklich war, und dadurch (Ich feine Gefchäfte fehV 
erfchwerte. Ohne langen Kampf konnte er zu kei- 
nem EntfcblulTe kommen, und wenn es auch nur 
eine Reife betraf. Bey Männern von weitläuftigen 
VerDindungen iß»die Anficht, die fie von geheimen 
Verbindungen hegen, immer merkwürdig für fie 
felbß und für die Sache. Von Nicolais Anficht über 


diefe 6egenft4nde erfährt man hier Folgendes; In 
der Gefchichte Selims des Glücklichen , die- JUüUtr 
aus dem Franzöfifchen überfetzte, hat Nicolai %um. 
3ten Theil das /fofie Capitel g^emacht, um über die 
Geheimnifekrämcrey der Freymaurer, und befonders 
StarlCs Klerikal zu fpotten« Von Leßing behauptete 
Nicolai, er fey gar nicht ins Innere der Freymanre- 
rey ~ eingedrungen. Die unbekannten Obern ^er 
Freymaurerey hätten fie gerade fo eingerichtet» dafs 
jeder darüber /Vi//rA urtheilenyb//« , unterdelfen fie 
ihr rechtes Spiel trieben. Nicolai krönte feip Leben 
noch darch ein Tefiament, das feine patriotifche 
Denkart ausfprach. £r verma^chte der Königl. Biblio- 
thek eine betrachtliche Anzahl theils koftbarer« theili 
feltener Werke, dre fie noch nicht beCafs; — unter 
diefen alle Bücher, welche von der keltifchen Spra- 
che handeln, nämlich der gnalifcben, altfchotti* 
fchen und alt- eirifchen , fo wie alle fich darauf be- 
ziehenden Wörterbücher und Sprachlehren, desglei- 
chen alle auf die ang^lfächfifche Sprache fich bezie- 
henden Schriften; aufserdem noch eine Sammlung 
aller Schriften, den drefysigjährigen Krieg betref- 
fend, die Leifewitz in Braunfchweig in eiiier lan- 
gen Beihe yon. Jahren zufammengebracht hatte, und 
eine Samfnlilng von Büßen Deutrcher Gelehrten, und 
den Medaillen des Alex, von Humbold. Der Königl. 
Akademie der Künfte vermachte er einen Abgufs vom 
Schädel Bapbaels. von Urbino, nnd die nach dem 
Tode gemachten Abgülfe von Newton und Leffing*s 
Qeficht. Das Berliner Gymnafium zum grauen Rio- 
der erhielt eine ^oTse Anzahl der beften und felten- 
fien Ausgaben Gnethifcherund Lateinifcher ClafHker, 
nebft einer Menge anderer Bücher. Seinem verdien- 
ten Biographen vermachte er eiqen Ring mit Lcf- 
fings Haai'. Die Vermächtniffe an feine Freunde und 
Verwandten, an den'Hausftand, an das Bürgerret- 
tungs-Jnfiitnt, an die Erwerbfchulen, Armencaf- 
fen und an^ viele andere Stiftungen', betragen über 
^8>ooo Thaler. 

Jacobi , den liebenswürdigen Weltweifen sa 
fchildem, haben drey ehren wer tha Männer, feine 
ächten Freunde hier, unternommen. V^as fie 
uns geben, ift zwar mehr nur Andeatanjg, und wir 
wcfrden auf eine von ein^m grofsen Meifter noch zu 
erwartende Lebensbefchreibung hingewiefen ; al- 
lein fchpn das, was hier gegeben 'vvirdj \^ft alles 
Dankes werth. Wir lernen einen guten nnd wei- 
fen Menfchen kennen, d^ITen Gleichen es inrohl nur 
felteri geben wird. Er ift dabey mit allen iofseren 
Vorzügen von der Natur befchenkt gewefen,* daCs 
ihm die Entwickelung feiner innern Yormge und 
edeln Gaben überall nur ^icht werden Konnte; er 
hatte nicht mit irdifchen HindernüDfen zn kämpfen, 
die fo oft das geißige Talent hindern, anch wohl 
gar tödten. Zur fchönern £ntwickelunjg de« Ge« 
müthlicben, dem Jacobi fo hold war, gehört der 
fchöne Friede im H9ure« Die fchönften und fpre- 
chendften Beyfpiele von Tugend, Liebe» Beligion 
fand Jacobi fchon als Kind im Vaterbaufe. Zn kei- 
nem Gefchjift; zu kein^ Wiif^nfdiaft io)\y& er ge- 
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swaügen werben* Da er nacb Genf gefchickt wurs 
de, um dort tlie Handlung zu erlernen, er aber bald 
die lebhafteße Abneigung gegen diefen Beruf fühlte: 
to iTurde feiner Neigung kein Hindernifa gemacht» 
fondern f^in unabläfliget Fleifa für die Wifenfcbaf- 
ten nnterßützt. Dabey eröffneten lieh ihm fo freund- 
licbeVerhäUnilTe , auf die nicht jeder rechnen kann* 
In den er(ten Häufern in Genf hatte er Zutritt er- 
langt. LeSage, Bonnet» felbft Voltaire » der fo.nft 
nicht fehr zugänglich war» nahmen den jungen 
Deutfchen gern bey Ach ant £r kehrte nun nach 
Düffeldorf zurück, und fchlofs im S2ficn Jahre eine 
glücklich/e Ehe» die ihn mit einer ausgebreiteten 
Familie in Aachen verband» und ihn zugleich in ei- 
ne^ fo unabhängige Lage verfetzte« dafs er an dem 
gewählten Staatsdi^nft im Fache der Finanzen und 
Staatswirthfchaft nur fo viel Antheil zu nehmen 
brauchte» ald fich mit der freyen Thätigkeit feines 
Geiftea vertrug. Die Stürme des Krieges führten ihn 
nach Hamburg Y Wandsbeck und, Eutin, bia er dem 
Rufe an die Akademie der WilTenfehiiften zu Mün- 
clien folgte. Er befand ficb in vielfachen f amilien- 
verbindungen mit den^^eße'n Menfchen und mit vor- 
nehmen Gefehl echtem ^in mehreren der erften Deut- 
fchen Städte. Kaum. konnte in Deucfchlaud aus den 
letzten fünfzig Jahren irgend e\n grofser Mann un- 
ferer Literatur genannt werden » . mir dem eir nicht 
in freundlichem Verkehr geftanden. Mündlicher 
Umgang und vertraulicher Briefwechfel erfreuten 
ihn, und oft blieben in feinem geliebten Pempcl- 
fort die sröfsten und edelften Männer mehrer^e Mo- 
nate bcy ihjn. Nach allem c\^em, was uns hier fchon 
gegeben wird, wird man fagen mülTen^ /acoi« war 
ein glücklicher Mann^ Was werden wir nun noch 
▼on jF2a/A nicht alles mitgetheilt erhalten? 

Von Kraus (agteKant: y^Kraiu i deiner der gröfs* 
ten Köpfe, welche die Welt hervorgebracht hat.*« 
£r trug auch kein Bedenken, ihn mit KeppUrn zu 
vergleichen. Ungeachtet^ aber der fo vortheilhaften 
Meinung, die Kant von Kraus hegte, ungeachtet des 
Gebrauchs aller Mitte], Kraulen immer felter und in- 
niger an 6ch zu binden , glückte diefes dem alten 
Freund Kant nicht. Kraus zog fich immer mehr aus 
liDirr^j Umgang zurück. ,, Der beftändige Umgang, fagt 
der Biograph, mochte eine Erfchöpf ung der Gefprächs- 
jgegenftände zur Folge haben, und jemehr Kraufens 
Abneigung gegen die fpeculative Philofophie ennahm, 
jemehr er es vermied» mit Ifa/i^ über philoTophirche 
Gegenftände zu fpreehen, jemehr mit dem Alter bei- 
derfeitige Rechthaberey sünahro, — - eine Sache, die 
Kraufens etwas eigenfinniger Charakter nicht wohl 
vertragen konnte <-<- defto mehr zogfich letzterer von 
3fa/ir£ zurück.^' Philofophie, behauptete ifraürj, könne 
kein Menfch den andern lehren : die mifffe ein jeder 
dus fich felbft heraus bringen ; ein thätiges Leben und 
xnenfchlijpheVerhaltnifle bildeten ambeßen zumPhi- 
lofophen. Unter Cftn Gelehrten Königsbergs hielt er 
£ch vorzüglich an den originellen und geniereichen 
Harhanm Diefer las mit ihmXnglifche tiiid Italiäni- 
{che Werke» und lehrte ihn das ~Scbrei()p0. VomlSfa- 


mann» rühmte Kraus j babe er Kucrll eigentlich |;elernt, 
was Stil heifs«, un&Hugo^ Blair habe feine Begriffe 
darüber v()llig aufs Beine gebracht. Vielen Einflufs 
auf Krau/ans Bildung hätt^ auch das KaiferliHgitcht 
Haas, belonders der vertraute Umgang mit der Gräfin. 
Zu jener Zeit kam in diefes Haus auch der damals 
Auffehen eixcgtn äe Kaufmann ^ der Freund Lava ters, 
dem die Frauen fo gern folgten« Auch die Gräfin 
Kaifsrling wich ihm nicht von der Seite ; fie liefs Mi- 
uißer fitzen, und unterhielt fich rnftihm. Kraus war 
ganz für diefen Schwärmer eingenommen. DasBild- 
nifs von Kaufmann befindet fich fünfmal im dritten 
Baiide d$r\Lavsiterifcben Phyfiognomik, theils in 
Kupfer, theils in Umrifs, theils im Seh attenrifs. So 
hoch nun diefer Mann , theils gedruckt in dem M^ 
lerley y gefammelt aus Jleden-^und Bandfehriften h^ 
rühmUr Männer ^ theils durch Briefe und durch Re« 
den als ein Apofiel des iß« Jahrhunderts gefeyert wur- 
de : fo ift doch fein Name nunmehr beynahe vergelTen« 
Ähnlich mit Ijaufmann in jener Zeit id Leuchjenringi, 
Auch er fuchte vorzüglich auf weibliche Gemüthex 
zu wirken, und aucbihm gelang es. Esfinddiefs doch 
angenehme Rückerinnerungen aus einer merkwürdi- 
gen Zeit unferer Literatur. Eine Bemerkung dringt 
fich dabey dem Rec. auf. Nämlich in Frankreich 
war der umgCA'i^andte Fall; dori traten Frauen auf» 
wie Lepinajej Qeoffrin^. JV^cW u. a. und verfammel- 
ten geiftreiche Männer um fich, wirkten bedeutend 
auf diefe, und durch fie auf das Publicum. — Inder 
Art und Weife, wie /frur/rftudirte, ift viel lehrreiches 
enthalten. So wie er die Englifche Sprache erlern- 
te, fo erlernte er auch die anderen Spraphen. Als der 
befi^ndigc Gebrauch der Franzöfifchen Sprache ihm 
noth wendig ^urde, fuchte er fich fo weit als möglich 
darin zu vervollkommnen, und fich einen hinreichli* 
eben Wörter- und Fhrafenfchatz zu erwerben. Zu 
diefem Ende fiudirte er ein Fi^nz. Wörterbuch voiiv. 
Anfang bis zu Ende durch. Er verlangte beyra Stu- 
dium der alten Sprachen, weniger Grammatik und. 
mehr Autoren zu lefen. Die Lefung der Claffiker 
fey nothwendig. Hamann habe nie Grammafik ge« 
lernt und doch das ächtete Römif che Latein gefchrie* 
ben. In Anfehung des Studiums der Philofophie 
fah er auf den praktifchen Nutzen. In feinen 
Vorlefungen hat er oft mit wahrem Feuereifer 
und mit unbefchreiS^icher Bitterkeit ^ über die 
moderne , v.on -ihm für völlig unnütz erklärte 
Metaphyfik den Stab gebrochen; er- meinte, • ße 
mülFe ganz ausgetilgt und es müITe auf den Uni« 
verfitäten förmlich verboten werden, fie zu* lehren» 
er wollte von der Philofoptye'fielTeruxrg des,Men* 
fchengefchlechts, Reinigung des Gemüths. Erhielt 
es für höchft nützlich, das Ti^ntiCcbe Syßem zu ßu* 
diren als eine Schule» die man einmal durchmachea 
müHe, um dann felbft zu fehen und zu gehen. I|i » 
der Staatswirthfchaft blieb Adam Smith fein vorsüg« 
lieber Lehrer; er behauptete mit feinem Freun4 
Schefffier , ein wichtigeres Buch als das von Adam^ 
Smith habe die Welt noch nicht ffefeheh. Auch 
über die Runtl zu lefen hatte er eigene A^ßcbt^ii. 


47» 


J* * A« !#• Xtt 


J U IST I U S 


£* cmptaW reineitScliulcrn ffieBefolgting des Grand» 
Catzes, alles, was man zu lefen angefangen, jedes- 
mal bis ans Eiide zu lefen ; dadurch hoffte er fie vor 
clei; nachtheiligen Flüchtigkeit und Unbeftändigkeit 
im Lefen zu bewahren. Vor dem Zuviellefen warnte 
er ebenfalls nachdrücklich. Er meinte, bcy 'den mei- 
ften Büchern fey es gleichgültig, ob man üe gele- 
fen habe oder nicht, da man nach einem Vierteljahr 
.ijas Meiße daraus doch wieder vergetten habe. Erft 
fpät fing er ah, Auszüge aus Büchern zu machen« 
i.r fagte, bevor man ein Buch lefc, muffe man ans 
der Durchficht des Inhal tverzeichniffcs ein wahre« 
Studium macheu, und fich bey jedem angedeuteten 
Gyegenßand fei bft, ausfragen , was man wohi felbft 
darüber werde fagen können. Habe man ficJh fo erft 
felbft geprüft: fo werde dann das, was-dcr Vf. übcr- 
einftimmend oder widerßreitend über die Sache 
Tage, defto fefter haften, um Geh eine Materie leicl> 
ter vcrftäHdlicli zu. machen, -pficgie er etwas darüber 
felbft aufzufetzen f und einpfahl diefes Mittel auch 
feinen Zöglingen bey ihrenl Selbftftudium. Auf diefe 
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^Art arbeitete er manclie WerW gan« um, undcig« 
ivete fich die Hawp.tideen derfe}beA völli^an. Wxf. 
fenfchaftliche Bücher "Sudirte ^ mehr, als dafs er 
fie Wofs las. ■ ^ ' ' 

\Die drey Männer, äit das Lehen von den irey 
vor uns verßorbenen Männern befchriebcn haben, 
verdienen unferenDank; fie haben ihren Gegenüand 
wohl bearbeitet. Bef^nders wird Nrauft's Leben 
eine fehr nützliche Leetüre für Jünglinge, , die in 
den WilTenfchaften weiter, als gewöhnlich, Tordrin- 
gen wollen, bleiben. 

R<;c. kann jedoch i;icht ohne die Bemerliung 
fcfaliefsen, dafs Deutfchland viele feinet würdigen 
Söhne verloren hat, die bis fetzt noch ohne Nach- 
richt von ihrem Leben geblieben find. Es möge 
hier nur die Erinnerung an J. G. SchldlTer, Fr. C. 
rx}n Mofer, M. Claudius, Fichte, Pfeffel, Mofes 
Mendelsfohn, Alb. von Haller, v. Schiller, Platner 
u.a. Rehen. Dafs fich doch gefchickte Hände fänden, 
die diefe nützliche Arbeit ühernehmen möchten! 

A. D. C. 
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LirxRATUiioascBicn^a. i) Marbiirg , , b. iMeger': M^- 
moriam Gmlielmi Thaophili Tennemanni , Fhilofopli^ Doct. >et 
Vrof. publ* ord., bibiiotliecae'acadetn, fecundo loco pracfecti 
ttc. j\cadeinUe Marburgenfis anctodtate civibui comniendat 
tar, Franc, Chriß, fVagner^ Phil. D. Lit. Gr. et Lat, 9t£löqu« 
Prof. P. O. 18*9« 54 Ö. 4* 

. %) Ohne Angilb« des Druckorts; Hede Am Grahd des am 
4« Öcthr, 1819 %u 'Marburg^ beerdigten IV* G* Tenntmamt^ 
Doct. u. Prof. der Philofophie, gefprochon von C. Ä* X* Qrew 
»#r. i8i9- 7 3. 8. ^ 

Un«rrofidlicl|er Eifer, rcd)tcher Forfchmigsgein, anifpniolii« 
lofe Bofcheideirheit und K$clitfcht(ffonl\fic im Leben und 0an«. 
dein — das -waren die cdarakterillirciien VorzOge'des Man- 
nes, deflen Andenken beide Schriften gewidmec find, find 
Nr^slcher aach der Univerfitit Jen« eine Zeitlang angehörte. 
Er - hat ohne Zweifel als Schriftfleller das Meifte , weniger 
als aka^emifcber Doeent gewirkt ; feine Gefohichte der Philo* 
lopbie ;fichen ihm einen bleibeDden Nameji. Dleft* hitt Hr« 
fVagner mit Einfichc und' Wüiide des Vortrags ausgefl^rt, 

Freyhe^gt b. GerUch : Biographifcke NaeJirichten Über 
Johann' Friedrich von Braafe, eewefenen Pafiar primsrlus, 
9nperfaitf}ident und erften Sefaulinfpector zu Freyberg; Zur 
Aunändi^ung einer ▼eranitaheten Schuifeycrliclikeit zum An- 
denken «fes verewigten und sur BeEougong des innigfien Dkn* 
%e$ gegen den i^ixm OberGonßfiorialrach onu Director des Gym« 
näfii . za Weimar berufenen Heren fd. Jughß Gouhilf Gern* 
fiardt bisherigen Kector des Freyberger Gymnaüi. Gefc|iricN 
ben im Nnnen des rereinigten i^ymnafii und Sediiaarii von 
D. ' Samuel" GoUloh Frifch , des Beminarii Direotor. «8^^ 

*» S. 4« 

Der Verewigte ift zwar der gelehrten Welt nicht fehr be- 
kannt -worden: Teixe Haupt fckriften find nur Epißotae epho» 
tatet , die er von Jabr su Jahr an die ihm untergebene Geift* 
lichkeit fchrieb , und welche mehr von Arotserfabrung , .von 
regem Sinn fflr dos Gemeinnützige und redlichem Wiflen; alt 
Von theologifcher Gelehrfamkeit zeugen : aber er war g«fch3tzt 
in feinem Vaterlande als ein mit gerAufohlofer Thfltiekeit för 
Keligion, Kirchen »nd Schulen wirkender Mann.; der Schu- 
ko befdaders nahm ev fich ndc grofseoi Eifez an, unter fiüut 


durch eine voriiaglicke Bildung , die ^r felbfi ^ehemals anf kt 
Fürüenfchuie zu Sc. Afra in Meifsen erhalten^iiatto, nnd iiarch 
die auf der Univerfität. Wittenberg, wo er einp ^icIad^ ri^* 
ter Dtftkonua war, gefanimelten Erfahrungen. . 'Dicfs wird ifl 

' obiger Schrift Icbrreich ausgeführt , und tfadurcK ein attüTli* 
eher Übergang gebahnt zur Dankesbeaeogung gegen dea wi^ 
liieen Mann , welcher damals als Reetot des Freyb^ger Gyn« 
-naüi,. vereint mit dem Verewigten, für di« gufe Sache der 
Sah nie mit Erfolg wirkte» der deshalb feinem Epborus ror« 
zOgltch lieb war, Und deflen VerJ u 11 dem falben , wenn er iha 
nbch erfahren hätte, gc^vifs höchfi fckmeralicii gawefen tvItSv 
— Einige bifUmfcke Unrichtigkeiten in der. Schrift werdet 
JBrau/eV hintexlaflene Freunde m ihretn Cirkel' berichti|eB, i, 
B. dafs deifen erfie Gemahlin nicht in Wittenberg (wieliiff 
S^ 5 erz&hit wird} , Xondero in Eckiktsberga ceftorbea ifi| "^ 
Rec, fich erinnert, des von firaar/eV Freund und Amtsnaehfolgir, 
Haber feldtt in einfacker Decoracion aUjälirUch erneuerte Grab* 
mal felbft gefehen zu haben. Der Vater des Verfiorbenea btti 
anch den Vornamen Johann»-;^ Pür das grofse Pablicom habsa 
diefe Dinge nur in fofem Jnterefle, als ^ zeigen, wis oft 
und leicht die hiftorica fides aucii bey^ der unmit wbarften Nib« 
der Gagenfiände und der Perfonan verletzt w^erden ksna, nal 
wie vorfichtig und behutfara man daher bey Benrtheilnng det 

. jyivnaminta rekam in der En'ifernung, o«ler gar ans dem AI« 
tarthum , feyn roüfie. 

* ** 

Weimar % b. Albrecht ; Selbfihiojgrapkiet verfafst von Joa. 

, Samuel Qottlol^ Schwabe , Doctor der Fhilofopbie , GroU^et' 

zo^U Schul rath nnd Conrector des Oymnafiuma zu Weisttri 

wie auch der LateiniCeben un^ \{)eutichen Sefeiifckaftea u 

Jena Mitglied, igao. sgS. ^ 

' Voraus ,dia Defchreibung i)er Jubelfeyer, von jvclcherifK 

bereits in unferem Intel!. Blaue No, 31 Bericht erfUtret bt* 

ben, und welche der würdige Vf. benutzt/ um den Xheilnelt* 

mern feine Dankbarkeit su beseugen. Soden a dLie Selbfibio* 

graphie, gemfithltck veifafst and. überall dea Confcia msnt 

recti — in Wort und That ausfprechend. Bejr folcbcr Icbta- 

digen und ehrenwertben Überxeugting — wer wollte da d«» 

wackern Greife nickt einige RedlcUgKeit lu Ouce baitea? 
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JB.RBAUUN 8 SCHRITTEN. 
BgiDftLBSRO n. Spsu^b» b. Oswald: Mag^n von 

Feji - Rpiftel' und Gelef^nheUs^Predigt^n mit an* 
gehängten Entwurf en^ von Ch. F. Dietzfeh^ Sudt- 
pfarrer in Öhringieja. i Band. i^tJü. 104 S. ß. 
Bastt gehört; 

Entwürfe zu Fredigten 4M Fefi' und 9nnntägen^ 
von C4u F. Dietzjeh. Auch Bejbeft zum crften 
Bändch^n.des Maga&ina n.Lyf. (ohne Jahrzabl.) 
47 S. ^ (P^eia Ton btfidan — es &nd ;9| Bogen in 
gewöhnlichem Octarfonnat — ^o gr.) 
Enfteves i(l auch allein onler dem Titel erfchienen : 

ChrißHehes Erbauungsbueh in Fredigten ^ von Ck^ 
F. Dieizfeh. ij^iß. ao4 S. B- ^6 j^ pJ) 


jL^em LeFer mnfs es tcbon anlFallen; dafs ehi Hefi;« 
eben von^6j- Bogen ^ein Band genannt; daFs einem 
I^agaziu' von 6 1 Bogen, .erfter Band-genannt» noch 
ein Beyhejt -von 3 Bogen ^itsngegeben M^ird, das 
einen anoeren Titel bat; «dafs^nducb das ^beybeft* 
loCe Hagasinaoeb -ein ErbautmgabHcb beirseii foll, 
da es doch nur etliche Erbauuiigsblfi'tter und. 'An 
Allem dem .bat, aiacb der Vorrede, «der Verlisger 
Schuld; aber man vntA doch nicht nrnhinliönnen, 
SU gefteben, dafs der Vf. To £twaB nicht hätte zuga- 
ben lind gut hetfsen follen ; und dafs diefe^r wirk« 
lieh einen Tbeil der Schuld mitlrägt» wird man 
bey der fietracbiurig des fnneven bald inne werden. 
.Denn das Magazin fowobl , als auch das Erbanungs* 
buch bat S. i <len Titel : £rßen Abfchnittes « erße 
Abtheilung. • Vollftändige Predigten an Feft - und 
Bonntagen (tagen) enthaltend* £• 68 ^ndet man noch 
einmal eine befandere Überfchrift» doch ohne An- 
gäbe eines Abfdinittes, als ehier Abtheilung. — • 
Zur zwejten Abtfaeilnng ' gelangt man aUo nicht; 
*wohl aber ficht man aus dem Beykjefte^ das nur 
¥redtgtejitwürfe enthält , dafe diefs ef gentHch *den 
a,weyten Abfobnict «nacben Toll. SaafbeT der Vl^ 
-^wobl eintefaeii mochte, daCs der^lei^rben blorsePr^^ 
^igtentwücfe fich «tobt fär ein Togenanntes £r- 
•bauungfiibuch paffet können : fo blieb dieft letztere 
.«bne'BcTJieft, .und die Befit»er deffelben haben nacii 
einem erllen Abfclinitt und delTen erller Abtbisilung 
fweder eine aweyte Abtb^lung nb'cb einen ztveyten 
AbrchniH, uiid für fie ift daher jener Thel. völlik 
Tinnütz.«iidibeziebu^pgslos« . ' 

Diefs 2&amlich leicbtfthnlge Verfahren des Vfd. 
;giehttftiiiidea tnfaalt dar aubetli^cfti'dier^r^afsen-b^- 
handflten Heftchen kein gtinßiges Vori^vtlieiit Bec»i 

J. d. Im Z. afliso. Zwcyter^Band, ^ - - ' - 
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der folches aber I^ets 2U unter drticken pflegt; gc/. 
fieht wenigßens, dafs die hier mitgetheilten Pre^ 
«digten, Heden und Entwürfe nicht eigentlich fchlecht 
Jind, wiewohl hej weitem nicht würdig genug, 
«im in ein Magazin für Prediger, das Hr. Die tzfch 
noch dazu in der Vorrede mit Hanßetns Magaziii 
STU vergleichen wägt, aufgenommen zu werden« 
Möchte doch die Begier To mancher Prediger^ wenn 
£e etliche leidliche Vorträge gehalten haben, diefe 
fogleich drucken ^u laffen und allerley Magazine 
u. dgl. daraus zu fchmieden, endlich fleh verrau- 
chen! Man kann Wahrlich nicht ilrenegenuj; d^ge« 


>' 


Vorrede d6s Vfs. lictt^ Jajs derfelbe den. Regetni 4if 
-er Reh iängß vorjehreibe^ {et fagt tißrfgens uicnL 
waichen ?) gtfAj//^^f, und dein imfnermehrlein,reifsetf- 
'den hoitdletijchen M/o^defehler ^ {den Rec. ribjigeifk 
als einen folchen noch nicht kennt; denn was niai^ 
Fehlerhaftes hie und da bemerkt, iftnoch kein Mo* 
^efehler au nennen 1) entgegengearbeitet ^ nash ivet* 
4ehem man Armuth und Verworfenheit der Begriffe 
9nit leerem^ — oft laut gepriejenem -^ ff^prigektTn^ 
gel zu verbergen Jueht» .— Wie wenig auch fiec. 
der- Armuth und Verworrenheit der ßegriite und 
Jem leerem Wortgeklingel hpid fey, will er dem 
Vf. niin noch kürzlich an einer Probe zeigen , ohhb 
Ihn ijedoch feiüem eig^ene« ftreugfcn ürtheiTe iiacp 
au' richten, woraus er jedoch wird abnehmen kön* 
nen , von welcher Art die getühmten .liegeln find, 
und ob or nicht etwa in den hier loblöFs geftcliteh 
Modefehler gefallen Teyi Er Wählt dazu den stefi 
Vortrag: über den Wunfeh, dafs manche JVIeivfcheh 
«licht möchten geboren feyn! ---Ab^r nach welc^ien 
.exegeti/chen Hegeln bürdet der Vf. nach den Wor- 
ten leiu: ,,Es'wftre ihm <dem Judas) beffey (nach 
dem Grandtexte: gut:) dafs diefer Menjeh nie geboren 
iüore ? *• ihm diefen WtiuTch auf, — ^ie liecl in 
. diefen Worten Aex Wunfeh: ^fdais Judas gar nichjt 
anöchte aeboren feyn?" — » Ferner: nach welchen 
homiletUchen Regeln Hellt der Vf. fein TJiema mit 
-delfen Theilen zufammen? Das Thema lautef : „fi«-' 
trachtungen über MenJcHen^ von welchen man wnii* 
'i*chen niufs , dafs ke nie gebojren wären ; ** — und 
die Theile betreffen: i) den Inhalt, a) den Werth 
diefe» Wunfehes, 3) unfer Verhalten, \wpzu er uns 
verbindet. Mufste'faienaöb nicht das Thema hei- 
^Seti:" über^.deii Wünfch, ,<iafs manche Mt:nfv.ben 
nie geboren* feyn ff» öÄhteA? ' Öei^erfte Theirinüfste 
darin auf alle Fälle bellimmen, von welchen Merifchen 
man ^diefs *vf ünfchtb könne* — Bej dem Vf. aber 
Ooo 
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foll äei^rße Theil den Inkalt diefe« Wanfches tn- 
geben; er zeigt aber in demfelbeu-i dab ^ir theiis- 
um nnferer felbft, tbeiUtim des {anderer >r^ denn 
wir felbü find ja doch Auch Menfchen?) Menrcben 
-yrillen das oft wünTcheD miifsten; ift das nun der 
Inhalt, ift das nicht yielmehr die.Urfache, die Ab* 
ficht diefes Wunfchesf -»^ Auch-die m&ralijehen Re- 
geln^ die der Vf. fich vorgefchrieben hauen. mag# 
können nicht belTer feyn. Dean im sten Theile, 
"WO er d^n' fittlichen Wertll diefes Wunfehes beur* 
thftilt» erklärt er denfelben für unzulälTig und fdiid- 
lieh, wenn er mit Unzufricdei^heit gegen Gott ver- 
knüpft fey. Aber ift er das nicht immer? Hegt nicht 
immer darin ein Vorwurf gegen äie Votfehung über 
die Exißenz fchlecbter MenU:hen? — Für zuläßß 
erklärt er ihn: wenn wir weit mehr das Verderben 
Anderer, als unferen Nachth^il durch fie beklagen; 
und wenn wir die Unglücklichen, denen diefer 
- Wunfch gilt, mit Liebe -behandeln. Aber Geht 
der Vf.> nicht, dafs nuf diefelbe Art der Menfchen- 
kafs für zul^/Hg erklärt werden könne, \venn man ibn " 
nur nicht' um feiner felbiL willen auf Andere wirft» 
und es fich nui" nicht durch Handlungen merken 
iMfst, dafs man ihn hat? Ift das die Lehre des Etlö- 
fers,' der dal f^richt« »tWer ein Weib anfieht, fie zu 
kegehren , der hat fchpn die Ehe in feinem Herzen 

febrochen?^* — Überhaupt, wozu die ganze Ab. 
^ ändiuhg über diefen Wunfch ? Ein folcher Wunfeh 
ift immer unerlaubt, und das kanp , wp es nöthig 
ift^ \t$ ein paar Sätzen gezeigt und abgefertigt wei;- 
deii, dazu. bedarf es keiner ganzen Predigt. Auch 
wird' map' fchon in dem bishet Gerügten nicht ge- 
ringe Verworrenheit der BegriiFe finden, und weir 
kievon und vont leeren Wortgeklingel noch ein 
Pröbchen haben will , der lele S. 17 Folgendes :' 
3,Zwar hatte unfer Herr dem Tode, der n^er ihn 
^kefchloiren war,^ fich frey willig (?) geweiht, und 
€t hatte den tückifcben(?) Judas, den er längft durck* 
'gebaute, vcrmuthlich J?) nur defswegen in feiner 
Uähe geduldet, weil diefer Treulofe zu ein^m Werk- 
zeuge feines künftigen Ixodes dienen würde. (!!) 
Aber als nun der Augenblick immer näher rückte, 
* wo fein Freund, der fein Brod aft^ ihn gleichfam 
• 'mit Füfien treten, ■(!!) und feinen Feinden verra- 
. tken würdet als er unter feinen TifchgenolTen den 
Eleriden (!) erblickte,' der die Veranlagung fo vieler 
Scl^merzen und Martern für ihn feyn follte; als er 
4^inen Jüngern es nicht länger verhehlen konnte, 
Velch ein Niederträchtiger fich in ihrer Mitte be- 
finde (der Vf. würde alfo nicht mit der Wehmuth 
7efu den Judas angeblickt haben?) als fichtbare 
'Wehmuth ihm, die Worte ausprefste: wabrliclv. 
wahrlich u, f w.— wie konnte unfer Herrin Hin-' 
ficht feiner felbft anders, als wünfchen, dafs diefer 
Verräther nie zu der vSchaar feiner Jünger gekom- 
men, dafs er nie geboren wäre!"*— Welcber Zu- 
fammenbang! welche Widerfprüche! uiotd welche 
,Tj^tologie^u in, leerem Wortgekliogel ! 

F. 0, 


Neustadt u. ZiBGEyaucK, 1). Wagnet: Tue Gm- 

j^ J^kichte der letzten "Leiden Und des Todes iefa^ 

rtnch derErzählun^^derEvangelijienf für den 
kirchlichen Ge'braucb , für die itaMalicl^e £r- 
bauung und für Schüler»^ gefcliri^ea und mit 
' Liederverfen und genaueren und umftändlichcn 
•£rl3luterii»gen begleitet ir6n W. ChriJtian Trau- 
- gott Merripann Hahnr Prediger zu PlauCiBig und 

Sergeritz bey Leipzig, ißi?. 149 S. fl- (6 fii'O 
^Der Vf. hat, wie er Tagt, oft gewimfcht, die 
Leidensgefebichte Jefu, die in feinem Amtakreife ^ 
und in anderen benachbarten Kirchen Nachmittags 
während'der Faftcniöit, und mit unCermifchtem Ge- 
fange einzelner Liederverfe vorgelefen wird, in ei- 
nem verftändlichen , gefälligen und den fortf^hriN 
tea der Oeutfchen Sprache angemelTenen Stile, und 
daher auch mit mehr Ausdruck vortragen zu kön- 
nen, als die faß 500 Jahr alte Hariponie voö Dr. JB»- 
genhägen, auf die er eing^fchränkt war, ihm ge- 
ßattete. Er enifchlofs fich alfo. diefe Gefchicbtc 
.^uf eine folcbe Weife zu bearbeiten, wobe^ er fich 
' die Regeln vorgefchrieben hat, ütjerflüfsige, und nur 
c^wa um des Übergangs JerEvangeliften ^on einer 
Saphe zur andern willen nörhigeWo^te, z. B. und^ 
tUfer etc. ^n feiner Harmonie • wegzudalfen , oder ii- 
gcnd ein Wort um des^ufammenhangs will«*n hin- 
.auzttret^en», und. h js weilen , befondet« bey dem 
fchnelleu Wechfel der Fragen und Antworten , von 
A^K ^rzäbloQgsart der Evangelificn abanweiefaen, 
wenn fie entweder von der unfrigen gar au fehr ab- 
ftach, oder daaVerftehen des Wortfinnea erfehwerce, 
auch mancbes ander« auszudrücken, oder manches 
^tts andere Stellen binzUzufetzen , w^nn es die 
Sorge für den. möglicbften Zufammenhang in dcc 
Erzählung oder die Deuüichkeit erfoderte. So hat 
er z. B. m der Einleitung die Zeitbeftimmong hin- 
zugefetzi: ein halbes Jahr vor /einem Tode, obgleich 
diefe Worte im Grundtexte des^Johannes nickt Ec* 
hen, weil fich diefs aus anderen Nachrichten diefes 
Evangelificn ergiebt u. f; w. Diefe Veränderungen 
konnte fich der Vf. mit Recht erlaube», da es hier nur 
darauf ankommt, dafr alle zu diefer Gcfchichtc ge- 
hörigen Thatfachen uod Reden, wie fie fich in dem 
vier Evangeliften finden, getreu wieder erzäfalt wci^ 
den. In Rückfichc der Reden der in der leidensge- 
febichte vorkommenden Perfone>»'aber glauhte er 
fich ßreng an die Worte der Evangelien halten s« 
rnülTen, und auch dann« wenn ^ um der Deutliche 
keit und des WohJklangea willen von ;deT.£ffath- 
lungsart der Evangelift^ abweichen a« tmUTen, £nc 
nöthig erachtete, fu^hte ^er doch dem Originale, 
dem er m der Erzählung der Thatfachen und Äufse- 
rungen einzig und allein gefolgt ift, fo getreu zu 
bleiben, als ihm d^e Rüjckficht auf die praktifchcn 
Zwecke geftattete, um deren Beförderung ea hieran 
thun war. Diefes war es auch, waa.ibn beftimmte, 
diefe Harmonie der Leidensgefchichte in einem, den 
Fortfehritten xler Deutfchen Spracheangemeflenem 
ßulßt dQch fo sku gphßu, dafs das Eifenckömllcte 
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iesOtigintlB ietten tmeraclitet noch leicht erkenn- 
bar wäre. Allen dicfen Regeln ßimmen wir voll« 
iKOmmen bey, berondera aber der letzten, mit mög- 
lichfier Treue oder : Anfcbliefaang ana Original. za 
überfet^en« damit man nicht den Üh«rreuer, fon« 
dern den Mann bore, . deffen Schriften nad Reden 
überfelBt werden« und nicht den Mann ana dem 19 
fondern ana dem 1 Jahrhunderte der chriAlichen 
Zeitrechnung« Daher wir zn freye and moderne 
IJberfetzungeo, noch weniger aber folche, die mehr 
Um fchreibunffen al« Überfetznngen 6nd« nnd wo 
nicht feiten der^inn des Üb er fetzers in die Schrift 
•^ea Vf«. übergetragen . ift , nicht billigen können. 
Der herkömmlichen Harmonie der Leitienagefchich- 
ie fchickt 4er Vf. eine Einleitung vorana« welche 
die vorbereitenden Umßände und Urhcfaen der letzr 
•ten Leiden Und des Todes Jefu in gedrängter Kürze^ 
;aber gleichfalls hiftotifch und chronologifch « nach 
•den Berichten der Evangeliften, darfiellt; und den 
Lefer oder Zuhörer gerade auf den Standpunct führt,- 
von welchem er den Gang nnd Zufammenhang der 
Begebenheiten in diefer Gefchichte deutlich über- 
fehen und mantihe einzelnen Auftritte« Handlungen 
\iiul Aufserungen in derfelben gehörig, benrtheuen 
kenn. -Diefe Einleitung finden wir fehr zweckma- 
feig. Übrigens hat der Vf, die Leidensgefchichte 
.. felbft in vier Abfchnitte getheilt, weil ficfa ihm» 
-nach de» Hauptanftritten derfelben, gerade fo vielo 
am natürlicbften zu ergeben fcbieneii. Der erfte 
begreift die EreignilTe m den letzten Xrebenstageit 
leftt vor feinem Gange nach Jerufalem zur Paifah* 
.maUzeit« (Hier könnte man fragen: wejche Ereig- 
■nide? die Ereignifle lefu und die in Beziehung aof 
.ihn» oder-ajordere? denn eagab ja wohl in den te tr- 
eten Lebenstag'en Jefu in jeixer Zeit EreignilTe genug, 
die Jefum nicht betrafen. Bey Uberfchriften mufa 
man fich befondiers beftimmt' ausdrücken.) Der 
aswejte enthSilt die EreignÜTe in den letzten ^^^ben»- 
. tagen Jefu,. von feinem 6ange zur Feyer der FalTah« 
xnahlzeit an^ bis zu feiner gewaltfamen Wegfnh- 
rung auA Gethfemane nach Jemfakm. D^r dritte 
Abfchnitt befchreibt 4iia ErrignilTe in den letz,t^n 
Lebenailunden Jefu,. von feiner gewaltfamen Weg- 
führaqg aus Gethfemane an, bis zu den Anßalten 
(einer Kreuizigung. Der vierte erzählt die Ereig- 
-niiTe in denjetzten Lebenaftunden Jefu von den An- 
• Halten zu feiner Kreuts^igung'an« bis zu feinem To- 
de» nebß den Ereigniffen (in Beziehung auf denfol' 
;ben) nach dem Tode., Die Überfeizong >ift treu, 
-verftändlioh .und fli^fsend; nur vermilTeu wir hier 
.und da Kurze Mnd.W|(^i}klangy dpr ohne NachtheU 
der Treue Statt finden konnte, UYid theils durch die . 
Kürzt* fe)bß mit Vermeidung unnöthiger Worte, theils 
durch gehörige Stellung rierfelben/ theils auf h durch 
Verwechfelung eines* wohlklingenden niit ein t*m we- 
niger w^ohlklini^ffndeii/ Worte ij^f. ^r bewiikt wird. 
Hier fcheiij! uns Luther Mtiftor zu feyn,** da'diefs 
nicHt föwohf iruf/(^eTf hrfamke-it und ^ijf O'ewand- 
hei.t in der Spjactii' y 4IS vielmehr anf ,4 ., Gt'ift lind 
einem gewilTeu feinen Tact in dar ^ je und auf 


^nem angeborenen Harmohiegefähl, bemht. Ancb 
druckt die Oberfetzung den Sinn des Vfs. , wie ea 
una Scheint, nicht immer ganz nind gehörig aus« 
Wir wollen einen ^ Verfuch gleich mit der Einlei* 
.tnng BMchen, die,i die nach Job. 10, Lf/j^s^tS vei^ 
glichen mit 7^ a. 14, fo anhebt tu f. w- y»lch bin ^eir 
gute Hirt (belfer, diefer gu^ Hirt, yop dem kauoa 
•die Rede war, der wahre Hirte, der Eigenthumv 
lierr der Heerde,. im Gegenfatz des Gedingten,* (Ger 
~ mietheten); oder in Beziehung auf ieUu 4.0, Hcfek»' 
54 ködnte es auch fo gegeben werden : ich bin je- 
ner gute, verfprochene Hirt« Eben fo, könnte ea 
auch füglich unbeftimmt gefagt werden:, ich bin 
idn guter Hirte, wie es Luther gegeben hat. Deni^ 
nicht immer liegt ein Na.chdruck oder ein befond^j- 
^rer Sinn in dem verdoppelten Artikel. Und fo erklärt 
der Vf« auch felbft in einer untergefetzten kurzem 
Erklärung die. Wprte : ein g^wijfeuh^ftcr und wiei^ 
gennützig^r Führer derer , die /ich meiner Leitung 
anvertrauen. Zufolge diefer Erklärung mufste .er 
auch unbeßimmt fagen: ich bin ein guter Hirt.) 
„Der gute Hirt läfst auch für die Schafe fein Lebei| 
(Jkürzer und voller: wagt fein tehhix für die iSchafe| 
das Lebef^ laßen ift auch eine beCondere» in dev 
edeln Schreibart nicht gewöhnliche Redensart). Wif 
mich Aet Vater liebt: fo liebe ich auch den Vater, 
/und darum laffe ich mein Leben für die Schaff 
{und itt hier überÜnflig.) Niemand nimmt mir.jneia 
^ lieben, fondern firey willig gebe ich es hin. Es fleht 
in meiner Macht, es aufzuopfern, es fleht in meinef 
-Macht (kürzere bey. mir, wenigften^ in dem zwey- 
Xtn Satze zur Abwechfelong) ea wieder zu exhaltei) 
(belfert wieder anzunehmen, anzutreten; zu .erhalf 
.ttn ift zweydeutig; ioh kann das Leben von ^Andet 
jren erhalten, oder vielmehr« Andere können ?nir ea 
erhalten, und ich kisnn es mir auch felbft erb ^Iten)j 
Diefs^zu thun, dazu hat mir mein Vater den. Auf» 
A'^g gegeben'^ (befl^r, dazu gab mir mein Vat^er dei^i 
Aultrag; oder, nach kurzer; fo wollte es mein Va» 
ter). KpTC. würde zu Ireitläuftig werden « wenn, eig 
.auf drcfe Weife fortfahren wotlte, /fleh Vf. in. feioeip 
pborfetzung zu begleiten «r-^ es Xey alfq.die(s, ZiOC 
Probe genug. 

Die Überfetzung hat der Vf. mit kurzen Apmer* 

kungen unter dem Texte begleitet, aufserdem nocI|t 

Erläuterungien ,zur GeCchichte u« f. w. angehängt^ 

AxniX an fchicklichen Orten paffeade LieÄeryeJrfp^banr 

.zugefügt, um diefe Gefchichte zur Ecbaunnrg deßifa 

.mehr ei<vzurichten« Die angehängten Erkllf-mig^ii 

.nesnt der Vf. genaue und umfläJodlichA; ^ps^pv^- 

.krn fie nicht überall g^nau* und umftäodUcJiigenttgp 

und hingegen für dieLefer, für w^l^h^ü/^ b^ftimnift 

find, zum 1 heil auch wieder zm umOasidllcbk ;Niei|t 

f;enau und umftändlich genug. — Diefs beweift 
ogleich die erfle EiTäuterung, wo" das vXauHbüt- ' 
teijfeft mit folgenden Worten befchrieben wird. 
Das Lauhhüiteiiftft — war eines von d^n gröfsten 
Jahres Ftüen be> detf Juden , X^^tln /\t' -V^Kt nicht 
'eins der gröferen, * foudcrn nach Philo das gröröie . 
d^r F^fte , , iogTiw^. luyiatijp. u^d dae^Uechthanniir 
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^aw Peft ficifst.) ÄüA" fcW» noch die 
aaft ea auch däa Feft tler Zehe genannt wird , ,»^eil 
^89 ganze Feft hindnflrch daa Volk iich in Zellen »uf-' 
tiieU,.,juaÄ dafs der erfte {und ^ebente Tag die bei- 
ligfteii* würen u. f. W. F«rner haiJ ea der Vt nicht 
immer genau mit der Stellang 4er Wortf genom- 
*tnen^ nnd dah^r Punkelheit jQder doch'Zwey- 
deutigkeit verurracht. Seine fieCohreibnng iÄ fei- 
lende; £b wurde nach Molia Vcfördnuiig (3 Mof. 
«3» 34, 45.) acht Tage lang zam Andenken an .den 
Aufe))thalt der Ifraeliten in beweglichen Zehen wäh^- 
Tend ihrer vieraigjährigen Wanderfchaft durch .die 
Arabifche Wtifte vor der ErobeTung de« Landes C»- 
^aän gefeyert. Der Mangel der. Inierpnnction er- 
regt diefe Zweideutigkeit. Bey acht Tage lang» 
tind dann wieder vor dem letzten. wWone fcyern^ 
folUe /ein Comma feyn. Das Feft follte ja jiicht 
fclofs während des yierzigaigjährigen Aufenthaliea, 
fonderti jährlich^ in ZeUe^i gefeyert werden. £.$ 64 
In den Herbft, fähtt der Vf. fort, nahm jun *5 Tage 
des Monats Tisre iniMonat Qct. näct utifere» Äech- 
Jlung fei'nen Anfang und war zugleich ihr Ärntefeft 
<befonaerd für die Obft-imd Weinlefe^ konnte ^och 
liinztakefetet werden). Wir bemeAen jiur noch zum 
Beweue des M^og^s aii Gc?ndurgkeit, dafs der Vf* 
«ti feiner RömiCchen Lepon zu Chriftas_Zeiten gc- 
\ rade ^oeo »Äahn rechnet, jda dcLch hier nichts Be-» 
ftimmtea angegeben werben kann. Andere fe^en 
fie in 9 — to,ooo; ^och andere bis ip^oo«. fiekannt» 
lieh war eine RamiCcha Legion ^igenÜich piBLt €666. 
Sie Witeb fiöh aber nicht gleich. .Gcwöhnlicji ,be^ 
£^nä fich l^dy ihr auch noch eine gleiche AmM 
]^ynde«igen0ir«n. /— Wir wjoUen noch eine 4ogmar 
tifche ßemet^nyig hinzofetzen. Die Worte Matth. 
46, .41 d^er ßeift ift willig, aber das Fleifqh jft 
fchwach;« werien fo erklärt : „an gutem Willen 
fehl ts' euch «r^ht; ^mur euer kraftlefer ^rmattetc^ 
Körp^ererläfst inad hiiwier« xuvh.^a th4ln, wna ihr 
gern thtih' wolltet." Der rGeill heaeichnet hier, f^tfct 
jfte^r Vf . hin^u , die vernünftig« t4atur itn Qegenfatk 
a^r körperKci^eh J^atur^ Aber »i> ßnd Yerniinftige 
Natitr und'Körper Oegenföize» c^der- jft nicht viel- 
mehr der Gegenfatz der vernünftigen, . getftigen 
Watur, oder desGeiftes, die Sinnlichkeit, der finn* 
ficfafe Menfch,' 4m Gegenfat» des geifiigen Men- 
itibbni^ •'Wttl feilten und iwollten 4^^nn die Jünger 
Hh^i^^'^bVali AC'die fiphcWäthe ihres Körpers ver« 
%in4e|{ffe'? ' fiollGttt» &e 'zuCahlagen? J)to hatte ler 
9M<V^Ä^ten.< 'Es ^UofniBt hifer alles anf *4ie'£rk)l- 
-^ttng dea Wortes Arifedhtong an. J^ach unferer Mei- 
nung sll'4rttfA(^|(iS9 die Gefahr» der die Schüler le- 
Yüa jetaC aüageTabst. waren , aus Far6ht au fliehen,. 
iufid iUi^ ;&h reirlaireii, .wie fie denn auch, leiderj 
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ihxiin. 0ie 'Scliwaddi^t dearFleiCcles^ war aTFo dSe 

Furchtv die ib^en ajiwsndelte , welche den Mex^- 

*fchen fchwach macht, jind felbft. auch Schwäche 

i^. Cbriftus wil^'^lfo fagen: W'achet und het^t» 

jdamit |hr /tavk gebug tbleshet, <dcir*Furirhi.mnd der 

'Verfuchui>g Toii Jsnir abltüfallen , au ^iderßehen, 

jdemi fo willig aueh^ euer Gcifi,f.fa gut* enenr Wille 

aft, aUeatni« iniras«! -iheilei^, »v6€AkiMbOt den Tod 

siitmir und fiit.mich zu üb^nehmen', Xo feyd ihr 

doch' ars ^nnliche MenCehen^ su fchwach r eis dafa 

ihr der Furcht ificht^eicht unterliegen folUec. Hier 

^nd alfo GeiA und Sinnlichkeit, ^der geiftlicher 

:«nd finnlicMr Menfch^ GegenflBiae; nicht aber wie 

jder y f« fagt : die vernünftige I9atur ond der ;ermat- 

itete K'Qrper. Oafs endlieh diefe £rkhlriuagen zum 

Thei) wieder zu unaftändHch /ind, hev^^ e. fi. die 

^nterfachan^ der Zeit, wajin^lefns jdas PalTah- 

lamm init feinen Schülern gegeffen 'habe , welche 

4Jnterfuchung für Gelehrte «in d nicht fiir gew^dh»- 

jiche Lefer ilt, auf wi^lche 4och der Vf. hierMnzig 

jEVückficht jiehinen wollte. 

WüaeaoRo , in Oommilßon der ßäbhardTchen 
Buchhandlung: Michael Fuders, der. h, Schrift 
Doctors;, ceSfiUchen Rathes zu' Würaburg, Pr^' 
digl^n auf alle .Sonntage d^ Jahres. Des erften 
Jahrgange zweiter Tht^t aSiS. 364 8«, 8> (Bei- 
de Theile 2 Tblr. a6 Gjr,) 

Hec. hezieht J&ch iiey dveCem sEweyten ITheile ifti 
^^llgemeihen auf das jüherden erßen {leo.A. L. Z. 
tl^vn. Nro. ao(>) gefällte jUriheil , «ind iR iiberaeagt, 
«dafs der Ff. :aueh mit /liefen IPredigten $n deinem 
^irknngskreife uriel Gutes ;gefttTtet btff^: »nd femer, 
<WO fie .gelefen werden , fiiften kann* Hat er es 
\Auch nicht Immer mitder lo^ifchen Anordnsug ^e- 
|nau genommen: fo Xpricht er doch kräftig, em- 
?dringUch,^ und mit£ifer #ür das praktifche Chriften- 
"thum. Die Texte find gjit ^benutzt', «ind ixt allen 
^Predigten paffende Stellen aus der Bibel und aus den 
Kirchenvätern eingeflochren. Mitunter findet man 
41auptfätae abgehandelt « weiche m^n feltto auf der 
Kanzel hört, ilieaber dennoch' f^hr ins tftgliche Le* 
■hen eingreifen. Dahin gebeert die^ Predigt liber 
Matth. 7; 15 j welche jUngeirechtigkeiten Jünglinge 
begehen , die eine Jüngfrati yerführen« Auch pro« 
tteßantiCche Lefer; werden Ermunterung «ind Erbau- 
ung in diefen Predigten finden., «ind ^otefiantifch« 
•Prediger, dienen ^s um edle Papuflaiitfit «nd um 
«Söharfbliek ins meiifchUche fi^rz ^ijHd iSgliche Le- 
^en zu thun ift , ^ jiicht obüe'SeldliTRng aus der 
Hand legen.! '■ 
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.SuWiach^ h. 8eid«]t Morgen •uai jihmdotiferjn Cef an* 
,,j von Joh.Ü€ihr. ffllh: WitJeheU KöuigL Bwertch, Dektn^ 
>4i. f. w. Siebente rermehite und verbeflerte Aua|;abe« 18 19«- 
jKKI jky afi &8. («6gz.>' 6.d»i(as, Jahrg. 1816. N. 88« 
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